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DOGMENGESCHICHTE.

Jeka, in der Crökerfchen Buchhandlung: Lehr­
buch der chrifilichen Dogmengefchichte, von 
Ur. L. Er. Otto Baumgarten - Crujius, ProfefTor 
der Theologie an der Univerfität Jena. Erfte 
und zw^ta Abtheilung. 1831. 1306 S. gr. 8. 
(5 Thlr.)

In der Einleitung diefes achtungswürc|igOn Werkes 
(S. 1 — 47) fpricht Hr. Dr. B. C. theils über den 
Begriff und Werth der Dogmengefchichte, theils ver­
breitet er fich über die Einiheilung, die er feinem 
Werke geben zu müßen geglaubt. Die zweckmä- 
fsigfte Methode fey (fagt er S. 24), ,,das Ganze der 
Dogmengefchichte fo darzuftellen, dafs fie in zwey 
grofse Abfchnitte geiheilt werde, deren erfter die Er­
örterung der vornehmften Epochen der Dogmen-Ent- 
liehung und Veränderung, der andere dagegen die 
Darftellung der Meinungsverfchiedenheit in den ein­
zelnen Dogmen zum Gegenftande habe. Diefes Lehr­
buch zerfällt fomit in die allgemeine (700 Seiten 
umfaßende) und die fpecielle Dogmengefchichte. 
Dabey erhält aber der erfte flauptabfchnitt nichts defto 
weniger noch zwey, jedoch an Umfang fehr unglei­
che, Unterabiheilungen, indem er in die allgemeine 
innere und in die allgemeine äufsere Dogmenge­
fchichte zerfpalten wird. Erfte foll von der Enllte- 
hung der Dogmen überhaupt, und von den Urfachen 
handeln, aus denen der dogmatifche Geilt in der 
chriftlichen Kirche, und der Wechfel der Dogmen 
entfprungen; während der allgemeinen äufseren 
Dogmengefchichte die Aufgabe geftellt wird, die 
Männer und Zeiten zu fchildern, durch welche und 
in welchen jener Wechfel erfolgte.

Nach einigen kurzen Bemerkungen über die 
Quellen und die Literatur der Dogmengefchichte be­
ginnt der Vf. S. 49 den allgemeinen inneren Theil. 
Dafs im Chriftenthume vom Anfänge an dogmati- 
fcher Geift und Dogmen entftanden, davon fey die 
Hauplürfache in den Apofteln felbft zu fuchen, die, 
wenn auch vollkommen eingegangen in Sinn und 
Zweck des Evangeliums, und im Ganzen mit einan­
der übereinllimmend, doch mannichfache Erörterun­
gen und Anwendungen der Urlehre gemacht, und 
dadurch den fpäteren Gefchlechtern Anlafs gegeben 
haben, dogmatifche Begriffe und Syfteme aufzuftel- 
len. Die zweyte Urfache derfelben Erfcheinung fin­
det der Vf. in der heiligen Schrift, welche, neben
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ihrer fegensreichen moralifchen Wirkfamk^it, Wegen ' 
des eigenthümlichen Charakters ihrer Abfaffung, 
durch mannichfachen Mifsverftand, durch abfichtli- 
che Mifsdeutung, oder auch durch unfreye Ausle­
gung, den dogmatifchen Geift und die Verfchieden- 
heit der Dogmen heryorrief. Hiezu komme noch 
das natürliche Streben des menfchlichen Geiftes vom 
Gefühl zu Begriffen, vom Glauben zum Erkennen, 
vom Einzelnen zu Syftemen fortzufchreiten, fo wie 
die eigenlhümliche Stellung des Chriftenthums zu 
den älteren, damals beftehenden Religionen, dem 
Heidenthum und Judenthum, namentlich die Noth- 
wendigkcit eines auch wiffenfchaftlichen Kampfes 
mit diefen beiden, ferner der Einflufs der Zeitphi- 
lofophie , befonders in älteren Zeiten der Myfterien- 
lehre , defsgleichen die allgemeine Entwickelung der 
Weltbegebenheiten und der chriftlichen Kirche, fo 
wie felbft klimatifche Verhältniffe, Volkscharakter, 

, Lebensfitte, und die Staatsformen der einzelnen zum 
Chriftenthum bekehrten Nationen, endlich insbefon- 
dere die Perfönlichkeit ausgezeichneter Lehrer und 
Vorfteher, .die in der Kirche höhere Bedeutung er­
rangen.

Die allgemeine äußere Dogmengefchichte foll 
nun von S. 77 an zeigen, wie unter dem Einflüße 
der eben angeführten Urfachen das Gebäude chriftli- 
cher Dogmen aufgeführt worden fey. Hr. B. C. un- 
terfcheidet 12 Epochen der äufseren Dogmenentwicke- 
lung: 1) Von den apoftolifchen Vätern bis zum Be­
ginne des Kampfes zwifchen Platonismus und Gno- 
ßs, 2) bis zum Streite zwifohen Sabellianismus und 
Subordinatismus, 3) bis zur erften nicänifchen Kir- 
chenverfammlung, 4) bis zum chalcedonifchen Con- 
cil, 5) bis zu Gregor dem Grofsen, 6) bis auf Jo­
hannes Damascenus und die Kirchenverfammlung zu 
Frankfurt, 7) bis auf Petrus Lombardus, 8) bis zu 
Okkam und den Myftikern der griechifchen Kirche 
9) von da bis zur Reformation, 10) bis zur kartefia- 
nifchen Philofophie, u) bis zu Anfang des Streites 
uber den allen und neuen Glauben unter den Pro- - 
teftanten, 12) von da bis auf unfere Zeilen.

Ohne irgend etwas über den religiöfen Glauben 
der zur Geburtszeit des Chriftenthums unter den öft- 
lichen Völkern der römifchen Welt herrfchte, zu 
lagen, ohne die Lehre des Evangeliums, auf welche 
fonft in der Dogmengefchichte Rückficht genommen 
wird, zu berühren, wendet fich der Vf. (weil er 
glaubt, jenes gehöre einer befonderen Difciplin an) 
in der Darftellung feiner erften Epoche zu den apo-
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^rtolifcFÄm "Rattern, ^bemerkt Weniges über ihren, 
k den-nU^hriße^^him entfprechenden Geift, ihre äch­
tet S^irnilen , Tp^vvie'über die Apokrypha damaliger 
Zeit, und geht fodann zu den ältelten Irrungen, den 
jüdifchen und doketifch - gnoftifchen Ketzereyen über. 
Schnell wird auf diele Weife der Lefer in das Ge- 
wirre der lieh bekämpfenden Meinungen verletzt, 
jedoch nicht fo, dafs er ein entfehiedenes Bild der 
einzelnen Secten und Streitigkeiten erhält. Denn, 
ßatt kurze, fcharf gezeichnete Umriffe der mannich- 
fachen, in der Gefchichte chriltlicher Dogmen auf­
tretenden Anfichten zu entwerfen, und die Mei­
nungskämpfe an die Spitze zu Hellen, hat es der 
Vf. vorgezogen, mehr allgemeine Räfonnements und 
Refultate zu geben, die er in der Regel feiner eige­
nen reichen Lectüre, hie und da den Werken neue­
rer Schriftßeller entnimmt. Diefe Art und Weife 
der Darltellung zieht fich durch das ganze Werk 
hindurch, und giebt fowohl den übrigen 11 Epo­
chen der allgemeinen Dogmengefchichte, als dem 
zweyten fpeciellen Theile, einen eigenthümlichen 
Anitrich. In dem letzten werden die Veränderungen 
in den einzelnen Dogmen nach folgender Ordnung 
behandelt: den erlten Artikel nimmt der Begriff der 
Religion ein, im zweyten wird von der Offenbarung 
und dem Chriftcnthum , im dritten von der heiligen 
Schrift gehandelt. Der vierte verbreitet fich über 
die Gefchichte des Dogmas von Gott, der Trinität 
u. f. w. Der fünfte Artikel hat die Lehre vom 
Menfchen, der Seele, der Freyheit und Unfterblich- 
keit zum Gegenfiande. Der fechlte handelt von der 
Erlöfung, von der Perfon Chrifii und feinem Ver- 
dienfte. Der fiebente von der Gefchichte der Gna­
denmittel, dem Glauben, den Sacramenten, der Kir­
che. Der achte Artikel fchliefst mit der Gefchichte 
des Dogmas von den letzten Dingen.

Di*fs  ift der Rahmen, in welchen Hr. B. C, 
fein Lehrbuch der Dogmengefchichte eingefugt hat. 
Derjenige Vorzug des vorliegenden Werkes, der fich 
jedem Lefer fogleich aufdringt, ift ohne Zweifel die 
aufserordentliche Belefenheit und Gelehrfamkeit des 
VerfalTers. Den Ruhm, den er in feiner Vorrede 
anfpricht: die zahlreichen Quellen der Dogmenge­
fchichte mit eigenen Augen durchforfcht zu haben, 
mufs jede billige Kritik ihm lallen; wir glauben 
nicht, dafs irgend eine wichtige Erfcheinung der 
Dogmengefchichte übergangen, oder falfch darge- 
ftellt worden, und es giebt wohl kein anderes Werk 
ähnlicher Art in unferer Literatur, das dem vorlie­
genden in diefer Beziehung den Vorzug ftreitig ma­
chen könnte. In gleichem Grade zeichnet es fich 
durch Befonnenheit, durch Unparteylichkeit, und be- 
fonders durch eine gewiffe Milde des Urtheils aus, 
die das Herz des Lefers gewinnt. Gleich entfernt 
yon dem Spottgeifte, der'vor nicht gar langer Zeit 
in der Dogmengefchichte faß nur Stoff zum Lachen 
fand, wie von moderner Frömmeley, ftellt der Vf. 
in der Regel die Entwickelung chriftlicher Glaubens­
lehren auf eine Weife dar, die dem gefunden Ver- 

Hande wohlthut. Der Partey der Frömmler tritt er 
im Anfänge des Buches S. 23 entgegen: „Der from­
me Sinn“, fagt er, welchen man befonders neuer­
dings fo oft für die chriltliche Hiftorie gefodert hat, 
kann leicht mifsdeutet werden, und zu falfchen Dar- 
ftellungen führen. JDerfelbe fey, meint er, als An- 
foderung an den Gefchichtfchreiber der Dogmen nur 
in fofern zuläffig, als er mit der Wiffenfchaftlich- 
keit übereinftimme. In der Erforfchung der Dogmen 
felbß komme ihm blofs zu, den religiöfen Gehalt 
des geiftigen Lebens in der Kirche herauszufühlen, 
und den beftimmten Sinn diefer Art aufzufinden, 
welcher in den einzelnen Lehren der Kirche vorhan­
den feyn möchte.“

Mit diefer Abneigung gegen moderne Scctirerey 
verbindet fich bey unferem Vf. eine gemüthliche, 
wir möchten fagen eine wiffenfchaftlich-gläubige 
Totalanficht von dem Chrifienthum. Man vergleiche 
hierüber das Ende des zweyten, und befonders die 
Schlufsworte des erAen Bandes, wo er fagt: „Bey 
allen Verfchicdenheiten des Sinnes und der Alei- 
nxing, bey den fortdauernden oder neu entfiandenen 
Hinderniffen des Guten und feiner Entwickelung, 
dürfen wir auf die Kirche unferer Zeit mit Freude 
und grofser Hoffnung hinblicken. Denn wie fich 
das Licht der Wiffenfchaft mehr und mehr läutert 
und ausbreitet, wie diefe fich immer entfehiedene» 
auf die fitllichen und religiöfen Angelegenheiten des 
Menfchen richtet, und mit der reinen Liebe zum 
Evangelium vereinigt, wie endlich der Geilt der 
Menfchheit immer mehr in Sitte und Ordnung auf­
blüht : muffen wir bekennen, dafs die chriltliche 
Welt nunmehr dem Ziele bedeutend näher gekom­
men, -und. dafs die Zeit nicht mehr ferne fey, in 
welcher fich die Mannichfaltigkeit der GSben der 
Meinung und des Wirkens in der Kirche zu der 
Idee und dem Leben des Reiches Gottes vereinigen, 
Beides, Verfchiedenheit und Einheit nun den einen 
Endzweck unendlicher Ausbildung der Geilter för­
dern werde, und dafs die chriltliche Welt nach lan­
gen Kämpfen mit Freyheit, Einficht und geläuterter 
Kraft dahin zurückkehre, von wo fie mit begeifter- 
tfem, aber unentwickeltem Glauben ausgegangen 
war.“

an
Diefe Worte find nicht des Effectes wegen —• 

das Ende des Werkeswie es oft gefchieht —
geftellt, fie fprechen vielmehr die Grundanficht des 
Buches aus. Jenes Intereffe für chriltliche Freyheit, 
jener Doppelglaube an die Kraft der Wiffenfchaft 
und des mit wahrer Vernunft durchaus überein/lin*-*  
wenden Evangeliums, jenes Beftreben, jegliche Gei> 
fiesrichtung in ihrem wahren Werthe gelten zu lau­
fen, find vorliegendem Buche eigentümlich*  Keino 
Anficht oder Secte wird parteyifch hervorgehoben, 
keine blind verworfen; aber auch die Verirrungen 
find als folche dargelteilt, verbunden mit der Ten­
denz, diefelben zu erklären, und als natürlich nacb- 
zuweifen. Der Vf. erfcheint durchaus als ein war­
mer Protefiant; dennoch find die Frevel des Papß- 
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thums mit Würde und ohne Hafs behandelt. Und 
andererfeits ßellt er die Blöfsen der proteßantifchen 
Kirche ohne Hohl dar.

Eben fo löblich iß feine Stellung gegen die be­
kannte Partey einer allein feligmachenden philofo- 
phifchen Lehre, welche den einzigen Mafsßab für 
alle Zweige des menfchlichen Willens zu befitzen 
behauptet. An verfchiedenen Orten feines Buches, 
befonders gegen das Ende des erßen Bandes, läfst 
Hr. B. C, ziemlich deutlich merken, was er von 
ihr halte. Ganz Deutfchland weifs es, dafs diefe 
Leute den Grundfatz: wer nicht für mich iß f der 
ift wider mich, wenn auch nicht auf eine VVeife, 
die den Beyfall der Verßändigen erringen kann, 
doch mit ausgezeichneter Herzhaftigkeit und Anma- 
&ung vöiiftrecken. Es iß daher kein Wunder, dafs 
die eben bezeichne.. Unabhängigkeit feines Vfs. dem 
vorliegenden Werke neuli.b einen zar.
ten Angriff von Seiten eines der Vorßeher jener 
Secte zuzog.

Was die Schilderung des Einzelnen betrifft, fo 
iß es Hn. B. C. da und dort gelungen, in kurzen 
fcharfen Zügen den Charakter von Männern zu zeich­
nen , die in der Dogmengefchichte einen bedeuten­
den Rang einnehmen. Befonders treffend fchien uns 
in diefer Art, was er S. 307 von Augußinus fagt: 
„In keinem Manne des krichlichen Alterfhums hat 
lieh in dem Grade, wie bey Augußinus, Philofophie 
und Verachtung der Vernunft, grofsartiges Denken 
und rohe Meinungen, Reinheit und Unlauterkeit 
der Gefinnung beyfammen gefunden; keiner hat da­
her einen fo zweydeutigen Rang in der Kirche ver­
dient und behauptet, wie er.ff

Auch Origenes, Hieronymus und einige Andere 
find wohl gezeichnet. Dagegen fiel uns ein ähnli­
ches kurzes Urtheil über Spinoza wegen feiner Härte 
auf. S. 342 fagt der Vf. von ihm: „Die Entfchie- 
denheit und Ruhe, mit welcher Spinoza das Gott- 
und Troßlofe aufßellte, und die geijtlofe Confequenz, 
mit welcher er die Idee der Einheit im Univerfum 
durchzuführen fuchle, waren an feinem Pantheismus 
das Neue und Auffallende/*  — Wir begreifen in 
der That nicht, wie Hr. B. C. bey feinem Eifer 
für freye Bewegung des. Geißes den Verfaller des 
tractatus theologico-politicus , aus welchem die 
neuere Theologie faß alle gefunden kritifchen An­
lichten gefchöpft hat, fo fchnöde behandeln, noch 
Weniger fallen wir, wie er den mathematifchen Geiß, 
d. h. diejenige Eigenfchaft des niederländifchen Phi- 
lofophen, die fonß immer als fein erfter Anfpruch 
auf Bewunderung galt, mit dem Beyworte ,,peiftlos!( 
herabwürdigen konnte!

Die Vorzüge, die wir bisher an vorliegendem 
Werke hervorgehoben, gehören faß ausfchliefslich 
feiner materiellen Grundlage an. Anders verhält es 
fich mit der Ausführung. Diefe iß unferes Bedün- 
kens mifslungen. Es fehlt dem Buche an dem äch­
ten pragmatifchen Geifte; es fehlt ihm durchaus an 
der hißorifchen Kunß, und diefe beiden Mängel tre­

ten fo ßark hervor, dafs wir prellten, fie‘werden 
der allgemeinen Verbreitung des Werkes Hinderlich 
werden.

Eine gute Dogmengefchichte foll die Entwicke­
lung des inneren chrißlichen Lebens, fofern diefes 
lieh in den Glaubenslehren abfpiegelt, in ihrem 
wahren Zufammenhange darßellen, fie foll zeigen, 
nicht nur, wie die Dogmen fich bildeten und verän­
derten , fondern auch, warum fie gerade fo entßan- 
den find, gerade fich fo verändert haben, kurz, fie 
foll, wie jede ächte Gefchichte , die Nothwendigkeit 
in der Freyheit, und die Freyheit in der Nothwen­
digkeit nachweifen. Um diefe Federung zu erfüllen, 
iß vor allem nöthig, dafs der Gefchichtfchreiber der 
Dogmen von einem gut gewählten Anfangspuncte 
ausgehe.

Diefes unumgängliche Erfodernifs hat nun, un­
feres Bedünkens, Hr. B. C. nicht geleißet. Er be­
ginnt mit den apoßolifchen Vätern, ohne den Zu- 
fiand, der denfelben voranging, zu berühren, weil, 
wie er glaubt, das Urchrißenlhum Gegenßand einer ' 
beförderen Difclplin fey, oder vielmehr, die Sache 
genauer betrachtet — weil er die heilige Schrift, 
nach feiner Anficht die Grundwurzel der Dogmen­
entwickelung, als ein für fich ab geschloffenes Sy- 
fiem anfieht. Diefe ftillfchweigende Vorausfetzung 
ift, nach unferer Anficht, unrichtig; wir halten es 
für unmöglich, die Saat der Dogmen richtig zu fchil- 
dern, bevor die Natur des Bodens, auf welchem fie 
zuerß auffprofsten, nicht genau unterfucht iß; mit 
anderen Worten, der Liefer mufs, um die Entwicke­
lung der Dogmen richtig zu verßehen, vor allem 
ein treues Bild von der Geburtsßunde und der Wiege 
des neuen Glaubens erhalten, er mufs bekannt ge­
macht werden mit dem damaligen religiöfen Zußande 
der Juden, als des Volkes, aus welchem das Chrißen- 
thum hervorging, mit ihrem Ideenkreife und feinen 
Elementen: der alexandrinifch-jüdifchen Theofophia 
und Philo’s Lehre, — auf den Hr. _B. C. ohnedem 
fo oft verweifen mufs, fo wie mit den einheimifchen 
Dogmen Paläfiinas, und mit der Wechfelwirkung 
zwifchen beiden letzten Meinungsfyßemen.

Wir können an dem vorliegenden Werke felbß 
nachweifen, wie nachtheilig es feinem Vf. geworden 
iß, obige nothwendige Präliminarien der chrißlichen 
Dogmengefchichte aufser Acht gelalfen zu haben. S. 
782 fagt er: „Die Kirche dachte von den älteßen 
Zeiten an bis nach der Reformation gar nicht daran, 
den Begriff von Offenbarung näher zu beßimmen/*  
S. 796 erläutert es diefen Satz dahin: „Das gefammte 
Leben der alten Kirche fey auf den Glauben an hö­
here Offenbarung gegründet gewefen, die Theorie 
hierüber fey den Geißern fern geblieben, erft mit 
den deißifchen Zeiten habe man angefangen, den 
Begriff der Offenbarung zu erörtern/4 Diefe Bemer­
kung iß fehr wahr; nur hätte fie beßimmter dahin 
ausgesprochen werden follen, dafs in der alten Kir­
che nicht blöfs der Glaube an Offenbarung über­
haupt, fondern die Ueberzeugung von der Wahrheit
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<lcr fpet^ellen Offenbarungsbegriffe, welche dem Chri- 
ftenlhum zu Grunde liegen, allgemein verbreitet war, 
und dafs letzte, ohne Beweife zu bedürfen, voraus­
gefetzt wurden. Aber diefe Bemerkung hätte nicht 
blofs fo im Vorbeygehen und gelegentlich gemacht 
werden follen; fie greift vielmehr in das innerfie 
Wefen der Dogmengefchichte ein. Denn mit dem 
Begriffe der Offenbarung fleht und fällt jede pofitive 
Religion; ja wir glauben, dafs letzterer Begriff den 
Schlüffel enthält zu der wahren, inneren, fachgemä- 
fsen Eintheilung und Unterfcheidung der dogmenge- 
fchichtlichen Epochen, fo dafs die Hiftorie chriltli- 
cher Glaubenslehren in folgende Perioden zu tren- 
nen'wäre: 1) in diejenige, wo die Grundbegriffe der 
Offenbarung, mit dem Ideenkreife der Zeit überein- 
ftimmend, frey von den Menfchen angenommen 
wurden; 2) in diejenige, wo ebendiefelben, ohne 
jenen inneren Einklang, durch die Macht der Erzie­
hung und durch Autorität die Geifter beherrfchten; 
3) in die Periode, wo die Denkweife der Menfchen, 
durch anderweitige Urfachen verändert, lieh gegen 
die Begriffe althergebrachter Offenbarung zu firäuben. 
begann, wodurch den Anhängern des Alten, eben, 
eine Beweifung derselben nöthig erfchien; 4) Vie - 
leicht in eine fölche, wo Beides, das Meinen und 
Denken der A4enfchen, fo wie alter Glauben, durch 
Wiffenfchaft ausgeföhnt, in die frühere Einheit zu­
rücktreten dürfte. .

Sey dem übrigens, wie ihm wolle, jedenfalls 
ihufste in einer guten Dogmengefchichte jene merk­
würdige Erfcheinung erklärt werden. Woher kommt 
es, dafs in keiner Schrift der alten Kirche lieh der 
Begriff der Offenbarung erörtert oder bewiefen fin­
det? Offenbar daher, weil die Grundlehren der chrift- 
lichen Kirche, in der Epoche ihres Kindes- und 
Jünglings - Alters, zugleich Philofophie der Zeit wa­
ren. Das Zeitalter, in welchem das Chriftenthum 
erft’and, das Volk, unter dem es zuerft Anhang und 
Boden gewann, war —— unabhängig von der Lehre 
des Evangeliums — zum voraus überzeugt, dafs der 
verborgene Gott nicht perfönlich, fondein durch 
himmlifche Kräfte auf die Welt ein wirke; es kannte 
den Sohn Gottes, den Logos, den Paraklet, und die 
ganze Theorie feiner Wirkungen, es fand nicht nur 
keinen Widerfpruch in der Lehre , dafs ein Indivi­
duum zugleich Gott und Menfch fey, fondern felbft 
eine Nothwendigkeit. Und eben, weil es in der 
Natur des Menfchen liegt, für Anfichten, die er mit 
der Muttermilch eingefogen, und welche die ganze 
Atmofphäre feines Zeitalters täglich in ihm beftärkt, 
keine Beweife zu fodern, fondern fie, als lieh von 
felbft verliebend, und als unmittelbare Wahrheit an­
zunehmen, gefchah es, dafs die ältefie Kirche den
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Begriff der chriftlichen Offenbarung nicht erörterte. 
Kurz, die Aufhellung des Verhältnilfes zwifchen den 
Urlehren der pofitiven Religion und der Denkweife 
der Zeit, in welcher fie entltand , mufs abfolut von 
einer guten Dogmengefchichte gefodert werden, und 
die Unerläfslichkeit jener Präliminarien, die wir ge­
fodert, und die Hr. B. C. zur Seite gelaffen, dürfte 
fomit wohl erwiefeu feyn.

Ferner: Nur auf demfelben Wege bekommt man 
die richtige Einficht in die Entwickelung des dogma- 
tifchen Geiftes der Kirche, wie wir ebenfalls aus 
anderen Belegen diefes Werkes nach weifen können. 
Gewifs ift nämlich in diefer Beziehung der Gnofti- 
cismus von hoher Bedeutung. Dennoch trifft keine 
der von Hn. jB. C. in feiner allgemeinen inneren 
Dogmengefchichte aufgezählten Urfachen, welche den 
dogmatifchen Geift hervorgerufen haben follen, hier 
das Ziel: Nicht der verfchiedene Lehrtypus derApo- 
ftel, nicht der Charakter der heiligen Schrift, auf 
welche man lieh den gnoftifchen Streitigkeiten 
kaum berief, nicht der Einflufs ariftotelifcher und 
piatonifcher Schulweisheit, nicht Myfterienlehre 
nicht die Eigenthümlichkeit von Staatsformen oder 
Volkscharaktern , kurz nichts von dem, was Hr. B. 
C. an dem genannten Orte aufführt; fondern der 
Schlüffel zum Verftändnifs des Gnofticismus, feines 
frühen Entftchens, und feines Verhältniffes zur recht­
gläubigen Lehre liegt ebenfalls in dem religiöfen 
Ideenkreife, der die Geburtsftunde unferes Glaubens 
umwehte, in der Thatfache, dafs gewiffe Grundleh­
ren des Chriftenthums einer im erfien Jahrhundert 
verbreiteten Philofophie angehörten. Von diefer Phi­
lofophie ging auch der Gnofticismus- aus, aber fo, 
dafs er ihr eine andere Richtung gab, eine Erfchei­
nung, welche in der Philofophie - Gefchichte ganz 
gewöhnlich ift. Wir haben fomit hierin einen Be­
weis, dafs wahre Einficht, wie in den Urgehalt 
chriftlicher Dogmen, fo in ihre gefchichtliche Ent­
wickelung, nur aus einer Schilderung der Zeit, in 
welcher der Glaube entltand, abgeleitet werden kann. 
Hätte daher Hr. B. C. feiner Dogmengefchichte eil 
nen Ueberblick alexandrinifch - und palältinifch - iü- 
difcher Theologie, nach Philo und den Rabbinen 
vorangeftellt; hätte er dafür feine Einleitung, gefüllt 
mit Unterfuchungen über den Begriff des Wortes 
Soyjza, über den Werth der Dogmengefchichte, und 
dergleichen, dem Schulltaube angehörigen, und für 
den gefunden Gefchmack widerlichen Dingen, weg­
gelaffen : fo würde er gerechten Ausftellungen gegen 
den pragmatifchen Geilt feines Werkes entgangen 
feyn.

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stückt

i
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DOGMENGESCHICHTE.

Jena, in der Cröker’fchen Buchhandlung: Lehr­
buch der chrifilichen Dogmengefchichte } von 
Dr. L. Fr. Otto Baumgarten - Crujius u. f. w. 

(ßefchlufs der im vor{gen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 
]\Joch von einer anderen Seite mühen wir den- 
felben Vorwurf wiederholen. Um die Veränderun­
gen der chrifilichen Glaubenslehren in ihrem inne­
ren Zufammenhange darzuftellen, d. h. dem Pragma­
tismus zu Gefallen, hat Hr. B. C., die Anfoderun- 
gen der hiftorifchen Kunft aufopfernd, die allgemeine 
Dogmerigefchichte von der fpeciellen auf eine pein­
liche Weife getrennt, wovon fpäter. Aber mit die- 
fem Opfer war es nicht gethan. Mehr als bey irgend 
einer anderen Religion lieht im Chriftenthum Inne­
res und Aeufseres, die politifchen Schickfale der 
Kirche und die Entwickelung der Glaubenslehre, in 
innigfter Wechfelwirkung. Man mufs in dem Le­
ben unferer Kirche eine doppelte Richtung unter- 
fcheiden, die innerliche, oder das geiftige Anfchlie- 
fsen in Thun und Denken an die Perfon des Erlö- 
fers und die Reinheit der Urkirche (wohin, wie Hr. 
B. C. fchön zeigt, die Belten immer zurückftrebten). 
Biblifch kann man diefen Trieb mit dem paulini- 
fchen Ausdruck: 6 Adyos oiKti £v } bildlich 
könnte man ihn mit dem Worte : „der Himmelsgeift 
der Kirche“ bezeichnen. Zweytens ift zu unterfchei- 
den das Beltreben der Kirche, politifchen Boden zu 
gewinnen, einen lichtbaren Gottesftaat zu gründen, 
Welcher Trieb, — gleichfam der Erdgeilt der Kirche, 
weil er in die VerhältnilTe der Welt eingreift —, nur 
allzu leicht die wilden drafiifchen Leidenfchaften uh- 
ferer Natur, Herrfchfucht, Gewaltthat, Trug, Arg­
lift, zu feiner unreinen Mitgift erhält. Beide Triebe 
find fo innig verfchwiftert, dafs ihre Trennung im­
mer durch Unnatur bezeichnet ift; wo der erfte ohne 
den anderen herrfchte, da war brütender Myfticis- 
mus einzelner Männer oder Secten, unfähig, in das 
Völkerleben einzugreifen, was doch die Aufgabe des 
Chriftenthuins ift • wo der zweyte lieh allein geltend 
machte, da entftanden jene Gräuel finiteren Papft- 
thums. Aus diefer innigen Wechfelwirkung des In­
neren und Aeufseren geht nun hervor, dafs eine ächt 
pragmatilche Gefchichte der Dogmen nur dann mög­
lich ift, wenn inan in die Darltellung der Glaubens­
lehren zugleich die Hauptepochen der Kirche, als ei­
nes politifchen Inftituts, verflicht, und dafs die Ver-
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änderungen in dem Glauben der Chriften nur durch 
beltändige Hinweifung auf die Entwickelung der Kir­
chengewalt ihr vollkommenes Licht erhalten*  woraus 
allerdings folgt, dafs die Dogmengefchichte nicht fo, 
wie bisher gefchehen, von der Kirchengefchichte ge­
trennt werden darf. Beide Difciplinen werden lieh 
auch nach der ächten pragmatifchen Behandlung im­
merhin unterfcheiden, nämlich dadurch, dafs die 
Kirchengefchichte vorzugsweife die aufsere Entwicke­
lung der Kirche und nur nebenbey die Veränderun­
gen der Lehre bearbeitet, während die Dogmenge­
fchichte den entgegengefetzten Gang befolgt. Geben 
wir einen Beleg jener Wechfelwirkung an einem 
Beyfpiele, wo der Einflufs des Aeufseren auf das 
Innere zwar verfteckter ift, dennoch aber für das ge­
übte Auge unverkennbar hervortritt. Wir meinen 
die Entwickelung des Tyinitätsbegriffes, diefer Lehre, 
die von fo anerkannter dogmengefchichtlicher Wich­
tigkeit ift, und doch fo verfchieden aufgefafst wurde. 
Früher fte.llte man lie als den Sieg des Unfinns über 
die gefunde Vernunft^ in neuefier Zeit durch eine 
merkwürdige philofophifche Heucheley als den Tri­
umph der ächten metaphyfifchen Wahrheit dar. Bei­
des ift gleich falfch: jene Anficht, weil der kirchli­
che Trinitätsbegriff vortrefflich in das ganze Gebäude 
orthodoxer Dogmatik pafst, und weil unter denjeni­
gen, welche der athanafianifchen Formel den Sieg 
verfchafften, Männer von ausgezeichnetem prakti- 
fchem Geilte waren. Zu Widerlegung der zweyten 
Anficht braucht man kaum etwas zu Tagen; denn es 
ftellt fich von felbft dar, dafs fie ausgebrütet wurde, 
um einem neuen Krame durch alte Autoritäten ein 
erborgtes Anfehen zu verfchaffen. Der Sieg der kirch­
lichen Trinitälslehre erklärt fich vielmehr aus dem 
Grade der Entwickelung, welche die Kirche, als äu- 
fsere Macht, damals gewonnen. In der athanafiani­
fchen Formel apotheofirte die Kirche fich felbft. 
Man verwarf die fabellianifche Erklärungsweife, weil 
fie, um mit den Alten zu reden — xptAy, zu be­
greiflich und dem Verftande zu nahe ift, und weil 
die Priefter (bewufst oder unbew;ufst). wohl fühlten, 
dafs Gemeinverltändlichkeit für pofitive Religionen 
der Tod ift. Mag es gegen die Gefetze des Verftan- 
des anftofsen, dafs Eins gleich Drey feyn foll, und 
umgekehrt, das Syftem einer pofitiven Religion ift 
keine Philofophie; wenn ihre Lehren fich des Glau­
bens der Menfchen bemächtigen, wenn fie den Ein­
druck des Uehernatürlichen auf die Gemüther her- 
vorbringen, und die Autorität befeftigen, dann ift 



11 JENAISCHE ALLG, LITERATUR - ZEITUNG.

der Hauptzweck erreicht. Man verwarf die ariani- 
fche Deutung aus ähnlichen Gründen, theils weil he 
ebenfalls zu niedrig fchien, theils weil he Anlafs zu 
Angriffen von Seiten der damals allgemein durch Ju­
den und philofophifche Heiden poftulirten Einheit 
Gottes darbot, theils bejonders, weil die athanafiani- 
fche Formel dem Intereffe der Kirche weit mehr ent- 
fprach. Denn indem die Perfon Chrifti durch jene 
Auslegung in den Urgrund des göttlichen Wefens 
aufgenommen ward, bewirkte man zugleich eine 
wahrhafte Apotheofe der Kirche, welche gleichfam 
das irdifch-fortgefetzte Leben des Erlöfers ift.

Aber fo auftreten und einen fo hohen Ton an­
nehmen konnte die Kirche nur zu einer Zeit, in 
welcher he- fchon tiefe politifche Wurzeln getrieben 
hatte: wie denn die Gefchichte zeigt, dafs die Fixi- 
rung jenes Dogma in die Zeit fällt, da die Kirche 
aus einer gedrückten die herrfchende zu werden be­
gann. .

So hnd beynahe alle dogmatifchen Streitigkeiten 
im Machtinterelle der alten Kirche entfchieden wor­
den; mit anderen Worten: der Grad der Entwicke­
lung, welchen die Kirche als äufserliches Inftitut er- 
ftiegen, fpiegelt lieh in den Dogmen ab, woraus klar 
der Satz folgt, den wir voranftellten, dafs die Ge­
fchichte der Glaubenslehren nur dann ihr rechtes 
Licht erhalten kann, wenn man in jeder Epoche 
nachweifet, welche Stunde es war auf dem Zeitmef- 
fer der Kirche, als eines politifchen Inftituts.

Ein anderes Gebrechen derjenigen dogmenge- 
fchichtüchen Methode, die hch blofs mit der Dar- 
ftellung doctrineller Meinungen befchäftigt, befteht 
gewöhnlich darin, dafs die Lehren der griechifchen 
Kirche unverhältnifsmäfsigen Raum erhalten gegen­
über von den Lateinern. Allerdings hat der den 
Griechen eigenthümliche Witz und ihr philofophi- 
fcher Geilt eine Menge auffallender und intereffan- 
ter Ideen in die Kirchenlehre eingeführt, und fomit 
denen, welche Meinungen verzeichnen wollen, voll­
auf zu thun gegeben. Allein, befteht denn das We- 
fen der Dogmengefchichte blofs in folchen doctrinel- 
len Anfichten ? Wie tief würde dann die Dogmen- 
hiftorie unter der Gefchichte der Philofophie liehen! 
Mögen jene ihren Werth haben, nichts delto weni­
ger befteht der Hauptnerv in denjenigen Begriffen, 
welche, Hand und Hand mit den Ereigniffen, die 
Macht der Kirche fchufen, und gerade diefe Begriffe 
find von den Vätern der lateinifchen Kirche ausge­
bildet worden. Die Griechen haben fich im Berei­
che der chriftlichen Kirche fo wenig, als in ihrer 
früheren politifchen Gefchichte, auf die Künfte der 
Herrfchaft verftanden; dagegen gilt auch von den la- 
ieinifchen Prieftern der Vers des Dichters:

Tu regere imperio populos, Romane ! memento, 
Hae twi eruTtt artes!
Unter den Mitgliedern diefer Kirche gab es Män­

ner, durchweht vom alten Geilte Roms, der in Ita­
lien nie ganz erftorben, obwohl damals aus dem 
entwürdigten Senate verdrängt, entwichen von dem

12

Commando ruhmlofer Legionen, zu dem Priefter- 
rocke geflohen war.

Die praktifchen Begriffe nun, durch welche jene 
Männer die Macht der Kirche gründen halfen, ver­
dienen in der Dogmengefchichte eine vorzügliche 
Beachtung.

Allein beide eng zufammenhängende Puncte, die 
wir feither ausgeführt, find in dem Werke des Hn. 
■S« C. vernachläffigt. Jenes Uebergewicht der Grie­
chen über die Lateiner ift nur zu fichtlich; von der 
lebendigen Wechfelwirkung zwifchen dem Glauben 
und den Schickfalen der Kirche findet man hie und 
da Andeutungen,'meift aber gar keine Spur. Wir 
fehen in vorliegendem Buche, wie in den übrigen 
Dogmengefchichten, ein wogendes Meer von Mei­
nungen, aber der Pilote, der dem fluthenden Schiffe 
feine Richtung giebt, ift nirgend» zu fchauen; man 
hört den Lärmen der BetheHigten, und erblickt wohl 
das äufsere Getriebe des grofsen Schaufpiels, aber 
die leitenden Grundideen find und bleiben verfteckt. 
Bey einer folchen Alethode der Darftellung, mag 
auch der Verfaffer noch fo unparteyifch und gerecht 
feyn, wie es Hr. B. C. in der That ift, wird die 
Dogmengefchichte immer eine für fie felbft nachthei­
lige Farbe erhalten, fie wird einem närrifchen prin- 
ciplofen Spiele von Meinungen mehr oder minder 
gleichen, und ein grofser Widerfpruch ift immer 
unvermeidlich. Je kräftiger nämlich die Kirche fich 
als Weltmacht entfaltete, da in jenen Zeilen das re- 
ligiöfe Intereffe alle anderen überwog, und die gröfs- 
ten Geifter, die Gregore, Alexander, Innocenze, fich 
in der chriftlichen Kirche bewegten; delto mehr wird 
es nach jener DarHeilung ausfehen, als habe die 
tieffte philofophifche Finfternifs geherrfcht, und die 
Dummheit den Scepter geführt, während anderer- 
feits erft mit der modernen Zeit, da die Kirche als 
Inftitut faft erftorben und das Regiment der Dogmen 
an die gelehrte Studirftube und den Schulftaub ver­
falle« ift, der $ute Verftand zurückzukehren fcheint, 
was gewifs kein geringer Widerfpruch ift.

Wir haben ferner gefagt, dafs es dem vorlie­
genden Werke an hiftorifcher Kunft fehle. Immer 
hat mail diefe in einer harmonifchen Durcheinander­
bildung des Allgemeinen und Befonderen, der lei­
tenden Grundkräfte und des Stoffes, in denen fie 
wirken, gefunden. Was foll man nun von einem 
Buche lagen, das, eine allgemeine innere und allge- 
moirie äufsere Dognhengefchichte abmarkend, die in­
neren Triebfedern *der  Dogmen von der hiftorifch^n 
Schilderung’ derfelben trennt? Heifst diefs nicht das, 
was in der Natur nothwendig eins ift, gewaltfam 
zerreifsen, heifst es nicht, die Urfachen und die 
Wirkungen als disparate Dinge hinftell«ü ? heifst cs 
nicht den Procefs nachahmen, den Mcphiftopheles 
den Philofophaftern anräth;

Wer will was Lebendiges befchreiben, 
Such erft das Ganze aus einander zu treiben, 
Dann hat er die Theile in feiner Hand, 
Fehlt leider nur das geiftige Band!
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Wenn jene im allgemeinen inneren Theile an­
gegebenen Urfachen wirklich die belebenden Grund­
kräfte der Dogmengefchichte find, fo mufsten fie in 
der Darftellung der Dogmen felbft, in denen fie fich 
gleichfam verkörperten, als folche in lebendiger 
Wirkfamkeit hervortreten. Dann freylich wäre dem 
Vf. die Mangelhaftigkeit der aufgeführten Urfachen 
klar geworden, und andererfeits hätte dann der äu- 
fsere Theil nicht fo farblos werden können, wie er 
cs ift.

Auch die Trennung zwifchen allgemeiner und 
fpecieller Dogmengefchichte iß unzuläffig. Unferes 
Dafürhaltens kann man auf diefem Wege das ächte 
pragmatifche Interefle mit dem Ueberblick der Ge- 
chichte einzelner Dogmen nicht vereinigen. Eine 

folche Trennung i kt, b Lichl° befeh 
nichts Anderes, als dafs i» y Bän(lcn zweymai 
daflelbe, nur in etwas veränderte^ Worten, gefagt 
wird, weil in beiden lYbtheilungen die wichtigen 
Veränderungen der Dogmen gefchildert werden Tol­
len, und folglich, was in der Gefchichte einzelner 
Dogmen vorkommt, fchon in der allgemeinen Dar­
ftellung des Ganges der Dogmen feine Stelle gefun­
den haben mufs, wefshadb Hr. B. C. oft genöthigt 
iß, vom zweyten Theile auf den erßen zu verwei­
len. Eine kleine Mannichfaltigkeit konnte er über­
haupt nur dadurch hervorbringen, dafs er im zwey­
ten Theile mehr in die Anatomie des Einzelnen ein­
ging, was aber immerhin auf Kofleh des allgemei­
nen Theiles gefchah, der eben dadurch unlebendig 
werden mufste. Allerdings ift es fchwierig, das 
pragmatifche Interette mit Zufammenftellung des Ein­
zelnen in Einklang zu bringen; allein jede Ge­
fchichte hat Schwierigkeiten diefer Art zu überwin­
den; nur gefchieht diefs nicht durch das logiXche 
Kunfißück der Unterfcheidung mehrerer Methoden, 
als der pragmatifchen, fynchroniftifchen, chronologi- 
fchen, dogmatifchen u. f. w., fondern durch Be­
nutzung des günstigen Orts, durch hißorifche Kunß. 
In dem vorliegenden Falle mochte es vielleicht am 
heften dadurch gefchehen, wenn in der Schilderung 
des grofsen Ganges der Dogmen bey Epoche ma­
chenden Männern, bey Origenes, Athanafius, Augu- 
Xlinus, Leo u. f. w., Ruhepuncte gefetzt werden, um 
von da aus die Ueberficht über das Detail dellen zu 
geben, was in den Lehren der Kirche während je­
der Epoche abgebrochen, oder aufgebaut worden. 
Solche Lefer, welche durchaus alles, über jedes ein­
zelne Dogma durch das Werk Vorgebrachte hübfch 
bey einander haben wollen, mochte dann ein hinten 
angebrachtes Regifter trölten.

Endlich muffen wir noch die Frage aufwerfen, 
für welche Glatte von Lefern Hr. B. C. eigentlich 
fein Werk beftimmt habe. Für Studirende ? Wohl 
fchwerlich! Denn d er Anfänger mufs vor Allem 
mit dem Materiale der hiftorifchen Difciplin, die er 
erlernen will, bekannt werden, er mufs, in Bezug 
auf die Dogmengefchichte, willen, durch welche 
Lehre fich jede einzelne Seele von der anderen un- 

terfchied, er mufs den wahren Stand der Streitigkei­
ten kennen. Aber gerade dafür ift in diefem Werke 
falt nichts gefchehen. Es werden in der Regel nur 
allgemeine Betrachtungen angeftellt; die Secten tre­
ten in hiftorifchen Maßen auf, fie werden oft kaum 
mit dem Namen angeführt, und nur zweymal im 
ganzen Verlaufe des Buches ift der wahre Stand dog- 
matifcher Streitigkeiten hervorgehoben: nämlich in 
der Darftellung der Differenzen zwifchen der katho- 
lifchen und proteftantifchen Dogmatik S. 1117 und 
wiederum 1176, fo dafs der Vf. an diefen Orten fei­
nen Plan in Betreff des Leferkreifes falt plötzlich ge­
ändert zu haben fcheint.

Oder hat er für Lehrer gefchrieben ? Man follte 
diefs aus dem eben angeführten Grunde glauben; 
aber dann hätte er das leilten follen, was ein gereif­
ter Lefer von einem Gefchichtsbuche mit Recht er­
wartet, dann hätte er jene Anfoderungen des ächten 
Pragmatismus in einem ganz anderen Grade befrie­
digen muffen. Kurz, es fcheint nicht, dafs Hr. B» 
C. fich die Frage über den Kreis feiner Lefer gehö­
rig klar gemacht habe.

Schliefsen wir: Das vorliegende Werk würde 
bey der grofsen Gelehrfamkeit feines Verfaffers , bey 
dem gefunden Urtheile und bey dem edlen Geifte, 
der das Ganze durchweht, einen fehr ausgezeichne­
ten Rang einnehmen, wenn die Leiftungen hiftori- 
feher Kunft mit jenen Vorzügen gleichen Schritt 
hielten. So aber ift es in Anlage und Ausführung 
mangelhafter, als von einem fo gelehrten und ein- 
fichtsvolien Verfatter zu erwarten war.

B. St. P.

T H E 0 L 0 G I E.

Neuwied, b. Lichtfers: Die Unterfcheidungsleh- 
ren der römifch-katholifchen und evangelifchen 
Kirche. In vier Ueberfichtstabellen dargeflellt; 
zum Gebrauch für evangelifche Gymnafien, fo 
wie für den Gonfirmanden- und Selbft-Unter­
richt. Von Dr. Friedrich Adolf Beck. 1832» 
gr. Fol. (8 gr.)

Da man einmal in unferen Tagen auf das Ta­
bellen- und Encyklopädieen-Wefen grofsen Werth 
legt, fo kann die Bearbeitung der Unterfcheidungs- 
lehren unferer und der römifch - katholifchen Kirche 
in tabellarifcher Form nicht befremden. Wir fin­
den diefelbe auch wirklich recht brauchbar und dem 
angegebenen Endzwecke entfprechend. In dem der 
erften Tabelle vorgefetzten kurzen Vorworte nämlich 
bemerkt der Vf., diefelben würden von grofsem 
Nutzen feyn, wenn fie auf Pappe gezogen, in den 
Schulen aufgehängt, und von dem Lehrer in der 
Religionsftunde berückfichtiget und erklärt würden. 
Wir empfehlen fie recht angelegentlich, befonders 
für den Gonfirmanden-Unterricht, und wüfsten nicht 
leicht ein paffenderes Mittel, jene Lehren dem Ver- 
ftande fowohl, als dem Gedächtniffe, einzuprägen. 
Die Eintheilung in jechs Abfchnitte ift recht gut ge­
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troffen;, und das Einzelne denfelben eben fo glück­
lich untergeordnet. Auch finden wir die wewiiili= 
chen Uniericheidungspuncte in fehr richtigen und 
fcharfen Zügen hervorgehoben. So gleich in der 
erßen Tabelle lefen wir: I. „Das Chriftenthum ift 
eine durch Chriftus der Menfchheit zu Theil gewor­
dene göttliche Offenbarung, deren Erkenntnifs ge­
schöpft werden mufs“: (katholifcher Seits) „aus Bi­
bel und Tradition, welche unter befonderer Einwir­
kung des heil. Geiftes , jene aufgezeichnet, diefe un- 
verfalfcht fortgepflanzt worden ift. Die Auslegung 
der Bibel fteht der fortdauernd vom heiligen Geifte 
geleiteten Kirche zu“ — (evangelifcher Seit$) „aus 
der Bibel allein, welche unter befonderem Einfluffe 
des heiligen Geiftes aufgezeichnet worden ift. Es 
giebt in der Kirche keine fichtbare Auslegungsbehörde 
für die heil. Schrift; der göttliche Inhalt der letzten 
fchliefst lieh jedem (mit den nöthigen Hülfsmitteln 
verfehenen) Chriften auf.“ — Dann werden dafür 
die bezüglichen Beweisftellen aus den fymbolifchen 
Büchern beider Kirchen angegeben, und in den fol­
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genden Abfchnilten auch die wefentlichen Unler- 
fcheidungslehren der reformirten Kirche mit erwähnt. 
Aus den Citaten fleht man jedoch, dafs der Vf. nicht 
immer auf die Quellen felbft zurückgegangen ift. 
So wird zur Befiaiigung der im erften Abfchnitte an­
gegebenen Lehre unferer Kirche der fünfte Artikel 
der Augsburgifchen Confeffion angeführt; diefer han­
delt aber bekanntlich de minifterio eccleßae; es ift 
der fünfte Artikel abfuum de discrimine ciborum 
gemeint. — Im zweyten Abfchnitt lautet die ge- 
meinfchaftliche Ueberfchrift: „Gott ift ein dreyeini- 
ger Gott, d. h. das göttliche VVefen befteht aus drey 
einander dem Wefen und der Würde nach völlig 
gleichen Perfonen. Aufser diefem dreyeinigen Gott 
giebt es keinen Gegenftand göttlicher Anbetung“; 
und darunter wird dann recht paffend die Lehre der 
Katholiken vom Marien-, Heilige«-, Bilder- und 
Reliquien - Dienfte, fowie die Gegenlehre unferer 
Kirche, aus einander gefetzt.

N. N.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Ilmenau, b. Voigt: Vater­
landsbüchlein für den deutfehen Bürger und Landmann, 
oder kurze Belehrungen über das, was dem deutfehen 
Volke, befonders in conftitutionellen Staaten, in politi- 
fcher Hinficht Noth thut. Gegeben in fechs Capiteln von 
Dr. Eduard Schuderoff, Pfarrer zu Reichftädt im Alten- 
burgifchen. 1833. XIV u. 56 S. 12. (6 gr.)

Nachdem der Vf. in den vier erften Capiteln die Ent- 
ftehung und Verfaffung der Urftaaten befchrieben und nach 
feiner Anficht beurtheilt hat, preifet er die conftilutionelle 
Monarchie hoch, und nennt fie im 5ten Capitel mit der 
Volksvertretung ein Bedürfnifs unferer Zeiten, lehrt im 
fechften Capitel, dafs zum Heil diefer conftitutionellen Mo­
narchie mit der Volksvertretung die Bildung des Volks 
durch Schule, Kirche, Presby terial - und Synodal - Verfaf­
fung erhöhet werden mülle. Nicht jeder dürfte ihm ein- 
räumen, dafs lieh alle Republiken nothwendig in Monar- 
chieen auflöfen müffen. Denn in Amerika herrfcht die ent- 
eegengefetzte Meinung. War doch die Republik Venedig 
der ältefte Staat der civilifirten Welt, und Itürzte nicht ei­
gentlich durch feine Verwaltungsfehler, obgleich diefe mit- 
wirken mochten, fondern durch Napoleons despotilche An­
feindung aller älteren republikanifchen Staaten, wozu er 
feine Oberen im franzöfilchen Directorium hinnfs, wah­
rend das vorfichtige öfterreichifche Gabin et ungern die Auf- 
löfung und Theilung geftattete. Herrfcht auch in den einft 
fpanifchen amerikanifchen Colonieen und Republiken eine 
wahre Anarchie: fo hat doch wohl keine Monarchie mehr 

innere Ruhe, als der nordamerikanifche freye Bundesftaat, da 
der kurze Streit des Nordens und Südens wegen Beybehal- 
tung der hohen Einfuhrzölle lieh am Ende bald ausglei­
chen , und die wichtigere Frage wegen Abfchaffung der 
Sclaverey von den Gefcheidteren in diefem Volke ebenfalls 
keine Trennung der Eidlichen und nördlichen Staaten zur 
Folge haben ' dürfte. Gewifs denkt übr;«««« d«» deutfehe 
Volk an keine Gründung einer Republik, wohl aber an 
einige Befchränkung minifterieller Willkühr, es giebt 
nicht viel auf eine wilde Schreibefreyheit, aufser etwa in 
den Gauen, in welchen Frankreich etwa 20 Jahre herrfchte, 
und hat im Ganzen vor allen nicht offenbar gemeinnützi­
gen Neuerungen, und daher auch vor des Vfs. Presbyterial- 
und Synodal-Wefen in dem proteftantifchen Deutfchland, 
eine Art Scheu. Praktifche Atheiften mit fchlechtem Le- 

.bensvvandel finden nirgends Eingang ihrer Meinungen, und
die theoretilchen find gewifs in fo geringer Anzahl vorhan- * 
den in Frankreich und in Deutfchland, und von fo gerin­
gem Einfluffe, dafs ihre Secte keine Rücklicht verdient. 
Rec. hält dagegen in nächjier Generation die jetzt nur in 
Frankreich grofsen Anhang unter den vornehmen und 
mittleren Claffen fammelnden Saint-Simoniften für viel ge­
fährlicher, als die deutfehen demokratifchen Freyheit»- 
fchwärmer mit wahrhaft ultraariftokratrfchen Planen im 
Hintergründe. Je früher ihr Ehrgeiz oder ihr Eigennutz 
lieh offenbart, defto fchneller entgeht ihnen die Volksgunft.
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Schleswig, im Verlag des königlichen Taubftum- 
meninltituts : kViJJenfchajthch-praktifche Rechts­
hunde. Eine Sammlung von Erörterungen aus 
dem Gefammtgebiete der in Deutfchland gel­
tenden Rechte. Von Brinkmann , ProfelTor in 
Kiel. Erfter Band. 1831. gr. g. Thlr. 8 gr.)

Hätte Rec. diefs Buch gefchrieben und herausgege- 
ben, er würde den doppelten Titel nicht gewählt 
haben. Die erlte Ueberfchrift: „wijjenfchaftlich- 
praktifche Rechtskunde“, läfst durchaus nicht erra- 
then} dafs hier wieder eine Sammlung von Rechts­
fällen gegeben fey. Wollte man aber auch die Be­
ziehung des einen Prädicats diefer Schrift auf das 
andere gelten laßen, fo würde man nur an die Be­
dingung erinnert werden, unter welcher allein» Ent­
wickelung einzelner Rechtsfälle vor dem juriftifchen 
Publicum in unferer Zeit der Wißenfchaft und der 
Praxis frommen kann Schon fo viele Bände prak- 
tifcher Erörterungen liehen in unferen Bibliotheken, 
dafs ihre lange Reihe ein fehr bedeutendes Fach aus­
macht. Wahr ift, was Gönner treffend fagt, und 
was wir fchon bey einer anderen Gelegenheit in 
diefen Blättern hervorhoben : Sammlungen von Rechts­
fällen lind für den Rechtsgelehrten das Archiv der 
Erfahrungen, und können grofsen Gewinn brin­
gen, wenn ftrenge Auswahl den Sammler leitet. Die­
fer alfo prüfe bey jedem aufzunehmenden Falle forg- 
fältig, ob etwa durch Darftellung deßeiben eine bis­
her weniger .erkannte theoretifche Wahrheit ver­
deutlicht, eine Lücke ausgefüllt, ein Irrthum berich­
tigt werde. Nur aus der Mitte des öffentlichen Le­
bens in den Gerichtshöfen, meint er, könne Befrie­
digung gerechter Wünfche wiffenfchaftlicher Ge- 
fchäflsmänner hervorgehen; nur auf dicfem Stand- 
puncte könne überhaupt der praktifche Blick wahr­
haft geübt, könne die Reife, die Bildung desJuriften 
allfeihg vollendet werden. Er fügt hinzu, dafs je­
dem Staate es nützen würde, feinen juriltifchen Prff- 
feß'oren einen angemeffenen Wirkungskreis in einem 
der oberen Gerichtshöfe anzuweifen, mit welchem 
die literarifche Beftimmung eines Lehrers fehr wohl 
vereinbar wäre.

Mit folchen Ideen ging Rec. an die Beurlhei- 
lung des vorliegenden Werks; und es freute ihn, 
in fo manchen Beziehungen, welche die Vorrede er- 
giebt, dem Vf. zu begegnen. Auch diefer hält Ein- 
feitigkeit in Form und Materie für einen Fehler,

J. A. L. Z. 1834. Erfter Band.

den er bey den hier gefammelten Auffätzen forgfam 
vermieden habe. Das Material, welches er belitze, 
fey aus einer zwanzigjährigen, erft franzöfifchen, 
dann deutfchen Praxis erwachfen; es fey auf den 
Stufen des Gefchäftslebens allmälich entftanden, wel­
che er als Advocat, als Richter und Facultift durch- 
fchritten. Sonderung des Belferen, mit Itrenger Un- 
terfcheidung, ob auch das, was in der concreten 
Behandlung zweckmäfsig erfcheine, die Wißenfchaft 
bereichern, Gefchäftsmänner bilden könne, nachdem 
üer Anlafs längft verfchwunden fey, habe er immer 
als Maxime betrachtet und befolgt. Er glaube eine 
Fortfetzung vielleicht in mehreren Bänden verfpre- 
chen zu können ; denn von vielen Seiten her, z. B. 
aus Hannover, Braunfchweig, Mecklenburg werde 
fehr reicher Stoff ihm dargeboten; die Canzler der 
Obergerichte zu Glückftadt und auf Gottorf haben 
aus holfteinifchen und fchleswigfchen Procelfen an­
ziehende Mittheilungen ihm gemacht. Froh folcßer, 
falt feltenen Unterftützung , wähle er nun auch 
Deutfchlands gemeines Recht, das einheimifche, wie 
das recipirte, das provincielle, wie das ftatutarifche, 
zum Gefammtobject der Behandlung, und fchliefse 
keine Difciplin der Rechtswilfenfchaft aus, da der 
praktifche Jurift das ganze derfelben umfaßen mülle.

Hier nun wollen wir einige Bemerkungen uns 
erlauben. In der juriltifchen Sphäre, in welcher wir 
doch leben, und Beruf nur haben, würden wir eine 
Sammlung von Erörterungen zur Förderung prakti- 
Jcher Rechtskunde — fo dürfte vielleicht der Titel 
des Buches richtiger ausgedrückt werden — doch 
nur Rechtsfällen im eigentlichen Sinne, nur aus 
dem Umfange der Rechtswiffenfchaft hergenomme­
nen Fragen, öftnen. Der Vf. greift offenbar zu weit 
aus, indem er will, dafs feine Lefer bey ihm mit 
jeder Unterfuchung lieh befreunden follen , welche 
die Kenntniffe eines Gefchäftsmannes bereichern 
kann; fein Plan bcfchreibt einen zu Unbeltimmten 
Kreis, der befonderS in eine Neigung zur Politik un­
ferer Tage allzuleicht und merklich lieh abfenken 
möchte. Vielmehr raihen wir, im Gebiete des pofi- 
tiven Rechts der Deutfchen feit zu beharren, aus 
demfelben eine befchränkte Sphäre zu bilden, und 
in diefer das Unternehmen confequent durchzufüh­
ren. Wir würden, wenn ein Vorrath folcher Ar­
beiten zur Herausgabe uns anvertraut wäre, bey je­
der einzelnen forgfältig forfthen, ob, in Rechtsfäl­
len oder in Abhandlungen, die Materie, befonders 
feit dem Aufblühen der neuen civililtifchen Schulen, 
feit der von diefen ausgegangenen Geftaltung der 
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Praxis und des Procefsrechts, von anderen Schrift- 
Hellern unterfucht fey. Fänden wir diefs/ fo dürfte 
der vorliegende neue Auffatz nicht aufgenommen 
werden, wenn er nicht durch neue Bemerkungen 
aus originellen Gefichtspuncten das Vorhandene be- 
ftätigte odei*  berichtigte. Alles hingegen, was wahre 
Ausbeute für forlfchreitende Anwendung der Gefetze, 
für tieferes Quellenftudium zum Zweck der Praxis 
nicht lieferte, müfste entfernt bleiben.

Diefe Vorbemerkungen mögen dem Vf. den leb­
haften Antheil beweifen, den fein Unternehmen uns 
einflöfst. Je weiter unfere R.echtswißenfchaft fort- 
fchreitet, delto mehr müffen wir uns überzeugen, 
dafs jeder’ in dem bezeichneten Sinne gelungene Bey­
trag aus dem Gebiete der Praxis ein wahres Ver- 
dienft um den Anbau der Theorie liebere. Für den 
rühmlichen Zweck, diefes Verdienft zu erwerben, 
bekennt der Vf. gearbeitet zu haben. Siebenzig grö- 
fsere und kleinere rechtliche Ausführungen ftellt er 
in diefem Bande zufammen, unter denen No. 1, 2, 
34, 52 dem Staatsrechle, No. 57, 58, 59, 63, 64, 68, 
69 dem Criminalrechte, No. 34 dem Kirchenrechte, 
No. 5, 9, 10, 23 den deutfehen Rechten, No. 47, 31, 
36, 37, 39-45, 56, 60—62 dem Proccfs, die übrigen 
dem gemeinen Privatrechle angehören. In Bezie­
hung auf einen grofsen Theil diefer Erörterungen 
müßen wir an den Vf. die doppelte Federung Hellen: 
einmal, dafs er in den noch zu erwartenden Bänden 
nicht kurzen Andeutungen über zweifellofe Puncto 
Raum gewähre; fodann, dafs er Materien, die noch 
Begründung verdienen, nicht mit unvollftändigcn 
Winken andeute, bey denen die Behauptungen des 
Vfs. unklar bleiben. Wir heben einzelne Fülle her­
aus; theils um über lie zu fprechen, theils um an 
lie unfere Wünfche zu knüpfen. Unlei’ 1 und 2 
finden wir zwey Fälle über, nach Beendigung der 
Unterbrechungszeit, angeftellte Vindication eines von 
der Lehnsherrlichkeit des Kurhaufcs Braunfchweig- 
Lüneburg abhängigen, auf dem Eichsfelde (d. h. 
mtra curtem) belegenen, von der Krone Weftphalen 
verkauften Lehngutes. In Betreff des eilten Falles 
war die für Hildesheim, erlaffene königl. hannöver- 
fche Verordnung -wegen Allodification der Lehne 
vom 15 Auguft 1815 auf, das Eichsfeld extendirt wor­
den. Diefe enthält ß. 7 folgende Beftimmung: In 
Anfehung derjenigen Lehne, welche im Hildesheim- 
fchen belegen Und, aber von einer auswärtigen Lehns- 
curie, oder von einem auswärtigen Lehnsherren re- 
leviren, wird verfügt, dafs, fofem die Lehnscurie 
oder der Lehnsherr lieh in einem anderen Lande 

'befinden, das der Verfügung des weftphähfehen De- 
crets vom 2g Mai 1809 rechlmcifsig unterworfen war, 
die Allodification in allen den Fällen beitätigt wer­
de,' in welchen fie, für die von Hildesheim relevi- 
renden Lehne, durch frühere Verordnungen geneh­
migt worden; in allen übrigen Fällen bleibt die Al­
lodification als nicht gefchehen zu beurtheilen, und 
kann nur mit Zuftimmung der Agnaten und des 
Lehnsherren in einzelnen Fällen Statt finden. Be­
findet aber die Lehnscurie oder der Lehnsherr fich in 
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einem Lande, welches jener weltphalifchen Verfügung 
reohtmäfsig nicht unterworfen gewefen ift, auch 
nicht fonft die Allodification der von ihm releviren- 
den Lehne ausgefprochcn , oder dasjenige, was wäh­
rend der feindlichen Occupation in diefer Hinficht ge­
fchehen , ausdrücklich genehmigt hat: fo kann die 
Allodification nicht anders, als mit Zuftimmung des 
Lehnsherrn und der Agnaten, in irgend einem der durch 
die früheren Verordnungen berührten Fälle, befiätigt, 
oder auf erfolgtes Anfuchen ertheilt werden. Auf 
den Grund dieler Verordnungen war bey der Jultiz- 
canzley zu Göttingen eine Klage, zum Zweck der 
Vindication des verkauften Lehns, angeftellt, dieVin- 
dicanten hatten die Legitimität des Königs von Weft­
phalen in Frage gezogen, die von Hannover, Braun- 
fchweig und Helfen niemals anerkannt, wenn lie gleich 
im Tilfitei' Frieden proclamirt fey. Diefer Fall war 
im Jahre 1826 an das Spruchcollegium der Juriften- 
facultät zu Kiel gelangt, deren Mitglied der Vf. ift. 
Er concludirt nun fo = in der angeführten hannöver- 
fchen Verordnung werden die Provinzen nicht un- 
tcrichieden, in denen das wefiphälifche Gouverne­
ment ein rechtmäfsigcs oder ein ufurpirtes gewefen 
ley; diefe Unterlcheidung wollte der Gefetzgeber 
den hannöverifchen Gerichten überlaßen, zu deren 
Cognition betreffende Proceße ftehen. Frage man 
nach den rationibus decidendi, fo dürften diefe in 
den allgemeinen Grundfätzen über Legitimität liegen ; 
in Anerkennung derfclben würde, wenn diefs ein 
decidirendes Moment hätte feyn können, das Spruch- 
collegium nicht gezweifelt haben, die weftphälifche 
Herrlchaft in Bezug auf das Haus Braunfchweig und 
deß’cn Lande für eine unrechtmäfsige zu erklären, 
weil diefes Haus durch keinen Vertrag oder Frie- 
densfchlufs den König von Weftphalen anerkannt 
habe. Hier müffen wir bedauern, dafs der Vf. dio 
Verhandlung des Falls nicht actenmäfsig refumirt 
hat. Den ß. 7 der hann. Verordnung vom 15 Aug. 
1815 haben wir wörtlich gegeben, um zu zeigen, 
dafs diefelbe die Frage, in welchen Provinzen die 
Regierung Hannovers die Handlungen, des wefiphä- 
lifchen Zwifchenherrfchers als ftaalsrechllich obliga- 
torifch anerkenne, in welchen fie diefelben desa- 
vouire, keinesweges zur Revifion der Gerichte brin­
ge. Diefe finden nämlich eine Reihe von Verord­
nungen aus dem Zeiträume von 1814—1821, in wel­
chen jene Frage fehr umfaßend und genau dahin 
entfehieden ift, dafs in den einft durch den Tilfiter 
Frieden von der Krone PreutTen förmlich abgetrete­
nen Provinzen Verfügungen des fremden Gouver­
nements nicht als blofse Kriegsgewaltlhäligkeiten 
behandelt werden follen. Die ganze tranfilorHche 
Gcfetzgebung Hannovers enthält Beflimmungen, di® 
der Führung des hier erwähnten Proceßes zum 
Grunde gelegen haben müßen; allein, da der Vf. 
auf zwey Seiten nur den Fall berührt, fo kann man 
diefs nicht fehen. Hätte er auch nui’ eine Lefe ge­
halten aus den Schriften über Anwendung gellender 
Gefetze auf frühere Fälle, über die Eigenheiten der 
Gcfetzgebung in Anfehung der Zeit; halte er die
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Vota geprüft, welche Weber, Herrnßorff, Bergmann, 
in bcfonderen Schriften und Georgii (im Archiv für 
civiliftifche P. ß. 3 S. 145) übei’ diefes wichtige 
Moment des noch immer unvollendeten deutfchen 
Bundcsftaals - Rechts abgegeben haben, 1b würde er 
geliehen, dafs hier allgemeine pofitive. Principien 
noch fehlen. Bekanntlich ftellen fchon die älteren 
Publiciften zwey ganz verfchiedene Gefichtspuncte 
auf. Aus dem einen betrachtet, Itand der Herrfcher 
de facto dem Regenten de jure gleich; aus dem an­
deren erfchien die angemafste Autorität eines Erobe- 
lers in jeder Civilfache von dem Rechtstitel entblöfst. 
■~ie. Frage: wie fern Regierungshandlungen eines 
Zwifchenherrfchers für den rechtmäfsigen Regenten 

dejfen.Rückkehr verbindlich feyn, ward feit den 
TracHed^n Deutfchhnd fehr
1 J kl- V - ' Auch Kurheffen z. B. hatte durch keinen rnedCn.rnT,i r , T,.. .tar oui i . i cl«hlnfs den König vonWeltphalen anerkannt; aber es haUo auch durch keine 
«liefen Zweig des inneren Staatsrechts um faltende 
Gefetzgebung das Uriheil der Richter im Lande be- 
liimmt, die eben defshalb in ihren Sprüchen nur ei­
nen Reflex beliebter Zeitideen geben konnten. So 
war eine bey dem Oberappellationsgericht in Gaffel 
am 27 Juni 1818 eröffnete Sentenz auf das Motiv 
gebaut, dafs, weil die Unterlhanen des Kurlandes 
Hellen in den Zuftand der Trennung von ihrem 
rechtmäfsigen Regenten gerathen feyen, und in fol- 
chem Zultande die weßphälifche Regierung angenom­
men und anerkannt haben, die von derfelben im 
Heilifchen ergangenen Staalshandlungen, foweit fie 
innerhalb der Grenzen der Staatsgewalt und der 
Verfaflung vollzogen worden, für rechtmäfsig er­
folgte Slaatseinriclitungen anzufehen, und nicht aus 
dem .Gefichtspuncte des Völkerrechts in Betrachtung 
zu ziehen. Die Schrift des verdienten O. O. R.
Pfeiffer über die herausgehobene Frage wird dem Vf. 
bekannt feyn; Re wird ihn überzeugen, wie fehr 
man irre, wenn man die Frage fchon für eine publi- 
ciftifch allgemein entfehiedene hält. — Die bey dem 
nämlichen Allodificationsltreit aufgeworfene Frage: 
Ob die innere Ungerechtigkeit eines Gefetzes den 
Richter von der Befolgung dejfelben entbinde, (No. 
2) würden wir nicht berührt haben, da fie ohne ir­
gend einigen Zweifel verneint werden mufs.

No. 3. Von dem Widerfpruche ausländifcher 
und einheimifcher Gefetze. Das Recht am Orte des 
Domicils entfeheidet über die Rechtsfähigkeit des 
Handelnden; das Recht am Orte der Eingehung ei- 
Ä®8 Rechtsgefchäfts über die Zuläffigkeit und Wir- 
^S/’^^ben; das Recht am Orte, an welchem die 
L^fü 8 gelchehen füllte, oder die Klage erhoben 
wird-, än ert nichts an den Wirkungen des Gefchäfts. 
So unterfchei et der Vf., gegen Weber, der (natüi liehe 
Verbindlichkeit 62 Nüt 2 U11(J 95) die Regeln
für das richtet lic e Verfahren, in Fällen einer Col- 
lifion der pofitiven Rechte, aufftellt. Wir glauben 
den Vf. auf eine fehr gründliche Abhandlung über 
die Rechtsregel : locus reget actutn von dem G. R. 
Zachariae in Heidelberg (Themis Bd. II Heft U 

S. 95—115) hinweifen zu dürfen, die von ihm nicht 
benutzt ift. Sie giebt zugleich ein mufterhaftes Bey- 
fpiel vo-n den Foderungen, welche den Auffälzen, 
wie die vom Vf. gefammelten, mit Recht gemacht 
werden.

Indem wir mehrere der folgenden Fälle prüfend 
durchleben, können wir den wohlgemeinten Rath 
nicht zurückhalten, dafs doch keine 1 alle in die fol­
genden Bände aufgenommen werden, die nichts wei­
ter als juriftifche Curiofa find. Das Werk foll nicht 
der Neugierde, fondern der WiHenfchaft dienen; diefs 
ilt feiner um fo mehr würdig, als es von einem aka- 
deiiiifchen Lehrer herausgegeben wird, der- jede Zeile, 
die er drucken läfst, mit unerbittlich Itrengem Auge 
felblt beurtheilen foll. Dahin gehören auch die bei­
den Fälle aus dem Lübifchen Rechte (N. 9, 10); die 
dei- nun verewigte Dr. Carßens in Lübeck (Beyträge 
zum Lübifchen Rechte Bd. 1. 2, Lübeck) vorbildlich 
dargeltellt und erläutert hat. Auch Nr. 11 über die 
Vermulhung des Beyfchlafs, weil folus cum fola nu~ 
dus cum nuda gewefen fey, würde Rec. weggelaßen 
haben. Der Vf. möge fehen, wie Gegenftände diefer 
Art fo gründlich als zweckmäfsig lieh behandeln laf- 
fen, indem er eine Abhandlung des Prof. Hämmerer 
in Roltock prüfe: Hat der Vater eines unehelichen 
Hindes die Berechtigung, dajfelbe der Mutter wider 
ihren Willen zu entziehen u. f. w. (Themis Bd. II. 
S. 225); oder auch die des Regierungsraths Heerwart 
in Eifenach : Beyträge zur Behre von der Verbind­
lichkeit zur Ernährung unehlicher Binder (im Ar­
chiv für die civiliftifche Praxis 13. XIV. S. 435). Hier 
zeigen lieh Quellenftudium und Literatur in gleich 
gediegener Fülle und Wahl, die wir bey dem Vf. 
vermißen, die wir aber nach des Vfs. zweyten Bear­
beitung feiner inßitutiones juris Romani von ihm er­
warten konnten.

Nro. 12. — Jußtiniän verordnet in der Nov. 72, 
c. 1 — 5, dafs weder ein Gläubiger noch ein Schuld­
ner des Pupillen die Vormundfchaft übernehmen folle; 
felbft wenn die Foderung des erften, oder die Ver­
bindlichkeit des letzten klar fey. Hier würde die 
Meinung des angefehenen altern Rechtslehrer C. T. 
Walch de tutore, pupilli fui ante fusceptam tutelam 
debitore {in Opusc. P, 1. p. 40) zu prüfen gewefen 
feyn, welcher überhaupt gegen die Reception der er- 
wähpten Verordnung in Deutfchland Reh ausfpricht. 
Dei*  Vf. hätte hier wohl die Nov. 72. C. 1 — 5 ganz 
interpreliren, und alle in derfelben vorkommende 
Streilpunele erörtern können, die noch manche fcharf- 
finnige Discuffion zulaßen, und keinesweges entfehie- 
den feyn dürften. — Gut dargeltellt wird in Nr. 13 
ein Rechtsfall, • in welcheih Savignys Lehre vom Sum- 
mariijjimum auf die zu entfeheidende Frage ange­
wandt wird,, ob ein ftreitiger Ueberweg aus Gefäl­
ligkeit geftattet fey. Savigny legt auf diefe Frage 
in Streitigkeiten über Wege Gewicht; das Spruchcol­
legium in Kiel folgte bey Entfcheidung jenes Falles 
leinen Ideen : neuerlich hat Prof. Elvers zu Roftok 
(Zeillchrift für praktifche Rechtswillenfchaft Bd. 1, 
S. 73 —134) eine Abhandlung geliefert, welche alle 
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hierher gehörenden Fragen umfafst, unter der Ueber- 
fchrift: Lieber die theoretijeh-praktifehe Begründung 
und Ausbildung der Lehre vom Nolhujege. Auf diele 
dürfen wir den Vf. hinweifen, um anzudeuten, wel­
che Methode der Darftßllung und Ausführung wir 
ihm Jogem angeeignet fehen möchten; denn bey vie­
len Fällen, die ei’ in diefem Bande giebt, lernt man 
nichts anders, als dafs ein Fall vorgekommen, dafs 
und wie er entfehieden fey. Diels reicht aber nicht 
hin; denn Rechtsfälle können der Wiflenfchaft und 
dem forfchenden Lefer nur dann helfen, wenn fie 
mit gediegener Originalität behandelt find. So freuen 
wir uns des äufsern Vortrages in Nr. Iß zur endli- 
lichen Erklärung des Ir. 153 D. de. regul. jur., 
und des Fr. 48. D» 41. 2. Der Vf. folgert aus den 
an der erften Stelle von Paulus gelegentlich beyfpiels- 
weife gebrauchten Worten: quemadmodum nulla 
poffefßo adquiri, niß animo et corpore poteß, ita 
nulla amittitur , niß in qua utrumque in contrarium 
actum eß , es werde zur Erwerbung des Befitzes 
nicht nur die Abficht zu haben, fondern auch das 
Ergreifen auf Seiten des Empfängers gefodert; der 
Tradent alfo muffe, um den Befitz zu verlieren, ß 
animo et corpore zu befitzen aulgehört haben. Allein 
es ift bekannt, dafs in den Fragmenten des Titels 
der Pandecten de regulis juris gleichfam ein brevia- 
rium allgemeiner Regeln aufgeltellt wird, das nur 
zur Erinnerung an geläufige Rechtsideen dienen foll. 
Eine Stelle aus diefem breviarium alfo, wenn fie 
durch andere Fragmente bey befonderen Lehren oder 
Fällen befchränkt wird, darf nie ohne Rücklicht auf 
diefe fpeciellen erläuternden und reffringirenden Be­
ziehungen verftanden werden. Auch der Vf. alfo, 
indem ter fie interprelirt, wird von andern Stellen 
nicht abfehen dürfen. In Verbindung aber mit die- 
fen möchte der Sinn des Fr. 153 folgendei' feyn : im 
Allgemeinen läfst lieh das Princip aufltellen, es ge­
höre zur Erwerbung des Befitzes nicht nur eine Ab­
ficht, fondern auch eine folche Ihatfache (corpus, 
juridifch gleichbedeutend mit factura), welche die 
Möglichkeit gewähre, auf die Sache nach Willkühr 
einzuwirken. Alag nun diefes blofse Raifonnement 
eines Jurilten in ein anderes Fragment erläuternd 
aufgenommen feyn, fo wird dadurch nach Rec. .Mei­
nung die bisherige, auch von Geßerding (in den al­
ten und neuen Irrlhümern S. 21 ff-) verlheidigte Art, 
wie man zuha Befitze gelangt,, nicht widerlegt. Bey 

, der Tradition wird immer das Meifte von des Ira- 
denten Einwilligung oder von einer folchen jThatfa- 
che abhangen, durch welche äufserlich die Einw-il- 
ligung erklärt, und der Empfänger fähig wird, zu- 

. nächit den Tradenten auszufchliefsen. Daher fodern 
die Gefetze überall nur eine auffallende finnliche 
Handlung von Seiten des Empfängers, durch welche 
diefer die Erwerbung fymbolifch ausdrückt, und die 
Möglichkeit feiner willkührlichen Einwirkung auf 
die Sache fiebert. Bey der einfeitigen Befitznahme 

ift hingegen eine beftimmle Ergreifung nöthig, durch 
welche auf den Gegenftänd der poßejßio eingewirkt 
wird. Dei*  Ausdruck definere pojßdere tarn animo 
quam corpore, den der Vf. in leinen Inftitutionen

413 gebraucht, dürfte etwas ganz Anderes feyn, 
als: durch Lrgreifen des Empfängers höre der Tra­
gen! auf zu belitzen ; er bezeichnet in dem hier be­
rührten Verhältnifs den Zuftand des von dem Tra­
denten aufgegebenen, von dem Erwerber angetrete­
nen Befitzes, und zwar den Moment, da die Hand­
lungen der Tradition, wie der Erwerbung, fchon voll­
zogen find.

Nr. 18 — 21. Was der Vf. über die Öffentliche 
Hypothek, über den Grund ihres Charakters und Vor- 

über die Art ihrer Beiteilung, über die .Mitwir­
kung des Schuldners bey derfelben vorträgt, bewei­
fet allerdings ein forgfames Studium der Quellen die- 
fer Lehre, die er erläutern will- Neues finden wir 
indeffen nicht. Der Vf. bemüht lieh hier mit man­
cher Entwickelung; Tollte indefs der Probierftein der 
Auslegung und Entfcheidung wohl treffend feyn, den 
er (S. 65) geben will; die Enifcheidung mancher 
Rechtsfragen hänge von dem Geifte ab, den man in 
die Verordnungen übertrage. Diefes Kriterium der 
Wahrheit trügt gewifs; in der vom Vf. behandelten 
C. 11 Cod. (8. 18) liegt offenbar folgendes Princip; 
Jede Privaturkunde unter jeder Form foll, ihre Aecht- 
heit vorausgefetzt, Beweiskraft haben. Sobald aber 
die Frage von einem Pfandrecht vorkommt: foll a) das 
pignus, welches auf eine öffentliche, d. h. gericht­
lich ausgefertigte Urkunde lieh gründet, den Vorzug 
erhalten; dann foll b) dem pignus, welches aus ei­
ner vor drey unbefchollenen Männer unterzeichne­
ten Urkunde entfpringt, feine Rangordnung angewie- 
fen werden; weil der Gefetzgeber auch ein Document 
der letztem Art betrachtet, —- quaß publice conjectum 
ejjet. Geßerdings Nachforfchungen (II. S. 443) rei­
chen hier vollkommen aus. Im Sinne derfelben iß 
der Grad der Oeffentlichkeit auch Grund des Vorzugs­
recht einer Hypothek.

Nr. 23. Das im Ilerzogthum Schleswig geltende 
Jütfche Low läfst unter Ehegatten eine Gütergemein- 
fchaft eintreten; und der Vf. theilt einen Fall mit, 
um die Principien derfelben darzulegen. Die Frau 
haftet mit demjenigen Vermögen, welches in die Gü­
ter -Gemeinfchaft gefallen ift — alfo nicht mit dem 
Sondergute — für die Schulden des Mannes. Ana- 
logieen der deutfehen particulären Güter Gemeinfchaft 
in verfchiedenen Bundesftaaten findet man unter an­
dern bey v. Dalurigk praktifche Erörterungen. Han­
nover 1823 Nr. 11; B. JV. Pfeiffer praktifche Aus­
führungen. Hannov. 1825. Bd. 1. Nr. 8-   Nr. 26- 
Sehr treffend werden an Fr. 1. 5. 1. D- 49, 8 die 
weiteren rechtlichen Grundfätze über Rechnungsfeh- 
ler geknüpft.

{.Der Befchlufs folgt im nächfien Stäche.)
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Schleswig, im Verlage des königlichen Taubftum- 
meninltiluls : Wijfenfchaftlich^prnktifche Rechts­
kunde. Eine Sammlung von Erörterungen aus 

em Gef.uun.tgebiete der in Deulfchland gelten­
den Rechte. Von ^inhmann u [ w

(Befchlufs der im vorigen Stück at>geLrochenen Recenßon j 
J5J r. 27. An einem hey dem Holfteinfchen Land, 
gericht entfchiedenen Rechtsftreit, deflen Gefchichte 
der Verfaller fehl’ treffend erörtert, werden die 
rechtlichen Verbindlichkeiten über Mäkler und Com- 
miffionäre in verfchiedencn Hinlichten zweckmäfsig 
entwickelt, und die bemerkbaren Maximen die- 
fer Leute für ihre Gefchäftskreife auf dem Lande in 
einem fehr praktifchen Lichte mit den Vorfchriften 
der Gefetze zufammengeftellt. Das Rechtsverhältnifs 
der Mäkler findet man fchon in einer Sammlung aus­
gewählter Auffätze zum Handelsrechte von Dr. 7rum- 
mer in Hamburg (1824) umfaßend behandelt; doch 
mufs jeder neue gehaltreiche Fall willkommen feyn, 
um die über diefe Materie geltenden allgemeinen 
Grundfätze für den praktifchen Gebrauch in Ländern, 
wo es keine Ordnungen für Mäkler und Commiffio- 
näre giebt, zu verdeutlichen.

Nr. 29 iß einer der inlereffanteften Fälle diefer 
Sammlung. Zu den Vorrechten des Fifcus gehört die 
Befugnifs, das von einem fifcalifchen Schuldner ei­
nem anderen Gläubiger Gezahlte auch dann zurückzu- 
fodern, wenn in gutem Glauben das Geld empfan­
gen , ja wenn er es verbraucht hat. Der Vf. will, 
dafs diefe Befugnifs nur auf publica pecunia, auf 
lolches Geld fich befchränke, das dem Fifcus gehöre, 
alfo das Merkmal öffentlichen, herrfchaftlichen Gel­
des trage, dals indefs das Privatgut eines fifcalifchen 
Rechnungsführer, welches z. B? 5 Wochen vor ei­
nem ausgebröchenen Caffendefect einem Dritten ce- 
dirt fey, der Rückfoderung nicht unterliege. Das 
Spruchcollegium in Kiel eignete fich die Gründe des 
X fs. ? als 1822 der Fall zu feiner Entfcheidung 
gelangt Diefe auf die Worte „publicam pecu-
niama in Lr- 18. 5. ult D. 49, 14 de jure fifci ge­
gründete Anficht ift neu; die Frage felbft aber nicht, 
wie der Vt. vermeint, von den bisherigen Rechts­
gelehrten unentfchieden gelaffen. Denn wenn Schweppe 
(Römifches Privatrecht 1005) fagt: „Eine befondere 
Begünftigung des Fifcus iß es, dafs feine Klage auch 
gegen den Erwerber des zu feinem Nachtheil \reräu- 

J. A. L. Z. 1834. Erfier Banc[. 

fserten erhoben werden kann, welcher nicht um die 
böfe Abficht der Schuldners wufste; (Fr. 45 pr. D. 
de jure fifci) dafs diefe Klage gegen blofse Auszah­
lungen eintritt, (Fr. 18 $. 10. Fr. 21 D. eod.) ja 
dafs fie felbft gegen die, vom Schuldner unternom­
mene Ausfchlagung angebotener Erwerbungen gege­
ben wird (Fr. 45 pr. D. cod.)“: fo ift durch diefe deut­
liche, allgemeine Beftimmung die Rückfederung nicht 
auf die blofse pecuma publica befchränkt. Auch Thi­
baut und Ingenheim erklären fich in folchen allge­
meinen Ausdrücken für diefe, nicht auf pecunia pu­
blica reftnngirte Befugnifs
„ 7. “ 1 ^Urch “„er verjährten
Schuld wird die condictio indebiti begründet 
verjährten toderung wird die condictio indebiti ver- 
fagt. Gelegenheit zu diefer Doppelfrage giebt Weber 
(natürliche Verbindlichkeit §. 92.) Der Vf. bewährt 
hier feine Gabe des guten Vortrages, auch ift hier 
vollftändiger, als bey den übrigen Auffätzen , auf Li­
teratur Rückficht genommen ; allein er hätte mit noch 
mehr Kritik alles Zufammengeftellte verarbeite« r„i len, um die Fragen im Geifte der römifchen Recht'l 
Ideen zu ergründen und fo für immer zu entfeheiden

In Nr. 34 wird auf nicht vollen vier Seiten das 
oft und allgemein befprochene Verfahren des Herzogs 
Carl von Braunfchweig gegen den Oberjägermeifter 
von oierstorpff noch einmal erzählt, ohne dafs man 
die befondere Veranlaffung dazu lieht: eine Abhand­
lung, die überall nicht, am allerwenigften den treff 
liehen Arbeiten gegenüber, die Bruns und Kläber 
über diefen Gegenftand geliefert haben, hätte aufge­
nommen werden follen. 6

Doch Rec. mufs fich befchränken, die noch übri­
gen vierzig Auffätze unter den Gefichtspunct eines 
allgemeinen Urlheils zu bringen. Dabey drängt fich 
immer lebhafter der nicht zurückzuhaltende Wunfch 
auf, dafs doch aus der großen Maffe des Material« 
nur die elgonthe^ «^wahrhaft Zweifel
haften Momente hervorgehoben feyn möchten. jS 
jede Bemerkung wie he ein übrigens gründlicher 
Prakhker, ein die Wilfcnfchaft umfaffend« Mitglied 
eines Gerichtshofes, in feinem Berufe macht, verdient 
eine Stelle m der von dem Vf. angelegten Sammlung. 
Es reicht nicht hm, dafs die milgetheillen Vorträge 
gut gefchneben find; fie müffen dem Lefer wirkliche 
hortlchritte auf feiner Bahn gewähren. Bey jedem 
Falle mufsteman an den Ausfpruch eines unferer treff­
lichen Civihften erinnert werden, dafs die Ausbildung 
mancher Lehren nur mit Hülfe einer richtigen Ca- 
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fuiftik gelinge. Selbft die gröfsern Auffätze : über den 
JVlifsbrauch eines Blankets (Nr. 38), über Manches 
aus der Lehre vom Eide (Nr. 43, 44, 45), enthalten 
nur gute Bemerkungen; aber man findet diefe Be- 
merkungen auch anderwärts, man findet fie z. B. in 
den Motiven zu dem Abfchnitt der Unlergerichtsord­
nung für das Königreich Hannover über den Beweis 
durch Eid. — Die Abhandlung Nr. 46 von der Bürg- 
fchaft giebt ein Zeugnifs guter Studien; allein eine 
gewiße innere Breite giebt ihr ein grofses Mifsver- 
hältnifs zu den übrigen Mittheilungen diefes Bandes. 
— In Nr. 47—50 werden verfchiedene fpecielle Fra­
gen aus der nämlichen Lehre von der Bürgfchaft 
■wieder bey Gelegenheit praktifcher Fälle beantwortet. 
Gern drücken wir unfere Achtung dem rügenden 
Ernfte aus, mit welchem der Vf. den Rechtsconfu- 
lenten Vorficht und Genauigkeit in Beobachtung der 
Formen, fowohl bey Eingehung der Rechtsgefchafte, 
als bey Verhandlung der Procefi'e, empfiehlt; aber eine 
besondere Schwierigkeit in den Fällen felbft können 
wir nicht finden. —. Von nicht unbedeutendem In- 
tereffe dagegen ift Nr. 51. Der Vf. unterwirft die 
Ideen unferer civiliftifchen Syftematiker über feier­
liche und unfeierliche, öffentliche und private Tefta- 
mente, einer genauen Revifior\, prüft fie, auf ge- 
fchichtlichem Wege, aus den Quellen des römifchen 
Rechts, und zieht Refultate, die fein Studium beglau­
bigen. — In Nr. 63 giebt der Vf. eine Vertheidi- 
gungsfchrift für einen jungen Rechtsconfulenten, der 
in Unterfuchung gerietb, weil er befchuldigt war, 
an dem Verfuche eines Kaufmanns, feine Gläubiger 
zu hintergehen, Theil genommen zu haben. Der 
Zweck öffentlicher Mittheilung, — die Meinung 
des Publici zu Gunften des Vertheidigten zu fixiren 
__ würde durch einen befondern Abdruck mehr er­
reicht feyn, als durch Aufnahme in diefe nur für 
Juriften angelegte Sammlung. — Ein zweyter Cri- 
minalfall (Nr. 64) : Ermordung eines Kindes durch 
Nadeln, den der Verf. mit Sorgfalt behandelt hat, 
wird von Rechtskundigen mit Antheil gelefen wer­
den. —► Den Befchlufs macht: (Nr. 70) die Prüfung 
der rechts gelehrten Candidaten in Schleswig und Hol- 
ftein. Der Vf. befchreibt die Bedingungen, den Gang 
der Prüfung, die Stufenfolge der Elogien, die Wir­
kungen derfelben bey öffentlicher Anltellung der Can­
didaten. Er leugnet, dafs der Staat berechtigt fey, 
den Weg anzugeben, auf welchem Jemand zu einem 
wiffenfchaftlichen Berufe im Gemeinwefen fich vor­
bereiten folle; genug wenn er die Tüchtigkeit zum 
Dien ft befitze. Allein wer ein öffentliches Amt be­
gehrt, wird dadurch genöthigt zeitgemäfse Mittel an­
zuwenden, theils damit er ficher zum Ziele gelange, 
theils ne quid detrimenti capiat respubhea. • Darin 
liegt keine Vormundfchaft, welche där Staat über 
feine einzelnen Glieder ausübt; darin liegt nur eine 
weife, nolhwendige Berückfichtigung der Zeit, und 
ihrer immer Zeigenden Federungen!

Papier und Druck machen der Verlagshandlung 
Ehre. R. Z.

Leipzig, b. Focke: Das Corpus furis civilis ins 
Deutfche überfetzt von einem Vereine Rechts­
gelehrter und herausgegeben von Dr. Carl 
Eduard Otto, kaiferl. ruffifchem Hofrathe und 
ord. Prof, der Rechte an der Univerfität Dorpat, 
Dr. Bruno Schilling, königl. fächfifchem Con- 
fiftorialaffeffer und Prof, der Rechte an der Uni­
verfität Leipzig und Dr. Carl Friedrich Ferdi­
nand Sintenis, als Redactoren. Siebenter Band, 
erftes bis viertes Heft. 1833. 512 S. (2 Thlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 65.]
Obgleich mit den vier vorliegenden Heften der 

fiebente Band noch nicht gefchlofi’en ift, fo läfst fich 
doch, da die bey weitem gröfsere Hälfte der Novel­
len fchon in diefen Heften überfetzt ift, die ganze 
Art des Verfahrens bey der Novdienüberfetzung 
hinlänglich beurtheilen. D* e VVeife, deren die bei­
den Ueberfetzer, Hr. Ur- Carl Friedrich Freiesleben, 
Beyfitzer der Juriftenfacultät zu Leipzig, und Hr. Dr. 
Bobert Schneider, Privatdocent der Rechte an der 
Univerfität Leipzig, fich bedient haben, ftimmt ganz 
mit der fchon in den früheren Bänden befolgten 
überein. Hr. Dr. Freiesleben hat die Ueberfetzung 
der erften 70 Novellen übernommen, während Hr. 
Dr. Schneider die Bearbeitung von da an bis zur 
letzten (der 168ften) verfprochen hat, da in unferem 
vierten Hefte der Druck erft bis 108 wirklich gekom­
men ift.

Nach welchem gemeinfamen Texte diefe Ueber­
fetzung der Novellen geliefert worden, ift leider 
nicht erfichtlich, da diefem Bande keine Vorrede vor- 
ausgehl. Aus eben diefem Grund« fich nlfo bis
jetzt über die kritifche Wahl der verfchiedenen 
Lesarten im Allgemeinen kein Uriheil fällen. Sollte 
aber der Text der gröfseren Beckifchen Ausgabe des 
Corpus juris civilis zu Grunde liegen, wie Rec. ver- 
muthet, fo find beide Ueberfetzer wenig abgewichen, 
und gewifs nicht mit Unrecht. Denn fo ein wei­
tes Feld gerade bey den Novellentexten für Emen- 
dationen und Conjecturen eröffnet ift, fo würde doch, 
da der ganze Zweck diefer Ueberfetzung mehr auf 
das praktifche Bedürfnifs berechnet ift, das zuviel 
weit gefährlicher hier gewefen feyn, als ein zu ftren- 
ges Binden an den vorliegenden Text. Wenn wir 
aber von einer vorjichtigen Anwendung der Kritik 
fprechen, fo ift damit natürlich keineswegs gefagt, 
dafs bey der Ueberfetzung die kritifche Thätigkeit 
zu wenig fich zeige. Beide Ueberfetzer haben nam* - 
lieh, wie man aus vielen der ziemlich zahlreichen 
Noten lieht, immer den griechifchen Text »»R zu 
Rathe gezogen, wo diefer von der Vulgata den Ueber- 
fetzern nicht hinreichend treffend überfetzt fchien. 
Die Ueberfetzung des Hn. Dr. Schneider fcheint 
uns auch hier wieder, wie fchon in üen früheren 
Bänden, fich vortheilhaft auszuzeichnen, fowohl was 
kritifche Behandlung des Textes anlangt, als auch in 
Beziehung auf die verhältnifsmäfsig reichlich ausge­
fallenen Anmerkungen, Dafs natürlich die Ueber- 
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fetzung felbft bey den Novellen weniger fliefsemt 
ift, als diefes bey den Pandecten und Codex der Fall 
war, liegt in dem fchwülftigen Stile des Urtextes.

Ein feftes Princip war aber bey diefer Ueber­
fetzung der Novellen doppelt nothwendig : entweder 
auf Koften der Deutlichkeit ftrenge Treue und fo- 
viel als möglich wörtliche Ueberfetzung oder ein 
mehr periphrafirendes Verfahren, bey welchem frey- 
lich die Ueberfetzung bisweilen über ihre Grenzen 
hinausfehreiten rnufs. Beide Ueberfetzer haben lieh, 
wie es fcheint, das erfte Verfahren als Regel vorge­
fetzt, ohne im einzelnen Falle gerade die letzte Weife 
ganz zu vermeiden. Gefchieht diefs in Fällen, wo 
ohne eine Umfehreibung der deutfehe Sprachgenius 

die Verliändlichkeit der Worte es unumgäng- 
hch nothwendig machen, fo ift , nichts°ei°. 
zuwenden. In Fallen , in denen enlw(.der der 
gricciuicric Urtext oder die der Vul—
gata diefes nicht erheifchen, fcheint diefes belfer ver­
mieden zu werden. Ein Beyfpiel mag genügen, 
welches uns das vielbellrittene 44 Capitel der 22 
Novelle darbietet. Im dritten Paragraphen derfelben 
finden fich im griechifchen Texte die Worte: „3/- 
boa^ai TO xaraÄsiCp^tv siri ry aur^ dsCpaksia 
üai TaisauTaisuTO^^xaif, — welche auch die 
Vulgata ganz wörtlich überfetzt: „Jub eadem cau- 
tione et iisdem hypothecis“ — folgendermafsen wie­
dergegeben : ,, fo empfängt fie das Hinterlallene 
unter denfelben Bedingungen. Juftinian zählt aber 
hier wohl nicht ohne Grund die Bedingungen felbft 
noch einmal namentlich auf; warum defshalb nur 
der Sinn hier wiedergegeben ifi, nicht die Worte 
felbft, läfst lieh nicht einfehen. In demfelben Pa­
ragraphen fcheint es uns auch zu weit gegangen, 
wenn der Ueberfetzer, Hr. Freiesleben, die Erklärung 
der Worte in den Text hinaufgezogen hat, ftatt 
diefe erfte felbft wiederzugeben. Im Texte der No­
velle finden fich, wie auch in der betreffenden Note 
angegeben ift, die Worte: erspdv Tt {aliud quid}. 
Was nun aber diefes aliud quid fey, zu erläutern, 
ift Sache des Exegeten, nicht des -Ueberfetzers. Dafs 
diefe Worte wohl auf fungible Sachen hindeuten, 
ift mehr als wahrfcheinlich; aber keineswegs durfte 
defshalb in dem Texte überfetzt werden: „Ift aber 
die hinterlaßene Sache eine vertretbare.^ Auch die 
fogleich darauf folgenden Worte, aus-denen fich vor- 
zugsweife ergiebt, dafs hier fungible Gegenftände in 
Frage find, deuten diefs weit deutlicher im Texte, 
als iu der Ueberfetzung an. Im griechifchen Texte 
heilst «s „toioutov ovoiov
(jale Teßitui, quäle}, fo dafs hiebey deutlich ge­
nug darauf hingewiefen wird, dafs von einer Re- 
ftitution in derfelben Qualität die Rede ift. Dann 
fährt Juftinian fort; TO T^.? cAaTTCUCTSCVS’ 
«XV pEGOVß und giebt hier den zweyten möglichen 
Fall an, dafs die Gegenftände noch in Natur vor­
handen wären, aber verfchlechtert, und wie dann 
in diefem Falle zu entfeheiden fey. Die 'Ueber­
fetzung diefes Satzes lautet aber folgendermafsen; 

„Tft aber die Sache eine vertretbare, fo hat fie der 
Empfänger fo, wie er Jie erhalten, zurückzugeben, 
und, wenn fie fchlechter geworden ift, den Schaden 
zu erfetzen.“ Hiernach würde die Beftimmung des 
Gefetzes dahin gehen, dafs die vertretbare Sache im­
mer noch in Natur reftituirt werden müffe, und 
dann an diefen Satz die Bemerkung angeknüpft 
feyn, wie es gehalten, werden folle, wenn 
fie verfchlechtert worden fey. Rec. fcheint aber 
der Inhalt diefes Satzes weit natürlicher in die zwey 
oben angegebenen verfchiedenen Hauptbeftimmungen 
zu verfallen, was auch das grieehifche „9“ {aut} 
ziemlich deutlich andeutet, welches in der Ueber- 
felzung gewifs mit Unrecht durch und wiedergege­
ben ift.

Dafs alfo der Urtext von denen, die diefer Ue­
berfetzung fich bedienen wollen, immer mit zu Rathe 
gezogen werden mufs, ergiebt fich aus den obigen 
Beyfpielen, deren Zahl fich wohl noch vermehren 
liefse, ohne dafs defshalb die Vorzüge diefer Ueber- 
fetzuing im Allgemeinen verkannt werden dürfen. 
Rec., der bisher immer mit Aufmerkfamkeit die 
Thätigkeit der Ueberfetzer treulich begleitet hat, fieht 
defshalb, trotz den kleinen Ausftellungen, die er für 
nöthig erachtete, mit Erwartung der baldigen Been­
digung diefes umfangreichen Werkes entgegen.

Die äufsere Ausltattung diefer Hefte ift diefelbe, 
wie die der vorigen.

G. Z.

schöne KÜNSTE.
Berlin , in der Vereinsbuchhandlung: Jahrbuch 

deutjeher Bühnenfpiele. Herausgegeben von F» 
IV. Gubitz. XI Jahrgang für 1832. 1832-, 343 8. 
XII Jahrgang für 1833. 349 S. 8. (Jeder Jahrg. 
1 Thlr. 16 gr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1831. No. 152.)
Das Verdient! diefer Sammlung von Original- 

ftücken fcheint uns unter der gegenwärtigen Re­
daction wefentlich erhöht worden zu feyn. Schon 
der Jahrgang von 1831 bietet fehr erfreuliche Er- 
fcheinungen dar, und der von 1833 ift in allen Lei- 
ftungen, die ihn bilden, noch reiner und kunftge- 
rechter ausgewählt. Wir finden mit glücklichem 
Tact fowohl das Gemeine, als das Ausfehweifende 
in demfelben ausgefchlolfen, und fehen, dafs die 
Wahl des Redacteurs auf Arbeiten fiel, die, wenn 
auch nicht alle von gleichem Werth, doch jede für 
fich einen Anfpruch darauf haben, für Kunfterzeug- 
niffe zu gelten. ' ö

Der „Hammerdiener,ie Pofte in vier Acten von 
P. A. kVolff, im 11 Jahrgange, läfst den frühen Tod 
diefes als Mimen- und als Schaufpiel-Dichter gleich 
achtungswürdigen Autors bedauern. Zwar ift der 
Humor darin mehr ein localwirkfamer, als allgemein 
gültiger, und die Handlung erfcheint gedehnt und 
nicht fo effectvoll, als fie mit einigen Abänderun­
gen feyn könnte, dennoch ziehen uns Luft und be­
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wegtes Leben, gute und naturgemäfse Charakter­
zeichnung in diefem- Stücke an, und wir lächeln 
gern hey den Einfällen des Vfs, der das Scurrile 
nahe berührt, ohne doch niedrig und gemein zu 
werden. — Das Aprilmährchen oder der gefährli­
che 'Harnifch, phantaftifches Luftfpiel in vier Acten 
von Dr. Schiff., ift eine kräftige Satire gegen das 
rornantifche und Ritter - oder Helden-Schaufpiel, die 
nun ihren Gegenftand etwas zu fpät trifft. Die Er­
findung ift glücklich, und ihre Geltaltung, bis in die 
Details hin, paffend und wirkungsvoll. — Albinis 
vieracliges Schaufpiel ,,Frauenliebe(i gehört der fen- 
timentalen Gattung an. Es ift ein Gonverfalions- 
Itück, wie fie jetzt feiten gefchrieben, und beym 
Mangel der Schaufpieler, welche folche Stücke zu 
fpielen willen, noch feltener gegeben werden. Un- 
fere heutigen Mimen fcheuen folche Probierfteine 
wahrhaften Talents. Der Vf. befitzt Lebenskennt- 
nifs, Gefchmack und, Ton genug zur Hervorbrin­
gung fchätzbarer Dramen diefer Gattung, wie fchön 
fein Schaufpiel „Ilunft und Natur,“ zu dem die 
},Frauenliebe“ als eine Fortfetzung anzufehen ift, se" 
nugfam erwies. Wir haben uns diefer Arbeit er­
freut, wie wenig wir fonft auch r ortletzungen lie­
ben mögen. Polyxena ift trefflich, die Erfindung ge- 
fchmackvoll’und anziehend , und Pünktlich gefällt 
durch launige, fefte und treue Zeichnung. In der 
Diction wäre dem Vf. Verkürzung anzurathen, fo 
wie die Verengung der Handlung, ein geringeres 
Perfonenverzeichnifs, und die Ausfchliefsung zer- 
ftreuender Nebenhandlungen wünfehenswerth bleibt. 
— Demoifelle Bock, Luftfpiel in einem Act von 
J. E. Mand (Pfeudonym eines erlauchten Dilettan­
ten), ift bekannt und mit Recht beliebt. Wir halten 
es für eins der feinften und witzigften Luftfpiele, 
die unfere Zeit geliefert hat, das durch fein erdachte 
und wirkungsvoll verfchlungene Intrigue lebhaft an 
Marivaux und Sedaine erinnert, und dellen ge- 
fchmackvoller und reiner Dialog auf einen Vf. in 
den höchften Ständen hinweilt. Dem. Bock gehört 
zu den feltenen Erfcheinungen im Gebiet des Lult- 
fpiels, denen wir einen claffifchen Charakter bey- 
mellen dürfen. — Der Schwank: „Er hat den Hals 
gebrochen“ von C. Norbeck mahnt an Scribefche 
Erfindung. Er hat Laune, und wäre, ohne die auf­
fallenden Wiederholungen in den Motiven, in fei­
ner Art gut.

Im 12 Jahrgang eröffnet das Lullfpiel in vier 
Aufzügen von C. Töpfer „der Empfehlungsbrief“ 
die Pveihe. Es zeigt die glänzenden Seiten diefes Dra­
matikers und auch feine Schwächen: Bühnenkennt- 
nifs, ein feltenes Gefchick und grofse Sorgfalt in 
Behandlung der Intrigue auf der einen Seite, 
auf der anderen eine, gegen die Wahrfchein- 
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lichkeit verltofsende Symmetrie in den Charak­
teren, und der häufige Gebrauch fchon verbrauch­
ter komifcher Kunftmittel. Das Allzufymmetrifehe 
in der Erfindung zeigt fich in der Parallelftellung 
dreyer Intriguen zwifchen zwey Brüdern, zwey Lieb­
habern und zwey Töchtern; das Verbrauchte in der 
Geltalt des älteren Brecht, der eine Wiederholung 
einer aus Moher e9 s „Malade imaginair e“ wohlbe­
kannten Figur ift, freylich ein Itets fruchtbarer und 
nach den Zeitumftänden gemodelter komifcher Cha­
rakter. Verwickelung und Löfung des Knotens da­
gegen find, wie die Sprache, höchft launig, natür­
lich-heiter, würdig und kunftgerecht. — W. J. Sei- 

> dels verfificirtes einacliges Luftfpiel: „die moderne
Galathee“ ftellt einen gut ergriffenen Gedanken dar, 
dellen komifche Kraft, vielleicht nicht völlig n®«, 
auf dem Irrthume beruht, nach welchem die Gat­
tin eines plaftifchen Künftters defien ihr nachgebil­
dete Gliederpuppe für eine Nebenbuhlerin hält. Der 
Gedanke ift f° kurz, energifch und überfichllich, 
dafs wir ihm eine noch kürzere und energifchere 
Entwickelung gewünfeht hätten. Die Sprache ift fein 
und der Vers wohlgebaut. — Holtey’s Poffenfpiel 
„Margarethe“ in einem Act ftellt die Carricatui- ei­
nes plötzlich von Naturfinn und Sentimentalität er­
griffenen verftaubten Berliner Hofraths dar, der die 
Liebe eines Naturkindes erobert zu haben wähnt, 
während fein Diener der Sieger ift. Die Idee ift 
launig , aber die Ausführung ift wenig erfreulich _  
fie leidet an Uebertriebenheit. — Der Myfiiher oder 
die Schuld“ von Wilh. v. Lüdemann“ giebt eine 
heitere, nicht unglückliche Parodie der Grundideen, 
axif welchen JHullncrs Schni<i (und der Schwarm 
ihr nachgeahmter Dramen) beruht, gleichzeitig mit 
einer launigen Verfpottung der pietiftifch - myftifchen 
Verirrung, welche mit der Reue zn coquetliren fich 
angelegen feyn läfst. Das Stück ift einactig und faft 
zu rafch entwickelt: der Stoff hätte für mehr Scenen, 
als gegeben find, ausgereicht. —• W. Itters „Gefan­
gener“ in Verfen, einactig, ift eigentlich wenig mehr 
als eine einzelne Scene, der eine Vorgefchichte fehlt. 
Diefs kleine Bruchftück zeugt indefs von hoher 
Sprachgewandheit. — Eine höchft originelle Erfchei- 
nung bietet das vieractige Trauerfpiel „der Graf und 
der Bürger“ von Dr. Schiff dar. Es ift in fchlich- 
tefter Profa, aber mit einer liechenden beynahe pein­
lichen Wahrheit der Sprache wie der Empfindung 
gefchrieben; dermalen faft noch Entwurf, aber ein 
Entwurf voll Leben und feltener Wirkung durch 
die grellen Contrafte von Hofleben und Bürgerhben, 
die das Element des Stücks bilden, und durch eine 
unbedingte Originalität. — Möge die Redaction im­
mer auf.Arbeiten treffen, wie diefe; eine verdiente 
Theilnahme wird ihr alsdann nicht fehlen.

V. L.

Dr iickf ehl er i In No. 3 S. 23 ift für factura zu lefea factum.
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Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 
thologifche Unterfuchungen, von Dr. Johann 
Stieglitz, königl. Hannöverfchem Obermedicinal- 
rath und Leibarzt. 1832. Erlter Band. VI u. 
419 s. Zweyter Band. 483 s. 8. (4 Thlr.)

In einer Zeit, in welcher lieh der Schwindelgeift, 
die Paradoxienjagd und die Sucht nach Neuerungen 
noch über die Heilkunde, diefe reine Erfahrnngs- 
wiffenfehaft, verbreitet haben und He in ihren Grund­
felten zu erfchütlern drohen, ilt es trölllich und er­
freulich, wieder einen Mann auftreten zu fehen, der, 
als erfahrener Praktiker bereits bekannt, in diefem 
Werke verfchiedene wichtige Puncte der allgemeinen 
und befonderen Krankheitslehre einer genauen Un- 
terfuchung unterwirft. Dafs Stieglitz der Mann fey, 
von welchem die ArzneywilTenfchaft wahren Gewinn 
erwarten kann, darin werden wohl die meilten Le- 
fer mit dem Ree. übereinllimmen. Und wenn der- 
felbe noch, nicht überall feinen Anfichten beytreten 
konnte, fie vielmehr theilweife zu widerlegen fu- 
chen mufste; fo enthält diefes Werk des Belehrenden 
fo vieles und erweckt durch feine Kritik das Nach­
denken über die wichtigften' phyfiologifchen und pa- 
thologifchen LebensprocefTe auf fo mannichfache 
Weife, dafs es von allen praktifchen Aerzten gele- 
fen zu werden verdient.

I. Einleitung. Betrachtungen über den Einflujs 
des Blutes im gefunden und kranken Zufiande, und 
über die Bedeutung und Stellung des Blutes in den 
verfchiedenen Syfiemen. Einige Refultate der mi- 
krofkopifchen Beobachtungen und der chemifchen 
Analyfe des Blutes. — Diefe Einleitung ilt eigent­
lich eine phyliologifche Abhandlung über das Blut 
und feine VerhältnilTe zu den feiten Theilen und zu 
den einzelnen Organen. Der Vf., gleich weit ent­
fernt von der fo vielfach verfchrieenen Humoralpa- 
thologie, als von der eben fo einfeitigen Nerven­
oder Solidar- Pathologie, zeigt die Wichtigkeit diefes 
allgemeinen Lebensfaftes, fowohl in Beziehung auf 
Bildung und Erhaltung des organifchen Lebens, als 
auch hinßchtlich feiner pathologifchen Abweichun­
gen, und des Einflußes, den es wechfelsweife mit 
den feiten Theilen ausübt und duldet. Indem ei' die 
Wichtigkeit der flüffigen Theile und insbefondere 
des Blutes auf den Getammtzuftand des Organismus 
fomit vor Augen legt, ihm vielmehr den ganzen ihm 
gebührenden Einflufs einräumt, verkennt er doch kei-
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nesweges, dafs den Nerven ein nicht minder wich­
tiger Einflufs auf die Bildung und Erhaltung der Or­
gane zukomme, und dafs der Zuftand des Nerven- 
fyftem’s beftimmend auf den gefammten Zuftand des 
Blutfyftems einwirke. Auf Burdachs, Baers und 
Serres (f. Burdachs Phyliologie als Erfahrungswif- 
fchaft. 2r Band) Beobachtungen geftützt, zeigt er 
vielmehr, dafs man früher mit Unrecht in der Ent­
wickelung des bebrüteten Eyes in dem Blute die er- 
ften Lebenskeime fuchte, dafs man vielmehr eine 
gleichzeitige Entwickelung aller Urfyfteme des orga­
nifchen Lebens wahrnehme und dafs, wenn es dar­
auf ankommt, die Primogenitur des Blut- oder Ner­
ven -Syftems zu beftimmen, man fich eher für die 
letztere entfeheiden mühe, weil lieh die Rudimente 
delTelben in der Entwickelung des Rückenmarks 
eher zeigen, als die des Blutfyftems. Rec. hätte ge- 
wünfeht, dafs der Vf. diefes Verhältnifs mehr her­
vorgehoben , und überhaupt den überwiegenden Ein- 
fluls des Neryenfyltems auf das Blutfyltem in alle»
VerhältnilTen des gefunden wie des kranken Lebens 
näher nachgewiefen und beleuchtet hätte. Denn, 
wenn wir gleich die Wichtigkeit des Bluts in Be­
ziehung auf das materielle Leben und auf die ge­
lammte Stoflbildung anerkennen, fo ift doch hierbey 
nicht zu überfehen, dafs das Nervenfyftem wohl zu- 
nächft als der Sitz und der Leitei' der Lebenskraft 
anzufehen ilt, dafs wir ihm mithin eine nähere Be­
ziehung zur Lebensbedingung einzuräumen gezwun­
gen find. Beide verhalten fich zu einander wie Kör­
per und Geift. Im Blut erblicken wir die Quelle 
des Stoffes, welche das Material zur Bildung und 
Belebung der Organe darbietet; aber es gewinnt fein 
Leben erft durch den Einflufs des Nervenfyftems, 
welches als der unmittelbare Träger und Leiter je­
nes unbekannten Agens der Lebenslhätigkeit, der 
Lebenskraft, anzufehen ift. Nähert fich diefe Anficht 
welche fich, auf viele Beweife geftützt, (die anzufüh­
ren hier zu w’eitläuftig wäre), als die allein richtige 
nachweifen läfst, der fogenannten Nervenpathologie: 
fo ift fie doch von diefer im engeren Sinn fo genann­
ten w^eit entfernt, indem fie die fluffigen Theile kei- 
nesweges für todte Mafien hält, ihnen vielmehr ei­
nen mächtigen Einflufs auf den Gefammtzuftand des 
Organismus und felbft des Nervenfyftems einräumt.

Die chemifchen und mikrofkopifchen Unterfu- 
ehungen des Bluts, welche der Vf. im Verlaufe fei­
ner Abhandlung berückfichtigt, 'find leider zur Er- 
kenntnifs diefes organifchen Lebensfaftes und feines 
Einflußes auf das Leben und den Zuftand der Or- 

E
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gane nicht fo fruchtbringend, als es wünfchenswerlli 
wäre. ■

II. lieber die Lehre von Plethora und. über 
den auf Jie Jich beziehenden Theil der Chyli- und 
Sanguification. Anwendung auf Diätetik. Der Vf. 
greift in diefem Abfchnilte die alte Lehre der Ple­
thora an, und fucht darzuthun, dafs eine wahre 
Blutüberfüllung von gefundem Blute, welche der 
Gefundheit des Individuums Gefahr drohe, in der 
Wirklichkeit nicht exiftire, oder nicht exifliren kön­
ne. Wie führt er nun diefe Behauptung durch ? Zu- 
vörderft bezieht er fich auf die Quelle der Blulberei- 
iung, und fucht zu beweifen , dafs die Qualität der 
Speifen auf die des Blut’s nicht von dem Belang fey, 
den man ihr gewöhnlich zufchreibl. Wiewohl wir 
ihm nun in fo weit beyftimmen miiffen , dafs man 
diefe Berückfichligung der Qualität theilweife über- 
fchätzt und vergehen hat, dafs der Organismus die 
Stoffe, die er lieh aneignet, mehr oder weniger neu- 
iralifirt und lieh felbft und feiner Individualität ho­
mogener macht: fo mufs der Vf. doch felbft eine, 
Reihe von Ausnahmen zugeftehen, die lieh bey ge­
nauer Erwägung noch viel weiter durchführen lielse 
(wir erinneren nur an den unmittelbaren Uebergang 
Verfchiedener Arzneyltoffe in die Blutmaffe), und 
welche beweifen, dafs die chemifche Befchaffenheit 
der Nahrungsmittel in Bezug auf den daraus zu bil­
denden Chylus, mithin auf- die Qualifikation des 
Bluts, allerdings von Belang ift, und in der Diäte­
tik gröfsere Berückfichtigung verdient, als der Vf. 
änzunehmen geneigt ift. „Dafs auch die einfachste 
Speife in ihre Beftandtheile zerlegt und zrt den ver- 
fchiedenartigften Zufammenfetzungen benutzt wird“ 
(S. 61) kann nicht als Gegenbeweis gelten, dafs den 
differenteren, fich den Arzneymitteln nähernden oder 
anfchliefsenden, Speifen in chemifcher Beziehung 
ein mehr .oder weniger bedeutender Einflufs auf das 
Blut eingeräumt werden muffe. — Ein anderes ift 
das quantitative, Verhältnifs der Nahrungsmittel, wel­
che zur Erhaltung des Organismus nothwendig find. 
Diefes richtet lieh hauptfächlich nach der gefammten 
Individualität des Menfchen. Dafs aber (S. 62) „im 
gefunden Menfchen bey gewöhnlichen Verhältnifien 
und in jeder Lebensperiode eine beftimmte Menge 
Von Chylus täglich bereitet werde “ kann wohl 
nicht als allgemein gültig angenommen werden: 
ihm widerfpricht die tägliche Erfahrung, wonach 
wir allerdings Menfchen, welche viel eilen, im All­
gemeinen ftärker werden, und an Maße mehr zu­
nehmen fehen, als folche, die mäl'sig oder kärglich 
leben, dabey aber gefund bleiben. Dafs manche 
Menfchen viel elfen und doch mager bleiben, an­
dere wenig Nahrung zu fich nehmen, und doch zu­
nehmen, das ift in der Eigenlhümlichkeit der indi­
viduellen Confiitution, zuweilen auch in krankhaf­
ten Verhältnifien begründet. Menfchen, welche 
viele und fchwere körperliche Arbeiten verrichten, 
elfen lehr viel, und nehmen doch nicht auffallend 
zu; fie bleiben fich vielmehr gleich,' während andere, 
die ebenfalls viel elfen, fich aber wenig Bewegung
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machen, oder fitzend befchäftigt find, mehrentheils 
übermäfsig an Maffe zunehmen. Diefs find Beweife, 
dafs die Chylification fich genau nach der Conftitu- 
tion und nach den äufseren Verhältniffen richte, in 
welchen der Menfch lebt, dafs daher auch die Quan­
tität derfelben fehr relative Beziehungen darbietet. 
Der Vf. giebt lelbft zu, dafs in gewiffen Fällen, 
z. B. nach grofsem Blutverlufte, in der Schwanger- 
fcHaft und in der Lactationsperiode mehr Chylus be­
reite! werde, als gewöhnlich der Fall ift.

Dafs bey Siftirung gewohnter Blutausleerungen, 
feyen fie natürlicher oder künftlicher Art, die vor 
oder' nachher enthebenden krankhaften Zufälle 
nicht immer dem Unterbleiben des gewohnten Blut- 
flulfes zugefchrieben werden dürfen, fondern dafs 
das Ausbleiben gewohnter Blutflülfe nicht feilen als 
Folgeerfcheinung diefes Krankfeyn» anzufehen iß, 
ift gewifs nicht zu leugnen. Oats aber die Unterdrü­
ckungen gewohnter Biutflüffe und Aderläffe noch 
häufiger als Kiankiieitsurfachen auftreten, und nicht 
feiten wahre Plethora zur Folge Haben, ilt eben fo 
wenig zu leugnen, und wird noch vom Vf. zuge- 
ftanden. Wenn wir den Vf. recht verftehen, fo ift 
feine Meinung die, dafs im vollkommen normalen 
Zuftande keine wahre Plethora von gefundem Blute 
entliehen könne, fondern dafs da, wo Blutüberfül­
lung zugegen ift, jederzeit ein krankhafter Zuftand 
obwalte, wobey denn das Blut felbft eine krank­
hafte Befchaffenheit annehme. Diefs fcheint jedoch 
uns mit der Erfahrung nicht ganz übereinzuftimmen. 
Beyfpiele, wo wir bey gefunden kräftigen Menfchen 
und einer reichlichen Nahrung eine wahre Blutüber- 
fUlliing wahrnehnien , dio wenn <lio KUMft nicht 
einfehreitet, fich nicht feiten auf nachtheilige Weife 
durch Blutungen , Schlagflüffe u. f. w. gleichfam 
Luft fchafft, find doch nicht feiten. Die S. 87 an­
geführte Stelle Armßrong’s , welcher ebenfalls eine 
wahre Plethora annimmt, finden wir keinesweges 
hinreichend widerlegt, und wenn der Vf. annimmt, 
dafs hier*  weniger die Quantität, als ’die fchlechte 
Qualität des Bluts in Betracht komm^, fo wider- 
fpricht er fich felbft, indem er zugiebt, dafs hierbey, 
wenn auch nicht immer Aderläffe, doch dünne Diät, 
kühlende Getränke und Arzneyen, unterltützt von 
Abführungsmitteln, angezeigt find. Diefe Mittel be­
zwecken*  aber zunächft eine Verminderung der Blut­
maffe derfelben ohne auf die Qualität besondere Rück­
licht zu nehmen.

Dafs bey heftigen Entzündungen nicht immer 
wahre Plethora zugegen ift, wird kein Praktiker in 
Abrede ftellen; dais aber Blutüberfüllung bey Har­
ken und robuften Subjecten zu entzündliche« Krank­
heiten disponire, ift eben fo wenig zu leugnen, als 
dafs bey dielen zu ihrer Befeitigung allgemeinere 
ftärkere und häufigere Aderläffe nothwendig find, 
als unter gleichen Umftänden bey fchwächlichen und 
blutarmen Perfonen. Hiermit fteht die von dem Vf. 
hervorgehobene Thatfache, dafs krankhafte Blutflüff« 
in den feltenften Fällen aus wahrer Blutüberfüllung 
entliehen, vielmehr mehrentheils nur bey ich wach
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liehen, eher blutarmen, als vollblütigen Subjecten 
zu Stande kommen, keineswegs in Widerfpruch. — 
Im Allgemeinen ift Ree. der Meinung, dafs des Vfs. 
Beweife zur Entkräftung der alten Annahme von 
der Möglichkeit und Wirklichkeit einer wahren 
Plethora die Beweife, welche für das Dafeyn der- 
felben fprechen, nicht überftimmen, vielmehr hin 
und wieder mit fich. felbft in Widerfpruch ftehen.

III- Ueber die Lehre von der activen Conge- 
fiwn, vom t urgor vitalis und von der Erection. 
VVie in dem vorhergehenden Abfchnitte die Lehre 
von Plethora, fo fucht der Vf. in diefem die allge­
mein angenommene Anficht der activen Congeftion 
Zu bekämpfen. Seine Gründe thun hinreichend dar, 

nian diefen Begriff der Congeltion des Bluts 
”ach lheile häufig falfch angewendet und auf
Zuftände ezogen at, o1Q keineswegs wahrer 
Congeftion verbunden, oder ihr entftanden ßnd> 
Ree. find in diefer Beziehung Ichün oft Zweifel auf- 
geftofsen, und er weifs es dem Vf. Dank, auf diefen 
wichtigen und felbft auf die Therapeutik erfolgrei­
chen Umftand aufmerkfam gemacht, und die ganze 
Lehre von der Congeltion einer umfichtigen Kritik 
unterworfen zu haben. Es ift hiernach klar, dafs 
der Zuftand / den man gewöhnlich (wiewohl fehr 
unpafi'end) mit paffiver Congeltion bezeichnet, weit 
häufiger ift als man annimmt. Bey weitem in den 
meilten Fällen, wo man gewöhnlich nur active Con­
geftionen fupponirte, findet auch eine Anhäufung 
des Bluts Statt, die nicht, oder wrenigftens picht al­
lein, durch, vermehrten Zuflufs, fondern hauptfäch- 
lich durch gehemmten odei- verminderten Rückflufs 
des Bluts verankafst wird. Man follle daher für fol- 
che Zuftände lieber die Worte Accurn.ula.tjon oder 
Retention gebrauchen, ftatt des fich felbft wider- 
fprechenden Ausdrucks von paffiver Congeftion. Wir 
werden daher iu vielen Fällen, wo in einem Organe 
eine gröfsere Blutanhäufung Statt findet, keine ver­
mehrte Thätigkeit der Arterien, kein gröfscres 
Zuftrömen von Blut wahrnehmert können, fondern 
vielmehr eine Schwache, oder verminderte Thätig­
keit der Venen.

In fo weit muffen wir dem Vf. vollkommen 
beyftimmen. Demungeachtet möchte es ihm wohl 
nicht gelingen, den Begriff einer activen Congeftion 
gänzlich aus der Pathologie zu verdrängen, und das 
allgemein angenommene Axiom : ubi irritatio, ibi 
afjluxus} ZU entkräften. Wenn wir ihn auch nicht 
beltreiten, dafs es gewifs eine irrige Meinung fey, 
eine örtliche Reizung und vermehrte Thätigkeit der 
Arterien felbft anzunehmen ; wenn wir auch zu­
geben, dafs eine den Arterien eigenthümliche Mus- 
kularthäligkeiL eine active Contractionskraft gleich 
dem Herzen, auf keine Weife erwiefen werden kann, 
dafs diefei' Annahme vielmehr fehr triftige anatomi- 
fche und phyfiologifche Gründe wiederfprechen: fo 
lafst lieh doch nicht leugnen, dafs in manchen, und 
gewifs nicht fellcnen fällen, ein activ vermehrter 
Zuflufs von Blut zu einem Organe Statt findet, und 
dafs hiermit der Begriff der activen Congeftion noch 

immer ftehen bleibt. Wo Reizurig in einem Organ« 
Statt findet, fehen wir auch, wenigftens im Anfänge, 
einen vermehrten Zuflufs von Blut dahin. So z. B. 
hey Verwundungen, Knochenbrüchen und anderen äu- 
fseren Verletzungen ift 'ein vermehrter Zuflufs von 
Blut unverkennbar, und wir können annehmen, dafs 
durch ihn die Heilung und V ernarbung hauptfäch- 
lich vermittelt wird. — Wo vermehrte Secretion in 
einem Organe Statt findet, mufs noch gröfsere Rei­
zung und vermehrter Zuflufs von arteriellem Blut 
zugegen feyn, da alle Secretionen durch die Arterien 
zu Stande kommen: fo in dem Verdauungsproceffe, 
fö bey vermehrter Thätigkeit der Nieren, fo beym 
Speichelflüße, beym Weinen u. f. w. • • Dafs bey 
Entzündungen, im Anfänge wenigftens, ein ver­
mehrter Confluxus von Blut nach dem entzündeten 
Organe Statt findet, beweift fchon der befchleunigte 
ausgedehnte, oder wenigftens angefpannte und härtli- 
che Puls. Es giebt viele Menfchen, die zu Congö- 
ftionen des Bluts nach dem Kopfe, oder nach der 
Bruft fehr geneigt find, und daher zu mannichfalti- 
gen Krankheiten diefer 'Organe disponiren. Bey die­
len finden wir gemeiniglich die unteren Extremitä­
ten mehr oder weniger kalt und blutleer. Liegt 
hier der erklärende Zufammenhang, dafs dort das 
Blut, dellen Kreislauf nicht unterbrochen wird, mehr 
hinftrömt und dadurch den unteren Theilen entzogen*  
wird, nicht fehr nahe! — Dafs in der Schwangor- 
fchaft ein vermehrter Blutflüfs nach der Gebärmutter 
Statt findet, wird auch vom Vf. nicht geleugnet j 
und merkwürdig genug ceffiren in der Regel in die­
fem Zeiträume krankhafte Zufälle des Kopfs oder 
der Bruftorgane bey folchen Frauen, die früher dazu 
geneigt waren. — Bey Gemüthsäffectionen fehen wir 
augenblicklich ftarke Congeftionen nach dem Kopfe 
entftehen; ja ganz einfache Gefühls - Aufregungen, 
wit z. B. das Gefühl der Freude, der Schaam u. f. w. 
verurfachen ein augenblickliches Erröthen der Wan­
gen. Kommt ein Infect, oder ein anderer Reiz ins 
Auge, fo fehen wir fogleich die Conjunctiva gero- 
thet, und Gefäfschen mit Blut angefüllt, die vorher 
kein rothes Blut führten. — Kalle Wafchungen der 
Haut bewirken einen folchen Pteiz, dafs fehr fchnell 
ein vermehrtes Hinftrömen des Bluts nach diefem 
Organe und gleichzeitige Röthung deffelben entftehen. 
— Sind das nicht triftige Beweife von dem wirkli­
chen Dafeyn activer Congeftionen ?

Der Vf. legt viel Gewicht auf die irrige und 
von ihm beftrittene Anficht einer activen Thätigkeit der 
arteriellen Gefäfse felbft. Man kann ihm aber hierin 
vollkommen beyftimmen, ohne dafs dadurch der Be­
griff von activen Congeftionen oder das Axiom : 
ubi irritatio, ibi affluxus , darunter leidet. Ift es 
denn nothwendig, gerade eine felbftftändige Thätig­
keit oder Contractionskraft der Gefäfse felbft anzu­
nehmen, und den Begriff der activen Congeftion fo 
eng daran zu knüpfen, dafs ei' mit diefer Annahme 
ftehen und ohne diefelbe fallen müße ? Kann man 
denn nicht annehmen, und liegt diele Suppofition 
nicht fehr nahe, dafs, obwohl fich die Thätigkeit
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der Arterien immer gleich bleibt, obwohl fie lieh ganz 
pafflv verhalten, dennoch da, wo Reizung in einem 
Organe Statt findet, ein vermehrter Zuflufs von Blut 
erregt wird ? Kann man hier nicht eine dynamifche 
Anziehungskraft, gleichfam eine magnetifche Strö­
mung annehmen, durch welche diefer vermehrte 
Confluxus veranlafst wird ? Die Arterien felblt ver­
halten fleh hierbey paffiv; ße werden nur durch den 
vermehrten Blutzuflufs ftärker ausgedehnt, und da 
das Herz bey bedeutend örtlicher Reizung, oder Ent­
zündung eines Organs durch Mitleidenfchaft ebenfalls 
gereizt und in vermehrte Thätigkeit verfetzt wird, 
Ä) wird dadurch noch eine vermehrte rhythmifche 
Ausdehnung (Puls) der Arterien veranlafst. Daher 
die fcheinbar vermehrte Thätigkeit der Arterien 
felblt. Der Puls, oder die rhythmifche Ausdehnung 
der Arterien bleibt fleh wohl im ganzen Körper gleich, 
aber keineswegs die Gröfse der Ausdehnung felbft; 
und daher kommt es, dafs wir z. B. bey ftarken 
Congeltionen nach dem Kopfe eine verhältnifsmä- 
fsig bedeutend vermehrte Ausdehnung der Carotiden 
wahrnehmen, während die Zahl ihrer Pulfationeu 
von der der Radialarterien nicht im geringften dif- 
ferirt.

S. 132 fucht der Vf. darzuthun, dafs der Be­
griff, oder die Annahme einer Anziehung von Seiten 
eines Organs fleh mit der vom Herzen ausgehenden 
Stofskraft nicht vereinigen laffe, indem das eine das 
andere überflüffig macht. Eine folche Vereinigung 
von Kräften läfst fleh aber unferer Meinung nach 
fehr gut denken, fo wie die Annahme einer folchen 
Attractionskrafi eines gereizten Organs mit den or- 
ganifchen Gefetzen der Sympathie und des Conjenfus 
in naher Beziehung fleht. Mit der Annahme einer 
folchen Attractionskraft verliert aber die Lehre von 
der activen Congeftion keineswegs alle Wahrheit und 
Bedeutung, wie der Vf. behauptet. Sie veianlafst 
ein vermehrtes Zuftrömeri von Blut nach dem betref­
fenden Organe und eine confecutive Anhäufung in 
demfelben. Diefe Vorflellung fällt aber mit dem 
Begriffe der activen Congeftion ganz zufammen.

Nach einer lehrreichen kritifchen Betrachtung 
der fogenannten Capillargefäfse, der befonders Dol­
lingers, JVedemeyers und Bedards Beobachtungen 
zur Stütze dienen, kommt der Vf. auf die Erfchei- 
nungen der Turgefcenz und der Erectionen zu reden, 
fchickt aber eine allgemeine Erörterung über Rei­
zung und die derfelben entfprechende Reaction 
voraus. Zur näheren Verfländnifs des Vorgangs, 
wie die Turgefcenz und die Erection zu Stande 
kommt beruft er fleh auf die analomifchen und 
phyfiologifchen Unterfuchungen, welche Hebenftreit 
bereits vor längerer Zeit, in neuerer Zeit aber befon­
ders mehrere franzöfifche Phyfiologen, namentlich
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Dupuytren, Rullier, Chauffier, Addon, Cuvier, 
Bedard u. a. darüber angeftellt haben. Nach Cu- 
vier und Duverney findet man in der Ruthe des 
Elephanten eine zahllofe Alenge von Venen, die fleh 
bey der Durchfchneidnng des getrockneten Gliedes in 
Geflalt einer grofsen Anzahl unregelmäfsiger, mehr 
oder weniger grofser Zellen darftellen. Die cavernö- 
fen Körper fcheinen hiernach hauptfächlich aus ei­
ner grolsen Menge und mannichfaltig unter einan­
der anaftomofirender Venen zu belieben. In diefem 
anatomilchen Verhältnifle nun glaubt der V.. einen 
triftigen Grund zu finden, dafs bey Erection des 
männlichen Glieds auf keine Weife ein vermehrter 
Zuflufs von arteriellem Blute, und eine vermehrte 
Activität der Schlagadern zu ftatuiren fey, fondern 
dafs vielmehr die Vergröfserung und das Steifwer­
den einzig und allein daraus fleh befriedigend erklä­
ren laffe, dafs bey diefem Proceffe keinÄ in gewißem 
Grade verhinderter Rückflufs des Bluts Statt finde, 
der durch eine gewiffe Zufammenziehung der grö- 
fseren Vcnenftämme diefes Gliedes verurfacht würde. 
Hierbey nun fey es gar nicht nothwendig, einen 
vermehrten Zuflufs von arteriellem Blute anzuneh­
men , vielmehr werde diefelbe Menge Blut wie vor­
her nach diefem Organe hinftrömen , die Anhäufung 
deflelben aber durch den verminderten Rückfluß 
bewirkt.

Rec. findet bey diefer Anficht folgendes zu be­
merken : Lie Erection kommt in den meiften Fällen 
lediglich durch die Vorftellungen der Phantafie zu 
Stande, mithin durch Vermittlung der Nerven, die 
zu dem Gliede gehen. Selbft in den Fällen, wo fie 
durch Manipulation bewirkt wird, cs lediglich 
die Nerven, die dadurch gereizt werden, und durch 
diefen Reiz die Erection verurfachen. Die Nerven 
abei gehen nicht fowohl zu den Venen, als auch zu 
den Aiterien. Es ift mithin fehr wahrfcheinlich, 
dafs nicht fowohl jene dazu geftimmt werden, das 
Blut langfamei' zurückzuleiten, als es gewöhnlich 
lieh der Fall ift, fondern dafs auch die Arterien fo 
gereizt werden, dafs fie durch vermehrte Ausdeh­
nung eine gröfsere Menge von Blut zuführen. Es 
käme alfo hiernach eben fo wohl eine Congeftion. 
als eine Anhäufung von Blut zu Stande, welche das 
Steifwerden der Ruthe bedingen. Dafs aber (S. 182) 
bey einem höheren Grad von Stockung das Blut 
während feines Aufenthalts in den Blutadern für die 
Zeit der Erection feine arterielle Natur behalte und 
nicht in venofes Blut umgefetzt werde, fcheint Uns 
mit den Anfichten einer rationellen Phyfiologie un­
vereinbar. Sobald das Blut in die Venen aufgenom- 
men ift, ift auch feine arterielle Natur in dio venöfe 
umgewandelt.

{Die Fortfetzurig folgt im nächften Stäche.)
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Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 

thologifche Unterfuchungen von Dr. Johann 
Stieglitz, u. £ w. 6

(Fortfetzung der im Stück abgebrochenen Recen-

T
An einem Anhänge zu letztgenanntem Abfchnitte 
führt der Vf. noch Weber’s {Hildebrand’s Handbuch 
der Anatomie des Menfchen. 1830. Th. I. S. 445) 
Unterfuchungen an, der ebenfalls, wie die Franzo­
fen, ein erectiles Gewebe anhimmt, welches nach 
ihm aus dichten Gefäfsnetzen befteht, Nerven, ent­
hält, und durch feine Turgefcenz eine gröfsere An­
häufung des Blutes in den Venen bewirkt. Endlich 
werden noch Unterfuchungen des Hn. Prof. Rraufe 
zu Hannover über die muscul. ifchiocavernojt und 
John Houfton’s Entdeckung zweyer eigenthümlicher 
Nluskeln erwähnt, welche als Zweige des erector 
penis anzufehen lind, lieh unmittelbar' auf den Rü­
cken der cavernöfen Körper inferiren, und die Ve- 
nenftämme, die dafelbft liegen, comprimiren. Hou- 
Jlon hat ihnen den Namen compref^ores venae dor- 
falis penis beygelegt. (S. Dublin Hospital Reports 
and Communications in Medicine and Surgery 1830.) 
Diefe Unterfuchungen und Entdeckungen fucht nun 
der Vf. zur Unterfiützung feiner Anficht zu benutzen. 
Wir halten diefe Entdeckung, welche es wahrfchein- 
lich macht, dafs bey der Ereetion durch Compref- 
fion der Venenftämme eine Anfüllung von Blut ver- 
urfacht wird, mit der Anficht, dafs gleichzeitig und 
primär auch ein vermehrtes Zuftrömen von arteriel­
lem Blute Statt finde, für leicht vereinbar. Die Be­
obachtung Tiedemann’s, dafs die Aefte der' Rücken- 
fchlagader der Ruthe des Pferdes von ungemein gro- 
fsen Nerven begleitet find, fcheint ganz für diefe 
Anficht zu fprechen, fo wie wir den Unterfuchun­
gen und Anfichten diefes fcharffinnigen Phyfiologen, 
welche er in feiner Phyfiologie (Bd. I. 8. 575—578) 
über die Turgefcenz aufftellt, unferen ganzen Bey­
fall fchenken müffen.

IV. Fortfetzung der Unterfuchungen über 
die irrige Annahme einer activen Congefiion. Ue- 
ber die Fehre von der paffiven Congejiion , örtli­
chen Plethora und erhöheten Venofität. Anwen­
dung auf die Fieber durch Erörterung einiger das 
Scharlachfieber betreffenden Puncte. Anhang: Ue- 
her die ajiatifche Cholera, über einige auf ihre Be- 
urtheilung und Behandlung Jich beziehende Gefchts-
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puncte, und über die Frage, ob die Verbreitung 
diefer Krankheit von einem Miasma oder Contagium 
abhängt. — Auf die vorhergehenden Erörterungen 
geftützt, fucht der Vf. in diefem Abfchnitte feine 
Anficht von der Nichtexiftenz der activen Congeftio- 
nen mit einer faft ermüdenden Weitläuftigkeit wei­
ter darzuthun. Wir wollen über diefen Gegenftand 
nur noch Einiges erwähnen. S. 212 führt er H. A. 
Succow’s Commentatio de congeftionis fanguineae 
notlone, Jignis, natura, diagnoji, caujis atque ej- 
fectu an, worin diefer Schriltftellex' ebenfalls die 
Lehre von der activen Congefiion, vom Drängen und 
Steigen des Bluts nach einem Theile hin, verwerfe. 
Entweder aber hat der Vf. diefe Schrift nicht im 
Zufammenhange gelefen, oder die Meinung Succow’s 
unrecht verftanden. Denn nur darin fiimmt Succow 
mit dem Vf. überein (S. 16): Quod attinet ad eas 
congeftiones , quas activas appellant, quod earum 
ortum a majori et cordis et arteriarum vi derivant, 
quum cordis vis pari modo ad tot um vajbrum fy- 

ßema referenda fit, arterus autem nulla vis ad mo- 
tum fanguinis accelerandum et adjuvandum concedi 
poffit: eas re vera exifiere nego etc, — Er ver­
wirft aber den Begriff der activen Congefiion keines- 
weges, fondern fagt mit des Ptec. eben angeführter 
Anficht ganz übereinftimmend (S. 17): Unum con- 
geftionum genus ortum fuum ducit ex eo , quod ad 
partem aliquam major fanguinis copia alli- 
citur; mutua enim relatio fanguinem inter et 
nervös polaris aut nervorum efficacia in aliqua parte 
aucta, aut fanguinis indole et confiitutione mutata, 
ita alienari potejt, ut congeftio h. e. major fangui­
nis impetus ad partem aliquam efficiatur. Itaque 
harum congeftionum naturam in aucta ali c uj u $ 
partis vi attr ahent e, feu in actione polari, 
particulatim inter fanguinem et nervös aucta, pofi- 
tam effe putamus.

Armfirong’ s Theorie der Fieber giebt dem Vf. 
Gelegenheit, fich über deffen Annahme feiner foge- 
nannten congeftiven Form zu verbreiten , und deffen 
Erkiärungsweife — Zurücktreten des arteriellen Bluts 
und dadurch verurfachte Anhäufung in den Venen 
innerer Organe — in Abrede zu ftellen. Bey feiner 
Erklärungsweife des Andrangs oder der Anhäufung 
des Bluts in inneren Organen, die man bey den Fie­
bern, befonders bey der typhöfen Form des Nerven­
fiebers und häufig auch beym Scharlach, wahrnimmt, 
und deren .nähere Urfache er einer unbefiimmten 
Affection (Reizung) der Nerven diefer edleren Or­
gane zufchreibt, giebt er ftillfehweigend eine actiye 
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Congeßion zu, welche bald eine bedeutende Anhäu­
fung des Bluts zur Folge hat, und zwar keineswe- 
ges allein in den Venen, fondern vorzugsweife in 
den Arterien diefer Organe. Diefe Congeftionen ha­
ben nicht immer Entzündung zur Folge; fie verlau­
fen fehr fchnell, und bringen defshalb häufig grofse 
Gefahr. Befonders iß diefs im Scharlach der Fall, 
und da Armßrong feine Theorie und die darauf ba- 
firte Behandlungsweife des Nervenfiebers auch auf 
das Scharlachfieber anwendet, fo findet hier der Vf. 
Gelegenheit, lieh über die Behandlungsweife diefer 
Krankheit zu verbreiten. Wir müllen hier bemer­
ken, dafs Armjtrong’s Behandlungsweife der foge- 
nannten congeßiven Form des Scharlachfiebers mit be­
trächtlichen Blutentziehungen, felbft bey kleinen Kin­
dern, und mit Gaben von 6—8 Gran Calomel mehr­
mals des Tages mit anderen Abführungsmitteln ver­
bunden, ebenfalls bey Kindern, in Deutfchland nur 
in einzelnen Fällen, etwa bey fehr robußen Knaben, 
paßend erfcheinen möchte. Auch Berndt’s Empfeh­
lung der Aderläße beym Scharlach, fobald lieh Sopor 
einltelle, fcheint Rec. viel zu allgemein ausgefpro- 
chen, und der Vf. hat gewifs fehr recht, wenn er 
in diefer Beziehung Vorficht empfiehlt.

Nach einer kurzen Recapitulation der bereits 
mitgetheilten Anfichten des Vfs. über die Congeftio­
nen fucht er nunmehr die, wie er glaubt, von 
neueren, befonders deutfehen Phyfiologen überfchätz- 
ten und falfchen Verkeilungen vom felbftltändigen 
Leben des Bluts und der Anziehungskraft der eifi- 
zelnen Organe zu widerlegen. Uns fcheinen aber 
feine Widerlegungsgründe die allerdings ebenfalls 
fchwankenden und mehr oder weniger hypotheti- 
fchen Gründe diefer Phyfiologen keinesweges zu ent­
kräften. Welcher craße Gegenbeweis iß es z. B., 
den der Vf. gegen das felbftßändige Leben des Bluts 
anführt, dafs es unmittelbar, nachdem es aus der 
Ader gefloßen iß, gerinne, und keine felbßftändige 
Bewegung mehr zeige ! Das kommt uns gerade fo 
vor, als wenn man das Leben eines Beins leugnen 
wollte, weil es, nachdem es abgefchnitten iß, nicht 
mehr von felbß fortlaufe.

Wenn der Vf., welcher im Verlaufe feiner Ab­
handlung die pathologifchen Vorgänge und Folgen 
der örtlichen Blutanhäufungen entwickelt, S. 272 
lagt, „wenn die gefunkenen Kräfte und die zu weit 
vorgerückte Entmifchung des Blutes felbß die An­
wendung von Blutegeln unterlagen und Entziehung 
des Blutes am überfüllten Orte nur neues Zufirömen 
veranlaßen würde'' , fo giebt er damit ebenfalls, faß 
Ttnwillkührlich, den Begriff der Congeßion zu.

Die Bedingungen des Rückflußes des Venenbluts 
fcheinen Rec. nicht fo fchwierig zu löfen, als der 
Vf. anzunehmen glaubt. Betrachten wir die einzige 
Erfcheinung, dafs bey Jeder Zufammenziehung und 
Ausdehnung des Herzens noihwendig ein leerer 
Raum in einem Ventrikel entßeht, welcher nach 
rein hydroftatifchen Gefetzen lieh wieder mit Blut 
ausfüllen mufs; fo können wir nicht anders, als in 

diefem Vorgänge die Haupturfache der Zurückßrö- 
mung des Venenbluls finden.

„Dafs die verdorbenfte, dem IVlenfchen nach- 
theiligfte Athmofphäre ßets diefelbe Menge und die- 
felben Verhältniße von Oxygen, Stickftoff und Koh- 
lenftoff enthält" (S. 300) ■— diefer Satz, den man 
fo oft nach Davy’s und v. Jdumboldt’s Unterfuchun- 
gen anführt, wird, wie hier, lehr häufig ganz falfch 
angewendet. Nur das Verhällnifs der Mengen von 
Sauerftoff und Stickftoff bleibt fich in allen Regio­
nen und allen Räumen gleich, keinesweges aber die 
abfolute Menge diefer Gasarten in einem gegebenen 
Lufträume. Diefe abfolute Menge wird vielmehrnoth­
wendig geringer erfcheinen, je mehr anderweitige luft­
förmige Beßandtheile die Luft aufzunehmen gezwun­
gen iß, wie z. B. namentlich Kohlenfäure, Waßcr- 
ftoffgas u. f. w. Sonß wäre nicht einzufehen, wie die 
Luft irgend einen nachtheiligen Einflufs auf den thie- 
rifchen Organismus «uszuüben im Stande fey. Dafs 
aber die an verfchiedenen Orten in hohen und 
niedrigen Gegenden, an trockenen und feuchten 
Stellen, in freyen und gefchloßenen Räumen, eine 
in qualitativer Hinficht fehr verfchiedene Befchaffen- 
heit haben müße, lehrt uns die tägliche Erfahrung 
durch ihre Wirkungen auf den Menfchen, wenn 
gleich unfere phyfikalifchen und chemifchen Kennt- 
niß’e nicht zureichen, uns die feineren Veränderun­
gen , die in ihrer qualitativen Mifchung vor fich ge­
hen, immer erkennen zu laßen.

Wichtig iß, was der Vf. S. 302 — 309 über die 
Störungen der Hautausdünßung und ihre Folgen durch 
Verkältung fagt. So fehr wir ihm beyßimmen, dafs 
einzelne Aerzte {Flitter} Diondi) die nachtheiligen 
Folgen der Verkältung überfchätzt haben, fo giebt 
es doch eine ganze Reihe von Krankheiten, die le­
diglich diefe Urfache anerkennen. Dahin gehören 
namentlich Katarrhe, Rheumatismen und der Croup. 
Um fo auffallender erfcheint es, dafs der Vf. anzu­
nehmen geneigt iß, diefe Zufälle könnten fich ohne 
alle Verkältung von felbß entwickeln. Immerhin 
mufs hier eine Verkältung vorausgegangen feyn. 
Diefs dünkt uns eben fo gewifs, als bey Erfchei­
nung der Krätze, der Syphilis u. f. w. , nothwendig 
eine Anfteckung vorausgegangen feyn mufs. Selbß 
bey epidemifchen Katarrhalfiebern, oder epidemifchen 
Halsentzündungen u. f. w., werden wir immer in 
den einzelnen Fällen eine mehr oder weniger flarke 
Erkältung als unmittelbare Gelegenheitsurfache an­
zuklagen haben, während die epidemifche ConßitU- 
tion der Luft als caufa disponens anzufehen iß«

Der Begriff der überwiegenden Venoßhß^ den 
man in der afiatifchen Cholera als auf den höchfien 
Punct geßeigert zu fehen glaubte — ein Ausdruck, 
womit, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, nichts ge- 
fagt und das Wefen diefer furchtbaren Krankheit 
nicht um ein Haar breit näher erforfcht iß, führt 
denfelben zu wenigen kritifchen Reflexionen über 
diefe Seuche und die darüber aufgeftellten theoreti- 
fchen und praktifchen Grundfätze. Wir übergehen 
Re, da Re blofs das Unzulängliche der feilher über 



45 No. 6. JAN

diefe Krankheiten aufgeftellten Theorieen und Be­
handlungsweifen nachweifen, ohne dafür belfere ange­
ben zu können, und bemerken nur, dafs der Vf. 
es für möglich hält, es könne ein Specificum gegen 
diefes Uebel aufgefunden werden, welches bis jetzt, 
und das fey Gott geklagt^ fo ziemlich der ganzen 
materia medica Trotz bot, und alle vermeintlichen 
[pecifica m Schanden machte. Der Vf. ift ferner 
ein Vertheidiger der Anficht, dafs fich die Cholera 
durch Anfteckung verbreite. So anfchaulich er auch 
theilweife feine Meinung geltend zu machen weifs, 
fo Hellen fich ihr doch noch immer fehr triftige 
Gründe der fogenannten Miasmatiker entgegen, die 
er keinesweges ganz zu widerlegen, oder zu befeiti-

StaPrde ift- Je aufmerkfamer man derglei- 
Chen Discuffionen Kon, je mehr man die Grifnde 
beider Parteyen gegen em« . defto mehr
wird man genöthigt, beide Axeinuugen gewittern 
Grade zu vereinigen, und fomit fich der Hufeiand- 
fchen Theorie anzufchliefsen, wonach es immerhin 
das Wahrfcheinlichfte bleibt, dafs der afiatifchen 
Cholera allerdings ein gewilfes Miasma zu Grunde 
liege, welches nicht fowohl die Orte liebt, wo viele 
Menlchen zufammen verkehren, fondern befonders 
auch feuchte und niedrige Gegenden, die Ufer der 
Flühe und Meere auffucht, —— dafs fie aber auch an 
den Orten, wo fie einmal hineingedrungen ift, ein 
fehr feines luftförmiges Contagium entwickelt, wel­
ches alsbald diejenigen ergreift, welche durch ander­
weitige Einflüße von Schädlichkeiten dazu disponibel 
werden.

Zweyter Band. V. Ueber die Hämorrhoiden, 
befonders in ihrer Verbindung mit chronischen Krank­
heiten des Unterleibes. — Nach der feilher üblichen 
Vorftellungsweife gebrauchte man für die hämorrhoi- 
dalifchep Leiden folgende Eintheilung: Aechte felbft- 
ftändige Hämorrhoiden, eine wahre conftilutionelle 
Krankheit; 2) confccutive oder fecundäre, nicht pri­
märe Hämorrhoiden; 3) Hämorrhoiden als ein fpäte- 
res, meift unbedeutendes, wie es fcheint, nur zu­
fälliges Symptom anderer grofsen chronifchen Krank­
heiten; 4) verlarvte oder verirrte Hämorrhoiden; un­
ter anderer Geftalt oder an anderen Orten fich äu- 
fsernde Krankheiten, welchen m n einen hämorrhoi- 
dalifchen Urfprung zufchreibt; 5) blofs örtliche Hä­
morrhoiden , z. B. Hämorrhoidalknoten. — Die erfte 
Art des hämorrhoidalifchen Leidens wird von dein 
^'f. im Allgemeinen zugegeben, und zwar mit der 
Ausdehnung, dafs die hämorrhoidalifchen Erfchei­
nungen hier nicht immer in Gefolge anderer bedeu­
tender Störungen im Blutfyfleme überhaupt, insbe- 
fondere aber in den Organen und dem Blutumlaufe 
des Unterleibes Statt finden. Er fucht auch hier 
wieder die Begriffe von Ple|hora und Congeftion zu 
bekämpfen, giebt aber zu, dafs örtliche Blutanhäu­
fungen Statt finden können, welche eben durch na­
türliche und künftliche Blutentleerungen gehoben 
Werden.

Bec. mufs geliehen, dafs er die wahre Meinung 
des Vfs. in Bezug auf die näheren Bedingungen, 
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welche den hämorrhoidalifchen Erfcheinungen 2« 
Grunde liegen, nicht klar aufzufaßen vermag. Der 
Vf. giebt zu, dafs Störungen des Blutumlaufs im 
Unterleibe Statt finden, und dem Ausbruche der Hä­
morrhoiden vorangehen können; er macht auf die 
mannichfaltigen Störungen aufmerkfam, welchen die 
Unterleibsorgane unterworfen find, und dann me r 
oder weniger als ätiologifche und begleitende Er­
fcheinungen der Hämorrhoiden auftreten; er vei enn 
felbft nicht, dafs das Hervortreten der Hämorrhoiden 
hier häufig als eine wahrhaft kritifche Erfcheinung 
zu betrachten ift, welche, wenn fie nicht zu Stan e 
kommt, oder durch gewilfe Urfachen un. er iuc 
wird, hinwiederum fehr bedeutend nachlhei ige in 
Hüffe auf andere Organe, namentlich auf die er 
Bruft und des Kopfs, veranlaßen könneund en- 
noch fucht er wiederum diefe durchaus praktilc en 
Wahrheiten theilweife zu beftreiten, oder wenigstens 
ihre allgemeinere Ausdehnung zu befchränken. r 
beruft fich auf Leichenöffnungen, und bedauert wie­
derum die Unzuverläffigkeit derfelben. Er giebt zu, 
dafs Anhäufung von Blut, namentlich von venöfem, 
in den Organen des Unterleibes Statt finden könnte, 
und ftreitet doch gegen den Begriff der örtlichen 
Plethora im Unterleibe. Er glaubt eine allgemeine 
confiitutionelle Hämorrhoidalkrankheit annehmen zu 
müllen, und fagt wiederum S. 72: ,,Genauere Beob­
achtung macht endlich einleuchtend, dafs, was die 
Hämorrhoiden in der That bezeichnet und als äch- 
tes Symptom derselben gilt, für fich nicht felbftftän- 
dig belteht, fondern von tieferen Uebeln des Unter­
leibes Dafeyn erhält. Es ift fecundär und meift 
höchft veränderlich.“ Er beftreitet die ziemlich all­
gemeine Annahme von den, den hämorrhoidalifchen 
Erfcheinungen voransgehenden und begleitenden Stö­
rungen der Blutcirculation auf den Organen des Un­
terleibes , und fagt doch (S. 78): „Dafs aber die 
Blutmaffe, die den Unterleib füllt, und die Gefäfse, 
in denen fie ftrömt, zunächft und vorzüglich erkrankt 
find, und dafs ihre Störungen, Affectionen und Stür­
me alle anderen Unordnungen und Leiden, nahe 
und fern, allgemein und örtlich, vermitteln und er­
regen, läfst fich als die Vermuthung darthun , wel­
che die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich hat und 
den vollften Auffchlufs giebt, alfo als eine Folgerung, 
als einen Satz, den wir obenan zu ftellen und dem 
wir fett anzuhängen berechtigt find.“ Nirgends fagt 
der Vf., dafs er bey diefen Störungen des Blutum­
laufs im Unterleibe vorzugsweife die Arterien im 
Auge habe; er hält vielmehr die Hämorrhoidalkno­
ten, wenn gleich in feltenen Fällen, für wahre Va- 
rices (Bec. hält fie gerade in den meiften Fällen für 
folche); und doch fucht er weiterhin darzuthun, dafs 
das Venenfyftem des Unterleibes nicht vorzugsweife 
zu Krankheiten disponire, und dafs es. eine irrige 
Meinung fey, der venöfe Blutumlauf innerhalb der 
Bauchhöhle fey urfprünglich nicht mit voller Kraft 
ausgerüftet. Im gefunden Zultande und bey natur- 
gemäfser Lebensart des Menfchen ift diefs allerdings 
nicht der Fall; diefe Organe find vielmehr nicht 
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minder zweckmäfsig organifirt, und üben ihre Fun­
ctionen mit derfelben Leichtigkeit aus , wie alle an­
deren. Auch fehen wir eine Menge Menfchen, na­
mentlich Landleute, Jäger, überhaupt folche, wel­
che ihre Körperkräfte üben und viele Bewegung in 
freyer Luft haben, von allen Befchwerden, welche 
auf dergleichen Unordnungen in der Circulation des 
Blutes im Unterleibe beruhen, frey bleiben. Diefs 
fchliefst aber nicht aus, dafs diefe Organe und Ver­
richtungen bey Anderen, die lieh den mannichfalti- 
gen Schädlichkeiten ausfetzen, welche dergleichen 
Unordnungen verurfachen, nicht befonders dazu dis- 
ponirten. Bey ^er verkehrten und in hohem Grade 
naturwidrigen Lebensweife eines grofsen Theils der 
Menfchen, namentlich der Städter, der Gelehrten, 
Staatsdiener, Handwerker u. f. w,, ift diefs aller­
dings fehr häufig der Fall, und daher auch, abgefe- 
hen von der vielfältig erblichen Natur diefer Dispo- 
tion, ihr häufiges Vorkommen leicht zu erklären.

Wenn der Vf. S. 137 f. die Meläna als eine 
von der Hämorrhoidalkrankheit ihrem Wefen nach 
ganz verfchiedene Krankheit darzuftellen fucht, u« 
nur auf fie die Begriffe angewendet wißen will, 
welche man fich gewöhnlich von den näheren mate­
riellen Bedingungen des hämorrhoidalifchen Leidens 
macht: fo hätte er wenigftens nicht Portal als Ge­
währsmann anführen follen, welcher die Entleerung 
von Blut in die Eingeweide aus Arterienendigungen 
bey Leichenöffnungen gefunden haben will. Dafs 
diefs bey jüngeren vollblütigen Subjecten zuweilen 
wirklich der Fall feyn mag, ift nicht unwahrfchein- 
lich. Wenigftens fchien fich ein Fall diefes Leidens 
bey einem jungen vollblütigen und dem Anfcheine 
nach fehr blühenden Manne von 23 Jahren, den 
Rec. beobachtete, fo zu verhalten. Dafs übrigens 
in den meiften anderen Fällen des Blutbrechens, -be­
fonders bey älteren Männern und Frauen, haupt- 
fächlich ein Leiden, eine Anhäufung und Stockung 
des Blutes im Pfortaderfyftem Statt finde, ift eine 
anerkannte Thatfache, und vom Vf. unbeftritten. 
Seitdem wir durch Wichmanns, Tiedemanns, Gme­
lins u. A. Unterfuehungcn willen, dals den Venen­
mündungen im Darmcanal ein eigenlhümliches Ab- 
forptionsvermögen zuftehe, feitdem wird die Mög­
lichkeit von Blutfecretion oder Blutungen aus dielen 
Mündungen leichter erklärbar. Bey Weitem in der 
Mehrzahl der Fälle von der fogenannten fchwarzen 
Krankheit werden wir hey Berücklichtigung der (?) 
Anamnefe finden^ da£s dergleichen Kranke nicht nur an 
manchen Bclchwerden in den x*unctionen  der Unter- 
leibsorgane gelitten haben, fondern auch namentlich 
früher mehr oder weniger deutliche hämorrhoidali- 
fche Erfcheinungen zu erkennen gaben. Dafs jene 

furchtbare Krankheit nicht häufiger vorkommt, wor­
auf der Vf. zur Unterftützung feiner Anficht eben­
falls Gewicht legt, davon fcheint uns eben der 
Grund in dem fo ungemein häufig vorkommenden 
Hämorrhoidalleiden zu liegen, wodurch die Natur 
dergleichen ftürmifche Ausbrüche, welche durch na­
turwidrige Lebensweife eingeleitet werden, zu ver­
hüten fucht. Daffelbe gilt von vielen 'anderen be­
deutenden Leiden, von welchen die Organe, und 
insbefondere das Blutfyftem der drey Haupthöhlen, 
befallen werden können. So fehr wir demnach auch 
die Hämorrhoiden als ein allei'dings unangenehmes 
und läftiges Uebel anfehen müßen, fo fchätzenswerth 
ift es wiederum, indem es als ein kleines Üebel grö- 
fseren gefahrvollen vorbeugt. Der gefunde Sinn un- 
ferer V orfahren nannte fie defswegen nicht -»»npaffejid 
die güldene Ader.

Die ganze Eintheilm1 gsweife der Hämorrhoiden, 
wie fie der Vf. auhtellt, nämlich in conftiiutionelle, 
confecutive^ fecundäre H., ferner als dritte Claffe die 
Fälle, in welchen die Hämorrhoiden als ein fpäteres 
meift unbedeutendes und, wie es fcheint, nur zu­
fälliges Symptom anderer grofser chronifcher Krank­
heiten erlcheinen follen; endlich, als vierte Claffe, 
die verlarvten oder verirrten Hämorrhoiden, fcheint 
Rec. keinesweges ganz naturgemäfs. Die richtigfte 
Anficht fcheint vielmehr die zu feyn, dafs die hä­
morrhoidalifchen Erfcheinungen jederzeit nur als 
Symptome anderer, mehr oder weniger ftark hervor- 

.tretender Irregularitäten in der Circulation des venö- 
fen Bluts, und zwar vorzugsweife der Unterleibsor­
gane, mit oder ohne gleichzeitiges oder vorhergehen­
des Erkranken diefer Organe felbft , anzufehen find 
Hienach gäbe es alfo keine Hämorrhoidalkrankheit*  
welche als ein wahrer Morbus fui generis betrach­
tet worden könnte. Die fogenannten conftitutidnellen 
Hämorrhoiden des Vfs. reducirten fich lediglich auf 
hervorftechcnde Anlage zur Entwickelung diefer fe- 
cundären, häufig kritifch heilfamen Erfcheinungen. 
Die zweyte und dritte Claffe des Vfs. fallen ohna- 
diefs in eine zufammen. In ihnen zeigt fich die con- 
fecutive Natur der Hämorrhoiden nur befonders deut­
lich. Was endlich die vierte Claffe betrifft, fo um- 
fafst fie folche Erfcheinungen, welche wir dann in 
anderen Organen wahrnehmen, wenn entweder die 
Hämorrhoiden nach früherem heilfamen Streben da­
hin, nicht zu Stande kommen, oder wenn die be­
reits entwickelten wieder ceffiren, oder durch an- 
günftige äufsere Einwirkungen verfchw-inden , oder, 
um das hier übliche Wort zu gebrauchen unter­
drückt werden.

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stucbe,)
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Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Pa- 
thologifche Unterjuchungen von Dr. Johann 
Stieglitz, u. f. w.

(Befchlufs der im vorige stüch abgebrochenen Recenjion.) 
Was der Vf. von S. 166 an bü s. ast über die 

chronifchen Leiden der Unterleibsorgane, fowohl der 
einzelnen Organe felbft, als der in diefer Höhle be­
findlichen Syltexne von Nerven, Blut- und Lymph- 
Gefäfsen fagt, ift gewifs, fowohl in theoretifcher als 
praktifcher Hinficht, von hohem Interelle. Der 
Mann von tiefer Forfchung und reicher Erfahrung 
ift hier nicht zu verkennen; Rec. fand fich durch 
wahre und geiftreiche Bemerkungen vielfach angezo­
gen , und durch ächte praktifche Erfahrungen belehrt. 
Nur Einzelnes finden wir zu erinnern. So z. B. 
fteht S. 225 die Aeufserung: „Es kann aber zu viel 
oder zu wenig Blut nach einem Theile, der wichtige 
Verrichtungen zu vollziehen hat, gelangen^ — mit 
des Vfs. Annahme, dafs immer gleichviel Blut nach 
den einzelnen Organen ftröme, in Widerfpruch. Fer­
ner giebt er S. 226 zu, dafs „in einzelnen Sphären 
und Eingeweiden des Unterleibes oft grofse Ueber- 
fülle des Blutes durch Störungen im Umlaufe her­
beygeführt werde,“ obwohl er früher gegen die Ple­
thora des Unterleibes Mehreres einzuwenden hatte. 
_ Die Vifceralklyftiere nach Krämpfen werden von 
dem Vf. einer fehr ausführlichen Kritik unterworfen 
und ihre Anwendung auf einzelne Fälle befchränkt, 
in welchen fie fich indelfen zuweilen recht hülfreich 
beweifen.

Die Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes 
der menfchlichen Gefellfchaft, die daraus entfprin- 
gende Unzufriedenheit und die Rückwirkung diefer 
auf den Gefundheitszuftand, insbefondere auf die Ner­
ven des Unterleibes (S. 299 — 301), beurkundet den 
Meifter in der Beobachtung und Auffafl’ung der Krank- 
heitsmomente, wie fie das tägliche Leben darbietet, 
und verdient allgemein bekannt und beachtet zu wer­
den. Nicht minder wahr find folgende Worte des 
Vfs. : „Wir leiften oft am Leitfaden der Erfahrung 
und in Befolgung allgemeiner, erprobter Curmetho- 
den, die nach den Umftänden modificirt und durch 
hervorftechende ^Symptome näher beftimmt werden, 
zum Wohl des Kranken viel, ohne den wahren in- 
neren Zufammenhang feiner manhichfaltigen grofsen 
Uebel zu durchfchauen, . oder mit Sicherheit entwi­
ckeln zU können; fo wie hingegen unfer Kunftver-

A. L. Z. 1834. Elfter Band.

mögen oft unzureichend ift, nnd alle unfere noch fo 
angemelfenen, weifen und kräftigen Bemühungen 
ein Uebel der Art nicht mindern oder tilgen, wenn 
wir auch in Wahrheit über feine Natur und feine 
Beziehungen die hellften Begriffe haben.<e

Dafs man den Begriff von verlarvten oder ver­
irrten Hämorrhoiden häufig zu weit ausgedehnt habe, 
dafs manche Aerzte faft bey allen chronifchen Krank­
heiten darin eine mehr oder weniger bedeutfame Ur­
fache erblickten, und dadurch in ihrem praktifchen 
Handeln zu Fehlgriffen veranlafst wurden, ift wohl 
nicht zu leugnen. Demungeachtet giebt es nicht we­
nige Fälle, in welchen das Erfcheinen von Hämor- 
rhoidalfymptomen, befonders der Hämorrhoidalflufs, 
wahrhaft kritifch erfcheinen, und diefe Fälle machen 
es dem Praktiker zur Pflicht, immerhin grofse Acht- 
famkeit darauf zu wenden, um wo möglich dadurch 
eine heilfame Krifis herbeyzuführen. So widerfinnig 
daher auch ein mitHämorrhoidalftockungen zufammen- 
hängendes Blutfpeyen, oder eine von unterdrückten Hä­
morrhoiden verurfachte JVIanie, mit dem Namen von ver­
irrten oder verlarvten Hämorrhoiden bezeichnet werden 
mag: fo hat doch diefe Benennung immerhin einen prak­
tifchen Sinn, indem er auf die entferntere Urfache 
der gegebenen Leidensform hindeutet. Eine genaue 
Unterfuchung der in der Pathologie gebräuchlichen 
Benennungen würde uns auf viele Paradoxien und 
Widerfprüche führen, ungeachtet fie, einmal ge­
bräuchlich, praktifch ganz brauchbar erfcheinen ; z. B. 
rheumatifche Urfache, Rhachitis, Kopfgicht, gaftri- 
fcher Zuftand, Hypochondrie, Hyfterie u. f. w. Wir 
wollen daher über Namen nicht rechten, fondern 
nur den Begriff feft halten, den man von Alters her 
mit diefen Namen bezeichnet.

Wenn der Vf. früher mit Recht gegen den 
heut zu Tage viel zu allgemein und häufig falfch 
unterftellten Begriff von erhöhter Venofität firitt fo 
können wir noch weniger eine Temperies des Blu­
tes zugeftehen, welche feine hämorrhoidalifche Be- 
fchaffenheil bezeichnen foll, wie er fich S. 329 aus­
drückt. Was verficht er unter diefer eigenthümli- 
chen Temperies? Ifi diefer Begriff etwa deutlicher, 
als der von erhöhter Venofität ? Wir können eigent­
lich nur vor gröfserer oder geringerer Anlage zu 
Hämorrhoiden fprechen, und müllen die qualitativen 
Veränderungen, welche die Blutmafle dabey erleidet, 
dahin geftellt feyn laßen. Supponiren wir fie aber, 
wie wir denn bey allen Leidensformen rationell eine 
qualitative Veränderung llüffiger und fefter Theile 
anzunehmen gezwungen find, fo fcheint uns hier

G
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der Begriff von erhöhter Vcnofitat, mit gehöriger 
Einfchränkung angewendet, im Allgemeinen paffen­
der, als die Annahme einer befonderen Temperies 
des Blules, welche feine hämorrhoidalifche Befchaf- 
fenheit bezeichnen foll.

AV Ueber eine Eigenthiimlichheit der jetzigen 
englifchen medicinifchen Schriftfieller und den Hin- 
Aufs derjeiben auf . ihre Anlichten vom Nervenfieber. 
Der ;VE giebt uns hier zuvörderft fehr fchatzbare, 
den gereiften Arzt beurkundende Reflexionen über 
Theorie und Erfahrung in der Arzneykunde. Es ift 
erfreulich wahrzunehmen, wie er, durch eigenes 
Forfchen zum Skeptiker geworden, und darin gc- 
wiffermafsen ergraut, dennoch theoretifche, auf vor- 
urtheilsfreye Beobachtungen und Erfahrungen ge­
gründete und damit in Verbindung gefetzte Grund- 
fälze im praktifchen Leben für gänzlich unentbehr­
lich hiilt. Er zeigt, wie nothwendig diefclben zu 
einem rationellen Verfahren am Krankenbette find, 
und wie der mcnfchlichc Geilt gewiffermafsen ge­
zwungen ift, fich den Zufammenhang von Urfachen 
und Wirkungen möglich!! klar bewufsi zu machen. 
Gleich weit entfernt von eiufeiliger Syßemfucht, in 
welcher lieh befonders deutfehe Aerzte gefallen, und 
der alle Theorie verwerfenden und lieh nur an ein­
zelne hervorflechcnde Krankheitsfymptome hallenden 
Art der neueren englifchen Aerzte, weifs er, wie 
uns dünkt, hier ganz die »richtige Mitte zu finden. 
Wir erlauben uns einzelne Sätze milzutheilen. 
Dafs wir bey gereifter Erfahrung uns einen gewif- 
fen praktifchen Tact zu eigen machen können, der 
uns, uns gleichfam unbewufst, auch in dunkeieren 
Fällen zu leiten im Stande ift, wird von ihm aner­
kannt. „Nur traue Keiner diefem unfehätzbaren, 
aber dunkelcn Gefühle zu fehr; es ftrebc vielmehr 
jeder, daffelbe, wo es nur zuläffig ift, in wahre 
Einficht und deutliche Begriffe umzufchaffen, oder 
diefe doch wenigftens daran zu knüpfen.“ (S. 358.) 
„Dafs ein unfeliges Gemifch vermeintlicher ineta- 
phyfifcher und poelifcher Träumercyen und Armfe- 
ligkeiten, ganz oder theilweife auf die Medicin 
übertragen, den gefunden Menfchenverftand und die 
nüchterne Beobachtungsgabe, die wahren Kleinode 
des Arztes, in ihrer Wurzel zerftort, und in ein 
Chaos von Irrthümem ftürzt, davon find felbft die 
meiften jetzt noch lebenden deutschen Aerzte über­
zeugt, welche fich diefem immer mehr in Vergef- 
fenheit finkenden Tande einft überliefsen , der nur 
verführerifch wurde, weil er fich an grofse Entde­
ckungen in der Phyfik und Chemie anzufchliefsen 
fchien.« (S. 359-) Ferner: „Kein wahrhaft ausge­
zeichneter Denker und hervorftechender Arzt hat fich 
bis jetzt Hahnemann angefchlofien, und fich für die 
JVIajfe von Unjinn erklärt, welche die Homöopathie 
in fich begreift, eine Lehre; die keine Widerlegung 
verdient, weil fie diefelbe gar nicht zuläfst, indem 
fie fich damit brüftet, alle wiflenfchaflliche Erörte­
rung zu verfchmähen, und fich auf Sätze (und ver­
meintliche Erfahrungen Rec.) zu Itützen, welche der 
Grundlage alles Denkens und Willens entgegen find« 

Der einzige geringe Nutzen, welchen fie dem unbe­
fangenen Forfcher gewähren kann, ift, dafs fie ein­
leuchtend macht, wie wenig vermeinte Heilungen 
fchwerer Krankheitsfälle für eine Theorie oder 
Nichttheorie bcwcileu, und was Hungern oder doch 
Entziehen von erhitzenden und zu vielen Speifen 
und Getränken, unter der Täufchung, dafs etwas 
Eigenthümhchcs, Sonderbares in Anwendung kom­
me, in einzelnen feltenen Fällen, ohne wahre Bey­
hülfe von Arzneyen, bewirken mag oder zu bewir­
ken fcheinen kann.« Gewifs das richligfte Uriheil, 
welches man über diefe Ausgeburt von Thorheit, 
vielleicht auch Charlatanerie, nm- fällen kann, und 
gewifs der gröbsten Beachtung werth!

Um die Abneigung der Engländer gegen Iheore- 
tifche Erkenntmfle darzuthun, fcheint uns das lley- 
fpiel, wie fie die Zeitlofe i« der-Gicht anwCnden, 
nicht gut gewählt. Diefes Mittel hat fich durch 
■wiederholte Erfahrungen als ein fehr hülfreichcs 
Mittet in dieium Ichmerzhalten Uebel bereits bewährt, 
fo wenig es auch beym acuten und chronifchen Rheu­
matismus zu leilten fcheint. Warum alfo füllen wir 
es nicht anwenden, um die Zufälle der wahren 
Gicht zu mäfsigen und zu heilen ? Wenn auch die 
Gicht als ein leidiges Ilülfsmittel der Natur anzufe- 
hen.ift, wodurch fie gefährlichere innere Uebelfeyns- 
formen durch Ablagerung auf die Gelenke zu neu- 
tralififen fucht, bleibt es darum weniger ein unan­
genehmes und fchmerzhaftes Uebel ? Warum alfo 
nicht ein Mittel anwenden, welches fchnelle Hülfe 
verlpricht? Folgen denn immer fchlimmo Zufälle 
auf feine Anwendung? Die Beobachter meiden da­
von nichts. Bewährt es fernerhin feine Heilkraft in 
diefem fchmerzhaften Uebel, fo möchte es als Spe- 
cificum eben fo viel werth feyn, als die China ge­
gen das Wechfelfieber, das Queckfilber gegen dio 
Syphilis.

Triftiger find des Vfs. kritifche Bemerkungen 
und Einwendungen gegen die Anfichten der neueren 
englifchen Aerzte über das Nervenfieber. Zui’ Wi­
derlegung derfelben fchickt er allgemeine Reflexio­
nen über die Lebenskraft und ihr Verhalten in den. 
Fiebern überhaupt voraus. Ei' nimmt eine gewiffa 
Kraft, eine Thätigkeit an, welche das Leben in den 
organifchen Körpern vermittelt, und als Haupteigen- 
fchaften die Empfänglichkeit für Reize, Erregbar­
keit und das Wirkungsvermögen erkennen läfst, ohne 
fich weiter darauf einzulaffen, das Wefen diefer Le­
benskraft erklären zu wollen, weil diefes unferem 
Erkennlnifsvermögen völlig entgegen fey, uud eine 
weitere Erklärung deffelben nur zu nul* lofen und 
unhaltbaren Hypoihefen führe. So wahr diefs im 
Allgemeinen ilt, fo fcheint es uns doch eben fo un- 
paffend, die Lebenskraft fo ifolirt, gleichfam als ein 
perfonilicirtes Wefen darzuftellem Diefelbe hängt 
vielmehr, auch wenn wir fie als e^n unmittelbares 
Attribut der Seele anfehen, mit der form und Mi- 
fchung aller materiellen Theile des Organismus fo 
innig zufammen, dafs fie in ihrer Kraft und Thätig- 

। keitsäufserung mit der normalen oder innormalen 
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Befchaffenheit diefer gleichmäfsig fteigt und fällt. 
Indem der Vf. hierauf, wie uns dünkt, zu wenig 
Rücklicht nimn^t, hat er in Bezug auf das Wefen 
des Nervenfiebers und auf die Art und Weife, wie 
es zu Stande kommt, fich eine falfche Vorftellung 
zu eigen gemacht. Er nimmt an, dafs bey der Ent­
wickelung des Nervenfiebers, auch wenn es Anfangs 
lediglich unter der Form eines katarrhalifchen, rheu- 
matifchen, gaftrifchen (biliöfen) Fiebers auftrat, je­
derzeit von'Anfänge an etwas Feindfeiiges auf die 
Lebenskraft einwirkte, und diefe unmittelbar fo 
fchwächte, dafs darauf das Wirkungsvermögen der- 
felben fich nicht mit der Kraft zu äufsern vermöge, 
vermöge deren es im Stande wäre, den Krankheils- 
procefs gleichfam zu überwinden. Eine folche un- 
millclbar^^on Anr.„s hercin Slalt fin(kndc Schwa. 
ehe der Lebenskralt wom die Entwickelung Jes 
Nervenfiebers herbeytuhre, kann man docll vvohj 
nur bedingt und nur in einigen, genauer zu bezeich­
nenden, Fallen zugeftehen. Das letzte \ erhältnifs 
fcheint nämlich nur beym Vorherrschen verfchiede- 
ner cndemifcher oder epidemifcher VerhältnifTe, bey 
welchen fich auch leicht ein eigenthümliches Conta- 
gium entwickelt, Statt zu finden. Wie viele Fälle 
giebt es aber nicht, wo fich das Nervenfieber fpora- 
difch aus anderweitigen fieberhaften Zuftänden ent­
wickelt! Rheumatifclie, katarrhalifche, gaftrifche 
Fieber, die cxanlhematifchen Fieber, alle Entzün­
dungen können bey mangelnder oder unrichtiger 
ärztlicher Behandlung, oder bey wiederholter Ein-

fchädlichcr Potenzen
nervöfes Fieber übergehen,

ein fogenanntes
welches dem Wefen

nach nichts anderes ilt, als was wir gewöhnlich un­
ter Nervenfieber verftehen. Hier findet keinesweges 
von Anfang an eine lo unmittelbare Schwächung des 
Nervenfyitems oder der Lebenskraft Statt, welche 
diefen Krankheiten von vorn herein den Stempel des 
Nervenfiebers aufdrückt. Diefe Krankheiten erhal­
ten nur eine entferntere Bedingung, vermöge deren 
fich unter fortwährender Einwirkung ungünftiger 
Verhaltnille oder Ichädlicher Potenzen, welche der 
Krankheit entweder kein Ziel fetzen, oder ihre Ent­
wickelung noch befördern, durch fchnelleres oder 
langsameres Sinken der Nervenkraft, oder im wei­
teren Sinne der Lebenskraft, die Symptome des Ner- 
vonfiebers ausbilden.

Diefe Annahme von primitiver Schwäche der 
Lebenskraft bey katarrhalifchen und gaftrifchen und 
anderen Fiebern fcheint uns nur in fo weit zuläflig, 
als in manchen Fällen, durch längere Zeit forlge- 
fetzle in^irkung fchwächender Lebensverhältnilfe, 
Z. B. durc deprimirende G'emüthsaffecte, fchlcchte 
oder mange a te- Nahrung n. f. w., bereits von An­
fang an die Lebenskraft fo gefchwächt erfcheint, 
dafs fich alsdann nach Einwirkung anderer Schädlich­
keiten, welche einen fieberhaften Krankheitszuftand 

erbeyführen, leichtei ein Nervenfieber entwickelt, 
ps diefs in anderen Fällen, Wo fo}che vorhergehende 
c Wachende Einflüfle nicht vorhergingen, der Fall

Zwey Fieber aber anzunehmen, z. B, ein ga- 
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ftrifches und ein Nervenfieber, welche fich gleichzei­
tig entwickelten, fcheint uns völlig unpaffend. Eben- 
fo wenig können wir die \ erftellungsart für zuläflig 
hallen, welche der Schwäche gleichfam ein perfoni- 
ficirtcs Wefen einräumt, wie folgende Aeulserung 
des Vfs. (S. 413) darzulhun fcheint: „Im Laufe der 
Krankheit felbft erhält das, was das Lebensvermögen 
oder dellen Subitrat unmittelbar erfchüttert und zu 
vernichten droht, immer mehr Stärke. .Es erreicht 
feine Höhe, weil es fich freyer und reicher im Or­
ganismus entwickelt.“

Nach einer kritifchen Darftellung der Behand­
lungsweife des Nervenfiebers, wie fie die neuere 
englifche Schule, blofs mit Ausnahme JohnBurnes  ̂
aufftellt, wobey der Vf. nicht unterläfst, feine ächt 
praktifchen Grundfätze in Bezug auf die Behandlung 
dicfcr Krankheit zu entwickeln, folgen nun weitere, 
mit grofser Umficht und ächter Kritik aufgeftellte 
Bemerkungen über den heutigen Zuftand der Niedr­
em überhaupt. Die Syltcmfucht, die Eitelkeit man­
cher neuerer Schriftlteller und ihre Verachtung älte­
rer Erfahrungen, wird nach Verdienft getadelt. Ins- 
befondere wird auch angedeutet, wie die neueren 
franzöfifchen Aerzte Moliere's seignare et purgare 
in der Behandlung ihrer Kranken fich zur Richt- 
fchnur fcheinen dienen zu lallen. Wie verfchieden 
fich heut zu Tage die praktifehe Medicin bey den 
verfchiedenen Nationen Europa’s geftaltet habe , geht 
daraus hervor, dafs (S. 460) „aus der blofsen An­
gabe der gebrauchten Heilmethode und, der ange­
wandten Arzneymittel mit der gröfsten Gewifsheit 
zu beltimmen ift, ob ein Engländer, Franzofe oder 
Deutfcher den Kranken behandelte.“

Diefe Verfchiedenheit wird von dem Vf. näher 
nachgewiefen, und dabey die höchft gemifchte und 
complicirte deutfehe Praxis keinesweges verfchont. 
Er hätte hier Gelegenheit gehabt, auch das andere 
Extrem, die allzu grosse Einfachheit oder vielmehr 
Unthätigkeit zu rügen, mit welcher die Homöopa­
thie auch die gefahrvollften Krankheiten in blindem 
Vertrauen auf die vermeintliche Wirkfamkeit ihrer 
Milliontheilchen eines Arzneymittels fich felbft über- 
läfst, um dann, wenn die wohllhätige Heilkraft der 
Natur in einzelnen Fällen das fchwere Erkranken 
befiegt, ein grofses Gefchrey zu erheben und fich 
auf ihre trugvolle Erfahrung zu ftützen. Wir hät­
ten gewrnnfeht, dafs fich der Vf. der Mühe unterzo­
gen hätte, mit Ernft und Kraft das Seinige dazu 
beyzutragen, um diefer homöopathifchen Epidemie, 
und dem Schwindelgeifte, der nicht nur einen Theil 
der Aerzte, fondern auch des nicht medicinifchen 
Publicums ergriffen, ein endliches Ziel zu fetzen. 
Es ift nicht gut, wenn Männer, wie Stieglitz} dazu 
ftill Ichweigen, und das von der Zeit erwarten, was 
fie früher zu bewirken im Stande find. Wenn wir 
auch zugeben, dafs die Homöopathie eigentlich un­
ter aller Kritik fleht, fo ift doch die Sache in Be­
ziehung auf das Wohl der menfchlichen Gefellfchaft 
und auf die Würde der Medicin überhaupt zu wich­
tig, als dafs fie zu leicht und zu oberflächlich zu 
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behandeln wäre. Waren doch felbft Simon’s Gei- 
fselhieb.e nicht im Stande, dem Umfichgreifen diefer 
medicinifchen Epidemie Einhalt zu thun! Gewifs 
hätte der Vf. durch einf ernfte und umfaßende Kri­
tik. der Homöopathie feinen Landsleuten einen grö- 
fseren Dienft geleistet, als durch feine kritifchen, 
wenn auch ganz fachgemäfsen Bemerkungen gegen 
die einfeitige Praxis der neueren englifchen Aerzte, 
welche von diefen wahrscheinlich doch nicht fo be­
achtet werden, wie fie es ohne Zweifel verdienen. 
Vielleicht findet fich der Vf. hiedurch aufgefodert, 
uns noch mit »einer folchen zeitgemäfsen Kritik zu 
befchenken.

Einftweilen aber Sagen wir ihm unSeren Dank 
für die lehrreichen Abhandlungen in dieSen patholo­
gischen Untersuchungen, die, wenn wir auch nicht 
in jeder Beziehung uns mit Seinen Anfichten verei­
nigen konnten, doch immer als ein Sehr Schätzbarer 
Bey trag zu einer ächt wilTenfchaftlichen Forfchung 
über mehrere der wichligften Puncte der Krankheits­
lehre anzufehen, und dabey von vielfachem prakti- 
fchen Inlereße find.

dt.

S TA ATS WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt am Main, b. Schmerber: Das Zollwe- 
fen in Deutjchland gefchichtlich behandelt. 
(Auch unter dem Titel: Geschichtliche Beleuch­
tungen des deutjchen StaatsrechtsS 1832. 94 8. 
8. (12 gr.)

Der Vf. liefert in diefer Schrift: 1) Bruchfiücke 
zu einer Zollgefchichte im vormaligen deutfchen 
Beiche ; 2) Einiges über die Reichsgefetzgebung über 
das Zollwefen; 3) den achten Artikel der letzten 
kaiferlichen Wahlcapitulation ; 4) unter der Rubrik: 
wie das TÖmiSche Reich deutScher Nation verbunden 
war, und wie es auSgelofet worden, eine Befchrei- 
bung des Wahl- und Krönungs - Actes Kaifers Franz II 
im J. 1792, dann die Hauptpuncte der Rheinbunds­
acte, und der kaiferlichen Refignationsacte vom fiten 
Auguft 1806, So wie die kailerlich ruffifchen und 
königlich preuffifchen Proclamationen von Kalifch 
vom 13/25 März 1813; 5) eine kurze Schilderung 
des NapoleoniSchen ContinentalSyßems; 6) einen 
Auszug aus den Verhandlungen des Wiener Con- 
greffes, befonders in Beziehung auf das deutlche 
Handelswefen ; und 7) die Verhandlungen über den 
letzten Gegenftand am Bundestage.

Darüber, was der Vf. mit diefen gefchichtlichen 
Notizen eigentlich will, haben wir nicht recht ins 
Klare kommen können. Zu einer Gefchichte des 
deutfchen Zollwefens bedarf es bey weitem mehr, 
als er hier giebt. Um eine Solche GeSchichte zu 

liefern, genügen blofs »kurze Auszüge aus den von 
Zeit zu Zeit wiederholten reichsgefeizlichen Straf­
drohungen gegen Zollanmafsungen und Bedrückun­
gen des freyen Handelsverkehrs kemesweges. Am 
wenigften find Solche Auszüge dazu geeignet, um zu 
einer gehörigen Würdigung des WeSens und der 
rechtlichen Beständigkeit unferes de^ialigen Zoll- 
weSens hinzuführen. Die Zölle de’s J^Iittelalters wa­
ren Abgaben, welche die fremddf^IJandelsleuta für 
die Geftattung und Sicherftellung ihres »Verkehrs in 
unferen Landen zu zahlen hatten. — Wenigftens 
ruht ihre Auflegung un^ Hebung auT diefer Idee, 
wenn auch bey der Ausführung Solche nicht immer 
ganz feft gehalten wurde.*  Bey unferen dermaligen 
Zolleinrichtungen aber liegt die Idee einer Befieue- 
rung der Confumtion zum Grunde,. T^^hrer Be­
leuchtung ift alfo mehr die finanzpolitische Seite zu 
erfaßen, als die gewerbspoliz^yhehe; am wenigften 
die der öffentlichen Sicherheitspolitik. Die Idee, 
dafs unfere jetzigen Zölle Schutzanftallen für unfere 
Gewerbe Seyen, kommt nur nebenbey in Betrach- 
tyn8 j und kommt Solche in Betrachtung, So geSchieht 
dieles auf eine ganz andere Weife, als bey dem 
Zollwefen des Mittelalters, und feinen Ueberbleib- 
feln in der letzten Zeit des ehemaligen Reichsverban­
des. Ueberhaupt kann von Inftitutionen, welche 
durch das Reichsverband gefchaffen und bedingt wa­
ren, dermalen nach deßen Auflölung keine Rede 
mehr feyn. Das Gemeingut der deutfchen Waßer- 
ftrafsen, fo wie der grofsen deutfchen Landftrafsen, 
von welchen der Vf. (S. 83) fpricht, und um deßen 
willen er insbefondere alle Durchgangszölle in Staa- - 
ten des deutfchen Rundes nicht «ul allen will, -_. 
diefes Gemeingut ift für die Angehörigen unferer 
deutfchen Nation zugleich mit dem Reiche zu Grund® 
gegangen. Es kann nur dadurch wieder hergeftellt 
werden, dafs unfere, in diefer Beziehung fich völ­
kerrechtlich einander gegenüber ftehende, Staaten fich 
durch Verträge verbinden, wie die in der neueften 
Zeit abgefchloßenen Zoi Ivereinigungs vertrage zwi­
schen Preußen und Heßep, Baiern und Würtem- 
berg, und den Regierungen der Länder des Soge­
nannten thüringifchen Rayons find. Hoffentlich 
werden dieSe Verträge für den deutfchen Verkehr 
bey Weitem mehr leiften, als die während der 
Dauer des Reichs doch eigentlich nur theoretisch ba- 
ftandene Idee der kaiferlichen Regalität der Zölle, 
und die über Zollverleihungen gegebenen Beftim- 
mungen der Wahlcapitulationen unferer deutfchtn 
Kaifer : wie denn wirklich unfer Sogenanntes römi- 
fches Reich deutfcher Nation Seit dem weftphälifchen 
Frieden mehr nur Ein Reich in der Idee und den 
Lehrbüchern unlerer Publiciften war als Ein Reich 
in der Realität. Z.
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PHILOS O P H I E.

Heidelberg, b. Mohr: Ueber Gegenfatz, Wende- 
punct und Ziel heutiger Philofophie von J. H. 
Fichte. Elfter kritifcher Theil. 1832. XXXII 
und 300 s. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Nach des Verfaffers eigener Bemerkung kann die_ 

Ter erfte Theil als eine Fortfetzung feiner Charak- 
teriftik der neueren Philofophie betrachtet werden. 
Aber der eigentliche Zweck ift ihm der: ein neues 
Syftem der Philofophie anzukündigen, und durch 
kritifche Entwickelung auf die Grundidee delfelben 
hinzuleiten. Indem er fich beftrebt, ebenfofehr den 
Eklekticismus einer blofs hiftorifchen AuffalTung der 
Philofophie, wie die Einfeitigkeiten eines auf will- 
kührliche Speculation fich gründenden Dogmatismus 
zu vermeiden, entwickelt fich ihm für den gegen­
wärtigen Standpunct der Philofophie die Idee einer 
Vermittelung zwifchen der objectiven und fubjectiven 
Richtung der Philofophie, und er betrachtet Krau je 
und Trojcler als feine nächften Vorgänger, von de7 
nen der letzte auf die rechte Verföhnung zwifchen 
Subjectivität und Objectivität am deutlichften hinge- 
wiefen, der erfte die Architektonik der Philofophie 
am umfaßen dften dargeftellt habe.

Zwey Hauptrichtungen der Speculation lallen 
fich, feitdem philofophirt wird, unterfcheiden: Die 
eine wendet fich unmittelbar an die Betrachtung der 
Dinge felbft, fie fucht das Ewige, das Wefen in ih­
nen, oder, was endlich damit zufammenfällt, Gott 

* zu erkennen; die andere macht es fich zur Aufgabe, 
das Erkennen felbft nach Wefen und Umfang zu 
erkennen. Jene wird die objective Richtung oder 
Seynslehre , diefe die fubjective Richtung oder die 
Erkenntnifstheone genannt. Die fubjective Rich­
tung werde vpr Allen durch Kant vertreten, auf 
Welchen Loche und Hume vorbereitend hinweifen> 
Ehrend hier zugleich die, Kant ergänzende Anficht 
Jacobis anfchliefse. Als Vermittler zwifchen 
Kant und Jacobi werden Fries und Bouterwek be­
zeichnet. Die objective Richtung habe ihre erften 
Repräfentanten jn Spinofa Schelling und Hegel. 
Rückfichtlich des Verhältnifies der Religion zur Phi­
lofophie bemerkt der Vf., dafs im Orient beide fall 
gänzlich zufammenfielen, und dafs das Chriftenthum 
die chriftliche Philofophie erzeugt habe, von wel­
cher aber die reinen Elenkfyjteme zu unterfcheiden. 
Gewifs mit Recht. Und, fo wie es keine katholi- 
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fche oder proteftantifche Mathematik und Phyfik giebt, 
eben fo wenig darf, wenn nicht der engherzigften 
Bornirtheit das Reich der Wahrheit preisgegeben 
werden foll, von einer katholifchen oder proteftan- 
tifchen Philofophie die Rede feyn!

I. Objective Richtung. Hier unterfcheidet der 
Vf. einerleits eine conftruirende und dialektifche (S. 
28—129), andererfeits eine myftifche Richtung (S. 
129 —165), in welcher letzten eine Ergänzung der 
Speculation durch die Gemüthstiefe und deren Leben­
digkeit gefucht werde. Die Reihe der ^onftruiren- 
den Philofophen beginnt Schelling , dellen Lehre 
nach ihren neuen, von Stahl ( Rechtsphilofophie, 
Heidelberg 1830) mitgetheilten Darftellung derfelben 
kürzlich dargelegt wird. Als Mitvollender der Na- 
turphilofophie werden Oken und Steffens erwähnt; 
erfterem zugeftanden, dafs er geiftvoller, tiefeindrin­
gender Natur^prfcher, aber im eigentlichen philofo- 
phifchen Denken zum Erftaunen feicht und unge­
übt, ja völlig unmündig zu nennen fey; dagegen 
Steffens , der auch als Naturforfcher eine jenem ent­
gegengefetzte Richtung eingefchlagen, fich fowohl 
den Abftractionen einfeitiger Speculation, als dem 
leeren Generalifiren und ClaUificiren bisheriger Na­
turbetrachtung entgegengefetzt habe u. f. f. Hegel’s 
Verdienfte in Beziehung auf die objective Richtung 
der Speculation nicht verkennend, findet fich jedoch 
der Vf. zu der Behauptung getrieben, dafs, je mehr 
eben Hegel eine einzelne Richtung in fich zur Voll­
endung und Krifis gebracht, es um fo weniger bey 
ihm fein Bewenden haben könne, und dafs eine 
neue umfaffendere Combination der Philofophie be- 
vorftehe. Es folgt nun eine Erörterung des Ver- 
hältnilTes der Hegel’fchen Lehre zu der des Spinofa, 
Fichte und Schelling; fo wie eine Charakferiftik 
und Kritik der erften. Auch Wagner, Solger, Däu­
mer und Blafche werden hier erwährit.

Die Reihe der als myftifche Philofophen be­
zeichneten Denker wird mit Franz Baader eröffnet 
welchen man mit Unrecht gewöhnlich den Natur- 
philofophen beyzuzählen pflege. Er fey nach fpecu- 
lativem Mafsftabe der bedeutendfte unter den my- 
ftifchen Philofophen. Dann wird Günther’s Lehre 
charakterifirt, und Fr. Schlegel, Görres und Win- 
difchmann als derfelben Richtung zugehörende be­
zeichnet.

II. Subjective Richtung. S. 165 — 202. So wie 
bey der objectiven Richtung unmittelbar ein Er­
kennen des Seyns, und die noch zu begrün­
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dende Einheit zwifchen Subject und Object als ur- 
fprüngliche Identität des Denkens und Seyns be­
hauptet wird: lo wird dagegen bey der fubjectiven 
Richtung d^r unmittelbare Zultand des Bewufstfeyns, 
fe^Jie unbefangene Einheit mit dem Objecte, durch 
die Reflexion gehört: ob und was jenes Object an 
Jich feyn möge ? Wodurch jene behauptete Identi­
tät zunächlt aufgehoben ift. Es ift ein künftlicher, 
über die Unmittelbarkeit des Bewufstfeyns hinaus­
liegender , aber in ihm lelbft begründeter Zuftand 
deffelben, der eben damit durch lieh felbft überwun- . 
den und durchgeführt werden mufs. Es wird ge­
zweifelt, ob das Seyn (die Objeclivität) überhaupt 
erkennbar fey, und diefe Frage einer näheren Un- 
terfuchung überlallen. Damit ift aber der Zweifel 
kein zufälliger, fondern ein nothwendiges Element 
der Speculation ; es ift einer ihrer wefentlichen, Be­
friedigung erheifchenden Standpuncte: das philofo- 
phifche Erkennen fucht darin zunächlt lieh felbft 
zu erforfchen; Erkennen des Erkennens ift da­
her hier fein Standpunct. Für die neuere Zeit 
werden als Häupter und Stifter diefer Richtung Kant 
und Jacobi bezeichnet (S. 172), die innerlich ver­
wandt und doch äusserlich entgegengefetzt durch 
den Geift der Speculation felblt, der einer Einfeitig- 
keit falt immer ihren ergänzenden Gegenfalz hinzu­
fügt, nebeinander traten, um lieh wechfelfeitig zu 
ergänzen und zu vervollftändigen. -^Beide zeigten, 
dafs alles Erkennen, welches mit Begriffen und Ab- 
ftractionen verkehrt, überhaupt alles vermittelte 
Willen gar kein neues und befonderes Erkenntnifs- 
object zu erwerben vermöge, fondern überall nur 
das Nachfehen habe von dem, was das unmittelbare 
Bewufstfeyn, die urfprüngliche Erfahrung ihm dar­
bietet. Kant nun aber verftrickt lieh bey der Frage 
nach dem unmittelbaren Bewufstfeyn durch feine 
Raum- und Zeit-Lehre in einen fubjectiven Idealis­
mus, der in ihm eben fo fehr das Vertrauen zu dem 
unmittelbaren Bewufstfeyn aufhob, als er felblt durch 
feine weitere Theorie das abgeltammte fpeculirende 
Erkennen mit feinen bisherigen Anfprüchen zerftört 
hatte. Zwar bleiben freylich die Noumena, die 
Ideen übrige aber auch fie enthalten keine pofitive 
Erkenntnifs. So bleibt feine Philofophie von aller 
Realität entleert. Es bleibt nichts zurück, als das 
Nichtwiffen des Wahren, weil diefes eben als ge- 
wufst, als dem Bewufstfeyn erfeheinend, damit in 
diefem Erfcheinen felblt unwiederbringlich lieh ver­
hüllt : ohne Zweifel ein Widerfpruch, aber ein con- 
fequenter,. nach der einmal gefafsten Raum- und Zeit- 
Theorie. Was rettet uns jedoch vor diefer Leere 
des eigenen Nichts, was verleiht uns innere Gewifs- 
heit und Haltung bey dem theoretifch immer nur 
fcäufchenden Scheine eines Realen um uns her ? 
Hier verweilt liant an! die prQkti[chen Pofiulate; 
eine Auskunft, die in den fogenannten praktifchen 
JBeweifen für das Dafeyn Gottes eine ganz dogma- 
tjfche Wendung nahm. ■— Hier tritt als innere Er­
gänzung Jacobi dazwilchen, dellen ganze Lehre lieh 

in den einfachen Satz zufammendrangen läfst: dafs 
alles Reale lieh nur durch eigene OJfenbarung dem 
Bewufstfeyn mittheilt, wofür als das entfprechende 
Organ die Vernunft, der Glaube fey, denen er mit 
Recht den völlig gleichen Grad der Gewifsheit zu­
rechnet , wie dem äufseren Sinne, welcher uns eine 
Aufsenwelt offenbart. Eines Ewigen ilt unler Be­
wufstfeyn urfprünglich gewifs. Es ift nicht blofs 
Gedachtes, weil es urfprüngliche Bedingung jedes 
befonderen Denkens ift. Jacobi’s einfach grossartige 
Entdeckung^ die wir nur mit der gleichbedeutenden 
in der phylifchen Welt zu vergleichen wüfsten vor 
dem ewigen t eftftehen der Sonne und des Fixftern- 
himmels über uns, und unferes Kreifens in ihm, 
während wir uns fonft auch aftronomifch zum rech­
ten Mittel- und Augpunct der Welt machten, diefe 
tiefe Orientirung unferes Bewufstfeyns nach der 
inneren Sonne und dem eigcilUiclien Aufgange, muf­
fen wir auch jetzt noch mit fcharfer Klarheit feft- 
halten, als ei« tiefhaltiges Samenkorn der neuen 
fpeculativen Entwickelung: aber es ift nur Anfang 
derfelben, während es Jacobi fchon für den ganzen 
Baum der Philofophie gehalten. Zwey Fehler näm­
lich werden Jacobi von unferm Vf. zugerechnet: 
erltens, dafs er (behauptet, jene unmittelbare Vernunft- 
anfehauung des Ewigen beftehe zugleich in der An- 
erkenntnifs eines perfönlichen Schöpfergottes; und 
zweytens, dafs er an jener Anfchauung ein polemi- 
fches Princip gegen alle Speculation gefunden zu ha­
ben glaubte, Halt in ihr ein Princip der Erneuerung 
und Ergänzung derfelben zu fehen. — Die verwandte 
Tendenz der beiden grofsen Männer mit Scharffinn 
erkennend, fuchte nun weiter Pries fie auch durch 
Theorie zu vermitteln. Einverftanden mit Fries 
über die alleinige Wahrheit derjenigen Weltanficht, 
welche diefer Philofoph die Jittlich-religiöfe nennt, 
ift der Vf. aber der Meinung, dafs Fries nicht eine innere 
wahrhafte Vermittelung, fondern nur eine äufserliche 
Verbindung zwifchen Kant und Jabobl dargeftellfi 
habe. Bouterweh’s Philofophie fey für die Krifis 
und Reife der aufserlich 'verfuehten Vermittelung 
zwifchen Kant und Jacobi' anzufehen; fchon feine 
Apodiktik beruhe zwar auf dem bedeutenden Gedan­
ken, dafs allem Bewufstfeyn, als Empfindung, Den­
ken u. f. w. ein Seyn urfprünglich zum Grunde 
liege, welches nicht erlt durch Denken gefunden 
werde, weil das Bewufstfeyn felblt nur unter Vor- 
ausfetzung deffen möglich fey;*  und die Sache fey 
an fich wahr: aber fie bleibe in diefer Fällung Un­
fruchtbar, weil die Reflexion und der Zweifel an 
der Realität des Seyns fich vorher nicht fei’ zum 
Momente des Widerfpruchs in fich felbft Abgetrie­
ben habe. Es bleibe bey ihm ein unaufhörliches 
Schwanken und Ringen zwifchen Glauben und 
Reflexion, ein wechfelndes Trauen und Zweifeln, 
ein Bejahen, das ftets in Verneine« fich zu verwaiv- 
deln drohe, eine Verneinung, die zum Glauben zu­
rückflüchte. •— Efchenmayer reprälentire in feiner 
Philofphio den Uebergang der Speculation in das
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Gemüthliche , in der Frömmigkeit, welche hier nun 
zu einer eigenthümliehen und höheren Erkenntnifs- 
Weife des Göttlichen felber gemacht werde. Dage­
gen nun erklärt fich der Vf., weil das Wißen, in 
der Form der Philofophie, Gott im reinen Begriffe 
auffafl’e im cf, fich fomit jedes gemülhlichen Ergußes 
darüber enthalte.

111. Die Verfuche zur Vermittelung (S. 203—234). 
Aus de'r Charakteristik jener beiden Richtungen in der 
^hMofophie, nämlich der objectiven und der fubjecti- 

en, ergiebtfich die dritte, die vermittelnde, von felbft, 
1s der jetzt lieh geltend machende Standpunct der­
selben. Er beliebt nicht blofs in der Verbindung je­
ner Oegenfätze, fondern in ihrer völligen W echfel- 
dürchdringung und gegenfeitigen Ausgleichung, in- 

i?e-L ^ovvolil als einander widerfprechende aufgehoben werden, indem 4 d„ der.
felben zugleich auch in feinem .is.„ihü„,uchen Rechte 
beftätiget, und als nur neben und durch den andern 

, beftehend begriffen wird. Das Bewufstfeyn wird aus 
feiner unmittelbaren Einheit mit dem Objecte zur 
Entzweyung und Trennung von demselben fortbc- 
ftimmt; die letztere aber, bis zu ihrer höchften Span­
nung durchgeführt, zerbricht in lieh felbft, und kehrt 
zur umfaffenderen und bewufsten Eintracht mit der 
Objectivität zurück. Dielen Procefs von der Unfchuld 
des Bewufstfeyns durch die Verftrickung in fein Ich 
hindurch bis zu feiner theoretifchen Erlöfung und 
Wiedergeburt hat die vollltändig gewordene Philofo­
phie in lieh zu vollziehen. Es gab bisher die drey 
Ütandpuncte nur neben einander: Das empirifche 
W ellalheinwillen, das idealiltifche SichalleinwilTen, 
und das pantheiftifche, oder nach Befund der Urn- 
Itände theofopifche — Goltalleinwiffen. Der wiffen- 
fchaftliche Fortgang vom Sichwiffen zum Gottwißen, 
wie man auch das Eigentümliche der von uns beab- 
lichtigten Vermittelung bezeichnen könnte, — ilt nicht 
anders möglich, als wenn man das Selbltbewufslfeyn 
oder Selbfterkennen philofophifch zum Anfänge macht. 
Philofophie laße lieh im Allgemeinften bezeichnen als 
theoretilche Vollendung und Verhöhnung des Bewufst­
feyns in fich felbft, eben weil fie die vollftändige wif- 
fenfchaftliche Gefchichte delle Iben fey durch alle feine 
möglichen Stufen und Standpuncte hindurch — das 
heilst, durch die verfchiedenen Formen der Specula- 
tion —bis zu feiner Selbftvollendung durch die Theo­
rie. Sie hebe an von dem unmittelbaren Verloren- 
feyn des Selbftbewufstfeyns im Objecte, dem Verlin- 
ken in <ier Wellanfchauung, welche fofort durch das 
Erwachen des Ich, durch fein Feft werden in fich 
felbft, und die daraus entftehende Trennung von der 
Welt zerftört werde. Es fetze fich als Innenwelt von 
Bildern einer Aufsenwelt von Dingen entgegen. Da­
mit erwache die Frage und der Zweifel: find mein 
Inneres blofs Bilder, warum nicht auch, was mir als 
Ding erfcheint? So fey die urfprüngliche Harmonie 
des Bewufstfeyns geftört, und die Dialektik der Re­
flexion in Bewegung gefetzt, die unaufhallfam bis 

ihrem Wendepunct ablaufen mülle. Sie beginne 
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mit dem Probleme: was und ob jenes wahrgenom­
mene Ding an /ich fey u. f. f.

Nachdem der Vf. diefe Andeutungen vorausge- 
fchickt, geht er zu der Prüfung der fchon vorhande­
nen Verbuche zur -Vermittelung über. Zuerft wird 
hier von Berger erwähnt, in wiefern er darauf hin­
weife, dafs eine wiffenfchaftliche Verkündigung über 
das Selbltbewufstfeyn die erfte Grundlage aller fyfte- 
matifchen Philofophie feyn müße, ünd demgemäfs 
von einer Analyfe des ErhenntnifsvermÖgens ausgehe. 
Der Zweifel fey aber bey ihm noch nicht bis zu fei­
ner letzten und höchften Schärfe, bis zur Negation 
alles objecten Seyns überhaupt gelieigert und in einen 
gemeinfchaftlichen Ausdruck zufammengediängt; und 
es bleibe der Uebergang aus dem Zweifel zu dem er- 
ften unbedingten Erkennen mehr nur ein äufserlicher. 
Mit diefer Richtung, die Speculation durch eine vor­
ausgehende Theorie über das Bewufstfeyn auf den 
Standpunct objectiver Wiffenfchaft zu bringen, feyen 
verwandt die Bestrebungen von Suabediffen , llille- 

Troxler und Hraufe. Bey Suabediffen bezieht 
fich der Vf. vorzüglich nur auf deffey Religionsphi- 
lofophie, welche er als eine der gründlichften und 
vourtheilsfreieften der neueften Zeit, und als eine, 
die neuen tief verwirrenden Irrthümer fcharf abwei­
fende Lehre bezeichnet. Hillebrand habe zwar das 
richtige Fundament einer Erkenntnifslehre gegeben, 
fie fey aber unvollftändig geblieben, weil er das Be­
wufstfeyn, fein unmittelbares Verhältnifs zur Objec­
tivität feftfetzend, nicht auch durch die anderen mög­
lichen VerhältniiTe zu ihr, dem der höchßen Tren­
nung und Entzweyung, wie dem der bewufsten und 
gerechtfertigten Vereinigung mit ihr, fortgeführt habe. 
Auch könne man fich bey dem Studium feiner VVerke 
nicht ganz des Gefühles erwehren, als fey es aus der 
Verbindung an fich unverträglicher Theile hervorge­
gangen. Hierin ftimmt Rec. dem Vf. ganz bey. — 
Troxler habe dadurch einen wichtigen Beytrag zur 
helleren Orientirung in der Philofophie geliefert, dafs 
er wieder mit ganzer Kraft hervorgehoben, wie das 
einzige Object des Bewufstfeyns lediglich es felbft fey, 
oder wie der Menfch, auch philofophirerrd, nimmer 
eigentlich über fich felbft und die eigene Betrachtung 
hinausgelangen könne. In feiner Darftellung bleibe 
er jedoch zu fehr bey blofser Widerlegung anderer 
Syfieme liehen, fiatt an ihnen und ihren Gegenfätzeu 
ihre wechfelfeitige Ergänzung und die methodifche 
Fortführung des Begriffs über den einteiligen Stand- 
punct hinaus zu finden. Seine Polemik fuche mehr 
den Widerfpruch hervor, als die Seite der Bejahung 
und der gemeinfamen Wahrheit. Aber der Vf. be­
kennt, dals er mit Troxler’s Grundanlicht, im Gro- 
fsen und Gänzen wenigftens, einverftanden, nur ei­
ner anderen Eintheilung und Anordnung des Bewufst­
feyns folge, indem er es fich aus dem Momente fei- 
ner’Selbftgegebenheit, nach evolvirender Methode, ent­
wickeln lalle • und, dafs feinem eignen Streben keine 
ermulhigendere Anregung habe zu Theil werden kön­
nen, als durch diefes Denkers Lehre. —. Ueber Hraufe 
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urtheilt der V£, dafs derfelbe die allgemeine Archi­
tektonik und den ganzen wiffenfchaftlichen Gang des 
Syftems der Philofophie richtig vorgezeichnet habe, 
indem er befonders die Verbindung ihres fubjectiven 
und objectiven Theils ins Licht zu fetzen bemüht ge- 
wefeu. Endlich wird auch noch Herbart erwähnt, 
wiewohl der Vf. erklärt, dafs er fich von dellen An- 
ficht nichts aneignen könne. Seinen Scharflinn und 
feine Ausdauer nicht verkennend, ift der Vf. eben­
falls, wie fchon fo Viele der ausgezeichnetften Den­
ker Deutschlands der Meinung, dafs Herbart hartnä­
ckig und eigenfinnig mit den gewaltfamlten, blofs 
felbfterfundenen und felbltgemachten Widerfprüchen 
kämpfe, mit Widerfprüchen, die in der That gar 
nicht exiftiren; dafs fchon in Her bart's Methodologie 
arge Verftöfse vorkommen, dafs das Gequälte der gan­
zen Herb ar ticken Argumentation zugleich ein ziem­
lich oberflächliches und blofs empirifches Raifonne- 
ment enthalte; dafs Herbart viele nur gleichnifsweife 
geltende Begriffe aufftelle, wie z. B. der Begriff, auf 
welchem Herbart's ganze Lehre beruht, der Berüh­
rung und wechfelfeitigen Hemmung einfacher Wefen 
durchaus nur eine fymbolifche Vorftellung
nommen den gewöhnlichen, von Herbart fe ft als 
widerfprechend verworfenen Vorftellungen eines Räum­
lichen; dafs Herbart nichts verftehe von dem Ueber- 
gehen in die Ergänzung, um einen Widerfpruch zu 
löfen; und dafs ihm der Gedanke einer Verknüpfung, 
einer lebendigen Einheit von Gegenfätzen abhanden 
gekommen; endlich, dafs Herbart die einzelnen Sy­
steme feiner Vorgänger und Zeitgenoffen gering achte, 
und fie nur äufserlich. und vereinzelt auffaffe; dafs er 
nicht feiten gegen andere Philofophen eine oberfläch­
liche Wortkritik richte, u. f. f.

Uebrigens ift es hier nicht des Rec. Aufgabe, die 
von dem Vf. noch fonft angegriffenen Lehren anderer 
Denker zu vertheidigen; diefes werden letztere, wenn 
fie es nöthig finden, felbft thun; nur mufs Rec. noch 
bemerken , dafs er unter den citirten Schriften an ei­
nigen Stellen die wichtigften vermifste und Veran- 
laflung fand, zu vermuthen, dafs, wenn dem Vf. 
der Inhalt derfelben gehörig gegenwärtig gewefen 
wäre, manches Urtheil anders ausgefallen feyn wür­
de • und endlich ift Rec. der Meinung, dafs der Vf. 
namentlich die Widerlegung der Scharf und tief ge­
dachten Philofopheme eines Schelling und Fries viel 
zu leicht genommen habe,

Druck und Papier find gut.
, u.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. *

Neustadt a. d. O., b. Wagner: Evangelische 'Ge­
schichten und Rederi in Jr^mmen Dichterga­
ben. Zur Erbauung denkender Verehrer Jefu 
gefammelt, mit Einleitungen und**Anmerkungen  
begleitet von Dr. Joh. Chrift. Gotthelföchmcke, 
Prediger. —•.

Auch unter dem Titel: Evtingeli[che Geschich­
ten und Reden in frommen Dicht ergaben. ^An- 
hang zu: Jefus Chriftus oder das .Evangelium in 
frommen Gaben ausgezeichneter dfeutfcher dich­
ter u. f.w. 1831 XX u. 268 S. kl. 8. (13 gr.)

Auch diefe Sammlung verdient diefelbe Aner­
kennung, wie eine frühere ähnliche, von*dem-*Vf.  
beforgte. Die Auswahl ift meift glücklich getroffen, 
und es ift nicht zu leugnen, dafs die evangelifche 
Gefchichte, nach ihren bedeutfamften Abfchnitten in 
diefem Gewände dargeftellt, theils durch die An- 
fchaulichkeit, welche fie dadurch erhalten, theils 
durch die Abwechfelung in der Schilderung, einen 
höchft wohlthätigen, dauernden Einflufs für Erhe­
bung und Begeifterung des Gemüths gewinnt. Der 
Vf. fagt im kurzen Vorworte eben fo wahr als fchon: 
«Wie der Erde, voll jugendlicher Kraft in ewigem 
Kreisläufe, entfpriefsen die zarteften Keime, und fich 
entwickeln zu lieblichen Blüthen und labenden 
Früchten: fo dem frommen gotlbegeifterten Gemü- 
the erhebende Gedanken, heiligende Empfindungen 
und himmlifche Gefühle entftrömen in den Wei- 
heftunden des Lebens. Sie wurzeln im Boden der 
evangelifchen Gefchichte, werden lebendig im Schauen 
des Heiligen, und geben Lebenskraft, Lebensmuth 
und Ilimmelsfrieden dem fehnenden Herzen.

Die ganze Sammlrng befteht aus 44 Abfchnitten 
und enthält dichterifche Bearbeitungen der evan­
gelifchen Gefchichten und Reden von Breyther, 
Trautfchold, Reinhard, Franke, Prochnow, Buch­
ner, Gopp, Hagenbach u. A. Die von dem Vf. 
vorgefetzten kurzen Einleitungen find recht zweck- 
mäfsig, im wahren Geifte der evangelifchen Ge­
fchichte verfafst, welche der Vf. fehr richtig als die 
Gefchichte des göttlich liebende’H Waltens über die 
Menfchen, die Gefchichte der höchften Menfchen- 
würde im Glanze des Lebens ihres Religionsftifters 
bezeichnet. Ebenfo find die am Schluffe beygefüg­
ten erläuternden Anmerkungen eine dankenswerthe 
Zugabe, und wir wünfchen dem Buche, befonders 
auch unter der gebildeten Jugend, eine allgemeine 
Verbreitung.

N.
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difchen Gefchichte, denen ein reicheres Material zu 
Gebote ftehe, anzuregen, (— er felbft klagt über die 
Dürftigkeit der zugänglichen Quellen und Hülfsmit- 
tel für die Gefchichte von Franken überhaupt, auch 
feyen ihm bey Weitem nicht alle gröfseren und klei­
neren Schriften über fränkifche Gefch. und fpeciell über 
die Gefcji. der Fürftenthümer Ansba’ch und Bayreuth 
zur Hand gewefen —), die Refultate ihrer Arbeiten 
öffentlich bekannt zu machen, da für die deutfehe 
Specialgefchichte es hohe Zeit fey zu thun, was fich 
noch thun laße, ehe die fchon fo weit gediehene Zer- 
fplitterung und Zerstörung der Quellen und Hülfsmit- 
tel noch gröfsere Fortfehritte mache.

Den erften Zeitraum zieht unfer Vf. bis zur Erwer­
bung der Stadt Brandenburg im Jahre 1411. Er beginnt 
mit einer Grundlage der G efchichte des Gebiets der Burg­
grafen zu Nürnberg. Hier treten zuerft Hermunduren, 
Thüringer, Slaven, Franken auf, und werden kurz 
und bündig in ihrer räumlichen Ausdehnung bezeich­
net. Die Slaven dehnten fich nach Untergang des 

' Thüringifchen Reiches auch über einen grofsen Theil 
Frankens aus, namentlich im Bayreuthifchen, Bam- 
bergifchen, auch im Goburgifchen und Würzburgi- 
fchen. Der Vf. nimmt an, dafs nicht überall, wo 
Slaven genannt werden, an ausfchliefsliehe oder auch 
nur überwiegende flavifche Bevölkerung oder gar an 
flavifche Herrfchaft zu denken fey: es feyen gewifs 
auch in diefen Gegenden mitunter Slaven mitten im 
deutfchen Lande angejiedelt worden, auf ähnliche 
Weife, wie es fchon unter Carl d. Gr. mit fächfifchen 
Coloniften gefchehen fey. Schade, dafs der Vf. feine 
Vermuthung hier nicht näher begründet und entwi­
ckelt hat! Rec. glaubt an keine planmäfsigen Anfie­
delungen der Slayen, welche durch die Einheit eines 
grofsen Reiches bedingt feyn würden, das auf Ero­
berung gegründet durch die Kraft eines grofsen Herr- 
fchers dauernd zufammengehalten wäre. Alle flavi- 
fchen Staaten tragen aber den Charakter des zufällig 
und durch Umftände Eniftandenen an fich. Wenn 
auch die vereinzelten Staaten einmal zu einem gro­
fsen Staate vereinigt werden, fo ift lediglich rohe Ge­
walt, nicht das Princip der Bildung und eines kunft- 
mäfsigen Staatenbaus, vorherrfchend. Grofsartiger Ge- ' 
danken, wie fie Carl der Gr. halte bey feinen Colo- 
nifationen, eine Mifchung nämlich germanifcher 
'Stämme zu erzwingen, find die Slaven der Zeit nie 
fähig gewefen. Wenn auch nicht an ausfchliefslicha 
flavifche Bevölkerung, doch gewifs an flavifche Herr­
fchaft mufs man bey der Erwähnung der Slaven in 
Franken denken. Wie hätten fie ohne Gewalt, als

I ’

GESCHICHTE.

1) Berlin und Stettin , in der Nicolai fchen Buch­
handlung : Gefchichte der Bildung des preujfi- 
fchen Staats von Dr. Carl Wilhelm von Eanci~ 
zolle, ortlentl. Prof, der Rechte an der Univer- 
fität zu Berlin. 1828. Elfter Theil. Ifte Abtheil.
VIII u. 370 s. 2te Abtheil, mit fortlaufender Sei­
tenzahl 673 S. 8- (3 Thlr. 8 gr.)

2) Ebcndafelbft: Grundzüge der Gejchichte des 
deutfchen Städtewefens mit hefonderer Rüch- 
jicht auf die preujfifchen Staaten von Dr. Carl 
Wilhelm von L.ancizolle} ordentl. Prof, der Rechte 
an der Fridr. Wilh. Univerlität zu Berlin. 1829.
X u. 160 S. 8. (22 gr.)

Der Vf. hat die Abficht, eine Gefchichte nicht der 
Entftehung lind Entwickelung des gefammten inneren 
und äufseren Zultandes der preuffifchen Monarchie für 
alle verl’chiedenen Gebiete des politifchen Lebens, fon- 
dern nur. der äufseren Bildung, der Formation des Ter­
ritoriums zu liefern. In Nr. 1 erfcheint der erfte Band ei­
nes gründlichen und fleifsigen Werkes, welches leider 
bis jetzt noch nicht fortgefetzt ift. Es ift auf drey 
Bände berechnet, von denen der zweyte bis auf den 
Regierungsantritt Friedrichs II., und der dritte von da 
bis auf die neueften Zeiten herabreichen follte. Möge 
der Vf., welcher durch den grofsen Umfchwung der 
politifchen Verhältniffe feit 1830 in andere Studien, 
befonders politifche, hineingekommen zu feyn fcheint, 
recht bald zur Vollendung feines angefangenen Wer­
kes Mufse und Neigung finden.

Eine diplomatifch-genaue Darftellung der all- 
mälichen Gebietserwerbungen, und der wichtigften 
Ereigniffe, die hemmend oder fördernd darauf einge­
wirkt haben, nicht blofs befchränkt auf den gegen­
wärtigen Beftand der Monarchie, fondern ausgedehnt 
auch auf die ehemaligen Befitzungen des königl. Hau­
fes, befonders die Fränkifchen > und die Gefchichte 
der Hausverfaffung der Regenten, da durch die Be- 
ftimmungen über Veräufserlichkeit und Unveräufser- 
lichkeit, Theilbarkeit, Vorzug des Mannsftammes u. f.w. 
fo fehr die Terrjtoriahnacht eines Regentenhaufes be­
dingt wird; ferner eine Gefchichte der Erbverträge, 
Schutz- und Voigteygerechtfame, Lehensanwarifchaf- 
ten u. f. w. ift gewifs ebenfofehr für das Staatsrecht 
als für die allgemeine preuffifche Gefchichte felbft 
von Bedeutung. Der gelehrte Vf. wünfeht, dafs fein 
Werk dazu dienen- möge, die Freunde der valerlän-

J. A. L. Z. 1834. Erfier Band.
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zerftreute Anfiedler fich hallen können ? Nirgends in 
Deutschland erfcheinen in der Gefchichte planmäfsige 
Slavencolonien ! —

Eben fo gründlich als umfaftend find im weitern 
Verfolge des Werkes die Unterteilungen und Zu- 
fammenftellungen über das Herzogthum Franken, die 
Gaueintheilung, die Markgrafen im ößlichen Fran­
ken, die Bntßehung der Handeshoheit, Salif ehe und 
Hohenßaufifche Befitz-ungen , Nürnberg , als IVLittel- 
punct für deren Verwaltung t die cilteften bekannten 
Burggrafen bis auf Friedrich III. Aufammenhang 
des konigl. preuff. Haufes mit den Hohenzollern in 
Schwaben und den Abenbergen in Franken. Recht 
klares Licht auf die allmäliche Entftehung der Macht 
bedeutender Gefchlechter wirft die Gefchichte der 
Burggrafen zu Nürnberg; welche keinesweges zu den 
wichtigsten kaiferl. Beamten gehörten. In Franken, 
wo das Herzogthum fchon im 12len Jahrhundert auf­
hörte und wo, wie in Schwaben, fehr viele kleinere 
Territorien geiftlicher und weltlicher Landesherren und 
viele hundert reichsritterfchaftliche Gebiete waren, war 
ein rechter Schauplatz für die Erweiterung der Reichs- 
voigteyen. Schon unter den fränkifchen Kaifern war 
die Burg ZU Nürnberg ein wichtiger Punct für die 
Verwaltung eines grofsen Gebietes. In der Hohen- 
ftaufen Zeit war aber keinesweges der Burggraf von 
Nürnberg der höchfie kaiferl. Beamte für die Ver­
waltung der Aemter, Voigteyen und Pflegen; es giebt 
deren drey von einander unabhängige Aemter des 
Buticularius (Butigler, urfprünglich kaiferl. Schen­
kenamt, dann kaiferl. Finanzbeamter, mit Gerichts­
barkeit), des Oberforftmeilier über die grofsen ReidlS- 
waldungen, und des kaiferl. Landvoigts oder Pflegers, 
deffen Landvoigtey allmälich an die Stadt Nürnberg 
felbft überging. Eben fo fcharffinnig als. gründlich 
zeigt der Vf., wie die Kaifer beym allmälichen Zu­
rücktreten des Amtsverhältnifles für den Burggrafen 
aus Vorficht demfelben einen Theil des grofsen Ver­
waltungsbezirkes entzogen und einem in beftirnmter 
Abhängigkeit flehenden Landvoigt oder' Landpfleger 
übergeben haben. Schwankende Vorftellungen find 
bisher über die eigentliche Bedeutung des Burggra­
fenamtes herrfchend gewefen; einerfeils haben ver­
kleinernd befonders die Nürnberger Schriftfteller die 
Burggrafen zu hlofsen Burggrafen, zu blofsen Befehls­
habern der kaiferlichen Burg im engften Sinn, oder 
gar zu blofsen Burgmannen herabltellen, ihre mit 
dem Amt Verbundenen Befitzungen zu blofsen Burg- 
hutlehneil machen wollen; andererfeits hat man aus 
der Burggraffchaft eine Landeshoheit zum minde­
rten über das halbe Frankenland herleiten wollen. 
Diefe zum Theil aus Parteyeifer hervorgegangenen 
einfeitigen Anfichten berichtigt der Vf., und betrach­
tet das Verhältnifs der Burggrafen in Beziehung 1) auf 
die kaiferliche Burg zu Nürnberg, 2) auf die Stadt 
Nürnberg und 3) auf den Verwaltungsbezirk, dellen 
Mitlelpunct die kaiferliche Burg gewefen. Sehr merk­
würdig erfcheint hier, dafs in den fpäteren genau be- 

' kannten Zeiten, vielleicht fchon vor 1273, die Burg- 
grafen über die Burg zu Nürnberg, die wenigflens 

damals und in der folgenden Zeit kaiferliche Burg 
oder Ileichsburg hiefs, gar keine oder doch nur eine 
fehr befchränkte Gewalt nach dem Vf. gehabt haben 
follen. Sie befafsen eine Burg zu Nürnberg, bis zum 
Jahr 1427 aber eine neben der kaiferlichen Burg ge­
legene; über diefe foll fchon längft der Stadt Nürnberg 
alleG ewalt eingeräumt gewefen feyn. Freylich gefleht der 
Vf. ein, dafs, wenn gleich auch keine fpecielle Ge­
walt des Burggrafen über die Burg erwähnt werde, 
eine folche doch fchon in dem blofsen Namen co- 
micia burgraviae im Lehnbrief von 1273 liegen kön­
ne; ja es fragt fich, ob in der angeführten Urkunde 
Heinrichs VH von 1313, wonach jedesmal bey dem 
Tode eines römifchen Kaifers die Burg zu Nürnberg der 
Stadt von dem Caftellan und Befitzer übergeben wer­
den follle, um während des Zwifchenreichs ledig­
lich in den Händen der ftädlifchen Obrigkeit zu blei­
ben, der hier genannte Cafteßanus et poffejfor caftri et 
turris nicht dei’ Burggraf zu Nürnberg felbft war, lo dafs 
fein Verhältnifs zur Burg fchon als ein Belitz, der 
aber nicht dauernd, fondern bey jedem Thronwech- 
fel erneuert werden follle, — wefshalb denn in der 
Zwilchenzeit die ftädtifche Obrigkeit an feine Stelle 
trat — bezeichnet wird. Die Worte caßellanus et 
P°lFeJIor fcheinen diefes urfprüngliche Amtsverhält- 
nifs, das in Befitz übergegangen, zu bezeichnen; denn 
nicht glauben wir, dafs. den Worten nach ein pbf- 
fejfor neben dem caßellanus mit dem VerfalTer kann 
angenommen werden , da fonft ftehen müfste cafiel- 
lanus aut poffeffor. Dafs aber der burggravius, burgi 
comes, urbanus comes, eben fo gut könne einmal 
als caftellanus bezeichnet feyn (caßellanus eußos ca.- 
Jiri Jeu qui ratione feudi cajtro domirti praefectUS eß*  
d u Fr e sn e Gio ffa r), wüe fonft auch wohl als prae- 
fes urbanus und praetor urbis, ohne dafs gerade im­
mer feine Würde als Comes hervorgehoben werde, 
fcheint keines Beweifes bedürftig; zumal wo er viel­
leicht in einem niedern Verhältnifs abfichtlich bezeich­
net werden füllte. Es fcheint fonach äufserft zwei­
felhaft, ob wirklich der Burggraf gar keine Gewalt 
mehr über die Burg fchon im 13ten Jahrhundert ge­
habt habe. Wenn der Kaifer einen Landvoigt aus 
Vorficht gegen den Burggrafen einfetzte, wenn diefe 
Landvoigtey auf die Stadt N. überging, fo konnte eben 
durch die Erwerbung diefer Amtsbefugnifs die Stadt 
N. in den Zwifchenzeiten bis zu abermaliger Beleh­
nung des Burggrafen ihre Landvoigteygerechtfame in 
Anfpruch nehmen und ausüben, und dafs der Kaifer 
diefs geftattete, war nur feinem frühem Verfahren 
gegen die Burggrafen confequent. Dafs aber die einft- 
weilige Befitzergreifung den Nürnbergern nicht fo leicht 
wurde, und diefelbe wohl voh den Burggra^en ver­
hindert werden mochte, (denn blofse Burgmannen 
oder Amtleute Und Pfleger würden diefs fchwerlich 
gewagt haben —), beweift eine Urkunde K. Lud­
wigs von 1341, wonach, wenn die der Stadt zufte- 
h,ende Besitznahme der Burg bey dem Ableben eines 
Königs oder Kaifers (alfo nur dann) von des Kaifers 
oder Reichspflegern, oder Amtleuten, oder von fonfi 
wem (von wem anders als vom Burggrafen?) gehin­
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dert werden follte, die Bürger befugt feyen, fich al­
ler Mittel zur Occupation der Burg zu bedienen. Erft 
Carl IV. hat 1349 das Regiment über' die Burg der 
Stadt ganz übertragen. — InterelTant wäre es gewe- 
fen, wenn der Vf. in dem ihm zu Gebote ftehenden 
reichen Material nachgeforfcht hätte, ob fich nicht, 
wie es wahrfcheinlich ift, beftimmte Spuren von Strei­
tigkeiten zwifchen dem Burggrafen und der Stadt über 
ihre gegenfeitigen Gerechtfame in diefer Beziehung 
auffinden lallen. Dafs aber das Verhältnifs des Burg­
grafen zur Stadt durch die Stellung dellelben zur Reichs- 
burg begründet war, beweift fchon die Gerechtfame 
dellelben, vermöge deren dem Burggrafen der Grund­
zins {cenfus} von jeder Hofftätte (ared) auf jener Seite 
der Brücke (alfo, wie der Vf. richtig bemerkt, von 
der Burg aus auf der Rückfeile des Fluffes) zuftehen 
füllte. Es wäre übrigens auch die fonderbarlte hilto- 
rifche Anomalie, wenn der Burggraf gar keine oder 
unbedeutende Rechte über die Burg, von der er den 
Namen führte, gehabt hätte. Uebrigens beftand feine 
Bedeutung als kaiferl. Beamter ganz befonders in der 
kaiferl. Gerichtsbarkeit über das Burggrafthum zu Nürn­
berg, aber gewifs auch, wie ebenfalls der Vf. annimmt, 
in dem oberjten Rriegsbefehl; — wozu fchon an und 
für fich gewifs die Gewalt über die Reichsburg ge­
hörte : erft als diefe zu einer Art von Antiquität ge­
worden, der Burggraf aber fchon als Fürft anerkannt 
war und folglich zu feiner Sefbftftändigkeit und Würde 
der unbedeutend gewordenen Reichsburg weniger be­
durfte, verlieh Carl IV., der fonlt fo behutfame nicht 
leicht Anftofs erregende Fürlt, der am wenigften die 
Grofsen ZU kränken wagte, wo fein InterelTe nicht ins 
Spiel kam, das Regiment über die Burg den Nürn­
bergern — und in der obern Auflicht über die einzel­
nen Pfleger, Vögte und Amtleute.

Trefflich und über jeden Zweifel erhaben find 
die Refultate der Forfchung über die Abftammung der 
Hohenzollern , wonach hervorgeht, dafs die lieberen 
hiftorifchen Urkunden zur Gefchichte der Grafen nicht 
über das Ute Jahrhundert hinausreichen, und eine be­
glaubigte Genealogie erft in viel fpätercr Zeit beginnt. 
Abgewiefen find die Fabeleyen von der Zollern Ab­
ftammung von den Welfen, Agilolfen, Merovingern,. 
Colonnas u. f. w., dagegen nachgewiefen die Stamm- 
verwandfehaft dei*  Burggrafen mit einem andern alten 
fränkifchen Gefchlechte dem der Grafen von Aben- 
berg.

Ferner wird gehandelt von der Territorialmacht 
der Burggrafen bis zum Tode Friedr. III. 1277, von 
den urfprünglichen Besitzungen, der meranifchen Suc- 
cejfton, Begnadigungen und Verleihungen des R. Rud. 
v. Habsbur g, den übrigen Gebietseriveiterungen, Ver­
minderungen und Lehnsaufträgen. Wohl fo leicht kein 
Haus ift aus fo unbedeutenden Anfängen fo hoch empor- 
geftiegen, und dabey fo planmäfsig verfahren als dasHo- 
henzollerfche. Schon bey den Burggrafen zeigt fich der 
nachher immer feftgehalteneGrundlatz einer weifen zeit- 
gemäfsen Sparfamkeit. Unabhängig von dem burggräf­
lichen Amte haben fie die verfchiedenarligften kleineren 
Befitzungen bald als Allod bald als Lehne erworben, das 
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meifte von weltlichen Landesherren, mehrentheils von 
jetzt ausgeftorbenen Gefchlechtern, oder geiftlichen mit 
Landeshoheit begabten Stiftungen, meift erkauft, man­
ches ererbt u. f. w. Der Vf. löft die trage, woher 
die Burggrafen alle Geldmittel zu fo Jahrhunderte 
hindurch fortgefetzten Erwerbungen gehabt, fehr be­
friedigend dadurch, dafs ein durch allmälich erwor­
bene Herrfchaften und Güter erwachfenes Land auch 
weit mehr landesherrliche Grundbefitzungen enthal­
ten, und daher bey der Geringfügigkeit der Landes- 
fteuern viel erheblichere Einkünfte gewährt habe; dafs 
ferner befonders im 14ten Jahrhundert der Ertrag, der i 
Bergwerke im Bayreuther Oberlande überaus bedeu- / 
tend gewefen, auch viel Gold gewonnen fey. Mit / 
grofser Sorgfamkeit hat der Vf. das mühfelige Gefchäft 
durchgeführt, eine Nomenclatur nicht nur der bedeu- 
tendften Erwerbungen, wie der Meranifchen Erbfchaft, 
der Orlamündifchen, NalTauifchen u. f. w. Befitzun­
gen in Franken, zugleich mit der Gefchichte diefer 
Erwerbungen aus den Quellen, und belegt mit genauen 
und fpecielfen Citaten, zu geben, fondern er hat auch 
alle übrigen einzelnen fonft weniger merkwürdigen 
Erwerbungen jener Zeit, eben fo wie die vorüberge­
henden Befitzungen der Burggrafen, ja auch die Ge­
bietsverminderungen aufgeführt, und alphabetifche 
VerzeichnifTe der Ortfchaften hinzugefügt. So undank­
bar folche Arbeiten find, fo verdienltlich find fie doch. 
Nicht erwähnt ift aus der für die Burggrafen fo rei­
chen und wichtigen Zeit Carls IV, dellen und. über­
haupt des Luxemburgifchen Haufes Förderung der 
Territorialmacht des burggräflichen Haufes der Vf. 
übrigens*  einen eigenen Abfchnitt geweiht und in 
demlelben Carls IV Verordnungen fo häufig gedacht 
hat, namentlich ein Refcript dellelben Prag 30 Nvbr. 
1363 : ,,dafs fich die herzogen von Oefterreich des 
anziehen und annemen, wie daz die edlen Burg- 
graven von Nurenberg Unfer und des heil. Reichs ge- 
trewen folch Lehen, als fie von wegen des Burggra- 
ven Amptes zu Nurenberg leihen und von alter gelie­
hen haben, die in ihren herzogthumen und herrfchaf­
ten gelegen find, von denfelben herzogen von Oefter­
reich fürbas zu leben nehmen folltenft welches er, 
da das Burggrafenamt ein edles Glied des heiligen 
Reichs fey, nicht zulaffen könne ; vergLWiener Jahr­
bücher Juli 1832 über die öfterreichifcher» Hausprivi­
legien. Der Vf. hat bey Erwähnung der Meranifchen 
Succeffion das Verhältnifs der Burggrafen ZU den Her­
zogen von Oefterreich mehr berührt, als hinlänglich 
entwickelt.. °

en™ überhaupt bey den fo gründlichen und um­
fallendenForlchungen desVfs. Rec. etwas vermifst hat, ’ J 
fo ift diefs ein genaueres-Emgehen auf die Innern Ver- • 
hältnille des Burggrafenthums, welche doch auch für 
die Erweiterung dellelben von Bedeutung waren. Hätte 
Hr. v. Lancizolle manche neuere Schriften mehr be­
nutzt, und fich nicht fall ausfchliefslich an die Quel­
len gehalten,. f0 mochte er noch manche Nachträge 
und Erweiterungen feines .Materials gefun len haben. 
So z. B. wäre das Verhältnifs des Burggrafenamtes 
und der Landvoigtey noch be^mmter anzugeben ge-
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wefen. Hüllmann (Gefch. der Stände S. 367) zeigt, 
dafs die Landvoigtey fich aufserhalb Frankens über 
Eger in Böhmen, über Donauwörth und Amberg in 
Baiern, und über Nördlingen, Dünkelsbühl und Bo­
pfingen in Schwaben erftreckt habe. — Auch wäre 
aus dem Lehnbrief Rudolphs von Habsburg noch Man­
ches zu folgern gewefen, wie z. B. bey Uebergabe 
des Landgerichtes als erbliches Lehen der Blutbann 
von der Landvoigtey getrennt und zum Landgericht ge­
zogen worden (vgl» Hüllmann a. a. O,) —— Ebenfo 
wäre ein Wort über die Regierung und Waltung der 
Burggrafen, infoweit fie dadurch ihr Gebiet vermeh­
ren oder bleibend behaupten mochten, über ihr Ver- 

• hältnifs zu den Unterthanen, wie z. B. zu den Neu­
bauern, welche auf Reichs Grunde und Boden Wal­
dungen ausgerodet und Landwefen eingerichtet hatten, 
(vgl. Hüllmann a. a. O. 280), wünfchenswerth gewe­
fen. Die trockene und der Natur der Sache nach er­
müdende Aufzählung fo vieler blofsen Namen von 
Flecken, Dörfern u. f. w. und das blofs Aeufserliche ■ 
der Gefchichte wäre dadurch etwas gewürzt worden.

Den zweyten Zeitraum hat der Vf. von der Er­
werbung der Mark Brandenburg im J. 1411.* ” 
Regierungsantritt des Kurfürßen Johann Sigtsmun 
im J. 1608 gezogen. Er handelt hier von der Erwer- 
bung der Mark in dem Umfange, in welchem das 
Haus Luxemburg diefelbe zuletzt beleffen hat, von 
der Regulirung der ftreitigen Territorialverhältnifie 
zum Erzftift Magdeburg, Wiedergewinnung der Graf- 
fchaft Wernigerode, Wiedervereinigung der Neumark, 
des von Pommern befefienen Theils der Ukermark u.f.w. 
Wie es häufig in der Wiffenfchaft fich zeigt, dafs die 
iiefften und gründlichften Werke lange wenig beach­
tet und faft unbekannt bleiben, während andere 
aus ihnen zum Theil gefloßene populäre Darftellun- 
gen fich mannichfacher Anerkennung und Verbrei­
tung zu erfreuen haben: fo fcheint es auch dem W erke 
des Herrn von Lancizolle ergangen zu feyn. Seine 
gründlichen Forfchungen find von den Männern vom 
Fach vielfach benutzt, und fo mittelbar durch Andere 
ins Publicum übergegangen, während diefem felbft 
gewifs das Werk entweder ziemlich unbekannt oder 
doch minder zugänglich geblieben ift. Namentlich 
hat Stenzel in feiner preuffifchen Gefchichte 7ter Bd. 
(Gefchichte der europäifchen Staaten von Heeren und 
Uckert) einen lobenswerthen und ergiebigen Gebrauch 
von Herrn von Lancizolle’ s Werk gemacht, und feine 
Darftellung in der Gefchichte des Burggraf thums Nürn­
berg und befonders der Erwerbung der Marken ganz 
auf daffelbe gegründet; weshalb wir hier in Mitthei- 
lung der Refultate der Forfchungen des Vf., da eben 
jenes lobenswerthe und treffliche Buch in Vieler Hän- 
den illT^feiner urfprünglichen Beftimmung gemäfs, 
kürzer feyn können. -— Nur hier und da behalten, 
wir uns noch einige Bemerkungen vor. Bey Erzäh­
lung der von Burggraf Friedrich 1412 ergriffenen Re­
gierung des Landes wird erwähnt, dafs er die Stände 
zu einem Landtage uach Neu - Brandenburg berufen 
habe; diefs, foll heifsen Neußadt Brandenburg, da 
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leicht Verwechfelung mit dem freilich damals nicht 
mehr zu den Alarken gehörigen Neubrandenburg in 
Meklenburg Statt finden kann. — Wo von dem Wi- 
derftreben des fehde- und raubluftigen märkifchen 
Adels gegen Friedrich die Rede ift, Hellt Hr. v. L. 
doch wohl daffelbe in ein zu mildes Licht; (—. be­
kanntlich ift er in feinen politifchen Anfichten ein 
eifriger Vorfechter feines Standes —-), wenn er meint, 
das Vorgeben, dem Haufe Böhmen Treue gefchwo- 
ren ku haben, mildere etwas die Widerfpenftigkeit 
deffelben. Aber es ift ja bekanrft, wie wenig diefe 
rohen und wilden Raubritter felbft auf Treu und 
Glauben hielten, und wie der Hauptgrund zu 
ihrem rebellifchen Ungehorfam nur Furcht vor 
dem zwar verfpotteten „Tand von Nürnberg“, aber 
gewifs wohl gekannten kräftigen Fürften, und’dabey 
Eigennutz war; weil fie wohl vorausfehen konnten, 
dafs fie die verpfändeten Güter und Schlößer des Lan­
desherrn würden herausgeben müßen. Einfeitige Ver­
götterung des Mittel-Alters, wie fie fo manchen der 
neueß«1 namhaften, befonders jungen Hiftorikern in 
unfern Tagen eigentümlich ift, führt fogar dahin, 
das Fehdewelen und Fauftrecht in einem milden Lich­
te, und mit Verkennung aller Rechtsprincipien und 
der der Vernunft gebührenden Herrfchaft über die 
rohe Gewalt, wohl nur als Aeufserungen genialer 
Kraft und nicht eingezwängter individueller Freyheit 
zu betrachten. Von dielem Standpuncte aus, fo wie 
von Parteyanfichten und faft blinder Gulheifsung al­
les dellen, was je der Adel gethan, geleitet, hat man 
ja auch in der neueften Zeit Entfchuldigungungs- 
gründe genug für die märkifchen rohen'Raubritter 
auffinden wollen ! —

Die weiter folgenden Capitel umfaßen : die Erwer­
bung der bohmifchen Lehne in der Laußtz und in 
Schießen, die Erwerbung des Herzogthums Preußen, 
die Veränderungen in dem Befiande der fränkifchen 
Fürfienthümer von 1411 —1608, Landestheilungen 
und Hausv erfaßung, Vorbereitung künßiger Erwer­
bungen, Beylagen. Der Vf. hat zuerft die wichtig- 
ften Urkunden hinzufügen wollen, fich aber dann 
bewogen gefühlt, fie einem künftig zu allen drey 
Theilen herauszugebenden ,, Urkundenbuch zur Ge­
fchichte der Bildung des preuffifchen Staats“ vorzu- 
behalten, da er die Ausficht hat, fpäterhin einen di- 
plomatifch-genauen Abdruck von mehreren der be- 
deutendften Urkunden liefern zu können.

Möge der gründliche Verfaffer bald fein Ver- 
fprechen löfen, und fein, tüchtiges und wichtiges 
Werk fortfetzen, von dem fo viel reichliche Aus­
beute für die preuflifche Gefchichte zu erwarten ift! 
Möge ihi| nicht die Lauheit und Kälte, mit welcher 
das Publicum feine Bemühungen aufgenemnien zu 
haben fcheint, abfchrecken, und möge er in diefer 
Anzeige den guten Willen bemerken, nach Kräften 
zur weiteren Verbreitung und Anerkennung feines 
fleifsigen Werkes ein Scherflein bey tragen zu 
wollen!

{Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.}
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G E S C H I ' C H T E. digen, un^ vielleicht in noch höherem Grade, der
ftationären Partey zugethan, und den fogenannteix 

1) Braun, und Stittin, in der Nicolaifchcn Buch- „Männern der Bewegung“ fehr abhold ift. Denn, 
handlung: Gerichte der Bildung d« preuf/t- w der Vf. es fpater noch mehr in eignen Ftag- 
fehen Staats von Dr. Carl Wilhelm von Lan- fchnften die der Meinungskampf des Jahre«
cizolle u. f. w. 1830 veranlafst, er hafst entfehieden die Revolution,

2) Ebendafclbrt : ’ Grundzüge der Gefchichte des'' ift ein Feind deffen, was man jetzt Zeit- und Welt- 
deutfehen Städtewefens befonderer Rück- ------ * "~'1----- u nita OK™
jieht auf die preuffifchen Staaten von Dr. C. kV. 
von Eancizolle u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenjlon^ 
"Wir kommen zu der unter No. 2 aufgeführten 
Schrift deffelben Vfs.

Es war ohne Zweifel ein glücklicher Gedanke, als 
die in Preuffcn fo gewaltig fortfehreitende Gefetzge- 
bung die Revifion der preuffifchen Städteordnung fich 
zur Aufgabe machte, und als durch diefe Anregung 
viele Schriften über diefen Gegenltand erfchienen, 
deren Reihe v. Raumer und Streckfufs eröffneten, 
ohne allen gelehrten Apparat in einer gedrängten, 
aber doch möglich!! anfchaulichen Darftellung die Ent­
ziehung, Entwickelung, die fflüthe und fpäter den 
Verfall, fo wie das ganze eigenthümliche Wefen 
unferer deutfehen Städte zu fchildern, in ftetem Hin­
blick auf den Zufammenhang mit dem Gefammtzu- 
ftande der verfchiedenen Zeiten und mit vorzügli­
cher Beachtung der gegenwärtigen Befchaffenheit 
des ftädtilchen Wefens, befonders im 'Umfang der 
preuffifchen Monarchie, und zwar für einen weite­
ren Kreis von Lefern, welche nicht gelehrte Unter- 
fuchungen kennen lernen. Ohne dabey felbft auf 
neue hiftorifche oder politifch-juriftifche Forfchungen 
Anfpruch zu machen, wollte der Vf. die Ergebnifie 
fremder und eigener Studien darlegen und neben den 
ftaatswirthfchaftlichen Erörterungen die _ mehr ge- 
fchichtlichen und rein juriftifchen Gefichtspun-
cte der Aufmerkfamkeit empfehlen. Daher hat
er auch nicht gerade auf viel Quellen und neuere 
Schriften verwiefen, hat fich der Hauplfache nach 
dem berühmten Eichhorn in feinen Anfichten an- 
gefchlofien; und bey der für die Specialgefchichte 
preuftifcher Städte fo dürftigen Literatm- die mühe­
vollen Arbeiten des Hn. v. Hamptz über die Pro- 

'vincial- und ftatutarifchen Rechte der preuffifchen 
Monarchie benutzt. Mit manchen berühmten Ju- 
riften und Staatsmännern fcheint Hr. v. L. aufser- 
dem einer und derfelben Anficht in feinen politi­
fchen Meinungen zu feyn; da er entfehieden, eben fo 
wie jene, die das abftracte hiftorifche Recht verthei-

-d. L. Z. 1834. Er fier Band.

Geilt nennt, und macht felbft diefe Schrift, fchon vor 
der Julirevolution, zum Tummelplatz feines ritterli­
chen Lanzenbrechens für das ändert regtme.

In einem eigenen Abfchnitt über die letzten 
Jahrzehnte des 18ten und die erfien des 19ten Jahr­
hunderts, das 'Zeitalter der Revolution, und eine all­
gemeine Charaliterijiih der politifchen Theorie und 
Praxis läfst fich der Vf. weidlich aus gegen die 
Gottlofigkeit und Unchriftlichkeit der Zeit, und ftellt 
hier wunderbare Grundfätze auf. Denn, wo nach 
dem Vf. die Quelle alles Uebels — die Sünde —< 
nicht lebendig erkannt wird, wo man nicht die 
evangelifche Freyheit über die irdifche,, fleifchliche 
fetzt, und um Gotteswillen bereit iß, auch der wun­
derlichen Herrfchaft unterthänig zu Jeyn , als wäre 
es dem Herrn, da hilft alles unbeftimmte Streberz 
nach dem Höheren, alles blofse Sehnen nach Licht 
und Recht nichts. Rec. rechnet fich gewifs nicht 
zu den Anhängern der Revolution; er glaubt aber, 
dafs nur gründliche hiftorifche Bildung zum Ver- 
ftändnifs der Zeit führe, und fragt daher den Vf., 
was aus den Völkern bey feiner (des Vfs.) Theorie 
eines ewig duldenden G ehorfams geworden feyrt 
würde? Nein, um mit Schiller zu reden, ohne Re- 
volutionsfchwindel, „eine Grenze hat Tyrannen- 
macht“ und „wunderliche HerrfchaftGott will 
nicht, dafs die Wunderlichkeiten zu grofs werden: 
das zeigt die Weltgefchichte! Die confequente Durch­
führung der Grundfätze des Vfs. würde nur eine 
zur Schlachtbank bereite Heerde fich um Gotteswil­
len cafteiender und leidender dumpfer Mönche, nicht 
aber frifche thatkräftige Völker erzeugen! _  Unfere ' 
Zeit ift eine Zeit der Gegen Tatze; auch achIun„ 
werthe Gelehrte wie Hr. L > k5nllen in 
ftairen Emleitigkeit zu fo unhiitorifchen Anfichtert 
kommen; denn unhiftorifch ift es jedenfalls, alle grofs- 
artigen welthiftorifchen Folgen, welche doch nun 
einmal die iranzöfifche Revolution von 1789 gehabt 
hat, verkennen und leugnen, und nur mitWehmuth 
auf das morfche und wurmftichige Gebäude der zu- 
fammengefunkenen deutfehen Reichs- und Städte- 
Verfaflung hinblicken’ zu wollen. Freylich hat da- 
bey der Ritter, den fo mancher neuere Hiftoriker

K
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und Politiker gern wieder aus der Nacht der Zeiten 
heraufbefchwören möchte, einen nicht geringen An­
theil; mit Wehmuth wird die eingebülste Stellung 
des Adels und die Verdrängung durch die Bürgerli­
chen (intereffant würde es dem Vf. feyn, zu er­
mitteln z wann der Name und Gedanke „ein Bür­
gerlicher“ aufgekommen fey—) beklagt. „Diefe fo 
unbeftimmt begrenzte und in lieh fo unverbundene 
Maße (der Bürgerlichen) ift gewiffermafsen mächtig 
geworden (als Pflanzfchule der Officianten), auf Ko­
tten aller anderen oder eigentlichen Stände des 
Adels, der Geiftlichkeit, des Bauernftandes, ja der 
regierenden Herren (die einmal ja felbft zum Adel 
gehören und nicht unberührt bleiben können von 
dem, was den Adel betrifft, und die in vielfältiger 
nicht abzuwehrender. Abhängigkeit liehen von ihren 
eigenen Officianten, welche allernächft mit jenem 
Bürgerftande zufammenhängen), und endlich auf 
Koften des Bürgerftandes felbft, in dem ursprüngli­
chen Sinne des Namens.“"

Hinreichend glaubt Bec. den Standpunct, aus 
welchem der Vf. fein Buch gefchrieben, angedeutet 
zu haben; derfelbe möchte gern überall, auch in 
den Städten, die ariftokratifchen Elemente erhalten 
oder erneuert, und daher jeden alten Holt der Zeit 
forgfältig gepflegt haben, follte auch ein Regiment 
von „Meine Gnädige Herren zu Bern “ entliehen. 
Durch die Liebe zu dem Hiftorifchen verführt, und 
wahrfcheinlich nur von feinem Schreibtifche aus in 
das Leben der Städte blickend, hat der Vf. wohl 
nie das Drückende der alten morfch gewordenen, 
lieh nur noch kümmerlich fortfchleppenden Formen 
'eines patricifchen Städteregiments und einer fchlaffen 
gchorfamen Bürg'erfchaft oder abgeftandener Alter­
männer empfunden; fonftwürde er nicht ein fo ein- 
feitiger Verfechter des Beliebenden feyn. — Auch 
das Gefchichtliche hat feine Grenzen, fonft gäbe es 
keine Fortbildung. — Ein befonders fchwacher Theil 
des Buches ift aber, dafs der Vf. nirgends hält, was 
er verfpricht. Er will die Grundzüge der Gefchichte 
des deutfehen Städtewefens mit befonderer Rückficht 
auf die preuffifchen Staaten geben, und erwähnt in 
feinen allgemeinen § 5 nur feiten der preuffifchen 
Städte;: er will das Wefen der deutfehen Städte 
fchildern mit vorzüglicher Beachtung der gegen­
wärtigen Befchaffenheit deffelben in Preuffen, und 
nirgends ift von dem reellen Zuftande der preuffi­
fchen Städte und der Frucht ihrer neuen Verfaffung 
die Rede; er will bey den Erörterungen der Behör­
den über die neue Städteordnung und die Revifion 
derfelben den gefchichtlichen und rein juriftifchen 
G fichtspuncten Beachtung verfchaffen, und nirgends 
zeigt er, wie die einmal in manchen Provinzen 
Preußens,, z. B. in Neu-Pommern und Sachfen, be- 
ftehenden gefchichtlich gebildeten Elemente derStäd- 
teverfaffung mit der neu ihnen zu verleihenden 
preuffifchen Städteordnung und der durch die Ein­
heit des Staats auch bedingten, wenigftens im All­
gemeinen nothwendigen Einheit der Verfaffung zu 
verbinden und mit diefer zu verfchmelzen feyen. Rec.
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ift auch überzeugt, dafs in hiftorifcher und jurifti- 
fcher Hinficht es fehr wünfehenswerüh wäre, wenn 
nicht alle beliebenden und durch Jahrhunderte ein­
gewurzelten Verfäffungen mit einem NIale umgewor- 
ien und an ihre Stelle ganz neue Formen gefetzt 
würden; ja er überzeugt lieh immer mehr, dafs die 
preuffifche Städteordnung zu viel demokratifche Ele- 

* mente in lieh hat, und dafs dem IVIagiftrate müffen 
wieder mehr Rechte und eine felbftftändigere Stel- 
^ung gegen die Stadtverordneten gegeben werden, 
wenn nicht zum Nachtheil der geiftigen Intereffen 
die blofs materiellen Seiten des Lebens zu fehr her- 
vorftechen füllen; er wünfehte daher in den neuen 
Provinzen, wo die Verfäffungen der Städte ariftokra- 
tifcher find, Schonung der als wohlthätig bewährten 
Inftitute, und Accommodation der neuen Ordnung 
der Dinge an die alte; doch bedarf es dazu fo tüch­
tiger Staatsmänner, wie fie der preuirifche Staat hat, 
um das Alte und Neue zu verfchmelzen, und nicht 
einfeitiger polilifcher Theorien der Gelehrten.

Der beite Theil des Werkes ift übrigens un- 
ftreitig der hiftorifche; doch zweifeln wir, da er für 
ein gröfseres Publicum beftimmt zu feyn fcheint, 
und alfo einer lebendigen, fliefsenden und klaren 
Darftellung bedarf, ob er bey feinen vielen verfchränk- 
ten und in einander verfchlungenen Sätzen und fei­
nem zufammengefchachtelten Periodenbau, auch bey 
manchen dunkeln und zu gelehrten Ausdrücken und 
Wendungen, Staats- und Gefchäfts-Männer anfprechen 
werde. Auf hiftorifche Unrichtigkeiten ift Rec. ge­
rade nicht geftolsen; nur fchien ihm die Behauptung 
zweifelhaft, dafs die Glieder des Raths Rathmannen, 
Rathgeber, U. f. w. Confules, feiten Senatores ge­
nannt feyen. Nach unferer Meinung ift nämlich 
nie der Name Confules auf den ganzen Rath über-/ 
tragen und nie mit Rathmannen oder Senatores*  
gleichbedeutend gewefen; eine Meinung, welche 
auch wohl Hüllmann hat, wenn er beweift, dafs 
der Name Confules gebräuchlich ward von den 
Stadtrichtern, welche aus den Erbmannen lange Zeit 
blofs aus und von den wehrftändifchen Gefchlech- 
tern genoITenfchaftlich gewählt wurden, und dafs 
nicht verwaltende, fondern richtende Beamte fo ge­
nannt feyen. Der Stadtrath felbft erwuchs woffl aus 
den den Confules beygeordneten Conjiliarii und Con- 
filiatores. Wenn nun, wie Hüllmann fehr gut ent­
wickelt, in dem Erfcheinen des Namens Confules 
die erften Regungen des Gemeinwefens zu erkennen 
find, in fofern fie nicht mehr vom Landesherren an- 
geftellte judices civitatis, Senatores und Scabini 
waren; fo zeigt eben diefer Unterfchied fchon, dafs 
gewifs nicht Confules .und Senatores und Rathman­
nen mit einander ganz gleichbedeutend waren. Schon 
in der Mitte des 13 Jahrhunderts wurden Confules 
und Magiftri civium in Cöln gleichgefetzt*

Noch über manche andere Puncte liefse fich mit 
dem Vf. eine hiftorifche Conlroverfe führen. Offen­
bar ftellt er das Mittelalter zu hoch 5 ihm gilt di*  
vermeintliche Rohheit und Barbarey deffelben für ein 
Gefpenft (wahrlich fehr fein war denn doch wohl di*  
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Ausplünderung d^r Kaufleute durch die Ritter, jene 
Söhnen des Mittelalters, nicht! —felbft die Bauern 
follen in grofsem Wohlftande gewefen feyn, (Hec. 
zweifelt^ dafs die freyen preullifchen Bauern die 
unfterbliche Schöpfung Friedrich Wilhelms III und 
der grofsen Manner Stein und Hardenberg, mit den 
Tagefchalken, Tagewarden und Salknechten des Mit­
telalters tauschen würden ’). Eine Anbetung und Ver- 
göttq^png des Mittelalters, wie fie Hn. u. L eigenthüm- 

recht eigentlich zur Verkennung der neue­
ren yeit und Ungerechtigkeit gegen diefelbe, wie fie 

zeigt, indem er behauptetr dafs in politi- 
fcher Beziehung überhaupt die neuere Zeit haupt~ 
fachlich von den^Iiräßfen und Gütern zehre, welche 
frühere Jahrhunderte producirt haben*  Ohne hier 
einmal des durch den Welthandel, die allumfaffende 
n u rie, 1^£|rOfSRMT Entdeckungen, in allen 

Zweigen der Naturellenfcha* err geffeigerten reiche­
ren geiftigen Lebens erwähnen zu wollen r fragen 
wir nurift denn unfer Zeitalter arm an milden 
Stiftungen und Vermächtnifien, an zweckmäfsigen 
Armenanftalten, an Inftituten jeder Art für jedes Ge­
brechen und Leiden ? Und’ wenn auch der Ritter 
nicht allein mehr alles Gut befitzt, zeigen nicht die 
immer fchöner aufblühenden und fich gleichfam 
verjüngenden Städter die Blüthe des Landbaues,. 
Wohlftand' und^Volkskraft ? Und wären im Mit­
telalter wohl grofse- Nationalunternehmungen,, felbft 
folche Kriege möglich gewefen,. wie- in der 
neuern Zeit? Wenn von Politik die Rede ift, war 
das zerrißene Deütfchland damals mächtiger,, als der 
durch Einheit der Bewaffnung und der politifchen- 
Mafsregel'n erftarkte deutfche Staatenbund ? Oder 
bietet nicht überhaupt die immer mehr der ächten 
Humanität zugewendete Politik ein grofsartigeres Bil­
dungselement in dem Staatenfyftem der neuem Zeit 
darr als in- derVereinzelungder ohnmächtigen im Feu- 
dalwefen untergegangenen-,, nur für fich ohne- innere- 
Verbindung. beliebenden: Staaten des- .Mittelalters ?’ 
Doch Rec.. bricht hier ab-, fo viel Seiten« auch Herr 
v. E. darbietet,, wo er in feiner ariftokratifch - ritterli­
chen». Denkweife Blöfsen giebt,. oder einfeitige Par­
teyanfichten aufftellt. Ein Anhang.,, der Auszüge- aus 
dem Baierilehen , Preuffifchen-,. Nafiauifchen,. Wür- 
tembergifchen u.. f. w.. Edict über die- Städteordnun- 
gen enthält, wird; für Staats- und’ Gefchäftsmänner 
nicht unwillkommen feyn-

Druck und Papier beider Werke- find £o r wie- 
man es von der. berühmten’ Verlagshandlung erwar­
ten kann.. Lk H..

Potsdam, K Vogler;: Das liberale' Syftem,. oder dar 
freye Bürgerthum in feiner hochßen Entfaltung;; 
in einem Gemälde- des Bundesftaats von Nord­
amerika' praktisch- dargeftellt von Dr Ernjt Eud- 
^lg Brauns. 21er Theil. (Mit dem doppeltenTi- 
*el; Amerika und die moderne Völkerwanderung.. 
Nebft einer Darftellung der gegenwärtig zwOeko- 
J^mie — Economy — am’ Ohio angeliedelten< 
*larnionie-GefeIlfchaft und einem Kupfer; Georg 

Rapp, Leiter der Harmonie - Gefellfchaft, vorltel- 
lend) 1833. XVI und 400 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

Diefe Fortfetzung des in den Erg. Bl. zur J. A. L. 
Z. 1832 No. ß. angezeigten Buchs ift nur in entfern­
ter Beziehung als eine folche zu betrachten, und ent- 
fpricht mehr dem zweyten Titel. Denn was hier im 
Uten Buche des 2ten Ablchnitts von den Bewohnern 
Nordamerika’s gefagt ift, betrifft nicht fowohl deren 
Charakteriftik und die Einwirkung der liberalen Ver- 
faffung Nordamerika’s auf Geift und Sitten feiner Ein­
wohner, als deren Anzahl und Vermehrung, und führt 
die im 2ten Buche enthaltenen Mittheilungen über 
die Einwanderungen aus der alten Welt, als Haupt­
quell des fchnellen Anwachfes der Bevölkerung jenes 
merkwürdigen Landes, herbey. Sowie jener erfte Theil, 
fo zeichnet fich auch der vorliegende durch einen 
grofsen Reichthum an Notizen^ aus Erfahrung und^ 
ausgebreiteter Lectüre, und eine oft zu grofse Frey- 
gebigkeit in deren Mittheilung aus. Zugleich zeigt 
fich hier eine gewiffe Aufgeregtheit,, die ihren Grund 
in bittern Erfahrungen» des Vfs zu haben fcheint, und 
dem Eindruck, fchaden- dürfte-,, welchen übrigens 
diefes eben fo' belehrende- als unterhaltende Werk 
zu machen nicht verfehlen wird. Ueberdiefs aber 
dringt fich dem Lefer der Wunfch auf ,, es möchte 
eine ftrengere Sichtung, des Gegebenen nicht unter­
blieben, und fo die ermüdende Wiederholung ein­
zelner Bemerkungen vermieden feyn r wovon Rec. 
nur auf die dreymalige- Anführung der Hungersnoth 
der Jahre 1770 fg- im» fächfifchen’ Erzgebirge mit 
tadelnder Hinweifung auf den' zahlreichen Hofftaat 
des Landesfürften r indem? datTelbe- bereits im er- 
ften Theile fich findet,, und auf die unendlichen An­
gaben der verächtlichen Ausdrücke,, wodurch Ameri­
kaner und andere-Völker ihren Nationaldünkel und 
Nationalhafs» gegen die Deutfchen ausfprechen, bey- 
fpielsweife hinweifen will. Es fcheint fich fogar der 
Vf. in der tudesquen Sitte zu gefallen, fein eigenes 
Volk, übertrieben befcheiden, Preis zu geben, ver- 
geftend, dafs eben dagegen einer der erheblichften Vor­
würfe gerichtet wird, die den Deutfchen gemacht, 
werden.

Nachdem» in der Einleitung die Ethnographie 
mit Chr, v. Rommels Wbrten gelobt, und verfpro- 
chen ift,. ohne Schminke und Rückhalt die Amerika­
ner fo darzufiellen/ wie-fie find — wozu übrigens un­
fer Vf. in diefem Bande- noch keine Gelegenheit ge­
nommen’ hat» —: fo» wird,, bey den» Angaben über die 
Einwohnerzahl,, der amerikanifche- Cenfus gelobt, 
jedoch*  zugleich durch die Abweichung, der einzel­
nen Angaben dellen Unzulänglichkeit erwiefen , und 
zur erfoderlichen Sicherheit anempfohlen,. die See- 
lenlifte*  von zwey Perfonem gefondert führen, und 
von den Orisvorftändeni nachfehen zu lallen. Die 
richtige Bemerkung,, es mülle bey ftatiftifchen Wer­
ken die» gröfste Genauigkeit in der Angabe der Zah­
len beobachtet werden-, hat der' Vf. felbft nicht be­
folgt',. fondern viele der mitgetheilten Berechnungen 
unberichtigt abdrucken lallen, oder ungeprüft ausge­
nommen, z. B. S. 50y wo» beide; Summen falfch ge­
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zogen find. Uebrigens wird hier angeführt, dafs die 
nordöltli.chen Provinzen in der Bevölkerung nicht 
mehr wachfen, ja, durch den Zug nach Welten zu, 
gar abnehmen, und aus Gründen bezweifelt, dafs die 
Volkszahl überhaupt zu der Höhe lieh je werde er­
heben können, welche die Amerikanomanen im Trau­
me vor lieh fehen. Auch nimmt die Bevölkerung 
durch Einwanderung im britifchen Nordamerika eben 
fo fchnell, wo nicht noch gefchwinder, als im Bun- 
desftaate zu; zum Beweife, dafs^ nicht die repu- 
blicanifche Staatsform, fondern, neben Erwerbsman­
gel, das Verlangen nach Grundbefitz, Veränderungs- 
fucht u. dgh die Auswanderungen aus Europa erwe­
cken. Da bey Erwägung der Bevölkerungszunahme 
auch der Hinderniffe derfelben durch grofse Epide­
mien gedacht werden konnte, fo wird ausführlich die 
Cholera, das gelbe und das Typhusfieber, die Blat­
tern und felbft andere Krankheiten, wie die Auszeh­
rung erwähnt, und darüber mehrere Mittheilungcn 
gemacht, die mit Vergnügen hier w’iedergefunden 
werden, obgleich lie wohl nicht in eine Abhandlung 
über den angegebenen Gegenftand gehören. Beyläufig 
erfahren wir denn auch, dafs im nordamerikanifchen 
Bundesftaale, „wo es noch von den mellten Jung­
frauen (jie) für einen Schimpf, ja für eine Schande 
gehalten wird, aufser dem Eheltande entbunden zu 
werden,^ ungleich mehr Kindermorde und Abtreibun­
gen der Frucht Statt finden, als in Europa. Es geht 
alfo in diefem Mufterltaate unferer Liberalen, dellen 
nordöstliche Küftenprovinze.n übrigens auch, der gro- 
fsen Leichtigkeit des Erwerbs für treuen Fleifs unge­
achtet, der Bettler recht viele aufzuweifen haben, gar 
nicht fo ,mufterhaft zu, wie man unfer Publicum 
gern glauben machen möchte.

Der Einwanderung aus Europa, welche als die 
Haupturfache der .vermehrten Bevölkerung Nordameri- 
ka’s dargelteilt wird, ift der bey weitem gröfste Theil 
des Buches gewidmet, und zwar mit Recht, da die­
fer Gegenftand der genaueften Berückfichtigung werth 
ift, weil er die .hefte Weife darbietet, das Uebcrmals 
der Bevölkerung abzuleiten. Hier finden wir nun 
über diefe Aus- und Einwanderungen ausführliche, 
gefchichtliche und ftaliftifche Angaben nach den ein­
zelnen Völkern und Lmjdern-, mit-der..Literatur zur 
weiteren Nachforfchung, und die Empfehlung an die 
Continentalmächte,. in der Colonifirung dpr britifchen 
Ptegierung nachzufolgen, bevor es zu Ipät ift. DerAf. 
fcheint dabey überfeinen zu haben, dafs England men- 
fchenleere Belitzungen durch Bevölkerung geltend zu 
machen -hat, und nicht aus Philanthropie handelt, da 
hingegen den mehrften Continentalmächlen, zumal 
den, Binnenftaatön, der Boden fehlt, der durch Colo- 
nifinmg..benutzt worden könnte. Wollten diele da­
her den. Briten h^ch.ahmen, fo dürften fie JP 
die Lage, kommen, wie Schillers Dichter nachlhei- 
lupg der Erde. Der Vf. ift über jenen Gegenftand fo 
vojlftändig,. dafs er auch von den Auswanderungen 
deutscher Coloniften nach Rufsland, Polen, Ungarn, 
Siebenbürgen u.f.w. handelt, ohne übrigens von der 
Lage der Coloniften, 'den Bedingungen ihrer Anfiede.- 

lung, ihren Einrichtungen u. dgl. Nachricht zu geben. 
Die fodann folgende Befchreibung d*  von Georg Rapp 
aus Würtemberg i. J. 1804 nach Nordamerika ge­
führten Separatillencolonie bildet den interelfanteftem 
Theil diefes Buchs, und zeigt die grofsen Er^ebnilfe; 
welche durch befonnenes und nicht nachlailendes Zu- 
fammenwirken hervorgebracht werden Leonen, wenn 
daffelbe mitMäfsigkeit und dem erhebenden Vertrauen 
auf die göttliche Vorfehung vereinigt ift. jSreymaXhat 
diefe Gefellfchaft ihren Sitz, um fich zweckmäTsiger an­
zufiedeln, verändert, und die mit einem fo offerjiClier- 
ten Anbau verknüpften Anftrengungen erfolgi;eicn^ber- 
ftanden, hiedurch aber in eine Lage fich verletzt, die 
für fo einträchtige, tugendhafte und fleifsige Men- 
fchen nichts zu wünfehen üb^-läfsT, als — dafs ihr 
Glück lange beftehen möge. Nur durch neue Abfüh­
rung von Colonieen, ein den Bienen gleiches Schwär­
men , wird dem Nachtheile vorgebeugt werden kön­
nen, das aus der Vermehrung ihrer Anzahl einer Ein­
richtung droht, die nur für eine befchränkte .Menge 
Zu paffen fcheint-

Schliefslich fpricht der Vf. fich dahin aus, dafs das 
liberale Syftem des nordamerikanifchen Bundesftaates 
längft in fich zufammengeftür^t feyn würde, wenn die 
Möglichkeit nicht vorgelegen hätte, durch ftets erneu­
erte Anfiedelungen der Verdichtung der Bevölkerung 
vorzubauen, einem Jeden lohnende Arbeit und Grund­
erwerb zu geftatten und die Unruhigen abzuleiten. So 
fehr er alfo auch die Deutfchen vor dem „Mohrenfel- 
fen,^ nämlich der Auswanderung nach Algier unter 
der Franzofen Herrfchaft, warnt: fo wollen wir doch 
uns diefer Eroberung der Franzofen aufrichtig freuen, 
und wünfehen, dafs diefe zum Ableiten ihres Ueber- 
flnfi.es und des veränderungsluftigen 'f Heils ihrer Volks­
menge fie benutzen mögen. Wenn aber Marfchall Bour- 
mont wegen Algiers Eroberung ein moderner Marius 
genannt ward, fo dürfte diefe Gleichftellung mindeftens 
gewagt gefunden werden. Ein ariftokratifcher Käm­
pfer für unbefchränkte Fürftenherrfchaft, und ein Vor­
fechter des demokratifchen Princips find fich nur ähn­
lich als Heerführer gegen Anwohner des Atlas ! Die 
Angabe des Vfs., dafs auf der Wefer mehr Zölle, als. 
früher, vorgerichtet wären; „auf der Wefer, fchreibt 
er, wo gegenwärtig von Hannoverifch - Münden bis 
Bremen 22, fchreibe zwey und zwanzig Zollftätten an­
gelegt find, welche den Fortgang der Reife fo fehr 
erfchweren, dafs ein Schiff kaum 1—Meile zurück- 
zulegen im Stande ift —“ diefe Angabe würde nicht 
gemacht feyn, wenn der Vf. die fleifsige Beachtung, 
welche er der Literatur widmet, zugleich auf die 
Sammlung der Gefetze feines Vaterlandes gerichtet 
hätte. Dort {Braunfchw. Gefetzfamml. 1824 No. 6.) 
findet fich die bekannte Wefer-Schiffahrtsacte vom 
lOten September 1823, welche feitdem ins Leben ge­
treten ift, und für jene Stromftrecke die früher herge­
brachten 27 Zollftätten auf 9 zurückgeführt hat. Die 
Langfamkeit diefer*  Stromfahrt ift daher nicht der Zoll­
erhebung, vielmehr der Verfandung des Fahrwalfers 
beyzumelfen. — Druck und Papier diefer Schrift 
find vorzüglich. , v— w.

flnfi.es
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Cassel,, b. Bohne: Handbuch der alten Geographie 
für Gymnaßen und zum Selbßunterricht. Mit 
lieter Rückficht auf die numismatifche Geographie 
und die neueften helleren Hülfsmittel bearbeitet 
und mit Hülfe eine. Index ab ein aus.
führhches geographilches Wörterbuch zum Nach- 
fchlagen eingerichtet von Dr. F. li. y. Sickler, 
der königl. Grofsbr.-Hannöv. Societät der Wiffen- 
fchaften in Göttingen corefpondirendes, der Aka­
demie der Alterthümer in Rom ordentl. und der 
mineral. Gefellfchaft zu Jena, fo wie m. a. ge­
lehrten Gefellfchaften Ehrenmitgliede u. f. w. 
\fter Theil} zuoeyte fehr vermehrte und berich­
tigte Ausgabe. LXIV u. 498 S. 2ter Theil 737 S. 
nebft 5 lithographirten Kärtchen. 1832- gr. 8. 
(5 Thlr.)

Unter den Handbüchern, welche die neuere Zeit 
und ein auch auf die alte Geographie wohlthä- 
tig Übergegangenes regeres Studium der Erdkunde er­
zeugt haben, nimmt das vorliegende eine bedeutende 
Stelle ein. Es ift das erfte, welches einen hinläng­
lichen Grad von Vollftändigkeit und dabey eine zweck-’ 
mäfsige Anordnung enthält. Der allgemeine und der 
befondere Theil ftehen nicht wie bey dem fonft lo- 
benswerlhen Schirlitzifchen Handbuche in zu gro- 
l'sem Mil'sverhältnifs; Ueberfchriften und befondere Ue- 
bcrfichten der einzelnen Theile, der Gebirge, Gewäf- 
fer, Völker, Städte, an die Spitze jedes Abfchnittes 
geftellt, erleichtern den Gebrauch und führen zu ei- 
nei- naturgemäfseren Auffaffung des Landes; wiewohl 
in diefer Beziehung noch am wenigften gethan ift, 
was fich weiter unten ergeben wird.

Um feinem Werke einen gewißen eigenthüm- 
lichen Werth und Charakter zu geben, da er fich 
fonft ganz an Männert anfchliefst und denfelben oft 
wörtlich auszieht, nahm der Vf. Rücklicht auf die 
Numismatik und die Infchriften} auch auf die ar- 
chiteklonifchen Ueberrefte, und verfichert die Werke 
von Echhel, Seßini u. A. fleifsig benutzt zu haben. 
Wiewohl hierin noch eine fehr reichliche Nachlefe 
übrig bleibt, und der Stoff mehr berührt als erfchöpft 
ift; wiewohl Infchriften und Monumente immer von 
heuern in folchem Umfang hervortreten, dafs kaum 
e}n Einzelner Alles für die alte Geographie Wich- 

überfehen und benutzen kann : fo ift doch der 
vom Vf. gemachte Anfang fehr zu loben, und fcheint 
das Hauptverdienft deffelben auszumachen. Nur mit 
der Anficht, dafs der geographifchen Darftellung der

L.. Z. 1834. Erfier Band.

Länder auch Hauptzüge der Gefchichte voranzufenden 
gewefen feyen, kann Rec. fich nicht einverftanden 
erklären. Was nützen folche allgemeine Angaben der 
Perioden, der Namen und Zahlen, welche, überall in 
unzähligen Gefchichtshandbüchern bereit liegend, ein 
fremdartiges Element in die Geographie hineinbrin­
gen, da wo diefelbe nicht unmittelber fich der Ge­
fchichte fo anreiht, dafs fie nur aus diefer und in ihr 
ihre Begründung findet. Auf ganz andere Weife frey- 
lich verbindet fich die Erdkunde im Verhältnifs zur 
^at"r und zur Gefchichte der Menfchheit, diefes 
herrliche Erzeugnifs unferer Zeit, mit der Gefchichte. 
Ohne vieler leerer Namen u„j Zahlen zu erwSh. 
nen, verfolgt fie hiltonlch den grossartigen Gang der 
Natur und des aus ihr hervorgehenden Menfchenge- 
fchlechts, in fo fern daftelbe die Natur geftaltet und 
durch diefelbe geftaltet wird.

Diejenige Eigenthümlichkeit des Buches, auf wel­
che der Verfalfer das meifte Gewicht legt, ift nun 
aber eine etymologifche Dbutung der Ortsnamen. 
Welche eigene Ironie doch häufig ihr Spiel mit wif- 
fenfchaftlichen Arbeiten treibt! — Grade das was 
fich der Vf. als Hauptverdienft anrechnet, ift der mifs- 
lungenfte und verwerflichfte Theil des Buchs, und 
wird der Verbreitung deffelben am meiften im Wege 
ftehen; da eine wunderbare Art Träumerey in Deu­
teley der Namen den Gebrauch für die Jugend äu- 
fserft bedingt und gefährlich macht, der, wenn die­
fer ganze etymologifche Ballafi: fehlte, das Buch nütz­
liche Dienfte leiften könnte. Leider ift auch in die­
fer zweyten uns vorliegenden fonft vielfach verbeffer- 
ten Ausgabe der Grundfatz felbft im Wefentlichen 
nicht geändert, und die Manie des Etymologifirens 
geblieben.

Der Vf. geht davon aus, dafs die altern geogra­
phifchen Namen alle, bis auf wenige Ausnahmen, 
Bezeichnungs-Namen waren, deren Entftehungsgrund 
lediglich in der örtlichen Befchaffenheit und in an 
dern Eigentümlichkeiten der durch fie bezeichneten 
Gegenftände hegt; die Eigenthümlichkeit des Oertli- 
chen befonders habe den Ländern, Gebirgen, Mee­
ren, Flüßen, Städten u. f. w. , bey den Alten falt 
durchgängig die Namen verfchafft'; der Euhemeris- 
mus fpäterer Zeiten aber diefelben nur von den Be­
wohnern, Königen, Heroen und oft von mythifchen 
Perfonen abgeleitet. Den Namen nicht griechifcher 
nördlicher, öftlicher, füdlicher und entfernt weltlicher 
Völker und Länder hätten frühere Ueberlieferungen 
und Benennungen zum Grunde gelegen, abgefafst in 
einer Sprache, welche, in fo fern fie nicht die Spra­
che der Phönicier felbft gewefen, doch eine in den 
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öftlichen und weltlichen Gegenden fehr verbreitete 
mit ihr nahe verwandte gewefen feyn mülle. Diefe 
unbewiefenen und unbeweisbaren Sätze fpuken denn 
im ganzen Buche umher. Mit der Vorausfetzung, 
dafs die Sprache der Semiter die Urfprache gewefen 
fey, erklärt der Vf. aus dem Hebräifchen und den 
verwandten Dialekten fowohl in Indien, Perlien, Ba­
bylonien, als in Scythien, Sarmatien, und in Klein- 
afieu, in Hispanien , Brittannien und Gallien ebenfo 
wie in Aegypten die Namen. Freylich mufs diefs 
Verfahren den Orientalilten fonderbar vorkommen, 
welche, wie Gefenius z. B., erklären, dafs die Spra­
che der Aegypler und Aethiopen keine Aehnlichkeit 
mit dem femitilchen Sprachltamme habe, ebenfo we­
nig als die Sprache dei' Perfer, oder den Gefchichts- 
forfchern, welche aus Indien die Cultur ableiten und 
den Indo-Perfifchen Zweig der Caucafier Itreng von 
der Aramäifch-Semitifchen Völkerfamilie unterfcheiden. 
Wenn Hr. Sichlers Grundfätze richtig wären, fo würde 
das Sanskrit feine Wichtigkeit verlieren und das grofs- 
artige Beltreben, den Indo -Perlifch- Germanifchen 
Sprachltamm zu durchdringen und das Gemeinfame 
in ihm aufzufinden, würde ein nichtiges feyn’.

Aber auch von einer- ganz andern Seite hat die 
Deuteley des Vfs. ihre Nichtigkeit in lieh. Wären 
feine Etymologien von Einem Volke ausgegangen; fo 
müfste diefs theils einen Grad intellectueller bis ins 
Spitzfindige und Abftracte getriebener Ausbildung, 
theils eine phantaftifche Anfchauung gehabt haben, 
welche einem Naturvolke, oder einem auf der Stufe 
der Kindheit ftehenden Menfchengefchlecht ganz fern 
find. Alan denke, welche unnatürliche Deuteley da­
zu gehört, z. B. de$ Olymp zu erklären aus 
und der verdeckte , verborgene Berg, der auf
Cyprus, ähnlich einer TVeiberbruß. geftaltet, von den 
Phöniciern zuerlt fo benannt wurde; von diefem mit 
Wolken verhüllten wegen feines Aphroditentempels 
allen Weibern verdeckten bruftförmigen Venusberge 
fey der Name zuerlt zum Hochgebirge des benach­
barten für Hellas frühfte Culturgefchichte fo merk­
würdigen Lyciens gewandert, von wo aus defldben 
Verbreitung bis nach Hellas gefolgt fey. Um nun 
gar den verhüllten weiblichen Bruftberg recht zu ent­
hüllen, läfst der Vf. auch einen Brußftrom von dem 
verhüllten Berge der- Phönicifchen Venus herabftrö- 
men • denn der Flufs Tetius hat feinen Namen von 

die Bruft 11 — Nur Schade, dafs der poetifchen 
fmnreichen Erklärung des Vfs. der einfache Umftand 
cnlgegenlteht, dafs, ehe der Bruftberg fich vor den 
Weibern wegen des Tempels verhüllte, er doch auch 
wohl fchon einen Namen hatte, und dafs eine folche 
Hellenifirung ^es Namens Olympos aus Oleph fchwer- 
lich in anderen orienlalifchen Namen nachzuweifen 
ift, dafs es auch fchwer feyn möchte, zu beweifen, dafs 
der Name eines Berges einen Umgang hielt, und eine 
förmliche Ronde machte, dafs ein Bruftfirom mit fei­
nem Brußberge nur einem an der Weiberbrult befon- 
ders Gefallen*  findenden, finnreichen Gelehrten, nicht 
aber einem fo zarten und hyperpoetifchen Bildern ent­
ferntem noch rohem Schiffervolke, feine Erfindung 
vei danken konnte u. f. w. Faft auf jeder Seile be­

gegnet man dergleichen fpitzfindigen Erklärungen, 
welche aus der Schule der Alexandrinifchen Gramma­
tiker oder der Athenifchen Sophifien hervorgegangen 
zu feyn fcheinen. Nur noch ein paar Proben : der 
Okeanus wird abgeleitet von pn die Grenze, weil er 
die Erdgrenze war (aber pn kommt nie als Natur grenze, 
fondern nur im ethifchen Sinne als das beftimmte zu- 
getheilte Ziel, die Grenze von Zeit undMafs gebraucht, 
vor: wo bleibt aber der ganze zweyte Theil des 
Wortes?— foll einmal etymologifirt werden, fo lieht 
das altgriechifche ’Slyyv dem phönicifchen Og, Ogan 
,, Umkreis“ doch näher! —, Paphos kommt her von 
HD und Ni3, erfteres in der Bedeutung inire feminam, 
leieres vulva nach griechifcher Umbildung Tra-Qo? 
aus Bo -phöh. (Gute Etymologien für die Jugend zum 
Schulgebrauch oder Selbftunlerricht! —) Theben ift 
die Hahnftadt, von non Kahn, Sufa die Udienjtadt 
von Lilie; aber was wird aus Thum? — eine 
Schlammßadt> von lhv$ Schlamm! — Mitunter wird 
denn auch das Scholiaften - Griechifch zu Hülfe gc- 
nomtnen, z. B. bey der Ableitung des Aegaeifchen 
Meeres von den Aiys$, Ziegen, oder auch TVogen. 
Aber am fchlagendlten ift die Erklärung von Aegae 
oder Bdeßa in Mygdonia als einer Aßen- oder Zie­
genburg der Macedonifchen Vorzeit. (Caranos von 
den Afen geleitet, der Afen- oder Affen - Fül lt erobert 
Edeffa.) Der Raum verbietet die Beweife aufzufüh­
ren: welche wichtige Entdeckung aber für das Nor- 
difche Alterthum, dafs die Afen urfprünglich gleich 
den Ziegen gewefen, und dafs fchon in Macedonien 
fowohl als in Mefopotanien diefelben ihre Burg ge­
habt!! — Diefe Etymologie trägt wirklich die Krone 
davon ; denn eher läfst man Uch doch noch gefallen, 
dafs Milet von „Fülle“ abgeleitet werde (die
Stadt war freilich nicht mit einmal urfprünglich reich, 
und mufste doch auch fchon einen Namen haben, ehe 
fiereich war), oder dafs der Gargarus als ,,Hals“ „Gur- 
gel-“, oder „Tiehlberg“ und der Ida als ,,Sehberg“ 
erfcheint.

Zu einer andern Seite des Buches übergehend, 
mufs Bec. den Fleifs des Verfaffers in Ausx.ieh.ung 
Mannerts anerkennen. Wäre das Gefchäft nicht zu 
mühfelig und fruchtlos, fo würde er viele Stellen 
als wörtlich mit Männert übereinftimmend bezeich­
nen; fo aber mögen einige Proben genügen.

Männert Th. VIII. p. 148-
liirrha lag an

der Weftküfte nahe bey der 
Mündung des Fluffes Pliftus 
und hatte einen guten Hafen. 
Sie wurde fchon zu Solons 
Zeiten unter der Anfohrung 
des Tyrannen von Sicyon 
Klifthenes nach einem Decret 
der Amphictyonen zerftört, 
weil die Einwohner fich an 
dem Tempel zu Delphi ver­
griffen hatten, nach Strabo 
IX p. 64t war es durch Bei­
hülfe ihrer Nachbarn der Bür­
ger von Kriffa gefchehen. Ihr 
Bezirk wurde als geheiligtes 
Feld dem Apollo zügefpro- 

Sickler II. 137.
Ilirrha, vj , Hafeil- 

ftadt an der linken Mündung 
des 1' hilfcs Pleiftus in den Ko- 
rinthifchen Meerbuf^u; fchon 
zu Solons Zeit nach Panf. X. 
38 und A^fchines cout. Ctefiph. 
von Klifthenes dürften von Si­
cyon nach einem Befchjufs 
der Amphictyonen zerftört, 
weil ihre Einwohner fich an 
dem Tempel von Delphi ver­
griffen hatten , ihr Gebiet als 
ein dein Apollo Geheiligtes 
nie zu bebauendes Gebiet Del­
phi zugefprochen. Nach Stra­
bo IX p. 641 w ard diefe Exe- 
cution von ihren Nachbarn,
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eben und blieb unbebaut lie*  
gen. In der That kenrten auch 
weder Scylax noch Thucy- 
dides die läugft vernichtete 
Stadt.

Paufan. X. 38. Aefchin. 
cont. Ctef.
Männert Th. VI. Abth. 2.

Trapezus ouvroz)
eine Colonie oder befeftigte 
Factorey des Griechifchen 
rreyltaats Sinope, von dem 
fie ?uch ihre vorfteher und 
Obrigkeiten empfing und ganz 
von ihm abhängig war, als 
die Zehntaufende bev ihrem 
IViickznge Lieber kamen. Die 
Anlage war wohl dem
Abhange eines Berges, da wo 
der obere Theil der Stadt oder 
das Cafiell noch fteht, in läng­
lichem Quadrat angelegt, und 
daher der Name, welcher diefe 
Geltalt ausdrückt, entlehnt 
u. f. w. — Aber Sinope hörte 
auf Republik zu feyn, Tra­
pezus kam in die Hände der 
Befitzer Klein-Armeniens und 
durch fie an den Mithridates 
von Pontus u. f. w. Hadrian 
liefs einen andern Hafen mit 
gezogenen Dämmen anlegen, 
von dem die Ueberrefte noch 
Sichtbar find u. f. w.

den’Bürgern vonKrifia ausge« 
führt u. f. yv.

Sichler S. 622.
Trapezus, ouvro?,

eine Anfiedlung des griechi­
fchen Freyftaates Sinope in 
Paphlagonia oder im Pontus, 
von dem fie ganz abhängig 
war. So fand fie wenigftens 
Xenophon. Sie war an dem 
Abhange eines Berges ange­
legt, wo fie auch einen be­
quemen, jedoch zum Ueber- 
wintern nicht fichern Hafen 
«?«e. Nach dem Fall von 
• njPe nal?. Freyhaat kam fie 
in den Befitz der Beherrfcher 
Armeniens und darauf in die 
Gewalt des Königs Mithrida­
tes von Pontus. Unter Hadrian 
bekam fie einen neuen belfern 
Hafen u. f. w.

Es möge des Abgefchriebenen genug feyn, um 
Zu beweifen, wie das Verhältnifs des Herrn Sichler 
ZU Männert fey. Und doch giebt diefs der Vf. mit 
keinem Worte in der Vorrede an! Hätte er diefs ge- 
than, fo würde ihm Rec. aus dem Excerpiren keinen 
Vorwurf machen, da grade darin fein Hauptverdienft^ 
wenigftens die Brauchbarkeit feines Buches befteht; 
fo aber weifs Rec. nicht, wie er Hrn. «S. Stillfchwei- 
gen deuten foll. Dafs ein Handbuch, welches das 
Wefentlichfte aus dem Mannert’fchen Werke ent­
hielt, ein Bedürfnifs war, gefteht Rec. gern zu, und 
wirklich ift dadurch Hrn. 5. Werk wohl fo allgemein 
und weit verbreitet worden, weil es eine rafche Ue- 
berficht des Wefentlichften gewährt. Dafs der Vf. 
dabey nicht über Männert hinausging, aufser in den 
fchon oben gerühmten und hervorgehobenen Eigen- 
thümlichkeilen feines Buches, würde nicht fchwer zu 
beweilen feyn. Doch mufs Rec. der Wahrheit die 
Ehre geben, dafs die zweyte Ausgabe vielfach ver- 
beflert und berichtigt ift. Um hier zunächft denjfor- 
niellen Ihed zu berühren, fo fanden lieh früher z. B. 
alle die vielfachen Fehler im Accent und in den Na- 
menformen, welche noch bey Männert vorkommen, 
auch bey Hrn. S.} in diefer Hinficht ift die neue Aus­
gabe vielfach verbellert und nur feilen kommen noch 
1 ehler vor wie u. f. w> Seltener wird- auch
die frühere Inconlecjuenz. bemerkt, zufolge deren die 
griechifche Namenform bey unbedeudenteren Oertern 
ltc>nd, bey wichtigeren fehlte. Mannerts neue Aus- 
8abe hat auch in diefer Beziehung ausgeholfen, und 
nur feiten vermißen wir noch die griechifchen Na- 
men, wie Theil II. 297; wo zwar die lateinifchen, 
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nicht aber die griechifchen Namenformen der Seen 
in Kleinafien angegeben jind. Kommen fie etwa nicht 
vor bey Strabo u. a. ? — Die früheren grammatica- 
lifchen Fehler in der Orthographie find ebenfalls gröfs- 
tentheils getilgt und nur feiten kommen noch Schreib­
arten vor wie AI o ?r cf w tt t a (Th. II86.) Zu wünfehen 
wäre eine noch zuverläfligere Angabe des Genus; ge­
wöhnlich ift hierin nichts mehr, als das überall ziem­
lich Bereitliegende, gegeben; bekannt ift aber, wie 
verfchieden die alten Schriftfteller das Genus fowohl, 
als die adjectiva gentilicia angeben. — Ein wefent- 
licher Vorzug der neuen Ausgabe vor der alten ift 
übrigens der forgfältiger gefertigte Index, in welchem 
Rec. nur feilen Namen vermifst hat, wie z. B. Eu- 
napus, Mogontiacum, Angulum u. f. w. —• Auch 
ift in diefem Index die Quantität der Namen angege­
ben, wöbey fich freylich eine grofse Nachlefe wird 
halten lallen. Zweckmäfsiger wäre es gewefen, die 
Quantität wäre mit in den Text aufgenommen, weil 
fich dann vielfach aus der Angabe der griechifchen 
Namcnsform der Jugend diefelbe leicht eingeprägt 
hätte. Von falfch quantitirten Namen hier nur fol­
gende: Oenöe f es heifst Oivoy, Peligni falfch mit 
kurzer Antepenultima, dazwar Strabo IlEXi'yvot fchreibt, 
aber Ovid fcandirt: Pelignae gentis glaria dicar ego ; 
ebenfo Horaz. — Mütenum falfch, ebenfo wie Mü- 
tina, es heifst Müttnä'. Lucanz Uis Caejar Peru- 
fina fames Mutinaeque labores etc.

Wenn Rec. nun von dem formellen Theil des 
Buches zu dem materiellen übergeht, fo gefleht er 
zwar im Allgemeinen zu, dafs unter allen vorhande­
nen Lehrbüchern der alten Geographie das des Hrn. 
Sichler nach diefer neueften Ausgabe das brauchbar- 
fte, reichhaltigfte und umfaffendfte fey, meint aber, 
dafs noch fehr viel fehle, bis es dem einmal errun­
genen Standpunct der Wiilenfchaft genüge. Von der 
noch zu wünfehenden Vollftändigkeit weiter unten. —- 
Zunächft nur hier eine Ausftellung, welche bisher 
faft alle Bearbeitungen der alten Geographie trifft, 
dafs fie nämlich nicht mit den grofsen Refultaten der 
neuern Erdkunde Hand in Hand geht, dafs fie nicht 
die naturgemäfse Auffalfung der Länder berückfich- 
tigt, nicht benutzt, was darüber bey den Alten felbft 
vorkommt. Wollte nun Rec. hier tiefer eingehen 
und beweifen, wie wenig Hr. 5. für die richtige, 
naturgemäfse Äuffaflung der Länder geleiftet, wie we­
nig er die neueften Forfchungen in diefer Hinficht 
benutzt hat: fo müfste er eigentlich Männert recen- 
firen. In feinerRec. (Jen.A.L.Z. April 1832- Nr. 72 u. 73.) 
von Männert1 s Indien und Perfien hat er aber bereits 
den Standpunct angedeutet, von welchem aus fich die 
Federung der forigefchritlenen Wiflenfchaft an dasTJAm- 
nertfehe Werk ftelll ; er mufs darauf verweifen, um fich 
hier nicht zu wiederholen. — Nur einen kleinen Be­
weis liefert er, wie wenig der Natur gemäfs dieDarftel- 
lung der Gebirge u. f. w., bey Hrn. Sickler ift. Er wählt 
die Gebirge Griechenlands. Hierüber fagt der Vf. II. 9 : 
Alle Gebirge Griechenlands ziehen fich von dem grofsen 
an der Grenze von Macedonien und Theffalien hinftrei- 
chenden von Often gegen Welten zu fich fortbewegen­
den Gebirge (demHaemus, Rhodope, Scomius, Orbelus, 
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und Scordus), das weiter füdlich die Berge Pierius, 
Poeus, Citius, Stymphe und Lacmus enthält} als von 
ihrem Schuller - Gebirge gegen Süden. Viel richtiger 
hätte der Vf. begonnen fogleich von vorne herein mit 
den Illyrifchen und Thracifchen, mit den Alpen noch 
eine Kette ausmachenden und Süd- und Nord-Europa 
trennenden Gebirgen Scordus, Orbelus, Rhodope, Hae- 
mus, von welchen herab alle Aefte der griechifchen Ge- 
birgsftöcke auslaufen und fich erft im Vorgebirge Taena- 
rum endigen, und, wie Hrufe richtig gezeigt hat, über 
Malea nach Kreta hinüberführen. Hier wendet fich der 
Gebirgszug öftlich und fendet rechts und links bedeu­
tende Zweige ab, welche fich oft falt berühren, fo dafs 
die Kuppen des Gebirgszuges als Infeln hervortreten, 
(vgl. Hrufe Hellas). So mufs erft eine allgemeine An­
licht der Bildung und Geftalt der griechifchen Gebirge 
vorangehen. Wenn aber Hr. 5. von feinem „Schul- 
tergebirgei( weltlich nun die Acroceraunifchen Gebirge 
auslaufen läfst, fo vergifst er die auch weltlich zie­
henden Tymphäifchen oder Stympha Gebirge. Den 
Olympus im O. würde Rec. nicht mit dem Vf. als

4 den linken Arm der Schulter, fondern als eine wald- 
gebirgige Fortfetzung des Gebirgsknotens darftellen, 
der in feiner weiteften Ausdehnung Mons Macedom- 
cus genannt werde (ein Name, den der Vf. gar nicht 
hat) und delfen höchfte Spitze als Wohnfitz der Götter 
im Meere fev- Wie weit fich der Offa und Pelion aus­
dehnen, — bis zum Pagafaeifchen Meerbufen näm­
lich — ift auch nicht getagt. — Sehr gut zeigt Hrufe, 
wie der Gebirgszug fich mit dem Pelion in mehrere 
Zweige theile, wovon der eine öftlich in das agäi- 
fche und thracifche Meer auslaufe und einer Inlel- 
kette Feftigkeit gegen die Meeres wogen gebe, der an­
dere füdöftlich nach Euboea hinüberfpringe, der dritte, 
Othrys fich weftlich um ThelTalien herum ziehe, und 
dann an den Pindus fich anfchliefse. Gar nicht näher 
bezeichnet und blofs den Namen nach aufgeführt ift 
aber das Haupt- und Mittel - Gebirge Griechenlands, 
der Tymphreltus, der fich füdlich aus dem Knoten 
des Pindus und Othrys hinabzieht. Bey der Angabe 
der Gebirge im Allgemeinen mufste auch der 1 anae- 
tolicus Mons, welcher weftlich den Oeta ausfendet, 
mit genannt, fo wie zur Vervollftändigung des Bil­
des von den griechifchen Gebirgsrücken und Knoten 
<ler Corax, Taphioflus, Chalcis mi» dwgeftellt werden. 
Wichtig nämlich war es für die richtige Anfchauung, 
das Ausgehen der füdlichen Bergkette vom Corax, dem 
Stamm des ParnalTus, als Helicon, Libethrion und Gi- 
thaeron zu bezeichnen. Auch mufste die nördlich vom 
Oeta längs des Euboeifchen Meeres hin ftreichende min­
der hohe Bergkette mit ihrem Berge Cnemis, Akon- 
tion u. f. w. beftimmter hervorgehoben werden. JJer 
Parnes war zu bezeichnen als die Vereinigung beider 
Gebirgszüge, der feinerfeits wieder die Attifchen Ge- 

i birge ausfendet. . .
Im Peloponnes ift in Jen Gebirgen Alles durch und 

in einander geworfen. Nirgends tritt eine klare An- 
fchauung ihres Zuges hervor. Mit Arcadien und dem 
Gebirgsltock Cyllene mufste begonnen, die Parallel­
kelten Arcadiens verfolgt werden. Zu unterfcheiden 

waren der vom Aetol. Taphiaflbs nach Rhion hin­
überfetzende und in den Olenos, Panachaicus Mons, 
Erymanthos, Pholoe, Lycaeus und Taygetus fortge­
hende Gebirgszug; die vom Cithaeron mit denSolygi- 
fchen Höhen im Peloponnes beginnende bis Malea 
fortftreichende, den Artemifion, Parthenion, Parnon 
u. f. w. bildende Gebirgskette. Eben fo find die von 
Often nach Welten ftreichenden Gebirge, deren Gipfel 
Cyllene, und die füdlichen, deren Erhebung im Bo- 
reion, anzugeben.

Wenn fchon in diefem einzigen- Puncte, wobey 
Rec. des Raumes wegen ftehen bleibt, fo viel Un­
richtiges und Halbwahres bey Hrn. Sickler ift, und 
doch derfelbe eben fo gut wie Hrufe, delfen Darftel- 
lung Rec. hier gefolgt ift, aus den neuern Reifewer­
ken über Griechenland eine richtige Anfchauung ge­
winnen konnte, fo wird fich in Allem, wo Hr. 
auf eigenen Füfsen ftehen follte, leicht die Dürftig­
keit feiner Leiftungen erkennen lallen, überall, wo 
es auf eine richtige, der Oertlichkeit angemelfene 
AnlTaH'nng des Naturtypus, fo weit diefelbe fchon bey 
den Alien angedeutet und dargeftellt ift, ankommt.

Was endlich die Vollftändigkeit anlangt, in wel­
che, der Vf. fein Hauptverdienft fetzt, fo ift allerdings 
auch hierin die neue Ausgabe bedeutend verbelfert 
und vermehrt. Rec. führt als Beyfpiel nur an, dafs 
in der alten A. Macedonia 11 in der neuern 18 Pro­
vinzen zählt. Doch wie viel auch jetzt noch an ei­
ner irgend wünfehenswerthen und billig zu erwar­
tenden Vollftändigkeit fehle, hofft Rec. kurz zu zeigen.

Er wählt ein Land, wo man am meiften Vollftän­
digkeit hofft: Attica. Hier fehlt unter den Bergen 
Aitica’s 6 (peZÄEUff Scholia ad Arijtph- Acharn. p. 256. 
Bothe. Bey Parnes. war anzugeben, dafs er auch als 
Focmininum vorkommt. Bey den Gewaffern in At­
tica fehlt 6 KuxÄ aßo go 9 Ariftoph.
Acharn. v. 351 Bey den Demen; oi Xo^ag- 
ysls fÄ.Kap.av7i^os Ariftph.
Acharn. v. 805. Uspyaaat Ar. Equit. 308., A*y<-  
Aos Theocrit I. 147., Kpxdff Arift. Aves 616, XoAÄez^af 
f. XoÄAISai Acharn. 375, △to/utsia Acharn. 569 etc.

Diefs wird faltfam als Beweis dienen, wie viel 
der einzige Ariftophanes- noch zur Ergänzung einer 
vollftändigen Ortsangabe darbietet, welche bey den 
Demen von Attica doch wünfehenswerth war. _  
.Möge es dem fleifsigen und gelehrten Vf. bey einer 
künftigen neuen Ausgabe, welche wir ihm zu erle­
ben herzlich wünfehen, gefallen, diefe Winke zu 
benutzen; möge das Nützliche feines Buches nicht 
über den Wuft feiner etymologifch-orientalifchen Ge- 
lehrfamkeit verloren gehen, möge er die wiffenfehaft- 
lichen Werke der neueren Zeit und vor allern Jie Al­
ten felbft noch mehr ftudiren, und fich nicht auf blo- 
fses Compiliren befchränken! Dann wird die Brauch­
barkeit und Nützlichkeit feines Buches fich um fo 
mehr fteigern, als es der Anlage und Anordnung 
nach in vieler Hinficht verdienftlich ift-

Druck und Papier find gut; der Preis zwar et­
was hoch, doch wohl im VerhäHnifs zu den Druck- 
koften. A. Sehr.
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Leipzig und. Darmstadt, b. Leske: Zur Gefchichte 
altrömifcher Cultur am Oberrhein und Neckar, 
mit einem Vorfchlage zu weiteren Forfchungen 
von Dr. Friedrich Creuzer, grofsherzogl. Bad. 
Geheimenrathe, ordemi. prof. a Ljtt> u. £ w, 
1833- Mit 5 Vignetten und einem Kärtchen 
122 S. gr. 8. (20 gr.)

Diefe Schrift des berühmten Vfs. hat zunächft ei­
nen localen Zweck. Derfelbe will 1) einige geogro-- 
phifche und hifiorifche Momente ins Gedächtnifs zu­
rückrufen, deren Kenntnifs die richtige Würdigung 
der vorhandenen Römerfpuren und der darauf zu 
gründenden Hoffnungen bedingt; 2) einige Bücke 
werfen auf etliche Oertlichkeiten der Unter- und 
Mittel-Rheinkreife, welche am meilten Kennzeichen 
einer zu hoffenden Ausbeute in Folge des bereits 
Vorgefundenen an fich tragen möchten, und endlich, 
3) eine kurze Betrachtung und einen unmafsgeblichen 
Vorfchlag ausfprechen, um, fo weit Kräfte und Mit­
tel hinreichen, nach und nach auch diefe Vortheile 
des vaterländifchen Bodens zu benutzen.

Der Vf., mehrentheils auf Selbftanfchauung fich 
gründend, geht zunächft von den künftlichen Befefti- 
gungslinien des Römerreichs aus, und beftimmt fo- 
dann die Grenzen des fogenannten, Pfahlgraben oder 
Polgraben von Mainz bis Grüningen und Hungen, 
befchränkt ihn demnach ganz auf die heutige Wet­
terau, und beftätigt fodann die Angabe Mannerts über 
die Ausdehnung der Teujelsmauer aus feinen eigenen 
Unlerfuchungen. Sehr wünfehenswerth wäre es ge- 
wefen, der Vf. hätte feine, Anfichten und die Er- 
gebnille feiner Forfchungen über die eigentliche Aus­
dehnung des grofsen limes mitgetheilt, und fich Le- 
ftimmter ausgefprochen, ob diefe Grenzlinie auch auf 
den Völlriegel, Steinmäuerle, Schnackendöbbele, 
Gränzwall, Heidengraben u. f. w. auszudehnen, und 
ob ein fo beftimmter Unterfchied vorhanden fey zwi- 
fchen einer Mauer, welche lieh von Pfönny an der 
Donau über die Altmühl, Weißenburg und Dünkels­
bühl hinziehen foll, einem Walle, der durch das 
Hohen'ohifche und den Jaxt geht, und einem Pfahl­
graben bis zum Rheticogeb. ? Sind wohl fo beftimmte 
Abgrenzungen heute noch aufzufinden und hat nicht 
auch die Phantafie ihre Hand mit im Spiele ? — 
Können, wie der Vf. geneigt ift zu glauben, die 
aufgefundenen Römerfteine mit Bilderwerk oder In- 
fchriften fchon für fich allein das ehemalige Dafeyn 

j- A. L. Z. 1834. Erfier Band.

von römifchen Linien oder von RÖmerftrafsen über 
allen Zweifel erheben ?

Indem der Vf. über die Zehentlande handelt, 
äufsert er den Zweifel, ob auch die Römer wohl je 
folche Zehentlande decumatifche Lande (agros Decu- 
mates^ genannt haben; Analogien, wie Ardeates, 
Curiates etc. feyen nicht überzeugend, da alle diefe 
Wörter locale Bedeutungen, entweder generell oder 
in Beziehung auf einen gewißen Ort, hätten; Decu­
mates bezeichne alfo nicht das Land, fondern die 
Fente} j }j CoLoniJten, und die Stelle des Ta-
citus Germ. 29: eos, qui Decumates agros exercent, 
fey fo zu fallen : die als Decumaten (Zehentmänner) 
die Lande (am Rhein und an der Donau) bauen. 
Hier fcheint fich der Vf. mit unnöthigen Subtilitäten, 
wie es gelehrten Männern oft geht, herumzufchlagen. 
Er meint, es müffe eine fpecielle Oertlichkeit für 
die Decumates agri geben, etwa von einem Berg, 

. Flufs, Wohnfitz hergenommön, wenn die Analogie 
hier gelten folle; — Tacitus bezeichne aber durch 
die Worte trans Rhenum Danubiumque eine ge­
nerelle Oertlichkeit. Aber find die vom Vf. felbft 
angeführten Campi Stellatis nicht ganz analog, und 
konnte nicht auch wirklich zuerft eine beftimmte ein­
zelne Gegend den Namen der Decumates agri führen, 
der erfte Anfang der gallifchen Anfiedelung, diefer Name 
fich aber dann mit der Erweiterung der Colonien 
ausdehnen und fo von beftimmter Oertlichkeit zu­
nächft geltend ins Allgemeine und Generelle über­
tragen werden ? Ift nicht des Vfs. Ueberfetzung des 
Tacitus fehr hart? Wäre wohl hier das fo ganz un- 
beftimmte agros exercere paffend, und wären die 
Decumates als Zehentpflichtige wohl fchon durch 
die allgemeine Angabe trans Rhenum Danubiumque 
bezeichnet, da dann ja alle deutfehen Völker Decuma­
tes gewefen wären, von denen diefe ja hier Tac. 
beftimmt trennen will ? Würde das agros exercere 
fie nicht hier blofs als Ackei'bauer bezeichnen, WOr- 

• auf es doch dem Tac. in diefem Zufammenhange 
gar nicht ankam ? — Uebrigens dehnt der Vf. fehr 
richtig die Zehentlande auf die Rheinlande füdlich 
vom Main bis an den Neckar und von da bis an 
die Grenzen der Schweiz, und auf die Donaugebiete, 
vom Fufse des Schwarzwaldes in Schwaben an, aus.

Mit eben fo viel Klarheit als Gründlichkeit er- 
Wiihnl der würdige \f. die Züge aus der Gefchichte, 
bey welchen die Neckar gegenden in helleres Licht 
treten, namentlich die Kriege und Einfälle der Chat­
ten, der Alemannen, befonders unter Julian und 
Valentinian I. Manche Bömerwerke find durch die 
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rohen Alemannen Zerftört worden; der Vf. findet 
diefs befonders in den neuen Entdeckungen bey 
Pforzheim.

InterelTanter faft noch als der erfte ift der zweyte 
Abfchnitt des Büchleins. Er beginnt mit der Erklä­
rung einiger."bey" Heidelberg aufgefundener Denk­
male. Der Vf. fchliefst aus der Infchrift eines Rö­
merfteins, dafs im 3ten und 4ten Jahrhundert in den 
Neckargegenden das römifch - gallifche Bewirth- 
fchaftungs-, Pachtungs - und Handels - Syftem noch 
in voller Ausübung war. Befonders finden fich viel 
Denkmale vom Mercurius,. dellen Verehrung fich 
auch mit der römifch-gallifchen Cultur in den deut­
fchen Landen befonders ausbreitete. Merkwürdig 
find die gelegentlichen Mittheilungen des Vfs. über 
die Verpflanzungen fremder Gottheiten und Culte 
auf deutfchen Boden feit der Religionsvermifchung der Kaiferzeit. Zahlreiche Mithrasfteine finden fich in manchen deutfchen Provinzen; nicht weit von 
Frankfurt a. M. bey Heddernheim foll ein Mithräum 
(eine Mithraskapelle) entdeckt feyn. — Selbft deut­
fchen Gottheiten huldigten die Römer, vielleicht, wie 
der Vf. meint, aus politifcher Toleranz oder aus 
panlheiftifcher Vielgötterey; vielmehr aber wohl aus 
jenem unfteten Umhertappen eines feiner Culte müde 
gewordenen, von jedem frifchen Naturvolke und da­
her auch von dellen Naturreligion angeregten Volkes. 
Daher die vielen Localgottheiten aus deutfchen Slamm­
und Gau Gülten entlehnt; ein Deus Penninus in den 
Alpen, Fogefus in den Vogefen, ein Hercules Magu- 
Janus und Saxanus, Apollo Grannus und Diana Si- 
rona. Der Vf. will aus einer Infchrift auch einen 
Flufsgott Vijucius {Wisgoz., Flufs Wefchnitz) aufge­
funden haben. Wir haben an demfelben genug und 
möchten nun nicht auch noch gern die Folgerung 
hören, dafs der weifse Flufs} nach der Analogie der 
Quelle Albunea und der gleichnamigen dem Land­
volke dort weiflagenden Sibylle, zum weifsen und 
‘Uüeijfagenden Gotte bey den alten Gelten oder Deut­
fchen geworden fey. VVelche wunderbaren Sprünge !• Wo geräth mit einmal die Logik des Vfs. hin? — 
Mufs denn jeder einfache Flufsgott auch fogleich 
Mieijfagen} wenn feine Quelle weifser ausfieht, wie 
«ine andere ?

Befonders gewährt das alte Lupodunum (Laden- 
burg) durch ein aufgefundenes Columbarium, ein 
Römerbad und einen Gelübde-Altar, den die Bürger 
von Mainz dem Diocletian 292 gewidmet haben, 
durch Ficiilienftücke mit Bildwerk, Münzen, kleine 
brpnzene Idole, Spangen und andere Anticaglien 
U. f. w. reichliche Ausbeute; eben fo fcheint die Um­
gegend von Waldorf wichtige Entdeckungen zu ver­
heizen. Am bedeutendften möchte in den Neckar­
gegenden fich jedoch Pforzheim, die Porta Martianae 
SyLvae, beurkunden. Hier zeigt eine Infchrift einen 
Jupiter opt. max. Doligenus. Der Vf. deutet den- 
felben als einen fyrifchen Gott, von Doliche in Com- 
magene her; er vermuthet, dafs derfelbe in altfyri- 
fchen, Bildern wohl felbft als Stier dargeftellt und 
vielleicht gar dem Moloch der Kananiter verwandt 

gewefen fey, da der dolichenifche Gott das Attribut 
des Stiers hat; — am ficherften denke man fich ihn 
als einen derBaals (Baalim), als ein Wefen aus dem 
fyrifchbabylonifchen Sternendienft, als den Planeten 
Jupiter oder als die Sonne im Zeichen des Stiers; 
da ihm eine Juno beygefeilt fey, fo werde wohl fein 
Cult nicht reiner gewefen feyn, als der Cult der 
hab. Mylitta u. f. w.! — Man fieht, dafs der Vf. hier 
wieder fein Steckenpferd reitet! — Wie ftimmt es 
aber mit dem Planeten Jupiter und dem Moloch, 
dafs, wie Hr. C. felbft gleich darauf angiebt, diefer 
Jupiter durch Helm und Panzer als Briegsgott der 
römifchen Heere bezeichnet werde. Auch möchte 
die Verehrung von einem Kriegsknechte in einem 
Gelübde an einen Kriegsgott wohl am natürlichften 
fich kund thun. (Von einem folchen rührt nämlich 
die Infchrift her.) — Auch Bergdienß findet fich 
hier, der Schwarzwald wird als Diana Abnoba ver­
ehrt. — Manche andere Gegenden werden noch als 
für die Auffindung von Römerwerken wichtig bezeich­
net. -—• Das vom Vf. gezogene Hauptergebnifs daraus 
irt, dafs man nun nicht mehr blofs vom römifchen 
Zehentlande nördlich vom Main und von vorüber­
gehenden Anfiedelungen füdlich delfelben wird reden 
können, fondern dafs von jetzt an auch auf den 
fruchtbaren Hochebenen des Schwarzwaldes ein Jahr­
hundert hindurch beftandene, durch Heerftrafsen ver­
bundene und durch Verteidigungslinien gefieberte 
römifch - gallifche Colonifation wird anerkannt wer­
den mülTen.

Auffoderungen zu einem Alterthumsvereine für 
die Neckar- und Rhein-Gegenden, defl’en Sitz Hei­
delberg am natürlichften werde , fchliefsen diefe ge­
lehrte gewifs zeitgemäfse Schrift. Nlöge es dem Vf. 
gefallen, feine Studien ferner folchen wichtigen Lo- 
calunterfuchungen zu widmen, und das Seinige fer­
ner zur Aufklärung der entfehwundenen Vorzeit des 
Vaterlandes beyzutragen!.

A. Sehr.

Marburg, b. Eiwert: Quaeßiones genealogicae 
hifioricae in antiquitatem heroieam Graecam, 
(Auch mit dem befondern Titel: Fafciculus pri*  
mu$: Argolica.) Scfipfit Joannes Henricus Chriß. 
Schubart, Dr. philofoph. Cum p^aefatione Frid. 
Creuzeri. 1832. XXX u. 196 S. 8. (tThlr.)

Die Griechen waren im Alterthume, wie insbe- 
fondere die Morgenländer, ahnenftolz; fie fuchten 
die Stammregilter ihrer Könige und Fürften und der 
Stifter und Führer ihrer Nation fo hoch als möglich 
in die Vorzeit hinaufzurücken, und wo die hiftorj- 
fche Kunde fie im Stiche liefs, da fchufen fie mit 
Hülfe der Phantafie Voreltern, und fuehten eine Ehre 
darin, ihre Abkunft fogar bis zu dem Höchften der 
Götter hinaufzufijhren. Und woher nehmen fie die 
Namen zu jenen erfonnenen Slammregiftern ? Auf 
verfchiedene Weife: in Verlegenheit, fie zu bekom­
men, war niemals die bewegliche Phantafie der Grie­
chen. — Am meiften waren es Localitäten, welche 
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man hiezu benutzte. So ward der Flufs Tvn^oy 
(dellen Wurzel offenbar im alten Verbo Ivaw = xa- 

Hegt) zu einem vermeintlichen Könige von 
Argos; der Name der Stadt Argos felbft ward be­
nutzt zur Erfindung eines uralten Königs, von. dem 
das Land und die Stadt benannt feyn füllten. Der 
achäifche Volksftamm der Danaer } der fo oft bey 
Homer vorkommt, wurde zu einer Perfon individua- 
lifirt, und galt als Stammvater deflelben. Die Burg 
Cadmea bey Theben’, benannt nach dem Cabiren 
Cadmus, der in Böotien zur Zeit der Pelasger Ver­
ehrung genofs, wie fpäter auf Samothracien, follte 
ihren Urnamen bekommen haben von einem alten, 
aus der fremde gekommenen Könige und Stifter der- 
e en, Cadmus. Aus dem Namen der Stadt Nauplia 

machte man einen Nautli;,t. „ „ j • • ■... ~ .. . ‘'«puus, aus dem einer argivi-
fchen Quelle Amymone (die U„tadelige, Reine) eine 
Danaide, aus der KskootiS' in Athen einen
Stifter derfelben Kecrops, aus den IVlnoiten oder. 
jMinoiten\ auf Creta (vgl. Hocks Kreta III. Th. S. 30 ff ) 
einen mythifchen König Minos (der alfo ganz dem 
Gebiete der Mythologie anheimfällt, was Höck in 
d, angef. Buche nicht bedacht hat); aus der Pflanze 
Mskajix7r65iov (benannt nach der fchwarzen Farbe 
ihrer Wurzel), deren fich die Familie der Amylhao- 
niden bey ihren Heilungen bediente, ward ein Stamme 
vater diefer Familie, MsÄctjUffony; aus dem allgemei­
nen Begriffe des Gründens eines Staates (rj^evaj 
crdÄzv) und feiner Gefetzgebung (ri^evai v6p.o.vs) ein 
Oyasüy u. f. w.

Aus dielen Bemerkungen und Beyfpielen wird 
Jeder, der nicht in dem erbarm lieh ften Köhlerglau­
ben befangen ift, klar erkennen: 1) dafs alle jene 
Perfonen, alle jene Stifter und Urheber von Namen, 
alle jene Fürften und Könige der Vorzeit nicht der 
Gefchichte fondern dem Reiche der Fabeln angehö­
ren, dafs es alfo die gröfsle Verfündigung an der 
Gefchichte ift, wenn in unfern Schulen und in den 
gemeinen hiftorifchen Handbüchern u. f. w. noch im­
mer von folchen Perfonen geredet wird , wie wenn 
fie wirklich gelebt hätten,. und wirkliche Ahnen 
diefes oder jenes Volksliammes gewefen wären; 2) 
dafs derjenige, welcher fich mit jenen vermeintlichen 
Urahnen und ihren Genealogien befchäftigt und öf­
fentlich darüber fchreiben will, die Aufgabe habe, 
nachzuweifen, woher fie genommen, wie fie enlftan- 
den, warum fie fo oder fo gebildet worden find, 
was die genealogifirende Phantafie der Alten dabey 
für eine Idee verfolgte, oder fich zum Subftrat ihrer 
Thätigkeit wählte, auf welche Weife fie zu diefem 
oder jenem Namen gekommen fey u. dgl. mt Von 
dem Gefichtspuncte, dafs fie erdichtet find, mufs er 
nothwendig ausgehen.

Da die hier gegebene Anficht von den Genealo- 
logien der Alten fchon ziemlich alt und ziemlich be­
kannt unter den Gelehrten ift; fo hoffte Rec., dafs 
der Vf. fie feiner Unterfuchung zum Grunde gelegt 
haben würde. Mit Erftaunen aber fand er das Ge­
gentheil. Hr. Sch. hat fich nicht über den gemeinen 
GJauben erhoben; er hat jene SUmraregifter nebft 
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den Jahrzahlen für wirkliche hiftorifche Ueberliefe- 
rungen genommen, und fich die vergebliche Mühe 
gemacht, Einheit in die verfchiedenen mythifchen 
Angaben zu bringen, und fogar die Zeit diefer foge­
nannten Facta näher zu beftimmen. Nur hie und 
da läfst er einen bcfcheidenen Zweifel durchblicken. 
Und fo ift dann das ganze W erk mifslungen, und 
kann dem, der die Sache künftig zu erörtern über­
nimmt, höchftens als Materialienlammlung dienen».

Unter dielen Umftänden kann Rec. bey der An­
zeige des Buches fich kurz fallen. Dallelbe zerfällt 
in zwey Haupttheile, in die Pars genealogica und 
in die Pars hijtorica. In der erftern geht der Vf. 
die Genealogien von Argos durch von Inachus an 
bis zu den Amythaoniden; in der zweyten fucht er 
das mythifche Gewebe hiltorifch zu begründen, frey« 
lieh eben nach feiner unkritifchen Weife und fal- 
fchen Anficht. Bey dem erften Theile, bey dem 
wir übrigens dem Fleifse des Vfs. alle Gerechtigkeit 
widerfahren lallen, halten wir uns nicht auf, um 
über den zweyten noch Einiges zu erinnern. Hier 
hat der Vf. nicht erkannt, dafs die Urgefchichte von 
Argos, wie die Urgefchichte aller griechifchen Stäm­
me, nur ethnifch, nicht perfönlich (an einzelne Per­
fonen geknüpft) ift, und dafs fie fo auch in den Ge­
nealogien erfcheint. Pelasgus ift nichts weiter als ein 
my thifches Individuum , da« die Phantafie gefchaffen 
hat, aber zum Zeugnifs dient, dafs die Pelasger ur- 
fprünglich in Argos gewohnt haben. So Achäus 
ZZ Achäer, Danaus ~ Danaer, Hercules = Hera- 
kliden. Es liegt alfo in dem Allen der Sinn :. Ar- 
golis wurde anfangs von Pelasgern bewohnt; dann 
wanderten die Achäer ein aus Theflalien (was der Vf» 
ganz vorzüglich hätte ins Auge faßen follen), und 
ein Nebenzweig defielben waren eben jene Danaer. 
Endlich kamen die Dorier unter Anführung der He- 
rakliden.

In Argos gab es (um auch noch etwas Geogra1- 
phifches in jenen Genealogien nachzuweifen) ein 
Stadtviertel auru Qop«mxov, das höchft wahrfchein- 
lich feinen Namen von Qapw, (foruni) halte,
und eigentlich das Marktviertel bedeutete. Man 
mifskannte aber fpäter diefe Bedeutung. z und fchuf 
nach der gewöhnlichen Weife einen Phoroneus, und 
der follte Veranlaffnng zu jener Benennung gegeben 
haben. Gleicher Weife verhält es fich mit dem Apis.. 
Der Peloponnes führte im hohen Alterthume auch 
den Namen ’A^ia. Um den Urfprung deffelben nach­
zuweifen, erdichtete man einen König Apis, den man 
fpäter fogar mit dem ägyptifchen Gotte zufammen- 
warf, w<^ in neuerer Zeit die unkritifche Symbolik 
für wahr annahm. Aegialea, das nördliche Küften- 
land des Peloponnefes, veranlafste, dafs man einen 
Aegialeus dichtete. Ueber den Tlepolernus denkt der 
Vf. durchaus falfch Doch darüber ift er fchon von 
Otfr. Müller eines Belferen belehrt worden; wir ent­
halten uns alfo jeder weitern Erinnerung.

Interefiant waren dem Rec. die gelegentlichen 
Bemerkungen unfers Vfs. über einige noch gar nicht 
oder oberflächlich und falfch gekannte Manufcripte 
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Jes Homer und Paufanias (Praef. p. X.XIX. fq. not. 
und p. 40 fqq. not.) in der Wiener Bibliothek. Ihm 
ward dadurch noch mehr klar, was er in feiner Pra­
xis leider nur zu oft zu bemerken Gelegenheit gefun­
den hat, dafs man auf dem Felde der clalfifchen Phi­
lologie noch immer viel zu wenig auf diplomatifche 
Genauigkeit in Vergleichung der Handfehriften hält, 
dafs die neuen Herausgeber von Clalfikern lieh viel 
zu wenig um die vorhandenen Hülfsmittel der Art 
bemühen, und viel zu eilfertig mit ihren Ausgaben 
bey der Hand find.

In der Vorrede hat Hr. Creuzer in Heidelberg 
einige interelfante Beyträge zur Aufklärung des grgi- 
vifchen Alterthums, wie fie der Zufall ihm bot, dem 
Publicum mitgetheilt. M.

Berlin, in der Schlefinger’fchen Buch- und Mu- 
fik-Handlung: Die Entdeckungen der Carthager 
und Griechen auf dem Atlantifchen Ocean, von 
Joachim Driemel. Aus dem Polnifchen über­
fetzt. Mit einem Vorworte vom Prof. Ritter. 
Mit 2 Karten. 1831. XIV u. 145 S. 8- (1 Thir.
8 Sr )

Um unfere Lefcr in die Kenntnifs diefes Werkes ein­
zuführen , wollen wir in gedrängten Worten das Nö- 
thige aus der Vorrede des Hn. Prof. Ritter mittheilen.

Ö Zu den wichtigften Beyträgen zur Aufklärung der 
allen Geographie gehören unltreitig die Forfchungen 
des im letzten polnifchen Kriege leider nur zu bekannt 
gewordenen und nun vielleicht für die Wilfenfchaft 
fo gut wie verlorenen Jo. Driemel. Sie reihen lieh 
ehrenvoll den Bemühungen deutfeher Gelehrten in die- 
fem Fache an, und aufserdem kam ihm, dem Polen, 
noch der ganze Sprachfchatz feines Völkerftammes, wie 
keinem andern der bisherigen Forfcher, zu Statten. 
Denn es ift gewifs, dafs vorzüglich die Literatur der 
flavifch redenden Völker uns noch die weniglten Bey­
träge für den Fortfehritt jener Wilfenfchaft geliefert 
hat. Diefe Lücke mufs der Geograph um fo fchmerz- 
licher vermißen, da die Kenntnifs der flavilchen 
Sprachen, und mithin zugleich auch die eines fehr 
weit ausgedehnten Länder - und Völker Gebietes von 
Ofteuropa, bey den Gelehrten Wefteuropa’s faft gar nicht 
gefunden wird, oder ganz noch in der VViege liegt. Ur. 
L. hat in feiner Wilfenfchaft fchon viel gearbeitet; 
das wichtigfte Werk, welches er geliefert hat, ift das in 
polnifcher Sprache abgefafste, noch unvollendete, wel­
ches den Titel führt: Forjchungen über das Alterthum 
inBezug auf Geographie. Erfier wiffenfchaftlicher Th. 
Hr. Prof. Ritter bemühte lieh fchon früher, eine Ueber- 
fetzur.g in deutfeher Sprache von diefem Buche #u Stande 
zu bringen; es gelang ihm damit eben fo wenig als mit 
der Ueberfetzung der nachfolgenden befondern Abhand­
lungen deßeiben Schriftftellers über die alte Geographie 
der Inder, Carthager u.f*  Und doch ift es fo inteief- 
fant, fo wichtig, jede Stimme, auch einmal eine aus 
dem Norden, hierüber zu vefneh111611, Endlich ift aber
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jetzt durch Hn. Neu derVerfuch gemacht worden, Le- 
lewels Schriften auf deutfehen Boden zu verpflanzen, 
und von ihm die gegenwärtige Abhandlung überfetzt 
werden.

Was nun diefe Ueberfetzung anbetrifft, fo überläfst 
Rec. die Beurtheilung den Kennern beider Sprachen; 
wundern mufs er fich aber, dafs die Anmerkungen des 
eigentlichen Verfalfers — der Ueberfetzer hat deren 
keine hinzugefügt — eine fo unangemeßene Stellung, 
mitten im 1 exte, oft fo, dafs fogar Sätze unterbrochen 
werden (vgl. S. 45. 55 u. f. w.), erhalten haben.' Auch 
mangelt es nicht an Druckfehlern (z. B. Phaeton, Ta- 
turus); befonders ift das Griechifche fehr fchlccht 
gedrukt.

Der Vf. hat bey Abfaffung des Buches den Zweck 
gehabt, kurz darzuftellen, was auf dem atlantifchen 
Oceane Phönicier und Carthager, was nach, ihnen Grie­
chen für Geftade, Länder und Infeln entdeckten. Eine 
folche Darftellung würde feines Erachtens zwar nichts 
Pofitives der Urgefchichte der flavifchen Völker gewäh­
ren, wohl aber einen negativen, nämlich den Nutzen 
haben, fich frey von leeren Hypothefen zu erhalten. 
Uebrigens will er diefelbe als Fortfetzung des vierten 
Buches feiner Unterfuchungen des Alterthums in Hin- 
Jicht der Geographie betrachtet wißen (S. 6) und als ei­
nen Auszug aus dem dazu gefammelten Vorrathe (S. 5).

Ueber die Grundfätze bey der Abfaffung diefer Schrift 
erklärt fich unfer Vf. fehr richtig und auch für viele 
Deutfche beherzigungswerth S. 143 f. Mit einem Worte : 
die ftrengfte Kritik mufs der Geograph bey der Erfor- 
fchung des Alterthums in geographifcher Hinficht an­
wenden. Ift nun diefelbe von unferem Vf. durchwegge- 
niigeTid angewendet worden ? Wir können ihm das 
Zeugnifs nicht verfagen, dafs er mit Vorficht und Um­
ficht in den meilten Fällen zu Werke gegangen ift. Um 
fo mehr ift zu verwundern, dafs er fich an die etymo- 
logifchen Träumereyen eines Bochart (Vgl.'S. 7. Iß) 
gehalten, ja demfelben fogar darin nachgeahmt hat 
(S.16); dafs er zweifelt an einer Umfchiffung Afrika’s 
im Alterthume, woran nur eine Hyperkritik zweifeln 
kann (S. 2 f-); dafs er dagegen an dem Dafeyn einer 
Infel Atlantis nicht zweifelt (S. 23 ff.) und dafs er den 
Atlas für einen wirklichen einftmaligen König zu hal­
ten fcheint. (S. 23 f.) Wenigftens fehlte bey diefem 
letzten die vollftändige Kritik der Sache. Aehnliche» 
zeigt fich auch an andern Stellen noch, fo dafs Rec. dem 
Buche den Vorwurf machen mufs, dafs es zwar Vieles 
aufftelle, aber nicht gehörig ins Licht fetze, Vieles 
noth im Schatten laße. Eine Karte, enthaltend die 
Darftellung der griechifchen und carlhagifchen Kennt­
nifs vom Weftenund den atlantifchen Geftaden zur Zeit 
der Blüthc dei’ carth. Macht (ums J. 400 v. Chr.) und 
eine zweckmäfsige chronologifche Ordnung der Bege­
benheiten, welche mit den Entdeckungen der Griechen 
im Welten in Verbindung flehen, find dem Buche, was 
bey den geographifchen Forfchungen über das Alter­
thum nicht überfehen werden darf, beygegeben.

M.
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Bremen, b. Heyfe: Die Erfcheinungen und Ge­
setze des organifchen Lebens, neu dargelteilt 
von GOttfried Reinhold Treviranus. Erfter Band. 
£831- Y1 * * * S ’Vld 456 $• Zweyter Band. 1832» 
234 S. 8. (4 Thtr.) J

Sproßen S. 59; durch Eyer S. 66- Bedingungen der
Erzeugung durch Fortpflanzung S. 102« Beftimmung
des Gefchlechts bey der Erzeugung. Baftarde und
Mifsgeburten S. 127« 4tes Buch: Wachsthum, Blü- 
the und Abnahme des Lebens S. 151. ötes Buch; 
Aeufsere Bewegungen als Erfcheinungen des Lebens 
S. 171« 6tes Buch: Innere Bewegungen als Erfchei­
nungen des Lebens S. 215- Blutumlauf S. 215; 
Athemholen S. 240; Aufnahme und Verdauung der 
Nahrungsmittel S. 282; Einfaugung und Einhay-

S* 305 5 Abfonderungen und Ausleerungen 
S. 319- ®uch : Chemifche Erfcheinungen des 
Lebens S. 349. Das Athemholen, die Verdauung 
und Ernährung von chemifcher Seite S. 349 • Wär­
me, Licht, Elektricität als Wirkungen des Lebens 
S. 412; thierifche Wärme S. 413; Phosphorefcenz 
der organifchen Wefen S. 432; thierifche Elektrici­
tät S. 448- 8tes' Buch : Allgemeine Verhältnifle des 
Nervenfyftems zum phyfifchen Leben. 9tes Buch: 
Die äufseren Sinne S. 49 —164. lOtes Buch: Ver- 
hältnifle des geitiigen Lebens zum körperlichen in 
der Sinnenwelt S. 181.

Die erften Worte der Einleitung fprechen den 
Zweck der Schuft aus. „Der Gegenftand, worüber 
ich die Refultate meiner Forfchungen in diefem 
Werke mittheilen werde, ift die Gefchichte des Ent­

stehens, Wirkens und Vergehens der lebenden We­
fen und der Verhältnifle, worin fie zu einander und 
zur übrigen Natur, ihre einzelnen Theile zu einan­
der und zum Ganzen flehen.“ Der Vf. zeigt als­
dann , welchen Einflufs diefes Studium auf die6 Phy- 
fiologie des Menfchen und auf die ganze Geiftescul- 
tur habe: „Der Vertraute der Natur ift in einer 
Welt, die ihm immer neue Seiten zeigt, ihn nie 
weilen lallen würde, wenn er auch Jahrhunderte zu 
leben hätte'*’ . . . „Ein folches geiftiges Leben in. 
der Natur kann nicht anders, als den Sinn für Ein­
falt und Wahrheit nähren und fchärfen “ _ H 
barhaupt ift keine WilTenfchaft mit aUeÄ übrigen fo 
enge verflochten, a s Äe ITiffenfohaft vom Leben 
und darum kann keiner weniger in Einfeiti.keit 
verfa len, als der, welcher diefe in allen ihren 
Theilen zu ergründen fucht.“ Ganz aus der Seele 
ift uns folgende Stelle gefchrieben: „Und wer alle 
diefe und noch viele andere Hülfskermtniffe befilzt 
wird doch nimmer in der Lebenslehre weit vordrin­
gen , wenn er nicht auch Philofoph ift“ J£s wa_ 
ren alle, die den Erfcheinungen des Lebens mit'rei- 
nem Herzen nachforfchten, Menfchen von tiefem 
religiöfen Gefühle“. . „Wer diefes (höhere) Licht

1 ^er Vf. diefes Werkes ift eis einer der geiftreich- 
ften Naturforfcher feit etlichen und dreyfsig Jahren 
bekannt, durch philofophifche Bildung ausgezeich­
net, und fteht im Fache der vergleichenden Anato­
mie Cuvier zur Seite 5 er hat rück(ichtlich des Baues 
der ungeflügelten luftathmenden Infecten (Arachni- 
den) geleiftet, was Cuvier rückfichtlich des Baues 
der Mollusken geleiftet hat. Vorliegendes Werk ift 
gewiflermafsen eine neue Bearbeitung der vor mehr 
als 30 Jahren vom Vf. herausgegebenen Biologie, — 
doch eine folche, dafs auch die Biologie neben die- 
fer Schrift noch ftets zu brauchen ift. Rec. hat im­
mer mit grofser Liebe des Vfs. Schriften gelefen, 
und auch die gegenwärtige hat ihn ungemein unge­
zogen.

In der Vorrede äufsert lieh der Vf. über das 
Verhältnifs diefer Schrift zur Biologie, und berührt 
bey diebr Gelegenheit fo manche Wahrheiten, wel­
che unferen anatomifchen Phyfiologen und unferen 
Beobachtern, die das Wort Beobachtung nicht blofs 
als das erfte, fondern auch als das letzte, und als 
das einzige im Munde führen, nicht genug zur ernft- 
lichen Beherzigung empfohlen werden können. Wir 
führen einige diefer Stellen an: ,,Die Lehre von der 
organifchen Natur ift extenfiv fo herangewachfen, 
dafs fie unter der Laft ihrer Malle zu erliegen Ge­
fahr läuft. Aber ihre intenfive Zunahme ift hifiter 
der extenfiven fehr weit zurückgeb lieben.<( „Wer 
uns vom Leben unterrichten will, mufs uns mehr 
als blofs die Structur des Lebenden angeben können. 
Diefe ift nicht dabey das Erfte.“ Mit Theilnahme 
haben wir aber auch folgende Stelle gelefen: „Ue- 
berdiefs eilet die Sonne, die nur im Aufgehen war, 
als ich an mein früheres Werk (Biologie) ging, 
jetzt fchon ihrem Untergange zu.“

Der Vf« theilt das Werk in 10 Bücher, wovon 
das 8te, 9te und lote im 2len Bande vorkommen. 
Das gelammte Inhaltsverzeichnifs ift folgendes: Erftes 
Buch: Einleitung. 2tesB.; Organifation und deren 
Verfchiedenheit. 3tes B. : Erzeugung S. 44. Er­
zeugung ohne Zeugung S. 45. durch Fortpflanzung 
S. 55; Fortpflanzung durch Theilung S, 56 j durch

L A. L. Z. 1834« Erßer Band, 
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in der Natur verkennt, Geht troftlos in ihr nur ei­
nen ewigen Kreislauf von Entftehen und Vergehen.“ 
Wir bitten die experimentirenden Phyfiologen noch 
um Beherzigung folgender Stelle: „Man hat tau­
fende von Thieren gemartert, um die Geheimniffe 
des Lebens zu entdecken. Andere glaubten, in ih­
rem Ich Alles gefunden zu haben, was zur Con- 
ftruction der ganzen Natur erfoderlich ift. Wenn 
diefe viel Sinnlofes behaupteten, fo gaben die blo- 
fsen Experimentatoren wahrlich auch nicht immer 
viel Sinnreiches. Uebrigens gelangt freylich auch 
auf der yvahren Bahn Keiner zum Ziele ohne einen 
Genius.“ Der Vf. geht alsdann zur Erörterung der 
Frage über: was ift Leben? und gelangt mit voller 
Gründlichkeit zu dem Refultate: Leben und Befeelt- 
feyn find einerley (S. 17). Wir fehen aber nicht 
wohl ein, wie der Vf. hienach zu der Aeufserung 
S. 20 kommt, die da heifst: „Es ift daher unrich­
tig; von einem Leben des Univerfums zu fprechen, 
Und zu meinen, alles irdifche Leben fey nur eine 
niedere Stufe des allgemeinen.“ Will der Vf. 
hier auf den Ausdruck niedere Stufe Gewicht gelegt 
wilTen, fo find wir allerdings mit ihm völlig einyer- 
Itanden; das Leben auf der Erde ift, unferer Anficht 
nach, in dem allgemeinen Leben gegeben, worin 
das gefammte Univerfum befangen} und von wel­
chem daffelbe durchdrungen iß, — wie die Erde 
felbft im ganzen Univerfum ihr eigenthümliches Da- 
feyn hat, — etwa fo, wie jeder Alt am Baume fein 
Dafeyn mit dem Baume, und von diefem aus hat. 
Das Leben auf der Erde felbft dürfte dann als das 
allmälige Hervortreten des Geiftigen über das Leib­
liche zu bezeichnen feyn, bis es in dem Vernunft­
leben des Menfchen feine Entbindung von den Fef- 
feln der Materie erreicht.

Zweytes Buch: Organifation und deren Ver- 
fchiedenheit. Nothwendigkeit der Claflification der 
lebenden Wefen auch rticklichtlich der Biologie. 
Wir find völlig mit dem A f. einverftanden, dafs in 
dem Satze : „alle höhere Bildungen feyen Inbegriffe 
der niederen; die vollendelften Organe jener feyen 
fchon in dicfen, nur noch unentwickelt, vorhanden; 
in allen fey einerley Typus; nur die Stufen der 
Ausbildung defl'elben feyen verfchieden“, eben fo 
viel Irrthum, als Wahrheit liegt. Wir bitten zu­
gleich die Anatomen, es wohl zu berückfichtigen, 
wenn auch Treviranus (S. 26) den bluilofen Thie­
ren nur einen Ganglienftrang längs dem Bauche ohne 
Rückenmark zufchreibt, wie wir diefes gleichfalls 
ftels gethan haben. Sehr wahr fagt er, dafs man 
nicht behaupten könne, dafs beym Menfchen, ob- 
fchon er auf der höchften Stufe der Entwickelung 
fteht, auch jedes Organ von der höchften Art fey; 
indefs gilt doch diefes nur von dem äufseren A' er­
halten; — das Auge des Menfchen ift z. B. wohl 
nicht fo fcharf, als das des Falken; aber an innerer 
Veredlung dürften alle Organe des Menfchen die Ge- 
fammtveredelung der menfchlichen Natur thcilen. 
Was die Claflification der Thiere nach ihrem Ner- 
venfyfteme betrifft, fo fcheint uns diefe in naturhi- 

ftorifcher Hinficht nicht wohl brauchbar, weil fich 
nur der Anatom ihrer mit Grund bedienen kann; 
für den Anfänger im Studium der Naturgefchichte 
fetzt fie zu viele Kenntnifi’e voraus, die er erft durch 
das Studium, in welches man ihn einführen will, 
fich erwerben foll. In phyfiologifcher Hinficht dürfte 
fie aber leicht zu einer Einfeitigkeit führen. Wir 
wollen indefs gar nicht verkennen, dafs des Vfs. 
Bemerkungen über die verfchiedenen Verhältniffe 
des Nervenfyftems fonftiges Intereffe gewähren, ins- 
befondere die über die Breite des verlängerten Mar­
kes zum übrigen Gehirn.

Drittes Buch: Erzeugung. Sie ift doppelter 
Art, nämlich entweder „ein Entftehen des Lebenden 
aus formlofer Materie, ohne Mitwirkung eines Zeu­
genden , oder eine Entftehung durch Fortpflanzung.“ 
Erzeugung ohne Zeugung; Streit der Meinungen 

'hierüber in älterer und neuerer Zeit. Unferer An­
ficht nach kann die Frage nach b^ofsen Beobachtun­
gen nicht entfehieden werden, — denn gegen Beob­
achtungen taffen fich wieder andere aufftellen; dage­
gen fcheint uns, dafs man die Erzeugung ohne Zeu­
gung nicht werde leugnen können, wenn man be­
denkt, dafs fie im Affimilationsproceffe, wie er fich 
in den einzelnen Pflanzen und Thieren ereignet, nicht 
geleugnet werden kann, und dafs fie folglich auch vom 
allgemeinen Affimilationsproceffe gelten muffe, wovon 
jeder befondere Affimilationsprocefs in jeder einzel­
nen Pflanze und in jedem einzelnen Thiere nur eine 
individuelle Erfcheinung ift, welche folglich nicht 
feyn würde, wenn jene nicht wäre. Daher find die 
organifchen Molekülen, — Infufionsthierchen und 
die grünen vegetabilifchen Molekülen, — das Reful- 
tat einer Erzeugung ohne Zeugung, und zwar derje­
nigen Erzeugung, welche mit der Auflöfung organi- 
fcher Gebilde parallel geht, — und diefes fo gut im 
Grofsen der Natur, wie im Darmcanale des Men­
fchen oder des Thieres auch, wenn hier die Nah- 
rungsftoffe aufgelöfet werden. Aber es fragt fich 
nun, wie weit kann diefe Erzeugung ohne Zeu­
gung gehen? Sind z. B. die Käfemilben im faulen­
den Käfe auch das Refullat einer Erzeugung ohne 
Zeugung? Hier werden Beobachtungen zwar nicht 
ganz ausreichen, um den Streit zu fchlichten, aber 
fie werden immerhin doch Andeutungen geben, wie 
die Sache anzufehen feyn dürfte. Unferer Anficht 
nach fcheint es auch nicht bezweifelt werden zu 
können, dafs felbft diefe und ähnliche Thiere, z. B. 
das auf den Körpern der Thiere vorkommende Un­
geziefer, urfpriinglich auch ohne Zeugung erzeugt 
werden könne, weil ihr ganzes Dafeyn dem Haut- 
fyfleme angchört, und fie daher bey einer günftigen 
Stimmung diefes Organs, als völlig in demfelhen be­
gründet, zum Vorfchein kommen muffen. . Die Läu- 
fefucht deutet, als befondere Krankheit, unverkenn­
bar hierauf hin. Daffelbe gilt auch, unferer Anficht 
nach, von allen Entozoen, dcfsgleichen in der Ve­
getation von allen auf der Oberhaut der Pflanzen, 
auf der Borke der Bäume vorkommenden Flechten 
und Schwämmen. Der Vf- erklärt fich gegen die 
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Meinung, dafs etwas Lebendes aus blofsen Stoffen 
der todten Natur entftehen könne! Aber wo ift dann 
die Grenze zwifchen Leben und Nichllebcn? und 
Was ift die lebende Natur ohne todte? Erzeugung 
durch Fortpflanzung. Drey Arten derfelben : Thei- 
lung, Sproßen, Eyer. Fortpflanzung durch Thei- 
lung ift nur da möglich, wo der abgefonderte Theil 
eine mit dem Ganzen gleiche Structur hat, und ge- 
fchieht entweder von felbft, oder durch äufsere Ein­
wirkungen; •— Beyfpiele. Fortpflanzung durch 
^Proffen f bey den Pflanzen durch Knollen, Zwie­
beln, Knospen, im Thierreiche die Keime mancher 
Zoophyten, die Sproßen der Polypen, und unter den 
VV ürmern die der Naiden und Nereiden. — b ort- 
&^?lurtS durch Eyer, — bey den Conferven, beym 

c imme , iey den vollkommneren Pflanzen. Unfe- 
rer Anficht nach ,ed. F„tp}ianlu ley. den 
Pflanzen nur ein Sproßen. was die° ßyer jer 
Thiere betrifft, fo haben nicht blofs die der Vögel 
eine kalkartige Schale (S. 72), fondern fehr beftimmt 
die der Schildkröten; das Ey der Teft. Graeca z. B. 
ßeht einem T auben-Ey falt gleich, nur ift es an 
beiden Enden gleich dick, während das Tauben-Ey, 
fo wie die Eyer aller Vögel, an einem Ende dün­
ner ift. Der Vf. fagt S. 71: „Die Eyer vieler Thiere 
haben — den Dotter“, gilt diefes denn nicht von 
den eigentlichen Eyern aller Thiere ? In den Eyern 
der Spinnen und Krebfe findet ßch doch ein Dot­
ter , — und alfo wohl bey allen Infecten! Ueber 
die Eyer höherer Thiere kann in diefer Hinficht 
keine Frage feyn; in welchen Eyern fehlt nun der 
Dotter, —— und wie ift diefes möglich, wenn fie 
wahre Eyer feyn follen ? Was die mikrofkopifchen 
Kügelchen betrifft, welche man bey den Säugelhie- 
ren nach der Empfängnifs im Uterus derfelben fin­
det (S. 75), und welche nach des Vfs. Anficht „nichts 
anderes als blofse Keime ohne Dotter und Eyweifs 
feyn können“, und wozu dann der Uterus „fowohl 
den Dotter als das Eyweifs abfondert“: fo hat fich 
der Vf. nicht darüber erklärt, ob er der Meinung 
ift, dafs diefe Keime aus den Ovarien durch die 
Trompeten erft in den Uterus geleitet werden, — 
eine Meinung, welche neuerdings an die Stelle der 
Graffchen Eyer treten will. Ift der Vf. diefer Mei­
nung , fo können wir uns zu feiner Anficht unmög­
lich bekennen. Wir denken, die mikrofkopifchen 
Kügelchen feyen eben mikrofkopifche Kügelchen, 
wie man fie auch wohl fonft, z. B. im Blute, wahr- 
nimmt, und die Natur, welche den Uterus dazu be- 
ftimmt hat, das zu liefern, was in den Eyern Dot­
ter und Eyweifs heifst, werde ihn auch dazu be- 
ftimmt haben, den Keim des neuen Thieres zu lie­
fern, ohne dafs diefer Keim vom Ovarium aus erft 
hineingefteckt wird. Wir rechnen diefe letzte An­
ficht, die fich in neueren Zeiten verbreiten will, 
um die Harveyfche Lehre von den Eyern in den 
Ovarien der Säugethiere zu retten, zu denjenigen 
Glaubensartikeln in der Naturkunde, zu welchen 
eiu Äarker Glaube gehört, wenn man fie annehmen 
will; wir unferer Seits geftehen, einen fo ßarken 
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Glauben nicht zu befitzen. — Erscheinungen, wel­
che fich in den Eyern zeigen, wenn die Metamor- 
phofe zur Bildung des Embryo’s in ihnen beginnt. 
Es bleibt eine merkwürdige Wahrheit, dafs die Bil­
dung verfchiedener Theile früher wahrgenommen 
wird, als das Dafeyn von Gefäfsen, vom Herzen 
und von Nerven. Die fogenannten Eyer der Zoo­
phyten möchten diefen Namen wohl nur im figürli­
chen, nicht im eigentlichen Sinne verdienen; unfe­
rer Anficht nach find fie blofs als Knospen zu be­
trachten, und ihr Gehalt ift daher nicht mit dem 
Eyweifs der eigentlichen Eyer zu vergleichen, und 
wir möchten nicht mit dem Vf. fagen: „kein Ey 
diefer Thiere enthält einen weiteren Beftandtheil, 
als Eyweifs und den Keim“ (S. 86). Entwickelung 
der verfchiedenen Embryonen. — Bedingungen der 
Erzeugung durch Fortpflanzung. Diefe find 1) ein 
gewißer Grad von Wärme, 2) ein gewißes Mafs 
von Sauerftoffgas. Diefe letzte Bedingung (fo ausge­
druckt) dürfte fich fchwerlich in der Natur nachwei­
fen laßen, z. B. bey den Säugelhieren nun einmal 
gar nicht. Der Vf. will aber unverkennbar damit 
das belebende , befeelende Princip bezeichnen; aber 
geräih er nun nicht mit feiner im Anfänge aufge- 
ftellten Anficht vom Leben in Widerfpruch, wenn 
er jetzt das Leben von einem Stoße ableitet, der 
aufserdem als folcher nur das Product einer Fiction 
ift? Uebrigens dürfte auch die Wärme nur dem be­
lebenden Princip zunächft angehören. 3) Ein ge- 
wißes Mafs von Feuchtigkeit. 4) Bey den Eyern 
die Befruchtung. Bey den Säugelhieren folgt auf 
eine einmalige Befruchtung nur eine einmalige Ge­
burt. Bey den eyerlegenden Thieren erftreckt fich 
eine Befruchtung auf mehrere Eyer, die erft allmä- 
lig gelegt werden. Beobachtungen, wonach Infecten 
ohne vorhergegangene Befruchtung Eyer legen, aus 
welchen fich Junge entwickeln (S. 116). Bonnetts 
Anficht von der Fortpflanzung der Blatlläufe, und 
Kyber’s davon abweichende Anficht. Die geflügelten 
Blattläufe legen nie Eyer, gebären aber wohl lebende 
Junge, und diefe find Weibchen und gebären wie­
der lebende Junge ohne Befruchtung; fobald aber 
ein Weibchen befruchtet ift, bringt es nicht mehr 
lebende Junge zur Welt, fondern es legt Eyer, und 
nur die befruchteten Eyer entwickeln fich, die un­
befruchteten nie. Danach ift alfo das Lebendiggebä­
ren der Blattläufe eigentlich ein Sproffen. Auch un­
ter den Mollusken finden fich Beyfpiele von Fort­
pflanzung ohne Paarung (S. 120). Von den Wür­
mern kennt man aber keine ähnlichen Beobachtun­
gen. Auch tragen weibliche Stöcke mancher Pflan­
zen getrennten Gefchlechts, wenigftens zu Zeiten, 
ohne Befruchtung keimfähige Samen. •—. Beflim- 
mung des Gefchlechts bey der Erzeugung. Bajtarde 
und JFlifsgebürten. Der Vf. führt mehrere Beobach­
tungen an, die nach feiner Anficht dafüi’ fprechen, 
dafs das Gefchlecht der Embryonen erft nach der 
Befruchtung durch äufsere Einflüße beftimmt werde! 
Bey niederen Thieren fcheint wirklich diefes der 
Fall zu feyn, ob auch bey höheren Thieren?
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Diefes dürfte doch fehr zu bezweifeln feyn. Uebri- 
gens ift diefer Gegenftand von der Art, dafs man fo- 
wohl die eine, als die andere Anficht fchwerlich in 
Beobachtungen nachweifen känn» Auf keinen Fall 
ift der Vf. im Stande, feine Meinung, dafs ,,die 
Befruchtung keinen Theil an der Beftimmung des 
Gefchlechts“ habe, auf irgend eine Weife zu be­
gründen; diefelbe dürfte vielmehr den wefentlichften 
Theil an der Gefchlechtsbeftimmung haben; doch 
geht fie wohl nicht allein vom Manne aus. Was 
die Verfchiedenheit der Arbeitsbienen von der Bie­
nenkönigin betrifft, fo ftimmen wir dem Vf. bey, 
dafs die Maden der Arbeitsbienen wohl nicht durch 
eine belfere Pflege zu Bienenköniginnen fich ent­
wickeln , fo wenig als wie fich ein Zwerg durch 
belfere Pflege zur Körpersentwickelung des gewöhn­
lichen Menfchen je hervorheben wird; aber die Ar­
beitsbienen find doch eben ,,durch die Rudimente 
von Eyerftöcken, die man in ihnen findet“, der 
weiblichen Natur angehörig; dafs ihre Fühlhörner, 
Kinnbacken, Hinterfüfse und Stachel anders fich ent­
faltet haben , hängt unverkennbar nur mit der Ver­
kümmerung ihrer Gefchlechtsorgane zufammen , wie 
diefes die ähnlichen Körpersveränderungen bey Ca­
itraten nachweifen. Aber es liegt gewifs nicht blofs 
fchon in den Maden, fondern felbft in den Eyern 
die Entwickelungsrichtung von der Natur angedeutet 
vor, die fie weiter verfolgen. Was die Baftardzeu- 
gung bey den Pflanzen betrifft, fo ift diefes ein fehr 
zweifelhafter Gegenftand, um fo mehr, da man fie 
faft nur bey cultivirten Pflanzen bemerkt. — Mifs­
geburten find theils felbftftändig, theils unfelbftftän- 
dig, z. B. hirnlofe Mifsgeburten; die unfelbftftändi- 
gen können fich über das Embryoleben nicht her­
vorheben. Veranlaßende Momente zur Entftehung 
der Mifsgeburten. , Den Einflufs des Nervenfyftems 
auf die Entftehung der Mifsgeburten können wir 
nicht wohl anerkennen, da das Nervenfyftem ein 
Product deffeiben Bildungsproceffes ift, woraus auch 
die mifsbildeten Theile hervorgehen, und man von 
beiden demnach nur fagen kann: Jie find mit ein­
ander^ ..

Viertes Buch: Wachsthum, Blüthe und Abnah­
me des Lebens. Verfchiedenes Verhalten diefer Pe­
rioden. Der Fettkörper der Infectenlarven kann wohl 
nur im figürlichen, nicht aber im eigentlichen Sinne 
mit dem Byweifs und Eydotter verglichen werden, 
weil hiezu kein Grund vorliegt. Ein gewißer Grad 
äufserer Wärme ift allen Organismen zu ihrem Da- 
feyn nöthig. Degeneration beruhet auf der Verän­
derung der äufseren Bedingungen des Wachslhums. 
Verlängerung des Lebens durch Reduction der Le­
bensbedingungen his zu einem Nlinimum; z» 

wenn Thiere in Steinen, Baumftämmen, eine gerau­
me Zeit lagen, und Leben zu äufsern beginnen, 
wenn fie aus ihrem Kerker kommen; dalfelbe bey 
manchen Samen und Wurzeln von Pflanzen.

Fünftes Buch: Aeufsere Bewegungen als Er- 
fcheinungen des Lebens. Willkührliche Bewegung 
ift das Unterfcheidungsmerkmal des Thieres von der 
Pflanze. Bewegungen der letzten. Dafs fich die 
Stauborgane der ParnaJJia paluftris und der Ruta 
einer nach den anderen zur Narbe hinneigen, ift 
unrichtig, fie entfernen fich vielmehr, indem fie ei­
ner nach den anderen zur Reife gelangen, von der 
Narbe weg. Pflanzenfchlaf. Bewegungen der Blät­
ter der IVLimofa pudica , Hedyfarum gyrans; du 
Trochet’s Verluche rückfichtlich der Bewegung der 
lYlimofa pudica. Unterfchied zwifchen der Ausdeh­
nung und Zufammenziehung der unteren und der 
höheren Thiere. Wir können nicht mit dem Vf. 
die willkührliche Bewegung der Infufionsthierchen 
in Zweifel 'ziehen; die Gründe, die der Vf. gegen 
diefelbe angiebt, laffen fich auch bey den Strahlen­
polypen und weiterhin angeben, und fo kämen 
wir wohl endlich dahin, felbft die freye Bewegung 
des Menfchen zu leugnen. Im Grunde haben auch 
die Korallenpolypen und die Auftern»und ähnliche 
Thiere eine. Ortsbewegung, nur erftreckt fich die­
felbe auf einen fehr befchränkten Raum, die Außer 
z. B. öffnet und fchliefst nur ihre Schale. Bewe­
gungen der Acalephen, der Actinien, Seefteme, See­
igel, Holothurien, Aphroditen, Schnecken durch An- 
fchwellung u. f. w. Bey articulirten Thieren ift 
diefe Art der Bewegung nur noch am Penis. Bewe­
gungen vermöge Elafticität, z. B. bey den Springkä- 
lern, Poduren. Töne, welche die Thiere Von fich 
geben, — Infecten, Amphibien, Vögel; „durch blo- 
fse Stimmritzen bringen die meiften Infecten ihre 
Töne hervor“ (S. 203). Diefe Anficht hat vieles für 
fich; „aber nicht alle Infecten, fondern nur die, de­
ren Luftröhren in Luftfäcke übergehen, können mit 
der Stärke ausathmen, die nöthig ift, um Schall- 
fchwingungen zu bewirken“. Uebrigens wird doch 
der Schall mancher Infecten auch durch die fchnelle 
Bewegung ihrer Flügel hervorgebracht, z. ß. 
den Maikäfern. Slimme der Vögel und Saugelhiere. 
Luftfäcke, die bey einigen Säugethieren mit der 
Stimmritze in Verbindung fiehen, und auf ihre 
Stimme Einflufs haben (S. 210); das Quackfen der 
Fröfche mittelft Blafen. Die Vögel dürften doch auf 
diefelbe Weife, wie die Säugethierp, ihre Slimme 
im Munde hervorbringen; der Vf. hat darüber eine 
abweichende Meinung, worüber das Nähere S. 211 
u. w.

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.}
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Bremen, b. Heyfe : Die Erscheinungen und Ge~ 
fetze des organifchen Lebens, neu dargeftellt 
von Gottfried Reinhold Treviranus U. £. w.

(Fortfetzung der im vorigert^tüch abgebrochenen Recen- 

Sechftes Buch: Innere Bewegungen als Erfcheinun- 
gen des Lebens. Der Vf. handelt in diefem Ab- 
fchnitte vom Blutumlaufe, Athemholen} von den in­
neren Bewegungen, die lieh auf die Aufnahme und 
Verdauung der Nahrungsmittel beziehen; von der 
Einfaugung und Ausbauchung; von den Abfonderun- 
gen und Ausleerungen. Wir lind hier mit manchen 
Anfichten in der Art, wie fie der Vf. aufltellt, nicht 
ganz einverftanden ; das Nähere im weiteren Ver­
laufe. Was die Bewegung im Blute betrifft, fo zeigt 
die Beobachtung keine andere, als 1) die Strömung 
vom Herzen abwärts und zum Herzen zurück, und 
2) die Entftehung von Blutkügelchen im Gefichtsfel- 
de unter dem Mikrofkope; — lie zeigt alfo keinen 
Blutumlauf, auf diefen wird nur gefchloHen. Dafs 
die Blutbewegung und das Athmen gegenfeitig von 
einander abhängen, ift zwar wahr, aber beide hän­
gen auch von der Integrität des Ernährungsprocefl’es 
ab, und diefer hängt wieder von der Blutbewegung 
und vom Athmen ab, — und alle hängen von der 
Integrität des Nervenfyftems in feinen Centralgebil­
den ab, und die Integrität diefes hängt wieder von 
jenen ab, — und fo liegen alle diefe Functionen in 
einem in lieh gefchloflenen Kreife, und wir werden 
einfeitig, wenn wir nicht die Integrilät und das ge­
genteilige Ineinandergreifen aller diefer Functionen 
im Auge behalten, und dagegen die eine oder die 
andere als die erfte fetzen, von denen dann die an­
deren als bewirkt dargeftellt werden. Wir können 
darum dem Vf. nicht beyftimmen, wenn er fagt S. 
216: ,,Der Blutumlauf durch eine doppelte Art von 
Gefäfsen ift aber auch durch eine höhere Organifa- 
tion des Nervenfyftems bedingt. Er fehlt diefer Ur­
fache wegen den Zoophyten und Pflanzen.“ Der Vf. 
wird in der Ausfage : ,,diefer Urfache wegen“ ein- 
feilig. Ebenfo ift das Herz in der allmäligen Ent­
wickelung der fhierwelt, und in der allmäligen 
Entwickelung eines jeden Thieres für lieh fpäteren 
Urlprunges, als die Arterien, und man kann daher 
nicht lagen: die Arterien entfpringen aus dem Her­
zen, Merkwürdig ift, was der Vf. S. 220 und 221 
über die Bewegung der Säfte in den Infecten an-

J. A. L. Z. 1834. Erfier Band.

giebt: „Ich habe (die von Carus in den Larven 
einiger Neuropteren und in den Flügeldecken der 
Lampyriden) in den nämlichen Larven und in 
mehreren anderen Infecten bisher nie wahrnehmen 

, können.“ Bildung des Herzens bey den -Krebfen, 
Spinnen, Scorpionen, Mollusken. Wenn der Vf. 
S. 224 fagt: „Für alle Thiere, die ein Herz haben, 
ift diefes das erfte Bewegende des Blutes“: fo mülfen 
wir erwiedern, dafs diefes dem Scheine nach fo ift, 
dafs auch die Bewegung lieh am Herzen am meiften 
äufsert; wenn aber das Herz fpäter lieh entwickelt, 
als die Säftebewegung felbft, fo kann das Herz nicht 
die Caufa efficiens von der Blutbewegung überhaupt, 
noch auch die vorzüglichere Caufa efficiens feyn. 
Unferer Anficht nach ift die Urfache der Bewegung 
eine innere, und diefe hängt daher nicht von den 
körperlichen Gebilden ab, als in fo weit, dafs fie 
der Beobachtung nicht entgegentreten würde, wenn 
die Gebilde nicht wären, — und dafs fie fich un­
ter den verfchiedenen Gebilden am auffallendften am 
Herzen äufsert. Selbft der Vf. beftätigt Untere An­
ficht, wenn er S. 229 fagt: „In den wirbellofen 
Thieren ift aber der Lauf des Blutes in manchen 
Theilen unabhängig nicht nur von der Einwirkung 
des Herzens, fondern auch der Gefäfse.“ Bewegun­
gen der Säfte in den Pflanzen, fie „machen keinen 
wahren Kreislauf“ (S. 237). „Sie erfcheinen nur 
immer als ein Wallen, oder als eine zitternde Be­
wegung der in den Pflanzengefäfsen enthaltenen Flüf- 
figkeit“ (S. 238)- Ungleichförmige Erwärmung be­
wirkt Bewegungen, z. B. auch in der unorganifchen 
Natur die Hrozon’fchen Molecularbewegungem , Der 
Umlauf des Saftes in den Charen und einigen In- 
fectenlarven ift wahrfcheinlich einerley mit jenen 
Bewegungen.“ Wir freuen uns, diefe Anficht, die 
wir längft theilen, auch von Treviranus ausgefpro- 
chen zu finden. — Das Athemholen. Bey den warm- 
blüügen Thieren gehen 3 — 5 Pulsfchläge auf einen 
Athemzug, bey den kaltblütigen und bey-den mei 
ften Infecten ift umgekehrt das Athemholen häufiger 
als der Puls; nicht fo bey den Mollusken. Im 
Grunde läfst fich doch hierüber nichts Beftimmtes 
angeben, da viele Abänderungen nach dem äufserpn 
Verhalten der Thiere. hierin eintreten. Unferer An­
ficht nach ift die Benennung „Lungen“ für diejeni­
gen Athmungsorgane zu gebrauchen, vvo das Thier 
Luft atbmet; in allen Fällen aber.J wo das Alh- 
mungselement das Walfer ift, find die Athmungs- 
urgane Kiemen zu nennen , ohne dafs hiebey die 
anatomifche Bildung in Anfchlag kommt. Durch 
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diefe Benennungen wird wenigftens jede Verwirrung 
vermieden. „Fröfche und Salamander haben keine 
Luftröhre/tf Mechanismus des Athmens. Dafs die 
Vögel, ehe fie auffliegen, zuvor ihre Luflbehälter 
mit Luft anfüllen, um von derfelben während des 
Fluges zu zehren, beruht doch wohl auf keiner Be- 
obachlung, und fcheint unwahrfcheinlich. Verfchie- 
dener Mechanismus des Athmens bey den Eidechfen 
und Schlangen einerfeits, und bey den Schildkröten, 
Fröfchen und Salamandern andererfeits. Das Athmen 
der Infecten S. 257, ihre Stigmata und Tracheen, das 
Ein - und Ausathmen durch Zufammenziehungen des 
Hinterleibes und der Bruft. Das Athmen durch Kie­
men. Das Athmen der Aphroditen im Inneren ihrer 
Bauchhöhle S. 273 ; der Vf. weicht hier von der ge­
wöhnlichen Anficht, die Kiemen diefer Thiere be­
treffend, ab. Das Athmen der Blutegel, der Ento- 
zoen , Echinodermaten, Acalephen, Zoophyten.

Innere Bewegungen, die fich auf die Aufnahme 
und Verdauung der Nahrungsmittel beziehen, S. 282. 
Der Vf. fagt: das Blut „bedarf, um zur Ernährung 
tüchtig zu feyn, des Athemholens.^ Unferer Anßclit 
nach gilt diefer Satz nicht auch rückfichtlich der Alh- 
mungsorgane und der Leber. Sollten die Lungen 
ihrer Subftanz nach nicht wohl auch aus dem Lun­
genarterienblute ernährt werden ? —• und follte die- 
fes rückfichtlich der Leber nicht auch vom Pfortader­
blute gelten? — Dafs die Lungen ihrer Subftanz nach 
aus dem Blute der unbedeutenden Bronchialarterien 
ernährt werden, ift um fo weniger glaublich, da 
diefe nicht einmal den Lymphgefäfsen der Lungen 
das Gleichgewicht halten. Woher follen /nun die 
Lungen, ihrer Subftanz nach, ihre Ernährung erhal­
len, wenn diefe nicht auch irn AthmungsprocelTe aus 
dem einltrömenden Lungenarterienblute gefchähe ? — 
Aufnahme der Nahrung durch Saugen, durch Zer- 
ftückelung. Magen des Krebfes, der Schabe; diefer 
hat 6 Zähne; ebenfo befitzen die Mägen des Zuckcr- 
thieres dreyerley und die der Laufkäfer und Wafler- 
käfer ^Dytiscus^ gleichfalls Zähne. Schlund, Kropf) 
fortfehreitende und rückgängige Bewegung im Kla­
gen; der Vf. fchliefst auf die letztere aus der Bildung 
der Haarbälle bey einigen Thieren, und aus dem 
Abfchleifen von Steinen und Glasftücken im Magen 
der hühnerartigen Vögel; uns fcheint fie indefs un­
wahrfcheinlich. Zufammenziehung des Magens an 
einzelnen Stellen. Magen der Wiederkäuer; der 
Panfen erhält uach des Vfs. Meinung das Futter aus 
der Haube, und ift der That nach der zweyte Ma­
gen. Flocken im dünnen Darme; halbmondförmige 
Klappen. Grimmdarm, er ift nebft dem Blinddärme 
bey denjenigen Thieren befonders grofs, die oft und 
viel ^Nahrung zu fich nehmen, und doch nur zu Zei­
ten ihre Excremente ausleeren. In dem Maftdarme 
kehrt der Bau des Schlundes zurück. Wenn der 
Vf. fagt: „unter den wirbellofen Thieren findet man 
den Darmcanal am längften bey manchen geflügelten 
Infecten,c< fo gilt diefes doch wohl nur in Vergleich 
mit ihren Larven; denn er ilt bey den meiften Mol­
lusken viel länger, als der längfte Darmcanal eines 
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geflügelten Infects. Einfaugung und -Ausbauchung. 
Sollte wohl die organifche, in der Affimilation gege­
bene, Hineinbildung des ernährenden Stoffes in die 
Pflanzen und Thiere durch den Ausdruck Einfau­
gung gut bezeichnet werden, da man bey diefer Be­
zeichnung nur zu leicht an ein Saugen denkt? Sollte 
es wirklich der Fall feyn, dafs die Pflanzenblätter 
des Nachts kohlenfaures Gas aushauchen? Dafs für 
die waflerathmenden Thiere das Waller nur in fo 
weit ein Refpirationsmedium feyn foll, als es atmo- 
fphärifche Luft enthält (S. 310) ift ganz unglaub­
lich; wie foll z. B. das Meerwaller mehrere hundert 
Fufs tief auf dem Boden des Meeres noch atmofphä- 
rifche Luft enthalten? — und welche Beobachtung 
beftätigt diefes? Es ilt im Gegentheile keinem Zwei­
fel unterworfen, dafs die Wafferthiere fo gut aus 
dem W'affer athmen, als die Luftthiere aus der at- 
mofphärifchen Luft athmen. Was die fogenannle 
Abforbtion der Venen betrifft, fo leugnen auch wir 
fie mit dem Vf.) aber wir leugnen auch die Ab­
forbtion der Lymphgefäfse, und geben nur eine 
theils organifche, theils mechanifche Hineinbildung 
des Stoffes aus der äulseren Natur in das Innere des 
organifchen Körpers zu, — die erite in derjenigen 
Metamorphofe, welche wir die Affimilation nennen, 
— die andere in der inneren Bewegung, welche 
durch die organifche Metamorphoie begründet wird, 
— und in welcher mancher Stoff mit fortgeführt 
wird, ohne affimilirt zu feyn. Der Vf. fcheint auch 
einer ähnlichen Anficht zu feyn (S. 317).

Abfonderungen und Ausleerungen. Der Vf. er­
klärt fich mit vollem Rechte gegen die offenen Mün­
dungen der Blutgefäfse. Was die Brunnerfchen Und 
Peyerfchen Drüfen betrifft, fo fcheint uns ihre Exi- 
ftenz, im gefunden Zuftande, nicht erwiefen. Bil­
dung der Drüfen, und Verfchiedenheit derfelben. 
Der Vf. fand auch beym Erdregenwurm eine deut­
liche Leber. Das Verhalten der Leber bey den ver- 

' fchieden Thieren. Dafs die Leber, und insbefon- 
dere die Gallenabfonderung , eine Beziehung zur Re- 
fpirationsfunction habe, findet in den Mollusken 
eine Widerlegung, weil in diefen Thieren nur Säfte 
aus dem Aortenfylteme zur Leber fliefsen. Was die 
Nieren betrifft, fo dürften doch in der That alle 
Wirbelthiere 2 Nieren befitzen, wenn diefe auch in 
den Vögeln und Fifchen falt zu einer zufammenge- 
fchmolzen find. Dafs der fogenannte Purpurbeutel 
der Schnecken eine blofse Harnblafe feyn foll, ilt 
nicht denkbar, weil die Harnblafe da, wo fie vor­
handen ift, jedesmal nur eine Erweiterung im Aus­
führungsgange des Urinfyftems darftellt. Es ift da­
her jener Beutel mit feinem Ausführungsgange das 
ganze Urinfyftem, wir diefes fchon längft dar- 
gethan haben. -— Speichelorgane; Pancreas.

Siebentes Buch: Chemilche Erfcheinungen des 
Lebens. Das Athmen, die Verdauung und Ernäh­
rung von chemifcher Seite. — Es ift eine bekannte 
Sache, dafs in der organifchen Natur die Gefetze des 
chemifchen Proceffes in der nnorganifchen Natur 
nicht gelten; es dürfte daher auch paffend feyn A den 
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Ausdruck: chemifcher Procefs nur für die Verwand­
lungen in der unorganifchen Natur zu gebrauchen, 
__ und die in der organifchen Natur mit einem an­
deren Ausdrucke , etwa mit dem Ausdrucke : organi- 
fcher Lebensprocefs, oder organische Metamorphofe 
zu bezeichnen, weil eine unangemelTene Benennung zu 
unpafl’enden Anfichten führt. Wenn aber der Vf. 
das phyfifche Leben einen erzwungenen Zuftand 
nennt, fo können wir diefe Anficht nicht lheilen, 
da man eben fo gut das Verhalten der unorganifchen 
Natur, im Vergleiche mit dem Lebensproceffe, einen 
erzwungenen Zuftand nennen könnte. Aber ganz 
uns aus der Seele gefchrieben ift folgende Stelle S. 
348: „Aus den Refultaten chemifcher Zerlegungen 
orgamlcher Materien läfst fich daher unmittelbar 
nichts in Betreff do, AniheUs folgern, den diefe 
Subftanzen an den hrlcheinunsen des Lebens haben, 
und es ift erklärbar, warum die vielen bisherigen, 
zum Theil mit grofsem Aufwande von Fleifs, Ge- 
fchicklichkeit und Scharffinn gemachten chemifchen 
Analyfen der vegetabilifchen und animalifchen Ma­
terien doch verhältnifsmäfsig nur wenig fruchtbar 
für die Biologie gewefen find/' Aber eben diefer 
Wahrheit wegen begreifen wir auch nicht, warum 
man fich noch fortwährend bemühen mag, um durch 
chemifche Analyfen den Lebensprocefs in der orga­
nifchen Natur aufzuhellen! — Ernährungs weife der 
Pflanzen. Aufnahme des Sauerltoffes bey den Thie­
ren; wir halten diefe Aufnahme für "eine unterge­
ordnete Function, von welcher wenigftens die Bele­
bung im Alhmen nicht abzuleiten ift. Der Vf. hält 
es nach feinen Beobachtungen an Infecten, Wür­
mern, Mollusken u. f. w., für gewifs, „dafs beym 
Athmen eingefchlofiener athmofphärifcher Luft im­
mer ein gröfseres Mals Sauerftolfgas abforbirt, als 
kohlenfaurcs Gas excernirt wird/' Es mufs alfo, 
damit das Volumen der Luft unverändert bleibe, 
noch Siickgxas ausgefchieden werden. Das Athmen 
trägt unmittelbar nichts zur Vergröfserung der thie- 
rifchen Maffe bey. Woher die Kohlenfäure in der 
ausgealhmeten Luft ? — Wir denken, fie bilde fich 
im Athmungsproceffe auf diefelbe Weife, wie die 
übrigen Ausfonderungen in den Athmungswerkzeu- 
gen während diefer Function fich ereignen. Der Vf. 
theilt S. 370 eine vergleichende Tafel der chemi- 
fehen Wirkungen des Alhmens in den verfchiedenen 
7 hierclaffen mit. Was die Unterfuchuügen über die 
Gefäfse der Pflanzen betrifft, fo dürften fie nicht 
leicht zu einem klaren Refultate führen ; unferer An­
ficht nach enthalten alle hohlen Raume in den Pflan­
zen fo lange Säfte, bis diefe im Bildangsprocefle 
verbraucht find; wir finden diefes in jeder Unterfu- 
chung einer lebenden Pflanze beftätigt. Der Vf. 
giebt 382 u. £ fehr infereflante Unterfuchungen über 
die Säuren und über die alkalinifche Befchaffenheit 
des Magenfaftes, und bemerkt S. 384: „die auflö- 
fende Kraft des Magenfaftes kann alfo fowohl mit 
der faureri, als mit der alkalifchen BefchaffenhMt 
deflelben beftehen." Wir folgern daraus, dafs es 
felbft in diefen Erfcheinungen nachgewiefen ift, dafs 

die Kraft des Magenfaftes nicht von denjenigen Qua­
litäten abhängt, die der Chemiker in demfelben 
nachweifet, —, dafs diefe vielmehr herrühren von 
dem Eingriffe des chemifchen ProcefTes der äufseren 
Natur auf den organifchen Lebensprocefs, — und 
dafs darum die eigentliche organifche Auflöfungs- 
kraft, die der Magenfaft auf die Nahrungsmittel 
ausübt, von dem eigenlhümlichen Leben delTelben 
abhängt, was der Chemiker nicht nachzuweifen ver­
mag. Merkwürdig ift es, dafs „die vom Magen- 
und Darm-Saft herrührende Säure des Chymus ver- 
fchwindet, fobald die Galle demfelben zugemifcht 
ift S. 386/' Schon der Umftand, dafs jedes Thier 
einer eigenthümlichen, feiner Natur zufagenden Nah­
rung zu feiner Fortdauer bedarf, fpricht gegen die 
chemifche Wirkung der Verdauungsfäfte. Vollkom­
men wahr fagt der Vf. S. 390: „Für eine Wirkung 
der Galle als Pieizmittel des Darmcanals fprechen 
weder die Symptome der Gelbfucht . . . ., noch 7te- 
dernann’s und Gmeliris Verfuche u. f. w." Wir 
bemerken 1) dafs »bey diefen Verfuchen die Thiere 
durch die Unterbindung des Gallenganges ohnehin 
in einen krankhaften Zuftand verletzt wurden, und 
2) dafs der Darmcanal gegen den Reiz der Galle, 
nach dem Gefetze der allmäligeh Gewöhnung, fehr 
bald abgeftumpft werden würde. S. 391: „In Be­
treff der Wirkungen des pankrealifchen Saftes bey 
der Verdauung ift die Dunkelheit, die darüber lag, 
auch durch die neueren chemifchen Unterfuchungen 
delTelben noch nicht zerftreuet worden." Dafs noch 
im Blinddarm und weiterhin einige Verdauung vor 
fich gehe, fcheint doch’unwahrfcheinlich. — Ift der 
Milchfaft, fragen wir, fchon als folcher im Darme 
auf der zottigen inneren Oberfläche deflelben vorhan­
den? Wir glauben diefe Frage mit Nein beantwor­
ten zu müllen; er bildet fich erft in dem Momente 
der Berührung der Darmzotten und der bis dahin 
affimilirten Nahrungsfhiffigkeit. Mit Vergnügen le- 
fen wir auch des Vfs. Aeufserung S. 394: „Die 
Milchgefäfse haben eben fo wenig offene Mündun­
gen, wie alle übrigen Saugadern", und wir fetzen 
hinzu, — eben fo’ wenig, als irgend ein Gefäfs. 
Unbegreiflich ift es uns aber,, wie der Vf. S. 395 
Tiedemann’s Meinung von dem Safte, der in der 
Milz abgefchieden, und in den ductus f thoracicns 
ausgeleert werden foll, das Wort reden kann, da 
diele Meinung der Anatomie, und der allmäligen 
Entwickelung der Thierwelt durchaus widerfpricht 
und da in denjenigen Thieren, die noch keine Milz 
haben, die Affimilation des Chylus räthfelhaft wäre 
Dafs die Gallengefäfse der Infecten Harngefäfse feyn 
follen, wie auch der Vf. S. 403 meint, widerfpricht 
der Anatomie, und es giebt ohnehin bey den In­
fecten ein Urinfyftem, welches bey ihnen, wie bey 
allen Thieren, worin fich ein Urinfyftem findet, mit 
den Zeugungsorganen in der nächften Verbindung ift, 
und welches bey allen geflügelten Infecten ohne 
Ausnahme vorhanden ift.

hVcirme f Richt und EleJdricität, als Wirkung 
des Lebens« Eigene Wärme der warmblütigen 
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Thicre; bey den kaltblütigen dagegen keine folche 
dauernde Wärme, desgleichen auch nicht bey den 
Pflanzen, aber wohl eine vorübergehende und par­
tielle, z. B. bey dem blühenden Arum in der Blü- 
the. Phosphoxei’cenz der organifchen Wefen. Leuch­
tende Thiere, — manche Infecten u. f. w. Das 
Leuchten der Augen einiger Thiere im Finftern, z. 
B. der Kaizen, Hunde, IN achtaffen; leuchtende Aus- 
wurfsftoffe, Selbftverbrennung. Thierifche Elektrici- 
tät. Elektrifche Fifche.

Zweyter Band. Achtes Buch: Allgemeine Ver- 
hältnifle des Nervenfyftems zum phyfifchen Leben. 
Unferer Anficht nach kann man das Leben der Thiere 
nicht wohl ein bewufstes Leben nennen; diefes 
kommt nur dem Menfchen zu. Nerven. Die Fol­
gerungen rückfichtlich des Einflußes der Nerven auf 
die übrigen Lebensfunctionen find nur in fo weit 
gegründet, als das Nervenfyltem ein wefentliches 
Glied in der in fich gefchloffenen organifchen Kette ift; 
aber man wird einteilig, wenn man in diefer Kette 
das Nervenfyftem als das Primum, und die übrigen 
wefentlichen Organe als das Secundum oder als das 
Tertium betrachtet. Denn in der Wirklichkeit be- 
ftehet das Nervenfyftem wieder nicht ohne jene we­
fentlichen Organe und ihre Function. Alle diele Ge­
bilde und ihre Functionen liegen in einem in fich 
gefchloffenen Kreife, worin kein Glied ohne daÄ an­
dere beftehen kann. Darum können wir dem Satze 
des Vfs. S. 16: „Die Nerven erfcheinen alfo da, wo 
fie vorhanden find, als Vermittler aller Erfcheinun- 
gen des organifchen Lebens^, nicht beytreten, wenn 
der Vf. nicht den blofsen oberflächlichen Schein hier­
unter verftehen will. Auch können wir dem Satze 
S."18: »Vermöge diefer Beziehung auf das Syftem 
der Blutgefäfe verliert der fympathifche Nerv defto 
mehr an Ausdehnung, je mehr daffelbe vereinfacht 
wird^, nicht beytreten, obfchon wir die Thalfachcn, 
worauf der Vf. fich beruft, wahr finden. Bekannt­
lich haben mehrere Phyfiologen den hinteren Wur­
zeln der Rückenmarksnerven das Vermögen, den 
Empfindungen, den vorderen aber das Vermögen, 
den Bewegungen vorzuftehen, zugefchrieben; der Vf. 
macht hiesegen S. 39 lehr wefentliche Erinnerungen, 
denen wir vollkommen beyftimmen. Es ift nicht 
wohl möglich, bey Vivifectionen hierüber reine Be­
obachtungen zu erhalten, und nach dem Vh (b. 41;

„fehlt keinem Bewegungsnerven, der einen unun­
terbrochenen Fortgang vom Gehirn oder Rückenmark 
zu den äufseren Theilen hat, ganz das Empfindungs­
vermögen, und den blofs empfindenden Nerven geht 
vielleicht nur darum das Bewegungsvermögen ab, 
weil fie fich nicht zu Vluskeln begeben.Wir glau­
ben nicht, dafs es auf die Dicke oder Dünne der 
Nerven bey ihrer Function, aber wohl auf ihre in­
nere Qualität ankomme, und find der IVIeinung, dafs 
die Nerven eines jeden 1 hieres mit der inneren qua­
litativen Natur deflelben im vollkommenen Einklänge 
find, und daher beym Menfchen fich fo gut durch 
ihre innere menfchliche Natur auszeichnen, wie fich 
auch die fichlbare äufsere Geftalt des Menfchen von 
der Geftalt eines jeden anderen Thieres unterfchei- 
det. Wir vermeinen diefes in vielen Erfcheim^gen 
nachweifen zu können, wovon wir aber hier, der 
Kürze wegen, abftrahuen muffen.

Neuntes Buch.- äufseren Sinne. Der Vf. 
beginnt dielen Abfchnitt auf folgende Weife: „Wir 
beiuzen keine Erfahrung von einem anderen geifti- 
gen Leben, als einem folchen, das durch eine Wech- 
felwirkung mit der äufseren Welt fein Beltehen hat/f 
Will dar Vf. hiemit fagen, wir kennten keine fon- 
ftigen geiftigen Lebensäufserungen, als die fich in 
einem lebenden Gefchöpfe äufsern, fo ift diefes frey- 
lich wahr; will aber der Vf., wie es fcheint, damit 
ausfagen, dafs.alle geiftigen Lebensäufserungen durch 
die äufsere Welt vermittelt würden, fo ift diefes 
hinfichtlich der höheren geiftigen Lebensäufserungen 
des Menfchen offenbar irrig. So ift z. B. die ganze 
Mathematik und die eigentliche Philofophie ein Pro­
duct unteres G elftes, ohne dafs der Stoff dazu durch 
eine Wechfelwirkung mit der äufseren Welt gelie­
fert würde; daffelbe gilt von allen Wahrheiten der 
Religion und Moral, welche ihrem Wefen nach im 
Inneren unteres Geiftes gegründet find. — Gefühl- 
Jinn. Den Satz: „nur für die Empfindung der wär­
menden Kraft der Sonnenftrahlen haben mehrere 
Thiere ein eigenes Organ^, finden wir unbegründet, 
und der Fächer im Auge der Vögel kann diefe Be- 
ftimmung nicht haben, da man nicht lieht, warum 
derfelbe dann nicht auch im Auge der Säugethiere 
vorhanden ift. Befondere Taftwerkzeuge.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) t

kleine Schriften.
Staatswissxnschaftin. Darmftadt, b. Heyer : Ueber 

ein Maximum der Zolle ^ifchen den ruddeut/chen Staa­
ten und die Ausführung gemeinfam verabredeter Majsre- 
seln gegen fremde feindliche Douanen -Sy gerne ohne e - 
nen gemeinfchaftlichen Handels- und Z.AI-l-erbandv n 
lYanz Miller von Immenßadt. 1832. 40 S. 8. (5 gr.)

Es genügt, den Titel diefer Schrift, da jetzt kein 
Interefle mehr hat, herznfetzen, weil der Inhalt durch 
denfelben deutlich angegeben ift.

Bdf.
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Bremen, b. Heyfe: Die Erfcheinungen und Ge- 

Jetze des organifchen Lebens} neu dargeftellt 
von. Gottfried Reinhold Treviranus u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

/ Jns Gejicht. Augen find nach unferer Anficht 
nur da vorhanden, wo fich auch der Sehnerv anato- 
mifch darftellen läfst; was man in einigen Wür­
mern und gar in den Zoophyten wohl a s ugen 
deutet, ift höchftens nur eine Andeutung der Bildung 
der Augen; wenigftens find wir nicht berechtigt, da 
von Augen zu fprechen, wo wir die anatomifche 
Bildung nicht nachweifen können. Uebrigens äufsert 
fich die Empfindlichkeit gegen das Licht bereits in 
den Strahlenpolypen. — Einfache und zufammen- 
gefetze Augen der Infecten, — und wie das Licht 
auf fie wirken dürfte. Wir bezweifeln es übrigens 
fehr, dafs das Auge der Infecten auf eine Strecke 
von 15 Fufs noch afficirt wird (S. 78). Augen der 
Wirbelthiere, — die bewegliche Iris. Ob die Fi- 
fche blofs nahe Gegenftände deutlich wahrnehmen 
können! Man fieht doch, dafs die zahmen Karpfen, 
die daran gewöhnt find, gefüttert zu wrerden, von 
einer bedeutenden Strecke her in ihrem Teiche zum 
Ufer kommen, wenn man fich dem Ufer nähert. 
Einflufs der Linfe vermöge der verfchiedenen Dich­
tigkeit ihrer verfchiedenen Schichten auf das Nähe- 
und Fern-Sehen, in Verbindung mit der fich erwei­
ternden und verengernden Pupille. Nickhaut und 
ihr Muskel, ihr Knorpel bey den Säugelhieren, 
nicht auch bey den Vögeln, ihre Bildung bey den 
Amphibien. ,,Ohne fie kann mit 'einem und dem­
felben Auge das Luftthier nichts unter dem Waller, 
das Waflerlhier nichts in der Luft deutlich erken­
nen. Thiere., die ohne lie in dem einen und dem 
anderen Medium fehen, haben für jedes ein befon- 
deres Auge. Diefes ift der Fall mit Cobitis anableps 
und Gyrinus natator.(c Diefe intereflante Bemer­
kung fiat auf den erften Blick vieles für fich; aber 
lebt denn Cobitis anableps zu Zeiten in der Luft? -?*-  
und warum haben die Dytiscus - und Hydrophilus- 
Arten, fo wie die übrigen Waflerinfecten, nicht fo- 
wohl doppelte Augen, als Gyrinus natator? Wir­
kung des fchwarzen Pigments. Dafs auch das Licht 
durch die Ciliarkrone gebrochen werden könne, 
fcheint doch wegen der Lage derfelben unwahrfchein- 
lich. Verfchiedene Bildung der Hornhaut in ver­
fchiedenen Thieren. Einflufs des Tapetum auf das

L. Z. 1834. Erfier Band. ,

Sehen. Das Gehör. Gehörorgan bey den Sepien 
und beym Krebfe! Bey diefem ift das Dafeyn we­
nigftens nicht anatomifch erwiefen; wir halten näm­
lich hier denfelben, Grundfatz feft, den wir rück- 
fichtlich der Augen oben ausgefprochen haben. Das 
Gehörorgan der Wirbelthiere; eigenthümliche Bil­
dung deffelben bey den Lampreten (S. 106), — bey 
den übrigen Fifchen, bey den verfchiedenen Amphi­
bien, bey den Vögeln. Die Bemerkungen des Vfs. 
S. 122 : „manche Vögel übertreffen viele Menfchen 
an Feinheit des mufikalifchen Gehörs^, und S. 123: 
„die Vögel haben alfo von gewißen Seiten ein fehr 
vollkommenes Gehört, fcheinen uns in der Natur 
nicht begründet, denn die Thatfachen, die man hie- 
für anführt, namentlich der mufikalifch-richtige Ge­
lang, beweifen diefes nicht; der Vogel verhält fich 
hiebey wohl auf diefelbe Weife, wie die Biene, 
welche, ohne Geometrie zu verftehen, regelmäfsige 
fechsfeitige Prismen ihrer Zellen hervorbringt. Ge­
hörwerkzeuge der Säugethiere, ihre verfchiedene 
Bildung in verfchiedenen Thieren, und Einflufs die­
fer Bildung auf die Function des Hörens. Aeufseres 
Ohr der Säugethiere. Der Maulwurf fcheint indefs 
obfchon ihm das äufsere Ohr fehlt, ein fehr feines 
Gehör zu haben, weil man, wenn man ihn fangen 
will, fich fehr ruhig verhalten mufs, um ihn an 
fdiner Arbeit in der Erde nicht zu ftören. Der Ge­
ruch. Dafs für die Waß’erthiere nicht das Waffer 
das Medium des Riechbaren feyn könne, ift uns un­
begreiflich, und dafs fie nur die im Waffer enthal­
tene Luft in ihre RefpiraÄonsorgane aufnehmen, ift 
eine ganz unerwiefene und der Analogie widerftrei- 
tende Meinung. Eigenes Geruchsorgan des Flufs- 
krebfes? — Sollte denn der Geruchsfinn beym Krebfe 
nicht eben fo wohl beym Athmen in Thäligkeit ge­
fetzt werden, wie bey allen Thieren, worin wir das 
Dafeyn diefes Sinnes nachweifen können ! DafTelbe 
gilt vom Geruchsfinn der übrigen Infecten, von wel­
chen der Vf. meint, dafs ihr Geruchsorgan im 
Schlunde enthalten fey (S. 144), und insbefondere 
in einer Saugblafe an der oberen Magenöffnung fei­
nen Sitz habe. Geruchsorgan der Wirbelthiere- all- 
mälige Ausbildung der Riechbeine, fie find beym 
Menfchen und bey den Affen weniger, als bey den 
vierfüfsigen Thieren entwickelt. Geruchsor^an der 
W allfifche. Der Geruchsfinn der Vögel ift rüpkfichi- 
lich feiner Schärfe oft unrichtig gefchätzt worden. 
Verfchiedene Stärke des Geruchsfinnes bfey verfchiede­
nen Säugelhieren; das Vermögen zu fpüren und zu 
wittern. Der Gefchmack. Er ift yon allen Sinnen 
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am meiften von Einflüffen abhängig und fubjectiven 
Abänderungen unterworfen. Bedingungen des Ge- 
fchmacks; Gefchmacksorgan. Die Zungenwärzchen 
lind nicht nothwendige Bedingungen des Gefchmacks. 
Der Gefchmacksfinn fteht untei’ der Vormundfchaft 
des Geruchslinnes. Die Zunge des Wallfifches, der 
Vögel; — diefe erhält keine Zweige vom 5ten Ner­
venpaare , und bey vielen fehlen auch die Wärz­
chen. Warum füllte nicht die weiche Zunge der 
Fröfche, . und des Chamäleons ein Gefchmacksorgan 
feyn? Die Infecten dürften doch in der Auswahl 
ihrer Nahrung nicht durch einen Gefchmacksfinn, 
fondern vielmehr durch den Geruchsfinn geleitet 
werden.

Zehntes Buch: VerhältnilTe des geiltigen Lebens 
zum körperlichen in der Sinnenwelt. In diefem Ab- 
fchnitte kommen einige Anfichten vor, womit wir 
uns nicht verftändigen können, z. B. dafs der Leib 
nur das Product der Seele fey (S. 182), — im Grunde 
die Anficht Stahl’s, — dafs die Kunfttriebe der Thiere 
nur aus Vifionen derfelben zu erklären feyen, — 
dafs fie auch eine Einbildungskraft und eine Urtheils- 
kraft haben follen (S. 188), ohne welche Re keine 
Kunltwerke zu verfertigen und diefelben nach den 
äufseren Verhältnifi'cn einzurichten vermöchten ! Wir 
bemerken dagegen, dafs kein einziges Thier ein 
Kunftwerk verfertigt, welches eine Folge feines 
Denkens wäre, wie diefes einzig und allein von den 
Kunftwerken des Menfchen gilt. Die Thiere ver­
halten fich bey der Hervorbringung ihrer fogenann- 
ten Kunltwerke blofs als lebende Mafchinen ihrer 
jedesmaligen eigenlhümlichen Natur; wir aber beur- 
theilen das, was fie hervorbringen, nach uns felblt, 
und utiterftellen nun ihnen untere geiftige Freyheit, 
und hiemit unfer Denken und unfere Art zu han­
deln. Der Vf. führt hier mehrere Verfuche an, wel­
che er an Infecten hinlichtlich ihres geiltigen Lebens 
anftellte. Der Gehirnknoten der wirbellofen Thiere 
dürfte nicht das Rudiment des Gehirns der Wirbel- 
thiere, aber wohl eine Andeutung diefer Bildung 
feyn. Auch können wii*  den nervigen Halsband der 
wirbellofen Thiere nicht mit dem Vf. für das muth- 
mafsliche fünfte Nervenpaar anfehen. Rückenmark 
und Gehirn der Wirbelthiere. Es dürfte übrigens 
nicht blofs auf die relative Gröfse diefer Gebilde (S. 
208), fondern noch mehr auf die innere Qualität ih­
res Stoffes ankommen, — nämlich in der Art, dafs 
z. B. das Gehirn des Menfchen auch nach der inne­
ren Qualität feines Gehaltes ein menfchliches, und 
felblt in den einzelnen Menfchen von verfchiedener 
Güte ift. Innere Abänderungen und Veredelungen 
des Gehirns S. 209. Verfuche über den Einflufs von 
Verletzungen der einzelnen Theile des Gehirns auf 
die Erfcheinungen des äufseren Lebens von Flou- 
rens. Des Vfs. Beobachtungen am Gehirn eines 
Greifes, der feit Jahren verrückt gewefen war S. 219. 
Mehrere fonftige Bemerkungen.

Wenn wir auch einzelne untergeordnete Anfich­
ten des Vfs., vorzüglich hinlichtlich des geiltigen 
Lebens, nitfht mit ihm theilen können, worüber 

wir mehrenlheils die Gründe angegeben haben: fo 
find wir doch mit dem Gcfammlgefichtspuncte, aus 
«welchem der Vf. fchrieb, vollkommen einverltanden, 
und finden es insbefondere fehr werthvoll, dafs der 
Vf. den wilTenfchafllichen (philofophifchen) Gefichts- 
punct überall als den Leitftern in der Phyfiologie 
hervorhebt. Wir finden diefes für die jetzige Zeit 
um fo rühmlicher, da die anatomifchen Phyfiologen 
nur die Anatomie und die fogenannten Beobachtun­
gen hervorheben, und den wiflenfchaftlichen Geift 
zu verdrängen ftreben, Das Werk enthält übrigens 
gleichfalls zahlreiche Beobachtungen, und giebt vie­
len Stoff zum Nachdenken. Möge der Vf. auch den 
dritten Band, dellen er in der Vorrede gedenkt, er- 
fcheinen lallen!

Papier und Druck find ausgezeichnet fchön.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: Cafualpredig- 
ten und kleinere Amtsreden von Dr. Albrecht 
Heinrich Matthäus Rochen, grofsherzogl. Oldenb. 
Confiftorialrathe und Superintendenten des Für- 
ftenthums Lübeck. 1832- VIII u. 164 S. 8.
(1 Thlr.)

Der Vf. legt in diefer Sammlung eine Anlrills- 
und eine Abfchieds-Predigt, zwey zum Gedächtnifs 
fürftlicher Perlenen, fechs bey Confirmationen und 
Kirchenvifitationen und endlich drey in der General- 
verfammlung der Bibelgefellfchaft zu Eutin gehaltene 
Reden der öffentlichen ßeurlheilung vor. Nach dem 
kurzen, aber etwas felbftgefälligem Vorworte find 
einzelnb diefer Reden fchon früher gedruckt und 
mit Beyfall aufgenommen worden. Auch Rec. mufs 
mit Lobe anheben. In fämmtlichen Reden nämlich 
zeigt fich ein claffifch gebildeter Geilt, eine leichte, 
hie und da fchwungreiche Ausdrucksweife, eine 
klare und wohlgeordnete Entwickelung der Ideen 
und eine gefchickte Vertheilung von Licht und Wär­
me. .Dabey weifs der Vf. Mafs zu halten, eine Tu­
gend , die nur zu oft den gefeierlften Kanzelrednern 
abgeht.

Doch fchon in formeller Hinficht find die vor­
liegenden Reden nicht durchweg muftergültig. Ver­
gebens fucht man bey den erften beiden Vorträgen 
eine genaue Entwickelung des Textes , welcher hier 
nur zum Motto dient. Die Themen find in denfel- 
ben zu allgemein gefafst, und darum unverfiändlich. 
Gem möchten wir den Vf. loben, weil er frey ift 
von dem Difpofitionszwange, der fo viele, fonit treff­
liche Reden zu logifchen Gerippen macht, wenn nicht 
hie und da diefe Freyheit in Willkür ausartete.

Fragen wir nun nach dem Inhalte diefer Reden 
und nach ihrem VerhältnilTe zum biblifchen Chri- 
ftenthum, fo können wir nicht in die Empfehlung 
einftimmen, mit welcher fie der Vf. der Kritik vor­
gelegt hat. Es giebt, namentlich m gröfseren Städ­
ten, ein fogenanntes gebildetes, mehr populär - philo- 
fophifches, als christlich geftimmtes Publicum, wel-
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ches im dunkeln Drange des religiöfen Bedürfnifles, 
. ‘Und unbefriedigt durch die Eitelkeiten diefes Lebens, 

dann und wann auch einmal erbaulich unterhalten 
feyn will. Diefe werden den Vf. gewifs fehr gern 
hören. Aber für die Armen und Schwachen am Geilt, 
denen eine einfache Erklärung der Textesworte das 

* Lfebfte bleibt, für die ungläubigen Weltkinder, die 
fi^h wundern müffen, wefshalb der Vf. noch Texte 
aus der h.-Schrift nimmt, für die zerfchlagenen Her­
zen, die nirgends Ruhe linden, und für die Zwei­
felnden-,»die nicht willen, wo fie Golt fuchen und 
für wen fie Chriltum halten follen — für folche hat 
der Vf., uienigjtens hier, vergeblich gepredigt.

Dafs diefs Urtheil nicht zu hart fey, beweilt die 
Betraclijung der einzelnen Reden. Die Antrittspre- 

an der deixtfchen Petrikirche in Kopenhagen 
gehalten, handelt nach i cor. 3, 16 von ^er, 
bindung im beijt, weiche ihrem Urlprunge nach als 
die nalürlichfte, in ihrem Wefen als die edelfte, 
nach ihrer Dauer als eine ewige bezeichnet wird. 
Der Text, welcher davon handelt, dafs unfer Leib 
ein Tempel Gottes fey, und darauf hinweift, dafs 
die ganze äufsere Erfcheinung des Menfchen durch 
den in Chriftus erfehienenen lebendigen Gottesgeift 
geläutert und geheiligt werden foll, konnte wohl zu- 
nächft nicht auf das vorliegende Thema führen. 
VVollte aber der Vf. die Art und Weife der Verbin­
dung fchildern, welche zwifchen ihm und der neuen 
Gemeinde beftehen follte, fo hätte er zu diefem Be- 

. huf wohl paflendere Texte finden können. Am Ende 
ift es nur das Wort }}GeiJt ,c< wodurch die Predigt 
noch an den Text '^erinnert; in diefem aber ift es 
der Geilt Jefu Chrifti, uftd nicht die klare Abltrac- 
tion, welche unter dem Namen des Geiftes in des 
Vfs. Predigt vorkommt. Was ift damit gewonnen, 
wenn die Menfchen immer nui' daran erinnert wer­
den , dafs ihr Zufammenleben nicht blofs ein körper­
liches fey? Der Geilt, der das Band der chriftlichen 
Einheit feyn foll, ift ein beftimmt gegebener und im 
Leben Chrifti und feiner Kirche anfchaulich gewor­
dener. Es giebt viele Geifter und geiltige Verbin­
dungen , aber nicht alle find aus Golt. Nirgends 
wird in diefer Rede die Sünde an den Wurzeln er- 
fafst, nirgends wird auf die Verbindung mit Chri­
ftus , fondern vielmehr auf die Schatten frommer
Vorfahren , auf einen Friedrich II und deflen Wahl- 
fpruch hingewiefen. Der Schlufs der Predigt, wo 
der Vf. für die Edlen des Reichs, für die Beamten, 
für die Patrone der Kirche, den ehrwürdigen Bi- 
fchof, die vielgefchätzlen Pröpfte, die Aelteften, Cu- 
ratoren, Vorfteher und Delegirteu fromme Wunfche 
in weltlicher Rangordnung ausfpricht, erinnerte Rec. 
an das Wort des Apoftels (I Cor. 7, 23) : „Werdet 
nicht der Menfchen Knechte !“

Die Abfchiedspredigt r neuntehalb Jahr fpäter ge­
halten, handelt nach Joh. 14, 27 vom Frieden. Die 
pispofition befteht auch hier in nichts anderem, als 

zwey, zu diefem Subftantiv gefetzten Prädicalen. 
Der erfie Theil handelt vom äufseren} der zweyte 
vom inneren Frieden. Der Text aber redet nicht 

vom Frieden überhaupt, fondern viel beftimmier 
vom Frieden Chrifti, d. i. von dem Frieden, den 
Chriftus giebt. Diefer Friede ift aber kein äufserer; 
denn der Herr hat den Seinen viel Kampf verord­
net; er fagte felbft, dafs er in diefer Beziehung das 
Schwert gebracht habe. So und nicht anders kann 
es feyn, fo lange die Kirche noch keine triumphi- 
rende ift. Die Predigt enthält fchöne Schilderungen 
des friedlichen Zufammenlebens der Menfchen als 
Familien- und Staats - Glieder. . Schade nur, dafs 
diefe Schilderungen leere Abftractionen find, und die 
heifseften Wünfche des Vfs. unerfüllt bleiben müf­
fen, fo lange Chriftus nicht das Leben des Haufes 
und des Staates heiligt, und mit feinem Geifle und 
Frieden die Stürme befchwichliget, welche nament­
lich in unterer Zeit alle Verhältnilfe wankend ma­
chen.

Die beiden G edächtnifsr eden, zum Andenken des 
Herzogs Peter Fr. Ludwig und der Erbprinzeffin Ida 
von Oldenburg in Eutin gehalten, mögen wohl die­
jenigen feyn, welche bereits in einem gröfseren 
Kreife Beyfall gefunden haben. Die erfte behandelt 
den Text II Tim. 4, 7 und 8, und wendet diefs 
Geltändnifs des Apoftels auf „Peter Fr. Ludwig“ an, 
der 1) einen guten Kampf gekämpfet, 2) den Lauf 
vollendet, 3) Glauben gehalten hat, und 4) dem be­
reits beygelegt ift die Krone der Gerechtigkeit. Un­
ter dem Texte befinden fibh viele interelTante Noti­
zen aus dem Leben des höhen Verftorbenen, wefs­
halb diefe Predigt auch hiftorifche Wichtigkeit hat. 
Die andere Gedächtnifsrede ftellt nach I Cor. 13, 13 
Glaube, Hoffnung und Liebe als die Friedensengel 
am Grabe dar. Viel Schönes wird von allen dreyen 
gefagt, aber der rechte Grund derfelben , welcher ift 
Chriftus und feine glorreiche Auferftehung, nicht 
nachgewiefen. Die Annahme einer ewigen Fortdauer 
unferes Wefens liegt keinesweges im menfchlichen 
Bewufstfeyn an und für fich. Die fich felbft über- 
lafiene, confequent philofophirende Vernunft wird 
entweder in einen troftlofen Pantheismus oder in 
den kraftlofeften Materialismus verfinken. Viele Ge­
bildete liehen darum fo troftlos an den Gräbern der 
Ihrigen, weil fie den nicht kennen , der Leben und 
unfterbliches Wefen ans Licht gebracht hat.

Die drey Confirmationsreden über Joh. 3, 11, 
Phil. 3, 12 und Micha 6, 8 find ebenfalls ein Be­
weis von des Vfs. praktischem Talente. Auch find 
hier die Texte belfer benutzt. Namentlich hat die 
zweyte uns fehr angefprochen. Defto Schmerzlicher 
war für uns die Bemerkung, dafs der Gedanke, „von 
Chriftu Jefu ergriffen feyn“, der von dem Apoftel 
als der Quell und Anfangspunct alles wahren Lebens 
dargeltellt wird, nur eine fehr kurze und oberfläch­
liche Beruckfichtigung erhält, was freylich der Reli- 
gionsphilofophie angenießen ift, welcher der Vf. zu 
huldigen fcheint. Diefer Tadel findet in einem viel 
geringerem Mafse Anwendung auf die drey Altar- 

Freden , welche nun folgen, und die der Vf. bey Rir- 
chenvifitationen gehalten hat. Sie können als Mu­
ller für diefe Gattung von Reden gelten, namentlich 
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die eilte, welche ein entfchiedeneres Zeugnifs von 
Chrifto ablegt, als alle übrigen.

Die drey letzten in der Verfammlung der Bi- 
belgefellfchait zu Eutin gehaltenen Reden bringen 
fehr interelfante und zeitgemäfse Gegenftände zur 
Sprache. Die erlte redet von den Urjachen der im­
mer geringer werdenden Ribelhunde trotz der erhö- 
heten Thätigkeit, welche Urfachen der Vf. in der, 
dem Zeitgefchmack huldigenden Verfalfung der- Volks- 
fchulen, in dem Geilte und der Tendenz der belieb- 
telten Lehrbücher und Lehrmethoden und in der 
Unbekanntfchaft fo Vieler Volksfchullehrer mit der 
Bibel findet. Sehr treffend zeigt er, dafs nicht al­
lein an die Lehrer der Jugend die dringende Fode^ 
rung, die Schule als Vorhof der Kirche zu betrach­
ten, und in ihr das Wort Gottes erfchallen zu laf- 
fen, ergehen, fondern auch das Familienleben wie­
derum durch häusliche Andacht geheiligt werden 
Klüfte, wenn es überall mit der Chriltenheit belfer 
werden foll. Sehr leicht aber geht der Redner über 
die Anklage hinweg, dafs auch die Geiftlichen zu 

•
diefer immer gröfser werdenden Unbekanntfchaft mi/ 
der Bibel das Ihrige beytragen; denn mit de& Bibel-*  
fprache, welche der Vf. dringend empfiehlt, ift es 
noch nicht gethan. Diefe hören gar Viele, .aber ih­
nen ergehts wie Fauft, welcher am Qftermorgen 
wehmuthig ausruft: • ? . °

wird ? —

„Die Glocken hör’ ich wohl, jedoch mir fehlt’de? 
Glaube.“ • * * ♦ •

Was helfen alle biblifchen Molto’s, Spruch^, Bilder 
und Gefchichten, wenn weder Erlöfungsbedjrftigkeit 
erweckt, noch der, von. welchem die ‘befliße 
Schrift zeugt, als der Erlofer erkannt uftd dargeftellt 
wird? — Die zweyte Rede /teilt die^Nothwendig- 
keit einer Anleitung zum rechten Verßändmfs der 
Bibel ins Licht, die nach des Vfs. fWtelhing na- 
turgemäfs, zeitgemäfs und zweckgemäfs feyn foll. 
Die dritte verbreitet fich in begeifterten Worten über 
den Gedanken, dafs das Jubelfeft der Augsburgifchen 
Confelfion als ein allgemeines Bibelfeft gefeiert wer­
den könne.

R. d. e. K.

KURZE A
Vermischt« Schriften. Greitz, b. Hennings: Gold- 

korner auf dem Felde der Gefchichte gewonnen, zur Be­
lehrung und Unterhaltung. Gröfstentheils aus handfchrift- 
lichen Nachrichten, archivalifchen Mittheilungen und älte­
ren Druckfchriften zufammengeftellt von Goaofred Quer­
ner. 1832. Erfier Band. VIII u. 294 S. Zweyter hand. 
IV u. 300 S-. 8. (2 Thlr.)

Jeder Band, aus 6 Abfchnitten befiehend, enthält hifio- 
rifche Schilderungen, biographifche Mittheirungen , merk­
würdige Gerichtshändel, Reilefahrten und Abenteuer, Le- 
bensanfichten der Vorzeit und gefchichtliche IVTiscellen. 
Der in Eifenberg lebende Vf. ift in den letzten Jahren ein 
bekannter Sammler gewefen. Er fchrieb 18'26 Papierblu­
men aus der Vorzeit, 1828 eine weltliche Gefchichtsfchule, 
und glaubt nun, durch diefe Goldkörner fich ein Verdienft 
um die literarifche Welt erworben zu haben. In einigen 
diefer Novellen fcheint er dem Aberglauben zu huldigen, 
in anderen /will er durch fchaurige Gefchichten die Lefer 
intereffiren. Unfittlichkeiten erlaubt er lieh nirgends ; die 
Lefebibliotheken erhalten hier wenigftens eine aus vielen 
Büchern zufam mengeholte unfchuldige Leferey, die meift 
einen fittlichcn Zweck hat,

A. H.

Sulzbach, b. Seidel: Politifche Erinnerungen von dem • 
Grafen O’Mahony, Aus dem Frapzöfifchen überfeizt. 1832. 
236 S. 8. (16 gr.) ,

Der Vf. nennt fich einen alten romifchen Katholiken. 
In dem Gange der Revolution und der Aufklärung fieht er 
nichts als Öffentliche und heimliche Stürmer der Throne 
und des Altars. Er grollet den Miniftern Karls X und der 
liberalen Partey auf gleiche Weife. Keine Gonceffion an 
die katholifche Kirche und an die Jefuiten befriedigte ihn; 
alle Ordonnanzen Karls X hatten nach feiner Anficht neben 
einigem Guten viel Bbfes für die Religion; er fchreibt ganz 
jm Geifte des Grafen Jofeph yon Maiftre. Auf diefes Vor-

N Z E I G E N.

wort folgt eine Betrachtung über die Bedeutung gewiffer 
Worte in gewiffen Epochen (nicht ohne Witz), hierauf 
eine andere von der Wahrheit, ein Rückbhrb ,1825, Schreiben an den Herrn LaurentieBetrat 3 
bey Gelegenheit der Ordonnanz Feutrier und der Ordom 
nanz Portahs, von den Vortheilen und Nachtheilen diefer 
Ordonnanzen , Gefprach des Redacteurs des memorial ca- 
thohque mit einem feiner Freunde, Herr Robert, die Be- 
gegnung zweyer Freunde am 9 Auguft 1829, das Alpdrü­
cken des Exnliedlers eine Vifion , Siniiel und Sahn^k*  _  
1 Juli 1831 (zwey Höllengeifter, die ihre Plane Ant« • i V? endlich das Schlufswort, nach welchem die äch/
hken nach aller Verfolgung der Ehrwürdig«
ten werden. ° VVelt ret’

L. H.
n Fo£en UPd- Bromberg, b. Mittler: Chriftian
Redlteh, der fre'^d. ^deS Nützlichen und Guten ein 
Volksbuch von ^.Baczko. Zweyte Au  ̂’

Litthauen feinen Landsleuten ein Beyfpid zur N, 
aufgeftellt, und befriedigt durch diefj 
das auch in den unter&n Ständen Ut LÄ 
ben, fich durch Lefen zu unterric] ten
Er hat mit Kant und dem Verfalfer von Lienhard und^er' 
trud fehr Recht zu glauben , dafs auf diefem Wege mehr 
lugend und Fleifs in den fchwer arbeitenden Claffen er 
regt und erhalten werde, als durch moralifche T .l«k“ k voller Denkfprüche, die das empfängliche r Lehrbücher 
gcr ergreifen, als das Gemälde einer Ät? Demuth wem- 
bliebenen Familie, deren Wandel prüft’ m Nachbar« »„d den mit ."r Ä
nen zum Heil dient. Verkehr getretenen Perfo-

X.



N u m. 16. m

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 183 4.

RÖMISCHE LITERATUR.

Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp. : C. Crifpi Salu- 
Jtii Orationes et Epiftolae ex hifioriarum libris 
deperditis. Ad fidem Codicum Vaticanorum re- 
cenfuit atque in fcholarum ufum edidit Jo. Cajp. 
Orellius 1831. 55 S. 8. (8 gr.)

^Wir haben hier eine Schrift anzuzeigen, die zwar 
klein an Umfang, aber an Gehalt fo vollwichtig ift, 
dafs ihr die gröfste Aufmerkfamkeit gewidmet wer­
den mufs. Diefe kann nicht nur den köftlichen 
Ueberbleibfeln felbft zu Gute kommen, fondern auch 
Hn. Orelli} der fie fpäter noch einmal zu bearbeiten 
gedenkt, nicht anders als erwünfcht feyn. Die Re­
den und Briefe aus den Hiftorien des Saluftius find 
uns immer wie jene plaftifchen Kunftwerke vorge­
kommen, die in einem Tempel oder einer Villa als 
Ornamente aufgeftellt waren, und nach dem Einfturze 
des Tempels oder der Villa noch unter den Trüm­
mern als Ueberbleibfel des herrlichen Ganzen, zu 
dem fie fich als fchöne harmonifche Theile verhiel­
ten, der Nachwelt erhalten worden find. So wie 
nun aber diefe Gebilde oft in einem befchädigten 
Zuftande erfeheinen, und zu dem Genufs eines unge- 
ftörten Anfchauens der kunftgeübten Hand eines 
neueren Plaftikers bedürfen : eben fo erwarteten die 
bisher an Verderbnifs leidenden Reden und Briefe, 
um leichter und ficherer verftariden zu werden, die 
heilende Hülfe eines Reftaurators. Dafs Hr. 0. die­
fer hat feyn wollen, verdient ihm den Dank der ge­
lehrten Well, und fügt zu feinen anderweitigen und 
anerkannten Verdienften um die römifche Literatur 
noch ein neues hinzu. Was für Hülfsmittel zu der 
neuen Recenfion er gebraucht habe, befagt die Vor­
rede. Sie hier wieder namhaft zu machen, wäre 
unnütz 5 nur diefs fey beygebracht, dafs Horte's Text 
zu Grunde gelegt, und diefer an beynahe hundert 
Stellen reformirt worden ift. Was uns bey Hn. 
Orelli’s Arbeit, neben ihrem kritifchen Verdienfte, 
auch noch befonders angezogen hat, ift ihre Beftim- 
mung. Sie foll nämlich dem Lehrer zum Gebrauch 
in den höheren ClalTen dienen, theils auch von dem 
reiferen Schüler zum eigenen häuslichen Studium 
benutzt werden. Bey diefem hat Hr. O. den Jüng­
ling auf mancherley VVeife anzuregen gefucht. Zu- 

find, um den kritifchen Tact zu üben, unter dem
Texte variae lectiones angebracht; unter diefen he­
ben dann Anmerkungen in Form von Fragen, die 
zum fcharfen Ergründen der Bedeutungen oft einzel-

J*  d. L. Z. 1834. Erfter Band.

ner Wörter, oft ganzer Stellen anleiten, theils das 
Auffinden griechifcher den römifchen entfprechender 
Ausdrücke veranlaßten, theils den Scharffinn in Be- 
urtheilung diefer oder jener Erklärung üben follen. 
Zur Aufhellung oft, und oft auch zur Sicherung des 
Sinnes vieler Stellen wird in weifer Mäfsigung auch 
auf andere Schriftfteller hingewiefen, und was der Schü­
ler zum völligen Verltändnifs des Autors nicht in den 
blofs anregenden Anmerkungen findet, wird ihm in 
den der Ausgabe angehängten Scholien dargeboten. In 
diefe hat dei' Herausgeber manches aus feines Freun­
des Gerlach Commentar übergetragen, vieles aber 
auch aus dem reichen Schatze des eigenen Wiffena 
niedergelegt. Sie enthalten theils hiftorifche Erläu­
terungen, theils Erklärungen fchwieriger Stellen; 
theils dienen fie zur Vertheidigung aufgenommener 
Lesarten, fowie auch der hier und da verfuchten 
Conjecturen. Dem einen der Zwecke, die Hr. O- 
bey feiner Ausgabe vorhatte, gemäfs, haben wir fie 
gleich nach ihrer Erfcheinung zu einer Interpretation 
in Vorlefungen benutzt. Im Laufe derfelben fand 
fich Veranlaffung, mancherley Bedeutendes zu noti- 
ren, was, wenn auch nur zum Theil, in einer ge­
lehrten Anzeige mitgetheilt, als Beyträge zu des Her­
ausgebers Arbeit angefehen werden kann. Unfere 
Bemerkungen follen jedoch nicht fowohl das viele 
Treffliche in den Leitungen diefer Ausgabe aufzäh­
len, was unnütz wäre, fondern vielmehr negativer 
Art feyn, was dem eigentlichen Zwecke einer Re­
cenfion entfpricht, und, wenn das Beygebrachte nur 
einigermafsen als richtig fich erweift, die Wiffen- 
fchaft fördert.

Wir beginnen gleich mit der Rede des dema- 
gogifchen Conlül Lepidus : Clem^ntia et probitas ve- 
Jtra, Quiriles, quibus per ceteras gentes maxumi et 
clari eßlis , plurimum timoris mihi faciunt advorfum 
tyrannidem. L.. Sullae ; ne, quae ipjt nefanda aeßu- 
metis, ea parum credendo de aliis circumveniamini 
— : proefertim quom illi fpes omnis in Jcelere atque 
perfidia fit neque fe aliter tutum putet, quam ß. pe. 
jor atque inteßtabilior metu vefiro fuerit, quo capti- 
vis libertatis eurem miferia eximat — „• aut ß 
provideritis, in tutandis periculis magis quam ulci- 
feendo teneommi. ■ Hier bietet fich eine fchickliche 
Veranlaffung dar, ein Wort über Etwas aijtu- 
bringen, was den Text fo mancher Ausgaben der 
Claffiker, auch noch heut zu Tage, auf eine höchlt 
widerliche Art entftellt. Dafs die älteren Herausge­
ber in dem Interpunctionsgefchäft nicht Feinheit und 
yerftändiges Berechnen angewendet, und dadurch

Q
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nicht nur das leichte Auffaflen der Gedanken er- 
fchweri, fondern auch fo manche auf Einheit, Eu­
rhythmie und Numerus angelegte Periode verun- 
ftaltet,'und in Fetzen zerrißen haben, liegt am Tage 
für jeden, dem die Augen dafür geöffnet find, 
und mag allenfalls in ihrer Zeit feine Entfchuldi- 
gung finden. Dafs aber Gelehrte unferer Zeit, von 
denen, neben der grammalifchen Gründlichkeit, 
auch die Thäligkeit des Schönheitsfinnes und das 
Taften mit pfychologifchen Fühlhörnern verlangt 
wird, in diefem wülien Felde nicht aufräumen, ift 
wirklich zu verwundern. Obgleich nach Quinctilian 
brevitas und immortalis velocitas die hervorltechend- 
ften Eigcnfchaften der Schreibart des Saluftius find, 
obgleich er, wie fein griechifches Vorbild, denfus et 
Jemper ßbi inftans ift, und praecijae conclußones 
als vorherrfchend in feinen Schriften erfcheinen: fo 
wird doch auch wiederum Niemand entgehen, dafs 
er, cujus ex opere labor manifeßus eß, hier und 
da, und befonders in den eingewebten Reden, mit 
wahrhaft künftlerifchem Bemühen Perioden baute, 
die in zierlicher Architektonik mit Ifokralifchen und 
Ciceronifchen wetteifern. Und eine folche Periode 
ift die, womit Lepidus feine Rede anhebt. Hn. Ger­
lach fcheint diefs nicht alfo. So wie viele andere, 
grammaiifche und äithetifche, Bemerkungen in fei­
nem Commentar, haben wir auch die obige Periode 
betreffende nicht ohne ein Lächeln übef dietiefge- 
fchöpfte pfychoiogilche Wahrnehmung gelefen. Nach 
ihm nämlich ilt des Redners animus magnae rei co- 
gitatione confufus, und diefer Gemüthszuftand fey 
daher von Saluftius auch fehr trefflich durch eine oratio 
inconcinna , parum numeroja. et perturbata ausge­
drückt. So unrecht hätte Hr. Gerlach eben nicht, 
wenn diefe Periode fo zeriiffen, verrenkt und ver­
wirrt in der Seele des Schriftftellers ausgeprägt ge- 
wefen wäre, als fie in feiner Ausgabe in Folge der 
geiftlofen Interpunction erfcheint. Sicherlich lheilt 
Hr. O. des Freundes Uriheil nicht; gleichwohl aber 
hat auch er durch nicht forgfam gewählte' Abthei- 
lungszeichen der Harmonie , des Ganzen gefchadet, 
und das Auffäffen der fchön logifch ineinanderge­
fügten Gedankenglieder zuerft dem Auge, und, weil 
durch diefes die Dinge ihren Weg zu dem Ver­
sande nehmen, auch dem Verftande erfchwert. Der 
Klarheit fchadend ilt erftlich das ; nach Sullae. 
Kein Logiker wird in der Phrafis timor eß den un­
mittelbar mit ne eintrelenden Satz durch ein Semi­
kolon trennen. Dann muffen vor pratjertim und 
nach eximat die fchlagbaumähnlichen Figuren —: 
weggefchafft werden. Sie Verwehren dem eine Ne- 
benreltexion enthaltenden Satze, der mit praefertim 
eintritt und mit eximat endet , fein harmonifches 
Anfchliefsen an die Gedankenreihe, und reilscn ihn 
durch fein faft infularifches Aufchen aus dem Or­
ganismus der fchön angelegten Periode heraus. Zu 
feiner Einzäunung braucht es nur zwey Commata; 
denn fein Veihältnifs zum Ganzen kann dem Ver­
ftande nicht durch das -duge , fondern nur durch das 
Ohr bemerkbar gemacht ’ werden. Wenn nämlich 

der Anfang der Periode, und befonders der eine Be- 
forglichkeit ausdrückende Satz ne, quae ipß nefanda 
aejtimatis, ea parum credendo de aliis circumvenia­
mini mit ftark gehobenem Laute gefprochen worden, 
mufs von praefertim an bis eximat die Stimme fich 
lenken, um dadurch den ganzen vierzeiligen Satz 
als untergeordnetes Redeglied, das eine beyläufige 
Reflexion enthält, vernehmen zu laffen. Ilt diefes 
gefchehen, fo erhebt fie fich wieder beym Eintritt 
des Satzes aut, ß provideritis, in tutandis periculis 
magis quam uleifeendo teneamini , und bringt diefen 
dann mit dem oben ebenfalls durch ftarke Betonung 
herausgehobenen ne, quae ipß nefanda bis tenea­
mini in klare logifche Beziehung; denn beide find 
die Objecte der im Eingang der Rede in Bezug auf 
Sulla geäufserten Furcht. Ueberhaupt follt© man 
eingedenk feyn, dafs die Alten vorzüglich auch für’» 
Ohr gefchrieben haben- Der Numerus*  aber und 
der Wohllaut, auf den es ihren Schriften an­
gelegt, kann nur durch ein lautes, nach dem Gehalt 
jer Sätze modulirtes Leien empfunden werden. 
Nachträglich zur Technik des fchönen Einganges un­
ferer Rede bemerken wir noch, dafs durch die zer- 
riffene Geftalt, in der er durch Hn. O's. Interpun­
ction effcheint, auch die euphonifche Beziehung der 
beiden Hauptfätze, die Salultius durch die kräftigen 
Ausgänge circumveniamini und teneamini künltle- 
rifch beabfichligte, leicht überfehen wird. Diefe 
mufs' alfo ebenfalls durch gefchicktes Lefen vermit­
telt werden. Endlich noch ein Wort über die finn- 
ftörende Interpunctionsunterlaffung bey aut ß provi­
deritis. Im erften Anlaufe überfetzt der Schüler 
diefe Worte : oder wenn ihr auf eurer Hut feyd. 
Will er nun, getrieben vom logifchen Inftinct, die- 
fern Satze ein fo folgen laffen, fo fieht er, dafs er 
fich verrennt hat, denn er findet nichts, das ihm 
fage, was nach diefem wenn erfolgt. Ift aber aut 
durch ein Comma von Ji provideritis getrennt, fo 
merkt er, dafs aut teneamini zufammengehöre, und 
dafs diefer Satz, als ein zweyter Ausilufs von timor 
eßt, dem vorhergehenden circumveniamini beygeorejnet 
fey. Wünfcht ei' dann, dafs aut noch ein ne nach 
fich habe, nämlich aut ne, ß provideritis, teneamini, 
fo wäre diefs zwar der Klaiheit zuträglich, brächte 
aber durch gehäufte Monolyllaba einen häfslichen 
Numerus hervor; denn wer könnte, aut ne, ß er­
tragen ?

Hr. Orelli erläutert fehr oft hervorftech^nde Ge­
danken durch Parallelftellen. Bey den Worten 
quae ipß nefanda aeftumatis, ea parum de aliis 
creditis ift diefs nicht gefchehen. Einen ganz ähn­
lichen Gedankenn hat Cicero ad Q. Fr- 1. 4. 9 — 
ut quisque eß vir optimus, ita dijficilhme ejfe alios 
improbos fu/picatur. Auch konnte bey den VVorten 
neque fe aliter tutum put et, quam ß pejor atque 
i’ teftabilior metu veßro fuerit eine Parallelftelle 
beygebracht werden; Saluftius felbft bietet fie in. 
o>at. 1 icinii $. 6 dar: — omms injuria gravitate 
tutior eß. — In dem Satze quo captivis libertatis 
eurem miferia eximat hätte durch ein anregendes ? 
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auf quo aufmerkfam gemacht werden können. Es 
ift diefes Wort fchwieriger als viele andere mit ei­
nem Fraglichen bemerkbar gemachte, weil von lei- 
ner grammatifch richtigen Auffalfung die Calusbe- 
ftimmung in miferia abhängt, und von diefer wieder 
der Sinn der ganzen Stelle verfchieden geftaltet Xvird. 
Im erften Anlaufe kann dem Schüler das quo foviel 
als damit bedeuten, auf welche VVeile es Saluftius 
oft gebraucht; das Subject von eximat ift dann Sulla, 
und in Folge dellen wird miferia zum Ablativus. 
Ueberfetzt er dann : „damit er, Sulla, durch, den 
Druck des Elends das Bemühen um oder den Ge­
danken an Freiheit benehme,“ fo giebt diefs, capti- 
vis noch nicht hinzugedacht, einen wahren und rich­
tigen Gedanken. Wird nun auch noch caplivis hin- 
zugenommen, fo mufs b.y Uielein ein Ja5'uhörenile 
Volk bezeichnendes vobis lupPiirt werden, nämlich 
Euch in Feffeln gehaltenen Plebejern. Nun ift es 
aber weit fchöner, und es war licherlich die Ablicht 
des Schriftftellers, dafs in der mit quo beginnen­
den Wortreihe nicht ein fpecieller, zunächft die Zu­
hörer angehender Gedanke, fondern ein allgemeiner 
pfychologilcher Erfahrungsfalz enthalten fey, nämlich: 
harter Druck und herbes Elend läfst bey Gefangenen 
den Gedanken an Befreyung nicht aulkommen. Dem­
nach mufs nun auch die grammalifche Erklärung an­
ders ausfallen; quo, als aus eo quod durch Attraction 
entftanden, heilst nun weif und miferia wird zum 
Nominativus. Sein Verbum hätte als Aeufserung des 
Schriftftellers, recht gut im Indicativus liehen können; 
aber abfichtsvoll ift es in den Conjunclivus gefetzt 
worden, um den Gedanken als eigene Reilexion des 
Sulla erfchcinen zu lallen ; denn dadurch wird 'die­
fer als ächt machiavelliftifcher Tyrann dargeltellt, der 
die Mittel feiner Kunlt gar wohl verlieht, und auf 
die Schwäche der menfchlichen Natur fpeculirt. Wer 
meint, dafs hier quo die gewöhnliche Contraction 
cum eo fey, der wird in Verlegenheit gerathen, indem 
das eo für das Auge zwar verfchwunden, für den Ver- 
(land aber doch noch vorhanden ift, und diefes alfo ge­
brauchte quo im Grunde immer weil dadurch über­
fetzt werden mufs. Dafs aber diefes dadurch in 
unterer Stelle, wo offenbar miferia der Nominativ 
feyn , mufs, nicht untergebracht werden könne, ift 
leicht einzufehen, und noch weit leichter, wenn es 
Ablativus wäre. Auf jeden Fall verlangt der Sinn 
des Ganzen, dafs hier quo defswegen, weil bedeute, 
eben fo, wie in einer Stelle bey Vellej Paterc. 2,43

Nachdem in dem ganzen Capitel viele Merkwürdig­
keiten aus Cäfar ; Leben nach einander aufgezählt wor­
den, heilst es am Schlüße: „weil diefs alles bekannt 
genug ift, fo braucht es eben nicht vom Griffel derGe- 
fchichle aufgezeichnet zu werden, quo notiora Junt, 
minus egent ß^lo. Die Aufmerkfamkeit, die Hr. O. dem 
quo verfagt hat, ilt dafür dem Ablativ mein vefiro 
defto reichlicher zugewendet worden. Zuerft wird 
gefragt, ob diefs ein Ablativus infirumenti ley; dann, 
ob er, wie Horte will, von dem Comparativus inte- 
Jtabihor und jpejor abhänge, und den Sinn gebex: 
Sulla pejor eß, quam vos timetis; endlich, ob 
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er mit Dureau de Lamalle zu üherfetzen fey Za 
crainte etant votre lot. lieber Fragen diefer Art 
kann man nicht anders als fich wundern. Hartes 
Erklärung ift abfurd, die Ueberfetzung des Franzo­
fen nicht viel belfer, und Itatt inßrumenti follte 
caufalis ftehen. Wir hätten hier den Schüler fich 
felbft überlallen'; denn fichcrlich ilt der, welchem Sa­
luftius zu eigenem Studium empfohlen wird, nicht 
fo pfychologifch ftumpf, dafs er in den Worten pe- 
jor atque inteßabilior metu vefiro Sulla fit nicht 
den Erfahrungsfatz ausgedrückt finden tollte: „es 
fteigt die Tyranney eines Bedrückers in dem JVIafse, 
als die Unterworfenen verzagt und eingefchüchtert 
find.“ _

Im folgenden §. 2 drückt Lepidus fein Erftaunen 
über einige entartete Optimalen alfo aus: Satelhtes*  
ejus, qui dominationis in vos ßervitium fuum mer- 
cedern dant et utrumque per injuriam malunt, quam 
optumo jure liberi agere. Die Stelle giebt mancher- 
ley zu denken; auch haben domin. in vos und utrum- 
que Fragzeichen erhalten. Warum aber ift per in­
juriam, das fchwierigfte unter allen, leer ausgegan­
gen? Diefes wird nicht eher begriffen, als bis der 
Sinn von domin. in vos feftgeftellt ift. Einige Libri 
haben nach dominationis den Zufatz fuae; diefen 
aber verwirft Hr. O. laut einer Anmerkung. Nur 
weifs man nicht, ob er dafür Hortes Ellipfis Statt 
finden läfst, der nach dominationis ein hinzuzuden­
kendes Sullae annimmt. Diefs ift aber ganz gedan­
kenwidrig; denn Sulla ift nicht ein von den Opti­
malen fo fehr ifolirles Individuum, dafs nur er al- 
lein Herrfcher ift, und nicht mit ihm auch zugleich 
ein grofser Theil der ganzen Faction. Dazu kom­
men noch die zwey antilhetifchen Subftantiva domi- 
natio und fervitium. Sollen diefe Gegenfätze nicht 
tönende Worte, fondern logifch fchlagend feyn, fo 
müllen fie auf ein und dalfelbe Subject bezogen wer­
den , welches in einer und derfelben Perfon domi­
nus und fervus ift. Dafs alfo nach dominationis der 
Verftand noch fuae hinzudenke, ift unerläfslich; dafs 
es aber nicht fichlbar ausgedrückt wurde, oder aus- 
gcdrückt zu werden brauchte, hat feinen grammati- 
l’chen Grund; denn wer ift mit des Saluftius ge­
drängter Redeweife fo unbekannt, dafs er nicht ein- 
fehe , derfelbe habe aus dem erll bey fervitium ein­
tretenden fuum fchon bey dominatio das hinzuzu­
denkende fua fupplirt willen wollen? Gehen wir 
nun weiter. Nachdem Lepidus ein Z weyfaches an 
den verblendeten Optimalen ausgeftellt hat, nämlich 
ihr Herrfeyn über die Plebejer und ihre fclavifche 
Abhängigkeit vom Sulla, dem fie doch nur dienende 
Werkzeuge find: fo fügt er noch hinzu, malunt 
utrumque, fie wollen diefes Amphibienleben lieber 
per injuriam führen, quam o< tim& jure liberi 
agere. Was bedeutet nun wohl hier per injuriam*  
Offenbar bezieht fich der Ausdruck auf die beiden 
Zuftände der Optimalen, nach de en einem fie do- 
mini plebis, nach dem anderen Jervi Sullae find. In 
der erften Beziehung ift det Sinn handgreiflich, in­
dem dominatio in römifchen StaalsverhälLniften nicht 
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Statt finden kann, ohne dafs die Freyheit und die 
Rechte einer ganzen Bürgerclaffe verletzt uud ge- 
waltfam unterdrückt werden. Was aber, fragt fich 
jetzt, hat Saluftius fagen wollen, wenn er einem 
Theile der Optimalen malunt Jervitutem per inju- 
riam Schuld giebt? Eine genügende Antwort ift 
nicht anders möglich, als wenn man auf die be­
kannte Doppelbedeutung des Wortes injuria zurück­
geht, nach welcher es oft eine injuria ift, die ich an­
deren anthue, oft eine, die ich felbft erleide. In 
unferer Stelle müffen, wenn der Gedanke nicht un- 
vollftändig und folgewidrig erfcheinen foll, beide 
Bedeutungen als gleichzeitig herrfchend angenommen 
werden. Als domini verüben fie eine injuria an 
den Plebejern, und als Jervi erfahren fie eine von 
dem fie zu Dienern und Werkzeugen feines Defpo- 
tismus herabwürdigenden Sulla. Eine andere Schwie­
rigkeit, auf die Hr. O. den jungen Lefer nicht auf- 
merkfam gemacht hat, entlieht nun aus dem, was 
die Satellites zu thun verfchmähen, nämlich opti- 
mo jure liberi ejje. Offenbar fteht optimo jure 
nicht blofs als JymmetriJcher, fondern auch als lo- 
aifcher Gegenfatz dem per injuriam gegenüber. -U- 
erft verdiente der mehrdeutige Ablativus ein rrag- 
zeichen in grammatifcher Hinficht, weil viele andere 
weit weniger fchwierige damit ausgeftattet find. Oh- 
»e ein folches kann der Schüler ihn hier für einen 
fogenannten Adverbialablativus annehmen, und ihn 
fo gefafst mit agere verbinden; das oft vorkommen­
de jure agere rechtfertigt ein folches Verfahren. 
Nun hat aber unfer agere einzig fchon durch das 
Adverbialadjectiv liberi feinen charakterifirenden Bey- 
fatz erhalten, und opt. jure noch hinzugefügt würde 
einen unerträglichen Pleonasmus bilden, und eine 
hier widerliche afyndetifche Wortreihe entftehen 
laffen. Daher ift opt. jure als ablat. abfol. zu neh­
men , und von diefem liberi abhängig zu machen; 
denn aus dem bonum. jus fliefst Freyheit und unab­
hängiges Leben. Nun kommt aber zu opt. jure 
noch eine logifche Bedenklichkeit hinzu. Im vor­
hergehenden Satze erfcheinen die Optimalen in ei­
nem doppelten Zuftande, als domini plebis und als 
fervi Sullae, und diefen ziehen fie vor unter (per) 
Begehung einer injuria an den Plebejern und 
unter Erduldung einer an ihnen felbft verüb­
ten. Soll nun in dem folgenden Satze logilche 
Confequenz herxfehen, fo mufs das, was fie nach­
fetzen und verfchmähen, auch ein Doppeltes leyn, 
nämlich_ den unbefchränkteften Rechtszultand wal­
ten laffen für die Plebejer, und denfelben behaup­
ten für fich felbft- Nun ift es aber augenfällig, dals 
in opt. jure liberi agere einfeitig nur das zweyte 
diefer Gedankenglieder enthalten ift. Und hier muf­
fen wir eine, gew’ifs fchon von manchem Leier der 
Alten gemachte Bemerkung beybringen. Bey Schnfl- 
ftellern, deren Rede durch kurze gedrängte Sätze 
auf Effect ausgeht, und die Gedanken oft auf dem 
Seile der Anliihefen tanzen läfst, wie es hier in un- 
ferera ganzen Paragraphen der Fall ift, ftüfst man aut 

fo manche Schiefheiten und logifche Blöfsen, die ge­
meiniglich als Tieffinn hingenommen werden, dia 
aber bey einer fcharfen grammatifchen Analyfe als das­
jenige erfcheinen, was tie wirklich find. Beyfpiela 
folcher durch künltlichen Redebau verdeckter Schief­
heiten bietet unferSaluftius mehrere dar; noch meh­
rere aber feine Nachahmer, Vellejus undTacitus. Dafs 
bey dominationis nicht Sullae, als des einzigen Herr- 
fchers, fondern fuae, als der Optimalen fupplirt wer­
den müffe, geht noch überdiefs zuerft aus §. 4 her­
vor : agendum atque obviam eundum eji, Quirites, ne 
fpolia veßra apud illos Jint, und dann auch noch 
aus 6 — plebis innoxiae patrias Jedes occupant 
pauci fatellil es.

Gehen wir nun zu §. 3 über, wo in einer län­
geren Wortreihe eine unlogifche und finnerfchwe- 
rende Interpunction zu befprechen ift. Man lieft da: 
Quid a Pyrrho Kannibale Philippoque et Antiocho 
dejenjum eß aliud gi'“rp hbertas et Juae cuique Je­
des; neu cui "iß legibus pareremus ? Hier wird 
wohl mancher Schüler bey dem mit neu anheben­
den Satze verlegen feyn. Das Auge erblickt ein 
ftark trennendes Semikolon, und giebt dadurch dem 
Verftande die Weifung, diefes Redeglied für ein neu 
eintretendes und mit dem vorigen nicht mehr zufam- 
menhängendes zu halten. Höchftens durfte nur ein 
Comma, und felbft diefes nicht einmal gefetzt wer­
den; denn neu ift aufzulöfen in et ne, und das in 
dem umfehreibenden Negalivfalze enthaltene Ganze 
ift, nach liberias und Juae cuique fedes, noch ein 
drittes Object des dejenjum eß. Unfere Stelle ift in 
eine fogenannte Figura Jententiae gekleidet, und 
mit Bey feite la Aung der Frage will lie nichts andere? 
fagen, als : unfere Anftrengung in den Kriegen mit 
Pyrrhus u. f. w. hatte zum Zweck, die Freylicit und 
den heimlichen Heerd zu befchirmen, und niemand 
Anderen, als den Gefetzen unterthäuig zu feyn. Die 
ftiliftifche Gewohnheit des Saluftius, aus einem Affir- 
mativfatz r.ättelft neu (et ne) in emen negativen 
überzugehen, ift Hn. O. ficherlich n cht entgangen ; 
aber immer ift feine Interpunctionsweife die nämli­
che. Man fehe z. B. Orat Philippi $. 7. Quad ego 
vos oro atque objecrq, Pat. conjcripti , ut animad- 
vertatis : neu patiammi hcentiam Jcelerum —proce- 
dere. Offenbar füllte man glauben, es trete hier 
nach dem / ein neuer Gedanke ein; aber mit nich- 
ten. Es mufs conftruirt werden: oro vos, ut hoc 
(nämlich das in quod enthaltene fo eben Getagte) 
anirnadoertatis neque patiamini etc.; denn ftatt des 
et ne, des Stellvertreters von neu, kann recht gut 
oft neque flehen, welches hier, an ut fich anfchlie« 
fsend , logifch genau nicht einmal ein , vor fich ha­
ben dürfte. Derfelbe Interpunctionsverftofs findet fich 
wieder in 9 derfelben Rede: — maneas in fen- 
tentia et retineas arma te hortor ; neu nos — in 
Jollicitudine attineas; vermieden ift er aber in Epifi. 
Pompeji J. 4 '• —• quod ego vos moneo ut animad- 
vertatis, neu cogatis privatim mihi confulere.

(Die Fortjetzung folgt im nächjten Stücke.')
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Zürch, b. Orell, Füfsli u. Comp.: C. Crifpi Salu- 
ßii Orationes et Epißolae ex hiftoriarum libris 
deperditis. Ad fidem Codicum Vaticanorum re- 
cenfuit atque in fcholarum ufum edidit Jo. Cafp. 
Orelhus u. 1. w. '

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

Jn g.5 fteht: — Populus Romanus, paulo ante gen­

tium moderator , exutus imperio gloria jure, agi~ 
tandi inops defpectusque ne Jervilia quidem alimenta 
reliqua habet. Hier wird durch ein ? zur Reflection 
über a g it an di inops eingeladen, und mit Recht. 
Nur möchten wir willen, ob Hr. O. feines Freundes 
Erklärung diefes Wortes für die richtige hält. Es 
fcheint fo; denn fonft würde er eine belfere gegeben 
oder wenigftens gefragt haben, num Gerlachi expli- 
catio toleranda eß ? Er thut diefs in anderen Stel­
len, wenn er das Auffinden einer richtigeren Erklä­
rung, als die bisher angenommene, veranlaffen will. 
Nun ift aber nichts unpalfender, als die von Hn. 
Gerlach vorgebrachte. Nach ihm oder auch nach 
Horte, denn diefer hat die nämliche Anlicht ^bedeu­
tet agitare fo viel als vivere, und agitandißnops ift 
— wer nicht zu leben hat — vitae tolerandae et 
ßußinendae inops. Wie kann aber diefes Prädicat 
des römifchen Volkes, eingefügt in die Reihe ande­
rer, welche lauter moralifche Zuftände Bezeichnen, 
fo viel als entblofst von den Mitteln zum thierifchen 
Leben bedeuten, falls der Schriftfteller nicht ein lo- 
gifch verkehrter Kopf ift? Achtet man auf die af- 
fectvolle oratorifche Geftaltung des ganzen Satzes, 
fo wird man ohne Mühe die fchlagende Antilhefe 
im Anfänge und am Ausgange deffelben empfinden 
•— Das römifche Volk,' vormals der Reherrßcher der 
Welt , ift jetzt in den Zußand eines Sclaven verfetzt. 
Die Worte ne [ervilia quidem alimenta habet mö­
gen zwar Stoff zu einer antiquarifchen Erklärung 
enthalten, die auch Hr. Gerlach nicht fchuldig ge­
blieben ift, find aber, oratorifch betrachtet, nichts 
weiter als die numerofe Umfehreibung des einfachen 
fervus eß. Die zwifchen moderator gentium und 
alimenta habet flehenden Wörter müllen als Caufa- 
lia genommen wrerden. Sie find pfychologifch vor­
trefflich gewählt, und bilden die Reihe von Urfa- 
chen, in Folge welcher das Volk aus dem modera­
tor zum fervus geworden. Es mufs daher beym 
Ueberfetzen der ganzen Stelle vor exutus ein weil

1* L. Z. 1834. Erfier Band. 

oder auch nachdem eintreten, denn nur der trifft 
ihren Sinn, der fie alfo fafst: Das römifche Volk, 
vor Kurzem noch der Beherrfcher der Welt, befin­
det fich jetzt, weil oder nachdem es exutus — agi~ 
tandi inops dejpect usque ift, in dem Zuftande eines 
Sclaven. Unter folchen Umftänden kann alfo agi- 
tandi inops nicht wohl das Entbehren des thieri- 
fchen Unterhalts bedeuten, das allerdings ein grofses 
Uebel, aber einem freyen Volke nicht die Urfache 
der Sclaverey ift, fondern es hat den faft von felbft fich 
aufdringenden Sinn des Beengtfeyns in dem Thun und 
Handeln, des Beraubtfeyns der Selbltftändigkeit, der 
Unmöglichkeit, fich bürgerlich-frey zu regen und zu 
bewegen. Jeder Schriftfteller wird am heften aus 
ihm felbft erklärt; daher denn auch zum Verftänd- 
nifs unferer Stelle eine andere dienen mag. Sie be­
findet fich in Orat. Eicinii 7: Vis omnis, Quiri- 
tes, in vobis eß et quae jufja nunc pro aliis toleratis, 
pro vobis agere aut non agerepotefiis. Was inopiaagi- 
tandi in unferer Stelle bedeute, wird hier durch pote- 
Jtas agendi (in dem Gebrauche des agitare und agere 
wechfell bekanntlich Saluftius fehr oft) klar gemacht. 
Nur unlerfcheiden fich beide Stellen dadurch, dafs 
in der einen ein demagogifcher Redner, um dem 
Volke zu fchmeicheln und es anzufeuern, die po- 
tefias agendi als vorhanden ruhmrednerifch erhebt, 
und in der anderen, um zu erbittern und zu entrü-
Iten, fie als verloren betrauert. Nachträglich fragen 
wir noch,' ob Hr. O. nicht fürchte, dafs durch Wort­
reihen , die, wie hier exutus imperio jure gloria 
agitandi inops, vor die Augen treten, ein an moderne 
Interpunction gewöhnter Lefer geftofsen werde. Wir 
machen auf diefe Schreibweife ein für alle Mal 
aufme/kfam; fie zu bemerken wird man noch oft 
in dieler Recenfion Gelegenheit haben.

Gleich die folgende Stelle in §. Q bietet ein 
Beyfpiel dar: Eeges judicia aerarium, provinciae 
reges penes unum. wr""" Ahuk
der eingeführt werden folf/fo" durfte "auch' 
aerarium nicht

Wenn ^einmal das Antike wie-

auch das Wort 
feyn. Schon m

• , . z nach
mterpungirt werden. Hier fcheint 

t?' nicht au^Se^aHen zu 
uililtifcher Hinficht hätte es als ein 

zwifchen lauter Abftracta hineingefchobenes? Cöncre- 
tum, ein .verdient, zumal in Parallelftellen regna 
dafür fleht. Siehe Orat. Licinii §. 3: Omnes qui 
per mihtare nomen aerarium exercitus, regnanro- 
vincias occupavere , und Orat. Cottae 5; omnes 
provmciae regna, maria terraeque fejfa bellis funt. 
Aber auch m Hinficht des Sinnes ift es fchwieria 
und es hätte die politifche Stellung der reges oder 

R 
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reguli zum rÖYnifchen Volke und das Verhältnifs 
der regna zu prouinciis einige Aufhellung für den 
Schüler in dem Commentar erhalten follen.

In ($. 7 wirft der Redner bitter ironifch dem 
Volke feine erbärmliche Haltung vor, indem es nur 
im Gutheifsen und Hinnehmen der fullailchen Grau- 
famkeit fein Heil und feine Sicherheit, finde — fci- 
licet non aliter Jalvi tutiqüe eritis, niß approbaritis 
projcriptionem innoxiorum ob divitias ; (,) crucia- 
tus virorum illußrium, vaftam urbem fuga et cae- 
dibus, bona civium venum aut dono data. Hier 
legt Hr. O. dem Schüler die Frage vor: quid judi- 
cas de Bongarju JuJpicione , ob div it ia s e gloJJ. 
ejje ? Wahrfcheinlich, um die Vermuthung als 
falfch zu verwerfen. Er hat dazu mehr als einen 
Grund, aber der ficherfte ~ und auf dielen hätte 
Hr. O. noch hinweifen können — find die Caulal- 
ablat. fuga et caedibus hinter vaftam urbem. Nicht 
leicht findet man in folcher Nähe zwey Redeglieder, 
die ftiliftifch und logifch fo fehr einander gleichen, 
und deren Formen fich gegenfeitig bedingen. Wer 
ob divitias für ein Glöß’ema hält, mufs denVerdacht 
auch auf die beiden Ablative ausdehnen. Ein ScliriHHel­
ler, der vajtitatem urbis (denn fo hätte Saluft zierli­
cher ftatt vaftam urbem fchreiben können) als durch 
Verbannung und IVIord enlltänden darftellt, wird, 
kraft logifcher Confequenz und bey Gefühl für ora- 
torifchc Symmetrie, auch projcriptionem innoxiorum 
mit einem Motiv, das hier ob divitias ift, auszuftat- 
ten nicht unterlaßen.

Bey der Stelle 5. 8: Satis illa Juerint, quae ra- 
bie c o ntr a ct a toleravimus hätte, uni die Redens­
art rabie contractum, das im Wahnfinn Begangene, 
Verübte, Verfchuldete zu erklären, und die wohlfeile 
Conjectur der VV. DD. rabie contacti zu ftigmati- 
firen, eine Parallelft'elle angeführt werden können, 
nämlich in Orat. Cottae $. 4 : quae dolo aut Jocor- 
dia contracta Junt.

Wir kommen in $. 9 auf eine verdorbene und 
daher fehr fchwierige Stelle. Hr. O. hat durch eine 
Conjectur zu helfen gefucht, auch diefelbe in den 
Text aufgenommen ; wir fürchten aber, fie ift nicht 
glücklich, wie mehrere andere, die wir weiter un­
ten befprechen werden. Wir geben einen Theil des 
J. nach Hortes Text, und bezeichnen die kranke 
Stelle durch andere Schrift. Neque jam quid exijiu- 
metis de Sulla, Jed quantum audeatis, vereor : ne, 
alius ahum principem exjpectantes, ante capicemini, 
non oplbus ejus, quae futiles et corruptae funt, Jed 
vejtra Jocordia, quam captum ire licet, et quam 
audeat tarn v i d e r i f e l i c e m. Eine vorläufige 
Schwierigkeit liegt in dem Wörtchen ante vor ca­
piamini. Ift diefe gehoben, fo ift für das leichtere 
Verftändnifs fchon viel gewonnen. Die meiftenAus- 
Jeger ziehen zu ante das weit abliegende quam und 
conftruiren ne ante capiamini — quam captum 
ire licet et quam audeat tarn videri felicem. Zu 
zeigen, in welche Verwickelung man durch eine 
folche Wortverbindung gerathe, würde hier zu 
weit führen. Auch verwirft Ae Hr. O., und mit 

Recht. Aber höchft fonderbar ift der Grund, aus 
welchem er diefs thut; er fagt nämlich: nusquam 
autem hac verbi ant ec apere confiructione (er 
hatte wahrfcheinlich fchreiben wollen hac dicendi 
ratione ante c aper e, quam) utitur Salußius. 
Es ift möglich, dafs diefe Redeform.in den vorhan­
denen Schriften des S. fich nicht findet. Ift fie aber 
an fich fo unnatürlich oder anderen Schriftftellern 
ungewöhnlich, dafs nicht auch S-., wenn die Darftel- 
lung es mit fich brachte, diefelbe hätte anwenden 
können? Wir wundern uns, dafs Hr. O. nicht zwey 
andere Gründe aufgefunden hat. Es kann doch ficher- 
lich feinem Gefühle nicht entgangen feyn, dafs das 
auf ante, wie jene Erklärer wollen, fich beziehende 
quam erft dann eintritt, nachdem vor den Augen, 
den Ohren und dem Verftande nicht weniger als 
zwölj Wörter vorübergegangen' find — ein widriger 
Uebelftand, der wohl Ichwerliefi von dem fonft fo 
forgfam fchreibenden. Satuftius verfchuldet worden, 
und der auch feiblt durch das gefchicktefte Lefen 
der Mittel ratze nicht gehoben werden könnte. Der 
Hauptgrund aber, dafs quam nicht der fpäte Nachzüg­
ler von ante ift, fondern dafs es das gleich unmit­
telbar an fein Subftantivum focordia fich anfchlie- 
fsende Relativum quam feyn müße, liegt in der Ar­
chitektonik der ganzen Stelle. Denn jeder Lefer, 
Wenn ihm auch in hundert anderen Stellen die 
fymmetrifche Satzgliederung des S. entgangen ift, 
mufs doch wenigltens hier fühlen, dafs dicfer fein­
berechnende Schriflfteller, nachdem er den opibus 
die charakterifirende Zugabe quae jutiles et cor­
ruptae funt verliehen, auch der gleich darauf fol­
genden focordia einen ähnlichen Beyfatz durch 
quam captum ire licet zugefellen mufste. Wenn 
auch nicht fchon aus dem Bau der Periode fich diefe 
Conftruction ergäbe, fo lüde doch ficherlich auch 
noch der Gang der Gedanken dazu ein; denn diefer 
ift: „Meine Befürchtungen rühren nicht fowohl aus 
Sullas Macht her, die auf fchwachen Füfsen fteht 
und morfch ift, fondern fie haben’ vielmehr ihren 
Grund in euerer' ftumpffinnigen Trägheit, die leicht 
berückt und überrumpelt werden kann. Nachdem 
nun quam captum ire licet befprochen worden, fo 
füllte jetzt die Reihe an den gleich folgenden Satz 
et quam audeat tarn videri Jelicem kommen. Es 
mufs aber vorher auf die obige, nun aus einem 
anderen Gefichtspunct zu betrachtende Stelle ne, 
alius ahum principem exjpectantes , ante capiamini 
zurückgegangen werden. Zuerft würden, wir ein« 
Zufammenziebung vorfchlagen und ante capiamini 
fchreiben, nicht nur weil dadurch die erwähnte ir­
reführende Conftruction verhütet wird, fondern auch, 
weil es der Redeweife des Saluftius analog ift. Man 
fehe die bekannte Sittenfchilderung in Catil. cap. 13.' 
omnia luxu antecapere ; in Jug. cap. 23.' tempus 
antecapere und in Catil. cap. 32 : untecapere^ quae 
bello ujui Junt. Und was ift denn leichter und zum 
ganzen Gedankengange paffender, als der aus den fo 
geftalleten Worten hervorgehende Sinn : ich fürchte, 
dafs während ihr unter einander wartet, wer fich 
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Zuerft ermanne und zur Befreyung den erften 
Schritt thue, oder fich an die Spitze ftelle, ihr vor­
her noch das Netz um euch geschlungen oder die 
Fefteln euch angelegt fühlt, und zwa? nicht durch 
Sulla, der im Grunde ohnmächtig ift, fondern in 
Folge euerer focordia, quam captum ire licet. Die 
Verbefierung nun der unverltändlichen, gleich dar- 
ouf folgenden Worte et quam, audeat etc. hat Hr. 
O. dadurch bewerkftelligt, dafs er et in ei, quam in 
quem und audeat in haud pudeat umfchaflt. Von 
diplomatifcher Seite betrachtet ift diefe Umwandlung ge- 
wifs fehr finnreich. Die Verdrehung des ei in et kommt 
in Handfehriften öfters vor, und in audeat kann 
leicht haud pudeat verlteckt liegen. Die übrigen 
VVorte tam ^ideri felicem fchliefscn fich dann leicht 
Und grammalifch riduig on vorhergehenden an. 
Leider aber können gegen di„re Conjeelur die Logik 
und die Grammatik Einwendungen machen. Wenn 
nämlich die verbefferte Stelle dem Sinne nach alfo 
lautet: „die zu berücken und zu übevliften demje­
nigen leicht wird, der die fo grofse (wir ziehen 
tarn zu pudeat') Schamloligkeit hat der Glückliche 
zu fcheinen :cc fo ift augenfcheinlich, wie auch der 
Gommentar ausfagt, unter dem frechen Glücklichen 
Sulla zu verliehen. Wie kann aber Hr. O. dem 
Schriltfteller eine folche Gedankenlofigkeit und Ver­
wirrtheit zutrauen, dafs derfelbe den nämlichen 
Mann, den er in dem einen Satz als ohnmächtig und 
nicht zu fürchten darftellt, in dem gleich darauf fol­
genden als einen folchen fchildere , den die Plebe­
jer zu fürchten haben, und von dem das unternommen 
Wird , was in focordiam capere enthalten ift ? Und 
was fagt ferner die Grammatik zu dem Conjuncliv 
pudeat? Offenbar liegt dem Ausdrucke videri feli- 
cem der gefchichtliche Umftand zum Grunde, den 
Vellej. Paterc. lib. 2 cap. 27 erwähnt: occifo de- 
mum Telejino Felicis nomen adfumjit. Wenn nun 
aber diefs ein fchon vor mehreren Jahren wirklich 
vollbrachtes Factum war, und Sulla feiiher unter die- 
fem Titel vor den Augen des Volkes umherwandelte, 
fo kann diefe Frechheit nicht in ein leifes fchüch- 
ternes pudeat eingekleidet werden, fondern fie mufs 
in einem derben anmafsenden pudet auftreten. Der 
Conjunctivus kann nur liehen , wenn irgend ein An­
derer, als Sulla, gemeint ift, der in fchamlofer Frech­
heit fo weit gehen könne, dafs er das niederge­
drückte Volk zum Fufsgeftell feines Glücks mache. 
Ueberdiefs konnte der Redner in diefem Gedanken- 
gliede auf keinen Fall wieder auf den Sulla zurück- 
kommen; diefer war ja gleich vorher abgefertigt, 
und durch die Worte cujus opes futiles funt et cor- 
ruptae als °in Unfchädlicher und Nichtzufürchten­
der dargeftellt worden. Es mag vielleicht die gegen­
wärtige Geringfehätzung auffallen, da doch Lepidus 
im Eingänge der Rede fo heftig auf Sulla einge- 
ftürmt, und noch im Verlaufe derfelben fein Bild 
mit den grellften Farben gemalt hat. Aber es ift 
diefs die Weile und die Dialektik aller Demagogen 
und anderer politifcher Redner, dafs fie, je nachdem 
es ihr Zweck mit fich bringt, 'den Gegney das eine 
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Mal als einen verächtlichen Wicht darftellen, und 
das andere Mal wieder die Gemüther gegen feine 
Macht und Tyranney nicht genug erbittern können. 
Hn. O’s Conjectur fällt alfo'' auch fchon deswegen, 
weil, nachdem einmal, im Gegenfatz des abgefertig­
ten Sulla, die focordia als Subject eingetreten, alles 
von jetzt an Gefagte auf diefe bezogen werden mufs. 
Nun fragt fich, was ift mit den nach captum ire li­
cet folgenden Worten et quam audeat anzufangen, 
indem diele der eigenPiche Stein des Anftofscs find ? 
Auf keinen Fall fcheiut uns das prägnante audeat 
angetaltet werden zu dürfen, denn diefes ift ohne 
Zweifel der Nachklang des oben angeftimmten fed 
quantum audeatis, welches feinerfeils wieder der 
Hauptgedanke der ganzen Periode ift. Nicht die 
Vorftellung der Plebejer von Sullas lYlacht, die ja 
ein Niehls ilt und nicht einzufchüchtern und zu 
fchreckcn vermag, fondern den Grad des Erman­
nens und kühnen Auftretens gegen fie fürchtet der 
Redner, daher er auch am Schluffe wieder auf das 
andere zurückkommt. Wie wäre es daher, da ja 
einmal vermulhet werden mufs, wenn man, ftatt et 
quam fchreiben würde antequam audeat? Die fo­
cordia wäre. dann nicht nur logifch richtig, fondern auch 
oratorifch fchön, das Subject von audeat, und der 
gewifs nicht bedeutungslos gefetzte Conjunctivus 
hätte fein gehöriges Motiv. Ueberdiefs wird das 
vermuthetete antequam auch durch die obigen Worte 
principem exfpectantes antecapiamini noch unterftützt. 
Eine grofse Schwierigkeit fiele weg, wenn mit au­
deat die Periode fich fchlöfl'e und diefes Wort in 
dem prägnanten Sinne, wie oben quantum audeatis, 
genommen würde. Nun find aber offenbar die 
Worte tarn videri felicem das Object von audeat. 
Diefe jedoch, zuerft grammatifch betrachtet, find eine 
wahre Monftruofität, der auch durch ein eingefchobe- 
nes fe nicht fehr abgeholfen würde. Erwägt man 
nun noch dazu den in ihnen enthaltenen Gedanken, 
fo ift diefer fo gefucht, fo unnatürlich, fo mit Af- 
fectation geftempelt, dafs auch der Stumpffinnigfte 
von ihm geftofsen werden mufs. Wir waren daher 
nicht verwundert, wenn Jemand diefen Zufatz für 
ein Gloffem erklärte, herrührend von einem, der 
das prägnante audeat nicht begriff, und für daffelbe 
ein Object erfand. Wer nun aber gleichwohl glaubt, 
der Zufalz fey aus Salufts Fcfter gefloßen, und dann 
meint, das Verderbnifs liege eigentlich in tarn vi- 
deri, der fcheint eben nicht fehr Unrecht zu haben. 
In der That höchft unbequem, fchon durch ferne 
Stellung, ift das Wörtchen tarn. Bey Hn. O’s. Con­
jectur kann es allenfalls, wie oben gefchchen, zu 
pudeat gezogen werden, und es giebt einen guten 
Sinn; aber vor videri ftehend und darauf bezogen, 
ift es unausftehlich, und auch dann noch unausfteh- 
lich, wenn man annimmt, dafs es des Numerus we­
gen vor videri ftehe, dem Sinne nach aber zu feli­
cem gehöre. Es hat diefes einen Grad bezeichnende 
tarn nirgends in der ganzen Gedankenreihe weder 
Motiv noch Beziehung. Will nun Jemand das ver­
dächtige yierfilbige tarn videri verfchwinden laffen, 
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und an feine Stelle adoriri fetzen, fo kann, wenn 
er auch nicht das Rechte getroffen, doch ein Scharf­
finniger dadurch veranlafst werden, die kranke Stelle 
mit glücklicherer Hand zu heilen. Einitweilen wäre 
der Sinn: „die focordia kann leicht berückt und 
überliftet werden, bevor fie wagt, gegen den Glück­
lichen fich zu erheben und auf ihn einen Angriff zu 
machen.“ Sulla, alfo yerfiflirt und mit ironifcher 
Lauge begoffen, nähme fich eben nicht übel aus, 
und der Vermuther hätte vielleicht nicht neben dem 
Ziele des Redners vorbey gefchoffen. Schliefslich 
ift noch zu bemerken, dafs Hr. O., von Korte ab­
weichend, ftalt captum in feinen Text raptum ire 
gefetzt hat; wahrfcheinlich nach feiner Handfchrift, 
denn er fagt, raptum retinendum eft. Er führt 
dafür einen äfthetifchen Grund' an : putidum eft ver- 
bum captum poft fuperius c api ami ni. Wir ha­
ben gerade das entgegengefetzte Gefühl. Wer die 
rhetorifche Anlage der ganzen Periode mit äftheti­
fchen Augen befchaut, wird finden, dafs das wieder­
kehrende capere nicht nur oratorifch fchön, fondern 
auch logifch nothwendig ift. Die Stelle aus Liv. 6. 
23? 5 caftra urbesque primo impetu rapere 
efi ift zur Stützung feiner Lesart eben nicht g üc - 
lieh beygebracht. Bey Livius, in der Charaktenftik 
eines feurigen Feldherrn, hat das fturmifche rapere 
das Verdienft der glücklichften .Wahl, und capere 
trüge den Stempel des inepte dicere, befonders mit 
primo impetu begleitet. Unfer S. aber, der fein äfthe- 
tifch und pfychologifch feine Rede zu geftalten weifs, hat 
es hier mit dem Herrwerden über die focordia zu thun. 
Bey diefer, als dem perfonificirten Phlegma, das forg- 
und gedankenlos auf dem Faulbette liegt, und kaum 
die Glieder rührt, ift, wenn es einen Angriff auf fie 
gilt das ruhige, allmälich heranfchleichende capere 
doch wohl weit natürlicher, als das aus Livius uns 
vorgeführte rapere. Spafshaft und drollig find Hn. 
Gerlachs äfthetifch-pfychologifche Bemerkungen über 
unfere Stelle. Nach ihm hat vielleicht Saluftius 
durch die rudis • et incondita Lepidi oratio mentis 
ejus confuftonem nachahmen wollen! . .

§. 10. Quare igitur tanto agmine atque animis 
incedit ? »uza fecundae res mire junt vitus obtentui; 
auibus labefactatis, quam formidatus eft, tamcontem- 
netur • - nift forte fpecie concordiae et pacis, quae 
fceleri et parricidio fuo nomina indidit. Zuerlt ilt 
hier wie 5. 1, durch die Interpunction die vom 
Schriftfteller beabfichtigte Redefügung zerftört Nach 
obtentui mufs das ; weggefchafft und dafür ein , ge­
fetzt werden, damit die res fecundae augenblicklich 
durch den Relativfatz quibus labefactatis, nachSalufts 
Manier, ihren Beyläufer erhalten. Diefer wird daun 
richtig bey contemnetur durch ein ; geichlollen. 
Mit nift forte tritt dann eine zweyte Urfache des 
agmine et animis incedere ein; denn diefe dem S. 

fo beliebte rhetorifche Wendung mufs hier logifch 
umgefetzt werden in vel quia prae fe fert fpeciem 
concordiae et pacis, welche zwey Subftantiva, des 
Parallelismus der Redeglieder wegen, dann in dem 
folgenden quae eben fo einen Beyfatz erhalten , wie 
vorher die res fecundae in quibus. Wenn nun das 
Auge vor nift forte in der Figur von — einen 
Schlagbaum erblickt, fo wird dem Verftande die Be­
ziehung des Satzes erfchwert. Nun etwas über den 
Sinn der Worte tanto agmine et tajitis (denn diefs 
mufs grammatifch fupplirt werden) animis incedit. Aus 
der im Commentar citirten Stelle, die doch ficherlich 
die gegenwärtige erklären foll, vermuthen wir, dafs 
Hr. O. nicht den richtigen getroffen. Wenn Mem- 
mius in Jug. 31 fagt, incedunt per ora veftra 
magnif I Ci, fo meint er, nach dem, was vorher­
geht und folgt, die Optimalen, wie fie ohne Scham 
und Reue in dem Gepränge ihrer Würden und Aus­
zeichnungen ftolz und grojsthuend vor den Augen 
des Volks umherwandeln. Davon aber kann und 
will Lepidus nicht fprechen, fondern von der 
bekannten Affectation des Sulla, kraft welcher er 
ohne eine fchützende Begleitung mit grofser Z,uver- 
ficht und Furchtloftgkeit öffentlich fich zu zeigen 
pflegte. Der glückliche Verbrecher und Machthaber 
{fecundae res vitiis obtentui fünf) ift wie hinter ei­
nem Schilde geborgen, und der ihn umgebende Nim­
bus lähmt die Hand, die allenfalls rächend gegen ihn 
fich ausftrecken möchte. Mit tantis animis wären 
wir alfo aufs Reine. Nun fragt es fich noch,
was Herr O. von tanto agmine halte. Es ift 
weder unten in den Noten darauf aufmerkfam ge­
macht worden, noch lieht im Commentar ein Wink 
darüber, und. doch ift es noch fchwieriger als anz- 
mis. Da er bey animis Korte’s Erklärung gefolgt 
ift, der ebenfalls die Stelle aus Jugurtha zu Hülfe 
gerufen, fo ift zu vermuthen, dafs er tanto agmine 
auch im Sinne diefes Erklärers genommen, nämlich 
agmen, quod Sullam fequebatur. Wenn nun aber 
ein zahlreiches Geleite, mit welchem Sulla, fey 
es aus Prunk oder aus Furcht, im Publicum er- 
fchien, gänzlich, wie wir gefehen, gegen den Sinn 
des Sprechers ift, fo lehnt fich dann noch weit mehr 
die Grammatik dagegen auf; denn was ift bey fol- 
cher Erklärung unerläfslicher, als ein vor dem Ab­
lativ ftehendes cum ? Es find alfo tanto agmine 
reine Ablat. abfol. und bedeuten, unter einer fo 
grofsen Menfchenmenge, oder uofthrend zahlreiches 
Volk Strafsen und öffentliche Plätze erfüllt. Denn 
agmen ift hier frequentia hominum , die auf den 
Strafsen einher zieht, gerade fo wie Cicero bey der 
Rückkehr aus dem Exil von Brundufium bis Rom 
ein perpetuum agmen totius Italiae erblickte.

{Die Fortfetzimg folgt jm nachßen Stücke.')
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Orellius u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.)

achträglich bemerken wir noch, dafs die finnver­
wandte Stelle in Orat. Licinii 5 .* Lucullus ma- 
gnis animis ivit in Quintium, ftatt der aus Livius, als 
Commentar zu animis gebraucht werden konnte. Dann 
haben wir oben obtentui nicht, wie es nach dem aus 
Demofthenes entlehnten Gedanken gefchehen follte, 
in der Bedeutung von Hülle, mit welcher der Glück­
liche die vitia verdeckt, genommen, fondern in der 
von Schirm, hinter welchem er mit feinen vitiis ge­
borgen ift. Diefes verlangt der gleich mit quibus ein- 
tretende Satz. Löfen wir diefen grammatifch alfo 
auf — his autem Jeciindis rebus labefactis, tarn con- 
iemnetur quam formidatus eft: fo ergiebt fich, 
dafs Sulla durch feine Jec. res als ein Gegenftand der 
Furcht, an den fich niemand wagt, dargeftellt wird, 
der aber nach labef. fec. reb. als ein ohnmächtiger 
und mit Geringfehätzung anzufehender Wicht er- 
fcheint. Wer diefe Hermeneutik nicht billigt, mufs 
dann eine Gedankenfchiefheit hinnehmen, derglei­
chen, wie oben fchon bemerkt worden, hier und da 
bey Saluft vorkommen. Im Grunde ift die Reflexion 
über Jec. res unzeitig: aber fie ift hinzugefügt wor­
den, weil nach des Schriftftellers Manier diefe res 
nicht ohne einen Relativfatz gelaffen werden konn­
ten, dem dann fymmetrifch der gleich darauf folgende 
entfpricht quae fceleri et parricidio Juo nomina in- 
didit. Hier hätte des Schülers wegen quae ein Frag- 
zeichcn verdient. Diefer ift wahrfcheinlich verfucht, 
quae nomina mit einander zu verbinden. Nun ift 
aber quae das Relalivum, durch welches pax et Con­
cordia, wie vorher res durch quibus, die gewöhnli­
che manierirte Nebenbemerkung erhält. Eigentlich 
hätte Saluft qua s fchreiben follen, denn es mufs, 
mit Beachtung der Stelle, die nomina abfichtlich 
des Nachdrucks wegen erhalten hat, überfetzt wer­
den — welche, nämlich pax et concordia, er feinem 
fceleri et parricidio als Namen beygelegt hat. Er hat 
»her, ftatt quas, das Neutrum quae gefetzt, in Folge 
des ihm gewöhnlichen Abfpringens von dem Genus 
der vorhergehenden Subjecte. Denn fo wie er, z. B.
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Jug. 51 plerosque velocitas et regio, hofiibus ignarat 
tutata junt, die veloc. und regio collectiv ins Neu­
trum fafst, eben fo verfährt er hier mit pax und 
concordia und läfst auf diefe ihr Relativum quae im 
nämlichen Neutrumgenus folgen. Das gleiche gram- 
matifche Verfahren und noch dazu in den nämlichen 
Wörtern findet fich bey feinem Nachahmer Tacitus 
Hifi. 3, 70 pax et concordia victis utilia. Setzt 
man den belprochenen Relativfatz in andere Worte 
um, ohngefähr quibus fcelus et parricidium app el- 
lavit, fo hat man den Sinn des Schriftftellers ge­
troffen j denn nach der Stellung, worein er nomina. 
gebracht hat, ift es, dem Ohre und dem Verftande nach, 
unmöglich, dafs diefes Wort aus feiner Ferne zu quae 
herangerückt und quae nomina conftruirt werde. ~ 
Es folgt gleich darauf die Stelle: Neque aliter rem 
public am et belli finem ait, niji maneat expulfa 
agris plebes, praeda civilis acerbijjima, jus judicium- 
que omnium. rerum penes Je, quod populi Romani fuit. 
Korte u. Cod. Vat. lefen : neque aliter populo Ro­
mano ejfe bellifinem. Wenn Hrn. Os. Lesart die 
belfere und der Aufnahme in den Text würdige ift 
fo begreifen wir die in den Anmerkungen geftellte 
Frage nicht Cur corrupta funt verba neque aliter 
rem p ub li c am cet.? Vermifst er etw'a ein fchein- 
bar fehlendes ejfe? Aber diefes fehlt ebenfalls in Orat. 
Phil. ß. 9? neque te provinciae, neque leges, neque 
di penales civem patiuntur. Oder hat er die mit nifi 
beginnende Wortreihe, was fich aus cet. vermuthen 
läfst, einer Corruptel für verdächtig gehalten? Diefe 
ift nun wohl nicht verdorben, aber fchwierig für das 
Verftändnifs. Und für diefes hat Hr. O. felbft nicht 
einmal durch ein ? etwas gethan, während er doch 
fehr oft an Stellen, wo es nicht oder weniger nöthig 
war, durch diefes Zeichen die Aufmerkfamkeit ge­
weckt hat. Wilfen möchten wir, wie der Schüler 
die zwifchen expulfa agris plebes und jus Judicium- 
que eingefchobene praeda civilis acerbijjima zu ver­
liehen habe. Bildet diefe in der nach Hrn. Os. In- 
terpunction afyndetifch fortlaufenden Wortreihe’ fo 
wie expulfa plebs und jus judiciumque ein befonde- 
res Object oder Moment; oder ift fie nur eine ein­
gefchobene Reflexion, die dem Redner die Erbitte­
rung eingiebt? Offenbar ift fie diefes. Man lieht 
deutlich, dafs Saluft es hier wieder auf Antithefen 
angelegt hat; die expulfio plebis ex agris hat zum 
Gegenfatz das jus judiciumque penes Je. Nach Sul­
las An ficht ift der Staat und das Ende des Krieges 
nicht möglich, wenn nicht (wir fuchen die wohlbc- 
rechnete Wortftellung nachzubilden), bleibt aus den 
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Ländereyen vertrieben das Volk, Macht und Ent- 
fcheidung über alles bey ihm. Dazwifchen fteht nun 
die Reflexion — ein an Bürgern graufam verübter 
Raub, denn fo ungefähr kann praeda civilis acerbif­
ßma gegeben werden. Natürlich ifts, diefe Worte 
als charakterilirende Oppolition zu expulfa agris ple- 
bes anzunehmen, indem das Ausgelchloflenfeyn aus 
dem Belitz der Ländereyen ein an Bürgern begange­
ner Raub ift. Und diefe Beziehung hat auch Borte, 
dellen oft unlogifche Interpunction fonft häufig in 
Hrn. Os. Text mit übergegahgen, durch ein nach 
acerbifßma gefetztes ; vermittelt. Leicht und unge- 
ftört gehl man dann zum zweyten Moment der Rede 
fort, xnjus judiciumque penes fe, quod populi Ro­
mani fuit. Schön wäre es, wenn die Rede bey dem 
kraftvollen penes fe ftill ftände, und nicht noch quod 
p. r. fuit nachfchleppte. Wer die Wortreihe von 
Neque aliter an mit einigem Gefühl für Rhythmus 
lieft, den treibt es falt inltinctmäfsig , mit penes fe 
die rhylhmifche Reihe zu Ende gehen zu laffen. Aber 
die matten Worte anzuhängen konnte Saluft, ver­
möge der oben erwähnten Manier, nicht unterlaßen. 
Er hatte zu dem Subftantiv expulfa agris plebs den 
Relativfatz q u a e praeda civilis acerbifßma eß (denn 
fo ift die Appoßlion zu umfehreiben) gefügt, und nun 
durfte auch dem jus judiciumque fein Beyläufer quod 
p. R. fuit nicht fehlen. Man fleht, dafs diefe zwey 
Zufätze berechnet find, technifch und logifch einan­
der zu entfprechen. Nur hätte der letzte an Geftal- 
tung und Kraft dem erlten nicht nachftehen follen. 
Uebcr die Architektonik der Rede des Saluftius kön­
nen fehr oft rhetorifch - äfthetifche Bemerkungen ge­
macht werden. Da Hr. O. dazu nicht unter dem Text 
angeregt hat, fo fcheint er diefs der mündlichen Be­
lehrung aufgefpart zu haben.

Gehen wir nun zu der Rede des ConfuI Philip­
pus über, in welcher, fowie in der vorigen der Plebs, 
nun ihrerfeits eine derbe Lection die Optimalen er­
hallen. Am Ende des ß. 2- heifst es: Nam bellum 
atque arma, quamquam vobis invifa , tarnen, quia 
Lepido placent, fumenda funt. Niß forte cuipacem 
praeßare et bellum pati conßlium eß. Hier ift wie­
der unlogifch interpungirt, und ein feinem Kölper 
organifch angefügtes Redeglied dergeftalt losgeriffen' 
worden, dafs es nun, fo einzeln daftehend, weder Halt 
noch Leben hat. Durch ein Punctum nach fumenda 
junt ift der Verftand angewiefen, den Gedanken für 
gefchloflen zu halten. Mit Njß, fo grofsgefchrieben 
vor den Augen flehend, nimmt er einen frifchen An­
lauf und erwartet, in der nun eintretenden Wortreihe, 
einen neuen, für fich beftehenden Gedanken zu fin­
den. Aber diefe enthält weiter nichts, als ein un­
mittelbar folgendes Complemenlum des vorhergehen­
den Satzes, eine Reftriction, die mittelft wojern nicht 
oder falls nicht einer fo eben aufgefielllen Behaup­
tung augenblicklich auf dem Fufs folgt. Sicherlich 
pflegt Hr. O., deutfeh fchreibend, in ähnlichen Satz­
verbindungen vor der Conjunclion wofern nicht nur 
mit einem Comma zu interpungiren. Gewiße fche- 
mata rhetorica find bey Saluftius faft ftereotypifch 

geworden; und dahin gehört unter andern auch die 
Redewendung mittelft niff und jedesmal beliebt Hrn. 
O. die nämliche, den Verftand irrende und den Re­
delauf hemmende Interpunction. Z. B. Orat. Lici- 
nii ß. 8. -Abjit periculum et labos , quibus nulla pars 
jructus eft ' Niji Jorte repentina ijta frumentaria lege 
munia veßra penfantur z qua tarnen quinis modiis h- 
bertatem omnium aeßumavere, qui profecto non am- 
plius pojfunt alimentis carceris. Hier ift wieder au- 
genfcheinlich, dafs die ganze von niß bis carceris in 
bitterer Ironie fortlaufende Wortreihe rafch und nur 
durch ein Comma getrennt, mittelft wofern nicht dem 
abßit periculum et labos als Reftriction folgen mufs. 
Aufserdem müllen wir noch eine Ausftellung an dem 
ganz unpfychologifch gefetzten Ausrufungszeichen 
machen. Diefes kann nur ftehen bey jener logenann- 
ten Irigura jententiae , welche eintritt, wenn der Red­
ner, überwältigt von einer der ftarken Gemüthsem- 
pfindungen, des Schreckens, der furcht, der Freude, 
des Erftaunens und dergleichen, aus dem ruhigen Vor­
trag des Verftandes in die Sprache des Affects über­
geht, und das Gemüth der Hörer durch einen Ausruf 
ergreifen will. Eine folche Fig. fent. aber ift das 
ruhig conceffiv auftretende abjit periculum et labos 
ficherlich nicht, eben fo wenig als alle die homoge­
nen, ihm unmittelbar vorangehenden Sätze —gerant 
habeantque fuo modo imperia; (,) quaerant trium- 
phos; (,) IVlithridatem perfequantur cum imaginibus 
fuis. Diefe Sätze alle treten in Hrn. O. Text ganz 
ruhig, und, wie es recht ift, ohne Exclamation ein­
her. Diefe ganze, dem abfit vorangehende Wort- 
reihe mag auch noch darlhun, dafs das vor dem- 
felben gefetzte Punctum ein neuer Abiheilungsfehler 
ift, indem dadurch der Anfang eines neuen Gedan­
ken angedeutet wird, während doch abßt, wie felbft 
nur ein flüchtiges Ueberiefen der ganzen Stelle von 
gerant an zeigt, der letzte von allen den vorherge­
henden Conceflivconjunctiven ift, und alfo folgerecht 
nur durch ein ; oder nach unferer Weife nur durch 
ein , getrennt werden durfte. In der nämlichen Red® 
des Licinius ß. 4 bildet der ganze achtzeilige Satz 
von An dubium habetis bis pertaefum eß nur einen 
einzigen eng zufammenhängenden Gedanken; daher 
mufs in der Mitte der Wortreihe quos languidos fo- 
cordosque pertimuere? Niß forte etc. nach dem Ver­
bum pertimuere blofs ein Gamma oder auch ein Se­
mikolon ftehen, das Fragzeichen aber erft ans End« 
der Periode nach pertaefum eß geftellt werden. Frey- 
lich in der Rede des Lepidus ß. 9: Parit ßda- 
ciam exercitus } cui per labores nihil praeter 
tyrannum quaeßtum eß. Nifi forte tribuniciam
poteßatem evorfum profectus eß oder, wie der 
Text collectiv, profecti funt. Alan lieht leicht, 
dafs dem zuverßchtsvoll auftretendem parit fogleich 
und nur durch ein , oder auch ; getrennt das reftrin- 
girende niß folgen mufs. Dafs jedoch auch Hr. O. 
nicht immer fo finnftörend die Redeglieder zerreifst, 
wie hier und oft in feinem Cicero, zeigt die Stelle 
in Orat. Lep. ß. 4; Non prolatandum neque votis 
auzrilia paranda ; niß forte fperatis, taedium ty- 
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rannidis Sullae eße et eum — occupata — dimif- 
furum.

In derfelben Rede des Philippus giebt f- 2 zu ei­
ner grammatifch-hermeneutifchen Bemerkung Anlafs. 
Pro di bom,.qut hanc urbem, omijfa curaf ad~ 
huc regitis l (,) Aemilius , omnium fiagitioforum po- 
Jiremus , exercitum opprimundae hbertatis habet et 
je e contempto metuendum eßecit: vos mußantes et 
retractantes — pacem optatis magis quam defenditis, 
neque intelligitis mollilia decretorum vobis dignita- 
tem, ilh metum detrahi. ß) Hier fleht unten in den 
Anmerkungen über omißa cura Folgendes: triplex 
extat h. l. interpretatio: quaenam praeftat? Es fol­
gen dann die Erklärungen. Bey der alfo geftellten 
tr’ge Ichcincn Um. O. alle drey zuläffig, aber eine 
die belle zu feyn. Wir glauben das niehl; denn nur 
eine ilt möglich, und diele mufs auf dem Wege der 
grammatifchen Hermeneutik gefunden werden. Die 
ablat. abfol. des Perß Paß j die gewöhnlich einem 
Verbum jinitum als Vorläufer, wie hier omißa cura 
regitis, vorausgehen und mit ihm in logifcher Attrac- 
tion ftehen, verleihen zwar der lateinilchen Sprach­
weife eine Zierlichkeit, lind aber im Grunde weiter 
nichts, als eine aus Noth erfundene Redeform. Diefe 
wäre nie eingeführt worden, hätten die Römer in 
ihrer Sprache, wie die Griechen in der ihrigen, Par- 
ticipia der Aoriften und des Perfecti activi gehabt. 
Die Griechen lieben auch einem Verbum finit umt in 
welchem der Hauptgedanke eingel’chlollen ift, einen 
Vorläufer vosauszulchicken. Diefer ilt aber immer 
eines von den erwähnten activen Participien, die den 
Vortheil gewähren, dafs fie durch Cafus, Genus und 
Numerus ihre grammatifche Beziehung auf das Haupt- 
verbum klar andeuten, und dadurch über den 
logifchen Verband mit demfelben nicht in Dunkel­
heit laffen. Xenophon, Hell, 1. 3, cap. 2 wird die 
Sache verdeutlichen. 'O pev tavia bia-
f/rpagdpevos xai Xa/i<hv tvvea irohsis, ßou- 
levsTO, ottws av pi) etc. Hier lieht man klar, dafs 
das in den activen Participien liegende Subject mit 
dem des Verbums das nämliche ift. Wie nun ift der 
Römer gezwungen zu fchreiben ? JDercyllidas, his per- 
fectis et captis novem urbibus, confultavit etc. Er 
mufs zu den Ablat. abfol. des Perf. paß. feine Zu­
flucht nehmen; fein Lefer aber mufs die in ihnen 
ausgedrückle Handlung auf das in dem Verbum herr- 
fchende Subject beziehen. So gebietet es die Logik 
in allen den unzähligen Fällen, wo Ablat. abfol. mit 
einem Verbo finito gepaart erfcheinen. Z. B. Vellej. 
Patr. Lib. ß. 9 Aemilius Perfen, de let is ejus opi- 
bus, coegit e Macedonia fugerej oder L,ib. 2. c. 7*  
Juvenis , ilUfo capite in poftem carceris effu- 
foque cerebro, protinus exjpiravit. Betrachten wir 
wir nun unfere Stelle : JJii boni, qui hanc urbem, 
omißa cura, adhuc regitis} fG ift die einzig mögli­
che Erklärung die, dafs was in omißa cura enthal­
ten ift, auf die in regitis handelnden Götter zu be­
ziehen ift. Der Grieche würde iraQaptfqGa.vTZS oder, 
der römifchen Phrafis enlfprechend, itaQaiAs/xpuvtss 
Wfovotav gefchrieben haben, der Römer aber, da ihm 

omifen f es curam verwehrt war, hat zu omißa cura 
feine Zuflucht nehmen müfTen. 'In Folge diefer gram­
matifchen Hermeneutik erfcheinen die Götter in un- 
ferer Apoftrophe als folche, die die Sorge und Obhut 
der Stadt aufgegeben haben, aber immer noch Len­
ker und Leiter derfelben find. Dafs urbem non am~ 
plius curare, fed adhuc eam regere ein an Spitzfin­
digkeit ftreifender Gedanke ift; ift nicht zu leugnen; 
aber wie viele argutias folcher Art mufs man nicht 
im Saluftius und vollends in feinen Nachahmern, dem 
Veile jus und Tacitus, hinnehmen 1 W as nun in obi­
ger Stelle abermals die Interpunction betrifft, lo ge­
hört das Ausrufungszeichen nicht hinter den kahlen 
Vocativus mit feinem amplificirenden Beyfatz. Nicht 
die mit in die Rede gezogenen Götter, fondern Ae­
milius und die ihm gegenüber geftellten Optimalen er­
regen den fich ereifernden Unwüllen des Recmers. 
Was er über diefe losläfst, mufs in einen Ausruf ge- 
fafst werden, und daher das Zeichen defielben erft am 
Ende des Redeltromes flehen. Leider aber findet man 
bey ähnlichen Stellen in allen Texlausgaben unzeitig 
und vorfchnell das Affectszeichen fchon eingefchoben, 
ehe die Rede noch abgelaufen ift.

Der Anfang des §. 3 lautet: at fcilicet eos, qui 
ad poßremum usque legatos, pacem, concordiam et 
alia ejusmodi decreverunt, gratiam ab eo peperiße. 
Es ift diefs ein ironifcher Ausfall auf diejenigen der 
Optimalen, die durch Unterhandlungen und Zuge- 
ftändnifle den Lepidus zu gewinnen hofften. Merk­
würdig ift der Satz durch jene oft vorkommende rhe- 
turifche Geftaltung, wo der Redner, von irgend ei­
nem heftigen Aftect bewegt, das Verbum im unbe- 
ftimmten Tempus auftreten läfst, und in Folge def- 
fen alfo auch hier eos peperiße ftatt ii pepererunt ge­
fetzt ift. Hier wird unten in den Anmerkungen der 
junge Lefer auf drey Stellen im Saluft, Jug. 4—102, 
et 113 gewiefen, wahrfcheinlich um einen ähnlichen 
abfoluten Infinitivus dafelbft zu vergleichen. Er wird 
ihn aber nicht finden. In Cap. 102 ift keine Spur 
davon, was alfo auf einen Druckfehler fchliefsen lafst. 
In Cap. 113 find appellare, habere, polliceri gewöhn­
liche hiftorifche Infinitivi, die alfo Herr O. nicht ge­
meint haben kann. Wenn er aber die Stelle quae, 
fcilicet tacente ipfo, occulta pectoris patefeeiße im 
Sinne hatte, weil darin auch ein fcilicet vorkommt, 
fo würde fich, nachdem man aus dem Gewirre von 
Varianten herausgekommen wäre, doch noch immer 
ergeben, dafs diele Stelle erftlich mit der Natur und 
Geltaltung der obigen auch nicht die geringfte Aehn- 
lichkeit hat, und dafs zweytens patefeeiße nicht ein 
abfoluter Infinitivus, fondern von dem vorhergehen­
den dicitur abhängig ift. Endlich ift auch die Stelle 
in Cap. 4 nicht zutreffend, und zwar fchon blofs 
deswegen , weil die Worte fcilicet non ceram illam 
tantam vim m fe habere ebenfalls keinen Affect, ei­
ne Erbitterung, eine Ironie oder dergleichen ausdrü­
cken, und daher auch nicht mit obiger Stelle in Pa­
rallele flehen können. Sie find nichts, als eine ru­
hige Reflexion, entweder aus dem Munde • des Fa- 
biu«, Scipio und Anderer, die unmittelbar in dem
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Satz vorher von fich ausfagen, majorum imaginibut 
intuendo Jibi animum ad virtutem incendi, und dann 
fogleich hinzufügen, dafs freyheh das blofse Wachs­
portrait nicht folche Kraft befitze, fondern dafsu. f. w.; 
der Infinitivus in fe habere wäre dann kein abfoluter, 
fondern hinge, wie incendi, von den Worten foliti 
erant dicere ab. Es kann aber auch in Scilicet non 
ceram etc. eine Reflexion des Schriftftellers felbft ent­
halten feyn; diefe aber tritt keinesweges in einer fo 
abrupten Form, wie der bisher befprochene Satz, auf, 
fondern ift in oblique Rede gefafst, und ficherlich, 
wenn uns das Gefühl nicht täufcht, nur aus dem 
Grunde, um die ganze Periode, die einmal in der 
Conftructiou des Accuf. cum infin. fich bewegt, auch 
in diefer vollends auslaufen zu laßen. An die fo eben 
befprochenen Citate ift dann noch die Frage gefügt: 
quid notandum circa numeros oratorios in verbis a b 
eo peperiffe? Wahrfcheinlich ift der fonft in Profa 
verpönte Hexameterausgang gemeint. Zur Hinwei- 
fung auf diefe rhythmifche Eigenheit war die Frage 
fehr zweckmäfsig. Brauchten aber dazu noch vier­
zehn wörtlich abgedruckte Beyfpiele angeführt zu wer­
den? Diefes Uebermafs fällt hier um fo mehrau , 
da fonft bey weit wichtigeren Veranlallungen Paral- 
lelftellen entweder fpärlich oder auch gar nicht bey­
gebracht werden. Lieber würden wir zu einer Ver­
gleichung mit Thucydides eingeladen haben, bey dem 
es von folchen Ausgängen wimmelt. Aus ihm find 
mit ändern Eigenheiten des Stils auch diefe in den 
des Saluftius übergegangen.

In fi. 5 hätte der Schüler auf eine Gedankenlchiet- 
heit aufmerkfam gemacht werden tollen, deren Ver- 
fchuldung einzig nur der Antithefenfucht des Saluftius 
zuzufchreiben ift. Es heifst nämlich: ad Lepidum 
concurrere homines Omnium ordinum corruptifjimi, 
flagrantes inopia et cupidinibus, fcelerum conjcientia 
exagitati. Diefs war zur Charakterifirung genug; 
aber nun folgt noch : quibus quies in feditionibus, in 
pace turbae Junt. Der erfte Satz enthält noch eine 
pfychologifche Wahrheit; er ftellt Menfchen dar, de­
nen feditiones Lebenselement find, und die fich darin 
fo wohl befinden, wie andere im Schoofse der quies. 
Der andere aber, quibus in pace turbae funt, fteht 
nur zum Behuf der Antithefe da, die zwar als fol­
che kräftig ans Ohr fchlägt, leer aber und unbefrie­
digt den Verftand läfst.

J. 7 erfcheint in allen bisherigen Ausgaben m 
einer widerlichen Gedankenconfufion, weil die un­
nützen und unzeitig eingefchobenen Redeglieder, die 
zwifchen einem frühem Gedankenfatz und einem fpä- 
ter folgenden, aber logifch an ihn fich anfchliefsen­
den eine weite Kluft bilden und Zerißenheit her­
vorbringen, nicht durch forgfame Interpunktion ein­
gegrenzt find. Hr- O. hätte dem Uebelftand abhelfen 
können; aber er nahm die Stelle ganz fo, wie fie bey 
Horte fteht, mit in fernen Text herüber. An ex- 
fpeGtatis> dum exercitu rurfus admoto, ferro atque 

fiamma urbem Lepidus invadat ? quo d multo pro- 
p ius ejt ab eo, quo ag it at, Jt atu , quam ex pace 
et concordia ad arma civilia; (,) quae ille advor- 
fum divina et humana omnia cepit non pro fua aut 
quorum fimulat injuria, fed legum ac libertatis fub- 
vortunda. Angitur enim ac lac er atur animi 
c up i dm e et noxarum metu etc. Das fchwierigo 
Auffinden der Gedankenbeziehung hat eines Theils 
Saluftius felbft durch Ueberladung und unzeitige Ein- 
fchiebfel verfchuldet. Er hätte fich begnügen kön­
nen , ganz einfach zu Tagen, quod prope abeft ab 
eo, quo agitat, ft atu ; angitur enim et lac er atur etc. 
Der Erwähnung des Seelenzuftandes des Lepidus hätte 
fich dann augenblicklich die Schilderung delfelben an- 
gefchloßen. Der Comparativus multo propius aber 
hat fchon den Uebelftand, dafs er dep Satz quam 
ex pace et concordia ad arma ciuilia nach fich zieht. 
Diefer enthält nun wohl eine richtige Bemerkung; 
fie ift aber doch unzcitig» und drängt auch das angi­
tur nun fchon ein wenig zu weit von feinem Bezic- 
hung’fatz hinweg. Doch konnte angitur, unmittel­
bar nach arma civilia eintretend, auch immer noch, 
wenn auch mit Vorfetzung eines Semikolons, leicht als 
zu fiatus, quo agitat gehörig erkannt werden. Nun 
aber erhalten, nach Salufts fchon erwähnter Manier, 
die arma civilia durch den Relativfatz quae ille bis 
fubvortunda noch eine Amplification von nicht we­
niger als zwanzig Worten, wodurch angitur nun vol­
lends in ultimam Thülen verwiefen und fein Zufam- 
menhang mit ftatus aus den Augen gerückt wird. 
Aber auch jetzt noch könnte es fich, wenn es blofs 
durch ein ; getrennt wäre, mittelft eines Sprunges 
über alles Dazwischenliegende hinweg mit feinem 
Object in Verbindung fetzen; doch auch dicfen letz­
ten, noch einzig übrig gelaßenen Ausweg hat Ur. O. 
durch fein Punctum verwehrt. In feinem Text er- 
fcheint nun angitur mit feinem enim als eine Beftä- 
tigung der im Relativfatz enthaltenen Enunciation. 
Wie logifch befriedigend diefs aber ift, braucht nicht 
erwähnt zu werden. Es ergiebt fich nun, dafs in 
obiger Stelle, um den Verftand nicht irre laufen ZU 
laßen, die Worte quae bis [ubvortunda durch irgend 
ein Zeichen eingegrenzt werden müßen. Uebrigens 
Werden bey unferer Stelle einige Fragen gethan, die 
doch gar zu unbedeutend find : Z. B. kann ftatt an­
gitur die Lesart agitdr vertheidigt werden ? Boym er­
ften Anblick diefes Wortes wird augenblicklich klar, 
dafs dem Abfehreiber das n in der Feder Hecken ge­
blieben. Das matte agi mit dem kräftigen lacerari 
fo unpfychologifch zufammen zu paaren, ift dem Sa- 
luftius nicht Wohl zuzutrauen. Ueberdiefs würde Sa- 
luft auch eher fein beliebtes agitari gefetzt haben. 
Lieber hätten wir den Scharffinn des Schülers an et­
was anderm fich verluchen laßen, nämlich an dem 
Auffpähen einer unwahren und dem Gedankenzufam- 
menhange nicht entfprechenden Antithefe.

(Der Befchlujs folgt im nächften Stück.}
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Zürch, b. Orell, Füfsli u. Comp.: C. Cri/pi Salu- 
Jtii Orationes et Epißolae ex hiftoriarum libris 
deperditis. Ad fidem Codicum Vaticanorum re- 
cenfuit atque in fcholarum ufum edidit Jo. Cafp. 
Orellius u. f. w. ,

{Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
In der fonft trefflichen Seelenmalerey, die von an- 
gitur an vier Zeilen lang fortgeführt wird, findet 
lieh unter andern auch in dem Charakter des Lepidus 
folgender Zug angedeutet: metuit otium, o dit bellum. 
Kann ein Mann, den derfelbe Redner fchon früher, $. 5., 
als eitlen latro bezeichnet, und den er etwas fpäter als ei­
nen darftellt, dem durch die Unvorfichtigkeit des Senats 
ein rechtmäfsiges Heer übergeben worden ift, und zu 

em . noch überdiefs homines omnium ordinum cor- 
rupUJJimi} qui bellum ex bello ferunt, hinzuftrömen, 
und von dem man, laut $. 7, jeden Augenblick 
fürchtet, er werde mit feinem Heere uud mit Feuer 
und Schwerd die Stadt anfallen, kann ein folcher 
Mann in dem Munde des nämlichen Redners einer 
feyn, qui odit bellum? Wenn diefer Charakterzug 
hier nicht einer von denen ift, die fo oft ohne Wahr­
heit und Natur, und blofs des leidigen Antithefenef­
fects willen, ,angebracht werden, fo giebt es keinen 
weiter in irgend einem Schriftwerk.

Der • Schlufs des ß. 7 lautet: Neque mihi Jatis 
conßlii efi, metum, an ignaviam, an demqntiam 
eam appellem; (,) qui videmini int ent a mala quaji 
fulmen optare fe quisque ne attingat, fed prohibere 
ne conari quidem. Hier ift zuerft der Satz qui vi­
demini, falls fein englogifches Anfchliefsen an den 
vorhergehenden nicht verwehrt werden foll , blofs 
durch ein , zu trennen; Dann hätten wir bey ne­
que fatis mihi conjilii efi auf das oben $. 2 zierlich 
gebrauchte deliberari non potefi als Parallelftelle hin­
gewiefen, weil diefs bey minder wichtigen Anläffen 
gefefiehen ift. Endlich konnte auch auf das nach 
dementiam durch Attraction entftandene eam äuf­
merkfam gemacht werden. Der junge Lefer hätte 
dann das darin liegende id gefunden und an diefes 
gleich fein Relativum quod vos angefchloflen 5 denn 
dafs qui in diefe zwey Worte umgefetzt werden 
müffe, darauf hat ihn wahrfcheinlich die unten an­
gebrachte Frage führen follen. Seine Verdeutfchung, ---------ö Vur uem rieus enmten hall }
der Urfchrift genau nachgebildet, würde dann alfo . den, als durch Krieg erworben, fie nun .whr 
gelautet haben: Ich bin mir nicht hlug genug oder ---- ---- 1 r ’ . ui 1
ichkann nicht gehörig ermitteln, ob Furcht, oder Feig-
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heit oder Wahnfinn ich das nennen foll, dafs ihr£chei- 
net u. f. w. Uebrigens hat Hr. 0. bey dem Satz qui 
videmini etc. gefragt: quo modo explicanda con- 
ßructio? Diefe ift nun wohl, wenn man nur das quis- 
que aus feiner Entfernung dem videmini, zu dem es 
gehört, näher bringt, eben nicht fehr fchwierig. Lie­
ber hätten wir das äfthetifche Gefühl des Schülers auf 
die Technik des Satzes hingewiefen. Er ift durch Wort- 
ftellung fo verkrüppelt, fö harmonielos, fo unrhyth- 
mifch, dafs man zweifeln mufs, ob er aus Salufts Feder' 
geHoIIen. Die zweyte Hälfte des £. 8 lautet alfo : An 
Lepidl mandata animos movere? (,) qui placere ait 
Jua cuique reddi et aliena tenet; belli Jura re fein- 
di, quum ipfe armis cogat; civitatem confirmari, 
quibus ademtam negat; concordiae gratia plebei tri- 
bunitiam potefiatem refiitui, ex qua omnes dis cor- 
diae accenfae. (?) Ein herrliches Charaktergemälde 
ausgiefsend fowohl eine bittere Ironie über Lepidus, 
als auch aufgeftellt zur Verfpottung derjenigen unter 
den Optimalen, die etwa dem Lepidus fich zu nä‘- 
hern und auf feine Anträge einzugehen geneigt feyn 
follten! Der Strom der Rede ift in das Bett einer 
Frage geleitet. Diefe fliefst ununterbrochen fort 
und mufs in der Declamation mit immer fteigender 
Stimme erft bey accenfae ihr Ende erreichen. Wer 
daher das ? fchon vor qui einfehiebt, zerftörl nicht 
nur die Mufik des Rhythmus, fondern verletzt auch 
die Logik, indem ja alle mit qui eintretenden Sätze 
eben den ganzen Ambitus der Frage bilden. In den 
Anmerkungen wird bey belli jura refeindi gefragt 
quid judicandum de lect. Vatic. fec. infeindi? und 
bey armis cogat heifst es, num leg. armis agat? 
und dazu ein Citat Jug. 10. Auf die erfte Frage 
kann der Schüler, dem doch gewifs, felbft als An­
fänger, die durch re und in bey verb. compof. her­
vorgebrachten Bedeutungs verfehl edenheiten bekannt 
find, nicht, anders antworten, als dafs das hier 
ungereimte und überdiefs auch in der ganzen LatL 
nitat nicht weiter vorkommende infeindi eine V den zahllofen Lesarten ift, mit deLn nutzTos 

Variantenverzeichnifs kritifcher Ausgaben nur 7, 
oft angefchwellt ift. Das ftatt cogat vorgefeki 
agat kann der Schüler nur dann gehörig würdigen 
wenn er weils, was jura belli bedeuten S k 
zeichnen den durch Sulla’s Waffen einaef-'t v 
Reohtszuftand, in Folge dellen die Optimate® ^Jder 
ihren A orrang vor dem Plebs erhalten hatten, und 

nen gebührend anfahen. Wenn nun der Redner 
den Lepidus als einen darftellt, der diefen Vorrang, 
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als durch Gewalt errungen, wieder (refcindere) nie- 
derreifsen will, fo entlieht die bitterfte Ironie; denn 
es erfrecht fich diefes zu thun ein Mann, der ja 
felbft armis cogit, das heifst -— einen Zuftand durch 
Waffengewalt herbeyführen und gefialten will. Auf 
diefen Standpunct geftellt wird dem Schüler das 
agit als malt, unpaffend und alles antithetifchen Wi­
tzes entbehrend erfcheinen; denn armis agere ift 
der gewöhnliche militärifche Terminus — bewaffnet 
feyn oder unter den Waffen ftehen, und gehört zü 
der Kategorie von Redeweifen wie z. B. Jüb pelli- 
bus agere etc. An obige herrliche Stelle fchliefst 
lieh unmittelbar 9 folgende an: Peffume omnium 
atque impudentißime, tibine egefias civium et luctus 
curae funt ? (,) cui nihil efi domi nifi armis partum 
aut per injuriam. (?) Alterum (al) confulatum pe- 
tis , quaji primum reddideris; (? oder vielleicht 
auch l) bello concordiam quaeris , quo parta distur- 
batur. (? — {) etc. Oben bey Q. 3 hatte der Satz 
ab eo peperiffe die Frage veranlafst, quid notandum 
circa numeros oratorios ? Hier bey unferer Stelle 
war Veranlaflung zu einer weit wichtigeren Frage, 
nämlich quid not. circa artem oratoriam? Vorher 
l;atle der Redner gegen den Lepidus immer nur 
noch auf obliquem Wege losgeftürmt, und von ihm 
als einem, der fern von Rom in Etrurien feine feind­
lichen Plane ins Werk richte, gefprochen. Auf einmal 
verfetzt er ihn durch die glücklichfte Wendung der; 
Redekunft in die Mitte des Senats. Und nun er- 
fblgt eine der fchönften und ergreifendften Apoftro- 
phen, die die Redewerke des Alterthums aufzuwei­
fen haben. Alle ähnlichen ftehen weit hinter ihr 
zurück, eine einzige ausgenommen, die in Vellej. 
Paterc. lib. 2 cap. 66, wo mitten aus der Charak- 
teriftik des Cicero heraus die Rede an defl'en Mör­
der Antonius fich richtet. — Gegen das Ende feiner 
Rede fchöpft Philippus wieder Muth, und fucht die­
fen auch feinen Genoffen einzuflöfsen. Den Erfolg 
ihrer Anftrengungen fafst er ß. 11 in diefe Worte: 
jam illa, quae focordia noftra collecta funt, di- 
lab e n t ur. Hier find wir unlieber über eine un­
ten angebrachte Frage. Bey collecta funt lieht — 
num contracta? Ift diefs eine Conjectur mit 
Hinblick auf eine Stelle in Lepidi orat. 8: quae 
rabie contracta toleravimus ; fo pafst fie fchon 
dem Sinne nach nicht. In der citirten Stelle ift ra- 
bie contracta, in Folge der bekannten Redensart 
fraudem oder culpam c o n t r aher e, das in Wahn­
linn Begangene, in Wuth Verübte oder V erfchul- 
dete • in unferer ift ganz etwas anderes angedeutet. 
Wir fürchten faft, dals Hn. O. das fchöne in colligi 
und dilabi enthaltene antithelifche Bild nicht fühlbar ge­
worden ift. Und doch ift nichts lieberer, als dafsSaiufiius 
mit dem einen ein Sichtufammenthun, ein Sichge- 
ßalten, und mit dem anderen ein Zerfallen, ein 
Ausetnandergehen hat ausdrücken wollen; und ver- 
deutfeht würde unfere Stelle, vielleicht etwas zu 
breit, aber doch der Metapher nachkommend, alfo 
lauten: Bald wird der Bau, der nur, weil trag wir 
ihn nicht verhinderten, lieh hat geftalten können, 

wieder in Trümmer zerfallen. Das Ganze enthält 
die bittere Lection, dafs Lepidus nur zum Riefen 
geworden, weil bisher gegen ihn die Optimalen fich 
wie Zwerge benahmen. Ein von nun an männli­
ches Auftreten aber wird ihn bald zu Boden ftrecken. 
Gern möchten wir noch den Brief des Pompejus an 
den Senat befprechen, ein merkwürdiges Actenftück, 
wegen feiner Aehnlichkeit mit einem Schreiben, das 
in der neueren Zeit ein eben fo jugendlicher Feld­
herr, in gleicher Lage und in gleichem Tone, Buo­
naparte, von Italien aus. an die das Heer vernachläfsi- 
genden Fünfmänner gerichtet ; aber den noch ver­
gönnten Raum muffen wir zu etwas Wichtigerem 
verwenden, nämlich zur Beleuchtung einiger Texi- 
veränderungen und aufgenommener Conjecturen.

In der Rede des Conful Cotta, die Hr. O. fehr 
verdienftlich der Zeitfolge nach zwilchen die ande­
ren Bruchftücke eingereiht hat, fucht der in Lebens­
gefahr fchwebende Mann den aufgebrachten Pöbel 
zu befänftigen, indem er darthut, dafs fchon vor dem 
Antritte feines Amtes der Staat in der gegenwärti­
gen bedrängten Lage fich befunden,'er alfo keine 
Schuld daran habe. Nach j kurzer Aufzählung der 
fchon früher vorhandenen Bedrängnifle fährt er dann 
fort: Haec Ji dolo aut Jocordia noftra contracta 
funt, agite uti monet ira fupplicium Jumite: Jin 
communis fortuna afperior efi (diefs ift dieWort- 
ftellung in Handfehriften und bisherigen Ausgaben) 
quare indigna vobis nobisque et republica incipitis? 
Hier ftehen zwey Gedanken einander gegenüber. 
In dem einen hat das Wort nofier, in dem anderen 
communis das vorzüglichere Gewicht. Es hätte da­
her auch nofier, um fogleich dem Verftande als da» 
wichtigfte entgegenzutreten, vor dolo ftehen füllen, 
nämlich nofiro dolo; aber da nach einem anderen 
Gefetze ein Beywort, das mehreren Subftantiven an­
gehört, dem letzten beygefügt wird, und deffen Ge­
nus annimmt, fo erfcheint hier nofier erft nach fo­
cordia, mufs aber beym Lefen nur um defto mehr 
herausgehoben werden. Communis dagegen, weil 
kein höherer Grund eine andere Stellung nöthig 
machte, ift logifch und oratorifch richtig an die 
Spitze feines Satzes geftellt. Dafs es dahin gehöre, 
zeigt der Sinn der ganzen Stelle. Sind, fagt der 
Redner, diefe Uebel durch mich herbeygeführt, nun 
fö lafst michs in euerer Erbitterung entgelten; ift 
aber die Gefammtheit, find wir alle an dem herben Ge- 
fchicke fchuld, warum beginnt ihr, was mich und euch 
und den Staat entehrt? Communis hat hier, als dem 
nofier, d.h. dem Ich des Redners gegenüberftehend, di« 
Bedeutung von Allheit oder Gefammtheit, und ent­
hält zugleich in Bezug auf den vorhergehenden Ge­
danken den Begriff von gemeinfchaftlich oder durch 
alle üerfchuldet. VVer hier die Worte communis 
fortuna afperior efi bedeuten laffen wollte ,,gemein­
fchaftlich oder auf Alle fich erfir eckend ift das herbe 
Gefchick, der würde Finfternifs und Gedankenver­
wirrung in die ganze Stelle bringen. Beyläufig fey 
bemerkt, dafs afperior, obgleich fonft der Compara- 
tiy fein nüanfirt, hier des Numerus wegen ftatt 
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afpera gefetzt zu feyn fcheint. Was ift nun aber, 
fragt fich jetzt, von der Wortftellung zu halten, die 
in Hn. O’s. Text erfcheint ? Es fteht nämlich da: 

entlieht eine gänzliche Umkehrung des Gedanken*  
denn communis wird jetzt zum gelegentlichen Bey­
läufer von fortuna, und afperior erhält das ganze 
Gewicht des Sinnes und der Betonung, und Jeder­
mann wird überfetzen : „wenn aber*  das gemeinichaft- 
liche Gefchick zu herb ift, warum beginnt ihr Ent­
ehrendes? Da aber das Nonfens ift, und diefer ficher- 
lich dem Scharffinne des Herausgebers nicht entgan­
gen war, fo mufs er gewifs die fo geordneten 
yVortc auf eine andere Art erklären. Schade dafs 

arixber in den Anmerkungen auch nicht der gering- 
fte Wink gegeben ill. Ei„cn Augenblick fehlen es 
uns, als habe Hr. O. nach afp„ior ftiHlchwei- 
gend die Ellipfe quam quae tolerari poffit fich ge­
dacht; aber auch fo wird nichts für die Gedanken­
richtigkeit gewonnen. — Unmittelbar nach obigem 
Worte fährt Cotta alfo fort: Atque ego , cujus ae- 
tati mors propior efi, non deprecor, Ji quid ea vo- 
bis incommodi demitur: (,) neque mox in fenio 
corporis honefiius quam pro vejira falute finem vi- 
tae fecerim. Die Worte in fenio find eine Con- 
jectur des Herausgebers und in den Text aufgenom. 
men worden, obgleich Cod. Vatic. eine Lesart dar­
bietet, die als das glücklichfte."Epjzaiov mit beiden 
Händen hätte ergriffen werden füllen,, nämlich i n- 
genio corporis. Von diefer aber lagt Hr. O. in 
den Scholien: haec lectio explicari nequit; facilli- 
ma et loci fententiae quam maxime apta mihi vifa 
efi conjectura mea in fenio corporisj. und in den 
Anmerkungen wird gefragt, quasnam ob rationes re- 
jiciendae lectiones omnes a nofitra conjectura discre- 
pantes? Aber ingenium in der Bedeutung von Be- 
fchaffenheit, Natur, findet fich ja in zahllofen Stei­
fen, und oft mit fo disparaten Subftantivis , z. B. lo­
ci, montis, lactis, foli u. dgl. gepaart, dafs fein Sinn 
bey corporis von felbft in die Augen fpringt. Denn 
nichts kann wohl verftändlicher feyn, als wenn 
Cotta, wir drücken nur den Gedankengang aus, alfo 
fpricht: Ihr drohet mir den Tod, und ich will ihn, 
da er ja ohnediefs meinem Leben nahe bevorfteht, 
nicht mit Bitten abwenden, wenn durch ihn euere 
Leiden in etwas vermindert werden, und ich kann auch 
fpäter, wenn ich (nicht durch euere Dolche, fondern) 
in Folge der Natur und Befchaffenheit des Körpers 
fterbe, das Leben nicht rühmlicher befchliefsen, als 
wenn ich es für euere Wohlfahrt ende. Wer fich 
nicht genau an die grammatifche Bedeutung des in- 
genio corporis hallen will, kann auch überfetzen: 
nach dem Laufe der Natur; denn von diefer wird 
feiner Anlage nach der Körper einmal derAuflöfung 
zugeführt. Hn. O's. Conjeclur leidet noch aufserdem 
an einem Hauptfehler: fie ift wegen der Präpofition 
in nicht fprachriehtig. Sicherlich hat er Jenium 
nicht in der Bedeutung von fenectus genommen. 
Denn fo wie man dem Saluftius nicht zutrauen kann, 
dafs er das apte dicere verletzend und ins Gefuchle 

verfallend, fich je des Ausdruckes infantia öder pue- 
ritia corporis bedient haben würde, eben fo fehr ift 
auch hier feiner Redeweife eine fenectus corporis 
fern geblieben. Hieraus folgt nun, dafs Hr. O. fe- 
nium in abftractem Sinne als Schwäche, Entkräf­
tung, Abgelebtheit genommen. Ift aber dann vor 
fenio die Präpofition in zuläfiig, und mufs nicht 
fprachgemäfs blofs der nackte Abi. cauf fenio, aus 
oder in Folge von Schwäche, ftehen ? Wenn in ei­
ner Parallelftelle —■ z. B. Darius fenectute dient 
obiit fupremum. Corn. Nep. de reg. 5 vor diefem 
Ablativus im Text ein in gefunden würde, fo find 
wir verfichert, dafs Hr. O. au diefem unberufenen 
Eindringling gerechten Anftofs nehmen würde.

In der Rede des Licinius IVlacer $. 6 heifst es : 
Nunc animum advortere et, nij'i viceritis, quoniom 
omnis injuria pr ob it at e tutior efi, artius [vos) ha- 
bebunt. Hier fagt Hr. O. felbft, dafs ftatt probitate 
alle Codices gravitate lefen; fügt aber hinzu: num 
defendi potejt ? In dem dazu gehörenden Scholion 
dann fteht: quum gravitate nullam probabilem 
admittat Interpretationen! , e conjectura fcripfi pro- 
b it at e j er ftützt fich dabey auf eine hier nicht 
paffende Stelle aus Jug. 14 parum tuta per fe pro- 
bitas. Wahrfcheinlich ift die zu unglücklicher Stunde 
eingetretene Reminiscenz diefer Stelle, fchuld, dafs 
Hr. O., von ihr verführt, den vom Redner beabfich- 
tigten und klar und fchon hervortretenden Sinn von 
gravitate nicht erkannt hat. Licinius hatte im Vor­
hergehenden zu fernen Plebejern gefagt: Ihr habt 
angefangen, euch zu rühren, und .Miene gemacht, 
das Joch der Optimalen abfchütteln zu wollen, und 
diefs hat fie aus ihrer Sicherheit aufgeweckt. Jetzt, 
fährt er in unferer Stelle fort, haben fie fich gegen 
euch in die Schranken geftellt, und find auf Mittel 
bedacht [ammum advortere), euerem Beginnen Ein­
halt thun. Führt ihr diefes nicht aus, und unter­
liegt ihr im Kampfe, fo werden fie euch dann noch 
mehr niederhalten und engere Fefteln [artius habe- 
bunt) anlegen , denn der Gewallthätige und Bedrü­
cker [injuria) ilt nur feines Sieges und feiner Herr- 
fchaft ficher, wenn er den Unterjochten recht fchwer 
[gravitate) darniederdrückt,, fo dafs er fich nicht 
mehr regen, und Verfuche zu Widerftand und Be- 
freyung machen kann, Dafs diefs vielleicht nicht 
pfychologifch wahr ift, und dafs zu fchwerer Druck 
oft gerade einen endlichen Auffchwung hervorruft, 
kümmert den Redner nicht. Er fchildert fchreck- 
haft die Zukunft, um zum Muth aufzuftacheln in 
der Gegenwart. Zu verwundern ift, wie Hn. O., 
ftatt der unpaffenden aus Jugurtha, nicht die treff- 
lichfte Parallelftelle aus der Rede des Lepidus in 
den Sinn gekommen ift. Dafelbft wird 1 Sulla 
als ein folcher dargeftellt, der vermehrten Druck 
und gefteigerte Tyranney ebenfalls für Mittel zur 
Sicherheit hält [neque aliter iutum fe putat, quam 
Jipejor et i nt efiabilior fuerit), und in deflen 
politifchem Katechismus der Grundsatz fteht: capti- 
vis hbertatis curam miferia earimit. Noch eine Stelle 
zur Erläuterung des gravitate tutior bietet des Le- 
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pidus Rede in $. 3 dar, nämlich pravißime per fce- 
leris immanitatem adhuc tutus fuit. Beide Demago­
gen, Licinius und Lepidus, brauchen den nämlichen 
Gedanken, aber nur zu verfchicdenen Zwecken ; Li­
cinius, in der oben angeführten Steife, um die dro­
hende" Zukunft zu zeigen, und dadurch zu Muth zu 
entflammen ; Lepidus, befonders in der zuletzt citir- 
ien um fich in bittere Ironie über feine Plebejer zu 
zu ^ergiefsen, die, wenn fie nicht Dummköpfe und 
feige Menfchen wären, fchon länglt den Tyrannen 
hätten überwältigen können. Schade, dafs Hr. O. 
feine Coniectur auch nicht mit einem einzigen er­
klärenden Wörtchen begleitet hat. Wahrfchcinlich 
foll probitate nicht der fogenannte Abi. injirum. 
feyn- denn welch ein Gedanke wäre das: ,,Bedrü- 
ckung und Gewaltthat findet durch redliche Gefin- 
nung noch mehr Sicherung und Ungeftraftheit! Soll 
aber probitate, von dem Comparativus abhängig, in 
dem Sinne von quam probitas genommen werden, 
fo würde der dann entltehende Gedanke : „Verübung 
von Gewaltthat und Unrecht ift ficherer und ge- 
fehützter als Redlichkeit und Rechtlichkeit“ nichts 
Anderes als eine Ironie feyn. Und wie diefe in den 
Gedankengang paffe, ift gar nicht abzufehen.Unmhteltl d.iuf fahrt in : fchon-
rhetorifchen Wendung, wie Cato in Catil. cap. 52, 
älfo fort: Quid cenfes igitur? ahquis veftr^m fubje- 
cerit Primum omnium amittundum morem nunc, 
quem agitis; (,) impigrae linguae, animi ignavi, 
non ultra concionis locum memores hbertatis. Es 
ift diel's wieder eine der vielen Stellen, wo durch 
falfche Interpunction Verwirrung angerichtet, und 
das richtige Erfaffen des Sinnes verhindert wird, da­
her fie auch die fonderbarlten Erklärungen erfahre« 
h!t Hn. Gerlach z. B. find impigrae linguae et 
animi ignavi Appofitionsnominative, und er Unter­
st diffe Meinung durch reichlich gefpendete Gitate 
aus Griechen und Römern. Auch Ur. O. ift diefer 
Anficht; denn er fagt in dem Scholion: recte cum 
Gerlachio impigrae linguae etc. pro vocatims 

(Druckfehler ftatt nominativis) habebis, und fügt 
dazu, wenn wir nicht irren, aus der Apoftelge- 
fchichte: K^rss du xaxa yaöTsq&S
apyai. Eine halbe Ahnung des Richtigen hat Bur» 
nouf; er nimmt diefe Worte als Genitive, läfst fi« 
aber von einem hinzuzudenkenden Supplementum, 
nämlich homines, abhängen. Hr. O. würde das 
fehönfte Licht in diefe Dunkelheit gebracht haben, 
wenn er Borte’3 falfche Interpunction nicht mit in 
feinen Text herüber verfetzt, fondern das Semiko­
lon nach agitis in ein Comma verwandelt hätte; 
denn dann erfcheint impigrae linguae und animi 
ignavi als das, was es wirklich ift, nämlich der von 
mos quem agitis regierte Genitivus jingularis. Ganz 
auf die gleiche Art ift mos mit einem Genitivus 
(malarum artium) in Jug. cap. 41 gebraucht. Fer­
ner ift noch befonders zu beachten das dem morem 
beygegebene hunc, quem agitis. Es ift diefes De- 
monftrativum, wie fonft ifte oder auch die, hier ein 
ftrafender, vorwurfsvoller Beyfatz, und etwa durch 
leidig, häfslich u. dergl. auszudrücken. Demnach 
würde die Stelle verdeutfeht alfo lauten: Aufgeben 
oder abthun von euch müfst ihr die leidige, euch 
anklebende {quem agitis) oder von euch geübte 
Sitte des allzeit fertigen Redens und nie Jich er­
mannenden Handelns, ihr, denen, fobald fie den 
Verfammlungsplatz verlaßen, kein Gedanke weiter 
gyj Freyheit in die Seele kommt.

Doch genug! Die Freude über die neue Ausgabe der 
köftlichen Bruchftücke hat uns veranlafst, zum Verftänd- 
nifs der Urfchrift ein Scherflein beyzutragen, und 
gern bezeugen wir dem würdigen Herausgeber un- 
fere Achtung. Zu feinem Werke wurden wir hin­
gezogen, wie zu dem Gaftmahl eines Agathon. Wenn 
wir dabey erfchienen , nicht wie der kleine , barfür 
fsige Ariftodemus, fondern gewafchen und befchuhet, 
wie Sokrates, fo geben wir, wie einft diefer, auch 
hier als Urfache an; 'Iva xakdi itaqd xaXov icvp.sv.

kurze a
Phtlologie. Hannover, in der HahnTchen HoHjuch- 
n • l^nllliändiges Wörterbuch zu den Fabeln des 

Vom Dr. Julius Billerbeck in Hildesheim. 1832.
Iv "'in B.’.LhtVdem kurzen Vorworte fehr verßäncbge 
Remerklingen über den Zweck und Werth Lieber SpeciaL 
BemerK ö durch welche allerdings ein allgemeines 

fn’Hinrwh. d« VonlUndis&i» lowohl .1. der 
feineren Wortbedeutungen nach allen ihren ’

koficm vnrhereitet werden kann. Und da er aas icw 
pksin« Fabeln fo eingerichtet hat, dafs die verichie-

Rp Ipntuneen der Wörter in diefem Schriflfteller aus 
c. v fr ndkpdeutung hergeleitet rind genetifch geordnet 
find, daßV demnach den Anfängern nicht bloß zum leich-

N Z E I G E N.
teren Verliehen der Fabeln, und zur Erlernung der Gram­
matik und Profodie (die Quantität der Sylben ift in allen 
ungewißen Fällen genau angegeben), fondern zugleich zur 
Uebung des Verftandes dienen, und dafs endlich es bey 
jeder Ausgabe des Phädrus (abgefehen von einigen Varian­
ten der verfchiedenen Texte) mit Nutzen gebraucht wer- 
d»n kann : fo wird fein Zweck gewifs auch bey diefer 
zweyten verbelferten Ausgabe erreicht werden. In Jas den 
Verlegern ertheilte Lob, dafs fie durch Beforgung correcter 
und wohlfeiler Ausgaben von Claflikern ihre preis würdi­
gen Verdienfte um # die Bildung der Studirenden zu erhö­
hen fortfahren, ftimmt Rec, gern und aus Ueberzeu- 
gung ein.



153 N u m. 20. 154

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
JANUAR 183 4.

MECHANIK.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch­
handlung: Handbuch der Mechanik für Prakti- 

od*r die Grundlehren der Mechanik auf 
die Conftructron der Mafchinen und auf die 
Baukunft bezogen, zunächn für feine Vorlefnn. 
gen bearbeitet von Johann Andreas Schubert 
zweytem Lehrer der mathematifchen Wifien- 
fchaften an der königl. fächf. technifchen Bil- 
dungsanftalt zu Dresden. Erlter Band: Statik 
feßter Körper. Mit drey Kupfertafeln., 1831. 
296 S. 8. (1 Thlr.)

Der Vf., als Lehrer an der technifchen Bildungs« 

anltält zu Dresden mit dem Vortrage der Mechanik 
beauftragt, hatte früher, wie er fagt, feinen Schülern 
gefchriebene Hefte in die Hände gegeben, aus wel­
chen fie das während des Unterrichts Erklärte wie­
derholen tollten. Die grofsen Uebelftände indefien, 
die fich dabey ergaben, bewogen ihn, das vorliegende 
Handbuch auszuarbeiten, und dem Druck zu überge­
ben. So gewifs nun auch alle erfahrenen Lehrer in 
Hinlicht der Nachtheile der gefchriebenen Hefte mit 
dem Vf. übereinftimmen möchten, fo werden fie die­
fes doch gewifs nur unter der Voraussetzung thun, 
dafs ein wirklich gutes Lehrbuch als Leitfaden des 
Unterrichts ausgewählt würde. Dabey dürfte wohl 
zweckmäfsig feyn, die Lehrer zu erinnern, dafs nicht 
alle, welche fähig find, nach einem Handbuch münd­
lichen Unterricht in einer Willenfchaft zu ertheilen, 
auch darum gerade fähig find, ein brauchbares oder 
gar ein die belferen fchon vorhandenen übertreffen­
des Lehrbuch zu fchreiben. Vorzüglich fdllten Prakti­
ker, die erft in fpäteren Jahren die theoretifchen Lehren 
in Eile nothdürftig zufammengelernt haben, es wohl 
bedenken, dafs das Verliehen der Lehren einer Wif- 
fenfchaft Jemand noch lange nicht die Fähigkeit er- 
theilt, als Schriftfteller, wenn auch nur als didakti- 
fcher, in derfelben aufzutreten. Ree. kennt die Ver­
hältnilTe des VerfalTers nicht näher. Allein der ganze 
Inhalt diefer Schrift charakterifirt ihn als einen fol­
chen, von uns gefchilderten Praktiker. Wenigftens 
müllen wir geftehen, dafs uns über denfelben Ge- 
genftand ein in jeder Hinficht unzweckmäfsigeres 
Lehrbuch als das vorliegende nicht zu Geliebt gekom­
men ift. Wir wünfehen daher zur Ehre der deut- 
fchen Mathematiker und noch mehr zum Nutzen der 
lernbegierigen Jugend, dafs der Vf. das Publicum

J. A. L. Z. 1834. Erfter Band,

mit den von ihm angekündigten folgenden Bänden 
ver'fchonen möge^

Die Schrift ilt ungefähr auf diefelbe Art wie 
die meiften Lehrbücher der Statik. eingetheilt, und 
behandelt auch fehr nahe diefelben Gegenftände. Die 
Einleitung, welche zu der gefammten Mechanik ge­
hört, enthält falt keinen ß, worin nicht eine unrich­
tige Erklärung oder fonft irgend eine falfche Vor- 
ftellungsart vorkäme. So fchon gleich (5. 2) : „Legt 
man einen Körper auf eine horizontale Ebene, fo 
heifst der von diefem Körper auf die Ebene ausee- 
ubte Druck fein Gewicht. Nimmt man die hori­
zontale Unterftülzung weg — : fo wird der Körper 
fo lange in gerader Linie nach dem Mittelpunct der 
Erde I! (wozu diefer hier noch durchaus unerwiefene 
und dabey nicht genau richtige Zufatz?) fallen, fo 
lange ihn kein körperliches Hindernifs davon abhält. 
— Das Bellreben, mit welchem er, in der Richtung 
nach dem Mittelpunct der Erde zu, den tiefften 
Punct zu erreichen fucht, heifst feine Schwere. Es 
ift jolglich ! ! — was jedoch fehr häufig gefchieht _  
das Gewicht eines Körpers nicht mit feiner Schwere 
zu verwechfeln. Aus dem, was der Vf. hier fagt 
ift nicht der mindefte Unterfchied zwifchen Schwere 
und Gewicht zu erkennen. Die Kraft, womit ein 
Körper eine horizontale Unterlage drückt, ift der Art 
und dem Grad nach genau diefelbe mit derjenigen 
womit er nach der Erde zu fallen firebt. Was der 
Vf. zur nähern Erläuterung fogleich hinzufügt, be- 
weift, dafs er felbft von diefem Unterfchied nicht’ den 
richtigen Begriff hat. „Bekanntlich, fagt er, ift uji- 
fere Erde keine vollkommene Kugel. — Verfucho 
haben nun gelehrt, dafs, wenn man einen Körper 
einmal in der Nähe eines Poles und das zweytemal 
in der Nähe des Aequators fallen läfst, derfelbe in 
der Nähe des Poles fchneller als in der Nähe des 
Aequators fällt: alfo ift in der Nähe eines Pols da« 
Bekleben eine. Körpers, fich dem Mittelpunct del 
Erde zu nähern, grofser, als in der Nähe des Aequa 
tors, mithin ilt auch die Schwere eines Körpers am 
Pol grofser als im Aequator.“ — Der Vf. fieht 
dafs daffelbe auch offenbar vom Gewichte gilt. De ' 
gewifs druckt derfelbe Körper am Pol eine horizon­
tale Unterlage mit gröfserer Kraft als unter dem 
Aequator. Der Vf. hat fich, bey der Unficherheit 
feiner Kenntniffe, wahrfcheinlich durch den Umftand 
taufchen lallen, dafs ein Körper am Pol und unter dem 
Aequator durch das nämliche Gegengewicht, wenn 
man dieles mit dem Körper vom Pol nach dem Aequa- 
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tor brächte, im Gleichgewicht gehalten würde. Hier­
aus folgert er, dafs das Gewicht an beiden Orten 
gleich fey. — §.3 erklärt er die gleichförmig be- 
fchleunigte Bewegung als eine folche, bey welcher 
das Wachsthum der Schnelligkeit einem befiimmten 
Gefetze folge !! „Das deutlichlte Beyfpiel einer gleich­
förmig befchleunigten Bewegung, lagt der Vf., giebt 
der freye Fall eines Körpers. Man hat nämlich ge­
funden, dafs die in der erften, zweyten, dritten u. f. f. 
Secunde durchlaufenen Räume lieh wie die ungeraden 
Zahlen 1, 3, 5, 7, 9 verhalten" !! u. f. w. — Die Spra­
che des Vfs. ift, wie der Lefer aus den wenigen 
hier mitgetheilten Probeitücken erlieht, nicht allein 
äufserft weitläuftig und fchleppend, fondern auch 
unrichtig. Er fpricht in diefem 5- 3 von gleichför­
miger Schnelligkeit (ftatt von gleicher) u. f. f. — Dafs 
bey Beftimmung der Gefchwindigkeit die zum Grund 
gelegte Zeit eine Secunde ift, und, was man bey einer 
ungleichförmigen Bewegung unter Gefchwindigkeit 
verlieht, davon findet man hier Nichts. Dagegen 
giebt er in dem folgenden 4ten £ eine nagelneue Er­
klärung von der Trägheit. „Das Beftreben des Kör­
pers, mit welchem er fich der Bewegung ividerjetzt, 
heifst Trägheit defi'elben oder fein Beharrungsvermö­
gen.“ — „Weil, fetit er fogleich hinzu, das Behar­
rungsvermögen unbedingt vom Gewicht abhängt 1! 
und jede Malfe mehr oder weniger drückt, fo folgt 
hieraus, dafs aller Malle Beharrungsvermögen ent- 
Ipricht." Was nun ferner in diefem J. 4 folgt, ift 
ein fo vollendeter Unlinn, dafs man lieh wundern 
mufs , wie Jemand, der diefes zu fchreiben im Stande 
ift, lehren kann. Klan, höre und erftaune. „Das 
Beharrungsvermögen eines Körpers kann ebenfalls 
als eine Kraft angefehen werden, und zwar als eine 
folche, die den Zuftand der Ruhe eines Körpers be­
dingt. Weil es nun auch denkbar ift, das Behar­
rungsvermögen eines Körpers durch das eines zwey? 
ten zu vergröfsern, oder zu vermindern oder gar auf­
zuheben, und weil ferner das Beharrungsvermögen des 
einen Körpers föwohl als auch das des anderen durch 
das Gewicht des Körpers bedingt wird: fo kann man 
fich folglich aufeinanderwirkende Kräfte als Gewichte 
'denken, oder durch Gewichte darftellen ! I! “ Diefe 
falfche Anficht von der Trägheit geht durch die ganze 
Einleitung fort. Der Vf. behauptet (J. 5), um einen 
Körper eigentlich ins Gleichgewicht zu bringen, 
jnüfle auch feine Trägheit vorher durch eine befon- 
dere Kraft aufgehoben werden. ß. 6 fpringt der- 
felbe nun ganz unerwartet auf den Schwerpunct. 
„Stellt man fich, heifst .es dort, die Schwere eines 
Körpers in Einem Punct vereinigt vor, und nennt 
diefen einen fchweren Punct, fo wird der fchwere 
Punct dafi’elbe Beharrungsvermögen als der ihm 
gleich fchwere Körper haben.(c Wir wollen den 
Lefer mit fernem Auszügen aus diefei’ Einleitung 
verfchonen, und bemerken nur noch, dafs diefelbe 
eben fo unvollftändig als unrichtig ift.

In den folgenden Abfchnitten finden fich zwar 
nicht fo viele grobe Fehler, als in der Einleitung; 
allein falt allenthalben yermifst man entweder die 

15«
Bündigkeit der Beweife, oder die belfere Methode 
der Auflöfung oder die Klarheit der Darltellung. Der 
J. 9 für die Zufammenfetzung der Kräfte gegebene Be­
weis ilt äufserft mangelhaft. Nun folgt (ß. 10—21) 
eine fchwerfällige Auflöfung einiger und zwar nur 
der leichtern Aufgaben über die Zufammenfetz'ung 
und Zerlegung der Kräfte. Die Methode, die Kräfte 
nach drey Achfen zu zerlegen, wodurch fich auch 
die fchwierigften hierher gehörigen Probleme fo fehr 
vereinfachen, ift dem Vf. unbekannt. J. 22—26 han­
deln von der Spannung der Seile. Man findet hier 
ebenfalls nur das Allergewöhnlichfte. J. 27—41 wird 
die Lehre vom Hebel vorgetragen. Die $. 40 ange­
gebene Methode, die Bedingungen des Gleichgewichts 
für mehr als zwey Kräfte . zu finden, ermangelt 
durchaus des gehörigen Beweifes. Der Vf. hat lieh 
diefen Beweis felbft dadurch erfchwert, dafs er die 
hiebei’ gehörige Lehre von dem Refultiren paralleler 
Kräfte oder vom Schwerpunct erft in einem der fol­
genden Abfchnitte vorträgt, ß. 42—55 handeln von 
den Rollen und Flafchenzügen. Die Lehre vom Rad 
an der Welle fehlt. Der Vf. fcheint diefes als 
durchaus gleich mit dem Hebel -anzufehen. $. 56— 
74 folgt endlich die Lehre vom Schwerpunct. Der 
Vf. hat, was kaum glaublich feyn möchte, davon 
einen eben fo unrichtigen Begriff als von der Träg­
heit. Er fpricht fich zwar, was dem Anfänger fehr 
läftig ilt, nicht ganz beftimmt aus; allein nach $. 56 
verlieht er unter dem Schwerpunct eines Körpers 
denjenigen, der darin eine folche Lage hat, dafs jede 
durch ihn gelegte Ebene den Körper in zwey Hälf­
ten theilt, die an Gewicht gleich find. In dem fol­
genden $. diefes Abfchnitts wird dann die Methode 
den Schwerpunct verfchiedener Körper und Flächen 
zu finden gelehrt Der Vortrag ift auch hier ver­
worren und fchlecht zufammenhängend. J. 75_ 00 
wird die Lehre von der fchiefen Ebene, dem Keil, 
und der Schraube vorgetragen. Die Erklärungen 
find wieder eben fo ungenügend wie im ganzen 
Buche. Z. B. dafs die Figur, wodurch man auf der 
Tafel die fchiefe Ebene darftellt, nur die Ebene des 
Neigunswinkels derfelben gegen den Horizont ift, wird 
gar nicht erwähnt, fondern der Vf. fagt nur: wenn 
bc eine horizontale Linie ift, und ab ift eine Ebene, 
die gegen die Horizontale bc unter dem Winkel abc 
geneigt ift: fo heifst ab eine fchiefe Ebene. Er 
fcheint unter dem Neigungswinkel einer fchiefen Ebene 
denjenigen zu verliehen, den fie mit irgend einer durch 
einen ihrer Puncte gezogenen horizontalen Linie macht. 
Eben fo fehlerhaft ift die Erklärung, die er von der 
Schraube giebt. Ohne der Schraubenlinie auch nur 
mit einem Wort erwähnt zu haben, Tagt er 86 : 
,,Ein Cylinder, um welchen fich irgend ein prisma- 
tifcher Körper dergeftalt immer höher und höher 
windet, dafs zwifchen zwey übereinander liegenden 
Theilen deffelben ein Zwifchenraum bleibt, und ein 
zweyter prismatifcher Körper, der fo äusgehöhlt ift, 
dafs der erfte Cylinder mit feinen Erhöhungen hin- 
einpafst, heifsen vereint eine Schraube/' Die Schü­
ler des Vfs. muffen mit einem wahrhaft göttlichen
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Verftand begabt feyn, wenn fie durch diefe Erklärung 
einen richtigen Begriff von der Schraube erhalten.
5- 91—99 handelt der Vf. von der Stabilität der Kör­
per; dann trägt er nach §. 100—f3Q die Lehre von 
der Reibung, und der Steifigkeit der Seile und §. 134 
—174 die von der Feftigkeit der Körper, beide aus­
führlich und mit vielen Anwendungen, vor. Un­
geachtet diefer Ausführlichkeit fagt er nichts von 
den Xerfuchen und Werkzeugen, wodurch die Gröfse 
der einen und anderen ermittelt werden kann. Der 
Anfänger fieht indeffen, wenn er hierüber nicht vor­
her belehrt ift, alle hierher gehörigen Aufgaben als 
blofse Rechen-Exempel ohne allen praktifchen Nutzen 
an. Es wird ihm daher fchwer genug ankommen, fich 
durch die vielen hier .ng.hauflen ellenlangen Formeln 
durcharbeiten zu muITen. E, wäre 2U“ weitläuftig 
und ohne Nutzen, dem X ortrag des Vfs. auch hier 
im Einzelnen zu folgen. Man findet darin, weder 
dem Inhalt, noch der Form nach, das minderte Neue 
oder Vorzügliche. Reo. glaubt fich daher hinreichend 
berechtigt, hier feinen fch'on oben ausgefprochenen 
Wunfch zu wiederholen, dafs der ihm vorliegende 
erfte Band diefer Schrift auch der letzte derfelben 
bleiben möge. Ar.

STAATS WISSENSCHAFTE N.
Leipzig , b. Brockhaus : Die Einheit D eutfchlands 

in politifcher und ideeller Entwickelung. Von 
Theodor Mundt. 1832- 83 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs die 
grofsen Ereignifle in der Weltentwickelung nicht 
durch ein planmäfsiges und vorbedachtes Hinltreben 
der Völker und Individuen herbeygeführt würden, 
vielmehr der Tag den Völkern immer von der Seite 
anbreche, wo darauf am wenigften gehofft wäre, 
gleich einem Wunder der göttlichen Offenbarung. 
Ueber der Gegenwart fchwebe ein drohender Ge­
danke, die warnende Lehre, dafs der menfchliche 
Wille fich nicht vermefle, mit der Einzelheit feines 
Strebens in den fortfehreitenden Geift der Gefchichte 
willkürlich einzugreifen. Die gefchwächte äufsere 
Thafkraft der Völker habe fich in unterer Zeit in 
die *Re  flexi an geftürzt; man wolle die Gefchichte 
nicht mehr erleben, fondern fie machen, und fo 
werde, indem die IVIachthaber durch Ordonnanzen 
die ächt hiftorifche Entwickelung der Völker hem­
men, und ihre Zuftände um Jahrhunderte zurück- 
fchrauben wollen, und im Volke ein Streben nach 
künftlich abftrahirten Zielen der Entwickelung ent­
lieht , von beiden Seiten zugleich die Sicherheit der 
Gegenwart bedrohet und angegriffen. Diefe Gefahr 
fey am gtöfsten, wenn die unnatürliche Richtung 
der Entwickelung fich im Volke rege; denn in fol­
chen Perioden erkünftelter Bedürfniffe fänden fich 
die Völker ihrem Untergange in fich felbft am näch- 
fien. Hiermit tritt der Vf. fodann gegen die „Nar­
ren des Zeitgeiftes^ auf, die im Wahne einer mafs- 
lofen Perfectibilität der Völkerzuftände umherfchwär- 
xnen, und an der Verwirrung und Ueberreizung der

U A R 1 8 3 4. 158

Zeit planmäfsig arbeiten, indem fie die Idee einer 
politifchen Einheit Deutfchlands zum Strebepunct 
aufftellen, und, der natürlichen Entwickelung vor­
greifend, unausführbare oder Alles umftürzende Mit­
tel empfehlen, fich felbft der Welt als Liberale aus­
herolden , und mit Luftfprüngen dem zeitgemäfsen 
Syfteme der Bewegung zu dienen trachten, und 
beftimmt fein Thema darinzu zeigen, „dafs die 
bisher geltend gemachten Verfuche zur Herfteilung 
einer politifchen Einigung Deutfchlands nicht blof$ 
von Seiten ider Reaction, fondern auch vonSeiten einer 
mit dem vernünftigen Bewegungsprincip der Zeit 
nicht in Widerfpruch ftehenden Anficht beftritten, 
ja verneint werden können. Das Hambacher Feft, 
zwar nur ausgezeichnet durch fchlechte Poefie und 
Profa, voll demagogifchen gedankenleeren Pathos 
und eiteln Wortprunk, und ein vollftändiges Bild 
des ,, fchmutzigen Liberalismus der Lumpe,“ habe 
feine Bedeutfamkeit allein in der Darlegung einer 
verbreiteten Aufregung für die Idee der Einheit 
Deutfchlands, die übrigens den Stempel des G erwach­
ten an fich getragen. Das Bedürfnifs der politifchen 
Einheit fey jedoch damit als Stimmung des deutfehen 
Volks keinesweges ausgefprochen worden, vielmehr 
blofs als Abftraction der Liberalen, als „Nachahmerey 
und Reminifcenz des weiland Turnerdemagogismus^ 
vorhanden. Reiner, edler und lebhafter, wie zur 
Zeit des Wiener Congreffes, könne fich die Volks- 
flimmung für eine engere Nationalverbindung der 
Deutfehen nicht ausfprechen, und doch wären da­
mals alle Wünfche nur auf einen Bund unter einer 
kräftigen Centralgewalt gerichtet gewefen, den Bund 
der Fürften unter einem Kaifer. Auch ergebe die 
Gefchichte, dafs es in Deutfchland an der Volksan­
lage zu einer politifchen Centralität und Univerfalität 
fehle, vielmehr dafelbft Trennung ein ganz heimi- 
fcher Zuftand fey, die Deutfehen von jeher in Stäm­
men und Provinzen fich geeinzelt hätten. Diefe Ge- 
finnung beruhe in der ihnen eigenen Hinneigung 
zum Familienleben, und ihre allerdings grofse Uni­
verfalität beziehe fich auf das Geiftige, auf literarifche 
und philolophifche Richtungen; Von beiden finde 
fich das Gegentheil in Frankreich. Wenn daher der 
politilche Univerfalitätsfinn der Franzofen mit dem 
Centralifationsiyfteme ihres Staatsorganismus zufam- 
meuhängt, fo werde es im umgekehrten Verhältnifs 
bey den Deutfehen klar, wie die Centralität ihres 
Slaatslebens am naturgemäfseften nur in geiftiger und 
ideeller. Entwickelung fich darftellen werde, eine 
durchgeführte politifche Einigung aber für fie nur 
formal feyn, keine Aenderung der Volksgefinnung 
zu bewirken vermögen würde. Die ideelle Einheit 
welche dem deutfehen Volkscharakter entfprichh 
würde, mit Anerkennung eines allgemeinen deut­
fehen Staatsbürgerrechts und Aufhebung aller prohi- 
tibitiven Fremdgefetze und Conlrolen, eine gefetzlich 
gebildete Gleichmäfsigkeit der Entwickelung in den 
Intereffen der Cultur, Intelligenz und Induftrie, fo 
weit diefe der Oeffentlichkeit und allgemeinen Na­
tional Wohlfahrt angehören, bedingen. Zu folchem 
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Ziele kSiine nur gelangt werden, wenn alle einzel­
nen deutfchen Staaten lieh in den Grundformen glei­
che, nämlich jetzt conftitutionelle, Verfaflungen ge­
ben, und follle der deutfehe Bund auch einer Hege­
monie anheim fallen, fo würde diefes nie eine unter­
drückende, militärifche, fondern allein eine folche 
feyn können, die von einem Uebergewichte der In­
telligenz, der fittlichen und ordnenden Kraft ausgeht» 
Zu einer Hegemonie in diefem Sinne eigne fich ein­
zig Preulfen, welches das, was es zu entwickeln be­
rufen ift, noch nicht aus fich herausgearbeitet habe, 
und unter den Hauptmächten nicht nur der jugeijd- 
kräftigfte, fondern auch der am meiften deutfehe 
Staat im Vaterlande fey. Es werde die ahimilirende 
Kraft der Intelligenz, die es in Deutfchland ausübt, 
ficher bald auch zum Beften der allgemeinen Staats­
idee und der deutfchen Nationalität gelten machen 
und wirken lallen. Die Republik in idealem Sinne 
umfafst die vollkommenften innern und äufsern Zu- 
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Itände der Mcnfchheit, und fey defshalb allerdings 
das Endziel, zu welchem die conftitutionelle Verfaf- 
fung nur eine Durchgangsftufe fey, als eine fyfte- 
til'che Revolution fich darftelle. Allein zu diefem 
Ziele führe nicht der zerftörende Republicanismus 
der Liberalen, der nur wie eine rauchende Feuer­
fäule über den Trümmern der Gegenwart auflodern 
möchte, und fo fcheine es faft wieder an der Zeit 
zu feyn, den alten 1* ranzofenhafs in Deutfchland zu 
predigen, und der Entwickelung der Zeit zu ver­
trauen, die fich fortzubilden nie aufhören werde bey 
einem Volke, das lieh in feiner Literatur concentrirt.

Diefes ift der Inhalt eines, gewifs zeitgemäfsen 
Auffatzes, der fich durch Klarheit des Ausdrucks, 
Mäfsigung der Anfichten und ruhige Würdigung des 
Beftehenden und Gefchehenen empfiehlt, und nicht 
ohne Befriedigung gelefen werden wird.

Druck und Papier verdienen Lob.
V — w.

kleine S
AX.TKRTHÖMXH. Halle. b. Ruff: De libertate Romana, 

aua utbes Germaniae ab imperatoribus Junt exornatae. 
differtatio , quam pro obtinenda legendi facultate m Aca- 
damia Halenfi feripfit Guihelmus Eduardas. fVilda J. U. D. 
(ohne Jahreszahl) 33 S. 8. (4 gr.) . , r , .

Der Ausdruck libertas Romana hat die Gelehrfamkeit 
und den Scharffinn mehrerer berühmter Germamften in 
Anfpruch genommen. Er findet fich nur Einmal in dem 
Leben der heil. Adelheid, der Gemahlin K. Ottos I, von 
Odilo v. Glügny, WO erzählt wird, Adelheid habe zu balz 
ndpr Selz fSalfa . Sella) eine Stadt zu bauen befchlolfen, 
ful'libertateRomana.. Zachariae erklärte diefes

von der Freyheit über fein Eigenthum zu teftiren 
und disponiren, und der Aufhebung der knechtifchen Ab- 
aabe beym Sterbefall (mortuanum). Der Vf. zeigt, wie 
dagegen eine Urkunde Conrad III von 1138 ftreite, njch 
welcher die Einwohner von Salz von öffentlichen Abgaben 
frey und in demfelben Rechte mit Speier feyn Litten. 
Sneier war aber erft 1111 von dem mortuanum (vermöge 
Aetfen bekanntlich in Städten bey dem Tode des Hausvaters 
die beften Gerathfchaften von dem Herrn konnten aus der 
Wirlhfchaft fortgenommen werden, fo wie bey dem Lande 
s BeGhalinf der Vf. hätte fich über das mortuanum 
felbft in Städten füllen heftimmter ausfpfechen, er läfst es 
Ihnr ganz in unbestimmter Allgemeinheit -) befreyt, folg- 
aber g Recht nicht auch fchon früher den Ein-
l,ch konnl feyn. - Eichhorn verlieh» nnler
der'"Stas Romana das Recht, MärXle zu halten und 
Beamte zur Beauffichtigung derfelben. zu wählen , gleich 
den Ma°iftraten , die in Städten mit romifcher .conlervirteV 
Verfaffunn erhalten waren. Wigand bezieht die libertas 
Romana blofs auf das lilojier Salz, unrichtig , da ausdrnck- 
Jiomana o Studt die Rede ift Der Vt geht auf die lieh von einer £taat ,ie ned . b , dafs
Gefchichte der Stadtegrundung tiefer
vor Ende des 11 oder Anfang des 12ten Jahrhunderts ke^ie 
Stadt das Recht erhalten habe, aus den Burgern hch ma
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giftrate zu wählen, zeigt, dafs es ein altgermanifches In- 
ititut fey, Verfammlungsorter von Streit und Kampf frey 
zu erhalten, und dafs auch die Städte, denen das Recht 
ertheilt fey, frey (liberae) genannt feyn, fo dafs die Wör­
ter libertas und pax mit einander verwechfelt wurden. 
Städte hätten Alle bey ihrer Gründung daffelbe Recht als 
die Kirchen erhalten, und zum Zeichen deffelben ein Wic- 
bild aufgeftellt. Die Städte in befonderem Schutz des Kö­
nigs feyen regales genannt, ein Name, unter welchem 
auch Salz vorkomme. Romanus beziehe fich hier aber 
nicht auf römifche Inftitule, fondern bezeichne nur haifeT“ 
lieh, was nämlich von dem Imperator oder Rex Roma- 
norum zugeftanden fey; daher eine Stadt mit der Romana 
libertas befchenken nichts anders hei se, als fie in den be- 
fondern Schutz des Kaifers unter die regales urbes auf- 
nehmen, fie mit der Freyheit vor Angriff und Fehde be- 
widmen. Rec., ohne eine belfere Erklärung zu wißen, 
fühlt das Gezwungene diefer neuen Hypothefe, das ihm 
befonders in den Ausdrücken libertas. und Romana für Si­
cherheit vor Angriffen, und kaiferlich, zu liegen fcheint. 
Der Vf. mufste aus der Urkundenfprache ern beweifen 
dafs beide Wörter fo gebraucht würden, ein Beweis der 
ihm fchwer fallen dürfte. Sonft zeigt der Vf. genaue Be- 
kanntfehaft mit dem Städtewefen des M. A. und den Quel­
len der Gefchichte deffelben, und berechtigt zu den beften 
Hoffnungen. Nur möge er künftig immer deutfeh fchrei- 
ben. Sein lateinifcher- Styl nähert fich dem barbarifchen 
mittelalterlichen Latein, das vielleicht unwillkürlich durch 
das Studium der Quellen fich dem Vf. einprägle. Von 
offenbaren Fehlern und Barbarismen führen wir nur fol­
gende an: loci funt exorji. Oerter find entftanden, das 
öfter wiederkehrende fuperfluum efi, an für num, inhabi- 
tatores, huc usque für hactenus, fanctius adhuc u. dgl. m. 
Akademifche Lehrer füllten fich auch reiner Latinilät fie- 
fleifsigen.

A. Sehr..,,.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 
Der Superintendent und Honorar-Profeffor 

der Theologie zu Jena, Hr. Dr. Joh, Karl 
Eduard Schwarz, geht im nächsten Frühjahr 
als Generalfuperintendent nach Oldenburg ab.

Hr. Confiftorialrath Hirfchelmann in Riga 
ift zum Generalfuperintendenten von Efthland 
und Vicepräfidenten des Conliftoriums ernannt 
worden.

Hr. Prof. Dr. Schacht in Mainz ift zum 
Mitgliede des Oberftudienraths in Darmftadt 
ernannt worden.

Dem bisherigen Profeffor am theologifchen 
Seminar za Blaubeuren, Hn. Wurm, ift die 
erledigte Stadtpfarrey Waldenbuch, Dekanats 
Stuttgart, übertragen worden.

Von dem in Philadelphia gebildeten Ver­
eine von Aerzten zum Behuf der homöopathi- 
Ichen Heillehre, welcher zu Ehren des Be­
gründers derfelben am 10 April zufammenge- 
treten und den Namen Hahnemannean Society 
angenommen hat, ift dem Hn. Dr. Hahnemann 
in Cöthen ein Ehrendiplom, nebft einer Ab- 
fchrift der in englifcher Sprache verfafsten 
Conftitution und der bisherigen Verhandlun­
gen, zugefchickt worden.

Derfelbe hat auch von der medicinifchen 
Facultät der in diefem Jahre neuerrichteten 
Univerfität zu Neuyork, da feine neue Heil­
lehre in jenen Ländern fchnell und allgemein 
verbreitet worden, ein Ehrendiplom erhalten.

Die bisherigen Privatdocenten Hr. Anton 
JKeftermann und Hr. Alfred Wilhelm Kolk­
mann find zu aufs^rordentlichen Profefforen, 
jener in der philofophifchen, diefer in der 
medicinifchen Facultät der Univerfität Leipzig 
ernannt worden.

Hr. Dr. Dulk, bisher aufserordentlicher 
Prof, in der phil. Facultät der Univerfität zu 
Königsberg, iß ordentlicher Profeffor der Che­
mie in derfelben geworden.

Der bisherige aufserordentliche Prof. Dr. 
Rudorf ift ordentlicher Profeffor in der juri-
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ftilchen Facultät an der Univerfität zu Berlin 
geworden, ebendafelbft Hr. Dr. Schultz or- 
dentl.Profeffor in der medicinifchen Facnltät.

Der Oberförfter Hr. Dr. Theodor Hartig 
ift zum aufserordentlichen Profeffor der Forft- 
wiffenfchaft in der philofophifchen Facultät an 
der Univerfität zu Berlin ernannt worden.

Der bisherige Collaborator an dem Johan- 
neum zu Hamburg, Hr. Dr. Eduard Philipp 
Hinrichs, ift zum Prof, an die Stelle des auf 
fein Anfuchen entlaffenen Profeffors Hn. Zim­
mermanns ernannt worden.

Der Dr. der Theologie - und Prof, an der 
Univerfität zu Helfingfors, E. G. Melartin ift 
zum Erzbifchof von Finnland ernannt worden

Die Akademie der moralifchen und noliti’ 
fchen WiLTenfchaften des königl. Inftituts von 
Frankreich hat in ihrer Sitzung vom 4 Jan. 
1834 den Hn. Geh. Rath, Ritter, Prof. Pölitz 
zu Leipzig zu ihrem Correfpondenten in der 
Section der politifchen Oekonomie und Stati- 
ftik erwählt, und ihm das Dekret durch den 
beständigen Secretär der Akademie. Charles 
Comte, zugefandt. ' eS

Von der Grofsherzogl. mineralogifchen 
Gefellfehaft in Jena find in dem Jahre 1833 
zu Mitgliedern aufgenommen worden die Hnn. 
Monticelli, Profeffor der Akademie in Neapel; 
ylbate Francefco Ferrara, Prof, der Phyfik 
in Palermo; Dr. Gemellaro in Nicolofi bey 
Catania; Dr. Senoner in Venedig, letzt 
Wien; Graf Camillo Salina in Bologna - Ober 
Bergamts-Beamter Seigerfthmidt in Leoben 
in Steyermark; Dr. Gouzee, Mitglied der Com- 
miffion der medicinifchen Oberaufficht der 
Provinz Antwerpen, in Antwerpen; Chevalier 
de Molefu in Pans, und Dr. Kiekx Prof der Naturgefchichte zu Bruffel. S

Jena, d. 6 Jan. 1834.
Dr. Carl Friedrich Bachmann, 

Hofrath, Prof, der Phijofophie und 
Director der Grofsherzogl. minerale».

Anftalten.
(1)
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III. Nekrolog.
Am 12 Aug. ftarb zu Paris P. F. Henry, 

geb. zu Nancy 1750, als Ueberfetzer mehrerer 
englifcher Werke bekannt.

Am 18 Aug. bey Mailand der Marchefe 
Luigi Cagnola, k. k. Kammerherr, Mitglied 
der Akademie von S. Luca, einer der be- 
rühmteften Architekten unferer Zeit, 74 J. alt.

Am 7 Sept, zu Clifton die berühmte eng- 
lifche Schriftfiellerin Hannah More, 88 Jahr 
alt, Tochter eines Dorffchulmeifters aus der 
Nähe von Briftol.

Am 28 Sept zu Leipzig der Oberhofge- 
richtsrath Dr. Fr. Huldr. C. Siegmann, Bey- 
litzer des Schöppenftuhles , Bürgermeifter der 
Stadt Leipzig, 75 Jahr alt.

Im Anfänge des Octobers auf der Rück- 
reife aus einem franz. Seebade zu Marfeille 
der preuff. General v. Schütz, feit 1830 In- 
fpector der preuff. Garnifon zu Luxemburg, 
wenig über 50 Jahr alt.

Am 5 Oct. zu Paris der Bibliothekar der 
Deputirtenkammer Druon, ehemals Benedicti- 
ner und Prior der Abtey v. St. Germain-des- 
Prds, 89 Jahr alt.

Am 13 Oct. zu Amfterdam Wilfen Geys­

— 4
heck, in der niederländifchen Literatur befön- 
ders als Epigrammatift bekannt.

Am 25 Oct. der M. Traug. Fr. Benedict, 
Rector des Lyceums zu Annaberg, 78 J. alt.

Am 2 Nov. in Dresden der königl. fächf. 
Obrift und Generaladjutant Otto Innocenz Frey- 
herr von Odeleben, geb. den 13 März 1777 
zu Riefa. Er fchrieb die Gefchichte des Feld­
zuges von 1813.

Am 8 Nov. in Wien der Abbe' Maximi­
lian Stadler, einer der größten Tonfetzer, 
85 Jahr alt. *

Am 21 Nov. in Paris Desfontains, Mit­
glied der Academie des Sciences und Prof, der 
Botanik am Museum d’histoire naturelle.

Am 25 Nov. Dr. Jens Möller, Prof, der 
Theologie und Primarius an der Univerfität 
in Kopenhagen.

Am 27 Nov. in Berlin der Prof. Oltman, 
Mitglied der königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften.

Am 3 Dec. in Frankfurt a. M. der Con- 
fiftorialrath Dr. J. F. Pregel, 78 Jahr alt.

Am 14 Jan. 1834 ftarb in Jena J. B. 
Schad, früher Benedictiner im Klofier Banz, 
dann Prof, in Jena und Charkow, geb. 1758» 
bekannt durch feine Schickfale und als Anhän­
ger von Fichte und Schelling.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Neue allgemeine Schulzeitung für 1834» 

redigirt von Dr. H. Gräfe in Jena. Preis 
des Jahrgangs von 104 Numern (ä | Bogen 
in gr. 4.) 4 Thlr.; wovon halbjährlich 
2 Thlr. voraus bezahlt werden.

Ausführliche Ankündigungen und Probe- 
xmmern von diefer gewifs Beyfall findenden 
Zeitfchrift find durch alle Buchhandlungen 
gratis zu bekommen.

Wienbrackfche Buchhandlung 
in Leipzig.

Die bisher befonders erfchienenen beiden 
Zeitfehriften:
Frdmann's Journal für technifche und ökono- 
mifche Chemie und Schweigger*  Seidel's Jahr­
buch der Chemie und Phyfik erfcheinen von 
jetzt an vereinigt im Verlage des Unterzeich­
neten unter dem Titol:

Journal für praktifche Chemie 
herausgegeben

von O. L. Erdmann u.F. W. Schweigger - Seidel.
Wenn die gefchätzten Annalen der Phy-

Jik und Chemie von Poggendorff mehr der 
Phyfik und dem reinwiffenfchaftlichen Theile 
der Chemie gewidmet find, fo wird die neue 
Zeitfchrift, welche als Fortfetzung des Jahr­
buchs der Chemie und Phyfik und des Jour­
nals für technifche und ökonomifche Chemie 
zu betrachten ift, fich vorzüglich mit dem 
praktifchen Theile der Chemie in ihrer Be­
ziehung auf Künlte, Gewerbe und Ackerbau 
befchäftigen, zugleich aber eine vollftändige 
Ueberficht aller Fortfehritte im Gefammtgebiete 
der reinen Chemie gewähren, und am Schluffe 
jedes Bandes kritifch-blbliographifche Ueber- 
fichten der literarifchen Erfcheinungen des In- 
und Auslandes liefern, fo, dafs das neue com- 
binirte Journal mit den Annalen in eine ein­
ander ergänzende Wechfelwirkung tritt. Da« 
Nähere befagt der befonders ausgegebene Pro- 
fpectus.

Der Preis für den Jahrgang des neuen 
vereinigten Journales iß 3 Thlr.; es bekom­
men daher die Abonnenten der einen oder der 
anderen Zeitfchrift, bey weit fparfamerem Dru­
cke und vermehrter Zahl der Bogen und Ku­
pfertafeln, eine derfelben in den Kauf. Der 
Jahrgang befiehl aus 24 (halbmonatlichen) Hef­
ten von circa 4 Bogen. Das erfie Heft wird
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Mitte Januar den feithengen Abonnenten bei« 
der Zeitfehriften zugefertigt werden.

Das Vaterland.
Blatter jur deutfehes Staats- und Volks-Leben 

herausgegeben
von Prof. Friedrich Biilau und Prof.

. Julius Weiske.
Format, Druckeinrichtung und Preis blei­

ben wie feither. Der Jahrgang (von 104 Nu- 
mern) bildet zwey Bände, jeden von 52 Nu- 
mern, und koftet 4 Thlr. Halbjähriges Abon- 
nement auf einen Band zu 2 Thlr. fteht wie bisher frey.

Leipzig, am 2 Jan. 1834.
Joh. Ambr. Barth*

Alle Buchhandlungen des In- und Auslan­
des nehmen Beftellungen an auf die bey Dun­
cker und Humblot in Berlin von 185+ an er- 
fcheinende

Literarifche Zeitung;
herausgegeben

unter Mitwirkung mehrerer Gelehrten, 
von Karl Büchner.

Wöchentlich x bis 2 Bogen gr. Quart. Preis 
für den ganzen Jahrgang if Thlr.

Allen Gelehrten, Beamten , Militärs, Ge- 
Jchäftsmännern, überhaupt jedem Gebildeten, 
dem es um eine gedrängte, möglichft vollstän­
dige und frühzeitige Ueberficht über das ganze 
Gebiet der neuen Literatur zu thun ift, kann 
dazu die qngezeigte Literarifche Zeitung (de­
ren Probe - Numer überall die beyfälligfie Auf­
nahme gefunden hat) als das geeignetfte und 
wohlfeilfte Hülfsmittel empfohlen werden. Gu^s- 
befitzern, Predigern und Lehrern in kleinen 
Städten und auf dem Lande, wie Allen, wel­
che vom literarifchen Verkehr entfernt leben, 
xnufs fie doppelt willkommen feyn. Ihr äufserft 
wohlfeiler Preis (jede wöchentliche Lieferung 
koftet kaum 1 Sgr.) geftattet -jedem die An- 
fchaffung. Alle Beftellungen werden baldigft 
erbeten. Die erfte Numer erfcheint am 2 Ja­
nuar 1834»

II. Ankündigungen neuer Bücher.

An fämmtliche Herren Prediger.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Kromm, J. J. Dr., die epiftolifchen Perikopen, 

in extemporirbaren Entwürfen. Durchaus neu 
und praktifch bearbeitet, ar Ban^: die epi­
ftolifchen Perikopen vom Sonntage Cantate 

bis zum fieben und zwanzigfien Sonntage 
nach Trinitatis und ein vollftändiges Ver- 
zeichnifs der Thetnata beider Bände enthal­
tend. gr. ß. 43> Bogen. 2 Thlr, 8 gr.
Der ifte Band, welcher vor einem halben 
Jahre erfchienen, und 35 Bogen ftark ift, 
koftet 1 Thlr. 21 gr. .

Hr. Dr. Kromm ift auf dem Gebiete der 
theologifchen Literatur feinen Hnn. Amtsbrü­
dern feit beynahe 2 Decennien zu vortheilhaft 
bekannt, und der Werth feiner praktifchen 
Arbeiten ift bereits zu fehr anerkannt, als dafs 
fein Name noch einer befonderen Empfehlung 
von meiner Seite bedürfte. Auch das gegen­
wärtige WdlL reiht fich mehr als vortheilhaft 
an feine früheren Schriften an, und ich glaube 
zum voraus verfichern zu können, dafs jeder 
Prediger im Drange der GeTchäfte hier finden 
27**^»  was er fucht, und es Niemand ohne 
Befriedigung aus der Hand legen werde, da 
der Hr. Verfaffer durchaus neue und prakti­
fche Arbeiten liefert, und felbft zu der Quelle 
hinabftieg. Üeber jede epiftolifche Perikope, 
als den fchwereren Theil der zu behandeln­
den Texte, finden fich wenigftens 5 Entwürfe, 
alle aus dem Texte und dem Leben abgeleitet 
und auf das Leben zurückführend. Auch von 
meiner Seite ift zur Empfehlung des Werkes 
alles gethan, was Druck, Papier und Wohl­
feilheit des Preifes erheifcht, und fo dürfte 
ich auf den Dank des Publicums rechnen.

Leipzig, im Dec. 1833.
E. B. Schwickert.

Bey J. H. Bon in Königberg iß erfchie­
nen, und durch alle-Buchhandlungen zu be­
ziehen;

Dieftel, H., Wie das Evangelium entftellt 
wird in unferer Zeit. Mit Hinficht auf 
Profeffor Olshaufens „Wort der Verftän- 
digung über die Stellung des Evangeliums 
zu unferer Zeit.“ 6 gr. od. Sgr.

In allen foliden Buchhandlungen ift Gra­
tis zu haben:
A. Verzeichnifs von älteren und neueren Bü­

chern aus dem Gebiete der Philologie, Phi- 
lojophie, Theologie, Pädagogik, Mytholo­
gie, Archäologie und den verwandten Wif- 
Jenfchaften;

B. Verzeichnifs älterer und neuerer VVerke 
aus dem Gebiete der Medicin, Pharmacie, 
Thierheilkunde, Chemie, Botanik, Phyfik, 
Naturkunde und den verwandten Schriften, 

welche um die beygefetzten aufserordent- 
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lieh erniedrigten Preife (oft blofs zum Maku­
latur werth) zu haben find bey
' Leipzig, im Januar 1834.

Fr. Volckmar.

In der Nauckfchen Buchhandlung ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:
Handbuch der franzöfifchen Sprache und Li­

teratur, oder Auswahl intereffanter, chrono- 
logifch geordneter Stücke aus den claffifchen 
franzöfifchen Profaiften und Dichtern , nebft 
Nachrichten von den Verfaffern und ihren 
Werken, von L. Ideler und H. Nolte. Drit- 
ter Iheil, enthaltend: die Projaiften der 
neuem und neueften Literatur, herau^e- 
geben von L. Ideler, bearbeitet von Dr. 
Jul. Ideler. Berlin, 1833. gr. ß. 35 Bogen 
mit einer Titelvignette, das Pantheon zu 
Paris darftellend. Preis 1 Thlr. 7.5. Sgr.

Es ift diefer dritte Theil die einzig recht- 
mässige Fortsetzung des feit einigen Jahr­
zehenden fo rühmlich bekannten und bis jetzt 
in acht Auflagen erfchienenen Handbuchs der 
franzöfifchen Sprache und Literatur von Ide­
ler und Nolte.

Derfelbe enthalt ausgewählte Stücke aus 
den Werken von 49 der vorziiglichften franzö­
fifchen Schriftfteller aus der neuern Zeit, wel­
che nicht fowohl durch den Namen, den fie 
fich in der neueren Gefchichte Frankreichs 
erworben (worauf hier offenbar keine Rück- 
ficht genommen werden kann), hls vielmehr 
durch den Ruf, der in literarifcher Beziehung 
ihnen zu Theil geworden, fich ausgezeichnet 
haben.

Als Anhang lind diefem Werke hinzuge­
fügt: die Namen der Marfchälle Frankreichs 
und anderer Perfonen, welche fich unter Na­
poleons Kaiferregierung ausgezeichnet haben, 
nebft ihren Titeln; ferner eine kurze Andeu­
tung über die während der franzöfifchen Re­
volution eingeführte Zeitrechnung, und end­
lich eine Ueberficht der am häufigflen ge­
nannten Tage der franzöfifchen Revolution 
bis auf das Jahr ißoo.

In der Ch. F. Grimmer’ichen Buchhand­
lung in Dresden ift erfchienen, und in allen 
folidpn Buchhandlungen zu haben:
Die Idee der Gottheit. Eine philofophifche 

Abhandlung. Als wiffenfchaftliche Grund­
legung zur Philofophie der Religion. Von 
C. H. Weifse, Profeffor an der Univerfität 
zu Leipzig. 1833« gr. 8« Freis 1 Thlr 
2 1 gr.

8
Theodicee. In deutfehen Reimen von Niko­

demus. 1834- 8- Tauber broch. 'Preis 4 gr. 

e h fehlen, dafs diefe kleine
Schrift fehr bald in öffentlichen Blättern be- 
fprochen werden wird, da fie bereits im Ma- 
nufenpt eben fo enthufiaftifchen Beyfall ge- 
unden, als zelotifchen Widerfpruch erfahren 

hat. Wi» erlauben uns defshalb, die befon­
dere Aufmerkfamkeit des Publicums darauf zu

In unferem Verlage ift erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen Deutfchlands und der 
Schweiz verfendet worden:
Becker, Dr. K. F., 

Unterrichts in der 
Einleitung zu dem 
ften Unterricht in 
lehr«. ß. 6 gr,

Frankfurt a. M.,
Joh.

Über die Methode des 
deutfehen Sprache, als 
Leitfaden für den er­
det deutfehen Sprach-

im Januar 1834.
Chrift. Hermann*jehe  
Buchhandlung.

T... v' ^denichen Buchhandlung in
Lübeck ift erfchienen:
Moltke, Graf Adam von, Einiges über die 

Ferfaffung Schleswig - Holfteins und die 
Rittcrfchaft als eine in fortwährender VFirh- 
Jamkeit bestehende LandStandPchaft. gr, o 
245- ßog. geheftet. 1 Thlr. 4 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.

Abgenöthigte Replik 
auf die 
jedoch, fhöchft überfluffigQ 

und voreilige) nur vorläufige Erklärung“6 
des Hn. Dr. Ludwig Höpfner. ° 

r der’r r?/ben an alle BuchbandlUnRen 
verfandten Sub cnytions-Anzeige geht her 
vor: dafs der Hr. M. Robert
Daoy  ziehen Index als ein ganz neues, Selbft- 
flandiges Werk £\ir meinen Verlag bearbeitet- 
— die von dem Hu Dr.,Höpfner gedruckten 
a Bogen können daher nur noch als Macu- 
latur Werth für mich haben, und ich werde 
fie dem erften Hefte - Ver leich 
beider Arbeiten — beygeben; fie find aber 
auch jetzt fchon gratis bey mir zu haben — 
Wie höchft voreilig und überflüffig daher ’dis 
Höpfner £che „Erklärung« war, fpringt in’s 
Auge. — 6

Leipzig, im Januar 1834.
Carl Focke.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Univ er fi täte n-Chro nik.
Jena.

Verzeichnifs der auf der Univerßtät zu Jena 
für das Sommerhalbjahr 1834 angekündigten 

Vorlefungen.
(Der Anfang ift auf den 28 April feftgefetzt.) 

L Theologie.
E^ncyklopädie und Methodologie 'des theolo- 

gifchen Studiums trägt , nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz vor. Einleitung in fämtliche 
kanonifche und apogryphifche Schriften des 
A. T., Hr. KR. Hoffmann. Biblifche Alter- 
thümer Derfelbe, öffentlich. Die P/almcn 
erklärt Derfelbe,tenJefaias Hr. Prof. Stickel. 
Einleitung ins N. T. lehren Hr. Prof. Henke 
und Hr. Bacc. Meier. Die dicta cla/ßca des 
A. u. N. T. erläutert Hr. Bacc. Grimm. Die 
Evangelien Matthäus, Marcus und Lucas Er­
klärt Hr. GKR. Baumgarten - Crußus. Die 
Briefe Pauli an die Römer und Galater, Hr. 
GKR. Schott. Den Brief an die Römer latei- 
nifch, Hr. Prof. Lange. Die Apoftelgefchichte 
und die Briefe Pauli an die Korinther, Hr. 
Lic. Hoffmann, die Briefe an die Römer und 
Korinther, Hr. Lic. Meier, die Briefe an die 
Ephefer und Koloßer, unentgeltlich, Derjelbe. 
Den zweyten Theil der Kirchengefchichte er­
zählt Hr. Prof. Haje} den erften Hr. GCR. 
Danz und Hr. Prof. Lange. Dogmengefchichte 
trägt vor Hr. Prof. Henke. Biblifche Theolo­
gie, Hr. Lic. Frommann. Den erften Theil 
der Dogmatik lehrt Hr. Prof. Hafe, den an­
deren Hr. GKR. Schott. Katechetik, Paßo­
ralklugheit und Kirchenrecht trägt vor, Hr. 
Lic. Hoffmann. Die Uebungen des homileti- 
fchen Seminars leitet Hr. GKR. Schott, die Ue­
bungen des katechetifchen Hr. GCR. Danz, des 
theologifchen Hr. GKR. Baumgarten- Crufius 
und Hr. KR. Hoffmann; der exegetifchen Ge- 
fellfchaft Hr. KR. Hoffmann und HY. Lic. From­
mann. Examinatorien über die Dogmatik hal­
ten Hr. Prof. Lange und Hr. Bacc. Grimm.

II. Re chtswi ff enfch aft.
Encyklopädie und Methodologie des Rechts 

lehren Hr. OAR. Heimbach u. Hr. Prof. Schmid. 
Das Naturrecht, Hr. Dr. Luden. Die Inßi- 
tutionen des römifchen Rechts, nach f. Lehr­
buch, Hr. OAR. Konopak und Hr. OAR. v. 
Schröter. Die Pandekten, Hr. OAR. Francke, 
Die Gefchichte des römifchen Rechts, Hr. 
OAR. Heimbach. Deutfehes Privatrecht, Hr. 
OAR. Walch. Daffelbe, in Verbindung mit 
dem Lehnrechte, „nach feinen Grundzügen,‘f 
Hr. OAR. Ortloff. Gefchichte des deutjehen 
Rechts und Reichs, öffentlich Hr. Prof. Schmid. 
Das Wechfeirecht, Hr. Dr. Paulffen, unent­
geltlich. Deutjches Staatsrecht, Hr. GR.’ 
Schmid. Kirchenrecht, Hr. Dr. Danz. Dat 
Criminalrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. 
Martin. Daffelbe, Hr. Dr. Luden. Den Civil- 
procefs, mit fchriftlichen und mündlichen Ue­
bungen, Hr. Dr. v. Hellfeld. Das Jächßfche Recht 
nndfächfifchen Civilprocefs, Hr. Dr. v. Hellfeld. 
Die Lehre vonden Einreden Hr. Prof. Asverus, 
Den Criminalprocefs, nach Martins Lehrbu­
che, Hr. OAR. Konopak; Gefchichte des 
deutfehen Gerichtswefens, öffentlich, Hr. OAR. 
Walch. Procefsprakticum hält Hr. Prof. As-' 
Verus und Hr. Dr. Paulffen. Referirkunft 
tragt vor Hr. Prof. Schnauben, nach Martin« 
Anleitung, und Hr. Prof. Asverus. Examina­
torien über die Pandekten hält Hr. Dr. Danz

III. Medicin.
Die Gefchichte der Medicin 

Hr. Prof. Walch. ----- trägt vor
, 1 v tt erSieichende Anatomie,

nach Blumenbach, Hr. Prof. Renner. Phyfio- 
logie, Hr. Prof. Hufchke, Hr. Prof. Walch 
und Hr. Prof. Populäre Anthropolo­
gie, Hr. Prof. Theile. Der fpeciellen Patho­
logie und Therapie zweyten Theil, Hr. GI1R 
Succow und Hr. GHR. Kiefer. Die Kinder­
krankheiten, Hr. KR. v. Hellfeld, öffentlich. 
Diefelben, Hr. Dr. V. Rein. Die Augenkrank­
heiten, Hr. GHR. Stark. Gerichtliche Medi­
cin mit praktifchen Uebungen verbunden nach 

1 (2)
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Henke, Hr. HR. Stark. Diefelbe, nach Henke, 
Hr. Dr. Brehme. Arzneymittellehre mit Re- 
ceptirkunft, Hr. Prof. Walch und Hr. KR. 
'V. Hellfeld. Pharmaceutifch - medicinifche 
Botanik, Hr. Prof. Zenker. Allgemeine Chi­
rurgie erläutert an anatomifch pathologifchen 
Präparaten Hr. HR. Stark. Chirugifche Ope­
rationen zeigt an Cadavern Hr. GHR. Stark. 
Die Entbindungskunft und die Krankheiten 
neugeborner Kinder lehrt Derfelbe. Die kli- 
nijchen Hebungen im Grofsherzogl. Kranken­
haufe in Hinficht auf medicinifch chirurgifche 
Praxis leiten Derfelbe und Hr. GHR. Succow. 
Die Hebungen in der Entbindungskunft im 
Grofsherzogl. Ehtbindungshaufe leiten Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. Klinijche 
Hebungen leistet Hr. GHR. Kiefer. Hebungen 
am Phantom ftellt Hr. Dr, Succow an. Medi­
cinifche und chirurgifche Examinatorien. und. 
Repetitorien ’ ftellt Hr. Prof. Theile an. Ein 
lateinifches Disputatorium über JAe di ein ,Hr. 
HR. Stark« öffentlich.

Veterinärchirurgie trägt vor Hr. Prof. 
Renner. Aeufsere Pferdekenntnijs und Ge- 
ftiitskundt, nach Ammon, Derfelbe. Die Glie­
derkrankheiten der Hausthiere, Derfelbe. Ve- 
terinärgeburtsh.ilfe, nach Günther, Derfelbe. 
Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. He­
bungen und Examinatorien in der Teterinär- 
kunde halt Derfelbe.

IV. Philo fop hie.
Hodegetik lehrt, nach L Grundrifs, Hr. 

Prof. Scheidler, Pfychologie, nach f. Grundrifs, 
Derfelbe. Pfychologie und Logik, Hr. HR. 
Bachmann, Hr. HR. Reinhold und Hr. Dr. 
Mirbt. Metaphyfik und Religionsphilofophic, 
Hr. HR. Bachmann. Ethik, Hr. HR. Rein­
hold und Hr. Dr. Mirbt. Religionsphilofo- 
phie, Hr. HR» Reinhold. Encyklopädie und 
Methodologie des padagogifchen Studiums, un­
entgeltlich, Hr. Dr. Brzoska.

V. Mathematik.
Reine Mathematik lehren, Hr. Prof. Schüler 

und Hr. Dr. Mirbt. Praktifche Geometrje, Hr. 
Prof. Schüler. Die Analyfis des Endlichen 
und Unendlichen fetzt Hr. GHR. Fries fort. 
Differential- und Integral-Rechnung, Hr. Prof. 
Schüler. Mathematifche Phyfik “ad ange­
wandte Mathematik, Hr. GHR» Fries.

VI» N aturwiff enfchaft en.
Einleitung in die allgemeine und fpectelle 

Zoologie der wirbellofen Thiere, mit Excurfio- 
nen verbunden, lehrt Hr. Dr. Thon. Die Bo­
tanik lehren Hr. HR. Voigt und Hr. Prof. 
Zenker, letzterer nach Möfsler und feiner 
Schrift; „did Pflanzen und ihr wiffenfchaftli- 

ches Studium“ mit Excurfionen verbunden. 
Ein botanifches Analyticum hält Hr. Prof. 
Zenker. Forftbotanik lehrt Hr. Dr. Koch 
und medicinifche Botanik, Derfelbe. Minera­
logie, in Verbindung mit Geognoße lehren Hr. 
Prof. Succow und Hr. Prof. Schüler, erfter mit 
Benutzung des Grofsherzogl. Mujeums. Löth- 
rohrverfuche ftellt an Hr. Prof. Succow. Geo­
logie trägt vor, öffentlich, Hr. HR. Voigt- 
Experimentalchemie lehrt Hr. HR. Döberei­
ner. Experimentalchemie, verbunden mit ge. 
richtlicher Chemie, Hr. Prof. Succow. Ge­
richtliche Chemie, Hr. Prof. Wackenroder, 
öffentlich. Phyto-, Zoo- und Anthropo - Che­
mie, Derfelbe. Pneumatifche Chemie mit 
Atmologie, Hr. HR. Döbereiner. Angewandte 
Chemie, Derfelbe. Allgemeine Pharmacie, 
nach der preuffifchen Pharmacopöe lehrt Hr. 
Prof. Wackerroder. Die Perfertigung und 
den Gebrauch meteörologifcher und der in 
der Chemie und Phyfik gebräuchlichen klei­
nen glälernen Inftrumente lehrt, nach f. An­
leitung, Hr. Dr. Körner.

Im pharmaceutifchen Inftitut erzählt die 
Gefchichte und den gegenwärtigen Zuftand der 
Pharmacie Hr. Prof. Theile, und den erften 
Theil der analytifchen Chemie lehrt Hr. Prof. 
Wackenroder. Mineralogie auf Chemie und 
Pharmacie angewandt, Derfelbe. Chemifche 
und chemifch - pharmaceutifehe Hebungen lei­
tet Derfelbe. Mineralogifch praktifche He­
bungen Derfelbe. Ein chemifch-pharmaeeu- 
lifches Examinatorium hält Derfelbe.

VII. Gefchichte.
Die alte Gefchichte lehrt Hr. Prof. Hö­

gel. Die Gefchichte der Römer, Hr. GHR. 
Luden. Die Gefchichte des Mittelalters, Der­
felbe. Gefchichte der nördlichen Völker Eu­
ropas , Hr. Dr. Wachter. Die neuere Ge­
fchichte feit Friedrich dem Grofsen bis .... 
Hr. ÖHR. Luden. Ueber hiftorifche Kunfi 
lieft Hr. Dr. Wachter. Siatiftik der europäi- 
fchen Staaten trägt vor Hr. Prof. Herzog.

VIII. Staats- und Camerat-Wiffen.- 
fchaften.

Die Theorie der Statiftik lehrt Hr. ProL 
Hogel. Der allgemeinen Staatskurtde erften 
Theil Hr. Dr. Fifcher. Nationalökonomie 
mit Encyklopädie der Cameralwiffcnfchaften, 
nach Rah, Hr. Prof. Scheidler. Nationalöko­
nomie, Hr. Prof. Herzog. Den Landbau, Hr« 
Dr. Putfche. Die Bienenzucht, Derfelbe, un­
entgeltlich.

IX. Philo logie.
i) Orientalifche Literatur. Hebräifche 

Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Prof. 
Stickel, Talmudifche und Rabbinifche Spra- 
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ehe öffentlich, Hr. KR. Hoffmann. Die Sprü­
che dvs Ali, den Koran und die Makamen 
'des Hariri erklärt Hr. Prof. Stickel,öffent­
lich. .

o) Griechifche und römifche Literatur. 
Die Methode des philologijchen Studiums lehrt 
Hr. HR. Hand. Den lateinifchen Stil, Hr. 
GHR. EiGjfjiäat. Des Thucydides erlies Buch 
erklärt,‘Hr. HR. Göttling. Des Tacitus Anna­
len , Hr. HR. Hand. Die Gefchichte der rö- 
mi/chen Literatur trägt vor Hr. HR. Göttling. 
Privatiffima über griechifche und römijehe 
Sprache fetzt fort Hr. GHR. Eichftädt. Die 
U cSn Seminar, leiten
Sn HR- “td Hr.
HK. botthng. Die Liebungen der feiner Auf- 
ficht anvertrauten Landeskinder fetzt fort Hr.
GHR. Eichftädt.

3) Neuere Sprachen und Literatur. Theo­
rie des deutfehen Stils trägt vor Hr. Prof. 
Wolff. Die Gefchichte der lyrifchen Poefie 
der Deutfehen. erzählt Derselbe, öffentlich. 
Die Satiren des Boileau Depreaux erklärt 
Derfelbe, öffentlich.

- X. Freye Künfte.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Sieber. Fech­

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupferftecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Concertmeifter Domara- 
tius und Hr. Mußkdirector Tennftedt. Die
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Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die Ver­
fertigung mathemathifcher und chirurgischer 
Inftrurnente, Hr. Mechanikus Tilly. Hr. Ficken 
ertheilt Unterricht in der franzöfifchen und 
englifchen Sprache.

II. Nekrolog.
Am ni Dec. 1853 fiel auf der Elbinfel 

Wilhelmsburg durch einen Piflolenfchufs im 
Duell Joh. Georg Heinrich v. Wachenhufen (im 
noch nicht vollendeten 53 Jahre) — vormals 
Major der Cavailerie .in fchwedifchen Dien- 
ften. Durch die in den letzten 8 Jahren zu 
Hamburg und Altona von ihm herausgegebene 
Zeitung für Pferdeliebhaber hat er lieh 
den wohlverdienten Ruf eines ausgezeichneten 
gründlichen Pferdekenners, und um die Ver­
breitung der im In- und Auslande gemachten 
Fortfehritte in der Naturgefchichte, Physiolo­
gie, Cultur und Dreffur der Pferde Verdienfte 
erworben, welche ihm unter den hippologi- 
fchen Schriftftellern ein bleibendes ehrenvolles 
Andenken fichern. Die ununterbrochene Fort­
setzung der von ihm begründeten Zeitung hat 
fein Sohn Dethloff v. Wachenhufen (königl. 
dänifcher Lieutenant der Cavailerie aufser 
Dienft) unter Mitwirkung anderer tüchtiger 
Hippologen angekündigt, und verfpricht darin 
nächfieus eine Biographie feines Vaters zu 
liefern. Altona, im Januar 1854-

W. L. Dr.

LITERARISCH

Ankündigungen neuer Bücher.

Einladung zur Subfcription.

Reife 
in Chile, Peru und auf dem Amazonenftrome 

während der Jahre 1827 bis 1832,
von

Eduard Poppig, 
Profeffor an der Univerfität zu Leipzig.

Zwey Bände, in Royal Quarto, 
nebft einem Atlas von 16 Landschaften und 

x Reifecharte in Folio.
Leipzig 1354.

Obfchon der gegenwärtige Zeitgeift grö- 
fseren Unternehmungen nicht gönftig zu feyn 
fcheint, fo haben die Verleger dennoch, ver- 
trauungsvoll auf die Theilnahme des gebilde­
ten Publicums zählend, fich zur Uebernahtne 
diefes deutfehen Nationalwerks vereinigt.

Haben Humbold's Reifen fich den grofsen 
Beyfall des In- und Auslandes zu erwerben ge- 
wufst, fo wird ihn die gegenwärtige Reife ge-

E ANZEIGEN.

wifs auch nicht entbehren. Der VerfalTer, dem 
wiffenfchaftliche Bildung und kräftige Aus­
dauer hülfreich zur Seite ftanden, fah Gegen­
den, die vor ihm noch keines Europäers Fufs 
betrat. Was er gefehen, fchildert er in leben­
diger Darftellung mit Klarheit und Würde, fo, 
dafs das Werk einen jeden. Gebildeten wohl 
anfprechen dürfte.

Die Ausfiattung wird durchaus des Wer­
kes würdig feyn. Ein ausführlicher Profpectus, 
der in jeder Buchhandlung zu erhalten ift, 
giebt über Alles die genaueften Auffchlüffe.

Gegen Ende d-iefes Jahres wird es erfchei­
nen, und bis dahin beftehf der

Subfcriptions-Preis für das ganze Werk (bey 
Ablieferung des 1 Bandes zahlbar) von:

2 Friedrichsd or für 1 Exemp. auf feinem 
Druck Velinp.

3 Friedrichsd’or für 1 Exemp. auf extra fei­
nem geglättetem Velinp., mit erften Ab­
drücken.

Sammler erhalten bey Beftellungen von 10 
Ex. ein Freyexemplar, fowohl bey den Unter­
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zeichneten', als auch von allen Buchhandlun­
gen Deutfchlands und des Auslandes, bey wel­
chen fie Behebungen machen»

Leipzig, im Januar 1834.
Friedrich Fleifcher, 

J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.

An Freunde der englijchen Literatur, 
Aufforderung zur Subfcription auf: 

ROBERT BURNS WORKS 
complete in one Volume Royal Octavo.

E. L. BULWERS COMPLETE WORKS 
a handsome Edition in i2mo each Volume 

containing a novel complete.
L eip si ck, 1834, 

Frederik Fleifcher.
Indem hier dem deutfchen Publicum die 

Werke zweyer der bedeutendften Schriftsteller 
des Britischen Reiches dargeboten werden, 
bedarf es kaum einer weiteren Empfehlung. 
Indeffen erlauben wir^ uns doch, in Betreff 
Burns, auch auf das Urtheil Goethe's im 4Öten 
Bande feiner Werke hinzuweifen, wo er am 
Schluffe des Auffatzes fagt: „Auch wir rechnen 

=== •
den belobten Robert Burns zu den ^ßen *.  
Dichtergeiftern , welche das vergangene yjahii-,. 
hundert hervorgebracht hat.“ Die Ausgabe!?* ’ 
werden durch fachkundige Gelehrte•forgfäkig 
zufammengeftellt und geleitet werden’ fchönes 
Papier und Druck fie befonders auszeichnen. 
Der Subfcriptions - Preis von Burris J^ork» 
wird etwas über 2 Thaler feyn, derfvon Bul­
le er s Works 2 Thaler für jede Lief^rütng 'von 
zwey Bänden. Beide werden in der‘Mitte'des 
Jahres 1854 > wenn nicht noch eher, e'rfchei- 
nen. Vorausbezahlung wird nicht gefordert, 
wohl aber geneigte Unterzeichnung, um den 
billigem Preis zu erlangen. Man kann in al­
len Buchhandlungen fubferibiren, und dafelbft 
ausführlichere Anzeigen erhalten.

In der Nauckjchen Buchhandlung in Ber­
lin ift erfchienen, und durch alle Buchhand­
lungen zu beziehen:
De Comoediae graecae generibus commentatio.

Scripfit H. A, Stolle v Phil. Dr. 8 mai. 
geh. 5. Thlr.

Boetticher, Guil. de vita, feriptis ac ftilo Cor- 
nelii Taciti, adjecta emendatione recenfionis 
Bekkerianae perpetua, fcholarum maxime in 
ufum feripfit. 8- (5t B-) geh. 9 gr. n« Sgr.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-Hefte der J.
L. Z. und in. den Ergänzungsblättern von No. 1—8 Schriften recenfirt wor­
den find,

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Arnold in Dresden u. Leipzig 20.
E. B. 5.

Bathe in Halle E. B. 1. 2.
Baumgärtner in Leipzig E. B. o. 7.
Baumann in Marienwerder E. b.

1. 2.
Bohne in Gaffel 11.
Brockhaus in Leipzig 20.
Calve in Prag E. B. 2.
Crocker in Jena 1. 2.
Eiwert in Marburg 12.
Enslin in Berlin E. B. 1. 2»
Focke in Leipzig 4.
Geibel in Leipzig E. B. 4.
Gödfche in Meifsen E. B. 8.
Grafs, Barth u. Comp. in Breslau 

E. B. 8.
Hahn in Hannover 5. 7. 19. E, B.

5.

Hennings in Greitz 15.
Heyer in Darmftadt 14.
Heyfe in Bremen 13 — 15.
Hoffmann u. Gampe in Hamburg 

15.
Kayfer u. Schumann in Leipzig E.

B- 4.
Kübler in Göttingen E. B.‘ 2.
Leske in Darmftadt u. Leipzig 12.
Lichtfers in Neuwied 2.
Mittler in Berlin 15.
Mohr in Heidelberg 8.
Nicolai in Berlin u. Stettin 9. 10 

(2).
Grell Füfsli u. Comp. in Zürich 

16—19.
Reichard in Heidelberg E. B. 3.
Riedel in Nürnberg E. B. 8.

Ruff in Halle 20.
Schlefinger in Berlin 12.
Schmerber in Frankfurt a. M. 7. 
v. Seidel in Sulzbach 15.
Steinkopf in Stuttgart E. ß. 7 
Stuhr in Berlin E. B. 7.
Taubftummeninßitut in Schleswig

Unzer in Königsberg E. B. 5.
Vereinsbuchhandlung in Berlin 4.
Vogler in Potsdam lo.
Voigt in Ilmenau 2.
Wagner in Insbruck E. B. 4.
Wagner in Neuftadt a. d. O. 8.
Wetzltein in Schweinfurt E. B. 3. 
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A E S TUE T I F.

Die Schliflen y on und über Groethe , welche nach 
dem Hinfcheiden des Uiivcrgefslidicn ans Licht treten, 
und unter denen lieh, aufser dem Schlüße feines 
Fauß, vorzüglich der in unfcrcr 1Y. L. Z; nüchliens 
an/uzeigendc HrieJwechjel mit Zelter hervorhebt, ru­
fen einige frühere ins Gedächtnifs zurück, welche in 
uiifcren Blättern noch nicht angezeigt worden lind, 
uiid jetzt, um fo richtiger beurtheilt werden können.

1) Halle, b. Wiltwc Bathe: Acßhetißche Vorle- 
Junsen über Goethes Fauß, als Beytrag zur 
Anerkennung wilTenfchaftlicher Knnltbeurthei- 
lung, heransgegeben von Dr. H. F. IT. Hinrichs, 
ord. Prof, der Philofophie an der Univerfität zu 
Halle. 1825.-240 S. S. (I Rthlr. 12 gr.)

2) Berlin, b. Enslin: Uebcr Goethes Fauß:. Vor- 
Icfungen von H. E. Schubarth. 1830. 2 Theile. 
476 8. 8. (2 Rthlr.)

3) Marienwerder, b. Baumann: Ueber Goethes 
Iphigeniä, ein äfthetifeh-litcrarifcher Verfuch, 
als Bey trag zu den Vorltudipn über Goethe von 
C. H. Pudor. 1832. 165 S. S. (1 Rthlr.)

•Die Abficht des Vfs. von No. 1 ilt keine andere; als 
die: das Kunltwerk „Fauß“ in der Weife des Gedan­
kens, wie er fagt, zu beweij'en. Als eine Uebung des 
\ erltandes müßen wir dergleichen Vcrfuche gelten 
lallen, ja, wir würden als folche felbft den philofo- 
phifchcu Beweis eines Baumes, eines Felfens, nicht 
verwerfen. Indefs ilt das ganze Unternehmen des 
Vfs. doch ein falfches. Ein Kunltwerk gleich einem 
mathematifchen Axiom beweifeu zu wollen, kann 
dem nicht einfallen, der daffelbe als Kunltwerk be- 
fchaut und erkennt; geht ihm aber diefe Erkenntuifs 
ab, io hat fein Beweis keinen Werth. Den „Kaufte 
als eine Gedankennothwendigkeit conftruiren. zu wol­
len, ilt an und für fich ablurd; es heifst nichts anders, 
als alles Dafeycnde als nothioendig conftruiren. Wir 
geben dem Vf. dafs diefer Beweis mit aulseror- 
dcntlicher Selbftverticfung gegeben wird ; wie es aber 
?u rechtfertigen fey, dals Zeit und Mühe auf einen 

unerbaulichcn, ganz ertraglofen Beweis verweil- 
“et'worden, ift uns nicht klar. Soll cs der aftheti- 
fchen WilTenfchaft förderlich feyn, zu beweifen ;

^'^hzun^sbl. z. J’ A, L, Z, Erßer Hand.

„dafs (S. 55) Kauft in fich felbft der Naturgcift fey, 
welcher nur als Empfinden das göttlich geiftige Wefen 
ahnet,, und dafs es diefs Empfinden weder weifs, in­
dem er es empfindet, noch indem er es empfunden 
hat?“ Wir zweifeln daran! Oder, foll es dem Ver- 
ftändnifs des Kunftwerkes emporhelfen, „dafs Fault 
nur Vorltdllung des Empfindens hat, welche in feinem 
Bewulstfeyn Wahrheit hat, und ’ dafs er in fich als 
der empfindende Naturgeift nur die göttlich geiftige 
Wefenheit ahnen kann, dafs daher feine Vorftelhufg 
von derfelben nicht diefe verwirklichte Wefenheit 
fclber, fondern ein Wefenlofes ift, deffen er fich ent- 
äufsern mufs?“ Wir hegen Zweifel, ob nach diefer 
grundlofen Dcduction irgend etwas im Fault klarer 
geworden, oder der Wiffenfchaft der Kuuftkritik 
auch nur ein einziger Bauftein dadurch ziigeführt 
worden fey. Ja, wir fürchten in der That, der VR 
habe ein ganz «Mnützes und ganz unverltändliches » 
Buch gcfchrieben, deflen dialeklifche Scharfe doch 
am Ende jedes Refultates entbehrt.

Wir wünfehten, er hätte Scharffinn, Denkver­
mögen und Zeit auf ein anderes Gebiet von Unterfu- 

, chungeh über den „Kauft“ gewendet. Die Tiefen 
poetifcher Schönheit im Fauft fcheinen uns, nach fo 
vielen Verfuchen hierüber, hinreichend erörtert - 
wohl aber möchte es an der Zeit feyn, diefes Werk 
einmal von einem anderen Gcfichtspunct, und zwar 
in Bezug auf die Lehre, die es darftellt, zu be­
trachten.

Offenbar ift der durchherrfchende Gedanke in 
„Kauft“ doch die Beleuchtung des Verhältnift'es zwi- 
fchen dem Schöpfer und dein vernünftigen, mit Wil- 
lensfreyheit begabten Gefchöpf. Diefs Werk beruht 
alfo wefenllich auf .einem airthropologifchcn Grunde 
In Bezug auf diefe feine Natur ift es bis jetzt fo kt’ 
wie noch gar nicht geprüft. Man hat darüber e.& 
ten, was diels und jenes im „Fauft«.bedeute,’wie*  
fich diels oder jenes Räthlel löfen lafie i
eher Weife Faufts Endfchickfal feyn werde /wieMe”- 
phiftophe.es zum Thron des Höchlien ftehe ob uh 
Gegner, ob als Knecht und Werkmeiftcr. q t 
eben fclig fey oder nicht, und viele andere Dinge 
mehr. Niemand hat das Verhällnifs zwxRhen Kauft 
und feinem Runter zu ergründen ernfte Anftallen 
gemacht So lange der Schiufs des „Kauft*  im Gcift 
des Dichters verborgen lag, kann man diefe Scheu . 
als lielat betrachten irnd rechtfertigen; jetzt aber,

A

phiftophe.es
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da derSchlufs zu Tage liegt, fcheint uns die Stunde 
der Unterfuchung und- des Urtheils gekommen zu 
feyn..

Wir Bewundern den^Eauft; wir halten ihn für 
eines der gröfsten ErzeugnHTe des menfchlichen Geiltes 
und preifen unfer Vaterland, uni feines Dichters wil­
len. Wir glauben, dafs dem Fault kein Kunftwerk 
alter und neuer Zeit den Preis dichterifcher Vertie­
fung,. weltdurchblickender Schärfe, köftlicher, hin- 
reifsender Geftaltung und auf das Einzelne angewen­
deter Weisheit ftreitig mache.. Aber für ein „fehlerlofes 
Ungeheuer“ gilt er uns nicht. Auch Goethes grofser 
Geilt, der gröfsten einer, die je geboren wurden, 
hat der menfchlichen Befchränktheit feinen Tribut 
gezahlt. Seine theologifch - anthropologifche Welt­
anlicht kann und foll nie die unferige werden.

Diefe ilt es, die wir geprüft wünfehen und mehr 
im „Fault“, als dem grofsen Lebenswerke des Dich­
ters, in dem er felblt ganz aufgeht, und als dem 
durchfichtignen Träger feiner theologifchen Gedanken, 
wie an irgend einem anderen Werke. In Bezug auf 
feine theologifche Gefinnung hat Goethe von den Sprü­
chen des Bakis bis zum Schluffe des Faufi keinen 
Wechfel erfahren) er ift fich felbft treu geblieben bis, 
ans Ende. Jetzt, da wir den Schlufs des „Fault“ 
vor uns liegen haben, fehen wir den Abfchlufs feiner 
Rechnung ein; jetzt können wir urtheilen, denn die 
Acten lind gefchloffen. Eine folche Begründung der 
Lehre im „Fauft“ aus theologifch-‘anthropologifchem 
Gefichtspuncte erwarteten wir in der vorliegenden 
Schrift anzutreffen, fie hat uns durch ihre dialektifche 
Nichtigkeit durchaus getäufcht.

Wie die Schönheit für Goethe im Charakter beruht 
und jene diefem gleich gilt, fo gilt ihm jede Kraft 
für 'Tugend. Nur das Entfchlummern —das Faul- 
werden — ift ihm Lafter; fo lange der Menfch ringt, 
ift er tugendhaft. Fauft ringt ewig, und ftirbt alfo 
felig. Gröfse demnach (Kraft) ilt Tugend — das ift 
der moralifche Grundgedanke diefes grofsen Lebens­
gedichtes..

Ift diefer Gedanke wahr? Ift er beruhigend? Ift 
er weife, befriedigend, können wir uns vauf ihn ver- 
verlaffen ? Diefe Fragen bleiben zu erörtern. Von 
vorn herein fcheint uns Goethe die Grenzen der 
menfchlichen Freyheit und Selbbeßimmung zu weit 
zu fetzen. Er lehrt uns am „Fauft“ : „Wähle, was 
du willft,. nur harre mit Kraft bey dem Erwählten 
aus. Was du wählft, ift gleichgültig, denn aus 
„Gott“ kannft du nicht heraus, denn liehe! auch 
Satan ift fein Diener, und indem du ihm dienft, dienft 
du Gott. Nur ringen und kämpfen follft du! Haft 
du das gethan, fo lafs deine Wahl dich nicht küm­
mern. Du ftirbft und leblt, wie Fauft.“

Diefe Lehre, die man wohl zuweilen als Atheis­
mus oder Pantheismus bezeichnet hat, dünkt uns 
nicht diefs zu feyn; aber fie fcheint mit einem ge­
fährlichen Indifferentismus nahe verwandt, gefähr­
lich für jeden, der nicht des Dichters geiftige Klarheit 
und feine harmonifche Höhe, feine Eurythmie, er­
reicht hat.

Ein jüngftes Gedicht von Goethe im*7ten  Bande 
des Nachlaffes S. 226 „Napoleon“ macht diefe Anficht 
Goethes, wie fie dem „Fauft“ zum Grunde liegt, ngch 
klarer, als felbft der Gefang der »Engel am Schluffe 
jenes Gedichts. Napoleon ift vor Gottes Thron ver­
klagt. Da fällt Gott Vater (oder der Sohn oder der 
heilige Geift) dem Ankläger in die Rede, und ruft; 
Machs kurz, wir wiffen alles.

„Getrauft du dich ihn anzugreifen, 
So magft du ihn zur Hölle fchleifen !**

Diefe unbedingte Huldigung der Kraft ift bey 
Goethe durchherrfchend. Kraft und Charakter find 
bey ihm die Angeln der Tugend wie der Schönheit. 
Zwar glauben auch wir nicht, dafs Napoleon z. B. 
jetzt in dem Feuerpfuhl der Hölle brate; aber dafs 
er fich nun, nach errungener Freyheit und Klarheit 
der Seele, in den Feuerpfuhl der Reue, .wie fie der 
reinen Selbftbefchauung entflofs, geftürzt habe, das 
glauben wir allerdings.

Und eben fo „Fauft“. Denn es foll nichts Gro- 
fses feyn, ohne die Milde und die Liebe. Der zu 
völliger Klarheit durchgedrungene „Fauft“ kann und 
darf es fich nicht vergeben, dafs er die Welt als ein

• ZU fe*nen Zwecken mifsbraucht hat; er darf 
nicht verkennen, dafs wenn Jeder, gleichen Rechtes 
mit ihm, denfelben Mifsbrauch getrieben hätte, wie 
er, der Bau und die Ordnung der Welt zerftört wor­
den wären; dafs nicht die Kraft allein, fondern die 
durch Liebe geregelte Kraft der Tugend gleich fey, 
mit einem Wort, dafs er, ftatt in feligem Selbftbe- 
wufstfeyn zu fterben, in Reue fterben raufste, oder 
wenigftens unter dem klaren Bekenntnifs feinerSchuld 
wider das Gefetz der Welt, welches die Kraft durch 
Liebe zu beftimmen gebietet-;

In diefem Gedanken nun ftellt fich unfere Opposi­
tion gegen die Goethefche Wellanficht deutlich heraus. 
Der grofse Dichter hat auf allen Seiten die Liebe 
vergeßen; diefe grofse Naturkraft, welche, wie er 
wohl wufste, die Mutter der Materie ift, hat er aus 
dem Reiche der Geilterwelt fo gut wie weggewiefen, 
und ftatt ihrer die ftrebende Kraft herbeygerufen. 
Vielleicht hat er in der Kraft felbft die Liebe fubfu- 
mirt, wir glauben diefs fogar, allein es wird nirgend, 
und am wenigften im „Fauft“,. ausdrücklich gefagt 
oder unzweifelhaft angedeutet.. Eben fo mochte er 
auch im Charakter, als das Bezeichnende für die 
Schönheit, die Milde fubfumiren ; jedoch auch diefs 
ift nirgend ausgefprochen..

In diefer Vergötterung der Kraft} in diefer Ge­
ringfehätzung der Liebe} fcheint uns die angreifbare 
Seite der Goethefchen Weisheit gegeben zu feyn. Gläu­
big oder nicht, er hätte die blofse Kraft, die durch 
ihr eigenes Uebermafs fich felbft richtet und vernich­
tet, nicht als die höchfte Potenz des Lebens, wie im 
Fauft gefchieht, herausftellen follen. Denn kann der­
felbe „Fauft“, welcher das Seinige gethan hat, den 
Bau der Welt und ihre Ordnung umzukehren, und 
der, was mit ihm zu gleichem Recht am Leben be­
rufen war, nur als Werkzeug und Mittel feiner Kraft- 
äufserung gebrauchte, felig fortleben, fo giebt es keine
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Sünde, keinen Unterschied zwilchen Gut und Böfe, 
Und kein Gericht mehr. Diefe Anficht von der Welt- 
Weisheit unfercs Dichters ift eine durchaus fubjective, 
es fehlt ihr hier alle objective Begründung; aber eben 
diefe wünfchten wir vor allen Dingen bey Betrach­
tung des „Fau/t", als Vorzugsweife didaktisches Ge­
dicht } erörtert. Für den Körper des Gedichts , wenn 
wir fo fagen dürfen, ift, dünkt uns, genug geSchehen. 
Den Geift feiner Lehre haben noch Wenige ernft zut 

etrachtung gezogen; wohl aber nehmen viele Gei-
> ln denen die Kraft gering und die Liebe grofs 

it, und die nicht irri Stande find, das Kunftiuerk 
von der Lehre zu trennen, die es aufftellt , fort und 

n • S an unSelöften Frage, und wenden
ZwiefnaR^ri'ihnen” zu> die einen ähnlichen. efpalt in ihnen nicht erregen. Den gröfsten Dienft, 
meinen wir daher, wurde der Dichter und das Ge^ 
dicht von dem empfangen, der diefen Zweifel auf 
eine befriedigende Weife zu löfen wüfste.

Die philofophifche Begründung des Fault, wie 
fie Hr. Hinrichs verfucht, dellen unergründliche Vor- 
lefungen uns Veranlaflung zu diefen Zeilen gaben, 
leiftet das, was wir davon erwarteten, in keiner Weife. 
Vielmehr können wir Niemand ralhen, dem von ihm 
eingefchlagenen Pfade mit irgend einer Stetigkeit 
zu folgen , denn derfelbe führte geradezu ins Nichts 
aller Gedanken, und in die Leere aller Deduclion.

Einen ganz anderen Charakter hat die zweyte 
der obenangeführten Schriften. Nachdem Hr. Schu­
bar thjn einer im J. 1820 erschienenen Schrift „Zur 
Beu»theilung Goethes'*  (die wir hier übergehen) den 
Verfuch gemacht hatte, feinen Dichter aus dem ethi- 
fchen Slandpuncte zu verherrlichen — eine Arbeit, 
die vor allen Dingen W. Menzels Oppofition hervor- 
rief— /teilt er fich in diefen „Vorlefungeu über Fault“ 
auf einen rein - äfthetifchen Standpunct, Jedoch fo,. 
dafs er von dem , was er zehn Jahre zuvor zu erwei- 
fen bemüht war, ungeachtet der Oppofition, die er 
angetroffen hatte , als erwiefen ausgeht. Die etliifche 
Haltbarkeit der Goethefchen Weltanficht fteht ihm da­
her aufser Frage; er beftrebt fich nur, fie am „Fauft“ 
deutlich zu machen, und diefs gefchieht mit unge­
meiner kritifcher Schärfe, und auf eine in. fich: be­
friedigende und erfreuliche 5Veife.. Unfere eigenen,, 
und im Vorhergehenden bezeichneten- Bedenken ge­
gen die Weisheit der Goethefchen Schöpfungsanficht 
und fein Weltgefetz treten eigentlich gar nicht mit 
dem Enthufiasmus des Vfs. in Widerfpruch.. Auf 
der einen. Seite begnügt er fich, zu beleuchten und 
nachzuweifen, was Goethe denkt; auf der anderen 
glaubt er an die ethifche. Untadelhaftigkeit feiner Phi- 
lofophie. Auch wir greifen diefe aus dem ethifchen 
Standpuncte nicht an; wir' glauben vielmehr, dafs 
fie in diefer Beziehung beftehen könnte,, wenn fie 
nur wahr und philofophifch-befriedigend wäre. Hie- 
^ach treten wir denn zwifchem die Streitenden*,  und 

es auf einmal' ganz- deutlich zu machen-, was wir' 
8e^en wir. Hn.. Schularth zur er'habe

/. den ethifchen Standpunct der Goethefchen Phi- 
toiopnie zU vej-theidigenund feinem Gegner Men­

zel: er habe Recht, an der Weisheit und der Taug­
lichkeit derfelben zu zweifeln.. Denn- zwifchen dem 
moralifchcn und dem philofophifchen Standpuncte 
will uns fcheinen, dafs der der praktifchen Weisheit 
feine Stelle finden müße.

Doch die äfthelifchc Betrachtung des „Fault“ ift 
eigentlich die Aufgabe diefer Vorlefungen, welche 
fie fo vortrefflich löfen, dafs wir gar nicht in Abrede 
/teilen, wie wir denfelben erft die rechte geiftige Ein­
ficht in die Oekonomie diefes grofsen Gedichtes ver­
danken.. Der cyklifche Zufammenhang und die Ein­
heit der Ideen Goethes wird hier fo einleuchtend 
dargeftcllt, dafs aus ihr Klarheit über alle Arbeiten 
diefes Genius ausftrahlt,. und nicht das allein, fondern 
dafs felbft fein Leben und fein Denken fich uns von 
Neuem darin verklärt. Die Räthfel des „Fault“ fin­
den eine würdige, naturgemäfse und befriedigende 
Löfung , und das ganze Gedicht, fo weit es dem Vf. 
damals bekannt war,, wird von ihm dergeftalt auf die 
urfprünglichen und durchherrfchenden- Grundideen 
zurückgeführt, dafs er als- der erfte und der einzige 
Erklärer' des „Fauft‘r erfcheint, der den Schlufs des 
Gedichtes im Goethefchen Geift richtig vorausgefagt 
und angekündigt hat. Diefe Probe der richtigften 
Erkenntnifs des Gedichtes erweckt unfer volles Ver­
trauen zu dem Vf. als Führer in den-Fauftifchenlrr- 
gängen, wenn wir gleich uns nicht mit ihm überzeugen’ 
können, dafs die Anficht vom „Böfen“; als Knecht Got­
tes, eine völlig bibelrnäfsige fey,wie er aus„Hibb**  be- 
weift. Hiebey müllen wir jedoch noch dem Irrthume 
vorbauen, als folgten wir in unferer An ficht’ der Rich- 
tung, welche die „falfchen Wanderjahre“ und nach; 
ihnen die,,Liebesgefchichten von-Posgaru“ eihgefchl’a— 
gen haben , fo unverkennbar auch ift, dafs diefe Rich­
tung tief in der Zeit wurzelt, und noch immer in ein­
zelnen Stimmen nachklingt.. Die Vorwürfe, welche dort& 
erhoben wurden, find,. ftreng genommen, nur eine*  
ÄViederholung der fchon vor fünfzig-Jahren verwor­
fenen Nicolaifchen Anklagen, und bedürfen daher' 
keiner neuen. Widerlegung.. Was wir unterer Seit», 
gegen Hn. Schubarth’s Verfuch,. die ethifche und die’ 
poetifche Schönheit der Goethefchen Weltanficht auf 
gleiche Linie zn /teilen', einzuwenden haben, ift 
anderer Art; es gründet fich nicht fowohl auf der ethi­
fchen. Haltbarkeit,, als auf der Tauglichkeit und 
Weisheit des Princips.. Es will uns- fcheinen,. als fey 
Goethe mit feinem übermäfsig ausgedehntem Begriff 
von menfchlicher Freyheit und Selbftbeftimmung der. 
Zeitentwickelung und dem Bildungsgrade der Menfch- 
heit < zu weit vorausgeeilt,, als feyen: wir noch nicht,, 
gleich ihm,, hinreichend von1 dem Mafs^ und dem Ge— 
fetz der Schönheit durchdrungen' und- erfüllt,, um 
diefer höch/tem Höhe der' Freyheit,. auf welcher dei." 
Menfchengeift des Moralgefetzes gar nicht mehr le- 
darf) fähig und würdig zwfeyn,. mit einem Wort,, 
als fey die Losläffung vom der Fe/Tel einer pofitiven,, 
jedes Individuum, bindenden Ethik zu: frühzeitig,, undi 
die Idee der Selbftbeftimmung. nach Kraft und Willem 
für die gegenwärtige Welt; zu erhaben,, zu fubtil1, ebem 
deßhalb aber dem» gefähriich/teni Mißyerftandi zw fehr 
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iintcrworfen.; -etwa in gleicher Art, wie die höchfte 
Ausdehnung der politifchen Freyheit in dei- Idee der 
Republik für unfere Zeit und die nächftfolgende 
auch zu mafslos und zu fein und dcfshalb gefährlich 
•erfcheiut. Allerdings hat, wie der .Erklärer fagt,
•Goethe bey diefem Gedicht nicht etwa blofs eine Dar- 
ftellung des unbefriedigenden Lpofes der Menfchheit 
gefucht, fondern er hat eine wahre Theodicee, eine 
Rechtfertigung Gottes } im Sinn; indem,er zeigt, wie 
d’elblt das Böfe in diefer W eit nur als ein Reizmittel 
zum Guten vorhanden ley, das, fo wie es der Träg­
heit, dem Streben nach unbedingter Ruhe, in den 
Weg: Iritt^ die fchluinmernden Kräfte des Menfchen 
befeuert, .und die Halbheit und die Ohnmacht be­
seitigt. Diefen Zweck erreicht er durch die Einfüh­
rung des .böfen Gciltes, der uns von vorn herein nicht 
als der Widerfacher Gottes, fondern als ein werk- 
ihätiger und .willkommener Diener Gottes an feinem 
Thront*,  als der bcftellte Verfucher untergeordneter 
Geifter, als ein würdiges Mitglied des. himmlifchen 
'Chors, im Prolog vorgclidlt wird. Diefen’ Prolog felbft 
zergliedert die III Vorlcfung auf eine würdige Weife. 
Sie nennt ihn „einen einzelnen, aber koftbaren Blick 
jn die Ordnung.des Alls, vollkommene Lehei rfch.ung, 
Jichere Bändigüng, unerreichbare Tiefe überall, eine 
Multerfchau des Unendlichen an einem Theile, der 
.uns für die Welt gilt. Er zeigt uns die feligen Geifter 
in ihrer Ferne, in ihrer Nähe gegen den Menfchen 
hin. In diefem Sinne erfcheint Baphael, der oberfte 
F'ürft der Geifter, verkündigend, dals die Sonne noch 
.wie fonft beftehe ; uns näher und millhcilfamer mel- 
_Det Gabriel, dafs die Erde, in Licht und Finfternifs 
.getheilt, noch wie fonft ihren Zwiefpalt blicken lafl’e, 
.aber forlgerificn im Sphärentaux des Ganzen, bis 
Michael, durch Gefühl und Theilnahme uns am näch- 
Jien, das „Werden“ des Schöpfungslturmes mit den 
.ruhigen Wörtern eines Engels verkündet. Nun er- 

■ fchcinl der Ankläger der Menfchen, Satan, nicht 
jurl’prünglich im Widerfpruch zu Gott , fondern nur 
vcrtU'Ul jm Guten, die Halbheit hallend, und das 
unvollkommene Güte verfolgend, damit es lieh für 
Gut oder Böfe entfdheide. Der Herr lächelt feiner 
Anklage; er weifs, wozu er den Menfchen beftcllt 
hat gu einer Prüfung, ob -er Hoffnung gebe, des 
•ilöchlien würdig zu feyn. Zu diefem Ende gab .er 
/ihm, um ihn zu Jtülzen', die hohe Meinung von fich, 

. die, Ahnung feines Zieles, mit; um ihn .zu prüfen., 

.'die Verführungen feines Dieners Satan.
[n diefen Ideen'beruht der Grundbau des grofsen, 

^Gedichtes, und des Vfs. Arbeit, aus ihnen das Einzelne 
hi demfelben zu erklären, geht nun leicht von Statten, 

. da die Grundlage feiner Exegefe feft, ficher und 
vwijrdig ift. Er hält diefe .Weltanlicht des -Dichters 

ZUR JEN. A. L. Z. z 1 8

nicht blofs für die grofsarligfte und reinfte, welche 
je ausgefprochen ift, fondern zugleich auch für die 
frömmfte und gläubiglte. Wir unterfchreibeu diefe 
Bezeichnungen in voller Ueberzcugung, nur halten 
wir die W e.lt im Grofsen nicht für reif zu einer fol­
chen Gläubigkeit. Wenn das Böfe nur als rclativ- 
böfe, im Grunde genommen aber nur, als eine an­
dere Form des Guten crfcheinen foll, fo ift unfer 
Hafs gegen daßelbe unweife, ungerecht, verwerflich. 
Wir müllen uns gewöhnen, es gelten zu lallen. es 
zu dulden> D, wie der \ f. uns räth, es zu genie- 
fsen. Hier nun fcheint uns die Oppofition, deren 
wir oben gedachten, nicht Unrecht zu haben, wenn 
fie von einer folchen Weltanlicht behauptet, dafs üc 
den Charakter untergrabe, uns gegen das Gute gleich­
gültig ftimmc, und am Ende das ganze Gebäude un­
lerer Moralphilofophic in die Luft fprenge. 
aber halten dafür, dafs eine folche WTkanlicht die 
Menfchheit noch zu unreif antrefle. Allerdings wird 
der Alenfch einmal eine Stufe der Humanität errei­
chen, bey welcher Kraft und Wille mehr als der 
Mafsftab ihrer Thatcn gelten wird, als Gehorfam 
und Uebereinftimmung mit dem, was wir jetzt das 
Sittengefetz nennen; aber diefe Zeit ilt eine entfern- 
telte, gewifferniafsen die Schlufsperiode der Men- 
fchenbildung, und voreilig ift es ohne Zweifel, die 
leitenden Ideen diefer Periode in unfere Zeit hrr*  
überzuzichen, die des ftärkffen Zügels des Moralge* 
fetzes noch immer bedarf. Oder l’oll eine folche 
belreytere Anlicht nur für einige bevorrechtete Gc- 
mülher vorhanden feyn? Dagegen haben wir wenig 
zu fagen; nur geben wir zu bedenken, ob folcher 
Gcmiither .viele vorhanden find. Wer da Itehet, wo 
Goethe ftand, der mag die Weltanftcht des ,,Fau#'z 
ohne Gefahr zu der feinigen machen _ er ma» fich 

„von dem Gefctz, das die gemeine Welt bindet0 für 
befreyt erachten, von dem Gefetz gleichen Anrechts 
an die Natur, und in Kraft und Willen die Regel 
finden, welche wir in den Vorfchrilten der Ethik 
fuchen müllen; er mag Nacht und Tag für untef- 
fchiedlos, Gut und Böfe für fchlieislich identff^h 
halten; nur die Kraft in fich anrufen, feinem-Wil' 
len allein vertrauen und felig feyn —; Niemand'aber 
verfuche es, der diefen Standpunct nicht als feit1 
Belitzlhum inne hat. Denn, um mit Goethe felW 
zu fchliefsen;

„Adle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
• Zu leben «und z-u wirken hier und dort — 
In diefem innern Kampf und äufserm Streite 
Vernimmt der Menfch ein fcliwer verftanden Wort: 
Von der Gewalt, die alle Wefen bindet, 
Befreyt nur der fich, der fich überwindet.« _

Befcblujs folgt im nächfien Stilektt,)
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{Bcfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Indem wir bis jetzt der Tendenz in den Vorlegungen 
des Vfs. gefolgt lind, haben wir uns felbft den Raum 
benommen, welcher zur Erörterung feiner äfthcti- 
Ichen Entdeckungen in und aus dem „Fault“ bcltimmt 
fthien. Indefs ift über diefe (chon mehrfach in diefen 
Blattern gefprochcn worden, und es ift überhaupt 
darüber nur zu lagen, dafs fie geilt- und lichtvoll von 
dem tiefen Eindringen des Vfs. in den Sinn und die 

'Weife des Gedichts zeugen. Eine neue Probe hat 
derlelbe auch neulich durch ein Schulprogramm ge­
geben: Hirfchbergj Ueber Goethes Fauß, als Ein­
leitung zu Vorträgen darüber. Von H. E. Schubarth. 
1833. 4. Wir können daher den Wunfch nicht un­
terdrücken , der Vf. möge nun auch die fpateren 
Theile des „Fauft“, aus welchen ihm nur das Bruch- 
ftück, Helena, noch vorlag, zum Gegenstand feiner 
Betrachtung machen, und auch hierüberfeine Ideen 
uns fo mittheilen, dafs wir zu überfehen vermögen, 
wie die organifche Einheit des Ganzen, die hin und 
wieder in der That noch wie ein ungeteiltes Räthfel 
daftcht, fich in feinem Geilte conftruire. — Gleich 
von vorn herein müllen wir jedoch bezweifeln, dafs 
ihm der Beweis des organifchen Zufammenhanges 
zwjfchen dem „Fauß“ und der „Helena“ gelungen 
fey. Der organifche Fortbau der Idee des Fauft fcheint 
uns überhaupt über dem Bereich menfehlichen Ver­
mögens zu liegen. Alles was felbft der gröfste Dich­
ter vermochte, war: in Fragmenten anzudeuten, und 
ahnen zu lallen, was in feiner Vorftellung lebte. Was, 
um nur Eins anzuführen, wurde bey dem organi- 
fchen Fortbau des Fauft aus Mephiftopheles? Aller­
dings lag in dcn letzten Gründen der Meinung des 
Dichters die Idee, dafs der böfc Gcift felbft zum

Brgänzungb. z. J. A. L, Z, Erßer Band.

Lehrer der wahren Glückfeligkeit für I auft werden 
muls. Allein in diefem Falle lohnte cs der Mühe 
kaum, die Hölle zu verkörpern, und Mephifto war 
von Haufe aus ein guter Geift. Diefe Peripatie aber 
wäre zerflörend für das ganze Dichterwerk. Denn 
foll fein letztes Refultat, wie der Erklärer meint, nur 
die Lehre feyn, dafs das Abfolute weder in der Na­
tur,, noch in der Wiffenfchaft ergriffen werden könne, 
dafs es überhaupt ein Wahn fey, dem auf dem Wege 
der Forfchung nichts abgewonnen werde, der nur in 
der Poefie Leben habe , und nur in tüchtiger, fcherz- 
hafter und verneinender Behandlung Befriedigung 
gebe, fo ift diefe Lehre, fo gefafst, eine langft be­
kannte, und in jeder poetifchen Beftrebung ausgefpro- 
chene. Wir halten dafür, dafs der Fault mehr fagen 
will; dafs er die innere Erziehungsgefchichtc des Men- 
fchen darzuftellen, zur Abficht hat, und dafs er, 
wenn er, wie uns dünkt, mit einem Irrthume 
fchliefst, mit diefem Irrthume felbft wiederum der 
Erziehungsgel’chichte des Menfchen angehört. — Zwey 
andere Irrthümer des Erklären, die uns in den erften 
Vorlefungen begegnen, können wir hier nicht völlig 
unerwähnt laßen. Der eine betrifft die Meinung, 
dafs unter den Werken eines wahren Dichters jede 
Production einen gleichen Werth habe, und dafs die 
eine unferer Bewunderung nicht näher ftehen könne 
als die andere. In diefem Satze beweifet der Verf. 
offenbar zu viel, er trennt den Menfchen gänzlich 
von dem Dichter, und verliert fich in eine leere Spe- 
culabon, die, confequent fortgeführt, dahin enden 
würde, dafs jedes Gedicht gleich bewunderungswür­
dig fey. Wir im Gegentheil find fehr geneigt, feinen 
Satz geradezu umzukehren und zu behaupten, dafs 
in jedem Gedichte ein Punct angetroffen werde, wq 
der Dichter dem ewigen Born der Poefie am nächften 
ftand, und am reinften daraus fchopfte. Auch wird 
der Vf. feinem eigenen Lehrfatz gleich daraufuntreu 
indem er felbft den „Prolog im Himmel“, als 
„Vollendetefte“ bezeichnet, was die Poefie je gefchaf- 
fen habe.

Ein zweyter Irrthum fcheint uns in dem zu lie­
gen, was der Vf. über Begeifterung und Selbßbe- 
wufstfeyn des Dichters fagt. Die Sage von der poeti­
fchen Begeifterung verftehen wir anders, als er. Wir 
halten es für das Wefen des Genius, dafs er aus dem 
Gefühle fchafft, was fich weiterhin dem Verftande 
als unabweisbar darßeilt, und dafs er, indem er die 
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grofsemZüge der Natür-malF,, die1 kleinen trifft, ohne 
fich« ihrer/ bewufst« zu- feyn.. Mit einem- Wort f Sha- 
kefpeare und-Goethe'haben' nicht an« die Hälfte der 
einzelnen Schönheiten*  in» Hamlet- oder Fauft gedacht, 
die wir darimbewundern; aber indem’ fie die grofse, 
ewige- Geffetzmäfsigkeif in- Natur- und’ Menfchengeift 
nachbildeten',. konnten! fie auch; des Kleinften nicht 
verfehlen ,- das- zu. diefer Gefetzmäfsigkeit' mit gehört. 
Begeifterung ift die SchöpferinBerechnung die Bild­
nerin: des« Gedankens-, und den. cipathifchen- Dichter, 
welchen; eine neuere kritifche Schule verlangt, kön ­
nen. wir. uns fo wenig denken ,. als einen Vogel ohne 
Flugorgaii..

Hicmit entlaßen wir diefe gediegeneArbeit,.\ler 
jeder Verehrer des Dichters viel verdanken wird. 
Die Sprache- des-Vfs.. ilt-"ein« weiteres Zeichen, wie 
innig’ er- fich' mit feinem Dichter-- vertraut gemacht 
hat ;, fie ift; in ihrer fchönen; Klarheit und in- ih­
ren kleinen-. Nachläffigkeitem auf gleiche Weife — 
goetifch..

Wir kommen auf Hn. Pudor's unter No. 3’ ange­
führte Schrift.. Da ein Kunftwerk durch fich felbft 
ver-ltanden; werden/mufs ,. und in Goethes Iphigenia 
nichts- ilt,. was nicht durch fich- felbft verftanden 
würde : fo find es nur- dufsere- Anfichtspuncte, welche 
der Vf. diefer Exegefe zur Betrachtung, ziehen kann. 
Allein er thut diefs mit fo lehrreichen Hinblicken auf 
die dramatifche Kunft überhaupt, auf das-, was« fie im 
Alterthuni war und ilt, auf künftlerifches und fprach- 
liches Verdienft und auf die Dichtereigenthümlichkeit 
Groethes}. dafs wir ihm für die gefcHmackvolIe Ab­
handlung. Dank willen.. Die Vergleichung zwifchen*  
Goethe und Euripides■die den Vf. länge befchäftigb 
ill-immer eine anziehende, wenn-gleich derDifterenz- 
puneb einfach fo ausgedrückt werden kann-, dafs in 
Euripides das Unmittelbar-Dargeftellte, in Goethe 
aber, die Bedeutung des Dargeftellten das Poetifch-Be­
deutende fey, und dafs Goethe die Iphigenia aus dem 
eingeengten -griechifchen Leb.ensltandpunct in den all-1 
gemein-menfehlichew übertragen, habe.. Diefs- feftge- 
ftellt, zeigt fich nebenher, wie unkritifch erft neuer- 
lich Heine verfuhr,, wenn« er den Unterfchied der 
nomantifchen Poefic von der claffifchen im der fymbo- 
Bfchen Bedeutung des Dargeftellten fuchfr, da er doch 
von der Bedeutung, ganz- unabhängig,- fich vielmehr' 
nur. durch den Gebrauch der Kunftmitt’el charakteri- 
firi, was- auch; dadurch klär wird,, dafs- er felbft die 
Iphigenia' als einen VerfücH zur Herftellung’ einer claf— 
fifthem Tragödie bezeichnet- Unter' Vf. dagegen be­
müht auch feiner. Seits-fich. mit dem unnützen und 
falfch verftändenfen Erweife, dafs Iphigenia gar keine- 
Tragödie , in; der' technischen Bedeutung des Wortes,, 
ftey. Diefe Ausführung würde er verworfen haben, 
wenn: er fich von dem Fefieln des Schematismus frey 
gemacht und die Anficht’ feftgehalien'hätte, dafs das 
Kunftwerk .fich felbft den Platz- beftimmt, und dafs 
die Regel« der Eintlieilung' von; ihm abftrahirt wird, 
nicht’ umgekehrt1.. Doch: feine fonft durchdringende 
^nalyfo- des-« Meifterwerks^ haU in< anderem Betracht 
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auf untere Anerkennung gerechten Anfpruch. Den 
hyperkritifchem luductionen der allerjüngften Philo- 
fophie abhold,, geht er von Kantifchen Grundlagen 
aus, um das im Begriff Harmonifche, in der Aus­
führung Vollendete diefes Kunftwerkes zu conftruiren. 
Die Entwickelung, der Analogieen und der Hauptmo­
mente der Abweichung zwifchen Euripides und Goethe 
ift vollkommen gelungen;, die Hinweglaffung des 
Chors, die1 gemilderten Gegenfätze , die Ueberfetzung 
des ganzen Stoffes in die mitlebende Welt der Ideen 
und Anfichten-, das Lied der Parzen, als ein ftell- 
vertetender Nachhall des Chors, find überzeugend 
gerechtfertiget,- und die Beleuchtung der Urtheile 
Schillers, Jean Pauls, Wachlers, Humboldts, Sol­
gers,- Schinks über Iphigenia ift lehrreich und anzie­
hend zugleich, und läfst bedauern, dafs^ der 
Vf.- nicht auch die fpäteren namhaften Urtheile 
(Trecks, Menzels, Rofenkranzs) feiner Betrachtung 
unterwirft. Die fcharffinnige Weife, wie Schiller 
im- 377ftcn Briefe der Correfpondenz die Nothwen- 
diglieit einer rhythmifchen Form inf Drama darlegf,- 
worauf Goethe ziemlich unlogifch antwortet, unter­
wirft der Vf. einer beforrderen Kritik. Man fieht in- 
defs hieran, wie fehr lelbft die Grundfätze der Kritik 
dem Gefetze fortfehreitender Entwickelung unterwor­
fen bleiben.- Denn während es-zur Zeit des Schiller- 
fchen Wallenftein wünfchenswcrlh-fchien, dafs der 
Fihythmus-als legale Form für das Drama anerkan«f 
werde, möchte man heute vielmehr wünfehen', die 
hohltönemden Verfe der modernen Dramatik fofort 
und grundfätzlich in fchlichte Profa aufgelöft zu fe- 
hen, um nur den hohlen Prunk von dem wirkli­
chen poetifchen Gehalt wiederum unterfcheiden zu 
lernen.

Unteres Erachtens ift in Goethes Iphigenia der 
Einflufs- des Orts und der Luft nicht zu verkennen, 
in der fie gefchriebem wurde.. Ein milder, mehr 
italifcher als- griechifchen Hauch weht uns aus ihr 
an; Diefs beweifen eben die Unterfchiede,- die we- 
fentlichcn Abweichungen von Euripides. Oder was 
foll der Ausdruck ,,griechifchcr Hauch“ fonft heifsen? 
Wenn Goethe- in fo- wefentlichen Dingen von Euri­
pides abwcicht, wie der Vf... darlegt,, mit welchem 
Recht, will' man dann« den Geift in feiner Iphigenie 
noch einen griechifchen nennen , da doch Euripides 
bekanntlich zu den Bildnern und Darftellern diefes 
Geiftes gehört ? Genug,- diefer Geift ift. ein Gedachtes, 
deften Elemente edle Schönheit —und diefe ift grie- 
chifch— durchdrungen von chriftlicher Ethik, und 
aufgegangen in Milde und Liebe —und diefe. find 
anderen , als-griechifchen Urfprungs— feyn mögen. 
— Den Totaleindruck der Iphigenia*  bezeichnet der 
Vf., als das lebendige Gefühl einer Welt voll Wahr­
heit und Einfachheit, Kunfttiefe unter Kunftlofigkeit 
verborgen, Sanftinuth’ und Schönheit, Milde und 
Gröfse) im Glanz der Vorzeit, welche bekleidet er- 
fcheint mit der- Gefittigung der Gegenwart. Diefe 
Charakteriftik ift richtig, nur müßen wir wiederholen, 
dafs das, was er mit Anderen „griechifcher Geift der 
Schönheit“ nennt, uns gar oft als die Schönheit über*
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haupt in ihrer ideellen Geftalt und ohne volkstüm­
liche Wahrheit erfcheint; ja, dafs es uns leicht dünkt 
nachzuweifen, wie ein Grundelement der Schönheit, 
die ,,liebende Milde“, eigentlich in der griechifchen 
Welt (Ausnahmen wie Sokrates abgerechnet) gar nicht 
angelroflcn wird. Dabey lind wir jedoch weit ent­
fernt , der Sentimentalität, wie lie jetzt begriffen 
wird, das Wort zu reden; vielmehr kommt es uns ■ 
vor, als mifchte man dein Begriff von griechifcher 
Schönheit allgemein etwas ganz' cigenthiimlich„Chrijt*-  
faches^ bey. Die Rückblicke, welche der Vf. felbft 
auf die Iphigenia des Euripides wirft, haben uns in 
diefer Vermuthung beftarkt, und cs dünkt uns im 
Widerfpruch, wenn er eben das , worin er den Vor­
zug des Goemifchen Gedichts vor dem des Euripides 
mit vollem Grunde fetzt,. demnach wicJ„um das 
Welten eines acht gri«chircl>cn Oeißo< bezeichnet- 
Selbft die berühmten Schlulsworte : . , ,

„Es löfer fich der Fluch, mir fagt’s das Herz“, u. r. w. 
dürften, ftreng betrachtet, wohl als durchaus ungrie- 
chifch erfcheinen, denn wir- wüfsten nicht, dafs in 
der griechifchen Götterlehre irgend wo von Löfung 
eines GötUrflüches die*  Rede wäre., bevor das fluch-- 
getroffene Gefchlccht. nicht vertilgt war.----Sprache 
und Druck find rein und lobenswürdig..

LITERATURGESCHICHTE.

Göttingf.k, b. Küb.«r:- Geschichte der neueren 
deutfehen- Poejte.- Vorlefungen von Augujt 
Wilhelm. Bohtz. 1832- 336 S. 8, (1 Rthlr. 
12 gr.)

Diefe Vorlefungen wurden von« dem Vf. auf der 
Univerfität Göttingern gehalten. Aufgcfodert von Freun­
den übergab er, nach vorheriger Ueberarbeitung, die- 
felben dem Drucke, erfteren zum Zeichen der Erin­
nerung,. allen Befferdcnkcndeu' aber zur Beachtung 
und weiteren-Mitwirkung,: das'Wahre und Aechtc 
immer mehr zu verbreiten. Eine Gefchichte der.neue-- 
ren deutfehen Poche, wie der Titel’verfpricht,-d. h. 
eine hiftprifche, organifebi zufammenhängende Ent­
wickelung dcrfelben; liefert aber der- Vf. keinesweges; 
es war ihm auch eigentlich nichts darum zu thun, 
fondern,- wie er felbft einmal Tagt,, nur- um Darle­
gung derjenigen'Momente der Literatur, durch die 
ein eigentlicher Gefühlsumfchwung bewirkt wurde.- 
Daher hätte- auch wohl eine anfpruchslofere Ueber-- 
fchrilt einem Buche geziemt, welches nur eine Reihe 
von Raifonnements und Anfichten über einzelne Mo­
mente der neueren*  Pöefie enthält.- Im1 Allgemeinen 
verräth der "Vf; -zwar kein tiefes, kritifches Talent, 
noch ein eigentümliches»Urtheil, wohl aber1 edles, 
warmes Gefühl und kläre,-würdevolle Darftellung;
*n manchem Einzelnen find: aber auch feine Urtheile• 
Reffend und originell.

Das Ganze zerfällt in'zwölf*  Vorlefungen. Die 
trjte enthält eine Einleitung,- in*  welcher kurz dar-- 

gethan wird, dafs die Gefchichtezder neuen deutfehen' 
Poefie mit Goethe beginne; dann folgt eine krjtifche 
Aufzählung der Schriften über: die Gefchichte der 
neueren deutfehen Poefie ; hierauf werden in kurzen, 
gut bezeichneten Zügen die, Talente5’ derjenigen Dich­
ter charakterifirt, durch welche während der Jähre 
1750 — 1773 die Wiedergeburt» der volkstümlichen 
Poefie Deutfchländs vorbereitet wurde, (Haller, Kleift, - 
Gleim,- Uz, Rammler, Gellert , Rabener , • Weifst,, 
Gerftenberg u. E w.) , worauf der Vf. in der- zt^eyten 
Vorlefung auf Klopfiock und Wieland übergeht. Er 
fetzt hiei*  in piner trefflich - gelungenen Charakteriftik« 
beider Dichter zwey einteilige Richtungen im Gebiete 
der Kunft aus einander,- nämlich die Beftrebungen,, 
den Geilt ohne Körper’, und das körperliche, finn- 
liche Leben, getrennt' vom geiftigen , überftünlichen’ 
darzultellen. Das Erfte wollte lilopfiock--, das Letzte '• 
Wieland, über den der Vf. ■ ein' treffendes*Urteil*  
fällt:, indem er an feinen komifchert Erzählungen» 
Leichtigkeit und Anmuth der Sprache rühmt, dagegen1 
die Lülternheit und Unfittlichkeit ihres Wefens, fo 
wie' den’ leeren Inhalt1 feiner Romantik geziemend- 
tadelt , und dabey mehrere' gehalt - und wertvolle- 
allgemeine Reflexionen über das Wahre in Kunft und 
Pöefie niederlegt.- Den Schlüfs*  diefer Charakteri-- 
ftik macht» eine kurze kritifehe Aufzahlung, von Wie-*  
lands Schriften, und eine Darlegung feines Verdienftes,« 
als- geistvoller Ueberfetzer. .—- Die- dritte Vorlefung 
befchäftigt fich mi^EefJing und Winkelmann: Auch» 
diefer Abschnitt fteht' dem Vorigen: an ; treffenden ße-- 
merkungen, und felbft- neuen Ideen nicht' nach’;;be-*  
fonders gelungen ift-, was über Leffings dramatifches 
Talent gefagL wird. — In der vierten, fünften,, 
fechfien Vorlefung behandelt'der Vf. die Hauptfeite’ 
feines Buchs: Goethe, um! feine Bedeutung für die 
Poefie. Der Vf. ift hier von’ der Gröfse feines Gegen-*  
ftandes lebhaft: ergriffen, und fpricht über die einzel­
nen Wbrke des Dichters fich nüt'eben fo vieler Warme,, 
als kritifcher Wahrheit und’Kürze*  aus; befönd-ers 
gut'ift, was er über Egmont erwähnt, fo wie das« 
allgemeine Raifonnement über Goethes Scelenmalereyx 
und feine Repräfentation der neueren Pöefie über-- 
haupt. Die Vorlefung' über Goethe’s Fauft enthält^, 
neben manchen gefüchten und gezwungenen Erklä­
rungen, auch viel Wahres und Durchdachtes.— Die- 
Jiebenle Vorlefung fchildert die lyrifchen und epi-- 
fchen Dichter der Jahre 1773 —1798 bey einzelnen’ 
werden dabey zu viele Worte verfchwendet, während 
andere z. B. Stilling,. Klinger, Hippel u. f: w. ganz, 
kuiz abgefertigt' find. - — Die achte Vorläfung be- 
fpricht die- drämatifch? Poefie von 1773 — 1798. - Es • 
werden darin’unter anderen die Talente? Schröder s,. 
Iffland’s und Kotzebue’ s gewürdigt , aber der letzte 
mit vielem Unrechte ,. und befönders wird fein unbe- 
ftreitbaresTalent für fcenifche' Kunft und das EuftfpicP 
nicht gehörig5 dargethan.- In der neunten Vorlefung 
wird über poetifche Kritik, und Herder*s  Einflufs 
auf die Nationalliteratur gefproehen; treffend wird 
hier der letzte ein Gefchichtsfchreiber genannt, der, 
die Poefie der Gefchichte befchrieb, weil er nicht 



15 ERGÄNZUN GSBL.

eigentlich} fchaffte, fondern das diphter^ifche Leben 
der Völker aller Zeiten wahrnahm, und in treu- 
ften und reichften Bildern wiedergab. — Die zehnte 
und eilfte Vorlefung verbreitet lieh über Schiller, 
und liefert eine kurze Chayakterfkizze des grofsen. 
Dichters, dann ein kritifches Detail feiner Werke. 
Am gelungenften find die Urtheile über die Braut von 
Meffina, den Wallei^ftein, die Maria Stuart • befonders 
find in Bezug auf- Wallenftein tadelnde Aeufserungen 
'Pieck'# mit Umficht widerlegt. Dem Vorwurfe jedoch 
des Vf&., dafs der Schlufs beider Stücke fchwach und 
willkürlich fey kann Rec. nicht beyftimmen, denn 
eben der Moment des gedemüthigten Gefühls bey Octa­
vio und der Elifabeth, ift eine pointe, die, als Factum 
der praktifchen Gerechtigkeit, einen'elfectvollen und 
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gerundeten Schlufs des Ganzen bildet. — Die zwölfte 
voylefung liefert eine, wenig Neues bietende, Cha- 
rakteriftik der beiden Schlegel und der romantifchen 
Schule; der auf fie folgenden Erfcheinungen wird 
gar nicht erwähnt. Was aber jinglaublich zu fagen 
ift., im ganzen Buche ift Jea7i Paul gar nicht, nicht 
einmal dem Namen mach genannt. Was ift das aber 
für eine G efchichte der deutfehen Poqfie, wo ein fo 
bedeutender Heros fehlt. Oder pafste er nicht in 
den Plan des Vfs., der eigentlich nur die Momente 
der Literatur fchildern wollte, durch die ein eigent­
licher Gefühlsumfchwung bewirkt wurd^?

Nr.

:K f L E .1 E

OsKOKOMIE. Prag t in der jCalye’fchen Buchhand­
lung: tPie kann die gesunkene Landwirthfchaft, lind der 
dadurch gesunkene Bodenwerth in Oeßerreich wieder geho­
ben werden? Eine beantwortete.Preisfrage jpit dem Motto: 
Alles darf . nicht überall wachfen. Vqu J. M. Freyherrn 
von Ehrenfels. kyis den Ökonomifchen Neuigkeiten igaS 
befonders abgednickt. 1823.7104-S. gr. 8« (14 gr.)

Die Preisaufgabe-war: „Welche Urfachen wirken unter 
. den gegenwärtigen Verhältniften auf die Verminderung des 
Uapitalgeldwerths. und der jährlichen Geldrente vom Grund- 

■ hefitzthum im Allgemeinen und jn der Provinz Niederöfter­
reich insbesondere ein, und durch . welche Mittel kann 

. denfelben abgeholfen werden? 2) Welche . Mittel liegen 
jnshefondere im Bereiche der Einficht und, Thätigkeit 
des niederöfterreichifchen Landwirthes ?“ Der Vf. führt als 

’ Urfachen der Verminderung des Capitalgeldwerthes und 
. der jährlichen Geldrente den Geldmangel und die Ver­
armung der eigentlichen Landwirthfchaft an. Allein man 
merkt. hie.bey demfelfeen eine zu grofse Aengftlichkeit an, 
womit er die wahren Urlauben yerfchweigt, nämlich den 
Druck der Abgaben und Laften , welche auf dem Grund- 
eigenthume haften. Die Ernte koft’et z. B. mehr als fiß 

, werth ift. Daher müffen. ganz .andere Mittel’ dagegen wir- 
. ken, als nur Credit - Anftalten, Unfer Vf. aber . will, um 

dem zweyten Theile der Preisfrage zu .genügen, 'belfere 
Mittel in Vprfchlag bringen. Zu diefem Ende wirft er 
einen Blick auf den bisherigen Stand der Landwirthfchaft 
in Niederöfterreich, und will diefelbe verbeffert wiffen. 
Aber alle Verbefferungen verurfachßn einen neuen Auf- 

v wand , ( dazu aber fehlt das Capital, und fo ftehen(wir da, 
wo wir gleich anfangs ftanden, Unter fplehen Verhält- 
niffen mufs viel mehr -die Landwirthfchaft auf den Stand

C II R 1 F T E .^’*

gebracht werden, wo fie mit ^dem geringften 'Aufwande 
den höchft möglichften «reinen Ertrag zu bewirken vermag« 
Diefs fühlte der Vf. recht gut, und ftellte defshalb S« 
99 dje Frage : „Wie kann der Landmann durch belfere 
Eintheilung und Cultur des Bodens, fo wie durch Wirth- 
fchaftsverbefferungen jeder Art, an Zeit und Ausgabe11 
erfparen, um, bey gleicher Grundmaffe und gleichem Bc‘ 
triebscapitale, in der Menge und Güte der gewonnen«* 1 
Producte im Ganzen greiseren Vortheil zu ziehen, *1®  
bisher?“ Ein zweckmäfsigeres Wirthfchafts • Syftem ein­
zuführen , alle Theile der Wirthfchaft zu verbeffern, ein» 

.zelne Pflanzen des reicheren Verkaufes wegen zu ..bauen, 
find nur Sachen, die fich fchon fagen, aber nicht über­
all ausführen laffen, indem nicht allein der träge Land- 

; wirth, fondqrn auch der fleifsigfte verarmt ift. D®r
Grund liegt immer darin, dafs dem Landwirth alle Spe» 
culation verleidet ift. Es fehlt nicht an Intelligenz, nicht 
an luduftrie, fondern einzig an den der Landwirthfchaft 
-unentbehrlichen Speculationen, - für welche aller Abfai# 
. a.bgefchnitten ift. Mehr Futter, mehr Wein, mehr Hau- 
delsfrüchte zu bauen, ändert diefes Verhältnifs durehap® 
nicht; die Regierungen .müffen jzurückgeben, was fie zU' 
viel genommen, oder einen Stillftand im Nehmen eintrete* 1 

- laffen. Denn diefes Verarmen des Landwirths bringt der 
-«Staatscaffe nur Gewinn an Handlohn und Sporteln, und
Jo wird nur noch , mehr der Landwirtschaft entzogep. 
Wir finden daher die Preisaufgabe von dem Vf. nicht 
genügend beantwortet, da die wahre Urfache nicht in 
der Landwirthfchaft felbft, fondern einzig in. den Co#*  

juncturen derfelb.en aufzufudien ift.
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Heidelberg, b. Reichard: Verfuch eines allgemei­
nen evangehjeh - chrijtlic/ien Katechismus. Von 
dem X f. der ,,Grundlage zu einer allgemeinen 
cvangelifch-chriltlichen Liturgie“. 1833.' XIV 
u. 248 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Auch unter dem Titel: Der Katechismus 
der chrijilichen Fehre für die evangelifch-pro- 
tcfiantifche Kirche des Grofsherzogthums Kaden 
(Plorzheim 1830). Vervollftändigt und erwei­
tert nach leinen eigenen Grundlagen, den Kate­
chismen von D. liebel und D. F. IV. Hitzig, 
fowie nach leiner zu Heilbronn erfchienencn, 
modificirten Ueberarbeitung 5 unter Sorgfältiger 
Vergleichung und Benutzung der beiden Kate­
chismen Luthers, der doppelten Ausgabe des 
Heidelberger Katechismus und der Katechismus­
arbeiten von Spener, Seiler } Forfter , Dräfeche, 
Harms, F. A. hrummacher, lläffell, Karbach 
u. a. Zur Feftftellung eines allgemeinen evan- 
gelifch- chriltlichen Katechismus.

"W"ie in allen Theilen des evangelifchen Religions- 
und Kirchen-Wefens fich jetzt fall allgemein das Be- 
ctiirfnifs einer weifen Reform fühlbar macht, fo insbe- 
fondere hinfichtlich der VerbeiTerung des Katechismus- 
Unterrichtes und eines ihm zu Grunde zu legenden 
Lehrbuchs. Aber gerade diefer letzte Gegenftand ift 
mit folchen’Schwierigkeiten verbunden, und erheifcht 
nicht allein eine gründliche Kenntnifs des Zuftandes 
Ser Religionswiffenfchaft und der Volksbildung im 
Allgemeinen, fondern auch eine langjährige Erfah­
rung > ein praktifches Talent und eine folche Umficht, 
dafs Rec. alle derartigen Arbeiten zur Zeit nur noch 
als Beyträge, als Verfuche anfehen kann, wodurch 
etwas Allgemeines, Vollkommenes und Dauerndes er­
zielt werden dürfte. Und als eine folche Vorarbeit ver­
dient auch der gegenwärtige Katechismus unfere Aner­
kennung und Beachtung. Denn wenn auch der Vf. nach 
dem, was erS. 5 f. derVorrede andeutet, feine Erwar­
tungen etwas weiter ausgedehnt zu haben fcheint, 
fo gefchieht diefs doch in einer Wtife, und wird auch 
durch die Wahl des Titels beftätiget: „Ferfuch eines 
allgemeinen Katechismus“, dafs wir ihn defshalb,bey iT*  verkennbaren Fleifse, den er auf Bearbeitung 

ues Buchs verwendet hat, mit dem Vorwurfe der 
^Sw.ungsbl. z, J, A, L, Z, Elfter Band,

Unbefcheidenheit das gröfstc Unrecht zufügen würden. 
Eben fo wenig aber wird er auch uns den Vorwurf 
der Parteylichkeit machen, wenn wir im Allgemeinen 
unfer Urtheil dahin ausfprechen, dafs diefer Kate­
chismus noch nicht den Anfprüchcn Genüge leifte, 
die wir an einen allgemeinen cvangelifch - chriltlichen 
^atechismus machen zu müßen glauben. Wir ma- 

dämlich ah ein folches Lehrbuch zwey wefent- 
licne roderungen, worin auch der Vf. S. VI u. S. 1 
mit uns übereinftimmt, nämlich Kürze, Einfachheit 
und Beftimmtheit der Fragen und Antworten, und. 
dem gemäise' Darftellung- der „reinen Evangeliums- 
Lehre Jelu Chrilti und feiner Apofteb“ (S. VI). Erltes' 
ilt um fo nothwendiger, rIs wir der Ueberzeugung 
lind , dafs der Katechismus ni^ht blofs zum Katcchi- 
liren, fondern nach der guten Sitte unferer Väter 
eben fo zweckmäfsig zum Auswendiglernen und Ab­
fragen eingerichtet feyn mülle. Und in beiden Ilm- 

der gegenwärtige Manches zu wünfehen 
übrig laffem

Nach-einer Einleitung', von der Religion, von 
der Ollenbarung Gottes und von der Quelle der chrift- 
lichen Religionslehre, der heiligen Schrift, folgt der 

"die christliche Glaubenslehre in fechs
Haupiftückcu: 1. von Gottes Wefen und Vollkom­
menheiten oddr vollkommenen Eigerifchaften ; 2 von 
Gott dem VaUr und dem Werke deffelbcn , der Welt- 
ichopfung, Weherhaltung Weltregie ung • 3. 

; von dem vorzügü hften GefehÖpfe Gottes auf Erden 
und von dellen natürlichem ZulUnde, der Sund«; 4. 
v°n Gott dem Sohne und dem Werke deffelbcn, der 
Brlofung und Seligmachung der Welt; 5. von Gott 
dem heiligen Geilte des Xaters und des Sohnes und

.der a hrf?h.clMn
j D1Cfe k'nthedung erfcheint -einfach und 

umfaßend, was bey den einzelnen Fragen und Ant­
worten nicht immer der Fall ift. Gleich die Antwort 

Was ift der Katechismus der 
chriltlichen Lehre? ift unvollftändig, wenn es 
heilst : „Der Katechismus der chriltlichen Lehre ift 

«nd -allgemein fafsliches Lehrbuth der 
chriltlichen Religion“; hier fehlt der bekannte Zu- 
*atz: in rrage und Antwort. Zu weitläufig ift da­
gegen auf die 7te Frage : „Wiebeweift /ich die chriftli- 
■che Religion als die wahre und vollkonirheneReligWai 
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für alle Zeiten Und Menfchen“? die Antwort: „Die 
chriftliche Religion beweift fich als die wahre und 
vollkommene Religion für alle Zeiten und alle Men- 
fchen dadurch, dafs fie die allein richtige Gotteser- 
kenntnifs und Gottesverehrung giebt in Jefu Chrifto, 
dem eingeborenen Sohne Gottes felbft, der uns lehrte, 
von Gott die reine, uns mögliche Erkenntnifs wißen, 
an ihn glauben, zu ihm beten, in feinem göttlichen 
Reiche und Worte bleiben, ihm gehorchen oder dienen 
na*h  feinem Willen, feinen Geboten und Ordnungen 
in wahrer Verehrung, und die gewille Hoffnung er- 
faffen des ewig feligen Lebens“. Dabey erregt es 
fehr leicht Mifsverftändnifs , wenn der Vf. hinzufügt: 
„Diefs Alles im Geifte haben und darin leben, ift 
die wahre Religion tn uns, welche nicht gelehrt 
werden kann“, nachdem er unter der 6ten Frage 
die chriftliche Religion als die wahre aufser und für 
uns bezeichnet hatte, welche gelehrt werden kann, 
und zu den obigen Worten noch bemerkt, dafs alle 
heilige Wahrheit Gottes eine Begegnung von Aufsen 
her und von Innen her fey, von Gott nämlich gege­
ben, von dem Menfchengeifte aber empfangen und 
angeeignet. Die verfchiedene Beziehung , in welcher 
hier der Religionsbegriff, als Lehre und Gemüths- 
zuftand, genommen wird, hätte näher beftimmt wer­
den follen, und es würde fich, ergehen haben, dafs 
felbft dann der Ausfpruch, die wahre Religion in 
uns könne nicht gelehrt werden, nur einfeitig er- 
fcheine, und verftändlicher mit anderen Worten aus­
gedrückt worden wäre.

Im erßen Theile wird in den erften Fragen vom 
Glauben im Allgemeinen gefprochen, und Fr. 23: 
Was heifst denn glauben? auf folgende Weife beant­
wortet : „Glauben heifst: a) wißen von einem Gegen- 
ftande (d. i. von einer Perfon oder Sache), oder den- 
felben erkennen fo, wie er der Wahrheit und Wirk­
lichkeit nach ift; b) aus gewißen, feilen Gründen 
fich von ihm überzeugt halten, und' c) denfelben feine 
gewiße.Zuverficht feyn laßen, d. h. fein ganzes Ver­
trauen auf ihn fetzen.“ In der Anmerkung wird nun 
die Bedeutung des Glaubens in der Sprache des ge­
wöhnlichen Lebens oder in Beziehung auf Menfchen 
unterfchieden, und erinnert, dafs das in der angeführ­
ten Frage zufammengefafste Dreyfache des Glaubens 
in Beziehung auf Gott und fein Wort gelte. Rec. ift 
zwar weit entfernt, von einem Katechismus philofo- 
phifche Schärfe in der Erklärung der Begriffe zu ver­
langen; allein auch eine einfache, populäre Begriffs- 
beftimmung kann und foll der wißenfchaftlichen Ge­
nauigkeit möglichft nahe kommen. Dagegen verftöfst 
die gegebene Erklärung des Glaubens ganz und gar, 
wenn Glauben zuerft ein Wißen von einem Gegen- 
ftande bedeuten foll, oder ein Erkennen deffelben fo, 
wie er der V^ahrheit und Wirklichkeit nach ift, 
Niemand wird dm gewöhnlichen Leben von einem 
Gegtnftande, von dem er weifs, d. h. den er erkannt 
hat fo, wie er der Wahrheit und Wirklichkeit nach 
ift, lagen, er glaube an oder von demfelben; denn 
durch ein folches Erkennen wird der Gegenftand 
Sache der Erkenntnifs felbft, und hört auf, Sache 

des Glaubens zu feyn. Ganz daffelbe gilt vom reli- 
giöfen Glauben; er kann nie ein Erkennen des Ge- 
genftandes werden, wie diefer der Wahrheit und 
WirklichkciLnach ift, fondern fetzt ein mittelbares 
Erkennen voraus, gegründet entweder auf Autorität 
oder auf Schlufsfolgerungen, alfo jederzeit aus Grün­
den nicht einer unmittelbaren, fondern mittelbaren 
Erkenntnifs. Der Vf. fühlte diefs felbft, wenn er 
die 24fte Frage: „Was würde demnach heifsen: ich 
glaube an Gott“? folgendermafsen beantwortet: „Ich 
erkenne und weifs und halte mich überzeugt, dafs 
Gott ift, fo und Derjenige, wie er fich geoffenbaret 
hat; die Offenbarungen feiner felbft, in der heiligen 
Schrift und wo ich fie fonft finde,' find mir die guten 
und gewißen Gründe meiner Ueberzeugung von ihm, 
und defshalb fetze ich mein ganzes Vertrauen auf 
ihn.“ — Die beiden folgenden Fragen dürften den 
Regeln einer guten Katechetik nicht entfprechen. Die 
25fte ift viel zu weit und unbeftimmt gefafst. Sie 
lautet: „Was folgt aber hieraus, was der Glaube 
für uns Menfchen fey?“ Gewifs würden die Kinder, 
ja vielleicht auch Erwachfene, in Verlegenheit kom­
men, eine beftimmte Antwort zu trefl'en; am wenig*  
ften würden fie auf die Antwort fallen, welche hier 
gegeben wird, nämlich: „Es folgt aus dem Zuvor- 
gefagten, dafs der Glaube oder das Glauben das 
Höchfte für den mcnfchlichen Geift fey, was er auf 
Erdeh vermag oder kann“ u. f. w. Die Frage hätte, 
um diefe Antwort zu erzielen, paßender fo geftellt 
werden können: „Welche Wichtigkeit haben wir 
demnach dem Glauben unter allen übrigen Erkennt- 
nfßen beyzulegen“? — Die folgende Frage leidet 
an einem ähnlichen formellen Fehler; Bec. wenig“ 
ftens würde bildliche Ausdrücke ftreng vermeiden. 
Der Vf. fragt: „Wo ift daher des Glaubens Sitz im 
mcnfchlichen Geifte“? Die folgende 27fte Frage: 
„Was will man denn aber mit den Worten fagert, 
wenn man von einem lebendigen und einem todten 
Glauben fpricht“? erfcheint uns der Sache nach un­
vorbereitet, in fprachlicher Hinficht ziemlich unbe­
holfen. Und auffallender noch war uns, nachdem 
diefe Frage beantwortet, der Zufatz : „Der todte 
Glaube kann wohl noch zum lebendigen werden; der 
Uebergang dazu — (!) Gott bekehre alle Menfchen, 
alle Chriften dazu, die noch im todten Glauben ge­
fangen liegen“! Und dazu noch die hier gar feltfame 
Ermahnung: „Aber, bittet Gott, dafs auch euer 
fchwacher (noch ohnmächtiger, oft beunruhigter, oft 
zweifelnder, oft wankender) Glaube ein ftarker (fe- 
fter, völliger und kräftiger) Glaube werde! — Dafs 
der zuweilen fchwacher gewordene Glaube durch 
feine Gnade und Hülfe wieder erftarke! — Ihr felbft 
aber thut das Euere (1 Kor. Iß, 13): Wachet, ftehet 
im Glauben, feyd männlich und feyd ftark!“ —• 
Wozu hier eine folche Vermahnung, wo einfache Be­
lehrung erwartet wird? —• Eben fo fchwerfällig und 
mifsverftändlich ift die 28fte Frage geftellt; „Wohin 
wird diefer wahre Glaube in uns von dem wahren 
Glauben aufser uns, nämlich von der chriftlichen 
Glaubenslehre, vor allen Dingen geführt“? Sowie 



21 ZUR JENAISGHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG*.

eiMerfeits der bildliche Ausdrück, der Glaube wird 
wohin geführt, unpaffend, fo ift auch der Gedanke, 
wie er in der Antwort näher beftimmt wird, dafs der 
Wahre Glaube in uns von der Glaubenslehre zu Gott 
felbft geführt werde, mehr als zweydeutig: denn der 
wahre Glaube in uns fetzt fchon Kenntnifs der Glau­
benslehre, oder ein Geführtfeyn zu Gott, voräus.

Weit mehr, als die Form, giebt uns der Inhalt 
felbft V eranlagung zu gerechten Ausheilungen; und 
gerada- in diefer Hinficht fcheint es in einer Zeit, in 
welcher die Aufichten über das Chriftenlhum fo fehr 
voneinander abwetchen, nicht allein die fchwierigfte, 
londern fogar die bedenklichfte Aufgabe zu feyn, einen 
nugemeinen evangelifch-chriftlichen Katechismus an 
r»ÄS n zu Hellen; denn in ihm erwartet man eine 
Darftellung der chriftlichen Religion in kurzen und 
beftunmien Sätzen, wie fie den allgemeiner geltend 
werdenden und gewordenen geläuterten Anfichtcn 
über Religion und Chriftenlhum nach dei- Grundlage 
des einfachen biblifchen Lehrbegriffs entfprechen, und 
den jetzigen Bedürfniffen-des Volksunterrichtes ange- 
meflen find. Nun aber*  herrfcht in diefer Hinficht 
nicht allein unter den Religionslehrern aller Claffen, 
fondern auch von Seiten derjenigen, denen von Staats­
wegen die höchfte Leitung des Volksunterrichtes an- 
vertraut ift , der gröfste Zwiefpalt, und diefen Zwie- 
fpalt, meint Rec., mufs man erft, was nicht fogar 
fern mehr zu feyn fcheint, vorübergehen lallen, ehe 
man an die Einführung eines allgemeinen kirchlich 
evangelifchen Katechismus, deffen Nothwendigkeit 
allerdings immer dringender wird, denken kann. 
Ganz anders war das Verh'ältnifs, als Luthers Kate­
chismen eingeführt wurden t das Bedürfnifs in den 
fachfifchen Kirchen und Schulen war' dringend, Lu­
thers Anfehen überwiegend, und der Beyftand der 
Regierung durchgreifend. Ab$ef£h'en jedoch davon, 
dafs die Einführung und Annahme eines allgemeinen 
Katechismus für*  die evangelifchc Kirche noch nicht 
zu erwarten ift, führt uns ein Verfuch diefer Art 
nothwendig zu der Frage, wie fein Inhalt befchaffen 
feyn müffe, und hier wiederholen wir, dafs, wenn 
er den Namen eines kirchlich evangclifch.cn verdienen 
foll, er auch die einfachen Glaubens- und Sitten- 
Lehren des Evangeliums enthalten müffe. Was nun 
gegenwärtigen Verfuch unferes Vfs. betrifft, fo ent- 
fpricht in diefer Hinficht die Bearbeitung der Sittenr 
lehre unferen Anfprüchen mehr noch als die der Glau­
benslehre : denn in letzter finden wir z. B; die Lehre 
von der Dreyeinigkeit Fr. 51 — 55 nicht nur in alt­
kirchlicher Art und Weife aus einander gefetzt, und 
S. 33 durch Analogieen verdeutlicht, welche fo oft 
bey dem Jugendunterrichte1 zu SpÖttereyen Gelegen­
heit- gaben, fondern fie wird auch den folgenden 
Hauptftücken von der Schöpfung, Erhaltung un<T 
Regierung, von der'Erlöfung und Von der Heiligung 
zum Grunde gelegt; Hoffentlich ift die*  Zeit- nahe, 
, a man das biblifeh Unhaltbare und praktifch Un- 
fajC^hare jener ganzen Lehre allgemein erkennen

• Nur wenigen Religionslehrern wird die Er- 
13 rung entgangen feyn, dafs fie bey diefer Lehre 

mit Mühe auf das Gedächtnifs allein hinzuwirke«’ 
fuchen muffen, ohne das Nachdenken, das fittli'clre 
und religiöfe Gefühl und Bedürfnifs in Anfpruch neh­
men zu können. Daher alle jene mißlungenen, oft 
lächerlichen Verfüch'e, durch Analogieen dem Vcr- 
ftändniffe einigermafsen zu Hülfe zu kommen, wo­
von der Vf. felbft einen neuen Beweis giebt. S. 33*  
Anm. 1 foll gezeigt werden, dafs in Einern. Wefen 
Unterfchiede feyn können, ohne dafs die Einheit 
dadurch geftört werde; denn „unferfchieden, ruft 
er aus, ift noch nicht verfchieden“'! Und nun folgende 
ganz unpaffende Vergleiche: ,,Da liehe drey unter»' 
fchiedene Fallen an einem Tuche; wird ^dadurch 
ein Tuch in fich felbft uerfchieden, oder biöiS unter» 
fchieden? — Da liehe deinen eigenen, gefunden^ 
Finger an der Hand an, er befteht aus drey unter-- 
fchiedenen Artikeln , d. h‘. Gliedern.Der*  Vf., dem*  
gewifs der wahre Inhalt dei' Dreyeinigkeitslehre nach' 
unferen fymbolifchen Büchern bekannt ift, hättö doch*  
fühlen follen, dafs folche Vergleiche ganz falfchez- 
ja im Sinne der alten SymboTa ketzerifche Vorftellun- 
gen von'dem Verhältniffe der drey Perfonen zu einan­
der veranlaßen; allein er begnügt fich nicht einmal^ 
mit denfelben ; er beruft fich noch auf den Einen 
Geift im Menfchen, der in den drey Grundkräften 
des Denkens^ Wollens und Fühlens beftehe und fey ; 
ferner auf das-auflodernde Feuer, in dem man die 
Flamme, das von der Flamme kommende Licht; die 
von dem Lichte und der Flamme ausgehende Wärme 
unterfcheide, welchen Vergleich er fogar durch ganz- 
unpaffende Bibelftellen, z. B. in Beziehung auf den Va­
ter : der Herr ift ein verzehrend Feuer ; uuf den Sohn: 
ich bin das Licht der Welt, u. f. w. zu bekräftigen 
fucht. Wozu folche armfelige Kunftgriffe, eine Lehre 
als evangelifch zu retten, welche das Evangelium*  
nicht kennt? Erinnerte fich der Vf. nicht) dafs in 
der Dreyeinigkeit weder qUalitates , noch vires noch 
partes unterfchieden werden dürfen-, und demnach< 
auch diefe Vergleiche völlig unpaffend find? Ueber-- 
hiaupt zeigt die ganze Darftellung diefer Lehre, dafss 
es dem Vf. mehr daran gelegen war; das Aliherkömm-’ 
liehe getreu wieder zu geben; denn S. 32 wird eine 
ganze Reihe von biblifchen Beweisftellen angeführt,, 
welche' nach einer unbefangenen Erklärung nichts*  
beWeifön, und darunter find fogar die Worte 1 Jah.. 
5, 7 mit gefperrter Schrift gedruckt.- Der Vf. fcheint;. 
wirklich fich weniger mit Exegefe befchäftiget zu*  
haben; denn er hat fich fo fchr an diefe Lehre g*e--  
wöhnt, dafs et felbft in der'Sittenlehre da, wo von< 
den Pflichten gegen Gott die Rede ift, meift von 
Pflichten gegen Gott den Dreyeinigen fpricht. Uns 
ift keine einzige Stelle der heiligen Schrift bekannt, 
die befondere Pflichten' gegen den dreyeinigen Gott 
uns lehrte.

In ähnlicher Art und Weife wird auch die Lehre 
von der Sünde S.- 53 fg. behandelt, und Behauptungen 
aufgeftellt, die in dem auffallendften Widerfpruche 
mit fich felbft und der einfachen Lehre des {Evange­
liums ftehen. Durch den Sündenfall der erften Men­
fchen füll das göttliche Ebenbild verdorben und ver- 

evangclifch.cn
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äoren »Worten feyn; die Geneigtheit zum jßöfen, als 
•die £rt)lunde, tdas Erbübel.; ,das ..natürliche Verderben 
oder .die ‘Grundfündc; .aus viveldhcr alle wirklichen 
oder Werk-Sünden dm Inneren :und dm .äufserlichen. 
Leben des Menfchen jhervorkommen (Fr. 78 und 79), 
pflanzte dich in ^natürlicher Weife auf alle Nachkom­
men der erften Menfchen fort; und dennoch (Fr. 81) 
fmd «die Menfchen niemals zu den Werkfünden ge- 
^.wungen; wenn Jie gleich aus der .angeerbten Sünde 
hervorkommen; diefe Sünden gefchehen-vielmehr erft 
mit und nach der Entfchlielsung des freyen Willens 
xlesMenfchen; und können daher durch Guttes Gnade 
Sind Hülfe unterdrückt und beließt werden. — Dafs

ZUR JEN. A. L. Z.

diefe ganze Sündentheorie Unbiblifch ift; brauchen 
wir hier nicht zu zeigen; nur darüber fnrech»nwir 
unfere Verwunderung aus dafs der Vf. den Wider- 
fpruch fo ohne Weiteres' wiederholen konnte; alle 
wirklichen Sünden kämen aus der Erbfünde hervor 
und gcfchähen dennoch erft mit und nach der Ent­
fchlielsung des freyen Willens des Menfchen. Derglei­
chen Dinge follte man nicht mc'hr an einem evangeli- 
Jchen Katechismus als einem kurzen und allgemein- 
löslichen Lehrbuche der chriftlichen Relighnslehre; 
zu rügen haben.

• N. N.

KLEINE S C H R I F T E N.
"Theolog-ts. Schweinfurt sh. Wetzftein: Grundzüge 

Bes chriftlichen Glaubens nach dem Grundbegriffe der Neuen 
Kirche. Au« einem gröfseren Werke Schwedenborg's zu- 
fammengeftellt und mit kurzen Erklärungen begleitet. Her- 
.ausgegeben .von Dr. G. C. Seuffert. 1833. VI u. 7»*  S. 8.

Haffe man fich nicht durch die Erwähnung der foge- 
xiannten „neuen Kirche“ und den Namen Schtvecleeiborg's 
auf dem Titel abhalten, diefer Schrift von Seiten derer, 
denen fie .insbefondere beftimmt ift, Aufmerkfamkeit zu 
fchenken. Nur von einigen Lehren abgefehen , welche 
zwar hier weniger anftöfsig gegeben, aber doch nicht für 
Lehren der neuen Kirche, d. -h. im Sinne des Herausge­
bers (S. VI) des wahren reinen Chriftenthums , angefehen 
werden können, Hellen diefe Grundzüge das Wefentliche 

«des chriftlichen Glaubens wirklich recht einfach und fafs- 
lich, in, würdiger, -entfprechender Form dar: eine Form, 
-welche die Mitte halt zwifchen erbaulichem und wiffen- 
fchaftlich belehrendem Vortrage , und wobey die biblifche 
Ausdrucksweife das Gemüth fofort eben fo anfpri'cht, als 

rden Verftand. Nach der Vorrede des Herausgebers fcheint 
die Schrift vorzüglich Jünglingen beftimmt zu feyn, die 

tfo leicht bey der Anwendung felbftftändigen Denkens in 
'Zweifel gerathen, und dadurch von dem Pfade der Einen 
jbefehlenden Wahrheit fich veritren. „Den Jüngling, heifst 
’es S. V, fowie überhaupt jeden, der da noch kämpfen mufs 
,mit fich felbft und feinen Zweifeln , auf den ächten Weg 
cum Ziele zu leiten, ihn hinzuweifen zu dem ftarken Hel- 

,fer in aller Noth des Kampfes, war die Aufgabe des Vfs. 
.Der Herausgeber , innig durchdrungen von der Wahrheit 
der hier vorgetragenen Gedanken und aus eigener Erfah­
rung überzeugt von deren fegensreichcn Einwirkung in fo 
bewegter , friedelofer Zeit, hält dafür, dafs der Vf., indem 
er die Lehren der neuen Kirche, d. -i. des wahren reinen 

^-Chrifteuthums, einfach und fafslich, jedoch in würdiger} 
, entfprechender Form vorgetragen, ..feine Aufgabe ^elöft 
thabe, und bietet nun diefes Werkchen allen denen, welche 
die Wahrheit fchon fanden, .cur liebevollen Prüfung, allen 

.denen aber, die poch im Streben nach ihr begriffen find, 
„als Weihegabe reiner Bruderliebe dar.“

■Diefem Endzwecke entfpricht .auch die -einfache An- 
„•erdriung , nach welcher die Beftandtheile des Ganzen dar- 
■geftellt werdep, die Wahl paffender Bibelftellen, .und die 
•^einfache, aber ernft anfprechende, nur hie und da durch 

fpielende Ausdrücke entftellte Sprache. So ibeginnt der 
erfte Abfchnitt, unter der Ueberfchrift : Gut und wahr 
mit dem eben fo einfachen als erhabenen Gedanken • Alle« 
im Weltganzen was mit der göttlichen Ordnun£ im Ein rlanÄvft8r ’ Je«eht fich auf das Gute und auf das wfhre 
(auf VVefen und Form) zurück. Es giebt nichts im Himmel 
und nichts auf der Welt , was fich nicht zuriickbezöoe auf 
jene beide; der Grund ift, weil beides, das Gute fowohl 
»K das Wahre, ausgehet von dem Göttlichen, woraus Alles 
Ht (Jac. 1,1: Alle gute Gabe und alle vollkommene Gabe 
U. f. w.)“. Wozu aber gleich im Folgenden die nichts er- 
kläreude Spielerey : „Die Verbindung des Guten und Wahren 
lieifst im Himmel die himmlifche Ehe; und defshalb wi d 
im Worte der Himmel mit der Ehe verglichen, indem der 
Herr Bräutigam und Mann, der Himmel aber Braut und

. Weib genannt wird; eben fo die Kirche“ ? Die Worte der 
Apokal. 2i, 1. 2, welche in der Note angeführt werden 
haben in einer folcheu Schrift ihre gute Bedeutung, nicht 
aber in den Grundzügen des chriftlichen Glaubens — Dpr 
zweyte Abfchnitt behandelt Wille und Verftand • der d • 
den inneren und äufseren Menfchen. Der vierte bi« r 
Abfchnitt haben uns in ihrer Einfachheit und Wo i-tW6 
befonders angefprochen ; fie ftellen dar: die T • * • ßlt 
gemeinen-, Selbftliebe und Weltliebe; NächCtenlieb^ 
Liebthätigkeit. — Die Erklärung und Herleitung des’ Glau 
bens im fiebenten Abfchnitte ift offenbar unrichtig fo4we~ 
nig hier wiffenfchaftliche Deduction erwartet werden foll" 

. Aus der Liebe zur Wahrheit um der Wahrheit willen ent- 
fpringt der 1 rieb zu immer tieferer Erkenntnis der Wahr 
heit, um danach zu leben; und diefs ift Glaub® • V.. r'
.ften Sinne des Wortes.“ Wir erinnern uns • V” ”oc^" 
Glauben, irgendwo als einen

»haben. — Die Abfchnitte: Auferftehune Kirch« 11 211 
;und Hölle, Vorfehung, fowie der letzte’des ganzeiTw "V1 
;Chens: Verwaltung in Kirche und Staat, enthalten r^’ 
wahre, dabey aber auch manche eigenthümlich® n a ’ die jedoch dem Nachdenken fruchtbaren Stoff darb^eten^— 
Jm zzten Abfchnitte: der Herr, fcheint der Vf. am weni«- 
ften die Lehre des wahren reinen Chriftenthum« 
zu haben; denn Jefus ift unfer Herr, als dn/2 getrogen 
höheren Ordnung der Dinge verherrlicht® c hn *c  lner .nicht ah« als G«t-Mcnrch. Sohn Gott,,,

N. Na
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MEDICIN.

Leipzig, b. Kayfer und Schumann: Die Schleim- 
haut des Magens und Darmcanals im gefunden 
Jowohl als kranhhajten Zußande, oder anato- 
mifch - pathologifche Unterluchungen über das 
verfchiedenartige gefunde fowohl als krankhafte 
Ausfehen des Magens und der Gedärme. Eine 
vom Athenaeum der Medicin zu Paris gekrönte 
Preisfchrift von C. Billard, correfpondirendem 
Mitgliede des Athenaeums der Medicin. Aus dem 

- Franzöfifchen überfetzt und mit Anmerkungen 
herausgegeben von Jofeph Urian, der gelamm­
ten Heilkunde Dr., Arzte zu Bernftadt, und Mit- 
gliede der oberlaufilzifchen Gefellfchaft der Wif- 
lenfchaften. 1828. XX u. 368 S. 8. (1 Rtlilr. 
16 gr.)

Die Veranlaflung zu diefer gediegenen Arbeit war 
eine von dem Athenaeum zu Paris aufgcftellte Preis­
frage, nach welcher 1) das verfchiedenc Ausfehen der 
Schleimhaut des Magens und Darmcanals im gefunden 
Zultande mittellt genauer Beobachtung zu beitimmen; 
2) die der Entzündung diefer Membran ciganthümli- 
rfien anatomifchen Merkmale anzugeben, und endlich 
die Kennzeichen aufzultellen waren, durch welche 
diefe Entzündungen von anderen gefunden oder 
krankhalten Zuftänden derfelben, namentlich von den 
Congeftionen, zu unterfcheiden fey, mit denen fie 
möglicherweife vcrwechfelt werden könnte. Dafs 
durch diefe Preisfrage zunächft eine Prüfung des 
BrouITaismus beabfichtigt wurde, unterliegt keinem 
Zweifel. Der eifrige, genaue und unbefangene For- 
fcher Billard begann das Werk, und vollendete es 
rühmlich. Sein Verfahren bey diefen Unterfuchungen 
hat er in der Vorrede angegeben, auf welche wir 
verweifen müllen. Es ift meift genial, und verdient 
von den Anatomen nachgeahmt zu werden.

Da diefe interelfanten Unterfuchungen fich über 
den gefunden und krankhaften Zuftand der Schleim­
haut des Magens und Darmcanals ausbreiten, fo zer­
fällt die Schrift in zwey Abtheilungen.

Erfte Abtheilung. Die Schleimhaut des Magens 
und Darmcanals im gefunden Zufiande. Erfter Ab- 
^hnitt. Beolachtungen, welche die Verfchiedenheit 
fi5 'Ausfehens- der Schleimhaut rrn gefunden Zu- 

Jtande zu leftimmen geeignet find. Es werden 15 
^rganzungl. z. J. A. L. Z. Erfier Band.

Beobachtungen angeführt, die der Vf. felbft gemacht 
hat. Die Ute betrifft einen 9 Zoll langen Embryo, 
die 2te einen im 7ten Monate gebornen hirnlofen 
weiblichen Fötus, die 3te einen ausgetragenen, durch 
fchwere Handgriffe während der Entbindung geftorbe- 
neii Knaben, die 4te einen 22 Monate alten, an En­
cephalitis traumatica geftorbenen Knaben, die 5te 
ein 3 Jahre altes, an Arachnitis acuta verftorbenes 
Mädchen, die 6te ein 8jähriges, durch einen plinten- 
fchufs, der ins Gehirn drang, umgekommenes Kind, 
die 7te einen 10jährigen Knaben, dellen Schädel, die 
8te ein 14jähriges Mädchen, deffen Rippen, Lunge 
und Arm der rechten Seite, und die 9te ein Mädchen 
von 16 Jahren, dellen Hüftgelenk zerfchmeltert war. 
Gegenftand der lOten Beobachtung ift eine 19jährige, 
durch Gehirnverletzungen zu Grunde gegangene We­
berin, der Ilten ein 2Sjährigcr Fuhrmann, der an 
Verletzungen des Thorax ftarb, der 12len ein 45jahri- 
gcr Steinbrecher, ein Opfer von Verletzungen des 
Thorax und der unteren Extremitäten, d*r  13ten ein 
Ackersmann von 60 Jahren, ein Althmatiker, der 
14ten ein 75jähriger Mann, den Verbrennungen der 
unteren Extremitäten tödteten, und der 15ten eine 
80jährige Frau, die, wie es fpheint, an Marasmus ftarb. 
Wir fchon aus diefer Aufzählung der der Unterfu- 
chung des Darmcanals unterworfenen Individuen, 
dafs der Vf. auf alle Grade der Entwickelung und 
auf eine« möglichft zuverläffige gefunde BefchafTen-*  
heit des Magens und Darms ftrenge Rückficht nahm.

Zweyier Abfchnilt. Kurze Ueberficht der Usher 
mitgetheilten Beobachtungen. Die Kennzeichen des 
gefunden Zultandes des Magens und Darms theilt der 
Vf. in allgemeine, durch welche die Magen - und Darni- 
Schleimhaut von anderen gleichartigen Membranen 
des Körpers lieh unterfcheidei; in befondere, die 
nach den verfchiedenen Lebensperioden verfchieden 
find; und endlich in Modifikationen der Färbung, je 
nachdem inan diefelbe während oder nach Beendi­
gung des DigcltionsprocefUs unterfucht. Zu den all­
gemeinen Kennzeichen .der Schleimhaut, worunter 
hier deren freye, der Höhlung zugekehrte Fläche 
verftanden wird, gehört ihre Farbe, Falten und Her­
vorragungen, wobey noch ihre Dicke bemerkt ift, fo 
wie das verfchiedenc Ausfehen im Allgemeinen. Die 
Verfchiedenheiten des Ausfehens der Schleimhaut ins- 
befondere,fo ferne fie durch die verfchiedenen Lebens­
perioden und den noch gegenwärtigen oder fchon volt>

D
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lendeten Dauungsact bedingt find> über welchen letzten 
Punct zwey Beobachtungen Ollnier's angeführt wer­
den , lind mit eben fo grofser Genauigkeit untwfucht.

Dritter Abfchiiitt. Meinungen der Schriftßeller 
über das Ausfehen der Schleimhaut des Magens 
und Darmcanals im gefunden Außande. Aufser 
des Vfs. Landsleuten werden nur die beiden Meckel 
genannt. Uebrigens enthält diefer Abfchnitt eine kri- 
tifche Beleuchtung in fehr gemäfsigter Sprache.

Vierter Abfchnitt. Von den Schleimdrüfen der 
inneren Haut des Magens und Darmcanals. Nach­
dem der Vf. die Angaben der früheren Aerzte ge­
würdigt hat, befchreibt er mit mehr Genauigkeit, 
als alle feine Vorgänger, die Glandulas Peyerianas, 
wobey er fich genöthigt fah, die anatomifche Nomen- 
clatur zu bereichern, da er einige, vor ihm noch 
nicht gekannte Nuancen unter denfelben fand. — 
Mit allgemeinen Schlufsfätzen, welche vorurtheils- 
frey, wie überhaupt die Forfchungen des Vfs., aus 
den bisherigen Unterfuchungen gefolgert wurden, 
endet diefe Abtheilung, welche dem Anatomen, Phy- 
liologen und Gerichtsarzte gleich intcreffant ift.

Zweyte Abtheilung. Die Schleimhaut des Ma­
gens und Darmcanals im krankhaften Außande. 
Bey den vorausgefchickten allgemeinen Betrachtungen 
erklärt fich der Vf. über den Zweck diefer Abthei­
lung dahin: die der Entzündung der Schleimhaut 
der genannten Theile eigentümlichen anatomifchen 
Kennzeichen aufzuftellen und lie von anderen gefun­
den oder krankhaften Zuftänden derfelben, nament­
lich von den Congeftionen, mit denen lie verwcchfelt 
werden könnte, zu unterfcheiden. Dafs diefs nur 
durch Hülfe der pathologifchen Anatomie hier ge- 
fchehen foll, bedarf kaum einer Erinnerung. Sache 
des pathologifchen Anatomen aber, wie der Vf. felbft 
fagt, ift es, in Betreff des fraglichen Gegenftandes, 
in irgend einem gegebenen Leichname ohne Kennt- 
nifs des Krankheiteverlaufes die Gegenwart oder Ab- 
wefenheit der Entzündung zu erweifen, und diefem 
Grundfatze ift er bey den hier angeführten 68 Sec- 
iionen treu geblieben. Er zählt die anatomifchen 
Kennzeichen der Entzündung und der paffiven Con- 
geftion der in Rede flehenden Theile ganz im Allge­
meinen auf, und ftellt fie nebexi einander zu richti­
gerer Vergleichung.

Erft er Abfchnitt. Veränderungen der Farbe. 
Diefe bietet auf der inneren Haut des Darmcanals 
4 Hauptarten dar, nämlich roth, braun, fchiefer- 
grau und fchwarz, welche aber noch verfchiedene, 
fchwer zu bezeichnende Zwifchenfchattirungen be­
merken lallen. — Die rothe Färbung unterfcheidet 
derVf. in zweigartige Gefäfsinjection (Injection rami- 
forme), haargefäfsförmige (Inj. capilliforme) , punc- 
iirte Rölhe (Rougeur pointillec), geftreifte (H, striee), 
gefleckte (R. par plagues), und diefe wieder in ein­
fache gefleckte und gefleckte mit Abfonderung dicken 
Schleims verbundene, und endlich in ausgebreitete 
(R. diffuse). Die eigentlich entzündliche Rölhe auf 
dem Darme wäre richtiger eine dichotome zu nennen, 
und grenzt mehr an die Scharlachrölhc. Sie ift nicht 

zu verwechseln, da in den übrigen Fällen, wo flieh 
felbft diefe dichotome Form zeigen würde, eine Prae- 
valenz des V enenfyftems, wie z. B. bey Abdominal­
plethora, dem vorgerückten Alter und bey Krankheiten 
der Lungen und des Herzens, für welche das Abdo- 
minalfyltem dann das Venenblut aufnehmen mufs, 
eine mehr bläuliche Färbung darbietet. Ebenfo ver­
hält es fich mit der Injection capilliforme, welche 
der Vf., wenn fie die charakteriftifche entzündliche 
Rölhe zeigt, für einen höheren Grad der Intenfitat 
gelten zu taffen fcheint; was fich daraus erklärt dafs 
die Zahl der Gefäfse im entzündeten Zuftande eines 
Organs immer durch neue, und zwar nach dem Grade 
der Entzündung durch mehrere oder wenigere ver­
mehrt werden. Was über die punctirte Röthe ange­
geben ift, beweift, dafs der Vf. zwifchen dem phlogi- 
ftifchen und eryfipelatofen KrankheiisproccHc nicht 
unterfcheidet. Die Entwickelung der freyen Elektri- 
cität, welche hier Statt findet, gleicht lieh, wenn 
nicht durch Röthe, durch allerbildung. Diefs zei­
gen die vom Vf. angeführten Beobachtungen. Durch 
diele Elektricität entlieht Concentration der Blutkü­
gelchen, ähnlich den aus der Phyfik bekannten Lich- 
tenbergifchen Figuren, und daher diefe punctirte 
Röthe, die fich aber in einem anderen Falle nicht 
nachweifen läfst, wenn fich auch der Vf. bemüht, 
aus anderen Schriftftellern, die durch anatomifche 
Manipulationen eine ähnliche zu erzeugen wulsten, 
dafür Beweifc zu entlehnen. Nach dem, was über 
die geftreifte entzündliche Röthe gefagt wird , fcheint 
es uns, dafs fich diefe erft in Folge der typhös geworde­
nen Krankheit bilde, wie z. B. bey der 25ten Beobach­
tung, wo ein Noftalgicus typhös wurde. Die Angaben 
über gefleckte Röthe als Folge einer Entzündung, mit 
der der Ecchymofen und Petechien zu mehrerer Unter- 
fcheidung zufammengcftellt, find zwar mit des Vfs. 
gewohnter anatomifcher Genauigkeit durchgeführt, ge- 
ftatten aber fo manche Zweifel über die ihnen unter­
gelegte Bedeutung und die richtige Erkenrtnifs der 
angegebenen Krankheitsproceffe als Urfache derfelben. 
Ebenfo dürfte es fich mit der diffufen Röthe verhalten. 
Im Allgemeinen bemerken wir noch, dafs der Vf. 
fich auf die dyskrafifchen Entzündungen gar nicht 
einlicfs; wie z. B. die arthritifche, fkrophulöfe u. f. 
w., wiewohl diefelben fich auf der Darmfchleimhaut 
gewifs eben fo charakterifirt darftellen, als fie es im 
Auge thun, worüber urts die Ophthalmologen fchon 
fo genaue Beobachtungen mitgetheilt haben. Zum 
Schluffe diefes Capitels ftellt der Vf. noch die Frage» 
ob die entzündliche Röthe nach dem Tode verfchwin- 
den könne, und- beantwortet fie dahin, dafs diefer 
Fall cintrcten könne, wenn zu der vorher auf dem 
Darme haftenden Entzündung eine neue in einem 
anderen Organe fich gefelle, welches dann Anzie- 
hungspunct für die Blutmafle werde. Wir glauben 
diefs nur in foweit zugeben zu dürfen, als das neu 
ergriffene Organ zu dem Darme in Antagonismus 
fleht, wrodurch die frühere Entzündung wahrfchein- 
lich ganz gehoben werden dürfte; daher dann ihre 
anatomifchen Charaktere fich freylich verlieren.
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Die "braune und violette Färbung wird in gleich­
förmig braune und marmorartig gcftreifte gefchieden. 
Wir nehmen auch hier Anftand, an eine vorhandene 
reine Darmphlogofe zu glauben, da aus den angeführ­
ten Beobachtungen hervorgeht, dafs Leberleiden, Ma- 
genfkirrhen vorhanden waren. Können folche Krank- 
heitsproceffe fich auf nahe liegende Theile, gradweife 
lieh mehrend oder mindernd, fortfetzen, fo folgt da­
raus noch nicht, dafs es gerade Phlogofen feyn müllen, 
und füllten fie auch chronifcher Art feyn. Sicher ift, 
dafs zwifchen den Phlogofen und Typhen noch eine 
beltimmt fich charaktcrifirende Krankheitsfamilie in 
1 ei Mitte liegt, die Neurophlogofe, welche aber 
auch wieder ihre Mittelglieder zwifchen lieh und den 
Ihlogofen, und dann ebenfalls bey ihrer natürlichen 
Annäherung zu den 1 yphen hat. Hiedurch geftaiten 
fich die Variationen der färben, die aber eine zuver- 
läffigere Bedeutung erhalten*  werden, wenn einmal 
die Mittelglieder ganz ausgemittelt find, wozu noth­
wendig ift, die phyfiologifchen Charaktere gleich 
den anatomilchen zu würdigen.

Noch ift die fchiefergraue und fchwarze Färbung 
übrig. Die erfte ilt einförmig oder geftreift und pun- 
clirt; letzte nannten andere Beobachter auch Mela- 
nolen. Auch fie müßen als entzündliche Kennzeichen 
gelten, und doch zeigen die gegebenen Beobachtun­
gen Intermiltens, Hydrops, Hepatohypertrophie. 
Wären die phyfiologifchen Charaktere der Entzün­
dung im Allgemeinen von dem Vf. mehr ins Auge 
gefafst worden, fo würde er unmöglich fo viele Ent- 
ZÜndungs Nuancen gefehen, und mehrere der bisher 
genannten Farbenfpiele anders gedeutet haben. Denn 
die Phlogofe, ein übrigens fo einfacher, ja faft der 
einfachfte Krankheitsprocefs, kann bey ihrer Einfach­
heit keine folche Mannichfaltigkeit in den Erfchei- 
nuugen darbieten, da auch ihre Behandlung fo ein­
fach 'ift, wenn fie anders richtig gewählt wird, und 
nicht auf folche Verirrungen eingeht, wie fie, nach 
den angeführten Beobachtungen, bey den franzöfi- 
fchen Aerzten vorkommen.

Zuletzt werden die, die Entzündung begleiten­
den Erfcheinungen kritifch betrachtet, als; Erwei­
terung des Magens und der Gedärme, Verengerung des 
Darmcanals, Blutexfudation, Blutergufs durch Ex- 
halation, durch Ruptur der Gefäfse, und die im 
Darmcanale enthaltenen Subfianzen. Hiebey zeigt fich 
der Vf. in feinen Anfichten gemäfsigter.

Zweyter Abfchnitt. Veränderungen des Gewe­
bes. Wir finden fie mit oder ohne Subftanzverluft. 
Zu den erften gehören das Emphyfem der Schleim­
haut, das Oedem, das fchwammige Ausfehen, die 
Hypertrophie, die polypöfen Excrefcenzen, Verdün­
nung, Erweichung derfelben und zuletzt die krank­
hafte Entwickelung ihrer Schleimdrüfen. Unter die 
letzte werden gerechnet die Ulcerationen der Schleim- 
drüfen, Gefchwüre, welche wahrscheinlich nicht 
aus einer Auftreibung der Darmdrufen entliehen, 
W’ie die tuberculöfen, die durch umfehriebene Erwei­
chung der Schleimhaut entftandenen, und die Exco- 
riationen; ferner Brand der Schleimhaut des Magens 

und Darmcanals, wie Brandfchorfe und brandi. e 
Gefchwüre der Schleimhaut; vollkommene Zerftörurg 
derfelben und Narben. Diefer Abfchnitt übertrittu 
an pathologifcher Klarheit den vorigen, und fteht 
ihm auch in anatomifcher Beziehung an Genauigkeit 
nicht nach. Nur in Betreff des Exanthems, das 
Schönlein und Puchelt nach dem VE bey Abdomi­
naltyphus entdeckt, und fo fchön befchrieben haben, 
theilt er mit den genannten verdienftvollen Männern 
nicht gleichen Ruhm. Allgemeine Schlufsfätze, aus 
der letzten Abtheilung gezogen, beenden diefe gehalt­
volle Schrift.

Wenn nun derfelben auch die nöthige Klarheit 
in Unterlcheidung verfchiedener, in mancher Bezie­
hung fich ähnelnder Krankheitsproceße abgeht, fo 
liefert fie doch genaue Thatfachen, deren richtige 
Würdigung deutfchcn Aerzten empfohlen werden 
mufs. Daher denfelben diefe treue, von Hn. Urhan 
verfertigte Ueberfetzung gewifs willkommen feyn 
wird. p — v „

Leipzig, b. Geibel: Die Ku nß, eine non der Ge­
burt aus fchwachliche Hörperbefchaffenheit zu 
verbejfern, und hierdurch die Anlage zu fort­
erbenden Krankheiten zu tilgen. Zur Belehrung 
für Gebildete aus allen Ständen von Dr. Anton 
Friedrich Fifcher , Arzt am königlichen Jofephi- 
nenftifte und der damit verbundenen adelichen 
Erziehungs - Anftalt in Dresden. 1833. VIII u. 
184 S. 8. (18 gr.)

„Der Drang, meinen Mitmenfchen nützlich zu 
werden, (heilst es in dem Vorworte) war zu grofs, 
als dafs ich die Schwierigkeiten nicht zu befiegen 
hoffen durfte, welche einer zweckmäfsigen Abhand­
lung des betreffenden Gegenftandes entgegenftehen.“ 
Diefen Drang nun befriedigend, befchenkt uns der 
fchreibfelige Vf. mit einer ziemlich ermüdenden und 
fich oft wiederholenden Schrift, welche wohl nur 
wenigen Laien etwas nützen, den meiften aber fcha- 
den, und manchen reizbaren Kranken zur Verzweif­
lung bringen kann. Er verbreitet fich hauptsächlich 
über die fchwächliche, die hektifche, die lympha- 
tifche’, die ferophulöfe, die kachektifche, die apo- 
plektifche Conftitution und über die erbliche An­
lage zu Geifteskrankheiten. Ohne Zweifel ift der 
Gegcnftand, der hier erörtert wird, für eine po­

puläre Darstellung nicht ungeeignet, und hin und 
wieder finden wir auch manches Wahre und Beher- 
zigenswerthe ausgefprochen. Allein im Ganzen hat 
der Vf. durchaus zu leichtfertig gearbeitet, wahr­
fcheinlich weil er von der Anficht ausging; dafs das 
Schriftchen nur für Laien beftimmt fey; und fo hat 
fich derfelbe mannichfaltige Blöfscn gegeben. Wird 
wohl ein denkender Laie ohne Weiteres die vage Be­
hauptung (S. 11) annehmen : Die Gefchlechtsverrich- 
tung, die durch Äff?ct und Liebe rege gemacht wird, 
fpreche dafür, dafs beym Menfchen alle Verrichtun­
gen unter der Oberherrfchaft der Senfibilität Uchen? 
Von der atmofphärifchen Luft heilst es S. 27, nun 
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nenne fie rein, wenn fie die zur Oxydation des Blutes 
nöthige Menge Sauerftoff enthält. Der Vf. fcheint 
alfo nicht zu willen, dafs bey der unreinen Luft in 
angefüllten Zimmern u. f. w. die Elemente der at- 
mofphärifchen Luft im Ganzen unverändert find, und 
dafs nur die durch verfchiedene Urfachen bedingten 
und zufällig beygemifchten anderen Gasarten die at- 
mofphärifche Luft fchädlich oder felblt irrefpirabel ma­
chen. Wie unklar feine Verkeilungen über dasVerhält- 
nifs der atmofphärifchen Luft find, diefs erhellt aber 
auch noch aus folgender Stelle S. 108: „Die Gebirgs­
luft ift für fchwache Lungen zu reizbar (?), fetzt fie 
in zu heftige Erregung und verurfacht, indem fie 
des Oxygens zu, viel enthält, (oft auch zu verdünnt 
ilt und dann weniger Sauerftulf enthält, als in me- 
cbaniLher Hinficht zur Hervorbringung des erfoderli- 
chcn Druckes, und in dynamifcher Beziehung zur 
nöthigen Belebung der Lungen nöthig wird, wie 
diefs auf Hochgebirgen der Fall ilt!) Bluthuften und 
Lungenentzündung.“ Die Urfache der Hypertrophie 
und Entzündung des Gehirns mit nachfolgender Hirn- 
höhlenwafferfucht vird in Ueuerm hrung und Ueber- 
fütterung geletzt; eine Behauptung, die nur entfernt 
der Wahrheit getreu ilt, da bekanntlich hauptfächlich 
die in dein Kindesalter vor fich gehende Entwicke­
lung des Gehirns, namentlich die Bildung feiner Me- 
dullarfubftanz, zu den Krankheiten des Gehirns und 
feiner Häute prädisponirt. Was foll man endlich zu 
der Behauptung S. 70 Eigen, dafs bey Nacht der Ner­
venäther oder das Lebensprincip abgefondert wird ?

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs der Vf. 
feinen abnormen Drang , den Mitmenfchen durch po­
puläre medicinifche Schriften nützlich zu werden, 
durch geeignete Mittel bekämpfen, und dafs, wenn 
die Gur mifslingt, er wenigllens fernerhin nicht früh­
zeitige, fondern ausgetragene Kinder zur Welt brin­
gen möge. S.

GARTENKUNST.
Ifsbruk., in der Wagnerfchen Buchhandlung: Der 

pomologijche Knabenfreund , oder, Leiehtfajsti­
cke und gründliche Anleitung zur Obflbaum- 
zucht. Verfafst für die Lehrer und alle Diejeni­
gen, welche die edle Obftbaumzucht gründlich 
erlernen, oder Anderen von dcrfelbcn Unterricht 
erlhcilen wollen , von Johann Michael Seyfried, 
Schullehrer, Vorftand der im Landgerichtsbezirke 
Feldkirch befindlichen pomologifchen Gefellfchalt 
u. f. W. 1832. 8. (14 gr.)

Diefe Schrift enthält einen Unterricht in der ge- 
fammten Obftbaumzucht in Fragenund Antworten, und 
ilt.nach dem Mutter des weitläufigen Unterrichts Si­
mon Straf von Halloberbeamten Fürji in braUendorf 
in Baiern eingerichtet. Neues wird nichts gefagt, ' es 
trugt fich nur, ob der Unterricht auch paßend und ge­
nügend ilt. Wir können keines vonBeidem behaupten. 
Der Inhalt ilt der gewöhnliche, und fängt mit dem Ein- 
fammeln der Qbftkerne an. Daher handelt das erfte Ca- 
pilel von der Befchaffenheit der einzufammelnden und 
zur Auslaut zu beltimmenden Obftkerne. Dann folgt 
die Belehre.bung derBefchaffenheit, Lage, Herrichtung 
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und Eintheilung der anzulegenden Saatfchule. Diefer 
Unterricht, in Unterhaltungen des Lehrers mit feinen 
Schülern, geht fo fort bis zui fechften Unterhaltung, 
welche die vorzüglichften Veredlungsarten bekannt 
macht. Hier werden die gewöhnlichen und taufendmal 
erwähnten Handgriffe beym Veredeln, Copuliren, Ocu- 
liren und Pfropfen wiederholt; aber davon erfährt 
man Nichts, zu welchem Zwecke jede diefer Vered­
lungsarten angewendet wird. Das Denken kann man 
bey diefem Unterrichte ganz erfparen, „machts nur fo, 
wie ich es euch vormache, und mehr braucht ihr 
nicht“. So wird das Gefchäft ganz mechanifch nachge­
macht. Gleichwohl — wie zweckmäfsig kann ein Leh­
rer den Unterricht in der Obltbaumzucht ertheilen, 
wenn er auf Urfachen und Wirkungen Rücklicht 
nimmt, und folche feinen Zuhörern erklärt! Die Er­
klärung, dafs das Edelreifs nur als eine Schmarotzer" 
pflanze auf der Unterlage fortwachfc, dafs beide Pflan­
zen nicht Eine Pflanze werden, fondern jede ihre Ur- 
eigenfehaft behält, würde reichen Stoff zum Nachden­
ken geben. Wie wichtig würde ein folcher Unterricht 
werden, wenn hiebey auf die nöthige Verwandtfchaft 
der zufaminenzufügenden Pflanzen Rücklicht genom­
men würde! Dagegen beftimmt der vorliegende Unter­
richt, welche Pflanzen zufammen paffen müffen, ohne 
die Urfache anzugeben. Von diefem ungenügenden Un­
terrichte rührt es auch her, dafs wir in der Obftbaum- 
zucht noch fo weit zurücke find. Man denkt nämlich 
gar nicht daran, von unferen wildwachfenden Bäumen 
paffende Unterlagen für Obftbäume auszuwählen, und 
doch liegen uns glückliche Verfuche fo nahe. Warum 
paffen nicht diefe, und nicht jene bey uns wild wach- 
fende Bäume als Unterlagen für die V credlung? Leich­
ter ilt frcylich die Lehre, Süfskirfchcn nicht auf die 
SauerkhTchen zu veredeln; aber umgekehrt mufs man 
Sauerkirfchen auf Süfskirfchen veredeln, und zwar au« 
dein einzigen Grunde, weil folche Bäume nach einigen 
Jahren wieder eingehen würden! Warum foll man 
als Unterlagen für dieAprikofc die gemeine Zwetfchke, 
und für die Pfirfche die fogenannte Krieche wählen’ 
Dient lolches nur für die Dauer der Veredlung, oder 
für Vervollkommnung derfelben? Das ift ja fo leicht 
zu beantworten, und doch von greisem Nutzen. Denn 
Veredlungen auf unfere wildwachfende Bäume, z. B. 
auf unfere wilden Kirfchen, Aepfel und Birnen, macht 
diefelben offenbar dauerhafter. Aber fortgefetzte Ver­
edlung auf veredelte Unterlagen mufs nothwendig eine 
höhere Vervollkommnung des Obftes zur Folge haben. 
Oder glaubt der pomologifche Knabenfreund nicht, dafs 
folches für einen leichlfafslichen und gründlichen Un­
terricht über Obftbaumzucht nicht geeignet fey ? —■ 
Leider ift auch nicht ein Wort darüber gefaßt, welche 
Obftarten für gewiße Gegenden paffen. Man überläfst 
diefes dem Ungefähr, und doch verleidet das Mifsra- 
then fo häufig die ganze Obftbaumzucht. Wir erfahren 
auch in diefem Unterrichte nichts von der rechten 
Lage eines Obftniartens, nichts von den Bedingungen 
für eine glückliche Obftbaumzucht. Wir können daher 
diefen Unterricht nicht anders als dürftig nennen. -- 
Druck und Papier find das Befte an dem W erke.

R.
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GESCHICHTE.

1) Potsdam: Ueber den Gefchichtsunterricht in 
Gymnaßen , von dem Profeflor Schmidt. Pro­
gramm zur öffentlichen Prüfung der Zöglinge 
des dafigen königl. Gymnafiums. 1832. 4.

2) Leipzig u. Torgau, b. Wienbrack: Grundlage 
bey dem Unterrichte in der allgemeinen Ge­
fchichte für Gymnaßen .und andere höhere 
Lehranftalten , von Dr. Gußav Albert Sauppe, 
Subrector am Gymnafium zu Torgau. 1832. X 
u. 185 S. 8. (8 gr.)

3) Hannover, in der Hahnfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Gefchichte (Auch unter dem be- 
fonderen Titel: Leitfaden beym erfien Unter­
richt in der Gefchichte von Dr. Wilhelm Fried­
rich Volger, Rector am Johanneum zu Lüheburg. 
Erfter Curfus. 1832. V u. 124 S. 8. (6 gr.)

Nichts mahnt mehr zum eifrigen Studium der Ge­

fchichte als unfere thatenreiche, zum Anftaunen des 
Wunderbaren, das lieh darin begeben, hinreifsende 
Gegenwart. Denn wo finden wir mehr Gelegenheit, 
dielem Gefühle, das die jetzige Zeit durch feine un­
geheueren Ereignifle hervorgerufen hat, Genüge zu 
thun und Nahrung zu geben, als in diefer Wiffen- 
fchaft? Wo finden wir einen belferen Mafsftab, die- 
felben nach Gebühr zu würdigen, wo eine trefflichere 
Belehrung, uns auf die Zukunft vorzubereiten, und 
gegen ihre drohenden Schläge uns zu wappnen? Üa- 
rum ift- es löblich, dafs man in unferen Tagen allge­
mein auf einen tüchtigen Gefchichtsunterricht dringt, 
welcher der Jugend jene Vortheile gewähre. Aber 
wie mufs derfelbe befchaffen feyn, wenn er den 
Zweck erreichen foll? Rec. erlaubt fich, hier einige 
Regeln mitzutheilen, die fich ihm bey vieljähriger 
Erfahrung als wahr, richtig und erfolgreich bewährt 
haben.

Zuerft gebe man dem Schüler eine allgemeine 
Veberficht der Gefchichte, der Jahrtaufende, welche fie 
durchläuft, der drey Hauptabfchnitte der hiftorifchen 
Zeit (Alterthum, Mittelalter, neue Zeit), und der 
Gefchichte felbft zufolge diefer dreyfachcn Abtheilung, 
damit der Schüler das grofse Feld überfehen, in 
die Vergangenheit zurüchfchauen lerne, und von 
vorn herein ftumm über das grofsartige Gebäude

Ergänzungsbi. z. J.A. L. Z, Erßer Bandt 

der WilTenfchaft, und von Achtung für fie erfüllt 
werde. Hieran füge man einige Worte über Staat 
und Volk und über den Nutzen der Gefchichte über­
haupt. — Jene Haupabfchnitte mufs der Schüler 
lammt den Jahren, die fie begrenzen, auf das gc- 
nauefte dem Gedächtnifs einprägen. — Der Lehrer 
fchreite von Periode zu Periode fort, die er ebenfalls 
jedes Mal vom Schüler auswendig lernen und fpäter- 
hin vollftändig wiederholen läfst. — Er gehe bey 
der Gefchichte des Alterthums ethnographifch, wei­
terhin, je mehr das Leben der Staaten und Völker 
zufammenfliefst, mehr und mehr uniVerfaliftifch zu 
Werke, ohne fich immer eigenfinnig an das Haupt- 
mafs zu binden. —■ Durch Auswahl des Intereffanten 
— nicht etwa blofs und einzig der Kriege und Schlach­
ten und Friedensfchlüffe, und durch lebhafte Dar- 
Itellung werde Thcilnahme, Interefle bey den Kindern 
erweckt und fortwährend unterhalten. Zugleich fey 
das Ganze im hohen Grade lehrreich gehalten. An 
grofsen und edlen Menfchen erwärme fich die Bruft, 
an grofsen Scheufalen lerne fie das Lafter verabfeheuen 
und haften. Der Verftand und das Urtheil bilde fich 
durch Auffindung der Urfachen und Folgen der Bege­
benheiten. — Im Einzelnen wie im Ganzen trete 
das auch im Staatenleben offenbare Walten des ächt- 
menfchlichen und des göttlichen Geiftes klar hervor. 
Humanität und Religiofität werde im jugendlichen 
Geifte nach Möglichkeit geweckt. — Nicht mitFacten, 
viel weniger noch mit Zahlen werde der Schüler be- 
läftigt ; er merke fich nur das Hauptfächlichfte, und 
von Curfus zu Curfus mehr. — Kein^llg£meiner 
Theil werde zum Vortheil der übrigen mit Kargheit 
behandelt, am wenigften die Gefchichte der neueren 
Zeit. Die nächfte Vergangenheit ift uns mehr nütze 
als das entfernte Alterthum oder das Mittelalter ?

Diefs find einige der Grund anfichten, welche Rec 
beym gefchichtlichen Unterrichte allen Lehrern diefes 
Faches empfiehlt, und nach denen er die vorliegenden 
Schrifteii prüfen zu müllen glaubt.

No. 1 läfst einen Mann erkennen, der mit Liebe 
zur Sache Nachdenken und Beobachtungsgeift ver­
bindet. Seine Schrift enthält einen Schatz trefflicher 
Rathfchläge und Ideen. So z. B. dje Gymnafialb'il- 
dung erfodert Welt- nicht Spedial - Gefchichte; fie 
werde.vorgetragen in drey Curfen. Der erfte beginne 
mit einer chronologifch geordneten Ueberficht, die 
man dem Gedächtnifte unverlierbar einpräge. Keine 
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Ueberladung von Namen und Jahreszahlen, keine 
Ueberhäufung von Thatfachen, wohl aber werde 
der Schüler zum deutlichen BewuSstfeyn gebracht, 
was Weltgefchichte zu bedeuten habe , welchen Nu­
tzen fie zu leiften vermöge. Das materielle Penfum 
werde in angemelTenen Abfehnitten beendigt , doch 
fo, dafs er in jeder einzelnen Stunde Stets ein Ganzes 
bekomme. Gewiße rmafsen müße in diefer Beziehung 
jede einzelne Stunde ein kleines Kunftwerk liefern. 
Sorgfältige Wiederholung des Durchgenommerien So­
wohl im Einzelnen als im Ganzen; fie mufs zuwei­
len auch Schriftlich gefchehen. — Der zweyte Curfus 
(in dei\ mittleren GymnafialclalTen) erftreckt fich im 
Wesentlichen über alle welthiftorifchen Staaten ; die 
übrigen werden nur leiSe berührt, und höchftens in. 
den Momenten, wo fie mit jenen zuSammcntreffen. 
Selbft die Gefchichte des Alterthums beschränkt fich 
hauptsächlich nur auf die Grenzperiode der griechi- 
fchen und römifchen Welt; alles Uebrige bcfchränke 
fich auf allgemeine Umriffc. Dello umfaffender trete 
der Unterricht in der Gefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit hervor, den germanifchen Völkern 
werden die übrigen untergeordnet. Vor allen die 
gröfste Sorgfalt dem deutfchen Vaterlande! -y~ Der 
dritte Curfus erftrecke fich über alle Theile der 
Weltgefchichte und zwar im pragmatischen Geilte. 
Mari mufs hier von einem höheren und allgemein 
wiffenfchaftlichem Standpuncte ausgehen, die Ge­
fchichte der Menfchheit und ihrer Entwickelung als 
ein zusammenhängendes Ganzes betrachten u. f. w. — 
Der Unterricht beginne in allen drey Curfen mit 
den älteSten Völkern und Staaten , und ordne feinen 
Gang nach dcnfelben Zeitabfehniiten, welche zugleich 
die grofsen Entwickelungsltufen der Menfchheit be­
zeichnen.

Diefs ungefähr der Kern der Schrift. Rec. fügt 
folgende Bemerkungen hinzu: Wenn der Vf. S. 5 
Sagt: das Biographifche mülTe im erften Curfur vor~ 
herrfeken: fo kann Rec. damit nicht einverftanden 
feyn. Nicht vorherrfchen darf daflelbe, fondern dem 
Ethnographifchen und der Staatengefchichte dienert, 
feil,ft in diefem Curfus, denn fonft hört die Gefchichte 
auf Siaaien gefchichte zu feyn. — Den erften Ab- 
fchnitt der alten Gefchichte, welchen der Vf. S. 11, 
vielleicht mit Anderen, die Orient alifehe nennt, 
möchte Rec. (der überzeugt ilt, dafs auch die Afiyrier 
ein femitifcher Stamm waren) die femitifche nennen, 
weil diefer Volksftamm in jener Periode der merk­
würdigste und eintlufsreichfte gewefen ift. — Hin- 
fichtlich der Cullurgefchichte, die der Vf. S. 5. am 
Ende einer jeden Periode nach der politischen will 
vorgetragen wißen, Scheint es uns viel zweckmässiger, 
die erfte zur Ethnographie eines Volkes mit hinzu­
ziehen, oder falls diefelbe politifchen Einfiufs erhält, 
wie z. B. die Reformation, mit in die Staatengefchichte 
überhaupt zu verweben. Jede Trennung der Art 
ift dem Rec. ein Greuel, hauptsächlich aber ein Sol­
ches Anflicken. Auch gehört ja Cultur des Volkes 
mit zum Staatsleben

Der Vf. von No. 2 wollte feinen Schülern ein 
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Buch in die Hände geben, welches fie des Dietirens 
überhöbe, zwiSchen dem Zuviel und Zuwenig die 
Mitte hielt, um billigen Preis käuflich, in gedrängter 
Kürze die Hauptbegebenheiten der allgemeinen Ge­
fchichte ethnographisch zuSammenftellte , und haupt­
sächlich zur V orbereitung auf den geschichtlichen 
Vortrag, wie zur Grundlage bey demfelben diente. 
Nebenzweck Sollte feyn, dals es in mehreren Claßen 
der Gymnafien gebraucht werden, und, wenn es in 
den unteren und mittleren ausfchliefslich zu Grunde 
gelegt worden, auch den Schülern der oberen, die 
gern und mit Vortheil zu dem wenn auch nicht mehr 
ausreichenden Buche, aus dem fie zuerft lernten, zu­
rückkehren, -oblchon bey ihnen ausführlichere Hand­
bücher an die Stelle deSSelben träten, mit Nutzen 
in den Händen bleiben könnte. Vergl. Vorwort S. III.

Allein haben wir nicht Schon unzähliche Bücher 
diefer Art? Warum die Fluth derfelben unnölhiger 
Weife anfchwcllen ? Oder giebt 'vielleicht das gegen­
wärtige ganz neue Aufklärungen, ift aus den Quellen 
felbft gcfchöpft? Mit nichten! Dankbar erkennt der 
Vf. S. 1/ des Vorwortes die Dienftc an, die ihm die 
Handbücher von Heeren, Bredow, Strafs, Rübs, Pölitz, 
und im achten Zeiträume befondefs der Grundrifs der 
neueren Gefchichte von E. A. Schmidt geleiftet haben. 
Unfcre Lefer werden 'diefe Sprache kennen und wif- 

’ Sen, was fie zu bedeuten habe. — Aber vielleicht 
ilt das Werkchen fonft von befonderer Güte und 
Brauchbarkeit? Auch das nicht. Auf den erften Blick 
gewahrt man recht auffallende Mängel, die der Vf. 
zum Theil felbft wahrgenommen hat, im Vorworte 
bcfprichc, aber freylich zu entschuldigen Sucht. Da­
hin gehört 1) dafs er im Verhältnifs zu der Weife, 
wie er die alte Gefchichte bearbeitet hat, die übrigen 
Theile ganz mager, ja kärglich behandelt. Was er 
aus der Gefchichte feil 1815, alfo über die letzte Vergan­
genheit gegeben, ift fo febr wenig, dafs er cs „faß 
nur als Anhang zu betrachten“ anräth (S. 17). Das 
Buc h kann in Sofern füglich mit einem gewöhnlichen 
Schul- oder Collegien - Hefte verglichen werden, die 
auch von Solcher Ari zu feyn pflegen. Und doch was £ 
ift in unSeren Tagen unferen Schülern nötbiger, als 1 
Kenntnifs der neueften Gefchichte! Und diefe kön- # 
neu Sie nicht aus jedem Handbuche lernen, wohl 
aber die alte Gefchichte, die gewöhnlich Sehr weit- 
läuftig behandelt zü werden pflegt, fowohl beym Un­
terrichte als in Schriften. R,ec. kann darum nicht 
begreifen, warum der Vf. S. V fagen kann, „fie (die 
alte Gefchichte) werde gewöhnlich zu dürftig abge- 
fcrtigt/‘ — 2) hat clerfelbe Sehr unrecht gethan, dafs 
ei' durchweg die ethnographilche Methode befolgt hat. 
Jeder Gefchichtskundige weifs, dafs je mehr man 
fich der- neueren Zeit nähert defto mehr die Bege­
benheiten univerfaliftifch werden. Freylich mufs 
dann auch noch nebenbey die ethnographische Dar- 
ftcllung erfolgen; aber fie tritt in den Hintergrund. 
Rec. kann darum des Vfs. Anfichten und Ueberzeu- 
gungen wie er fie im Vorworte ausfpricht (S. IV), 
nicht theilcn. •— 3) hat derfelbe häufig} befonders 
im Anfänge, vieles Ungehörige und Ueberflüffige bey-
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gebracht. Wo» 'S. 3, 4 und 5 die Darftellung der 
^eographifchen Anfichten und chronologifchen Rech­
nungen der Völker? Die erlten vermifste Niemand, 
und die letzten hätten fich auf wenige Sätze (Olym­
piaden, Hedfchra, Jahre nach Chr. Geb.) befchrän- 
ken können. Warum foll denn der Anfänger z. B. 
die Aera des Nabonaflar, oder das Jobeijahr u. f. w. 
wißen? Im §. 1 konnte der ganze erfte Abfatz fehlen, 
bis auf V eniges über den Ackerbau als die Hauptbe- 
dingung des Staatenlebens. Auch ift weiterhin viel 
zu wenig das Mythifche ausgefchieden. ■ Da lefen 
pii noch immer von Ninus, Semiramis, Hellen, Hel­
ens Söhnen, Cekrops, Damms, dem Argonautenzuge 

u. f. w. als hiltorifchen Dingen. Aber wollen wir 
i rm /‘V' nic:h* lernen, was mythifch heifst ? und 
dafs diefes nicht m die Gefchichte gehört? Wozu 
haben die borfchungerf und Aufklärungen fo vieler 
Männer in neuefter Zeit gedient, die das. Alles als 
unhiftorifch über den Haufen geworfen haben.? End­
lich konnte auch die geographifche Ueberficht von 
Griechenland (jj. 15) und vom römifchen Reiche unter 
Auguftus (fj. 24)—in der erften kommen namentlich 
viele höchlt unbedeutende Angaben vor, welche dem 
Schüler mehr befchwerlich als nützlich find — ganz 
füglich weggelaffen, oder doch weit kürzer gefafst 
werden. Uebri-gens find der Namen, Zahlen u. f w. 
zu viele, als dafs ein Anfänger der Gefchichte folche 
alle merken könnte) diejenigen aber, die er vor allen 
zu merken hat, find ihm wieder nicht durch den 
Druck oder auf andere Art bemerklich gemacht. 
Die Entfchuldigung, welche der Vf. defshalb im 
Vorworte (S. VI) vorbringt, ift nichtig. 4) Auf der 
anderen Seite hat der Vf. Manches unerörtert gelallen, 
was verdiente hervorgehoben zu werden. So z. B. 
mufste in der Einleitung vom Staate, und allen fei­
nen Beziehungen ganz ausführlich gefprochen werden, 
damit der Schüler erfahre, mit welchem Gegenftande 
er es bey der Gefchichte zu thun habe. Von den 
ungeheueren Fortfehritten der Künfte und Wiffen- 
fchaften, der Literatur u. f. w. in der neueften Zeit, 
namentlich in Deutfchland, ift gar nicht die Rede. 
Und was entbehrt der Schüler, wenn er das nicht 
weifs! Welch erhebendes Gefühl mufs es ihm ma­
chen, wenn er von der raftlofen und allfeiligen Thä- 
tigkeit Einzelner und ganzer Gcfellfchaften , wie fie 
feit mehreren Jahrzenden Statt findet, eine lebendige 
Darftellung erhält! Beller fo etwas, als die Erzäh­
lung blutiger Kriege, gräulicher Empörungen u. f. w.

Was den Vortrag anlangt, fo kehrt zwar nicht 
im Buche felbft bisweilen die etwas manirirte Weife 
in der Vorrede wieder; aber häufig find die Perioden 
zu lang, zu verfchränkt und darum für Anfänger 
zu dunkel und fchwierig.

Aus dem /Ulen geht hervor, dafs die Schrift für 
Schüler nicht fecht brauchbar fey, und nur in den Hän­
den eines gefchickten Lehreis, der die Mängel deffel- 
ben zu verbeffern. weifs, nützlich werden könne. Der 

ruck ift übrigens correct und das Aeufscre genügend.
Der Vf. von No. 3, welcher fich fchon durch feine 

zweckmäfsigen Lehrbücher über Geographie einen 

Namen erworben hat, verfucht es auch in der G®* ’ 
fchichte, Die Mängel des bekannten Werkes von 
Bredow, das ihm übrigens oft Vorbild gewefen, ge­
denkt er durch das vorliegende zu verbefi’ern. Rec. 
gefteht, dafs ihm diefes gelungen ift, und dafs-er für 
den erlten Unterricht in der Gefchichte eine" recht 
brauchbare Schrift geliefert hat. Durch ihren einfa­
chen, klaren, leicht verltändlichen Stil, durch zweck- 
mäfsige Anordnung und Auswahl des Stoßes wild fie 
fich jedem empfehlen. Dazu kommen die fynchro- 
niltifche Ueberficht der ganzen alten Gefchichte und 
die fynchroriiftifchc Zufammenftellung dei Begeben­
heiten vor und nach Ghr. Geb., die den erften 35 
und zu-Ende beygefügt find und ein Regifter der ha-- 
men : alles diefs-befördert die Brauchbarkeit deifel- 
ben. Der Druck ift correct, doch füllte das Papiec 
etwas weifser feyn. Ueber die Einrichtung des Bu­
ches Folgendes: Das Ganze ift in 70 eingelheilt, 
von denen jeder wohl gerade Stoff genug zu einer 
Lehrftundc darbiete-t, fo dafs der Curfus in eben fö 
vielen Stunden abfolvirt werden kann. Mit (j. 37 
fchliefst die Gefchichte des Altcrthums. Von da an. 
bis zu Ende geht die Gefchichte des Mittelalters und 
der neueren Zeit,

Um einer künftigen Vervollkommnung des Bu­
ches willen und um denen, die es fchon jetzt benu­
tzen, Gelegenheit zu geben, einige Mängel zu ver- 
beffern, erinnert Rec. Folgendes: Die Definition von 
Gefchichte ift zu weit und zu vage; fie mufs lauten: 
die Gefchichte erzählt uns, was fich leit den ältefteiz 
bekannten Zeiten Wichtiges und Merkwürdiges mit 
und in den Staaten zugetragen hat. Denn der Leit­
faden betrifft ja nur die Staatengefchichte. Darum 
mufs auch erklärt werden, was Staat u. f. w. be­
deute. Ueber den Nutzen einer folchen Gefchichlo 
hätte doch wohl Einiges beygebracht werden follen! 
Dafür konnte Manches Andere jm 1 wegbleiben 
oder kürzer gefafst werden. — Die Einlheilung den 
vergangenen Zeit in die drey Haupttheile : Alterthum7 
Mittelalter, neue Zeit, und die darauf begründete 
Einlheilung der Gefchichte mufste ebenfalls mit An­
gabe der Jalircsgrenzcn vorangefchickt werden, zunz 
wörtlichen Auswendiglernen für die Schüler. Eben 
fo war es nothwendig, die Perioden diefer Haupt- 
abfehnitte zu verzeichnen, fey es vorn oder auf dort 
Tabellen. Uebei*  den Grund unferer Chronologie 
und ihre Eniftehung war wohl auch ein Wort zu Ta­
gen. Ferner wäre es gewifs fehr gut gewefen, wenn 
der Vf. den Schauplatz der Gefchichte in jedem der 
drey. Hauptabfchnitle angegeben hätte (alte — alte 
und neue Welt). Rec. weifs aus Erfahrung, wie 
wichtig das ift. — ß. 25 ift der merkwürdige Krieg 
der Römer mit Pyrrhus weggelafien, auch find die 
merkwürdigen neueften Begebenheiten im letzten Q. zu 
kurz abgehandelt worden. — Profeten} Efraim 
u. f. w. ft- Propheten u. f. w., hätte der Vf. nicht 
follen drucken laffen.
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Dresden und Leipzig, b. Arnold: Vortrag über 
das Defilerrient} von G. W.Horrer, Hauptmann 
ipi k. fächfifchen Ingenieur-Corps und Lehrer 
der Bildungsanftalt diefes Corps. 1832. 75 S.
und 8 Steindruck-Tafeln. (21 gr.)

Dem Hauptinhalt nach ift diefe Schrift eine mit 
Gründen belegte Abhandlung über diefen wichti­
gen Theil der Befeftigungskunft. Der Vf. zeigt zu- 
erft klar und richtig, wie aus der irregulären 
Befeftigung die Deckung oder die Defilementskunft 
hervorging; das Defilement felbft theilt er in das 
horizontale und verticale; das verticale wieder in 
das innere und äufsere. Er beftimmt fehr richtig, 
von der Feuerlinie ausgehend, die Bruftwehrftärke 
und die Magiftrale, und kommt alfo nicht von 
der Magiftrale auf die Feuerlinie. Der Unterfchied 
zwifchen dem praktifchen und graphifchen Defi­
lement ift gut bezeichnet, eben fo die Hauptftücke, 
welche das graphifche Defilement in Anfpruch 
nimmt. — Die Befchreibung, wie die Höhen- 
und Tiefen - Puncte gemeiTen werden, ift fehr deut­
lich, und führt auf den Vergleichungsplan, worauf 

der Vf. die Lagerebene, die künftliche Lager­
ebene, die Abdachungsebene, die Defilementskot- 
ten, das Commandement der Werke und die Brehungs- 
Achfe zeigt.

Hierauf folgt eine gründliche Abhandlung über 
das einfache Defilement, über das zufammengefetzte 
Defilement, über die Beftimmun^g des kleinften 
Reliefs, der Eskarpe und der Contreeskarpe durch 
das Defilement; in einem Anhänge wird wieder­
holt, aber ausführlicher, die - Bauebene erklärt, 
fo wie die Gründe zur Annahme des künftlichen 
Feftungshorizontes, die Bautrace und ihre Beftim- 
mung, die Arbeittrace und ihre Beftimmung, der 
Bauplan, Baurifs und die Abweichung der Bau­
ebene von der Feftungsebene. Alle Erklärungen 
find durch Figuren verfinnlitfht, und durch Berech­
nungen erläutert.

Demnach ift diefe Schrift, welche fich durch 
Gediegenheit des Inhalts und Klarheit des Vortrags 
auszeichnet, als ein fchätzbarei’ Beytrag zur Kriegs- 
willenfchaft zu empfehlen. ,

B. W.

K L E I N E .S

■Gsschichte. Königsberg, b. Unser: Die Gefchichte 
des Aetolifch - Achäijchen Bundesgenoffen - Krieges, nach 
den Quellen dargeftellt von Dr. KarL Friedrich Merleker, 
Oberlehrer am Königl. Friedrichscollegium zu Königsberg 
in Preußen. 1831. VIII u. 96 8. .8. (8 gr.j

Der Vf. diefer Schrift ift fchon feit mehreren Jahren 
mit einer Monographie über die Achäer befchäftigt, die er un­
ter dem Titel Ker Achaeorum künftig herauszugeben gedenkt. 
Zu derfelben hat er bereits mehrere Vorarbeiten geliefert, 
theils in Programmen, theils in Seebode's und Jahn's Jahr­
büchern. Auch obiges Schriftchen will er als eine folche 
betrachtet wiffen. Rec. hat es mit grofser Theilnahme ge- 
lefen weil der Vf. mit Gelehrfamkeit und Umficht zu 
Werke gegangen ift. Nur Folgendes war uns auffällig- 
S. 10 hätte der Vf. lieh mehr des Aratus an-,und gegen 
den Vorwurf des Verrathes an Griechenland in Schutz 
nehmen follen, desgleichen (S. 6 Anm.) die Achäer über­
haupt. jAuch findet Rec. es nicht weniger als wahrfchein- 
lich, dafs den Achäern bey Stiftung ihres Bundes der der 
Aetolier zum Vorbilde gedient habe (S. 2) ; vielmehr glaubt 
er, dafs die Achäer gleich nach ihrer Einwanderung in

CHRIFTEN.

das ehemalige Ionien, .die Ionier nachahmend, einen Bund, 
obwohl einen religiöfen unter fich geftiftet hatten, der 
aber fpäter, d. h. nach Alexanders des Grofsen Tode in 
einen politifchen überging. — S. 12 Z. 15 mufs es heifsen : 
Diefe, nämlich die Schilderung des Livius. — S. wagt 

,es unfer Vf. nicht in das Lob einzugehen, das Cicero dem 
Aratus .gefpendet hat; ja er fucht diefen Mann zu verklei­
nern , und feine That als die Folge von Furchffamkeit und 
um fich Anhang zn verfchaffen, auszulegen. Aberkennte 
Aratus furchtfam feyn, wenn er den Tyrannen aus Sicyon 
vertrieb ? Wahrscheinlich ward er das erft mit fortrücken­
den Jahren. Ueberhaupt fcheint uns der Vf. bey Beftim-' 
mung des Charakters des merkwürdigen und im Ganzen 
doch fehr achtungswerthen Mannes die verfchiedenen Le­
bensperioden deffelben nicht gefchieden zu haben. Es ift 
billig, dafs man der Wahrheit die Ehre gebe, und unpar- 
teylich fey; aber man darf diefe Unparteylichkeit nicht fo 
weit treiben, dafs man ungerecht wird, indem man alles 
verdächtigen will. — Uebrigens fieht Rec. dem ansführ-

e lieberen Werke des Vfs, mit Verlangen entgegen.
M.
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Leipzig, b. Baumgärtner: M. Tulli Ciceronis 

Oratio pro A. Eicinio Archia poeta. Rccenfuit 
- liudolphus Stuerenburg. AccedunT*annotationes.
1832. XXII u. 192 S. gr. 8. (18 gr.)

Die genauere Kunde der Ciceronianifchen Schreibart 
hat in der neueren und neueften Zeit unbezweifelt 
grofse Forlfchritte gemacht, es'find manche alte Irr- 
thümcr b.eieitigt, manche vorgefafste Meinungen wi­
derlegt und durch fleifsigere Unterfuchung der Hand­
fehritten eine grofsc Anzahl fchätzbarer Sprachbemer­
kungen in das Leben gerufen worden. Man braucht 
hier nur die Namen eines Görenz, Gernhard , Beier, 
Orelli, Mojer , Matthiä, Klotz, IVunder , IVerns- 
dorj zu nennen, und wenige Blicke auf die Art und 
Weife gelhan zu haben, mit welcher fie Ciceronianj- 
fche Schriften erklären und herausgeben, um fich von 
der grofsen V erfchiedenheit zwilchen def gegenwärti­
gen Behandlungsart und der einer früheren Zeit zu 
überzeugen. Wie Vieles und Grofses Ernejii für 
Cicero gethan hat, lebt hoch fortwährend im dankba­
ren Andenken aller Derer, die fich mit diefeni Schrift- 
fteller befchäl Ligen, auch dürften nur Wenige es ihm 
in der Kunft der Nachahmung Cicero’s und im ele­
ganten Ausdrucke nachthun, aber fein bekannter 

. Ausfpruch (in Eberps Ueberlieferungen. T. 1. 28) 
„ich bin mit dem Burfchen fo familiär, dafs ich im­
mer die Zeile vorher weifs, was er gefchrieben hat<r, 
möchte doch wohl felblt bey denen Widerfpruch fin­
den, die des grofsen Jannes Vcrdienfte foult willig 
anerkennen. Diefs Gefühl von Sicherheit verleitete 
ihn oft zur geringen Beachtung handfchriftlichcr Au­
toritäten und fprachlichcr oder grammatifcher Eigen- 
thümlichkeiten.

lür die fo eben genannten Eigenthümlichkeiten 
tritt nun Hr. Stürenburg als ein rüftiger Forfcher auf, 
und fchliefst fich in feiner Ausgabe den früheren Be­
arbeitern auf eine nicht unrühmliche Weife an. Aus 
der Vorrede erfehen wir, dafs Hr. Stürenburg, der 
feit zwey Jahren in Leipzig Philologie ftudirt, wäh­
rend feiner Schulzeit in Pforta durch den verewigten 
Lange mit den wichtigften Einwürfen Schröter’s 
gegen die Aechtheit dei’ Rede für den Archias bekannt 
geworden fey, und dafs er gleich darauf, da Eange 
lein eigenes Urtheil zurückgehalten, felbft fich bemüht

Erganzungb. z, J. A. L. Z, Erfter Rand. 

habe, Beweife für die Unächtheit der Rede aufzufin­
den. Als er indelfen genauer mit Cicero bekannt ge­
worden und die Grundfätze der ächten Kritik kennen 
gelernt habe, fey er zu einer ganz anderen Anficht 
bekehrt worden, und es habe fich bey ihm die Ueber- 
zeugung feftgeltellt, dafs zwar in grammatifcher Hin­
ficht die Rede nichts Unciceronianifches enthalte, dafs 
aber in den einzelnen Sätzen und in der ganzen An­
lage der Rede Vieles fey, was den gewohnten, forg- 
famen Fleifs des Cicero vermißen lalle. Der Redner, 
fo urtheilt Hr. Stürenburg {praef. p. VII.}, hat die 
Vertheidigung des Archias ungern übernommen, nicht 
weil ihm Archias der Vertheidigung unwerth fehlen, 
fondern weil die Erbärmlichkeit der in der Klage 
vorgebrachten Argumente ihm gar keine Gelegenheit 
zur Entwickelung feines Rednertalcntes darbot. Nur 
die Dankbarkeit gegen Archias vermochte ihn, fich 
diefem Gefchäftc zu unterziehen. Daher erfcheint 
Hn. Stürenburg die Rede auch nicht werth der gro- 
fs^n Lobfprüche, die man derfelben lange Zeit hin­
durch ertheilt hat, wie auch vor ihm Klotz in den 
Actis Eiterar. T. IV. p, 50 geäufsert, und wie fchon 
Tacitus im Dialog, de Orator, c. 37 urtheilte. Non, 
opinor, heilst es in diefer von unferem Herausgeber 
zueiit angeführten Stelle, Demoßhenem orationes 
illußrant quas adverfus tutores Juos compoju.it, 
nec Ciceronem magnüm oratorem P, Quintins de- 
fen/us aut Eicinius Archias faciunt; Catilina et 
Milo et Verres et Antonius h'anc illi famam circum- 
dederunt. Die von Matthiä in der Einleitung zur 
Rede (p. 294) aufgeltellte Meinung, dafs Cicero felblt 
keinen grofsen Werth auf diefe Rede, gelegt habe, 
und die einzelnen Hauptpuncte, welche von den’ 
Schnellfchreibern nachgefchrieben wären, fpäterhin 
nicht weiter ausgearbeitet, fondern in diefem rohen 
Zuftande liegen gelaßen habe (zn commentariis reli- 
quijje, wie Afconius Pedianus fagt), ift gewifs beach- 
tungswerlh, wie auch Hr. urtheilt. Auch dem 
Rec. ift es bey dem wiederholten Lefen und Erklären 
diefer Rede fo ergangen, dafs er, eine gleichfam im- 
provifirte Rede in derfelben wahrzunehmen glaubte, 
in welcher Cicero, fey es nun des Archias oder der 
gebildeten Zuhörerfchaft wegen, lieh mit einer-ge­
wißen Ausführlichkeit über bekannte Gemeinplätze, 
wiflenlchaftliche Studien und berühmte Männer ver­
breitet hat, um dadurch die Mangelhaftigkeit eines 
hmreicheudexi rechtlichen Arguments zu erfetzem

F

compoju.it
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Wie fich auch immer die Urtheile über diefe Rede 
herausftellen, fo halten wir fie wenigttens nur zu einer 
curforifchen Lectüre auf Schulen geeignet, wo die 
Mängel in Compofition und Anlage weniger vortreten, 
und die nun einmal feit Jahrhunderten belobten 
Stellen der Kenntnifs der Schüler doch nicht entzogen 
werden.

Indem wir uns nun zu Hn. Stiirenburgs Bearbei­
tung wenden, müßen wir im Allgemeinen bemerken, 
dafs der kritifche Theil derfelben von unferen bis­
herigen, gangbaren Ausgaben (die Orelli’fche und 
Matthiä’fche mit eingefchloffen) bedeutend abweicht. 
Hicbey hat der Herausgeber vorzugsweife die von 
Wunder bekannt gemachten Varianten der Erfurter 
Ilandfchrift, über die er in der Vorrede weitläuftig 
fich ausfpricht, fowie die von A. M.ai herausgegebe­
nen Ambrofianifchen Palimpfeften (m. vgl. Bähr’s 
Gefchichte der rom. Literat. S. 260. b. S. 543 f. der 
ziveyt. Ausg.) benutzt, was von den neueften Her­
ausgebern noch nicht überall gefchehen war. Die 
neuefte Ausgabe dei' Rede von Steinmetz konnte er 
noch nicht vergleichen. Als Belege zu der Art und. 
Weife feines kritifchen Verfahrens wollen wär einige 
der wichtigften Stellen unferei’ Rede betrachten.

Cap. I, 1. Quodji haec vox , huius hortatu 
praeceptisque conformata , nonnullis aliquando fa- 
luti fuit: a quo id accepimus, quo ceteris opitulari 
et alios ferimre pojfumus, huic profecto ipfi, quan- 
tum eft Jitum in nobis, et opem et falutem ferre 
debemus. Dfe frühere Lesart war poffemus, aber 
Rec. zieht auch den Indicativ der Erfurter Hand- 
fchrift vor, jndpm man ja fonft annehmen müfste, 
dafs Archias lediglich in der erwähnten Abficht die 
Bildung des Cicero betrieben und ihm felbft diefe 
Abficht eröffnet habe. Das Thatfächliche des Indi- 
cativs giebt auch der Verpflichtung, die Cicero über­
nommen hat (debemus) , einen weit grösseren Nach­
druck. Aehnliche Veränderungen diefei’ Modi hat 
der Herausg. an mehreren Stellen vorgenommen, wie 
4, 8. Hie tu tabulas dejideres (fonft dejideras) Hera- 
clienjium. publicas , quas Italico bello incenfo ta- 
bulario interijfe Jcimus omnes! Die fpöttflche Bit­
terkeit der Frage, die Cicero ohne des Gratius böfen 
Willen gar nicht nöthig gehabt hätte zu thun, tritt 
im Conjunctiv um fo belfer hervor. Dagegen ift 
gleich darauf 5, 10 (Quae cum ita fint, quid eft, 
quod de eius civitate dubifatis) der Indicativ aus der 
Erfurter Ilandfchrift ftatt des Conjunctivs dubitetis 
eingeführt, und Hr. St. bemerkt dabeyz dafs gewifs 
ein Jeder lieber fehen würde: „warum zweifelt ihr“ 
als „warum wollt ihr zweifeln“. In dem angeführ­
ten erfterr Capitel liefet der Herausg« am Ende : ne 
nos quidem huicce uni ftudio penitus unquam de- 
diti fui'mus nach der Conjectur des Puteanus und er­
klärt auch, wie huicce uni in cuncti, was die frü­
heren Herausgeber haben, verfchrieben werden 
konnte« Auch Rec. billigt die Verwerfung des cuncti, 
aus den bereits von Matthiä entwickelten Gründen, 
aber ebenfo dellen Lesdrt huic uni. Denn die An- 
hängefylbe ce fcheint uns nicht nöthig, da bereits 
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in huic uni eine fehr verftSndliche Hinweifung auf 
die im Vorigen erwähnte Kunft der Beredfamkeifc 
liegt. Aehnlich in de orat. I, 13, 57. Cogebat me 
IVI. Marcellus, qui profecto — huic nofiro fermoni 
intereffet d. h. quem ego modo habui et nunc ha- 
beo • ad div. II. 5, 1. haec negotia (d. h. huius loci 
et temporis) quomodo fe habeant, ne epiftola qui­
dem narrare audeo, wo auch nicht blofs der gegen­
wärtige Augenblick gemeint ift. Ferner ift, wie oft 
in Reden (m. f. c. 9, 22. Cic. Catil. IV. 6, 13.) hic 
mit einem gewißen Nachdrucke und zwar hier von 
dem allgemein und rühmlich bekannten Studium der 
Befedfamkeit gebraucht. Zuletzt fcheint uns auch 
das erwogen werden zu muffen, dafs hicce fo oft von 
Abfehreibern gefetzt ift, um das ihnen nicht deutliche 
hic zu erklären.

Cap. 2, 3. Quum res agitatur (fonft agatur} 
apudpraetorem popuh:Romani, rectiffmum virum, 
et apud feuerifjimos judices. So hat Hr. St. zuerft 
mit dem Scholiaften der Ambrofianifchen Ilandfchrift 
gegeben ftatt lectiffimum virum , und verwirft ganz 
und gar die'frühere Lesart. Dafs die Tugend der 
Rechtfchaffenheit und Confequcnz (rectitudo) einen 
rrätoi' ganz befonders zieren würde, bedarf keines 
Beweifes, obgleich diefe Eigenfchaften bey einem 
Richter billiger Weife können vorausgefetzt werden, 
und man bey dem fehr gerechten Richter faft un- 
willkührlich an des Shakespearifchen Shylock „weifen 
und gerechten Richter“ denkt. Die vom Herausgeber 
angeführte Stelle aus Cic. ad div. XII. 5, 2 beweifet 
die angezogene Bedeutung des Wortes rectus (vergl. 
aufserdem p. Muren. 2, 5) ; auch find die commen- 
tarii Caejaris nudi et recti bey Cicero (de dar. orat. 
75, die in einfacher und fchlichter Rede abge-
fafsten Denkfehriften, die auf keine Weife in das 
Rhetorifchc und Poelifche hinüberftreifen, fondern 
lieh lediglich auf eine lichtvolle Darftellung der That- 
fachen befchränken. Für diefe Bedeutung des Folge­
richtigen und Unveränderten konnte auch der dichte- 
rifche Gebrauch in Cic. de fenect. 6 und die Stellung 
des griechifchen (m. f. fViiJtemann z.. Theocrit. 
IV 36 und PJlugk z, Eurip. Hec. 973) angeführt wer­
den. Aber trotz diefer Argumente ift Rec. noch nicht ' 
überzeugt, dafs die Lesart lectiffimus fo ohne Wei­
teres aus dem Texte geftofsen werden dürfte, da fie 
in allen früheren Handfehriften Iteht, und einen recht 
guten Sinn giebt, man mag diefs Wort nun als einen 
blofsen Ehrentitel oder als eine wirkliche Auszeichnung 
betrachten, die dem fittlichen Charakter des Prätors 
gebührte. Auch fehen wir nicht ein, wefshalb die 
judices nicht feverifjimi neben dem praetor lectiffi­
mus heifsen follcn. Denn der Prätor mufste fchon 
an fich ein ausgezeichneter Mann feyn, da ihn das 
Vertrauen des Volks bis zu dicfem Amte h tte fteigen 
laffen, den Gefchworenen aber führte das Bey wort 
feveriffmi ihre Pflicht der Unparteylichkeit und ftren- 
ger Gerechtigkeitsliebe, die ihnen nie genug empfoh­
len werden konnte, in das Gedächtnifs zurück, Die 
anderen von Hn. St. bey Veranlaßung des Wortes 
rectus verbefferten Stellen aus Cicero (p.Dejot, 6, 16. 
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de Orat. II. 296. Philipp. XIII. 3, 6 können 
wir jetzt nicht weiter durchnehmen.

Cap. 3,5. Sed etiam hoc non folum ingeni 
ae literarum, verum etiam naturae atque virtutis, 
ut donzus,quae hujus adolejcentiae prima faverit, 
eadem ejjet familiarifßma fenectuti. Rec. mufs es 
billigen, dafs W eiske’ s fchöne Conjectur faverit ft, 
fuerit (die Orelli zu erwähnen vergeßen hat) hier 
in den Text genommen worden ift, da die alte Les­
art ganz unlateinifch ift, und nur erft durch diefe Ver­
änderung der Gegenfatz zwifchen prima und familia­
rifßma, der fich hier dem Cicero faft ungefucht darbot. 
herausgehoben wird. Hr. St. führt zwey Beyfpiele 
1 n I" Ver£.echf^ng in den Handfehriften aus 
der Rede pro Flacco 32, 78 und 33 81 an.

Cap. 5, 10. Etmim eum nzediocribus multis 
aut nulla mit humih aliqua arte praeditis , non 
gravate civitatem in Graecia impertiebant honzines 
— quod Jcenicis artificibus largiri folebant, id huic, 
fumma ingeni praedito gloria, noluiffe. Unfer Her­
ausgeb. hat hier zu entwickeln gefucht, dafs die alte 
Lesart gratuito nothwendig mit der aus der Erfurter 
Handfchrift non gravate vertaufcht werden müfste. 
Dort finde fich : vel gratuito gravat (d. h. gravate). 
Nun könne aber Cicero nicht anders als non gravate 
geichrieben haben, und da durch irgend einen Zufall 
die Negation in einer Handfchrift ausgefallen fey, fo 
hätten einige Abfehreiber gravate beybehalten, an­
dere, die eingefehen hätten, es könne fo nicht heifsen, 
dafür gratuito vorgezogen , was fehr leicht aus gra- 
vate entliehen konnte. Der Schreiber des Erfurter 
Manufcripts aber habe die Randanmerkung zu gra­
tuito: vel gravate, mit abgefchrieben, und fo fey 
die Lesart vel gratuito gravate entftanden. Diefe 
Entwickelung ift gewifs fehr fcharffinnig, auch find 
einzelne Annahmen, wie die Ausladung der Negation 
durch ähnliche Beyfpiele im Cicero, wie Ep. ad div. 
III. 8, 18, ad Alt. XV. 15, de Orat. I. 24, 111, 
Parad. IV. 2, 31, hinlänglich beitätigt. Aber auffal­
lend bleibt es immer, wo fich die Lesart gratuito her- 
fchreibt, da diefs Wort das feltnere ift und auch in 
paläographifcher Hinficht nicht fo leicht mit gravate 
vertaufcht werden konnte. Uebrigens hat die letzte 
Lesart, wie auch von Hn. St. praefat. p. YD1I be­
merkt worden ift, neuerdings in Hand’s Eurfellin. 
T. II. p. 957 einen Vertheidigcr gefunden, der gra­
tuito durch „ohne weiteres“ erklärt. Rec. hält eben­
falls an diefer Lesart feft. Denn gratuito drückt' 
die grofse Sorglofigkeit aus, mit der die Bewohner 
der Städte von Grofs- Griechenland bey der Erthei- 
lung des Bürgerrechts zu Werke zu gehen pflegten, 
worüber fich Cicero nur mit Unwillen äufsern konnte, 
wie fchon der Ausdruck homines und das ironifch 
bittere credo (vergL p.. Rofc. Amer. 21, 59) andeuten. 
Weder Staatszwecke, noch Privatrückfichten leiteten 
die Obrigkeiten jener Städte;: es war vielmehr die ge­
ringe Wichtigkeit der Civität in ihren Augen die 
ihnen die Ertheilung derfelben an andere gewöhnlich 
fo leicht machte, dafs fie oft nicht einmal Geld dafür 
genommen zu haben fcheinen^ wie Marius in Rom 

nach Plutarch's Erzählung (Süll. 8) gethan hat. Und’ 
hat nicht Cäfar in feinem zweyten Confulate mehrere 
hifpanifche Völkerftämme ohne weiteres mit dem rö- 
mifchen Bürgerrechte befchenkt (^Dio Caff. XCHI., 
39)? Den Sicilianern vermachte er fogar in feinem 
Teftamente (f. Cic. ad div. XIII. 30. Philipp. I, 10). 
das römifche Bürgerrecht. Demnach liefse fich in? 
Beziehung auf die Städte von Grofsgriechenland mit. 
veränderten Worten fagen, was Cicero (de Officiis 
II. 24, 84) von Cäfar fagt: tanta in eo peccandi fuit 
libido , üt hoc ipfum eum delectaret, peccare, etiam.. 
Ji cauja non ejet. Vergl Fritz zu Salluft. Catil.. 
16, 3. Und fo könnte man jene vielfachen Mordiha— 
ten der franzöfifchen Revolution und jene von dem 
Mitgliedern des Wbhlfahrtsausfchulles oft ohne vollem 
Bewufstfeyn unterfchriebenen Todesurtheile mit einenu 
Livianifchen Ausdrucke (III. 37^ 8) eine gratuita' 
crudelitas nennen. Denn Blut follte und mufste? 
fliefsen, gleichviel alfo, ob das der Schuldigem oder- 
der Unfchuldigen vergoßen ward.

Cap^6, 13. Quare quis tandem me reprehen— 
dat, Ji — quantum alii tribuunt tempeßivis con- 
viviisy alii alveolo (fonft quantum denique aleae),. 
pilae, tantum egomet mihi ad haec ftudia recolenda-, 
fumpfero? Diefe, unftreitig kühne Aenderung fucht. 
Hr. St. auf verfchiedcne Weife zu r'echtfertigen, Rec. 
kann fich aber dadurch nicht für überzeugt halten. 
Zuerft behauptet er, dafs die Concinnität nach quan- 
tum alii tribuunt tenzpeßivis conviviis ein zweytes; 
alii verlange, nicht aber Quantum denique. Aber” 
föll hier alii nicht gleichmäfsig zu convivia tempe- 
ftiva, zu alea und zu pila bezogen werden, und find' 
diefe körperlichen Ergötzlichkeiten nicht den früher- 
genannten entgegengefetzt? Nun würde man aller­
dings denique vor pilae erwarten, aber die Stellung; 
ift zu eigentümlich, als dafs man glauben dürfte^ 
fie rühre blofs von einem Abfehreiber her.. Mair 
könnte auch fagen, dafs alea, als das bedeutendere? 
der beiden Spiele, mehr vom Redner hätte follen 
hervorgehoben werden, ja es läfst fich fogar eine ähn­
liche Stelle aus der Rede pro Scauro 43 anführen:: 
Hic mihi ignofeet Cn. Domitius Sincaius vir orna- 
tijjimus, hojpes et familiäris meus ; ignofeent de— 
nique omnes ab eodem Cn. Pompeio civitate donati^, 
quorum tanzen omniunz laudatione utimur , igno— 
Jcent ahi viri boni er Sardinia , credo enim effe- 
quosdanz. Beier hat jedoch zu diefen Worten (S. 206)) 
kein ähnliches Beyfpiel des fo geftcllten denique an­
führen können. Ueber die Entftehung der Lesart' 
alii alveolo, pilae wollen wir nicht die ganze Beweis­
führung des Herausg. herfetzen, nur fo viel, dafs er 
alveolo als die frühefte Lesart auf die Autorität ejner 
Handfchrift des Pithou und der Erfurter Handfchrift. 
aufgenommen hat, und alea für eine Conjectur oder 
ein Glolfem anfieht, das die Abfehreiber für das ihneöl 
unbekanntere Wort alveolo gefetzt hätten. Auch Nie^ 
buhr vermuthete nach Orelli’s Angabe (Opp. Cicer-- 
Vol. Vi P. 2. p. 357) daflelbe Wort in den Zügcm 
der Ambrofianifchen Handfchrift: quia eloqui pil»^ 
und nennt diefe Lesart eine „lectio elegant“. Aber 
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zur Aufnahme in den Text berechtigt doch wohl eine 
einzige Handfchrift noch nicht, da, die Lesart alea 
an lieh gut ift und hier wohl die Erwähnung der 
Hazardfpiele durch ein allgemein bezeichnendes Wort 
paffender ift, als wenn das Diminutivuni alveolus 
gefetzt würde, welches dagegen in einer« Befchrei- 
bung fauler und ] affiger Menfchen (de ßnib. V.. 20, 56) 
fehr angemeffen ift. Im Deutfehen würde freylich 
als Gegenfatz zu den „Freuden der Tafel“ fich die 
„Pharobank“ oder der „grüne Tifch“ nicht übel 
ausnehmen.

Cap. 7 , 16. Haec ßudia adolefcentiam agunt, 
ßcnectutem oblectant. So fchreibt Hr. St. in diefer 
bekannten und gepricfenen Stelle, indem er die von 
SciirÖter und anderen gegen die Lesart alunt erhobe­
nen Zweifel billigt und fchlcchthin erklärt, dafs alunt 
.gar nicht lateinisch fey, ßtudia adulefcentiam agunt 
aber hiefse: „diefe Studien regen die Jugend auf“; 
und diefs fey paffend und namentlich dem. Gegen- 
genfatze in oblectant vollkommen angemeffen. An 
agere dürfe man keinen Anftofs nehmen, da diefs 
Wort öfters die Bedeutung „aufregen“ habe, noch 
öfters aber die Frequentativform agitare , wie bey 
Seneca Ep. 108 ingertia per ßudia agitare. Nach 
des Rec. Dafürhalten vermögen aber diefe Gründe die 
Lesart alunt noch nicht zu verdammen. In hand- 
fchriftlicher Beziehung ift es immer fehwer zu glau­
ben, dafs ein Abfehreiber alunt mit agunt verwech- 
.feit habe, auch dürfte wohl fchwcrlich ein Abfchfei- 
ber an die Nachbildung des griechifcfien ■naulxyaryüv 
gedacht haben. Dagegen erfcheint uns alunt dem 
Sinne der Stelle vollkommen angemeffen, und von 

.Orelli mit Recht im Text gefchützt. Die neueften Ver- 
. theidigungen dieferLesart von IVyttenbachPhilornath.
I. p. 198 f. und von Nitzfeh im liieler Lections Ka­
talog 1829 — 1830 find uns gegenwärtig nicht zur 
Band, wir bemerken daher nur Folgendes. Ilaec 
ßudia alunt .adolefcentiam heifst: „diefe Studien be­
leben die Jugend und fördern ihre geiftige Entwicke-, 
lung“, wo wir alere in feiner ilrfprünglichcn Bedeu­
tung im Gegenfatze zu nutrire, welches nur die 
Exiftenz fiebert oder friftet (Döderlein’s Lat, Syno­
nym. Th. II. S. 99), nehmen. So fagt Cicero von 
Athen im Brut. 10, 39; Urbs in qua nata et alta 
eß eloquentia} weil hier die Beredfamkeit entftan- 
den, und in ihrer geiftigen Entwickelung grofs ge- 

< worden ift. Oder man vergleiche de nat. Deor. II.
39, 101 : aer fpiritu ductus alit et fußentat ani- 
mantes und de jnvent. I. 3, 4; dicendi affiduitas 
aluit audaciam. Uebrigens ift die Concinnität in 

. den einzelnen Gliedern des Satzes von Cicero nicht 
. fonderlich berücklichtigt, vielmehr ift die Stellung 
fehr willkührlich, wie fie wohl im rafchen Sprechen, 
ohne vorherige längere Ueberlegung, entliehen konnte. 
Hr. 37. braucht alfo auf die Gegenfatze agunt — ob-*  
Jectant nicht ein zu grofses Gewicht zu legen.

ZUR JEN. A. L. Z. 48

Kurz vor diefen Worten bemerkt der Heraus­
geber gegen alle bisherigen Herausgeber, dafs in der 
Stelle: ex hoc eße hunc numero, quem patres noßri 
viderunt, divinum Africanum, von den früheren Her­
ausgebern numero für die erfte Peifon des Präfens 
gehalten fey, da es doch als Abläliy gefafst werden 
müfsle» Es hängt aber der Accufaliv hunc mit dem 
Infinitiv eße von contendo ails ß. 15 ab, und ex hoc 
numero ift mit einer gewifle-n Gedrängtheit der Rede 
gefagt ftalt ex exiguo numero horum hominum, in 
quibus exßßtit illud nefeio quid praeclarum ac Jin-, 
gulare, contendo hunc eße. Die Richtigkeit diefer 
Bemerkung ift einleuchtend.

Gap. 11, 28. Quibus auditis, quod mihi magna 
res et lucunda uifa eß, hunc ad perficiendum ado- 
rpvi. Herr St. hat mit der ganzen Rafchheit eines 
jungen Kritikus adoravi aus dexu Ambroüanifchen Pa- 
limpleltus ftatt hortatusfum in den Text genommen, 
fich auch nicht durch Niebuhr und lYIai zurückhallen 
lallen , die adoravi aus adhortavi, was fich in eini­
gen Ilandfchriften findet, verfchrieben glaubten. Wir 
können der Argumentation des Herausg. wieder das 
Zeugnifs des Scharffinns und der Gewandtheit nicht 
verfügen, .aber belfer wäre es doch gewefen, wenn 
er dem OrellitcXien Text gefolgt und hortatus fum 
Halt adoravi aufgenommen hätte. (Freylich zieht auch 
Orelli Yol. V. P. 2. p. 359 adoravi vor.) Heir St. 
erklärt ja felbft, dafs adorare für precibus adire bey 
Cicero ganz ungewöhnlich fey, und wenn auch^grade 
der Umltand, dafs diefs Wort in anderen Stellen des 
Cicero nicht vorkommt, nicht zu hoch anzüfchlagen 
ift ,’fo durfte er doch hier nicht überleben, dafs diefs 
Wart Blois der dichterischen Sprache angehöre, und 
dafs felbft die von ihm aus Livius VI. 12 angeführte 
Stelle wahrfcheinlich aus einer formula folemnis ent­
lehnt fey, wenn fie nicht überhaupt auf die gottes- 
dienltliche Adoiation (vergl. Eichßädt zu Buhnken s 
Antiquit. Born. Iß, p. 4. 5) zu beziehen ift. Endlich 
durfte der Herausg. die Uebereinltimmung aller an­
deren Ilandlchriften nicht ganz und gai- hintanfetzem 
Wir zweifeln daher aus mehreren Gründen, ob fpä- 
tere Herausgeber feine Anficht (S. 155) theilen wer­
den: Nemo igitur de verdate lectionis adoravi 
poßhac dubitabit.

Aus den angeführten Beyfpielen geht hervor^ 
dafs Hr. St. mitunter ein zu kühner Kritiker ift, den 
die Vorliebe für zwey Handfehriften zu einer Con- 
ftituirung des Textes geführt hat, die nicht überall 
probehaltig feyn dürfte. Aber es ift felbft in den irri­
gen Erörterungen irh Einzelnen fo viel Richtiges und 
Wahres, dafs fich von feinem kritifchen Talente, fo 
bald der Drang nach Eniendationen einigermafsen 
geftillt feyn wird, gewifs etwas Tüchtiges dereinfi 
erwarten läfst.

(Der Befehl uß folgt im nächßtn Stücke)
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Von dem exegetifchen Theile des Buches läfst fich 
auch viel Gutes lagen. Hr. St. hat feinen Cicero fehr 
fleifsig gelefen, und, wie es fcheint, recht felbftftändig, 
ohne fich durch die Commentare und grammatifchen 
Bemerkungen anderer Gelehrten einnehmen zu laßen. 
Daher finden fich manche fchätzbare und neue Col- 
lectaneen für den Sprachgebrauch des Cicero und man­
che fcharffinnige Berichtigungen früherer Anfichten 
und Ausfprüche. Non Junt enim omniaLatina, fagt 
der Herausg. S. 164, quae nunc putantur; plurimi 
quidem jarn, errores inveterati. pofteaejuam rite funt 
illufirati, conciderunt} nec tarn, eramus religioß, 
ut, Ji quae falja a patribus habita erant pro vens, 
temere in horum verba juraremus. Um auch einige 
der von ihm gemachten Sprachbemerkungen heraus- 
Miheben, fo nennen wir hier die längeren Erörte­
rungen über die Stellung des verbum regens in Rela- 
tivfätzen (S. 17 — 20), über quafi quidam und quidam 
quafi (S. 31), non modo — verum etiam (S. 35 f.), 
coepit und contigit (S. 46 — 48), Jcilicet (S. 69 — 79), 

' Ji qui (S. 82— 93), res als Zufatz der Abfehreiber
(S. 112), über Afyndeta (S. 108), über ad und apud 
(S. 126 — 129), über das unciceronianifche Jub con- 
dicione (S. 147 — 151), über cum — tum (S. 164—r 
180), über die Stellung von ille und hic , wo fälfch- 
lich ein Germanismus verxnuthet worden ilt (S. 156). 
(Diefe nützliche Bemerkung hätte noch etwas mehr 
erweitert feyn können, da inDölehes Schulgrammat. 
S. 161 No. 3 und bey Bergmann Add. ad Opp. Ruhn- 
ken. II. S. 1023 eine falfche Anficht herrfcht. Man 
f. dagegen Ramshorris Latein. Grammat. S. 175 und 
336 der erften Ausg., fo wie auch Poppo in der R&c, 
von Zumpt s Grammatik in der A. L. Z. 1831. No. 135, 
wo jedoch nur die Stelle Phil. VI 5, 13 neu hinzu­
gekommen ift. Vergl. noch de Oß. III- 1, 2. Sed 
neque hoc otium cum Afncani otio} nec haec Joli- 
tudo cum illa comparanda cfi.} Diefe Und andere 
Bemerkungen könnten übrigens auch bey Gelegenheit 
einer anderen Ciceronianilchen Schrift angebracht

ErSänzungb. z. J. A. L. Z. Erfier Band.

feyn ; die Rede für den Archias dient eigentlich nur 
als Vehikel, wie diefs auch wohl bey anderen kriti- 
fchen Schriften der Fall gewefen ift.

Dafs der Herausg. oft viele Stellen zufammenge- 
häuft hat, wo eine geringere Anzahl hinreichend ge­
wefen feyn würde, wollen wir im Allgemeinen nicht 
tadeln, da fie einen rühmlichen Beweis von deffen 
Vertrautheit mit Cicero ablegen. Hier Und da ift 
derfelbe freylich zu weitläuftig gewefen, wie in den 
Bemerkungen über celeber (S. 40 — 45), ohne dabey 
der neueften Erörterungen Döderlein*«  in der Dat. 
Synonym. Th. I. S. 23 — 26 zu gedenken, oder über 
quoad mit dem Superlativ (S. 25), oder das dem Re­
lativ nachgeftellte Demonftrativ - Pronomen, wo der 
Herausg. ähnliche und zum Theil diefelben Stellen 
bey Garatoni z. Cic. Philipp. I. 12. p. 88. fVdfi II. 
4. p. 165. cap. 8. p. 201, Matthiä, zu Cic. pro lege Ma- 
nil. 21. 33, Heindorf zu Cic. de nat.Deor. II. 10, 27, 
Beneke zu Cic. Catil. II. 11 p. 174, und bey Anderen 
finden konnte. Dagegen vermilfen wir bey Cap 3, 4 
(in ceteris Afiae partibus cunctaeque Graeciae) die 
Anführung der Stelle in Verinn. IV. 12, 29 in Sicilia 
quidem quum effem , wie Orelli und Zumpt haben, 
aber auch Siciliae nach guten Handfehriften gelefen 
wird. Man vergleiche Mojer zu der von Hn. St. 
angeführten Selle aus Cic. de rep. III. 9, 14. p. 357. 
und die aus Beier’s Nachlais von Krebs in der Krit. 
Bibl. 1828. II. No. 71 bekanntgemachten Bemerkun­
gen. Ueber andere lateinifche Schriftfteller fehe man 
Held und Herzog zu Hirtius Vorrede zu Caef. de hell. 
Gallic. lib. VIIl. In manchen grammatifchen Aus­
führungen vermifst Rec. die nothwendige Bezugnahme 
auf frühere Herausgeber und um die Erklärung des 
Cicero verdiente Gelehrte. So erinne -n wir uns nicht 
den Namen Heujinger’s. ein einziges Mal Eefundo« 
zu haben. Und doch ift nicht Alles neu, was Hr 
beygebracht hat. So ift über die Attraction des Pro­
nomens in zweygliedrigen Sätzen, über die er S. 
138 143 eine Menge von Stellen anführt, fchon von
Madvig in der Epifi. critic. ad Orell. p. 106 Bake 
in der Bibi. Cnt, Nov. Vol. V. p. 38, fowie von Mat­
thiä zur Rede p. Sext. 59, 126, und den dort ge­
nannten Gelehrten ausführlich gefprochen worden, 
befonders von Krüger in feinen Unterfuch. aus dem 
Geb. der lat. Sprache III. S. 235 ff. Ferner hat Beier 
zu Cic. Lael. 15, 54. p. 86 über die Stellung des hoc 
vor dem Accufativ mit nachfolgendem Infinitiv (Hr.

G
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St. nennt fie eiife proleptifche Stellung) fchon vor 
der Bemerkung des Herausg. S. 107 gefprochen, 
fo wie bey den guten Bemerkungen über die Afyn- 
deta bey Cicero (S. 109 f.) die Erörterungen von Klotz 
in feinen Quaeß. Tullian. Uh. I. p. 43—47 nicht un- 
berückficht bleiben durften. Ohne nun grade folche 
und ähnliche Auslaffungen tadeln zu wollen, glauben 
wir doch den Wunfch nicht unterdrücken zu dürfen, 
dafs bey ähnlichen kritifchen Arbeiten der Herausgeb. 
den Arbeiten feiner Vorgänger eine gröf$ei;e Aufmerk- 
lamkeit fchenken möge.

Der lateinifche Ausdruck des Hn. St. ift rein 
und gefällig» wie es fich für eine kritifche Schrift 
ziemt. Die Pietät, mit welcher er an mehreren Stel­
len das Andenken feiner früheren Lehrer, Ilgen und 
Lange, feiert, dünktuns zum Schluffe diefer Recen- 
fion eines befonderen Lobes werth zu feyn.

P. P.

VERMISCHTE SCHRIE TEN.

Stuttgart, b. Steinkopf: Chrifiliche Legenden. 
Blumenlefe religiös-moralifcher Dichtungen vom 
Herausgeber der „Schule der Weisheit“. Mit 
einer Vorrede von Prof. G. Schwab in Stuttgart. 
1832. XVI u. 368 S. 8. (1 Rthlr.)

Sanfte, fromme Gemüther haben von jeher an der 
Legende grofsen Gefallen gefunden. Die Legende 
feiert nur eine Tugend, das gläubige Hingeben, den 
Heldenmuth im Leiden, und fie ift es, welche jene 
Gemüther grade fo mächtig anfpricht. Auch fie wären 
wohl zu diefer Standhaftigkeit mitten unter Martern 
gefchickt, auch fie würden wohl Alles ertragen, ohne 
Zorn und ohne auch nur die Hand zu rühren, fich 
zu wehren; kurz, fie waren der höchften paffiven 
Tugend fähig; aber die wahre Tugend, die felbft- 
fchaffende, die fich felbft das Ziel fteckt, wenn nur 
der Raum ihr gegeben ift, die ift ihnen fremd. Rec. 
gefteht, dafs er ein Kind diefer Welt ift, und dafs 
er an den Legenden nie befonderen Gefallen gefun­
den hat, den abgerechnet, den jedes vollendete Kunft- 
werk nothwendig hervorbringt. Jenen, welche, das 
Irdifche abwehrend, hier fchon für den Himmel le­
ben, kann er fich nicht befonders befreunden. Beffer 
wäre es, Alle fuchten dadurch den Himmel, dafs fie 
für das Irdifche leben. — Die Hauptabficht des Her­
ausgebers ging, wie er felbft im Vorworte fagt, 
dahin : „Gefühle der Religion und Sittlichkeit in dem 
Herzen des Lefers zu erwecken und zu ftärken. Aus 
diefem Grunde wurden vorzugsweife folche Stücke 
gewählt J welche zu Erreichung diefes guten Zweckes 

, befonders geeignet fchienen, und manche andere, die 
nur in afthetifcher Hinficht vielleicht höheren Werth 
befitzen möchten (?), mufsten weggelaffen werden. —— 
Freuen wird es den Herausgeber, wenn hier und da 
eines diefer Stücke auf Spaziergängen in Gottes herrli­
cher Schöpfung*-Welt  (!) oder beym Anblicke folcher 
Gemälde , die religiöfe Gefchichten zum Gegenftände 
haben, dergleichen, unter anderen Sammlungen, die 

treffliche Gallerie der Herrn Gebrüder Hoifferee einen 
reichen Vorrath befitzt, dazu beytragen wird, edle 
Gefinnungen und Entfchlüffe zu erwecken, oder der 
Seele in trüben Stunden Troft einzuflöfsen.“ Rec. be­
kennt , dafs ihm der Herausgeber diefer Legenden- 
Sammlung etwas eigene Anfichten von der Welt zn 
haben fcheint; wer wird jemals, wenn er ein Ge­
mälde eines religiöfen Gegenftandes befchaut, flugs 
nach dem Gefangbuche greifen! Niemand kann zu­
gleich zweyen Herren dienen; Niemand kann zugleich 
ein fchÖnes Gemälde bewundern, und ein geiftlich 
Gedicht fingen oder declamiren; gleichviel, ob dief*  
laut, nach beliebter Art der Pharifäer, oder heimlich 
im ftillen Herzenskämmerlein, nach frommer Chriften 
Sitte, gefchieht. Sie müfsten die Kunft wie fchlechte*  
Stroh fchätzen, und der Künftler wenigftens würde 
folchen Befchauern fchlechten Dank wiffen.

Rec. gab oben feine Definition von Legende 
legt er diefen Mafsftab nun an vorliegende Sammlung, 
fo ergiebt fich, ^afs bey weiten nicht alle Gedichte 
darin Legenden find, wiewohl alle einen fittlichen 
Zweck deutliclf“' ausfprechen. Andere dürfen viel­
leicht eine andere Anficht von der Legende haben,' 
Rec. aber hat und behält die feinige. In allen 
alten Legenden findet er den Heldenmuth im Leiden 
als das charakteriftifche Merkmal. Dieter wird erfo- 
dert, foll ein neueres Gedicht jenen Namen mit Recht 
führen, denn warum füllte der h. Crifpin z. B. nicht 
auch den Stoff zu einer Ballade hergebeu können? — 
Die Wahl des Herausgebers, betrachtet man leine Ab­
ficht, ift meift gut zu nennen. Selbft Gedichte mit 
launigem Anftriche vejrfchmähte er nicht. Als ein fol- 
ches bezeichnet Rec. jenes, welches unter No. 22 den 
Kampf de» Apoftels St. Jacob gegen die Maurin in 
Hifpanien feiert. Man lieft z. B. dafelbftj

Drauf zieht er nach Hifpania, 
Und lehrt die blinden Heiden da, 
Dafs ihrer fich in kurzer Frift 
Bekehren viel zu Jefu Chrift. 
Als fie der Mauren Schwarm befallt. 
Da kämpft er wacker wie ein Held, 
Und wo er lieht, und wo er ficht, 
Wär’n auch die Feinde noch fo dicht, 
Da dringt er ein mit Löwenmuth, 
Und haut in Zorn und wilder Wuth 
Mit feinem Damafcaner Schwert 
Die ärgften Streiter von dem Pferd.

Da geht ein Rief’, unmäfsig grofs, 
Auf Jacob den Apoflel los, 
Der hat gar grofse Zauberkraft 
In feines Speers gewalt’gem Schaft; 
Und wo er hat geftritten je, 
Da bracht er unter’» Kriegsvolk Weh. 
Der tritt vor Jacob hin und fpricht: 
„He! Kleiner — halt du Luft, fo ficht!“

Aber der Riefe darf nur pochen, der Apoftel 
fchlägt ihn als ein Vorläufer des Roland ohne Gnade 
todt. Vorher hat er jedoch, ungeachtet feiner wilden 
Wuth, ein andächtiges Stofsgebetlein abgefertigt, wie 
einem fo frommeu Reken wohl anfteht. Aber auch 
für di« Kirchcngefchichte ift diefes Gedicht vom heil.
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Jacob von grofser Wichtigkeit. Schade nur, dafs der 
Dichter nicht gefagt hat, in welcher Schlacht der heil. 
Jacob gegen die Mauren in Hifpanien geftritten hat. 
Unftreitig war es eine Hauptfchlacht, denn in kleine 
Neckereyen, der Grenze halber, wird fich der heil. 
Apoftel nicht gemengt haben. Rec. ift daher nicht ab­
geneigt, anzunehmen, dafs der heil. Jacob feine Hel- 
denthat in der berühmten Schlacht bey Xeres de la 
Frontera am Guadelete, welche 711 gefchlagen wurde, 
verübte. Denn unter dem weftgothifchem Könige 
Wamba hatten die Mauren von Africa her erft die 
hupanifche Külte zu beunruhigen angefangen. Und 
welch ein Wunder ift es nicht, wie mufs es nicht 
alle Gläubigen harken, wenn der über 711 Jahre alte

J«cob n,och ?inen r^c^8en Mauren in Hifpanien crfchlagen kann! *
Das Gedicht No. 24 kann a.m fci„n.n Hofmann 

zu Studien dienen. Es behandelt die Sage, dafs ein 
Engel dem h. Lucas aufgetragen habe, die Mutter 
des Heilandes zu malen. Allein Maria, befcheiden 
und demüthig wie fie war, weigert fich dem Maler 
zu fitzen , fagend:

„Ich — — bin in Magd - Geftalt.
Die Erdenliiille finkt nun bald, 

Die ich auch jung verachtet.
Da« Auge , welches Alles fieht,
Weib, dafs ich nie, um Schmuck bemüht, 

Im Spiegel mich betrachtet.“
Aber der h. Lukas verlieht fich auf Pfychologie, 

und weifs, »dafs Maria, aller Tugenden ungeachtet, 
ein Weib ift. Er fagt;

„Die Blüthe, die dem Herrn gefiel, 
Ward nicht der fliicht’gen Jahre Spiel;

Holdfeligfte der Frauen!
Du fiehft allein der Schönheit Licht
Auf deinem reinen Antlitz nicht; (im Spiegel?) 

Doch lafs es Andre fchauen.
Bedenke nur der Gläub’gen Tro ft,
Wenn du der Erde lang' entflohft, 

Vor deinem Bild tu baten.
Elnft tönt dir aller Zungen Preis, 
Dir lallt das Kind, dir fleht der Greis, 

Sie droben zu vertreten.“

Probatum trat; es half, und Maria lief« fich 
malen.

In No. 35 rettet St. Bonifacius (Windfrid) ein 
•bleiches ChriJten-Bildf welches die grimmen heidni- 
fchen Thüringer dem Krodo opfern wollten. Während 
er mit den Heiden handelt, bäumt fich des Heiligen 
„edler Schimmel“, fchlägt den Grund, und „auf- 
fchiefst ein Quellenftrahl.“ Aus diefer neuen Hippo- 
krene tauft der Heilige die plötzlich bekehrten Hei­
den. — Das Bewunderungswürdige bey diefer ganzen 
Sache ift nur, dafs die Taufe fammt Zubehör in dem 
Kopfe des Hn. Curt Bothe fich ereignet haben mufs, 
welcher fo gefällig war, die fächfifche Chriftenheit im 
Jahr 1489 mit einem Krodo neben anderen Göttern zu 
befchenken. Hätte der Dichter die Hiftoria St. Bonifa- 
*** Ton J, Letzner ftudirt, fo würde er für den Krodo 
«twa denStuffo, oder den Reto, oder den Afterroth, 

oder fonft einen Gott gewählt haben, deren Bildfäu­
len der Hr. Paftor Letzner den St. Bonifacius unter 
den Thüringern im Jahr 1603 (in feinem Buche näm­
lich) zerftören läfst, dennoch aber nicht belfer gefah­
ren feyn. Doch genügt Rec. wollte nur zeigen, 
dafs der Herausgeber diefer Legenden-Sammlung in 
feiner Wahl zwar ftreng, aber noch nicht ftrenge genug 
war, um gefchichlliche Irrlehre und religiöfes Aerger- 
nifs völlig auszufchliefsen. Kein Gefchichtsforfcher 
vergiebt ihm den gegen die Mauren in Hifpanien 
kämpfenden Apoftel Jacob, keiner den Krodo; keine 
gemüthlich fchwahnende Seele wird ihm. die eitle 
Maria verzeihen. Rec. aber, der nun einmal ein 
Weltkind ift, mag auch an der Maria ein wenig 
Eitelkeit gern erblicken. Den Krodo aber tritt er auf 
den Kopf, fchliefst die Augen und fagt: „Er ift nicht 
mehr.“ Uebrigens will er allen Legenden - Freunden 
diefe Legenden-Sammlung heftens empfohlen haben; 
fie enthält, auch noch fo ftreng betrachtet, doch weit 
mehr Perlen ab Mufchclfchaalen.

E. D. J.

Berlin, in der Stuhrfchen Buchhandlung: Vorle- 
Jungen über die G efängnifskunde oder über die 
Verbefferung der Gefängnijfe und Jittliche Baf­
fer ung der Gefangenen, gehalten im Frühlingt 
1827 zu Berlin, von Nicolaus Heinrich Julius, 
d. A. Dr. Erweitert herausgegeben, nebft einer 
Einleitung über die Zahlen, Arten, und Urfa­
chen der Verbrechen in verfchiedenen europäi- 
fchen und americanifchen Staaten u. f. w. Mit 
38 Beylagen und 4 Steindrucken. 1829. CLXVIII 
u. 368 S. gr. 8. (3 Rthlr. 8 gr.)

Jeder Menfchenfreund mufs den innigen Wttnfch 
hegen, dafs diefes Werk durch wiederholte Empfeh­
lung (vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 92) die möglichst 
gröfste Verbreitung erlange, und nach feinem grofsen 
Werthe beherzigt werde. Mag auch Vieles in den 
neueren Zeiten in Beziehung auf Verbelferung der 
Gefängniffe und zweckmäfsige Behandlung der Ge­
fangenen gefchehen feyn, das GrÖfsere bleibt dennoch 
zu thun übrig. Und giebt et nicht Länder, in wel­
che kaum ein Strahl von dem neuen Lichte gedrun­
gen ift? — Höchft feiten bekümmern fich die höheren 
Staatsbeamten perfönlich um den Zuftand der Gefäng- 
nifte und der Gefangenen. Kaum dafs fie vielleicht 
einmal in ihrem ganzen Leben eine Art von Neugierde 
oder eine befondere Gelegenheit veranlafst, in die 
Höhlen des Jammers und der Verzweiflung (diefes 
find noch viele Gefängniffe im deutfehen Vaterlande) 
hinab zufteigen, und wie feiten hat auch ein folcher 
Befuch eine Wirkung. — Taufende find nicht zu 
viel, wenn es darauf ankommt, eine berühmte Sän­
gerin dem Theater derRefidenz zu gewinnen; kommt 
es aber darauf an, bedeutende Summen anzufchaffen^ 
um eine totale Reform der Gefangenen - Anftalten zu 
bewirken, dann findet man, dafs die Staatscaffcn 
nicht imStande find, folche Laßen zu tragen. Doch 
das Gute wird allmälich durchdringen, und nicht
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Vergeben« werden Staaten als Preußen und Baiern 
vorleuchten.

Das vorliegende Werk zerfällt in zwey Theile, in 
die Einleitung und in die zwolj Vorlejungen felbft, 
denen Beylagen und lithographifche Vorftellungen von 
Gefängnißen folgen. Der höchft reichhaltige Inhalt 
der Einleitung wird am überfichtlichften aus folgen­
der fummarifcher Darftellung erhellen.

— Quellen, aus denen das Werk gefchöpft wurde.— 
Zur Kenntnifs dei' Gefängniße ift die der Urfachen 
ihrer immer gröfseren Anfüllung nothwendig, fo wie 
auch zur Hemmung diefer. — Zahl und Art der 
begangenen Verbrechen , und deren Verhältnifs 
zur Volksmenge. — Darftellung des Verhällnißes 
der Verbrechen gegen Perfonen und gegen Sachen 
unter einander, und zur Bevölkerung in verfchie- 
denen Staaten. — Schottland. — England. — Ir­
land. — Frankreich. — Niederlande. — Schweiz. — 
Preußen. — Hannover, — Dänifcher Staat. — Nor­
wegen und Schweden. — Rufsland. — Spanien.-— 
America. — Zufammenftellung der Zahlen der An- ' 
geklagten, Ueberführten, zum Tode Verurtheilten, 
Hingerichteten und Gefangenen, und ihres Verhält- 
nißes zur Bevölkerung der Länder. — Verhältnifs 
der Verbrechen zum Glauben, zumkViffen und zum 
Haben der verfchiedenen Völker. — Hinneigung 
des Reiches des Willens in der älteren Zeit zum Glau­
ben, in der neueren zum Haben. — Daher Entfer­
nung der Schule und des Armenwefens von der 
Kirche. — Pflicht des Staates, das aufgehobene Gleich­
gewicht herzuftellen. — Wachfende Zahl der Ver­
brecher, vor allem der jungen. — Verhältnifs der 
Zahlen der unterrichteten und Unterricht genicfsenden 
Bewohner der verfchiedenen Länder zu denen der 
Verbrecher.— Nur ein auf religiös-fitllichem Grunde 
fufsender Unterricht ift auch ein beßer machender. — 
Defshalb, Verfchiedenheit zwifchen dem Fortfehrei­
ten der Civilifation der Völker und der Abnahme 
der unter ihnen begangenen Verbrechen. — Einflufs 
der Civilifation auf die Arten der Verbrechen. — Ab­
nahme der Verbrechen gegen Perfonen. — Stärkere 
Zunahme der Verbrechen gegen Sachen. — Vermeh- 
runCT der Armen und Verbrechei' durch die Säcularifi- 
rung des Armenwefens, welches auf chriftlicher Liebe 
ruhen mufs, durch die Auflöfung der Familienbande, 
durch Unfittlichkeii, Schauluft und Genufsgier.— 
Zur Statijtik der Gefängnijfe in verfchiedenen Staa­
ten Europa’s und Amerika’ s.

Die Vorlefungen enthalten zuvörderft eine von 
grofser Belefenheit zeigende gefchichtliche Ueberficht 
des Zuftandes der Gefängniße von den älteften Zeiten 
bis zum Mittelalter, dann eine Darftellung und Kritik 
deßeri, was in neueren Zeiten, vorzüglich von den 
Engländern, in Bezug auf Strafanftalten gefchehen 
ift. Von der fünften Vorlefung an, wird von den 
Bedingungen eines guten Strafgefängnißes gehandelt. 
Die achte Vorlefung enthält eine Gefchichte der Ge- 
fängnifsbaukunft. Die neunte befchreibt die heften 
nach v^rbeßerten Plänen gebauter Gefängniße. Die 

zehnte enthält eine Darftellung der BeßerungsmitteL 
Die elfte ftellt die Ursachen des Verfalls der Beße- 
fungsmittel in Nordamerika dar. Die zwölfte handelt 
von den Vereinen zum Belten entlaßener Verbrecher.— 
Doch diefe Mittheilungen des Inhalts find nur kurze 
und ungenügende Andeutungen; das Werk enthält 
einen fo aufserordentlichen Reichthum an Materien 
(grofsentheils Erwerbniße des eigenen Anfchauens und 
des Prüfens auf Reifen), dafs ein Auszug aus dem- 
felben äufserft fchwierig feyn würde. Rec. mufs auf 
das Werk felbft hinweifen, und jeden, den der abge­
handelte Gegenftand intereßirt, zu deßen Lefung 
einladen.

Folgenden Betrachtungen, Refultate eigener lang­
jähriger Erfahrung, wünfehte Rec. allgemeinen 
Eingang zu verfchaffen. Es ift ein grofser Irrthum, 
wenn man glaubt, dafs die Mehrheit der Sträfling 
das fey, was man verdorbene Menfchen zu nennert 
pflegt. Sie find nicht fchlechter als ihre nicht gefange­
nen Standes- und Gefchäfts-Genoßen----Man bemerke 
jedoch, dafs nur von der Regel die Rede ift. — Zu 
dem Verbrechen, welches fie jetzt büfsen, brachten fie 
äufsere Umftände, welche oft auf eine furchtbare Art 
dringend feyn können. —• Für alle Menfchen diefer 
Art—und, wie bemerkt, ift es die Mehrheit der Ver­
brecher,— mufs das Gefängnifs gleichfam eine.Erzie- 
hungsanftalt feyn. Der Wille , rechtfehaffen zu han­
deln , mufs bey ihnen durch Unterricht, vorzüglich in 
der Religion, erweckt, durch pünctliche, ftrenge Ord­
nung zur Gewohnheit gefteigert, und nach Entlaßung 
durch auf ihr Fortkommen verwendete Sorgfalt unter- 
ftützt werden. — Von Menfchen diefer Art müßen in 
den Gefängnißen die wahrhaften Böfewichter forg- 
fältig gefchieden feyn. Bey diefen mufs ftärker und 
kräftiger auf den Willen eingewirkt werden, und hie­
zu ift, um einen theologifchen Ausdruck (ohne alle 
Hinneigung zu dem modernen Myfticismus) anzuwen­
den erfoderlidh, dafs fie in ihrem Inneren wie derge­
boren werden. Sie find als Seelenkranke zu betrachten, 
bey denen öfter heftige körperliche Mittel angewendet 
werden müßen. Bey Manchem diefer Art kann völ­
lige Einfamkeit grofse Wirkung thun- — Es kann 
hier nicht der Ort feyn, in Einzelheiten zu gehen, 
deren Darlegung ein Buch erfodern würde. Diels aber 
fetzt Rec. hinzu : dafs es durchaus erfoderlich ift, daß 
ein philofophifcher Arzt, ein denkender Theolog und 
ein menfchenfreundlicher Rechtsgelehrter das Trium­
virat bilden, welches die oberfte Aufficht über eine 
Gefangenahltalt habe. Sind Männer diefer Art wahr­
haft von der Wichtigkeit ihres Amts befeelt, fehlt es 
ihnen nicht an Mitteln ihre Ideen auszuführen, fo 
können fie Wunder leiften. — Freylich'aber dürfen 
die gebeßerten Verbrecher nicht hülflos in die Welt 
geftofsen werden.

Was könnte gefchehen, wenn die Mächtigen der 
Erde in Ausführungen ähnlicher Ideen ihr Vergnügen 
fänden! ’

F. K. v. Sfc>
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MUSI K,

* b- $oedfche, Pksth , bey Wigand: Muß-
kahfches Ee^kon , oder Erklärung und Ver­
de utf chung der in der Mujik vor kommenden 
Ausdrücke, Benennungen und Fremdwörter, 
mit Bezeichnung der Ausfprache, in alphabeti- 
Jeher Ordnung. Ein unentbehrliches Handbuch 
für Mufiklehrer, Organilten, Cantoren, fo wie 
für angehende Mufiker und überhaupt alle Freun­
de der Mufik; welche lieh über die Ausdrücke 
in der Mufik zu belehren, das Nöthigfte von den 
Tonwerkzeugen zu wißen und das Wichtigfte 
von den vorzüglichften Tonfetzern und Tonkünft- 
lern der letzten Zeit z.u erfahren wünfehen. Ver- 
fafst von Johann Ernß Häuf er. Zweyte ver- 
belferte und vermehrte Auflage. Zwey Bände. 
Erfter Band: A bis L. 234 S. Zweyter Band : 
M bis Z. 216 S. ' 1833. gr. 8- (2 Rlhlr. 4 gr.)

laffe fich durch den etwas umftändlichen Titel 
nicht abfchrecken. Der Vf. wollte nur den Umfang 
feines Planes bezeichnen, den er in der That recht 
xweckmäfsig, mit vieler Sorgfalt, Einficht und Sach- 
kenntnifs ausgeführt hat. Dafs ein folches Werk, 
wie das vorliegende, (trotz, der vorhandenen ähn­
lichen) bey den Fortfehritten der Kunft und Wifien- 
fchaft in unferer mulikalffchen und gebildeten Welt 
Bedürfnifs war, fcheint die bald nölhig gewordene 
zweyte Auflage zu beweifen. Die erfte ilt dem Rec. 
nicht bekannt; der Vf. verfichcrl aber, dafs die ge­
genwärtige nicht nur in jedem Artikel Berichtigungen 
erhalten habe, fondern auch, aufser den biographi- 
fchen, über 100 Artikel mehr enthalte, als das voll- 
ftändigfte aller zcither erfchienenen mufikalifchen 
Wörterbücher. In den (mit zweckmäfsiger Kürze 
abgefafsten) biographifi hen Notizen berückfichtigte 
er befonders die deutfehen Tonkünftler, die in den 
letzten hundert Jahren in Deutfchland vortheilhaft 
gewirkt, von ausländifchen aber nur die Sterne erfter 
Gröfse oder die, welche auf deutfehe Mufik Einflufs 
hatten, oder noch haben. Gcfchälzte neue'Compo- 
niften und manche mufikalifche Schriflftcller, die zum 
Theil erft nach dei Periode des verdienftvollen Ger­
ier aufgetreten find , wird man auch hier mit Ver­
gnügen kürzlich charakterifirt finden, und nur viel­
leicht Einige vermißen, die vielleicht weniger Senfa-

^rS^zungsbl. z. J, A. L. Z. Erfter Band. 

tion oder fich weniger öffentlich bekannt gemacht ha-» 
ben, oder zufällig der Aufmerkfamkeit des Vfs. ent­
gangen find. Das Schätzbare an diefem Wörterbuch 
ift, dafs nicht blol’s Namen-, fondern auch Sach-Er­
klärungen gegeben, und oft durch Beyfpide in Noten 
u. d. gl. erläutert werden; dafs manche Aitikel in 
der Kürze eine gute Ueberficht des bearbeiteten Faches 
gewähren, z. B. Gefchichte der Mujik, und die fer­
neren literarifchen Nachweifungen enthalten, und. 
dafs der Vf. überall unbefangen, einfach und befchei- 
den fein verftändiges Urthcil ausfpricht. Da vielleicht 
von diefem fo brauchbaren Werke bald wieder eine 
neue Ausgabe nöthig werden könnte, fo erlaubt fich 
Rec., zu einigen Verbelferungen oder Berichtigungen 
das Seine beyzutragen.

S. 51 Z. 4 v. u. ift Ouvertüre ftalt Oper.zu lefen. 
Der zweydeutige Ausdruck S. VI abfehätzen würde 
belfer in fchätzen oder würdigen verändert. S, 41 
find die Octavengänge unftreitig fo zu lefen ;

d e
V i ol in fehl ü fiel h "ö”

T
Bafsfchlüfiel H. C.
Ob slissato und glissicato wirklich italiänilche 

Ausdrücke find, läfst Rec. dahingeftellt. Das Fran- 
zöfifefie glissant, das Gleiten auf der Geige, konnte 
aber beygefügt werden. Für capella ift ftets cappella 
zu lefen; für a plomp 1. plomb; für plagarius 1. 
plagiarius ; für alaigre L alegre. Bey armer la clef 
fehlt die Angabe der Ausfprache. S. HO 1. levano f. 
lavano, wo auch die Angabe der Betonung auf der 
erften Sylbe gut wäre. Dafs der Vf. Fuge von fügen 
herleiten will, befremdet. Die Alten bedienten fich 
ja fo gem des Lateins; wie iiimmte damit auch das 
fugato. Horn-pipe (fpr.—peip) bedeutet im Eng- 
lifchen bisweilen foviel als bag-pipe, Sackpfeife, wo­
rüber Hochs Handbuch noch genauere Nachricht 
giebt. S. 232 I. luogo für lugo. Für Raftrall. Roft- 
ral. Sehr gut ift der Rhythmus, über den Manche 
noch im Dunkeln find, erklärt, und durch Beyfpiele 
verdeutlicht. Was der Vf, unter Rutfcher verlieht 
ift dem Rec. nicht recht klar; dafs es aber fiextenläufe# 
auf den Untertaften gebe, die mit denfelben gleich 
ausgefpannlen Fingern auf einem guten Pianofori» 
dahingleitend auszuführen find, wie in Mozarts Vs*  
riationen zu Lison dormoit, dünkt deqa Rec, gewlfc*

E
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Wä»4 der*  Vf..üb'er<die dreygtiedrige Sextole Tagt , hat 
de» Rec.,ganzen Beyfall. Der ehrenwerlhe Walther, 
als*  Mbfter und Vorbild zu einem folchen mufikali- 
ffchen/Lexikon (1732), hätte ebenlo wenig übergan­
gen werden: fohen; wie Daniel Schubart, Verfaßet 
der Ideen zur Aefihetih. der Tonhuriß.. Bey der 
Sonate hätten wir?gerju auch .die äßhetifch - pfycho- 
Idgifche Beziehung ihreriSätze, in Gontraft, Aehulich- 
keit1, Steigerung,. Entwickelung u. d. gl., bemerkt 
eefehen.. DerName:' J. A. P. Schulz ift richtig; 
Schulze aber falfch.----- Heber die franzöfifchen Aus­
drücke pousse und tire (von pousser und tirer 
Vdrehet),-ift zu bemerken, dafs fie bey den Bogen- 
ihftrumenten ’ zur Bezeichnung: des Aufftrichs und 
Niederftrichs (wenn man-dort mit der Spitze, hier 
mit; dem : Ende des- Bogens den V ertrag beginnt , ge­
braucht.werden.---- Trarrcjuillaniente liefs für tran- 
tyuillamepto.; - S;173 Tollten die Ziffern der Applicatur * 
der, rechten^Hand 1. 4. 5 richtig feyn? ‘ Voce’ dafiofa 
W paßoßa. - Andere Druckfehler wird man leicht ver- 
Fe Ilern.. Das unter der Königin Elifäbelh übliche • 
Englifche Spinett Virginal (fprieh । Werdfchinäll) hätte • 
m it; b e m e rk t iwe rd en k ö n n e n..

Uebrigens iftidiefs Wörterbuch auf weifses Papier, - 
und was-den (Text und die Mufiknoten betrifft , recht - 
•ut und i meift fehlerfrey gedruckt;.

C. F. M.-

Breslau,b. Grafs, Barth und'Cdmp.; Neue Samm» 
läng (71); zivey-, drey- und: vierßtimmiger 
Schul- Lieder von verfchiedenen Componißen, 
hera-usgegeben < von J.. G: Hientzfch , erftem Meh­
rer am > königl. .evangelifchen Seidinari zu 'Breslau. 
Erftes ; Heft. - (Im 3 > verfchiedenen i Ausgaben • zu i 
haben, nämlich in G - oder;Vidlin - , und C- oder 
Difcant u Schlüffel', fo; wie-auch in Ziffern.)' 1827.- 
Iiru.-.48 S.. 4..

Der; um die Beförderung’des Gefanges vorth’cilhaft 
HckannteiVerfäß’erihallfich durch' diefe neue Lieder- 
Siammlung-neues-, Verdienftum : die Mufik erworben. • 
Man’ mag' entweder r auf * dem Inhalt*  der Sammlung, 
die,- förgfältige ■ Auswahl! der*  gefämmeltem Lieder 
©<der*Melödieen  , . oder; auch (auf । ihre Beftifnmung für 
die JTagendweit*  feben :: fo-wird fich jene-Behauptung' 
in doppelter» Hinficht ^b'eftätigen.. Rec., ■ der;mit'äh'nli- 
chen Sammlungen'hinlang^ vertraut <zu feyn glaubt,.
würde daher" der vorliegenden in mehrfacherHinficht4 
deni Vorzug.. einräümen.'. Der- Vf.. hat: nämlich, um ’ 
ihr die möglichste Vollkommenheit। zu> geben; alle1 
früheren iamtliclierr Erfahrungen benutzt^ und dadurch i 
ihr. eine? den’BHürfn.’iffemder/Sehüle hinlänglich ent- 
f^rechende Form 'gegeben. Die Sammltmg’bietet nicht! 
nur reinem reichen Singftoff; dar? (denn - die ammeiftem 
in den .Schulen ‘ zur- Uebung’ nölhigen und paßenden’ 
zweyßimmigen enthalten’42:Numern)', fondern es ift 
auch fürr eine’hinlängliche Auswahl; von' drey- und! 
vierftifnmigem Liedern? geforgt.'. Dem; Schülmanne 
noufä-es angenehm feyn', wenn er nicht’felbft1 Dichter 
♦dto CwnpjMiUV ift,, in diefer1 Sammlung mehrftim-- 

mige, auf viele im Schulleben vorkommende Verhalt- 
niße fich beziehende Lieder vorzufinden. Dafs übri- 
gens der, auch von.berühmten Künftlern nicht feiten 
unbeachtete, aber bey dem Unterrichte unabweisliche 
pädagogißche Zweck der Fortfchreitung von dem 
Leichten zum Schweren berückfichtigt worden ift, 
läfst fich von der Stellung des Vfs. leicht erwarten. 
Die Texte zu den Liedern gehören unferen vorzüg­
licheren Dichtern Goethe, Salis, Jacobi, Gleim, Al- 
xinger, Stollberg, Herder, Weiße, Seume, Schreiber 
u. A;; die Compofitionen aber: Mozart, Reichard, 
Himmel, Kurzen, Knecht, Sörenfen, Harder, Müh­
ling;. Schulz, Feska u. A. an, Der Vf. hat die Samm­
lung in dreyfacher Form, laut des Titels, erfcheinen 
laßen. Daran that er, wegen der noch fortdauernden 
Verfchiedenheit des Schlüßels, wohl. Rec. fcheint 
es jedoch, dafs es, wie Einige fchon thun, beßer 
feyn würde, für Gefang und Inltrumentairnufik der*  
G Schlüße!। allgemein zu behalten. Wozu follen na- 
mentlich im Gelang für 3 verfchiedene Stimmen: 
Sopran, AU,-Tenor, auch drey verfchiedene Schlüf­
fe! feyn? Genügt nicht der G SchlÜßel für alle drey? 
Warum foll der Schüler durch das Fegefeuer von 
jenem gehen, wenn er ohne daßelbe feinen Zweck 
erreichen'kann ?

Rec. würde der Sammlung, deren Fortfctzung 
Wir lange vergebens gehofft haben, noch einige Lie­
der über befondere Verhältniße der Schule, z. ß. bey 
einer öffentlichen Prüfung, bey der Einführung, dem 
Abgänge oder dem Tode eines Lehrers oder Mitfchü- 
lers, bey dem Anfänge eines neuen oder des verflof- 
fenen Schuljahres u. f. w. wünfehen. —. Der fo nie­
drige Preis des Werkchens ift eben fo rühmlich für 
den Vf. als Verleger, und wird zur Empfehlung und 
Einführung deßelben unftreitig mitwirken.

D. R.

Nürnberg, in der. Riedel’fchen Buchdruckerey: 
Vierzig Singlehrßunden und nicht mehr. Ein 
neuer, ernfter-Aufruf zur gründlichen Verbeße- 
rung der Gefangunterrichtsweife in Volksfchulen- 
Auf theoretifches Studium und vieljährige Praxis 
gegründet. Von Johann Leonhard Winkler 
1833. VI u. 41 S. 8. (4gr.)

Ein neuer Bey trag zu einem in unferen Tagen wich­
tiger - gewordenen und allerdings fehr zu beherzigen­
den Gegenstände, wir meinen die Gefanglehre. Ge- 
wifs ift es, dafs diefe in methodologifcher Hinficht 
feit einem Decennium manche, und zum Theil glück­
liche Bearbeiter gefunden hat, durch deren Anleitung 
die Singkunft im Allgemeinen gewonnen, und daraus 
ficherere Refultate, • als-früher,, hervorgegangen find. 
Ob'aber der Gefang, als Kunft, auf pädagogifchem 
Wege fo gelehrt 'und erlernt Werden könne, dafs der 
Erfolg eben fo unbezweifelt glücklich, als unbedingt 
fey, wie der Vf. glaubt, und zu welcher Abficht er 
bisher noch immer eine Anweifung vennifste, mö­
gen» wir nicht entfeheiden. War es wohl der Unter­
richt, der bisweilen nach der Gefchichte der Mufik 
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gerade dürftig oder einfeilig war, der unfere vorzüg- - 
Bchften Sänger und Sängerinnen auf eine fo ausge­
zeichnet glänzende Stufe des Ruhmes und der Bewun­
derung erhoben hat, oder war cs nicht vielmehr ihr 
Genius, der fie beflügelte und zu einer nie geahnelcn 
Höhe der Gel. ngkunlt emportrieb? Läfst fich daher" 
eine vom Unterrichte im Gelange abhängige aber ftets 
günftige W i> kung mit mathemalifcher Cewifsbeit den­
ken? Doch terade dahin geht des Vis. Meinung, der' 
heb berufen fühlte, über dielen Gegcnftand fich öffent- 
ic“ auszufprechen, zugleich mit der individuellen

* ^TzeuSurtS > y,einen Singlehrgang verzeichnet und 
n Anwendung gebracht zu haben, der alles über­
reffe, was bisher in diefem Fache geleiftet wurde, - 

der von den Mängeln der übrigen befreyt fey, und 
einen beyfv..llol.„, unglaublitll günfti ' (?) ErfoI 
binnen der kurzellen Zeil Iiehcre.« Ei°e ^jel ye® 
fprechende Anficht nun verdient in der That Aufmerk- 
famkeit und eine nähere Würdigung. Zuvörderft 
aber beleuchtet der Vf. nicht nur den Zweck des Ge-
Xangunterrichts, wie den Einflufs des Gefanges auf 
Volksbildung überhaupt, fondern auch die dermalige • 
Behandlungsweife in den Volksfchulen, mit Angabe 
der hauptfächlichften Mängel unferer Gcfanglehran- 
weifungen zur Beurtheilung der von ihm gegenüber-­ Jahren ergab, bis es ihm gelang, nach manchen Ver-- 
gekeilten Anlichlen und Behauptungen. Wenn das- irrungen, den Weg zu finden, der’jetzt nach feiner >■' 
Singenlehren nach dem Gehöre unbildend, unpäda- Ueberzeugung der allein richtige ift,- den wir aherr 
gogifch und unwürdig ift, daher unbedingt verwerf-- 
lich, und nur ein Unterricht nach fichtbaren Tonzei-
eben zuläffig ift: fo kann auch der Zweck diefes Lehr- 
feweiges nicht der feyn, einTonltück in Folge gepjloge- - 
nerEinübung fingen zu können, fondern offenbar nur 
der: „ein in Noten oder fonftigen fichtbaren Tonzei­
chen gegebenes Stück ohne vorherige Einübung vom ; 
Blatte fingen zu können." Jedoch kann der Volks-- 
fchule diefe Zumuthung in Anfehung jedes Gefang-- 
ftückes nicht gemacht werden. Daher würde fich ihr 
Ziel nur darauf befchränken, dats „die Schüler be-- 
fähigt würden, leichte Vocalmelodieen , ■ wie jegli­
chen Choral ohne Einübung, vom Blatte zu fingen." 
Diefes Ziel wird aber, nach des Vfs. Behauptung, zur" 
Zeit in den Volksfchulen nicht erreicht, - da von der^" 
Diefes Ziel wird aber, nach des Vfs. Behauptung, zur" bey dem Unterrichte eines guten - Mufikinftruments/, 
Zeit in den Volksfchulen nicht erreicht, - da von der-" der Violine, bedienen müße. - Man gehe’ nichf ’zut 
Mehrzahl der Schullehrer Deutfchlands die allerwe- früh zum mehrftimmigen Gelange über j übe die Stirn— 
^igften hiervon ausgenommen werden können, eine men ’ nicht einzeln nocn weniger * individuell 1 ein,
wirkliche Erreichung aber nurTaey der Mehrzahl de-- 
rer, die zum Ziele gelangen; angenommen ’ werden i 
kann. ■ Manche SchullehreT denken nämlich im ■ Ge-

brauche zu '. keiner - Lection mehr*  als » 20 'Minuten,’, 
halte den Gefängünterricht - in den ^letzten Schülftün-- 
den, -präge erft den1 Grund des Töngebaudes einj eh®> 
man ftufenweife fortfährt, bewege lieh' in den’ erften 1 
Lectionen innerhalb einer Octave , bis fpäler nach’derr 
12 Stunde die höhere aufgefafst wird. Der Ziffcrnfing-- 

rungen hierüber gründen mögen, weifs Rec. nicht; lehrer hat nur eine Singleiter, die er aber bald hdherr 
aber das'weifs er, dafs der gröfste Theil der Schul-- bald tiefer anftimmen mufs; der-Notenfinglehrer all»*:  
lehrer, in dem Lande, welchem er angehört; diefen » übrigen. - Befondere Uebung? verlangt die Mbllt'önu- 
Unterricht vorfch’riftsmäfsig und nicht: ohne Erfolg ’ Leiter. - Man lehre die’Erniedrigungen und Erhbhün»- 
treiben. Welche1 Hinderniße aber ftehen der? Errei- gen ja nicht gleichzeitig und im Verbindung, fönd^rÄ’ 
chßng des "fraglichen Zweckes entgegen? ,,Es'giebt abgefondert 1 und von ’verfehl cd enen GefichtspuncUny. 
allgemeine auf Einwendungen und Vorurtheilen be- Im erften Falle ift eine Verwirrung-bey dem Schülerr 
Vlk* 1^' wie befondere. Man hält'den Gefäng in' faß 1 unvermeidlich.
CI° ’^hulcn für unzuläffig, hält auswendig gelernte 

wralmelodieen genügend, findet das Singen nach ?

fangunterrichte noch gar nicht'an den Gebrauch ficht- 
barer Tonzeichen 5 wenige bedienen fich derfelben, • 
nur um zu täufchen. Worauf fich des Vfs. Erfah- 

dem Gehöre für das Befte, ift unfähig rtiethodiföheia 1 
Gefanguntcrrüht zu ertheilcn. Auch führen die mei-- 
ften unferer Gelanglehranweifungen für Volksfchulen 1 
nicht zu dem verfprocbenen Ziele. Aber find die von 
Nägeli, Natorp, Hoch, Engftfeld u. f.-w. ganz ’ 
ohne Einflufs geblieben? Die belferen Anweisungen 1 
find'noch zu mangelhaft, laßen, noch viel zu wün- - 
fchen übrig, ihan verniiNt darin ein den Entwicke-- 
lungsgelelzen des Geiltes angemeßenes - Fortfehreiten 1 
(ift d>efs nicht von Pejtalozzi glücklich angcdculdt t 
und von Pjeijer, Nägeli u. a. m. ■ entwickelt und 1 
praktifch dargelegt?) Die Verfaßender'zahlreichem 
Gelangfchulen mögen lieb über die in der Thal nicht t 
geringen Mängel, die ihnen hier in Anfehüng .ihrerr 
Anweifungen zugerechnet werden, felbft < iCchtfertt*-  
gen.‘ Diefe Hinderniffe aber; könnten befeitigt und*  
der Zweck durch allgemeine'Einführung eines'eigen-- 
thümlichen, ganz fach- und zweckgemäfsen LchrgaTt-- 
ges-erreicht werden, fo dafs „alle Schüler von; 8 Jah-- 
ren-in allerhöchftens 40 Stunden jeglichen Choral und. I 
jegliches leichte Volkslied vom -Blatte ’ zu ’ fingcn”be-- 
fähigt werden". - Es wird nun-die Art und -Weife be-- 
fchrieben, wie ,der Vf. anhaltend und mit Eifer fich 1 
dem Studium der Gefanglehre' in einer' Reihe von t 

hier nicht weiter verfolgen können. Einzelne Winke,“
die darüber mitgetheilt werden, - find: dafs einmä-- 

.turgemäfser Lehrgang fchon mit der Unterclaße' be~- 
ginnen könne, zum Ziffergefange 80 Stunden ?hin-- 
reichen, nach der Verletzung von vorne angefängent 
würde, nach dem erften - Lehrgänge fchon alle Chb-> 
räle vom Blatte gefungen werden können. Es wer-- 
den; ferner die allerdings nicht geringen äuj'serenz 
Schwierigkeiten, die im Gefangunterrichl nach'Ziffern i 
oder. Nolen' durch • AuffchYeiben : Vorkommen,’. und! 
Mühe und Zeit ’ verurfächen , -berührt. - Wahr. ift les/, 
dafs man » den Schüler, - der einen Ton ' nicht ’ trifft,1, 
nicht folchen nennen, fondern hören lallen foll, und fich 1

. - In dem unter VL angeh&ngleMrt 
Plane des Lehrganges des Vfs; und'deßen Anordnung 
dürfte Manches beffer*  an einer anderen SUlle fteh^MW*
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würde No. 5 ftatt 3; No. 7 und 8 erft fpäter; da­

gegen 10 früher folgen müfl'en u. f. w. Der Vf. aber 
wird fich felbft befcheiden , dafs auch der mitgetheilte 
iPlan kein ganz ftreng in einander greifender und 
völlig ftufenmäfsiger fey, was auch wohl vergeblich 
feyn dürfte. — In der Seele eines denkenden und 
beobachtenden Lehrers, uud durch Erfahrungen ge­
leitet, mufs fich ein meihodifcher Typus von felbft 
bilden, wonach er den Gelangunterricht mit Nutzen 
ertheilen kann.

Rec. f. fsl fein Urtheil über diefe Schrift in fol­
gende Erklärung zufammen. Er gefleht gern, dafs 
fie in gedrängter und zufammenhängender Form abge- 
fai’st ift, manche treffende Beobachtung, Erfahrung 
und eigene Anfichten, auch hin und wieder nützliche, 
aber nicht immer neue Bemerkungen enthält. Doch 
kann er fich dem Glauben des Vfs., „als ob durch 
fein Syßem der Gefangunterricht feit und erfolgreich 
begründet fey“, fo lange nicht hingeben, bis die S. 
20 erwähnten Tabellen, als Veranfchaulichungsmittel 
der ejgenthümlichen;Lehrweife, erfchienen feyn wer­
den. Dann wird er .nicht unteriaffen, ihre Bekannt- 

•machung zu fördern.
D. R.

J U G E N D SC H R 1 F T B N.

• Lüneburg, b. Herold und Wahlftab: Onkel Brif- 
fon's. intereffante Abenderzählungen im Kreife 
feiner Binder f in belehrenden U nterhaltungen 
über das Aufs er ordentliche in der Natur und 
Bunft,'für das Aller von.8—14 Jahren beftimmt.

• Zwey Theile mit Titelkupfern. 1831. I Theil 
*IV u. 334 S. II Theil XII u. 324 S. (Sauber 
cartonirt 1 Rthlr. 16 gr.)

Wir dürfen diefe Jugendfchrift, die fich in einem 
befonderen ,Titel als: Deutfehes Kefebuch über Na­
turwunder} Naturmerkwürdigkeiten und Bunftfa- 
chen} ankündigt, unbedenklich zu den vorzüglicheren 
Leiftungen diefer Art zählen. Sie. umfafst nicht allein 
feine Menge nützlicher, anziehender Belehrungen, .

- fondern ift zugleich ganz befonders geeignet, den Sinn 
für das Grofse , . Schöne und Erhabene der Natur- und 
Kunft-Welt in den jugendlicheriOemüthern zu wecken, 
und zu lebendiger Freude an der Natur und deren 
Urheber fie zu führen. 'Der Herausgeber läfst einen 
englifchen Seeoapitäin, der lieb, nach einem vieljäh­
rigen und vielbewegten 'Leben auf dem Meere, aufs 

eftland zurückgezogen hat, als belehrenden Erzähler 
im Kreife feiner wifs-, nnd lernbegierigen Neffen auf­
treten. Was diefer über Natur- und Kunft - Merk­
würdigkeiten ihnen mittheilt, ift theils aus dem 
Schatze feiner eigenen Anfchauungen und Erfahrun­
gen, theils aus den vorzüglithften neueren Reifebe- 
^fchreibungen z._ B. eines Alex, von Humbold, und. 

anderen bisher noch wenig benutzten Quellen ent 
nommen. Die Angaben und Darftellungen find durch­
gängig genau und anfehaulich; einzelne Schilderungen 
aufserordentlicher Naturfcenen find wahrhaft gelungen 
zu nennen 5 der einfach - religiöfe Gedanke, der durch 
die Unterhaltungen weht, giebt dem Buche einen 
eigenthümlichen Werth, die Kürze und Gedrängtheit, 
mit welcher der reiche, vielfeitigfte Stoff behandelt, 
und mit einer grofsen Anzahl intereffanter Notizen 
aus- der Natur- und Kunft - Gefchichte , aus der Län­
der- nnd Völker-Kunde, wie man fie in ähnlichen 
„Magazinen des Wundervollen und Merkwürdigen“ 
in der Regel vergebens fucht, durchwebt ift, verdient 
mufterhaft genannt zu werden. Auch ein reiferes 
Alter, als das nach dem Titel von dem Herausgeber 
berückfichtigte , wird diefes Buch mit Nutzen lefen. 
Schade nur ifts , dafs die Sprache, befonders im Peri­
odenbau, hier und da auffallend nachläfsig und unbe­
holfen ift. Bisweilen kam es dem Rec. vor, als hält*  
er nur eine fabrikmäfsig gefertigte, mifslungene Ueber- 
tragung eines englifchen Originales vor fich. Uebri- 
gens hat der Herausgeber die Anordnung feines höchft 
verfchiedenartigen Materiales nach beltimmten Ge- 
fichtspuncten und einem gewiffen nothwendigeri Zu- 
fammenhangp nicht eben als Hauptfache betrachtet. 
Und fo nur war es möglich, dafs er hier und da in 
Natur - und Kunft - Schilderungen Erzählungen aus 
dem Menfchenleben mifchte, und z. B. Bd. I. No. VII, 
wo von den merkwürdigften Infeln die Rede ift, in 
die Schilderung der Infel Helena eine kritifche Epi- 
fode über Walter Scott’s „Leben Napoleons“ und. 
über die welthiftorifche Bedeutung des letzten eiu- 
fchaltete, oder Bd. II. S. 35 ff. von der Befchreibung 
einer Wallfahrt der Buddhaiftcn fofort zu einer Skizze 
des Nationalcharakters der Engländer in feiner Licht- 
und Schatten - Seite überfprang. — Eine Berichti­
gung verdient es, wenn Bd. I. S. 24 eine Infel unter 
dem befonderen Namen „Maldivia“ aufgeführt wird. 
Keines von den bekannten 1200Eilanden des indifchen 
Meeres, den Maldiven, wird ausfchliefslich mit diefer 
Benennung bezeichnet. Wahrfcheinlich ift das gröfste 
derfelben’, die Infel Male, gemeint. Eben fo ift der 
Erbauer von Palmyra, dem alten Tadmor, keine»- 
weges fo unbekannt, wie S. 293 gefagt wird. We- 
nigltens wird 2 Chronik 8, 14 vergl. mit 1 Kön. 4. 9, 18 
Salomo mit Beftimmtheit als lolcher genannt. Za 
erinnern ift endlich, dafs in den Angaben der Gröfsen 
und Entfernungen deutfehe und englifche Meile«, 
nicht überall unterfchieden find. Die beiden Titel­
kupfer, von denen das eine einen Landfturm, das 
andere einen Seelturm darftellt, liehen an Werth über 
dem Gewöhnlichen. Auch die übrige Ausftattung des 
Buches macht dem Verleger Ehre; nur haben fich meh­
rere nicht unerhebliche Druckfehler eingefchlichej».
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Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Commentar zu den Briefen des Paulus an die 
Corinther. Von Guftao Billroth, Doct. und 
Privatdocenten an der Univerfität Leipzig. 1833. 
386 s. gr. 8. (1 Thlr. 20 gr.) P S

„Die Exegefe der neuteftamentlichen Schriften, fo 
beginnt der Vf. die Vorrede, hat in dem letz­
ten halben Jahrhundert zwey Stadien durchlaufen, 
Und in neuefier Zeit ihren Lauf auf dem dritten, 
begonnen,“ und er bezeichnet als das erfte die 
Periode, nach welcher man anfing, nach Aufge- 
bung der Infpirationstheorie, die Bibel bey dem Aus­
legen wie jedes andere Buch anzufehen und ihren 
Inhalt frey zu prüfen; aber auch, weil „die Aufklä­
rung nicht blofs negativ, befreyend, wirkte, fon­
dern auch pofitiv, felbftftändig neu geftaltend,“ die 
Interpretation „dem philofophifchen und religiöfen 
Intereffe und der Aufklärung unterthan“ wurde, und 
man, namentlich mit Hülfe einer neuteftamentlichen 
Grammatik, die aller rationellen Grundlage entbehrte, 
das in die Bibel hineintrug, was in ihr eine von der 
Zeit-Philofophie durchdrungene Dogmatik fuchte.“ 
,,Gegen diefes Unwefen erhob fich dann allmälich 
die ftreng grammatifch - hiftorifche Schule, welche es 
fich zur Aufgabe machte, abgefehen von allen dog- 
matifchen Intereffen, denjenigen Sinn aus dem Texte 
zu entwickeln, den der Schriftfteller mit feinen Wor­
ten verbunden hat,“ fagt der Vf. weiter, und fo 
deutet er das zweyte Stadium an, von dem er fprach. 
Er fragt aber nun, „ob die linguiftifchen und hiito- 
rifchen Kenntnifle“ hinreichen, uns auf den Stand- 
punct zu ftellen, von wo aus eine vollendete Bibel­
auslegung möglich ift,“ und verneint die Frage, 
weil der Standpunct eines folchen Exegeten, wie 
ihn z. B. Rückert in der, wie wir glauben, nur 
rnifsverftandenen Vorrede zu feinem Commentare zu 
dem Römerbriefe S. IX fchildert, dafs er keine Mei- 

- nung und kein Gefühl mit zur Auslegung bringe, 
ein abftracter und darum unftatthafter fey, weil, 
da „das Erkennen in der Aufhebung der Schranke 
zwifchen Subject und Object beftehe, es ein Wi- 
^erfpruch fey, zu verlangen, Jemand folle einen 
fremden Gedanken, oder gar ein Syftem von frem-

Gedanken — begreifen, und Anderen darlegen, 
ohne feine eigenen Anfichten — an denfelben her- 
aT1.Z~“ringen,“ weil er ja locos communes haben 
muffe, unter welche die Sätze des zu erklärenden

A. L. z. 1834. Erfter Band,

Buches zu ordnen feyen} weil er die Ausdrücke des 
Schriftltellers doch nicht wiederholen dürfe} fondern 
in feine eigenen und die feinen Lefern geläufigen 
umfetzen mülle. Es komme alfo, meint der Vf., nicht dar­
auf an, dafs der Vf. keine Anfichten hat (haben darf 
er fie wohl; aber nicht geltend machen), fondern 
darauf, „dafs feine Anfichten und fein Syltem keine 
fubjectiven, fondern objectiv wahre und begründete 
(für folches aber hält ja ein Jeder das Seine) find.“ 
Auch folle ja die Exegefe „eine Brücke feyn zwi- 
fchen dem Boden der unmittelbaren Exiftenz der 
Religion in Anfchauung und Vorftellung und dem 
der Dogmatik, dem des wiffenfchaftlichen Begreifens 
der Dogmen,“ und daher müffe fie „der Sprache, die 
in beiden Regionen' geredet wird, mächtig“ feyn. 
Hier glauben wir aber, muthe der Vf. der Exegefe 
eine Function zu, welche längft fchon eine befon- 
dere theologifche Difciplin, nämlich die biblifche 
Theologie, zu verwalten hat. Wir können es un­
möglich zugeben, dafs der mehr aufgebür­
det werde, als man ihrem Namen nach von ihr fo- 
dern kann; nach unferem Dafürhalten hat fie ledig­
lich die Aufgabe, das, was der heil. Schriftfteller 
in feine Rede bald tiefer, bald oberflächlicher legte, 
an das volle Tageslicht zu bringen, und derjenige . 
wird am weniglten Gefahr laufen, mehr herauszu­
fördern als darin liegt, welcher neben den nöthigen 
Werkzeugen kein Material aus Dogmatik, Symbo­
lik, Philofophie mit hineinnimmt in die Schachten 
der Bibel. Das will auch unfer Commentar nicht; 
die theologifche Interpretation, wie er die Exegefe 
in ihrem dritten kürzlich begonnenen Stadium nennt, 
entwickle nur die Vorftellungen der Apoftel zum 
wiffenfchaftlichen Begriffe, behaupte aber nicht, dafs 
fie derfelben fich bewufst waren. Allein diefe Ent­
wickelung kommt der Exegefe nicht zu; wenn fie 
diefelbe vornimmt, wird ja faft nothwendig unter 
ihren Händen das, was fie vorfindet, durch den Schei- 
dungspiocefs oder Sublimationsactus, oder unter wel­
chem Bilde wir diefe ihre Thätigkeit nennen wol­
len, ein Anderes werden, als was es war. Diefe 
Gefahr wird noch gröfser, wenn wir auf eine an­
dere Foderung eingehen, welche der Vf. von feinem 
Standpuncte aus confequenter Weife macht: „Die 
Exegefe kann, wenn fie ihr drittes Stadium glück­
lich durchlaufen will, die neuere Philofophie nicht 
ignoriren; fie wird vielmehr mit innerer Nothwen­
digkeit zu ihr hingeführt, und zwar, diefs gerade, je 
unbefangener zu feyn fie fich vorgefetzt hat.“ Wir 
mühen natürlich dagegen Proteft einlegen. Die Wur-

X 
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zel erklärt fich nicht aus dem Stamme oder dem 
Blatte, fondern umgekehrt. Aus dem, was früher 
da war, kann- fich nur das Folgende erklären lallen, 
nicht das Frühere durch das Folgende auffalfen. 
Zum Verftändniffe der religiöfen Vorftellungen, wel­
che Paulus vorträgt, wird die genaue Kenntnifs der 
Lehren führen, unter deren fchwächerem oder ßär- 
kerem Einflüße er und feine GenoITen und über­
haupt alle die Händen, mit denen er in geiltige Be­
rührung kam. Aber eine Philofophie des neunzehn­
ten Jahrhunderts! Diefe kann allerdings die Leh­
ren des Apoftels in ihre Sprache umfetzen, und, falls 
diefelbe eine verftändlichere ift, als jene des Apoftels, 
fie dem Publicum, das den Apoftel nicht fafst, wenn 
er felber redet, vielleicht begreiflich machen; aber 
zur Ermittelung, delfen, was der Apoftel will, an 
fich, kann fie nichts thun; das vermag allein, wer 
die nölhigen linguiftifchen und hiftorifchen Kennt- 
niffe befitzt. Nun willen wir ja aber, dafs die Spra­
che der Apoftel eine einfache und fafsliche ift, dafs 
die Bilder, in denen fie auch öfters redet, mit Hülfe 
der Alterthumskunde zur urbildlichen Wahrheit ge­
deutet werden können, und dafs die übrigen Schwie­
rigkeiten — wir möchten fie hier äufsere nennen —— 
von der Kritik, der Grammatik und der Lexikolo­
gie gelöft werden müllen; was foll nun da eine 
neuere, z. B. die HegeMche Philofophie? Wir glau­
ben, nichts. Prüfen wir vorliegenden Commentar, 
dellen Vf. ,, diefe theologifche Seite der Exegefe“ 
bey Erklärung der dogmalifchen Stellen der Corin- 
therbriefe nicht vernachlälfigt zu haben bevorwor- 
tet, fo fehen wir, dafs das Verltändnifs von Stellen, 
an welche die neuere Philofophie gebracht wird, 
nicht gerade gefördert ift, und dafs, was fie dazu in 
ihrer Sprache fagt, eine gefunde Exegefe — aber 
freylich in anderer Rede — fchon längft lehrte. Zu 
dem erften Briefe I, 13 führt Hr. B. die Worte 
Ufteri’s an: „Den Juden mufste der fchimpflichfte 
Tod eines als Melfias verkündigten das gröfste Aer- 
gernifs feyn, den Heiden, die an ein üppiges und 
finnliches Leben gewöhnt waren, war die Stiftung 
eines göttlichen Reichs durch einen gekreuzigten 
Gottesfohn die gröfste Thorheit.“ Dazu fügt nun 
der Vf., um noch weiter den Ausfpruch des Apo- 
ftels vom Äoyos tou aravpov zu erklären, in der 
Sprache der neueren Philofophie Folgendes: „Die 
Lehre ift vorzüglich darum das Kreuz des Verftan- 
des, — weil er nicht begreifen kann, wie die gött­
liche Natur erft dadurch wahrhaft erhöht wird, dafs 
fie fich in der Erniedrigung zur menfchlichen ihres 
Fürfichfeyns «ntäufsert, wie das wahrhaft Allgemeine 
diefes nur dadurch ift, dafs es ein unendlich Ein­
zelnes wird, fich aber im Einzelnen als das Allge- 
-jneine erhält, weil das Einzelne als Einzelnes wieder 
ftirbt.“ Ob wohl diefe Worte Jemanden das Ver- 
ftändnifs dellen, was Paulus fagt, löfen ? ob fie wohl 
erklären, warum der Hoyos' als Aergernifs und 
Thorheit galt, wenn man’s nicht fchon durch die 
bisherige Exegefe wüfste ? Ob wohl zum Verftänd- 
nifle etwas gewonnen iß, wenn, wie I, 30, bey der 

ftTroÄurfWO'iS', die man fchon vor der neueren Philo­
fophie als Erlöfung von der Sünde kannte, die Sünde 
(unter diefem Worte weifs doch wohl Jeder, was 
er fich zu denken hat) noch erklärt wird: „d. i. 
die Selbftheit, die Ichheit, das Fürfichfeyn“ ? Ob 
wohl die Lefer I, 31 belfer verliehen, als bisher, 
nachdem Hr. B. hinter ein Citat aus Calvin gefetzt 
hat: „der Menfch, indem er feine Ichheit aufgiebt, 
wird in Gott unendlich wieder hergeftellt“ ? Was 
Hr. B. zu II, 10, was er eine clallifch-e Stelle für 
die Lehre des Paulus vom heiligen Geilte nennt, 
fagt; „das irvtupa ayiov ift feinem Begriffe nach die 
Identität, die aber den Unterfchied nicht ausfchliefst“1 
u. f. f., fo begreifen wir nicht, welches Licht damit 
über den Vers geworfen ift, und meinen, dafs der 
Apoftel Paulus gewaltig ftutzen würde, wenn er 
hörte, dafs er einft bey Lebzeiten, freylich nicht 
den Worten, aber der Sache nach („denn ihm fehlt« 
das wiffenfchaftliche Bewufstfeyn über den Begriff 
der Identität"! S. 28) doch eine Identität des menfch­
lichen Geiftes und des göttlichen (von einer fittli- 
chen Einheit mit Gott wufste er wohl, fo wie Chri- 
ftus) gepredigt haben follte. Aber er würde nicht 
allein ftutzen, denn auch die Kirchenväter können 
hier erfahren, dafs fie die neuere Philofophie kann­
ten. Zu dem Worte sgsvvav, das nach Hn. jB.,,hier 
nicht von einem Erkennen gefagi. ift, das feinen 
Gegenftand aujser fich und fich gegenüber hätte, fon­
dern das in ihm ift und fich mit ihm eins weifs,u 
meint er, diefs hätten fchon „die tieffinnigen Kir­
chenväter eingefehen“ und überfetzt die citirte Stella 
des Chryfoftomus : oux äyvoiag, dÄX*  aHpißaus yvw- 
osuug tvrav$a to hpsuvav evSsiktikov , fo : »Eg. ift 
hier nicht Bezeichnung eines Willens nach vorher­
gehender Unwiffenheit, fondern des abfoluten Wif- 
fens.“ Zu III, 3 heifst es: ,.xara av^pwTrov, nach 
oem Menfchen, d. i. fo, dafs das Individuum als 
folches feine Ehrfucht und nicht fein Fürfichfeyn 
aufgiebt.i( Ob nicht der alte, jetzt kaum mehr an- 
gefehene Z,achariae mit feiner Paraphrafe: „nach 
den verkehrten Sitten der Menfchen," oder Pott, 
der auch den Satz von Fürfichfeyn u. f. f. nicht an­
wendet, um Paulus, Petrus und Jacob zu erklären 
mit feinem: „merus homo“ u. f. f. (er meint näm­
lich den, in welchen das ofü/za noch nicht gedrun­
gen) — verftändlicher und richtiger interpretirt ha­
ben? Rec. möchte wohl willen, ob die VVorte VII, 
31 iragäysi — to tou to'utou nun
noch deutlicher geworden find, nachdem die neuer« 
Philofophie durch Hn B. dazu gefetzt hat: „Der 
Begriff der Welt iß nicht, in fich und für fich zu 
feyn, fondern als das Werden des Endlichen zum 
Unendlichen, fich felber aufzuheben.“ Zu XI, 19 
bemerkt Hr. B. ganz richtig, iva. fey auch hier ätio- 
logifch zu verliehen, und die Stelle macht bey die­
fer Auffaffung auch gar keine Schwierigkeit, indem 
Paulus dann ausfagt, dafs Gott die Parteyungen un­
ter den Korinthern zulaffe, damit die Treuen und 
die Untreuen für alle offenbar werden u. f. f. Das 
Würde wohl Allen klar feyn, wenn es Hr. B. ge-
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fagt hatte; aber das wäre nur Vorftellung, nicht 
Wahrheit, und Hr. B. erklärt nun; „Der Vorftellung, 
dafs Gott das Böfe, das er zuläfst, zu dem Zwecke 
braucht, dafs das Gute dadurch defto heller daftehe, 
liegt die Wahrheit zum Grunde, dafs es der Begriff 
des Böfen ift, die Negation des Guten zu feyn, dafs 
mit der Freyheit, dem Guten, dem Aufgeben des 
Fürfichfeyns, die Unfreyheit, das Böfe, das Behar­
ren im Fürfichfeyn gefetzt ift. Die Vorftellung aber 
fafst den Begriff der Sache als einen (ihr äufserli- 
chen) Zweck und fragt fo z. B. nach dem Zwecke 
der Welt, ftatt nach ihrem Begriffe zu fragen.**  
S. 210 — 212 fchickt Hr.,B. der Erklärung von XV, 
13 u. f. namentlich die Bemerkung voraus, dafs 
Paulus die Auferftehung, von der er rede, als von 
der TaQOvaia des Herren abhängig denke, dafs aber 
diefe Vorftellungen nicht wirklich geworde.. .2 
in der Weife, wie er glaubte, und zieht nun den 
Schlufs, man dürfe nicht, wie der Supernaturalismus 
thue, „die Verwirklichung der Paulinifchen Vor­
ftellungen von der Auferftehung in eine unabfehbare 
(der fchlechten Unendlichkeit anheimfallende) Zeit 
verlegen, fondern es müße die Aufgabe des dog- 
matifchen Exegeten feyn, diefelbe als eine wahrhaft 
ewige, dem Erkennen zu vindiciren.**  Rec. will 

find

hier fein Unvermögen, Hn. B. zu verftehen, be­
kennen, um ihm nicht etwa Unrecht zu thun, wenn 
er durch Mifsverftändnifs der neueren Philofophie, 
welche der Vf. auf die Exegefe an wendet, um fie 
in glücklichen Lauf in ihrem dritten Stadium zu 
bringen, zu einem ungünftigen Urtheile fich ver- 
leiteu liefse. Doch glauben wir wieder reden zu dürfen, 
wenn Hr. B. aus feiner neueren Philofophie, um 
XV, 13 zu erklären, Sätze vorbringt, welche, fo- 
viel uns bekannt ift, der Lehre des Paulus geradezu 
widerftreiten. Er fagt nämlich: „Der Apoftel ftützt 
fich bey diefer Behauptung auf den Gedanken, Chri- 
ftus fey in Allem feinen Brüdern gleich geworden, 
und gewifs, hätte der menfchliche Geift (in feiner 
Identität mit dem göttlichen) nicht die Macht, durch 
den körperlichen Tod hindurchzugehen und fich ein 
neues Organ zu fchaffen, fo würde auch Chriftus 
diefs nicht gekonnt haben**  u. f. f. In dem N. T. 
heifst es ja aber durchweg: „Gott hat Chriftus von 
den Todten erweckt,**  nicht aber, dafs Chriftus fich 
belebt habe. Zu XV, 24 fagt JB. : „Die Vorjtellung 
nun freylich läfst diefs Ende in einer beftimmten 
Zeit eintreten, allein fte treibt fich durch ihre ei­
gene Dialektik über fich felbft zum Begriffe hinaus; 
denn anderswo heifst es (Hebr. XIII, 18) : Xotaroff 
yfilS d aUTOS nat als touj aiwvas, eine Stelle,
die Paulus gewifs unterfchreiben würde. Die Ver­
wirklichung des Alles in Allen-feyn Gottes ift in die 
Wahre Ewigkeit zu fetzen, welche die Zeit als auf­
gehobene in fich enthält und fo abfolut gegenwär­
tig ift.**  Mit diefen und den folgenden Worten, die 

ausgefprochene Behauptung noch weiter ent­
wickeln follen, ift doch nun für die Erklärung der 
Paulinifchen Lehre von dem nach der vollendeten 
Auferftehung eintretenden TeXoy gar nichts gelhan, 

Auch wird wohl "Niemand fich hereden laflen, 
wenn von einem Ende die Rede ift, diefes uic 
ein beftimmter Zeitpunct feyn folle und fey; ferner 
hat ja wohl die Stelle aus dem Hebräerbriefe auch 
dann keinen Widerfpruch gegen die Pauhmfche 
Anficht hier, wenn wir fie ohne die Ev\^ig ei s eo~ 
rie des Vfs auffaffen. Auch dafs der Vf. die Per­
fecta des Johannes xexoirai , Vivl^a (XV b 11- 
und das Präfens mi (H^ 36) zy Hülfe 
hilft ihm und uns nichts; denn einen jeden Actu« 
denkt fich der Menfch in einer Zeit, alfo mit er- 
nem Anfänge. Eben fo wenig nütz er . rn 
feiner philofophifchen Note zur Erklärung von , 
28, und er irrt gar fehr,- wenn er niein , est y
nicht möglich, „ohne fpeculativ-dialektifche 
fung einen vernünftigen Sinn in die W or e e 
Paulus zu bringen, d. h. fie zu begreifen. 10 
Worte eines Schriftltellers begreifen heifst doch er­
kennen, was er mit denfelben hat fagen wollen, 
und das, deucht uns, ift fchon vielen Interpreten 
mit diefer' Stelle gelungen. Das (jcujxot ?tveu|Xä7iX0V, 
XV, 38,' „ fchon ein paradoxer Ausdruck**  erklärt 
Hr. B. dadurch, dafs er fagt: Geift und Leib find 
„in der That und wirklich fchon verknüpft und ge­
einigt. Die Auferftehung ift die Identität des end- 
liehen und unendlichen Lebens des Menfchen; a» 
folche enthält fie zwey Momente: das Werden des 
Unendlichen zum Endlichen, und das des Endlichen 
zum Unendlichen. Diefe beiden Momente, ] eaei 
für fich gefajst, 1 nun der Grund der Paulini-
fchen Vorltellungen vom a. TV. und oä>p.oi xpv%txdv. 
Die Vorftellung aber, welche fich nicht zum Begriffe 
der Identität, der nur durch wilfenfchaftliche Arbeit 
des Gedankens errungen werden kann, erhebt, mufs 
fich mit Bildern begnügen, bey denen fie jedoch 
nicht über diefchlechte Unendlichkeit herauskommt.**  
Liegt es nur an der Unfähigkeit des Rec., des 
Vfs. Weisheit zu faßen, wenn er glaubt, dafs kein 
Menfch aus diefer Note entnehmen kann, was 
Paulus unter dem <y. tv. fich dachte, und wenn er 
meint, Matthias Flacius in feiner Clavis (die gerade 
vor uns liegt), habe das corpus Jpirituale mit den 
Worten: purificatum et glorificatum, liberum ab 
omni peccato f aut etiam phyficis'Ulis motibus 
lorum } efiuriei , Jomnif defatigationis et fimihum 
(S. 189) weit belfer erklärt, d. h. etwas gefagt, wo- 
bey fich Alle etwas denken können, und das All« 
verftehen. Auch möchte Rec. wohl wiffen, ob Hr. B. 
den olkos 7rvsü|xaT/xoy (IPelr. II, 5) durch eine „in 
der That und wirklich fchon**  beftehende Ver­
knüpfung und Einigung des Geiftes und des Haufes 
und mit der ihm fo geläufigen Rede von der Iden­
tität erklären werde. Bey XV, 55 bemerkt Hr. B. 
mit Tertullian, nicht von einer gänzlichen Vernich­
tung, nur von einer Verwandlung — des irdifchen 
Leibes fey die Rede,**  und wir glauben Jedermann 
verftand demnach, wie Hr. B. nach des Kirchenva­
ters (und Anderer) Vorgänge das tvbvGaaSai des 
Paulus aufgefafst hatte. Aber die neue Philofophie , 
macht» durch ihre Actionen „noch deutlicher,**  und
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Hr. B. lehrt nun, „jene Verwandlung ihrem Be­
griffe nach fallen. Diefem gemäfs ilt fie, nicht wie 
die Paulinifche Vorlteilung will, ein in eine gewiffö 
Zeit fallendes Factum, fondern wahrhaft ewig, denn 
fie ilt das Werden des Endlichen im Menfchen zum 
Unendlichen. In diefem Werden ift das Endliche, 
indem es zum Momente herabgefetzt wird, nicht 
vernichtet, fondern aufgehoben (diels Wort im logi- 
fchen Sinne genommen).“

Doch nichts mehr von diefer „theologifchen Seite'*  
diefes Commentars. Wir glauben durch Anführung 
einer gehörigen Anzahl von Beyfpielen, meift aus 
dem Commentar zum eilten Briefe, erwiefen zu ha­
ben, dafs die neuere Philofophie wenigftens nicht in 
Hn. B’s. Händen die Wünfchelruthe ilt, welche das 
Verftändnifs der Paulinifchen Briefe weiter zu Tage 
fördert, als es durch die bisherige Exegefe gefche­
hen , — dafs fie bey Auflöfung der Bilderfprache 
nichts Neues hinter dem Bilde findet, fondern nur 
das Alte, das fie mit ihrer Manipulation hervorholt, 
in erftaunlich hohe und gewifs für alle, aufser ih­
ren Adepten, unverltändliche Phrafen legt, — dafs 
fie mit der immerwährenden Entwickelung „der 
Vorlteilung zum wiffenfchaftlichen Begriffe,“ die zu 
treiben fie fich gewaltig rühmt, und mit der fie fich 
allemal zum Meifter über den armen Apoftel auf­
wirft, die Exegefe eine Function lehrt, die ihr gar 
nicht zukommt, der Bibel, obfchon Hr. B. dagegen 
proteftirt, Gewalt anthut, ihr Anfichten, die nicht 
darinliegen, einzufchmuggeln veranlafst, und doch 
zuletzt wieder den Weg zum Allegorienfpiele weilt, 
namentlich wenn ihre Jünger werden Angenehme­
res zu Tage fördern wollen, als die Begriffe find, 
die fie hier durch Hn. B. aus den Vorftellungen des 
Paulus hat entwickeln lallen. Diefe wenigftens zie­
hen nicht die gröfsere Malle an, und darum glauben 
wir noch, dafs jetzt noch der geringere Theil der 
Theologen fich überreden lallen wird, was Hr. B. 
weifs (S. 115) : die Paulinifche Lehre ftimme mit der 
neueren Philofophie und der aus ihr entfiandenen 
fpeculativen Dogmatik überein, für welche Ueber- 
zeugung er als Gewährsmänner Daub’s Theologu- 
mena, Marheineke’s Dogmatik und Ro/enkranz' s En- 
cyklopädie anführt!

Ehe wir die Beurtheilung diefes Commentars 
fchliefsen, muffen wir das Buch felbft von feinen 
übrigen Seiten noch etwas kennen lehren. Hr. B. 
verfchmäht die grammatifch-hiftorifche Interpretation 
keinesweges, übt fie, und wir wünfchten, er übte' 
fie allein; er würde mit ihr eben das teilten, was 
er mit feiner neueren Philofophie leiften zu können 
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meint. In Bezug auf grammatifche oder lexikalifche 
gröfsere oder kleinere Schwierigkeiten v®rw£ift 2? 
gewohnitcn auf ki mer und kValil} was wir billigen, 
da fich bey dem Beftehen von neuteftamentlichen 
Grammatiken und Wörterbüchern die Commentar® 
eines grofsen Balaites von derartigen Noten entle­
digen können. Aber er giebt, wo er es für nöthig 
hält, auch feine Bemerkungen, und diefe find, z. B. 
über iraga I. HI, 11, iVa IV, 3 (die ganze Formel 
aber ift wohl anders zu faffen), tl VII, 21 zum 
Theil fein. In anderen dagegen können wir ihm 
nicht beyftimmen. Z. B. I, XV, 20 ift das vvvl an 
fich nicht adverfativ, fondern wird es durch §e, das 
dabey fteht. VII, 19 will Hr. B. zu dÄÄd
twv cvtoÄwv fupphren (wie auch III, 7): eari tar, 
allein bey Elliplenerklärung ift immer das Einfach- 
fte zu fuppliren, und einfacher ift wohl das kart ti, 
das Winer nimmt, oder das blofse sari (ift’sy zuzu­
denken. VI, 11 ift Hr. JJ.jüchi zufrieden mit der 
Auflöfung der Formel ravra Tivss , wie fie 
gewöhnlich gegeben^ wild (diefs wäret ihr zu eini- 
gen), will nun Tdurd TIV£9 als eng verbunden an- 
ir 'j11 ur toioutoi nehmen; aber wie diefe engo 

unö~zu verliehen fey, und wie durch fie der 
egiin TQiouTOi gewonnen werde, fehen wir nicht; 

die lateinifche Phrafe: id genus homines, welche Hr. 
B. vergleicht, ift anderer Art. In demfelben Verfe 
will Hr. B. das d'rrsk.oüaaa^e paffivifch faffen, weil 
zwey Paffiva in ^yzdo^yrs und küiKaiwSyrs folgen 
und auf daffelbe Subject fich beziehen. Gewifs falfch. 
Nur wenn wir das Medium in feiner Bedeutung 
laffen, (ihr ließet euch abimafchen und wurdet ge­
heiligt und gerecht gemacht) wird, was der Apoftel 
fich denkt, nicht verwifcht; bey der Taufe denkt er 
fich den Menfchen thätig, d. i. mit dem Enlfchluffe 
bey dem geheiligt und gerecht Erklärtwerden, was 
Golt thut, nicht thätig. , IV, 2 löft Hr. B. das g « 
Äoiirov auf 0 Se Xoittov sgtiv^ sgtI toüto; aber ein­
facher ift es gewifs, das 0 5s Ä. mit zu
verbinden und das A. geradezu adverbialiter zu neh­
men, fo dafs zu überfetzen ift: Was übrigens an den 
Verwaltern gefucht (gefodert wird), es foll einer 
treu befunden werden. I, 21 können wir nicht bey­
ftimmen, dafs Tijs ]j.wgias TOU mj^vy^aros eineHen- 
diadys feyn foll. I, 8 fagt Hr. B., avhy^TQ^ 
könne nicht mit ßsßaiwasi verbunden werden, es 
müfste fonft gfc davor ftehen. Aber uns deucht, 
man könne nicht anders als fo verbinden und nun 
auffaffen : wird euch ftärken —- zu (als, Prädicatsac- 
cufativ zu dem Objecte vpag) untadclhaften u. f. w,

(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.')
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Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Commentar zu den Briefen des Paulus an die 
Korinther. Von Guftav BiUroth u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenjioni) 

So find wir auch, was bey dem grofsen Umfange 
der zu erklärenden Schrift natürlich ift, an vielen 
Stellen mit der Auffalfung des Sinnes (abgerechnet 
jene oben mehrfach nachgewiefenen Entwickelungen 
der Vorftellung des Paulus zum Begriffe) nicht ein- 
verftanden, und erlauben uns, einige Bemerkungen 
diefer Art aufzuführen. In 1,20 verlieht Hr. B. das 
tou (ooQos; ttoü yQay.p,&T£V9 etc.): „wo bleibt denn 
nun“ und fetzt hinzu: quo loco, quo ordine, qua 
dignitate. Allein der Apoltel will hier gefchichtlich 
nachweifen, dafs der Spruch des A. T., den er V. 
19 anführt, in Erfüllung gegangen ift, und dazu 
pafst am nächften fein Wort, wenn wir es fo fallen: 
Wo ift ein Weifer u. f. f., . nämlich der Chrift ge­
worden fey; eine Auffalfung, die fich durch V. 26, 
wo Paulus daflelbe, aber ausfchliefslich in Bezug 
auf die Korinthergemeinde fagt, auch empfiehlt. 11,4 
verlieht Hr. B. ev irv£UjxaTO9 xai buva-
JXCWS fo: „fo dafs ich zeigte, — wie grofs die Kraft 
des heiligen Geiftes in den Gläubigen ift,“ und 
meint noch, die Wörter w. und Suv. könne man 
als hendiadys nehmen. Aber von „Gläubigen“ ift 
ja gar nicht die Rede; Der Apoltel fpricht von fei­
ner Predigt, als er in Korinth aufgetreten fey, und 
fchildert fie, nämlich als eine Rede, die nicht in 
überredenden Weisheitsworten (hohen philofophi- 
fchen Phrafen), fondern in Darlegung .von Geift und 
Kraft (d. i. dem innerften Inhalte des Evangeliums) 
beftanden habe. Diefe Suvapu? (f. I, 18- 24) 
wird ja auch gleich im folgenden Verfe genannt. 
IV, 2. Hat hält Hr. B. für das paf-
fendfte, diefe Worte als abhängige Frage zu neh­
men, und auf oux Qibars oti zu beziehen) 
aber da wird ja xqit. als tribunal genommen; dafs 
es jedoch hier lis, caufa ift, zeigt wohl das, Rec. 
möchte fagen, parallele ßtwriKa im folgenden Verfe, 
welcher («775X04, vorher xdo/xos') überhaupt eine 
Gradation in des Paulus Beweisführung ift. Der 
Gegenfatz, den Paulus im Sinne hat, ift: Ihr follt 
die Welt (Menfchen), ihr follt Engel richten, und 
wolltet euch unwerth halten /hwrixd zu
richten. yil, 6 kann Kara au77vcv/x>;v nicht als 
“ ergunft “ verftanden werden; Paulus halte ja

*'• L. Z. 1834. Erfter Band.

Vers 1 — 5 keine Erlaubniffe gegeben, fonlern 
Weifungen, die aus feiner Meinung kamen, 
weil er über diefe Dinge keine £7r4T<*7 i) xupz’ou 
(V. 25) hatte. Wenn überdiefs Hr. B. V. 10. 
12. 25 u. 40 als „wichtig für die Entwickelung der 
Paulinifchen Lehre von der Thätigkeit des heiligen 
Geiftes im Menfchen“ anfieht, fo werden ihm nicht 
viele beyftimmen; denn der Zufatz V. 40 §6
x’uycu Trvfü/xtx ^sou ’̂ siv foll doch gewifs nichts 
weiter fagen, als : Ich denke aber doch auch, Gottes 
Geift zu haben, alfo, dafs meine Anficht, obfchon 
ich kein wirkliches Gebot Chrifti über diefe Sache 
habe, den göttlichen Geboten gemäfs ift. Wenn 
V. 22 nvqlou erklärt wird: „der Herr
hat ihn von feinem Eigenwillen frey gemacht“ u. 
f. f., fo müllen wir ^liefe Deutung fchon um defs- 
willen tadeln, weil dann der SouA-O? Xpujroü im 
zweyten Versgliede bey paralleler Erklärung, die ja 
doch gefchehen müfste, etwas ganz UnftattRaftes aus- 
fagen würde. Der Apoltel, der hier die weife War­
nung, die Korinther follten nicht etwa unter dem 
Vorwande chriftlicher Verhältniffe ihre früheren äu- 
fseren Verhältniffe gewaltfam umändern, begründen 
will, fagt nun in Bezug auf das letzte Beyfpiel (5oü- 
Xo? der Sclave ift als Chrift des Herren
Freygolaflener und umgekehrt; fagt alfo nichts An­
deres, als was er anderwärts anders ausdrückt: im 
Chriftenthume hat das keine Bedeutung, ob man 
S0ÜX09 oder eksüSsqos (dvijp oder yuvij, ‘lovSaio^ 
ode« 'EXX^v) ift. Bey VIII, 4 — 5 äufsert der Vf., die 
Auffalfung der Stelle, nach welcher man annehme, 
Paulus habe die sibwXa der Heiden und die Xsydjus- 
VOt ^£04 als Dämonen fich gedacht, denen unrechter*  
Weife göttliche Ehre erwiefen worden, fey die richtige. 
In der Stelle felbft aber liegt nichts Sicherndes. Hr. B. 
fagt, das Vorhandenfeyn des ganzen V. *5  fpreche dafür; 
er ftünde fonft unnöthig; aber diefs doch nur, wenn 
er in Hn ZT; Sinne verftanden wird, und wenn 
man das Conceffivverhältnifs, das er ausdrückt, auf 
das Zugeltändnifs, es feyen wohl die fälfchlich ge­
nannten Götter ein Etwas, deutet. Allein fo deu­
ten wir nicht. Wenn Hr. B. fagt: siat Xsy6^Ot 
^s04 für Xeyovrai slvat Ssol zu nehmen, fey gram- 
matifch hart, fo entgegnen wir ihm, dafs wir es 
nicht fo nehmen, fondern fallen: ob es auch foge- 
nannte (-Namen-) Götter giebt, nämlich für die Hei­
den, was hinzugedacht werden mufs; der Gegenfatz 
ifl \ 6 &to$. Das £* T£
£* t£ evr*  7^9 ift aber immer wieder auf die Ein­
bildungen der Heiden zu beziehen, nicht etwa fo

Y 
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zu verliehen, als wenn Paulus damit die Aufenthalts­
örter der als Götter verehrten Dämonen, die Luft 
und namentlich „die wülten Gegenden“ der Erde 
andeuten wollte. Der Zufalz: aiairtQ — Kugioi iro^- 
\oi, den Hy. B. als unnütz bezeichnet, wenn feine 
Auflällüng der Stelle nicht gelten follte, wird dem 
nicht als unnütz erfcheinen, der lieht, dafs Paulus 
mit demfelben eine Oppofilion zu dem huoiOS 
V. 6 lieh fchafft, wie er zu tfc Sso$ eine hat in 
^£04. Was aber endlich X, 20 anlangt: (a Susi rot 
tSvy, SaiijLQsiois Susi nai ou Ssdj, wohl eine Erin­
nerung aus Deut. XXXII, 17), fo verfchwindet die 
Beweiskraft diefer Worte für Hn. B's. AuffalTung, 
wenn wir Sabowa (durch ( Heiden-}Götter 
überfetzen, was der Sprachgebrauch zuläfst, und hier 
der Blick auf die altteftamentliche Stelle fodert. Die 
vielbefprochene Aeufserung XIII, 12: tots 5e bnyvw- 
(joptai, KaStus xai eirtyvcvSyv , welche doch wohl 
nichts weiter ausfagt, als: dann werde ich erken­
nen, wie ich erkannt 'werde (von Gott, alfo voll­
kommen), glaubt Hr. B. in Bezug auf 1 Kor. VIII, 3 
und Gal. IV, 9 „wo ein anderes Verhältnifs zwi­
fchen dem yivcjoxstv und yivujausaSai gefetzt ift“ er­
klären zu müllen folgender Mafsen : „Jetzt ift mei­
ne Erkenntnifs unvollkommen (in fo fern meine 
Thätigkeit im Erkennen Gottes zurück bleibt hin­
ter feiner Thätigkeit in mir), dann aber wird eine 
vollkommene Einheit (Identität) der Erkenntnifs, in 
fo fern fie von mir, und in fo fern fie von Gott 
ausgeht, feyn.“ Die Erklärung felbft fcheint nichts 
anderes'zu geben, als die unlrige, nämlich jetzt un­
vollkommenes, dann vollkommenes Erkennen; aber 
Hr. B. thut als gäbe er mehr, und habe es durch 
Vergleichung anderweitiger Paulinifcher Stellen ge­
funden. Wir wollen diefe alfo anfehen. 1 Kor. 
VIII,3 ; st 3s tiS dyaira tov 5f6v, ouros lyvw- 
G7ai vif du70v, bedeutet doch: wenn Jemand Gott 
liebt, der ift von ihm erkannt (anerkannt), d. i. als 
einer, der etwas gyvwxf (vergl. V. 2) , und fetzt die 
dyciiry der yvüai<s, deren die Korinther fich gerühmt 
haben mochten, entgegen, redet alfo von etwas An­
derem , als dem zukünftigen vollkommenen Gotter- 
kennen, wovon unfere Stelle. Gal. IV, 9 aber,' wo 
das yvövrtS Stov der Hauptbegriff ift, da durch ihn 
das tw? kiriGT^^srs etc. motivirt wird, und das 
yvaaStvTss vito Ssou, es mag nun durch, cogniti 
oder- amati, oder ad cognitionem adducii erklärt 
werden, immer nur ein corrcclurartiges Zwifchen- 
feinebfei des Apoftel bleibt, kann eben fo wenig zu 
unferer Stelle verglichen werden; dort redet ja Pau­
lus von dein Erkennen Gottes durch Chriftus Bo­
ten , mit dem ße aUÄ dem lleidenthunre getreten 
waren. XV, 34 können wir die dyvwoiav Ssou 
nicht mit Iln. B-, der hch auf das Hebräifche be­
ruft, von derGottlofigkeit verliehen; wir fehen nicht 
ein, wie das belfer heifsen folle, als „Dnkennlnifs“ 
Gottes und namentlich feiner Allmacht, nach der er 
auch neue Körper den Seelen der Verftorbenen ge­
ben'kann, obfehon wir das Treu? eys/powcu und das 
•ko'iw aw^art e^xovTat V. 35 (vgl. V. 38) nicht ver­

liehen. Den eigenhändigen Grufs und Zufatz des 
Paulus XVI, 21 ff. möchten wir nicht in der Ab- 
licht, des Briefes Aechtheit zu beitätigen, auffaffen, 
fondern als den natürlichften Drang der Liebe an­
fehen, den Mancher fchon empfunden haben wird, 
der feinen Brief an liebe Freunde dictiren mufste. 
Wenn Hr. B. VIII, 6 (wie auch Röm. XI, 36) die 
„unentwickelten Keime der TrinitätslehreC( findet, 
I, 1. aus dem apoltolifchen Grufse die „Demuth“ 
herausfucht, (IV, 4 liegt fie, aber da verfäumt es 
Hr. B. aufmerkfam zu machen), wenn er das XIII, 8 
Verheifsene an die .Achtbare Rückkehr Chrifti vom 
Paulus geknüpft behauptet (davon ift aber hier keine 

'Erwähnung), fo meinen wir, dafs er alles diefs in 
diefe Stellen hineingedeutet hat. Was das berühmte 
yXujQtjais XaXsUv der apoltolifchen Kirche anlangt, 
fo glauben wir Hn. B's. Meinung noch anführen zu 
müllen, welche dahin geht, dafs es war „ein Reden 
in einer Sprache, welche gewilfermafsen die Ele­
mente oder Rudimente der verfchiedenften wirklich 
hiftorifchen Sprachen befafste.“ Er empfiehlt diefe 
Anfichl gleich darauf durch ein Analogon, indem er 
fagt: „diefe gleichfam zweyte Elementenfprache — 
yei hielt fich zu den wirklichen hiftorifchen Sprachen 
der fpäteren chriftlichen Völker, wie das Urchriften- 
ihum felbft mit feinen Zeichen und Wundern zu 
den entwickelten hiftorifchen Nationalkirchen.“ Wie 
mögen nun jene Elemente der verfchiedenften Spra­
chen gelautet haben?

Eine gerechte Aufmerkfamkeit verwendet unfer 
Commentätor auf die Entwickelung des Zufammen- 
hanges dei' einzelnen Verfe und Ausfprüche, der Ge- 
dankenfolge des Pgulus; eine Function der Exegefe, 
welche in neueren Zeiten, die fich nicht blofs auf da» 
Scholien wefep befchränken, nicht vernachlälfigt werden 
darf, und von vielen Interpreten mit feinem Taete ver­
waltet worden ilt. Hr. B.grifft hier oft das Richtige; 
aber mitunter weicht er auch von dem Natürlichften ab ; 
öfters hält er fich auch bey Stellen auf, ' an denen 
der Faden, mit welchen fie am Vorhergehenden hän­
gen, fichtbar ift für jedes offene Auge. Er wird uns 
vielleicht felbft recht geben, wenn er z. B. I Iß 
Hl, 11. V, 12. X, 1. XII, 2 nochmaliger Prü­
fung unterwirft. Das Kritifche hat Hr. B. von fei­
nem Commentare eigentlich ganz ausgefchlolTen; 
Lesarten, die Bachmann aufgenemmen hat, führt er 
mitunter an. Die Haupttheile, in welche die Ko- 
rinlherbriefe zerfallen, theilt Hr. B. in Unlerab- 
fchnitte, denen dann Inhaltsanzeigen vorgefetzt wer­
den. klier hätten wir an einigen Stellen Bach­
mann’s Theilung vorgezogen; wenigftens würden 
wir im erlten Briefe bey I, 25 keinen Abfchnitt an­
fangen. VVir glauben aber, dafs überhaupt nur die Ab­
iheilungen, welche ganz erfichtlich fich darlegen, gel­
tend zu machen genüge; das weitere Zerfchnei- 
den ift immer mifslich bey einem Schriftfteller, wie 
Paulus, bey dem immer Eins an das Andere fich an­
reibet. Wir könnten nun noch über die Inhaltsan­
gaben, in deren Bezug wir beym erften Briefe I — 
IV mit Hn. B. nicht einig find, fprechen, dann noch
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eine Partie Stellen anführen, an denen Hr. Vf., nach 
Unferc'r Anficht nichts oder zu wenig zur Ermitte­
lung des Verftändnifles gethan hat; aber wir haben 
fchon zuviel Raum in Anfprueh genommen. Nur der 
Einleitung fey noch gedacht, die uns fehr wohl zu- 
gefagt hat, und in der auch über die verfchiedenen 
Parteyen zu Korinth gefprochen wird. Ob aber 
nicht jedem neuen Commentare eine literarifche 

* Ueberficht der früheren Erklärungsfehriften beyge­
geben werden follte? Diefe Sitte fcheint jetzt abzu­
kommen.

So fcheiden wir von Hn. 73., von dem wir 
wünfehen, dafs er unfere Gegenbemerkungen, und 
namentlich unfere Unzufriedenheit mit der theolo- 
gifchen Seite feines Commentars, zu der ihm di© 
neuere Philofophie geholfen un.d die Rede geliehen 
hat, nicht als Aeufserung eines rationaliftifchen oder 
frechnaturaliftifchen Parteygeiltes anfehen möge. Wir 
ftanden dabey immer nur auf dem hier allein zu- 
lälfigen Fragepunct: Gewinnt die Erklärung der 
Paulinifchen Briefe dabey? Und weil wir aus des 
Vfs. eigenem Commentare diefe Frage verneinen 
inufsten, konnten wir ihm nicht recht geben.

naX.
Darmstadt , b. Leske: Die Heilslehre des Chrir 

jtenthums mit beygefügten Bibelftellen. Für 
den Unterricht der reiferen Jugend in evange- 
lifch-proteftantifchen Kirchen und Schulen. Be­
arbeitet von J. G. Fr. Dreuttel, Stadtpfarrer in 
Heidelberg. 1833. 132 S. 8. (12 gr.)

Wenn der Vf. es darum für unnöthi*  hält, dio 
Erfcheinung diefes neuen Katechismus zu entfchuldi- 
gen, ,,weil die vielen falt täglich herauskommenden 
Lehrbücher den Beweis liefern, dafs immer noch 
ein Leitfaden fehle, der die Lehren des Chrifien- 
ihums biblifch richtig, und den Federungen der 
Zeit angemfefien enthalte, und demnach jeder das 
Recht haben muffe, das darzubieten, was ihm der 
Geilt eingebefo ftimmen wir um fo mehr mit 
ihm überein, da die ganze Anlage und Ausführung 
feines Buches zur Genüge darthut, dafs ihm der Be­
ruf zur Abfaffung delfelben nicht abgefprochen wer­
den kann. Sein Lehrbuch zeichnet fich unter ähn­
lichen Büchern fehr vortheilhaft aus, und nimmt be- 
fonders darum eine der erlten Stellen ein, weil der
Vf. nicht die breite, fo oft betretene, und wir möch­
ten Tagen, abgetretene Strafse einfehlägt, nicht aus 
hundert anderen Büchern ein neues herausconftruirt, 
nicht in fo allgemeinen Phrafen fich bewegt, dafs 
man geradezu in demfelben finden kann, was man 
nur will, fondern feinen eigene» fieberen Weg ge­
hend chriftliche Lehre auf die allein wahren Ur­
hunden des Chriftenthums haut, die wefentlichen 
Mehren delfelben möglich!! beftimmt und in einer 
^ürdigen und kräftigen Sprache ausdrückt. Wir 
B auben zwar mit dem Vf., dafs fein Buch keine all­
gemeine beyfällige Aufnahme finden, fondern fich 
am Gegentheil grofses Mißfallen und fcharfen Ta­

del zuziehen werde; aber diefs kann ja unter den 
jetzigen Verhältnifi’en kaum anders feyn, da es bey 
dem Stand der theologifchen Parteyen und Schulen 
geradezu unmöglich ilt, alle zu befriedigen, und 
darum kaum ein höheres Ziel gelteckt werden kann, 
als wenigftens bey denen, welche über das Grund- 
princip einig find, Anklang und Beyfall zu finden. 
Das Buch ift für die reifere Jugend beftimmt, indem 
der Vf. von dem ohne Zweifel fehr richtigen Grund- 
fatze ausgeht, dafs auch bey dem Religionsunter­
richt eine gewiße Stufenfolge beobachtet werden, 
und ein Lehrbuch für das fchon mehr vorbereitete 
jugendliche Alter, ein anderes feyn müße, als man 
Kindern in die Hände gebe, delfcn Endzweck indef- 
fen nicht etwa ein Zweifelhaftmachen und Umfto- 
fsen des erlten Religionsunterrichts, fondern eine 
weitere und feftere Begründung delfelben feyn follte. 
Dafs aber diefes Lehrbuch vollkommen geeignet ift, 
diefem Zwecke zu entfprechen, erkennen wir eben 
fo gern an, als dafs Ton, Sprache und Geilt deffel- 
ben ganz der Bildungsfiufe angemefien find, welche 
der Vf. im Auge hat.

Das Buch beginnt mit einer Einleitung, welche 
auf fechs Seiten die Lehren von der Offenbarung 
und der heiligen Schrift enthält. Ungern vermiffen 
wir hier bey den einzelnen Sätzen die zum Belege 
dienenden biblifchen Stellen, und zwar um fo mehr, 
da fich diefe in den anderen Abfchnitten in grofser 
Anzahl und nach einer fehr umfichtigen Auswahl 
finden. Auch hätten 'wir eine Erklärung des Be- 
griffs „Religion“ gewünfeht, und würden die in der 
fiebenten und den folgenden Fragen aufgeftellten 
Gründe für das Dafeyn Gottes mit dem erftenHaupt- 
ftiicke verbunden haben. — Der erfte Theil, die Glau­
benslehre, wird mit dem apoftolifchen Glaubens- 
bekenntnifs eröffnet; dann folgt als erltes Haupt- 
Itück ,,die Lehre von Gott, feinem Wefen und fei­
nen Eigenfchaften.“ In diefem müßen wir die Kür­
ze, Bündigkeit und Deutlichkeit in den Definitionen 
beyfällig erwähnen, können es aber nicht billigen, 
dafs der Vf. bey den einzelnen Eigenfchaften weder 
Gründe noch Folgen aufgeftellt hat. Andeutungen 
für die letzten halten wir namentlich für unum­
gänglich nöthig, und find überzeugt, dafs die Lehre 
von den göttlichen Eigenfchaften nur dann recht 
fruchtbringend feyn werde, wenn man ihre Bedeut, 
tung für die menfchlichen Lebensverhäliniffe mit 
Klarheit und Wärme zu zeigen verficht. Wir ver- 
muthen zwar, dafs er die Anwendungen bey dem 
Unterrichte felbft mache; aber wäre es nicht für 
Lehrer und Schüler paßender gewefen, wenigftens 
einige Andeutungen und Fingerzeige zu geben? 
Das zweyte Hauptftück handelt „von der Schöpfung, 
Erhaltung und Regierung der Welt,“ aber auch bey 
diefem fieht man fich umfonft nach Anwendungen 
um. Das dritte Hauptftück „von dem IVlenfchen 
und dellen Falle^ enthält aufser dem durch die 
Ueberfchrift Angedeuteten auch die Lehre vön den 
guten und bofen Engeln. Ohne mit dem Vf. dar­
über rechten zu wollen, ob diefer zuletzt brwähnte
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Gegenßand gerade in diefes Hauptßück gehöre, kön­
nen wir doch unmöglich in dem, was über die 
Teufel gefagt wird, übereinftimmen. Die Lehre von 
dem Teufel hallen wir für keine Kernlehre des 
Chrißenthums, und glauben nicht, dafs er anzufe- 
hen fey „als ein mächtiger Lügengeift, als ein un- 
verb eifer lieber Feind der Ordnung und des Rechts 
Gottes, als ein boshafter, unabläffig gefchäf tiger Ver­
führer der Menfchen, und daher von Gott verur- 
theilt zur ewigen Verdammnifs,“ vgl. S. 22, und 
eben fo wenig, dafs der Menfch, welcher lieh des 
göttlichen Schutzes verluftig mache, unter der Ge? 
walt des Teufels flehe, was aus der Antwort auf 
Frage 81 offenbar folgt. — Im vierten Hauptftücke 
„von der Erlöfung durch Jefum Chrißum“ finden 
lieh zuerft kurze Andeutungen über die Perfon Jefu, 
und dann wird die Erlöfung aus feiner Lehre, de? 
ren Göttlichkeit und Wahrheit durch ihren Inhalt, 
die ihre Stiftung begleitenden Wunder und ihre 
Wirkungen bewiefen wird, aus feinem Beyfpiele 
und feinem Kreuzestod abgeleitet. Im Allgemeinen 
herrfcht auch in diefem Hauptflücke ein ächt bibli- 
fcher Geiß; nur in Beziehung auf die Antworten zu 
Frage 99: „Jefus Chriftus war ein wirklicher 
Menfch, in welchem fich aber die göttliche Natur 
jnit der’menfchlichen zu Einer Perfon vereinigt hat,“ 
und zu Frage 117: „Wenn gefagt wird, Jefus Chri­
ftus fey in das Todtenreich hinabgeftiegen, fo foll 
damit angedeutet werden, dafs er am Kreuze wirk­
lich geftorben fey, dafs er Jeine Herrlichkeit auch 
den abgefchiedenen Geißern geoffenbart, dafs er di© 
Schrecken des Todes vernichtet, und dem Leben 
für immer den Sieg errungen habef< möchte diefs 
Schwerlich behauptet werden können; aufserdem ge­
reicht es diefem Hauptftücke zum Vorzug, dafs die 
in den früheren vermifsten Anwendungen in ihm 
nicht fehlen. — Das fünfte Hauptßück „von dem 
heiligen Geifle, feinen Gnadenwirkungen und den 
Gnadenmitteln,“ erklärt den Begriff des Glaubens im 
chriftlichen Sinne, der Bufse, des Wefens des hei­
ligen Geiftes, der Art feiner Wirkungen, und ftellt 
als Mittel, wodurch er fein Werk an dpn Chriftcn 
zu. treiben fuche, die Gemeinfchaft mit der chriftli­
chen Kirche, das Wort Gottes, die heiligen Sacra- 
mente und das Gebet auf. In diefem müllen 
wir nun die Worte: „Er verpflichtet fich, dem 
Heilande, dem er durch die Tauje einverleibt wor­
den , treu zu bleiben“ bey der, Antwort auf Frage 
273 mifsbilligen, weil fie zu fehr an das Myflifche 
angrenzen. — Das fechfie Hauptßück „vom Tode, 

.vom Gericht und vom ewigen Leben“ befchliefst di© 
Glaubenslehre.

Die chrißliche Sillenlehre beginnt mit ei­
ner kurzen Einleitung, handelt dann im erflen 
Hauptßücke „von den Pflichten in unmittelba­
rer Beziehung auf Gott,“ und im zweyten „von den 
Pflichten in unmittelbarerer Beziehung auf uns 
.felbft.“ Bey den letzten vermiffen wir unter den 
Pflichten gegen die Seele ungern die Pflicht, un- 
fer Gefühl auszubilden und zu veredeln, bey wel­
cher Gelegenheit auch über die Pflichten gegen die 
Thiere das Nöthige hätte bemerkt werden können, 
denn diefe finden wir nirgends erwähnt. — In 
dem dritten Hauptßücke „ von den Pflichten in un­
mittelbarer Beziehung auf un,fere Nächflen“ wird 
zuerft das Gebot der Menfchenliebe aufgeßellt, und 
dann werden diefe Pflichten eingelheilt in folche, 
die wir theils in der allgemeinßen Beziehung, 
Menfch gegen Menfch, theils im gefelligen Leben 
mit Anderen, theils in befonderen Verhältniffen und 
Verbindungen zu üben haben. In den Pflichten 
des gefelligen Lebens hat uns vornehmlich die 
mehrmals angebrachte Warnung vor Kriecherey, 
Schmeicheley, Augendienerey fehr angefprochen; 
auch find >wir mit dem Vf. einverßanden, wenn er 
bey der Pflicht der Wahrhaftigkeit keine Nothlüge 
ftatuirt, fondern das, was man zuweilen darunter 
verßeht, aus dem Gebiet der Lüge ganz ausfeheidet, 
indem es bey der Antwort auf Frage 330 heifst: 
„Die Aufrichtigkeit mufs verbunden feyn mit ei­
nem bedachtfamen Schweigen, mit einem vorfich- 
tigen Zurückhalten deffen, was nicht Jedermann zu 
willen nöthig hat, was wir ohne Verletzung des Ge- 
wifiens geheim halten können, und wovon wir vor- 
ausfehen, dafs es nicht verbanden, nicht ertragen, 
und zu unferem oder Anderer Schaden mifsbraucht 
werden würde.“ Die Pflichten in befonderen Ver,- 
hältniilen behandelt der Vf. mit vorzüglicher Sorg­
falt , widmet unter diefen namentlich den Pflich­
ten im Staatsverbande grofse Aufmerkfamkeit, und 
ftellt die Pflichten der Regierenden und Regierten 
mit gleicher Freymüthigkeit dar.

Druck und Papier find gut; der etwas hohe 
Pteis wird dadurch bedeutend ermafsigt, dafs bey 
25 Exemplaren ein Partiepreis von 6 gr. oder 27 
Kr. Statt findet, und bey einer Anzahl von 50 
Exemplaren noch aufserdem 10 Freyexemplare, 
bey 100 Exemplaren 30 Freyexemplare gegeben 
werden.

— a —
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Leipzig, b. Göfchen: Encyklopädie der Staatswif- 
Jenfchaften, von Friedrich Rülau, Docenten der 
Staats- und Rechts-WilTenfchaften an der Uni- 
verfität Leipzig. 1832. VII u. 287 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 6 gr.)

giebt zwey wefentlich. verfchiedene Arten, wie 
eine Encyklopädie der Staatswilfenfchaften bearbeitet 
werden mag. Bey der einen — nennen wir lie die 
organifche — wird dadurch eine fyftematifche Ue- 
berlicht über das Gefammtgebiet der Staatswifienfchaf- 
ten gewonnen, dafs man die verfchiedenen Theile 
des Staatsgebäudes durchgeht, und nun bey jedem 
einzelnen Gegenftande vollftändig aus allen Difcipli- 
nen, deren Mittelpunct der Staat ift, das auf. den- 
felben fich Beziehende beybringt, fo dafs jede ein­
zelne Frage immer zugleich aus dem philofophifch- 
Und dem pofitiv-ftaatsrechtlichen, dem völkerrechtli­
chen und dem politifchen Gefichtspuncte betrachtet 
wird, und aufserdem noch die betreffenden Abfchnitte 
aus der Staatengefchichte und der Staatenkunde erzählt 
werden. Bey der anderen Art, der äufserlich ord­
nenden , werden die einzelnen Staatswilfenfchaften 
nicht in ihre Beftandtheile aufgelöft, fondern fie blei­
ben (freylich ins Kleine gezeichnet) vollftändig ab­
gerundete Ganze, und werden nur nach einer logi- 
l’chen Idee gehörig neben- und untergeordnet. Man 
behält alfo hier ein vollftändiges philofophifches 
Staatsrecht, eine Polizeywiffenfchaft, als Theil der 
Politik, eine Statiftik u. f. w., und die Lehren über 
die verfchiedenen Seiten einer und derfelben Frage 
müllen erft, will man fie vollftändig betrachten, aus 
den einzelnen Difciplinen zufammengefucht werden. 
— Es fällt in die Augen, dafs beide Weifen, die 
Sache zu behandeln, ihre Vorzüge, beide aber auch 
ihre Nachtheile haben. Der Hauptvortheil der orga­
nifchen Methode beftehi darin, dafs Einfeitigkeit in 
der Beurtheilung des einzelnen Punctes vermieden 
wird; als Nachtheil abei- ftellt lieh heraus, dafs der 
Anfänger keine Ueberficht über das Gebiet der ein­
zelnen Staatswilfenfchaften bekommt, und fomit 
durch eine folche Encyklopädie zum genaueren Stu­
dium derfelben nicht vorbereitet wird. Bey der blofs 
äufserlich anordnenden Art findet natürlich gerade 
das umgekehrte Verhältnifs Statt. — Ein entfehei- 

endes Uriheil zwifchen diefen beiden Methoden 
aus^yfprechen möchte unter diefen Umftänden nicht 
Vvohl thunlich feyn; und wenn die grofse Mehrzahl

A, L, Z, 1834« Erßer Band, 

der Verfaßter von Encyklopädieen die äufserlich an­
ordnende Weife bey ihren Arbeiten befolgt haben, 
fo ift diefs. wohl nicht einer allgemeinen Ueberzeu- 
gung von der Vorzüglichkeit diefer Anlage beyzu- 
melfen, fondern blofs dem Umftande, dafs eine or- 
ganilch angelegte Encyklopädie formell fchwieriger 
zu bearbeiten ilt.

Auch der Vf. der obengenannten (wie Rec. 
glaubt Erftlings-) Schrift hat die äufserlich anord­
nende Methode gewählt; und es wird ihm um fo 
weniger darüber irgend eine Einwendung gemacht 
werden können, als er feine Arbeit wahrfcheinlich 
auch bey akademifchen Vorträgen benutzt, für wel­
che diefe Methode, als die bequemer einleitende und 
weniger zu Verwirrung veranlaffende, unbedingt den 
Vorzug verdient. Der Vf. lheilt feinen Stoff, aufser 
einer, die allgemeinen Vorbegriffe enthaltenden Ein­
leitung, in zwey Hauptiheile, in die WilTenfchaften 
des inneren und in die des äufseren Staatslebens. 
Aus jener handelt er ab : 1) das philofophifche Staat/ recht S. 14 — 35; 2) die Politik S. 35 —W3)/ 
Gefchichte der europäifchen Staatsformen st 114-1 
133; 4) die Darftellung der Verfalfung und Verwal­
tung der europäifchen Staaten S. 133_ l«g.
Statiftik S. 189—206. Zu den WilTenfchaften des 
äufseren Staatslebens zählt dagegen der Vf. • 1) das 
philofophifche Staatenrecht S. 207—217; 2) die Sfaa 
tenpohuk S. 217 —227; 3) die Gefchichte des euro- 
paifchen Staatenfyftems S. 227 — 262; 4) das nrakti- 
fche europäifche Völkerrecht S. 262_ 276*  51 d 
pofitive Staatenrecht S. 276 — 282._________ > ; as

Es fey dem Rec. geftattet, einen Augenblick bev 
der Emtheilung ftehen zu bleiben, die bey allen Ar­
ten von wifienfchaftlichen Arbeiten von grofser 
Wichtigkeit, bey einer Encyklopädie ein Hauptpuncfc 

des abgiebl. - Ree. findet hier ^fegt’h^ V^

»a-
Beyfalle der Abteilung der SlaaUwjffcmfchX^Tn 
die von dem inneren und die von dem äufseren 
Staatsleben erwähnen. Diefe 'Abiheilung iß jn . 
Natur der Sache begründet; ihre Vernachläffi.un» 
fuhrt eine ermüdende und geililofe Verwirrung^”/. 
be j' J Ebnn r° 111 < ln Beriwkfichtlgung des Zwecks 
und des Umfangs der vorliegenden Schrift billigend 
anzuerkennen, dafs der Vf. das philofophifche Pri­
vatrecht und die National-Oekonomie gar nicht un­
ter die SMa^willenfchaften aufgenommen hat, weil

Z 
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lie, wie S. 7 ganz richtig bemerkt ift, nur Vorberei­
tungslehren feyen. Bey dem philofophifchen Privat- 
rechte kann gar kein Zweifel feyn; fchon das Wort 
beweift die Gedankenlofigkeit des Verfahrens, diefe 
Lehre unter den •S'MaAswifi’enfchaften aufzuzählen; 
Und was die National - Oekönomie betrifft, fo heifst 
es allerdings einen Rückfchritt in die alte Vermi- 
fchung von Volks- und von Staats-Wirthfchaftslehre 
machen, wenn man fie als eine Staatsdifciplin 
behandelt. Zu leugnen ift dabey freylich nicht, dafs 
jbey einem für Anfänger berechneten mündlichen 
Vortrage einer Encyklopädie der St.W. die Einfchal- 
iung der wichtigften Sätze der National-Oekonomie 
kaum zu vermeiden ift, indem Bekanntfchaft mit 
derfelben gerade bey einem folchen Publicum nicht 
vorausgefetzt werden darf, diefelbe aber doch zum 
Verftändniffe fo vieler Lehren der Polizey- und der 
Finanz-Wiflenfchaft unentbehrlich ift. Da aber die­
fes äufsere Hindernifs bey dem Vortrage Teicht zu 
entfernen ift, fo hat der Vf. ganz wohl daran ge- 
than,, fich von dem richtigen logifchen Syftem nicht 
zu entfernen. Sehr lobenswerth ift fodann noch, 
dafs derfelbe die fämmtlichen Theile der inneren Re- 
gierungskunft, wenn fie auch eigene Namen haben, 
wie die Polizey-, die Finanz - Willenfchaft u. f. w., 
unter der Einen Hauptrubrik Politik zufammenge- 
fafst hat, während noch Pölitz das Gefammtgebiet der 
Staatsklugheitslehre auf eine höchft unzweckmäfsige 
Weife zerfplitterte, und dadurch in Verwirrung 
brachte. — Was dagegen die dem Rec. minder zu- 
fagenden Puncte des Syftems betrifft, fo möchte er 
mit dem Vf. vor Allem darüber rechten, dafs er die 
hiftorifchen StaatswjlTenfehaften nicht von den theo- 
retifchen ausfchied, und dadurch beide Gattungen 
einander entgegenfetzte. Auf die grofse innere Ver- 
fchiedenheit braucht nicht erft aufmerkfam gemacht 
zu werden ; es kommt aber noch dazu, dafs fich die 
beiden hiftorifchen StaatswilTenfchaften, nämlich die 
politifche Gefchichte und die Statiftik, weder zu den 
vVifl’enfchaften von dem inneren, noch zu denen 
von dem äufseren Staatsleben ausfchlifefslich einlhei- 
len lallen. Der Vf. hat fich zwar hier zu helfen 
gefucht, indem er wenigftens die Gefchichte wieder 
in zwey Difciplinen fpaltet, in die Gefchichte der 
europäifchen Staatsfofrmen, und in die Gefchichte 
der europäifchen Staatenfyfteme. Allein Rec. ift fo 
weit entfernt zuzugeben, dafs durch diefes Auskunfts­
mittel der in Frage ftehende Uebelftand entfernt wor­
den fey, dafs er vielmehr diefes Mittel felbft als ei­
nen weiteren Fehler in der Vertheilung des Stoffes 
betrachtet. Durch diefe Trennung der Gefchichte 
der inneren Regierung der verfchiedenen Staaten von 
der Darftellung ihrer wechfelfeitigen äufseren Ein­
wirkung auf einander werden nämlich Urfachen lind 
Wirkungen fehr häufig von einander getrennt, und 
entweder mufs man bey diefer Behandlungsweife auf 
eine pragmatifche Entwickelung verzichten, oder es 
können Wiederholungen nicht vermieden werden.— 
Feiner ift Rec. nicht einverftanden mit der Beftim- 
mung des Belforts der Jußiz- und der Polizey-Ver­

waltung, indem der Vf. auf der einen Seite die von 
ihm fogenannte Staatsökonomieverwallung (Volks- 
wirthfehaftspflege) von der Polizeyverwaltung trennt, 
auf der anderen Seite diefer letzten die Bewahrung 
vor Rechtsverletzungen zutheilt. Warum foll nun 
aber, was das erfte betrifft, die vom Staate ausge­
hende Förderung des Vermögens der Bürger getrennt 
werden von der Förderung ihrer fonftigen Interelfen? 
Man verliert hiedurch nur die wilfenfchaftliche Ge- 
fammtüberficht, und, felbft nach der Anficht des 
Vfs., ift nicht einmal ein praktifcher Grund dafür 
vorhanden, weil die Volkswirthfchaftspflege jeden 
Falles Sache des Minifteriums des Inneren ift, wi« 
die Förderung des körperlichen und geiftigen Wohls 
der Staatsbürger. Die Uebertragung der prophylacti- 
fchen Juftiz dagegen ift allerdings in der Wirklich­
keit gewöhnlich den Polizeybchörden übertragen, 
und in fofern kann alfo der V f. feine Vermifchung 
derfelben mit der eigentlichen Polizeyverwaltung 
vertheidigen : allein die Willenfchaft mufs von die­
fer Folgewidrigkeit der Ausführung abfehen, und 
der Jultizverwaltung fowohl das Verhüten, als das 
Wiedergutmachen von Rechtsverletzungen übertra­
gen. Rec. ift überzeugt, dafs nur durch diefe völ­
lige Trennung der fogenannten Rechtspolizey von 
der eigentlichen Polizey ^gewöhnlich Hülfs - oder 
Wohlfahrts - Polizey genamM) diefe letzte WilTen- 
fchaft zu einem oberlten Grundfatze und einer Ab­
rundung gelangen kann. In einer Encyklopädie der 
gefammten St.W. wäre aber der Ort gewefen, diefes 
überzeugend und allfeitig darzulegen.

Endlich noch kann Rec. fich nicht damit be­
freunden, dafs der Vf. das pofitive Völkerrecht in 
zwey Wißenfchaften , nämlich in das praktifche eu- 
ropäifche Völkerrecht, und in das pofitive Staaten­
recht fpaltet. Irrt fich Rec. nicht, fo ift der Vf. auf 
diefe Ünterfcheidung durch feinen Lehrer Pölitz ge­
führt worden. Mufs man nun auch zugeben, dafs 
er die unbegreifliche Diftinction diefes letzten fehr 
verbeßert, indem nun bey ihm das pofitive Staaten­
recht die auf beftimmte Verträge beruhenden Völker- 
verhältniße enthält, das Völkerrecht aber die Ge­
wohnheiten der europäifchen Nationen umfaßen foll, 
während Politz als den Gegenftand feines Staaten­
rechtes diejenigen Rechte bezeichnete, welche mit 
Gewalt durchgefetzt werden können: fo ift doch auch 
jetzt noch dem Rec. die Nothwendigkeit und Nütz­
lichkeit der Spaltung des alten Einen Völkerrechtes 
keinesweges einleuchtend. Wem ift je beygefallen, 
in anderen Rechtstheilen eine eigene Wißenfchaft aus 
dem gefchriebenen, eine andere aus dem Gewohnheits- 
Rechte zu machen? VVürde man es nicht eben fo 
befchwerlich als zwecklos betrachten, wenn z. B. in 
der Darftellung des Staatsrechtes eines beftimmten 
Landes die Sätze, welche aus uralter Zeit abzuleiten 
find, ganz getrennt würden von der Entwickelung 
des gefchriebenen Grundgefetzes, welches vielleicht in 
hundert Fällen fich auf jene Gewohnheit, ändernd 
oder beftäligend, bezieht?

So weit über die Eintheilung des Stoffes; gehen 
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^ir nun über zur materiellen Behandlung deffelben. 
Der Vf. ift (S. 5 unten) der Anficht, dafs eine En­
cyklopädie der St.W. anzugeben habe, was in den 
einzelnen Wiflenfchaften erörtert werde, aber nicht 
felbft in die Erörterung und Beweisführung eingehen 
dürfe. Demnach hat er denn auch die Darftellung 
des materiellen Inhaltes fehr zufammengedrängt, und 
in der Regel ganze Materien nur mit einigen Wor­
ten angedeutet. Rec. ift mit diefer Anficht völlig 
emveiuanden ; auch beeilt er fich zu bemerken, dafs 
im viele, ja die meiften, Bemerkungen und Aus- 
uhiungen des Vfs. fehr angefprochen haben. Der- 
elbe zeigt fich überall als ein befonnener Denker, 

Icharffinniger und geiftreicher Kritiker und als ein 
mit dem Stande der verfchiedenen publiciltifchen 
Difciplmen und ihren wichtigften Streitfragen be­
wanderter Gelehrter. Rec. hat jedoch zwey Bemer­
kungen über die Ausführung des Vfs. zu machen. 
Einmal hätte er doch bey vielen Puncten mehr Ma­
terial gewünfeht. Das vorn Vf. Beygebrachte hält 
fich oft allzu fehr im Allgemeinen, und ift nament­
lich häufig mehr eine kritifche Revifion der gewöhn­
lich angenommenen Lehrfätze, als ein concentrirtes 
Bild dellen, was der Vf. für das Wahre hält. Zu einer 
folchen Revifion fcheint nun weder eine Encyklopädie 
der gehörige Ort, noch konnten bey den engen Gren­
zen, welche der Vf. feiner Arbeit gefteckt halte, die 
Unterfuchungen mit überzeugender Gründlichkeit 
vorgenommen werden. Die allzu grofse Allgemein­
heit dürfte aber Urfache feyn, dafs Anfänger (jeden 
Falls die Hauptclafle von Lefern einer Encyklopädie) 
fich nicht immer ein klares Bild von dem machen 
werden, was denn in den verfchiedenen Wifien- 
fchaften gelehrt wird, und mit welchen einzelnen 
Gegenftänden fie fich befchäftigen. Rec. nennt hier 
beyfpiels weife die $$. 13, 14, 33, 34. Zwey lens
hätte Rec. gewünfeht, dafs die angeführte Literatur 
zahlreicher, und auch nicht feilen anders gewählt 
wäre. Es find nämlichfehr häufig wichtige Quel­
len, namentlich claffifche Monographieen, übergan­
gen, während anderwärts wiffenfchaftlich unbedeu­
tende, oberflächliche Compilationen, fogar von Hari, 
angeführt wurden. Hiegegen mufs fich aber nicht nur 
die vertheilende Gerechtigkeit erklären, fondern es ift 
auch ein doppelter materieller Schaden für den An­
fänger und Dilettanten, welcher das Werk ftudirt, 
indem ihm die rechte Schrift nicht genannt, dage­
gen ein geiftlofes Machwerk als Mufter und Stand 

v der Wiffenfchaft empfohlen wird. Ohne Zweifel ift 
der Vf. durch eine Art von Pietät zu manchen die- 
fer Vertaufchungen verleitet worden: allein fo lo- 
benswerth diefe ift, fo fcheint fie doch zu weit ge­
rieben, wenn fie bis zur Irreführung Anderer und 
iUr Gefährdung des Werthes der eigenen Arbeit

—• In eine Kritik der einzelnen Lehrfätze und 
th^bten des Vfs. einzugehen, erlaubt dem Rec.

^er Raum nicht, theils ift diefelbe überhaupt 
er thunlich, weil der Vf. feine Meinung nur 

G weni^ftens nicht mit den ausführlichen.
run en belegen konnte. Nur Eine Bemerkung 

kann er nicht unterdrücken $ die nämlich, dafs der 
Vf. in der von ihm gewählten Behandlung des pofi- 
tiven allgemeinen Staatsrechtes fehlgegriffen hat. 
Diefelhe befteht in einer Aufführung der wefenllich- 
ften Sätze aller jetzt beftehenden europäifchen Slaats- 
rechte, und giebt fomit allerdings eine ziemliche 
Mufterkarte von Einrichtungen: allein einmal ift 
durch eine Aufzählung der jetzigen europäifchen 
Staatsformen keinesweges eine Vollftändigkeit er­
reicht; und warum follen die abweichenden Einrich­
tungen anderer Jahrhunderte und W elttheile der 
Kenntnifs des Publiciften weniger werth feyn ? Zwei­
tens und hauptfächlich aber fcheint dem Ree. die 
auf einander folgende Aufzählung vieler ähnlicher 
Staatsformen durchaus nicht die richtige Darftellungs- 
weife zu feyn. Eine folche Wiederholung kann nur 
ermüden, und überläfst doch, als blofse Materialien- 
Sammlung, dem Nachdenken des Lefers die Haupt'- 
fache, nämlich das Herausfinden des Gemeinfchaftli- 
chen und Wefentlichen.' Wie viele Lefer werden 
aber hiezu Luft und Kenntnifs genug haben? Wie 
viele werden diefe lange Wiederholung ähnlicher 
Sätze nur ganz durchlefen ? Rec. ift überzeugt, dafs 
der Vf. bey feinem freyen Blicke und richtigem Ur­
theile von dem Lobe der von ihm nachgeahmten 
Politz'fchen Manier zurückkommen, und fpäter ver- 
fuchen wird, das Baumaterial, welches er jetzt nur 
zufammenführte, wirklich zu einem Gebäude zu ver­
einigen.

In Beziehung auf die fprachliche Form kann 
Rec. nur Lobenswerlhes berichten. Der Ausdruck 
ift immer rein, kurz. und das Ganze jugendlich 
frifch.

Faßen wir Alles zufammen, fo können wir nicht 
anders, als die Schrift für eine im Ganzen recht ge­
lungene erklären, deren Inhalt und Form dem Vf. 
Ehre macht, und von ihm fehr günftige Hoffnungen 
erweckt. Vergleicht Rec. diefe Schrift mit anderen 
ähnlichen Inhaltes, fo zieht er fie der Politz'fchen 
kleineren Encyklopädie, nach Anordnung fowohl, als 
Fülle des Inhaltes, weit yor, und ilt der Anficht, dafs 
fie weniger gewagte und unhaltbare Sätze enthält, 
als Schön's Staatswilfenfchaft, eines Gelehrten übri­
gens, deflen Talent Rec. gebührend anzuerkennen 
weifs, und fomit alle Beachtung und Empfehlung 
verdient.

R, vre.

SCHÖNE KÜNSTE,
Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Die Liga von 

Cambrai. Gefchichtliches Drama in drey Acten 
von Juguft Grafen von Platen, 1833. 105 S.
8. (12 gr.)

Der Graf u. Platen Hallermünde hat fich durch
feine claffifchen Verfe, feine kunftvolle Behandlung 
der deutfehen Profodie, welche kein anderer Dichter 
in diefer Correctheit anwandtef feine vollendete 
Nachbildung der antiken Metra, eine Stelle in der 
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deutfehen fchönen Literatur gefiebert. Bisher lehnte 
er fich an das Alterthum an; in feinen bedeutenderen 
Dramen, „rfz'e verhängnifsvolle Gabel und der ro- 
mantifche Oedipus“ hatte er mit Glück und unge­
wöhnlichem Nachahmungstalent fich Ariftophanes an- 
gefchloffen; in feinen Gedichten, z. B. den Ghafelen 
u. a. m., fich in den Geilt des Morgenlandes hin­
eingedacht und gefühlt, fo dafs auch hier feine gro- 
fse Receptivität und fein Nachbildungstalent Bewun­
derung verdiente. Rec. war daher fehr begierig, 
was der Vf., wenn er felbßßändig auflräte, fchaffen 
würde 5 er griff alfo mit Ungeduld nach diefem ge- 
fchichtlichen Drama. Leider fand er fich aber in 
feinen Erwartungen fehr getäufcht. Rec. begreift 
nicht, wie der Dichter einen fo wenig dramatifchen 
Stoff wählen konnte. Zu jedem Drama gehört ein 
moralifches, intellectuelles und äfthetifches Intereffe, 
eine Entwickelung und ein Fortfehritt der Handlung 
bis zu ihrer Auflöfung, eine Collifion von Gegen- 
fätzen; hier ift durch drey Acte hindurch kein an­
deres Intereffe, als die Noth Venedigs, durch die 
Liga von Cambrai herbeygeführt, und durch eine 
Siegesbotfchaft und den Auszug der jungen Nobilis 
zum Kampf gemildert} die Löfung des Drama ift 
eben diefer Auszug. Alle Nebengruppen behandeln 
nur in Variationen die Gröfse und einzelnen Ver- 
hältniffe Venedigs. Es ift nur ein Moment, der hier 

dramatifch ift, der Segen des Doge über die fich 
dem Kampfe weihenden jungen Venetianer am 
Schlüße ausgefprochen • — diefs ift aber kein Schlufs, 
denn man glaubt, dafs nun das Drama erft beginnen 
werde, und dafs alles Bisherige nur die Expofition 
deffelben fey. Aber plötzlich hört es auf, ohne zu 
fchliefsen, und lälst den Eindruck völliger Unbe- 
jriedigtheit und Unbedeutenheit zurück. Rec. be­
greift nicht, wie der Dichter ein fo unbedeutendes 
Werk als fein erftes felbftftändiges Erzeugnifs in die 
Welt fenden, und dadurch die allgemeine Erwar­
tung täufchen konnte; oder hat er gerade mit diefer 
Einfachheit und diefem Mangel an dramatifchem 
Intereffe feine Abfichten? — Die Diction ift im 
Ganzen gelungen , doch nur ein fchwacher Nachhall 
von der früheren Kraft und Poefie des Dichters. 
Gebundene und ungebundene Rede ift hier, nach 
dem Vorgänge Shakefpeare's, feenenweife, doch mit 
geringem Erfolge, durch einander gemifcht. Die 
Jamben find durch zweckmafsige Einmifchung des 
Anapäft lebendiger geworden. — Der Vf. hat fich 
mit neapolitanifcher Gefchichte neuerlich befchäftigt; 
Tollte die poetifche Ader durch die gelehrten Studien 
eingetrocknet feyn?

Druck und Papier find fchön.
A. Sehr.

KLEINE S

Vermischt! Schriften. Aar au, b. Sauerländer: Deutfch- 
lands Gegen/ätze, von einem Süddeutschen. Besonderer 
Abdruck aus dem Prometheus. Theil 3. 1833. 78 S. 8. 
(6 gr.) ...

Der Vf. erzählt die Gefchichte vieler Minifterialbeforg- 
nifle in Deutfchland nach der franzöfifchen Revolution im 
Juli 1830, und der Bemühungen der deutfehen Landtage, 
fich me,hr Selbftftändigkeit zu verfchaffen. Die Leitung der 
Prelle, die man manchen erfahrenen und nicht übelgefinn- 
ten Männern gewaltfam entrißen hatte, fiel dadurch in die 
Hände Unerfahrener, und diefe fchreckten die ohnediels 
mifstrauifchen Diplomaten, die nun die Prefsfrechheit mit 
ledern Opfer entwurzeln wollten. Diefelbe» Uebertreiber 
leiteten die Volksverfarnmlung des Hambacher Feftes ein. 
Man wollte, die Deutfehen follten eine Nation bilden, und 
ein feiler Rechtsverband Allen die ungeftörte Mittheilung 
und dem Ganzen die Stärke der Eintracht und eine wiir- 
di°e Haltung gegen das Ausland verfichern. Die Bundes- 
tagsbefchlülfe vom 28 Juni waren wenig bedenklich in 
dem was fie ausfprachen, aber dello mehr in der mögli­
chen*  Auslegung. Vielleicht hätten fie nicht verfuchen fül­
len, das Fürftenrecht höher zu Hellen, als die Heiligkeit 
der Verfalfungen, • da hlofs durch die Gewalt die Völker 
nicht mehr zu regieren find. — Am Ende fchlielst der \ t.,

H R I F T E N.
dafs das Grundelement des Demokratismus, wie des Abfo- 
lutismus, Herrfchfucht ift , obgleich Beide diefs zu bemän­
teln fuchen. In England übernimmt die Regierung feiten 
die Initiative, fo.ndern überlafst diefs dem Parlament, was 
gewifs nur in fehr feltenen Fällen nachahmungswürdig ift. 
Sowohl das Element des Grundeigenthums, als jenes der 
Indufirie und der Talente, bedarf einer ftändifchen Vertre­
tung, vielleicht mit einiger Ueberlegenheit des Erften. (Na­
poleon räumte in Italien den Gutsbefitzern , den Gewerbi- 
männern und den Gelehrten gleiche Zahl in der Repräfen- 
tation des Volks ein, und belfer als in Frankreich, obgleich 
•oft von ihm despotifch unterdrückt, waltete jene italifche 
Volksvertretung.) Die Gefetze können die zu grofse Un­
gleichheit der Bürger in Vermögen und Rechte kaum hin­
dern, aber fie follten folche doch niemals befördern. Sol­
che und ähnliche, nicht neue Gedanken werden in diefer 
Schrift ausgeführt. Der Vf. hofft am Ende S. 78, dafs „auf 
dem Wege der Verftändigung und Vexficherung die Ge- 
genfätze alles Feindliche und Beunruhigende verlieren, und 
in einem erfolgreichen Proteftantismus des Rechts gegen 
Unrecht, der Gefetzlichkeit gegen Willkühr, des Lichts 
gegen Finfternifs fich auflöfen werden “

A. H.
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Schleswig, im königl. Taubftummeninftitut: Bey- 
träge zur Erkenntnifs des pfychifchen Lebens 
im gefunden und kranken Zuftande , von P. fV. 
Jeffen , Arzt an der Irrenanltalt bey Schleswig. 
Er fier Band. 1831. XVI u. 471 S. 8. (2 Thlr?) 

E^s ift ganz zweckmäfsig, dafs der Vf., um das 
Seelenleben in feinen normalen und abnormen Er- 
fcheinungen zu fchildern, vorerft das Nervenfyftem 
meiner Unterfuchung unterwirft, da diefes zunächft 
das materielle Subftrat aller Seelenthätigkeit darbie­
tet. Zu dem Ende theilt er in dem erften Abfchnitte 
eine Ueberfetzung von Carl Bell’s Unterfuchungen 
über das Nervenfyftem (On the nervous System of 
the human body, London 1830) mit, und reihet 
hieran weitere Forfchungen über die Functionen des 
Nervenfy Items und ihren Zufammenhang mit den 
Erfcheinungen des pfychifchen Lebens. Da Bell's 
Unterfuchungen und die ihm gebührende Entdeckung 
der verfchiedenen eigenthümlichen Functionen der 
vorderen und hinteren Nerven, welche vom Rücken­
mark ihren Urfprung nehmen (Bewegungs - und 
Empfindungs - Nerven) , dem ärztlichen Publicum be­
reits bekannt find, fo können wir in unferer Beur- 
theilung fchneller darüber Weggehen, und nur Ein­
zelnes bemerken.

S. 33 fagt der Vf.: „Auffallend ift die Aeufse- 
rung von Bell (S. 36), dafs Berührung der vorderen 
Stränge des Rückenmarks keine augenfcheinliche 
Wirkung hervorbringe, alfo den Worten nach auch 
keine Muskelbewegungen. Wäre diefs wirklich fo, 
und bewirkte nur mechanifche Reizung der vorderen 
Nervenwurzeln Contractionen , fo würde diefs die 
Selbftltändigkeit der Nerven in ihren Functionen au- 
genfcheinlich darlhun; Compreffion des Rückenmarks 
nur Lähmung, Compreffiori der Bewegungsnerven 
felbft auch Krämpfe zur Folge haben. Wahrfchein- 
lich foll aber nur verftanden werden, dafs Berührung 
der vorderen Stränge kein Zeichen von Schmerz her- 
vorbringe.“ Zur näheren Erörterung der hier auf- 
ge(teilten Zweifel erwähnen wir der Verfuche von 
Joh. Müller, nach welchen ein mechanifcher und 
galvanifcher Reiz, auf die hinteren Wurzeln der Rü- 
ckenmaxksnerven angewandt, beym Frofch keine 
Spur einer Zuckung in den entfprechenden Theilen 
hervorbringt, dagegen derfelbe Reiz auf die vorderen 
Wurzeln diefer Nerven fogleich die heftigften Zu-

J. A. L. Z. 1834. Erfter Band.

ckungen erregt, (u. Froriep°s Notizen aus der Na­
tur- und Heil-Kunde. Jahrgang 1831. No. 646.)

Der nervus accefforius IVilliJii wird von Bell 
unter die fogenannten Refpirationsnerven gezählt, 
und ihm lediglich die Bewegungsfurictionen der 
Muskeln des Halles, der Schulter, der Zunge, des 
Larynx u. f. w., welche beym Sprechen, Schlucken 
u. f. w., dienen, zugefchrieben. Der vagus aber, 
welcher von jeher als der eigentliche Stimmnerve 
betrachtet wurde, wird von Bell als derjenige Nerv 
bezeichnet, welcher (S. 99) die eigentlichen Organe 
der Refpiration combinirt. Er fcheint von ihm mehr 
als ein Bewegungsnerv angefehen zu werden, wie­
wohl er ihm die Function als Empfindungsnerv theil­
weife zuerkennt.

Zur Aufhellung der wahren Functionen des ner­
vus accefforius kVilliJii und des vagus bieten nun die 
Forfchungen und Verfuche, welche Luduj. IVUh. 
Theodor Bifchoff in feiner Commentatio de nervi 
accefforii fVillJii anatomia et phyjiologia (Darm- 
fiadt, b. Leske, 1832) miltheilte, die intereffanteften 
Thatfachen dar.

Diefen Unterfuchungen gemäfs gehört der accef­
forius zu den eigentlichen Bewegungsnerven, und 
durch feinen Einflufs auf die Muskeln des Larynx 
wird durch die gleichzeitig ausgeftofsene Luft die 
Stimme und ihre verfchiedenen Modulationen be­
wirkt. Dann unterliegt es nach Bifchoffs Unterfu­
chungen keinem Zweifel, dafs auch den Vögeln die­
fer Nerve keinesweges fehlt, wie Bell (S. 92) glaubt.

Da übrigens die Wurzeln des accefforius zu­
nächft den hinteren Cervicainerven von den feitli- 
chen Strängen des Rückenmarks und des verlänger­
ten Marks entspringen: fo Hebt feine Function als 
Bewegungsnerv mit derjenigen der hinteren Wur­
zeln der Rückenmarksnerven , welche nur als Ge­
fühlsnerven bezeichnet Werden, einigermafspn im Widerfpruch Die Anficht, dafs der /agus ledighch 
als Seniibilitatsnerv fungire, ift in der That nicht 
nur fehr wahrfcheinlich, fondern giebt auch grofse 
Aufklärung über die innige Sympathie, welche zwi- 
fchen dem Gehirne und den Lungen, dem Herzen 
dem Magen und der Leber Statt findet. Wir erin­
nern hiebey nur an die fchnellen Veränderungen 
und mehr oder weniger anhaltenden Störungen, wel­
che durch Gemüthsaffectionen in diefen Organen her­
vorgebracht werden, wobey der vagus als vermit­
telndes Glied gleichfam als ein galvanifcher Leiter 
angefehen werden mufs. Hienach wäre wohl Bell’s

Aa
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Anficht, nach welcher alle Refpirationsnerven als 
Bewegungsnerven erscheinen, zu berichtigen.

In dem 7ten Capitel werden die Functionen der 
Augenmuskeln und der Nerven betrachtet, welche 
auf fie einwirken. Es geht daraus hervor, dafs au- 
fser den ihnen eigentümlichen Bewegungsnerven 
zu jedem Muskel Zweige des trigeminus gehen, 
welcher die Senfibilität derfelben vermittelt. Diefer 
doppelte Nerveneinflufs zeigt fich bey den Augenmus­
keln befonders deutlich, deutlicher als bey dem Spi- 
nalnervenfyftem. Hieraus ergeben fich folgende beide 
Hauptfätze, welche in dem 8 Capitel: von dem Ner- 
venkreife, welcher die willkührlichen Muskeln mit 
dem Gehirne verbindet, angeführt werden; nämlich: 
dafs, wo Nerven von verfchiedener Function einen 
getrennten Urfprung und verfchiedenen Verlauf ha­
ben, zwey Nerven fich in dem Muskel vereinigen 
müßen, um die Beziehungen zu dem Aluskel und 
dem Gehirne zu vollenden. Ferner: Zwifchen dem 
Gehirn und den Muskeln exiftirt alfo ein Nerven­
kreis, ein Nerv führt die Einwirkung von dem Ge­
hirn zu den Muskeln, der andere giebt dem Gehirn 
die Empfindung von dem Zuftande der Muskeln.

Der zweyte Abfchnitt enthält die nähere Unter­
suchung der Functionen einzelner Theile des Ner- 
ztenfyftems. Die Unterfuchung über die Bedeutung 
und die Functionen des ganglium ophthalmicum, 
welches die Iris mit Nerven verforgt, find fehr in- 
iereffant. Während diefe Nerven nämlich gegen 
den Lichtreiz äufserft empfindlich find, und bey zu 
grellem Lichte Schmerz empfinden, find fie doch 
ganz untauglich, gleich dem Sehnerven, das Licht 
felblt fo zu empfinden, dafs es zur inneren Wahr­
nehmung gelange. Welche folgenreiche Schlüße laf- 
fen fich an die Thatfachc anreiheu, dafs die Senfibi- 
litäl der Iris und der äufseren Oberfläche des Auges 
von dem 5ten Nervenpaare abhängen, mithin mit 
dem kleinen Gehirn und dem Rücke*nmark  in ge­
nauer Verbindung ftehen, während der opticus auf 
directe Weife mit dem grofsen Gehirn zulammeir- 
hängt.

Aehnliche Verhältniße finden bey dem von Ar­
nold entdecktem ganglion auriculare hinfichtlich des 
Gehirns und bey dem ganglion fubmaxillare hin­
fichtlich der Gefchmacksempfindungen und bey dem 
ganglion nafale hinfichtlich der Geruchsempfindun­
gen Statt. Auf analoge Weife fcheinen auch die 
Ganglien der Rückenmarksnerven die unwillkürli­
chen und inftinctartigen Bewegungen der Gliedma- 
Xsen zu vermitteln.

Das 2te Capitel handelt von den Bewegungen 
des Auges, bey deren Darfteltung der Vf. von Bell’3 
An lichten vielfach abweicht. Hinfichtlich des Blin­
zelns der Augen, welches ganz unwillkürlich die- 
felben vor drohenden Gefahren befchützt, heifst es 
(S. 179): „Es gehört zu den zahlreichen organifchen 
Thätigkeilen, welche augenfcheinlich darthun, dafs 
das bewufste menfchliche Denken nicht die einzige 
denkende Thätigkeit des menfchlichen Organismus 
ift, dafs vielmehr der ganze Organismus von einem 

lebendigen Geifte befeelt ilt, dellen Thätigkeit zwar 
keine in Worte gefafste Gedanken, wohl aber ge­
dachte und überlegte Handlungen erzeugt.“ Es ift 
diefs eine Beftätigung der inftinctartigen Thätigkeit 
der Seele zum Schutze ihres Körpers, die nicht blofs 
dem Menfchen, fondern allen thierifchen Organis­
men zukommt, eine Thätigkeit, die mit dem Be­
griffe der Lebenskraft fo innig zufammenhängt, dafs 
es fchwer begreiflich wird, wie man Jen letzten 
von der Seele jemals trennen, und gleich einem deus 
ex machina als verbindendes Glied zwifchen Seele 
und Körper fetzen konnte.

Das 3te Capitel handelt von den Functionen des 
nervus facialis und hypoglofus. Hienach bewirkt 
der erfte die mannichfaltigen Bewegungen des Mie- 
nenfpiels, und der zweyte die Bewegungen der Zunge 
beym Sprechen. Beide dienen demnach nächft den 
Augennerven als die wichtigften V ermitller der Thä- 
tigkeitsäufserungen der Seele.

Im 4ten Capitel, welches von den Functionen 
des trigeminus und gloffo - pharyngeus handelt, wird 
es vom Vf. wahrfcheinlich gemacht, dafs der letzte 
Nerv keinesweges lediglich als Bewegungsnerv anzu- 
fehen fey, fondern, dafs er auch als Gefühlsnerv 
eine Bedeutung habe, und wahrfcheinlich die Ge­
fühle des Durftes und des Ekels vermittele. Durch 
feine Verbindung mit dem vagus fcheint fich die 
Ekelempfindung zum Magen fortzupflanzen, und da­
durch das Erbrechen zu bewirken.

Das 5le Capitel, welches von den Functionen 
des Rückenmarks und feiner Nerven, neblt Andeu­
tung der Functionen des kleinen und grofsen Ge­
hirns handelt, ift von hohem Interefie. Es enthält 
weitere, fowohl auf die anatomifchen Verhällniffe des 
Nervenfyfterns, als auch auf die Lebenserfcheinun- 
gen begründete Anfichten des Vfs., die in der That 
ganz neue und fehr fcharffinnige Auffchlüffe über 
die eigenthümliche Bedeutung der Haupttheile des 
Nervenfyfterns geben. Ohne hier auf die Beweis­
mittel näher eingehen zu wollen , können wir doch 
nicht umhin, die Hauptfätze des Vfs. mitzutheilen.

Er macht zuvörderft einen Unterfchied zwifchen 
objectiver und fubjectivcr Wahrnehmung, und nimmt, 
als ßnatomifch nachzuweifen, aufser vorderen und 
hinteren Strängen des Rückenmarks, noch mittlere 
an, und kommt zu den Schlüßen, dafs die hinteren 
Stränge des Rückenmarks beftimmt find für das ei­
gentliche objective Wahrnehmen, die mittleren Strän­
ge aber für das fuhjective Wahrnehmen, das eigent­
liche Fühlen oder Empfinden; ferner: dafs die hin­
teren Stränge des Rückenmarks beftimmt find für 
das objective Wahrnehmen der Muskelthätigkeit und 
Bewegung, die mittleren Stränge für das fubjeclive 
Wahrnehmen, das eigentliche Fühlen oder Empfin­
den derfelben. Wrir gelangen dadurch zugleich zu 
der Erkenntnifs, dafs die mittleren Stränge des Rü­
ckenmarks den eigentlichen Sitz des Gemeingefühls 
ausmachen, mithin mit dem Gemüthe in der nahe- 
ften Beziehung ftehen.

Die vorderen Nervenwurzeln des Rückenmarks, 
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welche die willkürlichen Bewegungen der Muskeln 
-rcguliren, werden hiezu iheils durch einen beftimm- 
ten Gedanken, oder durch ein beftimmtes Wollen, 
iheils durch ein Gefühl, durch eine innere Empfin­
dung ohne beftimmten Zweck, durch ein Begehren 
aur Thätigkeit angeregt, und durch Vergleichung die­
fer 'Ihatfache mit dem anatomifchen Baue des Rücken­
marks wird der Schlufs gebildet: dafs die willkürli­
chen , durch einen Gedanken erzeugten Muskelbe­
wegungen durch die vorderen , die unwillkürlichen, 
durch Gefühle (Triebe, Begierden) hervorgerufenen 
Muskelbewegungen durch die mittleren Stränge des 
Rückenmarks vermittelt werden. — Die mittleren 
Stränge des Rückenmarks zerfallen demnach wieder 
in mittlere hintere und in mittlere vordere, was von 
dem Vf. nicht genug hervorgehoben ift. So viel 
fcheint aber gewifs, dafs alle Geiftesthätigkeit ver­
mittelt werde durch die vorderen und hinteren, allo 
Gemüthsthäligkeit durch die mittleren Stränge des 
Rückenmarks.

Die weitere Betrachtung führt den Vf. zur Dar- 
ftellung der Functionen des kleinen und grofse» Ge­
hirns. Er ftellt hierüber (S. 234) folgende Anfich­
ten auf: „Durch das kleine Gehirn und die mit 
ihm zufammenhängenden mittleren Stränge des Rü­
ckenmarks wäre alfo die Beziehung aller Theile des 
Organismus auf fich felber als ein Ganzes gefetzt, 
durch das grofse Gehirn die Beziehung des einzel­
nen Individuums zu dem Allgemeinen, zur Aussen­
welt. Hienach würde die Nutrition und Pieprodu- 
Ction, in fo weit fie von dem Nervcnfyfteme abhängt 
(Refpiration und Digeftion), die Erhaltung des Or­
ganismus und alle diefelbe bezweckenden Verrich­
tungen, das Gemeingefühl und alle fomatifchen und 
pfychifchen Gefühle, Empfindungen und Begierden, 
fo wie die zu ihrer äufserlichen Darftellung und zur 
Erhaltung des Individuums dienenden Bewegungen, 
die Refpiralions-, Digeftions-, Nutritions - Bewegun­
gen, der körperliche Ausdruck aller Gefühle und 
überhaupt alle Gemüthsthäligkeit durch fie vermittelt 
werden.“ Hier verdiente noch erwähnt zu werden, 
dafs das kleine Gehirn nach Galls, Serres, Larreys 
und Anderer Beobachtungen in befonderer Beziehung 
zu den Organen und Functionen- des Gefchlechlsfy- 
flems fteht. —- „Dagegen wäre durch das grofse Ge­
hirn, die vorderen und hinteren Stränge des Rücken­
marks , die Beziehung des Organismus und des Indi­
viduums zu der Aufsenwelt gefetzt; das Auffaffen der 
Aufsenwelt, und alle auf ein Aeufseres gerichtete 
Thätigkeit des Individuums würden durch fie ver­
mittelt; alle eigentlichen Wahrnehmungen (Sinnes- 
wahrnehmungen), die Locomotivität, das eigentliche 
Denken, Wollen und Handeln.“ Diefe Anfichten 
werden vom Vf. auf eine überrafchende Weife durch 
die anatomifche Betrachtung des Zufammenhangs des 
Rückenmarks mit dem großen und kleinen Gehirne, 
fo wie durch den .Verlauf und den Zufammenhang 
der Sinnesnerven mit dem grofsen und der übrigen 
Gehirnnerven mit dem kleinen Gehirn und dem ver­
längerten Mark© belegt.

Nicht minder intereffant ift die Bemerkung^ 
„dafs die geiftige Thätigkeit des Menfchen auf die- 
felbe Weife in ein Wahrnehmen und Wollen zer­
fällt, wie das grofse Gehirn fich fortfetzt in die vor­
deren und hinteren Stränge des Rückenmarks, wäh­
rend in der Gemüthsthäligkeit das Fühlen und Be­
gehren zwar fich unterfcheiden läfst, doch auf ähn­
liche Weife zufammenfällt, wie die mittleren Stränge 
des Rückenmarks in eine Malle zufammenfliefsen, 
die nur an ihren entgegengefelzten Seiten, vorne 
und hinten, entgegengesetzte Thätigkeit, fubjectives 
Wahrnehmen und fubjectives Wollen, Fühlen und 
Begehren, an den Tag legt.“ Welche fruchtbrin­
gende Ideen , welche fcharffinnige Andeutungen ! In 
der That, fahren wir auf diefe Weife fort, den ana- 
tomifchen Bau des Nervenfyftems mit den pfychifch 
fomatifchen Thätigkeiten und Verrichtungen deffel- 
ben zu vergleichen, fo werden wir immer tiefer in 
diefe geheimnifsvolle Werkftätte der Pfyche eindrin­
gen und über die Verhällnifle des Seelenlebens grö­
ßere Auffchlüffe erlangen • und wenn wir auch die 
Hoflnungen des Vfs., dafs „aus einer richtigen Und 
wahrhaften Phyfiologie des Nervenfyftems fich die 
Grundfätze diefer Lehre mit völliger Klarheit und. 
Evidenz entwickeln, und überhaupt alle Erfcheinun­
gen des pfychifchcn Lebens einfach und natürlich 
fich deuten lallen können und müffen“, für etwas 
fanguinifch halten, fo ift doch nicht zu leugnen, 
dafs wir auf diefem Wege wohl die meifte Aufklä­
rung in diefem annoch fo dunkelen Zweige des 
Willens erhalten.

Im 6ten Capitel finden wir nicht minder inter- 
effante Bemerkungen über den Kreislauf der Ner- 
venthätigkeit und den analogen Kreislauf des pfy- 
chifchen Lebens und der Gedanken mittheilt. Von 
den vielen fcharffinnigen Andeutungen wollen wir 
nur anführen, dafs die Bewegungs- und Empfin- ( 
dungs-Nerven der Muskeln in einander übergehen, 
und fich in diefer Beziehung verhalten wie Arterie 
und Vene. Sie gehen zu den vorderen und hinteren 
Nervenlträngen des Rückenmarks, und ftehen dadurch 
mit dem Gehirne in Verbindung, von welchem aus 
der Willensact fich auf die vorderen Nervenftränge 
und die vorderen Nerven wurzeln des Rückenmarks 
fortpflanzt, während die hinteren die objective Wahr­
nehmung vermitteln.

Dritter Abfchnitt. Von den Erfcheinungen des 
pfychifchen Lebens und den ihnen zu Grunde lie­
genden Hräften. Einleitung. Der Vf. unterfcheidet 
die empirifche Pfychologie von der philofophifchen. 
Erftere ift die Aufgabe des Nalurforfchers und Arz­
tes. Rec. möchte fie die phyfiologifche nennen, und 
hält fie für die fruchtbarlte für die pfychologifche 
Erkenntnifs. Auch der Vf. fcheint hievon überzeugt 
zu feyn. Demungeachtet glaubt er eine philofophi- 
fche Deduction der geiftigen Erkenntnifs vorausfchi- 
cken zu müllen. Er unterfcheidet Wahrnehmen und 
Vorftellen vom eigentlichen Denken. Sein Begriff 
vom Denken ift aber offenbar zu befchränkt, und 
Umfftfst nur das, was wir im gemeinen Leben mit 
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iWideffken bezeichnen. Zürn Denken gehört viel­
mehr ebenfo das Percipiren, das Auffaffen von Vor- 
ftellungen, als ihre Vergleichung und die Folgeacte, 
die fich im Urtheilen und im Schliefsen geben. Das 
Denken ift nicht blofs analytifch, wie der Vf. be­
hauptet, fondern auch fynthetifch. Die Synthefis 
geht der Analyfe voraus. Erftere ift das Sammeln 
der Begriffe, letztere das Ordnen derfelben.

Wenn der Vf. die Entftehung metaphyfifcher 
Begriffe aus der Erkenntnifs des Sinnenfälligen leug­
net fo licht er mit lieh felbft im Widerfpruch, in- 

, dem er S. 264 fagt: „Allerdings wird die Erkennt­
nifs des Ueberfinnlichen vermittelt durch die Er­
kenntnifs des Sinnenfälligen, allerdings vermittelt 
das Denken über Letzteres das Entftehen der Vor- 
ftellungen und Begriffe von dem Ueberfinnlichen 5 
allein diefs Vermitteln ift kein Erzeugen derfelben 
durch das Denken, und wird ihr Entftehen im Be- 
wufstfeyn nur veranlafst (bedingt), nicht unmittelbar 
begründet durch diejenige Geiftesthätigkeit, welche 
wir als Denken bezeichnen und betrachten muffen.^
Diefe Vermittelung bißweift aber, dafs die überfinn- 
liche Erkenntnifs von der finnlichen abhängig i , 
dafs jene fich aus diefer durch Abftraction entwickelt. 
Und mithin gleichfam aus ihr entfteht. So fuhrt uns 
z. B. die einfache finnliche Wahrnehmung, 
keine Wirkung ohne Urfache fey, zum Begriffe von

dafs

die 
im 

von

Gott.
Nach einem ziemlich ftrengen Urtheü über 

Philofophie überhaupt, deffen Richtigkeit wir 
Allgemeinen anerkennen müllen, fpricht der Vf. 
Verftand und Vernunft; hierauf ftellt er folgendes, 
in Bezug auf das Verhältnifs von Seele und Körper 
wichtige Axiom auf: „Als dasjenige, wodurch das 
Sinnenfällige befteht, als die Grundlage dellelben, ift 
und heifst das Ueberfinnliche der Grund des Sinnen- 
fälligen (die Balis, das Fundamentum dellelben) und 
lafst fich die Kraft definiren als der Grund der Ma­
terie In fofern das Sinnenfällige ein zur Offenba- 
run<r zum Wirklichwerden des Ueberfinnlichen 
Nothwendiges ift, kann das Sinnenfällige eine Bedin­
gung des Ueberfinnlichen genannt werden, und ilt 
Jas Dafeyn des Materiellen eine nothwendige Be- 
dingung für die Aeufserung und Offenbarung der 
Kräfte c{Die pfychologifche Erkenntnifs ift theils fubjectiv, 
theils objectiv. Dadurch aber, ,,dafs man (S. 314) 
jeden fubjectiv wahrnehmbaren Unterfchied der Er­
fcheinungen als eine objective Verfchiedenheit derfel­
ben betrachtend und aus jeder Verfchiedenheit der 
Erfcheinungen auf eine Verfchiedenheit der fie her- 
Voibringenden Kräfte fchliefsend , zu einer Y^viel- 
fäliigung, Spaltung und Trennung der pfychilchen 
Kräfte gelangt, welche den Zufammenhang und die 
Einheit des i fy hifchen Lebens faft gänzlich aufhebt, 
und dafielb als em Aggregat verfchiedener, für lieh 

beliebender und von einander*  unabhängiger Kräfte 
erfcheinen läfst,“ — wird eine ungemeflene Zerfplit- 
terung der Seelenkräfte herbeygeführt. Diefs ift im 
Allgemeinen wahr. Indeflen hat es doch feinen Nu­
tzen , diefe verfchiedenen Erfcheinungen und Thä- 
tigkeitsäufserungen der Pfyche für fich zu betrach­
ten, und in gegenfeitige Vergleichung zu ziehen. Dafs 
ihnen aber in ihren Hauptunterfcheidungen auch eine 
.objective und materielle Grundlage zukomme, fcheint 
die Gall fche Gehirnorganenlehre, deren Realität fich, 
nach den Erfahrungen, die darüber vorliegen, nicht 
mehr bezweifeln läfst, einigermafsen zu beftätigen.

Indem der Vf. fich bemüht, die Naturforfchung 
und befonders die Pfychologie von verfchiedenen Irr­
thümern und Täufchungen zu reinigen, ein Bemü­
hen , welches theilweife gewifs Anerkennung ver­
dient, verwirft er Manches, ohne es durch ein Bef- 
feres zu erfetzen. So verwirft er die Begriffe von 
Receptivität und Reaction in der Phyfiologie und die 
fogenannte vis inertiae in der Phyfik, ohne für diefe 
Erklärungsmittel, welche allerdings nur nothdürftige 
Hülfsmittel für unfere eng begrenzte Einficht in über­
sinnliche Gefetze und Erfcheinungen find, belfere und 
deutlichere geben zu können. Der -Satz (S. 317): 
„Die Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit der Be­
dingungen, unter welchen eine Erfcheinung zu Stande 
kommt, berechtigt durchaus nicht, verfchiedene Kräfte 
als ihre Urfache anzufehen; vielmehr ift jede Er­
fcheinung als Wirkung einer Urfache anzufehen, ah 
bewirkt durch eine Kraft, wenn auch noch fo viele 
Kräfte thätig feyn mufsten, um jene Wirkung mög­
lich zu machen^ — enthält offenbar einen Wider­
fpruch. Sobald mehrere Kräfte nothwendig find, um 
eine Wirkung hervorzubringen, fo ftellt ihre Verei­
nigung wohl fcheinbär nur eine Kraft dar; aber 
der ordnende und fichtende Verftand kann fich damit 
nicht begnügen: er fücht vielmehr die wirkenden 
Kräfte in abjtracto zu trennen, und fich als getrennte 
anfchaulich zu machen. Daher die dem erften An« 
fcheine nach oft bizarren Annahmen und Erklärungs­
mittel , welche aber das Bizarre verlieren, fobald 
man ihren Zweck, als Mittel zur Verftändigung 
nicht aufser Augen fetzt. 6

Die Unterfcheidungsmomente zwifchen unorgani- 
fchen und organifchen Körpern, welche der Vf. 
S. 328 f. aufftellt, find keinesweges erfchöpfend und 
genügend. Selbftltändigkeit, d. h. Unabhängigkeit 
von der Aufsenwelt, kann man nicht als den allge­
meinen negativen Charakter des thierifchen oder a«i- 
malifchen Lebens anfehen. Auch der thierifche Or­
ganismus ift von der Aulsenwelt in hohem Grade ab­
hängig, und befteht nur durch fie und mit Hülfe 
ihrer, wenn er alich nicht, gleich der Pflanze, an 
den1 Boden gewurzelt ift.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.'}
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Schleswig, im konigl. Taubftummeninftitut: Bey­

träge zur Erkenntnifs des pfychifchen Lebens 
im gefunden und kranken Zujtande } von P. W, 
Jeffen u. f. w.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 

Mit Uebergehung der fogenannten Irritabilität 
unterfcheidet der Vf. nur animalifches oder vegetati­
ves und pfychifches Leben der Thiere. Auch die 
Muskelbewegungen zählt er zu diefem. Er geht hier 
von dem Grundfatze aus, dafs die Muskelbewegung 
nur durch einen willkürlichen Lebensact mittellt der 
Nerven zu Stande komme. Aber auch die unwill­
kürliche Bewegung des Herzens, der Lungen und 
der Verdauungsorgane wird durch einen Lebensact 
der Nerven vermittelt, und macht in weiterem Sin­
ne und in ihrer erften Anregung ebenfalls Anfpruch 
auf den Namen pfychifcher Lebensmomente. Wir 
erinnern hier nur an das niedere Begehrungsvermö- 
gen, welches in den Nerven diefer Organe feinen 
Sitz hat.

S. 334 heifst es: „Alle empirifche Erkenntmfs 
des pfychifchen Lebens, in fofern lie von rein ob- 
jectiver Erfahrung ausgeht, gründet fich auf Beob­
achtung und Deutung der durch IVluskelbewegung 
hervorgebrachten Erfcheinungen, welche das eigent­
lieh finnlich wahrnehmbare Object der Pfychologie 
ausmachen.“ Wir fragen hier, ob denn die Gefühle, 
welche den Inbegriff des Gemüths ausmachen, vom 
niederen Begehrungsvermögen an, bis zum Gefühle 
der Liebe, der Freundfchaft u. f. w., nicht auch ob­
jectiv wahrnehmbar find, und ob diefe durch' Mus­
kelbewegungen hervorgebracht werden. Wenn fio 
auch nicht als finnliche Erfcheinungen wahrzuneh- 
rnen find, fo gehören fie doch ganz und gar in das 
Bereich der empirifchen Erkenntnifs des pfychifchen 
Lebens. r tck T

Als objective Erfcheinungen des plychilchen lie­
bens nimmt der Vf. die Sprache, die Geberden und 
Handlungen an, und ftellt ihnen als fubjective den 
Lenken Fühlen und Wollen gegenüber. Aber 
auch letzte erfcheinen, fobald fie fich der beobach­
tende Geilt im Selbltbewufstfeyn zu vergegenwärti­
gen fucht, als objective Wahrnehmungen.

Las ifte Capitel diefes Abfchnittes handelt von 
der Sprache und den ihr zu Grunde liegenden pfy­
chifchen Kräften. Wenn der Vf. das Denken ein 
innerliches Sprechen nennt, fo möchten wir wohl

J. A. L. Z. 1834. Erfter Band*  

mit gröfserem Rechte das Sprechen ein gleichfam ver­
körpertes Denken nennen. Wenn die menfchliche 
Sprache nichts willkürlich Erfundenes oder Erdach­
tes ilt, nichts durch willkürliche Uebereinkunft An­
genommenes und Erlerntes, fondern mit derfelben' 
Naturnothwendigkeit entfteht, mit welcher in jedem 
Vogel der eigenthümliche Gefang, in jedem Thiere 
feine eigenthümliche Stimme und überhaupt alle 
pfychifche Thätigkeit nach dem Typus der Gattung 
und individueller Verfchiedenheit der Organifation 
fich entwickelt; fo fragen wir billig, woher denn 
die unendliche Verfchiedenheit der menfchlichen 
Sprachen komme. In der verfchiedenen Organifation 
kann fie doch nicht liegen, fo wenig als ein in frü- 
hefter Kindheit nach Deutfchland verfetztes und nur 
deutfche Sprache hörendes Kind franzöfifcher Aeltern 
franzöfifch fprechen wird.

Tröfllich und die Autonomie der Seele beitäti­
gend ift die Folgerung (S. 346): „Das geiftige Ste­
henbleiben der Taubliummen bey ungefchwächter 
Fortdauer der Fähigkeit geifiiger Entwickelung fcheint 
darauf hinzudeuten, dafs auch in dem Blödfinni^en. 
der göttliche Odem lebendig bleiben könne, wenn 
er auch wegen vorhandener organifcher Fehler oft 
lange Zeit fchlummert, ja vielleicht während des 
ganzen irdifchen Däfeyns nicht zur Thätigkeit er­
wacht/’

Die weiteren Unterfuchungen über das Wefen 
der Sprache, über ihr Verhältnifs zum Verltande 
zum Denken überhaupt (wobey jedoch der Vf. den 
oben bezeichneten engen Begriff des Denkens (Nach­
denken) beybehält), über ihren Nutzen, ihren Mifs- 
brauch (namontlich auch in der Philofophie), find 
trefflich und beachtungswerlh.

Zweytes Capitel : Von den Geberden und der 
Stimme, und den ihnen zu Grunde liegenden pfy­
chifchen Kräften. — Die Geberden, die Verände­
rungen der Stimme, die Betonung der Worte das 
Lachen, Weinen, das gefammte Mienenfpief be­
zeichnen den körperlichen Ausdruck des Gefühlsver­
mögens. Sie bilden zufammen die eigentliche Per. 
fönlichkeit des Menfchen. — „Auf analoge Weife 
(S. 37/), vvie der menfchliche Geift in verfchiedenen 
Richtungen vorltellend, denkend und wollend thätiff 
ilt, offenbart fich die Thätigkeit des Gemülhs als 
fühlend, empfindend und begehrend, fo dafs wir in 
demfelben ein Gefühlsvermögen, ein Empfindungs­
vermögen und ein Begehrungsvermögen unterfchei- 
den, ohne diefe verfchiedenen Richtungen und Of­
fenbarungen der Gemüthsthäligkeit als verfchiedene

B b
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und befondere Kräfte des Gemülhs zu betrachten.“ 
Diefs altes ift fehr wahr. Dagegen können wir des 
Verfaflers Definition des Gewiflens, als Ausdruck 
iiberfinnlieber Gefühle, Empfindungen und Beeier» 
den, keinesweges unfere Zuftimmung geben. Das 
Gewiflen ift allerdings ein innerliches Fühlen; es ift 
aber als ein unmittelbares Annexum der menfchli- 
chen Vernunft anzufehen, und Hellt den unwillkür­
lichen Ausdruck des angeborenen Gefühls für Recht 
und Unrecht, für Gut und Böfe, dar. Der Grad fei­
ner Stärke hängt eben fo fehr von der Ausbildung 
des Geiftes ab, als von dem Zuftande des Gemüths. 
Wie aber das Gewiflen nicht thätig feyn könne 
ohne finnliche Gefühle, können wir nicht einfehen, 
es fey denn, dafs man das Gefühl für Gut und Böfe 
felbft für ein finnliches Gefühl nähme.

Drittes Capitel: Von den Handlungen und den 
ihnen zum Grunde liegenden Kräften. Wenn der 
Vf. (S. 381) fagt: ,,Die objective Beobachtung der 
Handlungen berechtigt uns alfo nicht, ihren pfychi- 
fchen Grund aufserhalb des menfchlichen Geiftes zu 
fuchen, und das Wollen als eine befondere, für fich 
feyende, von dem Geilte verfchiedene Kraft zu be­
trachten; vielmehr führt fie uns dahin, in dem 
menfchlichen Geifte (als dem Grunde des Sprechens 
Und Denkens) den pfychifchen Grund aller Zwecke, 
alles Wollens und Handelns zu fueben und zu fin­
den“ — fo hätte er oben (S. 330) den Willen als 
inneren Grund des Wollens und der Handlungen 
nicht eine wohl zu unterlcheidende pfychifche Kraft 
oder ,,pfychifches Vermögen* 4 bezeichnen follen. Rec. 
fcheint aber die Anficht, welche den Willen nicht 
als eine eigenlhümliche pfychifche Kraft gelten läfst, 
die richtigere. Denn wenn, wie es der Fall ift, der 
Wille feine Motive theils von der Vernunft, theils 
vom Gemüthe erhält, und fomit nur als eine aus­
übende Thätigkeit diefer pfychifchen Vermögen er- 
fcheint, fo kann er immerhin nur gleichfam als ein 
Product diefer Vermögen angefehen werden. Dem 
gemäfs bemerkt der Vf. fekr richtig, dafs der Wille 
jjnmer als die Vereinignug eines beftimmten Gedan­
kens mit einem befümmten Gefühle, und wenn der 
Gedanke vorherrfcht, als eigentliches Wollen wenn 
das Gefühl vorherrfcht, als Begehren erfcheint. Die 

"Worte 8. 386*  >,und nicht feilen müllen wir aner­
kennen, dafs gar kein die That veranlaßender Wille 
vorausgefelzt werden könne**,  enthalten offenbar ein 
Abfurdum. Ein Wollen mufs jeder That, jeder 
Handlung vorausgehen, wenn wir uns auch diefes 
Willens oder der Handlung keinesweges immer be- 
wufst find. Der Vf. wollte fagen: dafs wir uns oft, 
was nicht feiten mit einem krankhaften Gemülhszu- 
ftande zufammenhängt, des die That erzeugenden Wil­
lens nicht, oder wenigltens nicht deutlich bewufst find.

Vierter Abfchnitt: frühere Betrachtung der I'un~ 
ctionen des menjehhehen Geifies, oder des Verfiel- 
lens, Denkens und Wollens in ihrem Zufammen- 
hange. Die Darftellung der Gefetze des Denkens 
und der verfchiedenen Acte, die dabey in Betracht 
kommen # ift einfach und klar, wie fich denn der 
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Vf. überall in feinen Begriffsbeftimmungen einer lo- 
benswerthen Klarheit befleifsigt, und fich hiebey an 
die etymologifche Bedeutung des Worts hält. Wenn 
derfelbe abei' (S. 414) den Gebrauch der Zeitwörter 
Seyn und Haben als Kriterium des beginnenden Den­
kens des Kindes annimmt, fo möchte Rec. behaup­
ten, dafs das Denken weit früher beginne, bevor 
das Kind den Gebrauch diefer Zeitwörter kennen lernt.

Indem der Vf. die Gefetze des Denkens aus ein­
ander fetzt, giebt er eine gedrängte Darftellung der 
Logik, und beweift dadurch, dafs diefe Wiffenfchaft, 
wenn auch zum Theil mit nutzlofen und unverftänd- 
lichen Formen überhäuft, doch fo zwecklos nicht ift, 
als er oben ausfprach. Auch giebt er S. 421 gegen 
feine früher gegebene Definition des Denkens zu, 
dafs man auch jede Thätigkeit des Geiftes im weite­
ren Sinne des Worts ein Denken, und alles durch 
Geiftesthätigkeit Erzeugte Gedanken nennen könnte. 
Das Denken im engeren Sinne in Beziehung zu dem 
Vorftellen ift dann ein Nachdenken. Und S. 424: 
„Diefe Duplicität des Denkens läfst fich als ein den­
kendes Vorftellen und als ein vorftellendes Denken 
beftimmen, und jenes, die Thätigkeit des Vorfteb 
lungsvermögens, als objectives Denken von diefem 
als dem fubjectiven Denken unterfcheiden.“

Die folgenden Blätter, welche weitere Unterfu- 
chungen über den Denkprocefs enthalten, bieten 
nichts Neues dar. Wir bemerken nur, dafs der Vf. 
überall den Unterfchied des Vorftellungsvermögens 
von dem eigentlichen Denkvermögen (Nachdenken) 
nachzuweifen und durchzuführen fucht. Dafs der 
Zuftand des Denkvermögens und der Grad feiner 
Vollkommenheit von dem gefunden oder krankhaf­
ten Zuftande des Gehirns abhängig ift, wird gebüh­
rend anerkannt, jedoch in Bezug auf das Denken 
im engeren Sinne des Worts nur in und wegen fei­
nes innigen und im Menfchen nicht zu trennenden 
Zufammenhanges mit dem, an und für fich ein« 
niedere und von der Organifation unmittelbar abi- 
hängige Stellung einnehmenden Vorftellungsvermö- 
gen. Indem er f° dem reinen Denken eine höher« 
Stellung zuerkennt, definirt er es (S. 465) als di« 
Einheit des bewufsten Wahrnehmens und Wollens, 
oder die Vernunft, welche aber im Menfchen be­
ftimmten Grenzen unterworfen bleibt, fo dafs der 
menfchliche Geift, „in feinem Zufammenhange mit 
der Thätigkeit des Gehirns, als die Einheit der Ver­
nunft und des Verftandes, oder die Vereinigung ei­
nes rein Thierifchen oder Organifchen mit. einem 
rein Geiftigen, zu einem, in dem icdifchen Dafeyn 
unzertrennlichen Ganzen**  wird.

Wir fehen einem zweyten Band« diefer Bey­
träge, der weitere Auffchlüfle über das kranke See­
lenleben enthalten wird, mit Verlangen entgegen. 
Bey der fonft deutlichen und correcten, wenn auch 
nicht fliefsendeh Schreibart dhs Vfs. wünfehten wir 
fremdartige Ausdrücke, wie z. B. veremerZeyen, 
hühren (ftatt wählen) u. f. w. vermieden.

Der Druck des Werkes ift das Papier mit- 
telmäfsig. d. t.
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Arkstadt, b. Mirus: Dat Verbot des Selbjtdispen- 
Jirens der homoopathifchen Aerzte, als noth­
wendiges Staatsbedürfnifs ’ mit befonderer Be­
ziehung auf das Herzogthum Sachfen - Gotha. 
Ein W ort zu feiner Zeit, gefchrieben für Ge- 
fundheitsbeamte, Aerzte und Laien vom Dr. Ro- 
bert linder, praktifchem Arzte zu Gotha. 1833- 
XII u. 88 S. 8.

Das Verbot des Selbftdispenfirens der homöopathi- 
Ichen Aerzte , welches unterm 24 Mai 1833 im Her­
zog hume Gotha erlaßen wurde, veranlafste auch 
°rt Befchwerden von Seiten der Homöopathen, und 

?err obiger Schrift nahm defshalb Gelegenheit, 
uieles Verbot der Regierung ° t, 'rv cv -c, cu. • °l~runS in Schutz zu nehmen. Die Schrift zerfallt in 4 Abfchnin^ t a • j i i-T »r- i,r kn Ä“4cnnitte. Im erften wird das Hauptfachhchfte von den Regeln und Vorfchrif- 
ten über die Bereitung, Aufbewahrung, Dispenfa- 
tion und Anwendung der homoopathifchen Arzney- 
mittel angegeben. Der zweyte enthält die Beurthei- 
lung und Widerlegung der Gründe, welche die Ho­
möopathen für das Selbftdispenfiren ihrer Arzneymit- 
tel gewöhnlich anzuführen pflegen. Der dritte lie­
fert eine Schilderung der V erfahrungsweife , welche 
die im Gothaifchen prakticirenden homoopathifchen 
Aerzte (und andere Perfonen) bey Ausübung der Ho- 
möopathik anzuwenden pflegen. Der vierte Abfchnitt 
endlich enthält Schlufsbemerkungen und Vorfchläge 
zu Mafsregeln, welche in Bezug auf die Homöopa- 
thiker zur Handhabung einer wohlgeordneten Ge- 
fundheitspolizey zu ergreifen feyn dürften. — Ein 
genaueres Eingehen in den Inhalt der Schrift halten 
wir für überflüflig, da uns in der Widerlegung der 
von den Homöopathen für das Selbftdispenfiren ange­
führten Gründe nichts Neues aufgeftofsen ift; es 
dürfte fich aber wohl der .Mühe lohnen, einige cha- 
rakterifirende Züge aus dem Handeln der Gothaifchen 
homoopathifchen Aerzte mitzulheilen , da die Jünger 
der neuen medicinifchen Schule auch vielfältig an­
derwärts einen ähnlichen Weg nicht verfchmähen. 
Die Richtigkeit des Anzuführenden läfst vorläufig 
keine Zweifel zu, da Hr. Dr. Knauer keinesweges 
allgemeine Befchuldigungen aufftellt, fondern den 
Angegriffenen (Doctorand Plaubel und Dr. Schindler ' 
in Gotha, Dr. IVIeti in Waltershaufen und Aledici- 
nalrath Dr. Blau in Ichtershaufen) mit offenem Vi- 
fir entgegentritt. Ueber die gerühmte unentgeltliche 
Verarbeitung der Arzneyen, die man zu Gunften des 
Selbftdispenfirens anführt, geben folgende Data Auf- 
fchlufs. Die homoopathifchen Aerzte Golha’s lallen, 
fich für ein einzelnes Pülverchen 2 Grofchen bezah-
len. Nun 
abgegeben

Res,

iß z. B. folgendes Recept in der Apothek® 
worden:

Tinct. Bellad. XX.X°° (3 Streukügelchen 
von der dreyfsig- 
Jften Verdünnung.)

Sacchar. lad. gr. V.
M. Disp. dof. tal. ij. D, £ 2>

Rec. Sacchar. lact. gr. Viii.
Disp. dof. tal. nr. Viii. S. 3—10. Jeden 
Abend ein Stück nach der Nummer tro­
cken zu nehmen.

Hätte der Arzt diefe 10 Pülverchen, von denen 8 f. 
g. Scheinpüluerchen aus blofsem Milchzucker find, 
felbft djspenfirt, fo würde er fich dafür 20 Grofchen 
haben bezahlen lallen. (Fürwahr eine theuere un­
entgeltliche Behandlung, bey der das Pfund gepul­
verter Milchzucker, das 8 —12 Grofchen koftet, im 
Einzelnen für 90 Thaler verkauft wird!) Für die 
Uneigennützigkeit der homoopathifchen Aerzte fpricht 
auch ein zur Kenntnifs der Herzogi. Landesregierung 
gekommener Thiiranfchlag des Doctoranden Plaubel, 
welcher befagte: dafs in den Vormittagsftunden das 
Pülverchen zwey Grofchen kofte, in den Nachmit- 
tagsftunden das Doppelte, und in den Mittagsftunden 
fogar das Dreyfache. Ferner hat Dr. Blau während 
der Jahre 1831 —1832 in den Apotheken zu Ichters­
haufen und Neudietendorf gegen 12,000 Präfervativ- 
pülverchen gegen die Cholera fertigen laffen, und 
alfo gewifs auch verkauft. Er bezahlte für jedes 
Stück 4 Pfennige, liefs fich aber von feinen Abneh­
mern 2 Grofchen dafür erlegen, was einen haaren 
Gewinn von 875 Thalern giebt. — Ueber die Be­
handlungsweife .des Doctoranden Plaubel, eines Man­
nes von einigen 60 Jahren, der in feiner Jugend 
zwar eine Facultätsprüfung, aber nie eine Staatsprü­
fung beftand , und dem man nur fiilllchweigend die 
homöopathifche Praxis nachgefehen hat, wird S. 60 
.folgender erbauliche Fall mitgetheilt: A. IV. leidet 
an heftigem Zahnfchmerz, und da ihm ein Freund 
fagt, dafs die Homöopathie das ficherfte Mittel dage­
gen habe, fo fchickt er noch Abends fpät zu PI., 
und läfst ihn um feinen Befuch bitten. Da nach 
längerem Warten PI. nicht erfcheint, fo wird noch­
mals zu ihm gefchickt. Aber ftatt felbft zu kommen, 
fchickt derfelbe eine homöopathifche Hausapotheke 
nebft einem Buche über die Anwendung der Mittel, 
und läfst dazu fagen: A. IV. möge felbft das geeig­
nete Mittel ausfuchen; er könne nicht kommen. <— 
Die Gothaifchen homoopathifchen Aerzte tragen auch 
kein Bedenken, gleichzeitig für den nämlichen Kran­
ken homöopathifche und allöopathifche Arzneyen zu 
verordnen, wie folgende Copie eines Originalreceptes 
darthut:

Bec. Tinctur. Chin. Xii
Sacchar. lact. Sr- V-

Jld. D. dof. tal. iij. S. 1, J. 3.

Rec. Sacchar. lact. gr. V.
D. dof. tal. V. S. 4. 5. 6. 7. 8. Morgens 

und Abends 1 Stück nach 
der Nummer trocken zu 
nehmen.

Rec. Decoct. Alth. ^V.
Succ. Liquir. •

RS. D, S. Alle 2 Stunden einen Efslöf- 
fel zu nehmen
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Wir konnten noch zahlreiche Angaben aus der 
kleinen Schrift miltheilen, die das heillofe Treiben 
diefer neuen medicinifchen Schule im Gothaifchen 
darlegen; doch werden die mitgetheilten genügen, 
die Aufmerkfamkeit der Aerzte und (was wir befon­
ders wünfchen) der Laien auf diefelbe zu lenken.

D. T. J.

Würzburg: Einfache Beinbruch-Mafchine zur 
Heilung der Schenkelbrüche in gebogener Lage. 
Der k. philof. med. Gefellfchaft in Würzburg 
zur Feier ihrer Stiftung am 25 Auguft 1831 ge­
widmet von ihrem ordentl. Mitgliede Dr. Friedr. 
Blume, Regimentsarzte im k. 2 Artillerie-Regi- 
mente. Mit einer Abbildung. 1832. 29 S.
gr. 8. (6 gr.)

Die Vortheile der gebogenen Lage gebrochener 
Gliedmafsen, um deren Heilung ohne Gefahr einer 
Verfchiebung der Bruchenden bewerkftelligen zu 
können, find bereits von Pott und Aitken dargethan, 
feither jedoch wieder minder beachtet worden, fo 
dafs diefe Methode nunmehr faft in Vergeffenheit ge- 
rathen war, und Herr Dr. B in der^That als] ihr 
neuer Erfinder zu betrachten ift. Auffallend bleib 
” immerhin, in welchem Grade wir verwohnt find, 
einen jeden Knochenbruch der Extremitäten in der 
mÜRlichften Ausdehnung der verletzten Ghedmafse der 
«ewünfchten Heilung entgegen zu führen, ohne dafs 
wir uns nur die Hoffnung erlauben, daffelbe auch 
auf einem anderen Wege erreichen zu können. Wir 
erkennen allerdings die Mangelhaftigkeit unferes bis­
herigen Verfahrens in feinem ganzen Umfange , und 
indem wir es keinesweges in Abrede zu ftellen ver- 
Sten, dafs die Unzweckmäfsigkeit defielben als die 
eigentliche Urfache der noch immer fo häufigen Dis- 
lotationen und der nach vollendeter Cur zuruckblev 
benden Verunftaltungen anzufehen fey , befchukhgen. 
wir unbilliger Weife den angewendeten A erband, 
deffen Unvollftändigkeit nur um defto mehr erhöhet 
wird ie kunftreicher und je zufammengefetzter def- 
fln Bau fL Demungeachtet füllt fich die chirur- 
XheRüftkammer alljährlich immer mehr und mehr 
5 den verfchiedenartigften Vorrichtungen zum Ver- 
L Umbrochener Gliedmafsen, ohne dafs es einem 
dUta vielen Mafchiniflen bisher beygefallen ift, wie 
es bey der Heilung eines gebrochenen Knochens nicht 
allein auf die Verbandftücke für das Bem, fondern

KLEINE s

tut v tw Praffi b. Kraufs: Notizen zum Doctor der Medicin. 1830. 40 S. 8. 
von rV. A. j ueuai ,

k" Kß- (Änderbares Durcheinander der verfchieden-Em hochft fondern Scharlachfnefel>
arhgften BJUChiir auch über den glatten Scharlachauslchlag, 
Micht minder der Pathogenefe diefer Krank-
K&rmen htrtbw geholt, in eimolnen Beziehungen nach 

auch auf das Bein felbft ankomme. Es fpringt näm­
lich in die Augen, dafs es um die gehörige Vereini­
gung der Bruchftelle zu bewirken unerläfslich fey, 
dafelbft die möglichfte Ruhe zu erzielen, fomit di» 
nahe gelegenen Muskeln fo viel als thunlich zu er- 
fchlaffen, und aufser Thätigkeit zu fetzerf. Nun 
aber lehrt die Erfahrung, dafs die Beugemuskeln 
weit öfter das Mifslingen der Cur veranlaflen, als es 
in Anfehung der Strecker zu gefchehen pflegt, und 
dafs es in fehr vielen Fällen weit belfer fey, die er- 
ften in einen Zuftand ununterbrochener Ruhe zu 
verfetzen. Diefen Umftand genau zu würdigen, ge­
lang dem Hn. Dr. B. durch den Reichthum der von 
ihm gefamnielten Erfahrungen und durch die Rich­
tigkeit feiner Beobachtungsgabe; er machte wieder­
holte Verfuche in vorkommenden Fällen, und nach­
dem fie ton den günftigften Erfolgen gekrönt wor­
den waren, fo dafs der Erfinder von dem Wertha 
feiner Entdeckung hinreichend überzeugt feyn konnte, 
entfchlofs er fich, diefelbe in vorliegender Schrift 
allgemein bekannt zu machen. Diefcs neue Verfah­
ren befteht in der V orrichtung, die verletzte Glied- 
mafse fortan in einer mäfsigen Beugung zu erhalten, 
und die höchft einfache Mafchine befteht aus einem 
Brette für den Oberfchenkel, an welchem zwey Lei- 
Iten mittelft zweyer Charniere für den Unterfchen- 
kel befeftigt find, welche von einer Querleifte zu- 
fammengehalten werden; das Holz hiezu ift drey 
Viertelzoll dick. Der Schenkel felbft wird an der 
durch eine unterhalb befindliche Schnur erhoben 
gehaltenen Mafchine mit Zirkelbinden befeftigt, 
während der Unterfchenkel, nachdem die ange- 
meffene Ausdehnung und Repofition bewerkftelligt 
worden ift, auf einer durch Bändchen feftgehal- 
tenen und aus einem Stück Linnen verfertigten 
Beinunterlage in einem gewöhnlichen Steigbügel 
ruht. Diefe kurze Darftellung der Eigenthümlich- 
keit des erwähnten, ganz kunftlofen Apparates ge­
währt hoffentlich die Ueberzeugung feiner Vorzüge, 
und wir halten uns demnach für berechtigt, demfel­
ben einem jeden nach der Vervollkommnung der 
Kunft ftrebenden Wundärzte, welcher jedoch ihre 
natürliche Einfachheit aufs Spiel zu fetzen Bedenken 
trägt, mit gutem Gewillen zu empfehlen. Die Ab­
bildung diefer Malchine ift fehr richtig; der Druck 
des Textes zwar gefällig, doch aber durch häufige 
Fehler vielfach entftellt.

— e —
»Mam——«i ■ । ■■■ ------- -----------------------------

C II R I F T E N.
den Grundfätzen der alten Schule zufammengetragen , weit 
öfter jedoch mit einem homöopathifchen Firniße überzogen. 
Uns hat das Durchlefen diefer Schrift wegen ihrer Verwor­
renheit unfäglicbe Mühe gekoftet, und doch haben wir, 
aller Anftrem.twg ungeachtet, nichts gefunden, was als ei­
nige Entfchädigung für diefelbe, fo wie für den erlittenen 
Zeitverluft, anzufehen wäre.

— e —
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Stuttgart , b. Schweizerbart: Deutfchlands Ein- 
heit durch Nationalrepräfentation, von Dr. FV H- 
heim Schulz. 1832. VIII u. 333 S. 8

Die Einheit Deutfchlands als Bedingung der deut- 

fchen Nationalgröfse und Unabhängigkeit, als einen . 
wirkfamen Hebel zur Förderung des Wohlftandes 
nuferes gemeinfamen Vaterlandes zu betrachten, ift 
gewifs die Anficht der grofsen Mehrzahl des deut­
fehen Volks, und mit freudiger Thatigkeit wird ein 
Jeder, dem diefes Volkes Ehre, Sicherheit und Glück 
theuer ift, folchem Ziele zuftreben, fo weit Kräfte 
und Umftände geftatlen. Unfer Vf. ift alfo des Bey­
falls und Dankes gewifs, fofern er für diefen Zweck 
gewirkt hat, und das ift von ihm hier unftreitig mit 
Sachkenntnifs und Klarheit in einer guten Schreib­
art geschehen. Hat er bey feiner Ausführung den 
Pfad ruhiger Erörterung verlaffen, und oft als ausge­
macht angenommen, was doch noch beftritten wird: 
fo kann diefe Einkleidung aus individueller Ueber- 
zeugung hervorgegangen, oder aber als Mittel ange­
wandt feyn, um fo kräftiger auf die Ueberzeugung 
der Lefer zu wirken. Ift der Ausdruck nicht nur 
lebhaft, fondern oft bitter, fo mag folche Aufregung
dem hohen InterelTe 
werden, und endlich 
Händen fchwer, eine 
aber der Vf. lieh in 
ne’s Briefe erinnern.

des Gegenftandes beygemelfen 
ift es ja unter gewiflen Um- 
Satire zurückzuhalten. Dafs 

Ausfällen gefällt, die an Bor­
gen empfohlenen Strebungen 

ein Ziel auffteckt, welches an fich wünfchenswerlh 
fcheinen, und als endliches Ergebnifs forlfchreilen- 
der Entwickelung des gefellfchaftlichen Zuftandes an- 
gefehen werden mag, allein aus der Gefchichte nicht 
rechtlich zu begründen, ohne Revolution nicht durch­
zuführen ift, das mufs um fo mehr bedauert wer- 
den, da in übertriebenen Erwartungen und Ansprü­
chen eben die Urfache zu finden ift, warum frühere 
Zufagen nicht erfüllt, das Vertrauen zwifchen Für- 
ften und Volk gefchwächt worden, und Bedenklich­
keiten fich erheben, welche den gewünfehten Zuge- 
ßändnifien hemmend- entgegen treten. Was kann 
y°n einer Homilie über das Hambacher Evangelium 
lrgend erwartet werden, als eine gefteigerte Span- 

ein Hinausfetzen friedlicher Vereinigung, eine
-Ladung der gegrabenen Mine!

ZA talia Grajis, erroremque hojtibus illum!
Der Vf. bringt zuerft Zeugnijfe der Gefchichte 

Und der öffentlichen Meinung für die Nothwendig-
A. I_, 2,, 1834. Erfter Band»

heit einer deutfehen Nationalrepräfentation bey, und 
behandelt die Erfcheinungen wie ein gewandter 
Sachwalt, dem Alles zu feinem Zwecke dienen mufs. 
Er liefst immer auf .Einwirkungen einer „Partey der 
Reaction“, findet zwifchen den Carlsbader Befchlüf- 
fen und den Juliordonnanzen Carls X eine Caufal- 
verbindung, und verweilt mit fichlbarem Wohlge­
fallen bey den EreignilTen in Braunfchweig und den 
ftrahlenden Flammen des dortigen SchlofiTes, ohne zu 
erwägen, dafs der vertriebene Herzog die Rechte des 
Volkes und die Anfprüche derjenigen, welche allen­
falls unter einer Partey der Reaction begriffen wer­
den könnten, in gleicher Nichtachtung u'mfafste, und 
dafs eben jene Ereignifie, zunächft diefen letzten, 
nicht aber der Malle des Volks von Augenzeugen 
beygemelfen werden, fpäter aber benutzt find, um 
das Verlangen nach einer verbeflerten VerfalTung gel­
tend zu machen; fowie, dafs nicht, wie der Vf. be­
hauptet, die Veränderung auf die Perfon des Regen­
ten fich wefentlich befchränkt, fondern auch die Re- 
präfentation und die Verwaltung betroffen hat. Im 
2ten Abfchnitte wird die Uelereinftimmung des pof- 
tiven deutfehen Staatsrechts mit der Gründung einer 
deutfehen Nationalrepräfentation aus dem altdeut- 
fchen Rechtsgrundfatze abgeleitet, welcher jeden 
freyen Mann zü den Volksberathungen beruft, und 
auch hier übergangen , dafs die Deutfehen zu keiner 
Zeit in folcher Malle verbunden gewefen find , viel­
mehr immer aus Völkerfchaften , durch Sprache und 
Sitten verwandt, aber ftaatsrechtlich früher gar nicht 
fpäter niemals zu einem einzigen Volke völlig ver­
einigt, beftanden haben. Diefe Spaltung findet fich 
fchon bey den Gimbern und Teutonen, wie unter 
Hermann und Marbod, dann in den grofsen Natio­
nalherzogen, die nur durch Unterjochung unter ein 
Oberhaupt gebracht, und nach dem Ausgange der 
Carolinger fich wiederum zu trennen im Begriffe 
waren, als eine Reihe kräftiger Könige das Band 
das fie umfchlungen, wieder knüpfte, ohne jedoch 
dalfelbe völlig zu fchürzen. Da alfo die Theilnah. 
irie an den Volksverfammlungen und das Recht auf 
Vertretung fich nur auf die einzelnen Territorien be­
zogen, fo kann die Behauptung dahin gelteilt blei­
ben, dafs, nach Aufhören der deutfehen Kaiferwürde 
die nicht mediatifirten Fürften und Städte Deutfch­
lands, durch ihre Vereinigung zum deutfehen Bun­
de, als eine Gefammtheit an die Stelle des Kaifers 
getreten wären; wiewohl die natürliche Wirkuna 
einer folchen Auflöfung, zumal bey der damaligen 
Ausbildung der Landeshoheit, nicht weiter geht, als

C c 
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den Vafallen von der Oberherrfchaft zu bcfreyen, 
ihn, mit Vorbehalt der früheren Rechte des Volks 
feines Gebiets, unabhängig, alfo fouverän zu ma­
chen. Dafs unter diefen Rechten die Sicherung der 
Rechtspflege gegen Eingriffe des Fürften, und Schutz 
bey den verfchiedenen Verfaffungen begriffen find, 
ift dagegen aufser Zweifel. Hierauf wird im 3ten 
Abfchnitte die Uebereinftimmung des deutfchen Für- 
ftenworts mit der Herjtellung einer deutfchen Na- 
tionalreprafentation dargelegt, indem der Sinn des 
betreffenden Artikels der Bundesacte aus den Abdäm­
mungen einzelner Gefandtfchaften erläutert wird. 
No. 4 ift beftimmt, die Nothwendigkeit einer deut­
fchen Nationalrepräfentation zur Förderung und Si- 
cherftellung der materiellen Intereffen nachzuweifen, 
und hebt heraus, wie durchgreifende Mafsregeln 
nur aus einer Verbindung der deutfchen Staaten zu 
einem Ganzen hervorgehen können, nur hiedurch 
dem unnatürlichen’ und verderblichen Streben der ein­
zelnen Staaten, auf Koften der Bundesgenoffen fich 
Zu heben, entgegen gewirkt werden würde. Der 
Vf. deutet hier aüf Verbindungen, fowie unter Hand­
werkern, die Iley der vermehrten Concurrenz ein­
zeln kaum beftthen , aber bey fabrikmäfsigem Be­
triebe belfer gedeihen würden, fo auch unter den 
kleinen Grundbefitzern, um die erfoderliche Vieh­
zucht, Bedüngung, Fruchtwechfel u. f. w., auch 
bey einer, dergleichen fonft unmöglich machenden, 
Vertheilung des, Bodens in Gemeinfchaft in Anwen­
dung bringen zu können. So fehr fich auch diefes 
Uülfsmittel in vielen Fällen empfehlen wird, fo 
droht es dagegen doch mit den Nachtheilen aller Ge- 
meinfehaften , utfd mehreren derer, die eben dürch 
Aufhebung der Gilden und uneingefchränkie Theil- 
barkeit des Grundbefitzes und Gemeinheitslheilung. 
vermieden werden follen. Der mifsbilligende Seiten­
blick auf den Belauf und die Verwendung der, „mit 
fo vielen Millionen ausgqfiatteten, fünf und dreyfsig 
Civilliften“, zeigt, dafs d3| Vf. diefen Ausdruck we- 
Tligftens in einem uneigentlichen Sinn brauche, in­
dem er überfieht, dafs eine ftrenge Berechnung des 
Bedarfs da nicht zuläffig ift, wo das Kammergut zu­
gleich mit eigentlichen Domänen (Staatsgut) auch 
das Stammgut und Grundeigenthum des fürftiichen 
Haufes umfafst, und dem Fürften, als folchem, ohne 
Ungerechtigkeit fein Stammvermögen nicht entzogen, 
noch aber er in deffen Genufs und Verwendung ge­
bunden werden kann. Die Bemerkungen über un­
gleiche Befteuerung , Heeresverfaffung , Handelsdruck 
u. L w., find gegründet, aber nicht neu, und wenn 
eus den Liften über den Viehftand in der preuffi- 
tfchen Monarchie ein Zurückfchlagen einzelner Theile 
3er Viehzucht daher gefolgert wird, dafs diefe nicht 
i.u gleichem Verhältnifle, wie andere Vieharten und 
die Menfchen felbft, zugenommen haben, fo muls 
dagegen erwogen werden, dafs die Durchführung 
der Separationen ihre wohlthätigfie Wirkung eben 
in der Zurückführung des Beflandes an Zug- und 
Kuh-Vieh auf ein wirthfchafllich.es Verhältnifs^ und 
deren Veredelung und höhere Benutzung durch Stall­
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fütterung gewährt; dafs alfo die Verminderung der 
Stückzahl oft die nothwendige Folge, und die Be­
dingung der Fortfchreitung zum Belferen ift. Di» 
N othwendigkeit einer deutfchen Nationalrepräfenta- 
tion zur Förderung und Sicherung der geiftigen 
und moralifchen Intereffen zu zeigen, ift die Auf­
gabe des 5ten Abfchnitts. Was hier gegen „die Erb­
lichkeit der höchften Staats würde“ (der Fürftenfchaft) 
gefagt wird, ift Wiederholung des fo oft durchge­
fochtenen Streits, in welchem die Theorie der Er­
fahrung fo lange entgegen ft-hen wird, als Fürften 
beftehen, und nicht in Präfidenten verwandelt feyn 
werden. Doch auch für diefen Fall möchte die, 
in neuer Zeit von den vereinigten Staaten Nordame- 
rika’s gemachte, Erfahrung die Lichtfeite der Erb­
lichkeit herausheben, könnte diefe Frage überall ei­
nen praktifchen Werth da haben, wo es Erbrechte 
auf den Thron giebt, und die Revolution nicht an­
gefacht werden foll, die freylich von Rechten nur 
die idealen anerkennt, welche man dem Beftehen- 
den entgegen fetzen will, und der denn „eine Ver- 
föhnung der Fürltenrechte mit den Souveränetätsrech- 
ten der Völker“ auf die Weife nachgefchickt wer­
den könnte, „dafs die Fürften auf hören, ihren bo- 
fonderen Willen dem Nationalwillen entgegenzuftel- 
len, und dafs fie nichts Anderes feyn wollen und in 
Wahrheit nichts Anderes find, als die Unterthanen 
der Nation, welchen — nach dem Willen der Na­
tion und an der Stelle des feitherigen unbeftimmten 
Inbegriffs der Majoritätsrechte — ein ftreng begrenz­
ter Kreis von Pflichten und Rechten zugemeflen 
wird.“ (hear him!) Im 6ten Abfchnitte wird die 
Nothwendigkeit der deutfchen N ationalrepräfentation 
zur Erhaltung des inneren Friedens und zur Sicher- 
ftellung gegen das Ausland aus der verbreiteten Un­
zufriedenheit deducirt, und ausgeführt, dafs der 
Kampf mit den Waffen des Geiftes entbrannt fey, 
und nicht eher beygelegt werden könne, als wenn 
alle Stimmen fich frey erheben, wo man nachher 
werde überfehen können , auf welcher Seite die Ue- 
bermacht fich finde, welcher dann die fchwäch^re 
fich werde fügen müllen. Unter der Vorausfetzung, 
welche vom Vf. zugleich bedungen wird, dafs Jed­
weder Partey nimmt und fich ausfpricht, würd« 
die Abftimmung allerdings, aber auch ohne vorläu*-  
fige Einführung einer Nationalrepräfentation in ver­
langter Mafse, darlegen, wohin die Stimmenmehr­
heit fich neigt;*  allein man bewegt fich im Cirkei, 
wenn man einer folchen Nationalrepräfentation die 
Entfcheidung über die eigene Competenz übertragt. 
Auch zeigt die öffentliche Verftimmung und Unzu­
friedenheit fich in anderen Ländern und unter Um- 
ftanden, die auf Urfachen hinderten, welche ganz 
oder grofsentheils unabhängig von einer Repräfenta- 
tivverfaffung find. Dafs die innigere Vereinigung 
der Bundesftaaten das politifche Gewicht des gelamm­
ten Deutfchlands bedeutend vermehren, alfo deffen 
Sicherheit gegen Aufsen erhöhen würde, bedurfte 
keiner' Nachweifung; auch bedient fich der Vf. die­
fer Andeutung nur, um die Mängel der Bundesver- 

wirthfchafllich.es
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Faflung durch Schlagfchatten herauszuheben. Und 
'venn derfelbe unter diefe auch die Folgen der na­
türlichen Grundlage des Bundes, der möglichften 
Berückfichtigung der Rechte der Bundesglieder und 
des von der Vergangenheit nach Auflöfung des 
Reichsverbandes noch Beliebenden, rechnet, z. B. 
die Wirkung der zwifchen einzelnen Bundesftaaten 
und auswärtigen Reichen vorhandenen Verbindung, 
fo darf das in einem Buche nicht auffallen, welches 
in der Erzielung des Belferen, mit Nichtachtung al- 
er m den vorliegenden Verhältniffen gegründeten 
mdernilfe, der allmälichen Entwickelung vorzu­

eilen, und ein Ideal zu errichten bezweckt. Nur 
hierin liegt die Erklärung, wie ein deutfchpatrioti- 
fcher Schnftfteller fo wiederholt fehnfuchts - und 
hoffnungsvolle Blicke auf Frankreich werfen, den 
franzöfifchen Herren für den Fall eines Krieges mit 
Deutfchland unbedingten Sieg prophezeyhen kann, 
obwohl es ihm nicht entgangen feyn wird, dafs 
Frankreich nur die Ausdehnung feiner Grenzen ge­
gen unfer Vaterland, ja dellen Unterjochung mit 
feinem: Krieg den Paläften und Friede den Hütten! 
meint, und felbft das hochtönende parcere fubjectis 
ac debellare [uperbos in einem, wenigftens fehr li­
beralen, Sinne zu nehmen pflegt. Eine fo gänzliche 
Umformung, wie der Vf. am Ziele zeigt, würde 
die Kraftvermehrung nur nach vollbrachter Wieder­
geburt des zuvor aufzulöfenden Vaterlandes zu ge­
währen vermögen, der Uebergang aber vermehrt© 
Schwäche, wo nicht gänzliche Kraftlofigkeit hervor­
bringen. Bey der Prüfung der verfchiedenen An- 
fichten über die Bildungsformen einer deutfchen Na­
tionair eprä [ent ation u. f. w. in No. 7, und dem 
folgenden 8ten Abfchnitte, weitere Vorfchläge zur 
Vervollkommnung der organifchen Entwickelung 
des deutfchen Bundes u. f. w. fpricht der Vf. noch 
deutlicher aus, dafs fein Zweck nicht auf Verbefle- 
rung der Bundesverfaflung , fondern auf Begründung 
eines völlig veränderten öffentlichen Rechts gerichtet 
ift. Unter einer höchften vollziehenden und ober- 
«uffehenden Behörde follen zwey Kammern der 
Volksrepräfentation beftehen, deren eine, aus den 
Abgeordneten der Füllten gebildet, in das Verhält- 
nil's einer Pairskammer treten würde. Ob ein Kai- 
fer oder König mit jener höchften Gewalt bekleidet 
worden, die Würde erblich oder wählbar feyn wer­
de, mülle von Zeit und Umft-änden abhängen; ,,habt 
ihr dem Nationalgeifte einen Körper gegeben, fo feyd 
verfichert: das Ziel wird er fich fetzen/f Der Vf. 
gefteht felbft, dafs das Band zwifchen den Fürfien 
und ihren Unlerthanen keinesweges in ganz Deutfch­
land gelockert fey, vielmehr in vielen Staaten noch 
beftehe, und aufserdem das Interefl’e der jetzigen Re- 
^denzftädte und deren Umgegenden einer abfoluten 
Einheit Deutfchlands entgegenftreben würde. „Ein 
^etlicher verwirrender Kampf, wo in dem heu- 
euden Sturme gemeiner Leidenfchaft die Hoffnun-

, ^er wärmlten Vaterlandsfreunde untergingen, 
'V1^r ® unfer ganzes deutfches Land zerrütten, und 
aut blutigen, mit Trümmern bedeckten Umwegen 
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würde man dennoch wieder zur Trennung Deulfch- 
lands in einzelne Staaten zurückkehren.“ Wie kann 
bey einer folchen Ueberzeugung der Patriot eine Um­
formung empfehlen, deren Durchführung diefe an­
erkannten entgegenftehenden Volksintereffen tief ver­
letzen , und eben die, fo bedenklich gefchilderle, ab- 
folute Einheit fchwach verfchleiert hervorrufen wür­
de ; wie von ihm ein Ziel als erreichbar und be­
glückend aufgeltellt werden, wenn die Zerrüttung 
des Vaterlandes ihm vorfchwebt, durch welche der 
Weg zu demfelben gehen würde? In einer wiflen- 
fchaftlichen Erörterung über die befte Staatsverfaflung 
lind folche Anfichten am rechten Platze; aber hier 
werden fie mit einem Aufrufe zur eilenden Ausfüh­
rung, und mit Vorfchlägen zur Förderung der letz­
ten verbunden mitgetheilt! — „Wer vor jeder 
Neuerung fcheu fich zurückzieht, wer nicht muthig 
genug ift, um verftändig zu feyn“, für den will 
der Vf. nicht gefchrieben haben; allein es ziemt 
dem rechten Verftande, vor jedem Unternehmen di® 
Möglichkeit und die Folgen des Gelingens abzuwä­
gen, und der ächte Muth ift nicht die Kühnheit der 
Cyklopen und Giganten. Der 9te und 10te Abfchnitt 
betreffen die Mittel der Ausführung des entwickel­
ten Plans, worüber jedoch nach vorftehender Bemer­
kung hier nichts weiter anzugeben ift.

Druck und Papier lind gut.
v — w.

GESCHICHTE.
Arolsew, in der Speyer’fchen Buchhandlung: Ge- 

fchichte der Grafen von Everßein und ihrer 
Befitzungen, aus Urkunden und anderen gleich­
zeitigen Quellen zufammengeftellt von Burchard 
Chrißian von Spilker, fürftl. Waldeckifchem 
Geheimen Rathe u. f. w. 1833. kl. 8. IV u, 
328 S. Text, 479 S. Urkunden, XLVI S. Regi- 
fter, IV Stammtafeln. (4 Thlr. 8 gr.)

Im Mittelalter erfcheinen zwey Gefchlechter mit 
gleichlautenden Namen, die Grafen von Eberftein 
in Schwaben und die Grafen von Everßein im alten 
Sachfen, nahe an der Wefer, deren Gefchichte kei­
nesweges völlig aufgeklärt ift. Die geringe Verfchie- 
denheit der Schreibung der Namen kann als nichts 
Wefentliehes angefehen werden, und ift leicht aus 
der härteren fchwäbifchen und der weicheren nie- 
derfächfifchen Mundart (wie man jetzt dieffen Dia­
lekt nennt) zu erklären. Ob beide Gefchlechter ei­
nem Stamme angehören, ift nicht ausgemittclt. Ihre 
Wappen find verfchieden. Die fchwäbifchen Grafen 
von Eberftein erlofchen im Mannsftamme mit dem 
Grafen Cafimir (22ten December 1660) } worauf ihre 
Befitzungen dem markgräflich Badenfchen Haufe zu­
gefallen find. Die fächfifchen Everßeine an der We­
fer verfchwinden bereits im Jahre 1461, und die 
Mehrzahl ihrer Befitzungen, deren Hauptort wohl 
Holzminden an der Wefer gewefen ift, find dem • 
Haufe Braunfchweig zugefallen. Sie bilden jetzt 
gröfstentheils den Weferdiftrict des Herzogthums
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Braunfchweig- Wolfenbüttel, und dehnten fich auch 
auf das linke Ufer der Wefer aus. — Die vorlie­
gende Gefchichte (welche auch den zweyten Theil 
der Beyträge zur älteren deutfchen Gefchichte des 
Vfs. bildet) befchäftigt fich lediglich mit den fächji- 
fchen Grafen von Everftein, mit Ausnahme einiger 
genealogifcher Hindeutungen auf das fchwäbifche 
Gefchlecht.

Schon Polycarp JLeyfer fchrieb eine hifioria co~ 
mitum Eberßeinenjium in Saxonia (Helmft. 1724. 4-), 
welche einige Streitigkeiten mit C. B. Behrens ver- 
anlafste, worüber in v. Prauns Bibliotheca Brunsvico- 
Luneburgenjis (Wolfenbüttel 1744) Seite 187 unter 
den Nummern 983 — 987 die näheren literarifchen 
Angaben zu finden find. Aufserdem haben Nach­
richten und Urkunden zu diefer Gefchichte Falke 
(in trad. Corb.'), Harenberg (in hiß. Gandersh.) und 
Gebhardi gefammelt. Dem Herrn v. Spilker, längft 
als gründlicher Gefchichtsforfcher bekannt, war es 
Vorbehalten, das Vorhandene mit einer Menge neu 
aufgefundener Urkunden zu vermehren, und, ge- 
ftützt auf feine Forfchungen und Entdeckungen, eine 
Gefchichte der fächfifchen Grafen von Everftein und 
ihrer Befitzungen zu liefern, wie fie nach dem, was 
zufammen gebracht worden ift, nur irgend geliefert 
werden konnte. Bey dem ausgedehnten Güterbefitze 
der Grafen von Everftein in einem fehr bedeutenden 
Theile von Norddeutfchland mufste in vielen Archi­
ven nachgeforfcht werden. Ueber die älteren Ver- 
hältnifle in Fulda und Hameln; dann in den Archi­
ven der weftphälifchen Provinzen, in Hannover, 
Braunfchweig und Waldeck. Der Vf. hat Vieles 
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aufgefunden, und rühmt die Gefälligkeit der Regie­
rungen und Vorfteher der Archive. Rec. zweifelt 
nicht, dafs das herzogliche Hauptarchiv zu fVolfen- 
büttel auch wohl noch manchen fchätzbaren Bey trag 
liefern, und das Urkunden - Buch des vorliegenden 
Werkes vermehren könnte. Der unausgefüllten 
Lücken in der Everfteinifchen Gefchichte find noch 
manche, und eine grofse Nachlefe ift erfoderlich, 
um etwas völlig chronologifch und pragmatifch 
Zufammenhängendes darftellen zu können. Doch 
was bis jetzt gefchehen konnte, ift gefchehen- und 
das vorliegende Werk erläutert Vieles, und ift dem 
deutfchen Gefchichtsforfcher, feiner vielen neu ent­
deckten Urkunden wegen, als Quelle unentbehrlich.

Noch bemerkt Rec., dafs die Burg Everftein, 
welche früh aus dem Befitze der Grafen in den der 
Herzöge von Braunfchweig überging, in der Nach- 
barfchaft von Holzminden, am rechten Weferufer, 
unweit des Dorfes Negenborn, lag, wo noch jetzt 
zwey Berghöhten den Namen „größter und kleiner 
Everftein“ führen, und wo auch noch einige Keller- 
Rumen zu fchauen find. Nicht weit davon liegt 
das uralte Klofter Amelunxborn, mit dem die Gra- 

" Y°n Everftein ftets in naher Verbindung ftanden, 
dalfelbe Klofter, welches in neueren Zeiten dadurch 
Von Neuem in Deutfchland bekannt geworden ift 
dafs der berühmte und geiftreiche Mathematiker, Jo­
hann Friedrich Haefeler, demfelben lange Jahre hin­
durch als proteftantifcher Prälat vorgeftanden hat.

Die äufsere Ausftattung des Werkes ift weniger 
als mittelmäfsig.

F. K. v. St.

K U. R Z E ANZEIGEN.
Juoerdschriften. Stuttgart, b. Steinkopf: War nun gs- 

beyfpiele für die Jugend aus der Gefchichte und dem 
alltäglichen Leben , oder lehrreiche Schule der ^Erfahrung 
tur Verhütung dejfen, was unfer inneres und äufseres 
Wohlfern fioren kann.. Ein Lefebuch für den häuslichen 
und Schulaebrauch von dem Herausgeber der „Beyfpiele 
Sm Gulen/‘ 1829. VIII u. 310 S. (16 gr.)

Der verdienftvolle Herausgeber der bekannten „Bey- 
fpiele des Guten11 konnte den Zweck derfelben nur fo voll- 
kommener zu erreichen hoffen, dafs er als Gegenftück zu 
derfelben eine Sammlung von Warnungsbeyfpielpn erfchei- 
nen liefs. Mit Recht entfchlofs er fich aber, zwifchen fol­
chen Stücken, die ausfchliefslich für das gereiftere Alter 
der Jünglinge und Jungfrauen gehören, und folchen, die 
fich nur für die zartere Jugend eignen, eine Trennung zu 
machen, und für diefe verfchiedenen Beftimmungen befon- 
dere Sammlungen zu veranftalten. Die vorliegende ift zu. 
nächft für die noch nicht confirmirte Jugend beftimmt, und 
mag man fie nach dem, was fie enthält, oder nach dem, 
was fie ausfchliefst, beurtheilen, fo mufs man den richti- 
£en Blick und die vorfichtige Wahl des Herausgebers loben.

)enn fo reichhaltig und umfaßend das Yerzeichnifs von 

Thorheiten, Unarten und Fehlern ift, deren Verhütnnjr 
durch die unter den einzelnen befonderen Ueberfchriften 
beygebrachten. Warnungsbeyfpiele bezweckt wird: fo ift 
doch darin die Erinnerung an folche fittliche Verirruneen 
und Laftern forgfälhg vermieden worden, deren zu frühe 

Ver zar!e,ren Ju?c"d Mr zum großen fiuli“ 
chen Nachthexle gereichen mufste. Nur fcheint uns der 
Herausgeber das verwarnende Moment in den unter den 
einzelnen Rubriken beygebrachten Beyfpielen zu fehr in 
das Schreckliche, Schauderhafte einzelner Erfahrungen ge­
legt, und dabey die Nachweifung des leifen, aber ernften 
und nothwendigen Zufammenhanges zwifchen dem Böfen 
und feinen verderblichen äufseren und inneren Folgen, wo­
durch es allein ficher und kräftig verhütet wird, hintange­
fetzt zu haben. Der Anhang poetifcher Erzählungen und Lie- 
der enthält mehrere recht zweckmäfsige und anfprechend« 
Stücke. Die Sprache ift hie und da nachläffig, felbft un­
richtig. Gleich in der Vorrede fiel es uns auf, 2U Iefen. 
„fich eines folchen Auftrages zu unterziehen.“ Möge die 
gute Abficht diefes Buches zur Freude des würdigen Her­
ausgebers defielben recht vollftändig erreicht werden!

K....r.
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geognosie.
Berlin, Posen u. Bromberg, b. Mittler: Geognoßi- 

jche Unterfuchuns des Süd-Ural-Gebirges , aus­
geführt in den Jahren 1828 u. 29 von E. Hof­
mann und G. v. Helmerfen. Mit Charten und 
Profilzeichnungen. 1831. XIV u 82 S 8 
(1 Thlr. 4 gr.) ’

]\Jachdem Hr. Prof. v. Engelhardt im J. 1826 den 
mittleren Theil des Uralgebirges bereift, und befon- 
ders in Rückficht auf das Vorkommen des Goldes 
Unterfucht hatte, ward den beiden Verf. der Auftrag 
erlheilt, auch den füdlichern, von Hn. v. Engelhardt 
Weniger erforfchlen Theil diefes Gebirges zum Ge- 
genftande einer genaueren Unterfuchung zu machen, 
und fo jene Arbeiten weiter fortzufetzen. Die nähe­
ren Beftimmungen diefes Auftrags enthält die dem 
Werke beygefügte, von Hn. v. Engalhardt entwor­
fene Inftruction. Die Grenzen des zu unterfuchen- 
den Gebirges find: Im N. der Berg Iremel; im S. 
der Uralftrom von der Feftung Orskaja bis Orenburg; 
im 0. derfelbe Strom von Werchne Uralsk bis Ors­
kaja; im Weften die Auflagerung des fecundären 
Gebirges im Gouvernement Orenburg. Die Unter­
fuchung umfafst: Die äufsere Befchaffenheit, die 
Felsftructur , die Grenzverhältnifie der fogenannten 
primitiven und fecundären Formationen des Gebir­
ges, dellen Gehalt an nutzbaren Mineralien, befon- 
ders an Gold; die Beltimmung der für die Geftaltung 
des Gebirges wichtigften Höhen und des Gefälles fei­
ner Hauptflüffe. namentlich des Uralftroms, der Sa- 
krara und Belaja. Hieran fchliefst fich ein barome- 
trifches Stationen - Nivellement von Orenburg, nach 
Gurjef am caspifchen See, um die Höhe des Süd- 
Urals über demfelben auszumilteln.

Vorliegende Schrift enthält nun die Refultate 
diefer wiffenfchaftlichen Unternehmung. Eine von 
Helmerfen gezeichnete Charte gewährt eine deutliche 
Ueberficht der bereiften Gebirgsftrecke. Die beyge­
fügten Profilzeichnungen follen im Allgemeinen nur 
zur belferen Ueberficht der Reihenfolge dienen, in 
welcher die Felsarten auf verfchiedenen Querdurch­
fehnitten nach einander erfcheinen; fie follen nächft- 
dem ein Bild von der Erhebung des Gebirges in ver­
fchiedenen Gegenden geben, an wenigen Puncten 
aber nur die Art der Begrenzung zweyer Bildungen 
ausdrücken,

Uiefe von der kaiferlich - ruffifchen Regierung 
ungeordnete Unterfuchung ift von wefentichem In-

L: Z. 1834. Erfier Band, 

tereffe, weil fie fich über denjenigen Theil des Ural­
gebirges erftreckt, welcher bisher durch den Bergbau 
noch nicht aufgefchloffen und daher fehr unbekannt 
war. Dazu kommt, dafs um diefelbe Zeit, als un< 
fere beiden Reifenden im S. Ural befchäftigt waren, 
zugleich auch der nördlichfte Theil des Gebirgszuges 
von einem anderen ausgezeichneten Reifenden, dem 
Dr. Ermann befucht wurde; dafs zu derfelben Zeit 
auch A. v. Humboldt auf feiner Reife durch das 
nördliche Afien hier eintraf, und auch diefe Erdge­
gend auf eine fo grofsartige Weife beleuchtete, wo- 
bey die beiden Gelehrten das Glück hatten, ihn auf 
feinen Forfchungen, fo weit fie den Süd-Ural betra­
fen, zu begleiten ; dafs, abgefehen von den früheren 
verdienftvollen Arbeiten von Pallas und Ewersmann, 
die Unterfuchungen von Engelhardt in den mittle­
ren Theilen des Gebirgszuges-, und von Herrmann 
auf dem füdlichen Abfalle delfelben zur Wolgafteppe 
faft unmittelbar vorangingen, eine Reihe von aller­
dings günfiigen Urnftänden, welche fich nur zu ver­
einigen fchienen, um diefen ganzen, noch fehr un­
bekannten, Gebirgszug im fernen Olten Europas 
den alten Grenzwall der europäifchen Welt immer 
mehr aus dem Dunkel hervortreten zu lallen. Die­
fer Erwartung haben die beiden Gelehrten jedoch 
keinesweges vollkommen entfprochen. Sie haben we­
der ihre eigenen zahlreichen Beobachtungen mit den 
früheren und gleichzeitigen Forfchungen im Uralge­
birge in Verbindung gebracht, um fo durch die all­
gemeineren Verhältniffe auch diefen befonderen Theil 
des ganzen Gebirgszuges näher zu beleuchten; noch 
haben fie verfucht , die von ihnen felbft beob­
achteten Thaifachen zu , verbinden, und auf allge­
meine Verhältniffe zurückzuführen. Vielmehr hat 
das ganze Werk die Form eines Tagebuches, in 
welchem die einzelnen Notizen kaum in einem wei­
teren Zufammenhange flehen , als durch die Zeit in 
welcher fie gemacht wurden, geschweige denn' eine 
Verbindung zu allgemeineren überfichtlichen Reful- 
taten erlaubten. Defshalb müßen wir die kurze in 
der Einleitung enthaltene Darftellung der Oberfläche 
des durchforfchten Bezirks für den werthvolleften 
Theil des ganzen Werkes erklären, welcher auch 
wirklich als eine wefentliche Bereicherung der Erd­
kunde erfeheint. A on dem übrigen Theile des Werks 
hätten wir aber gewünfeht, dafs die Vff. die ur- 
fprünglichen Notizen ihres Tagebuchs mehr verarbei­
tet haben möchten; denn es ift allerdings ein Unter- 
fchied, zwifchen einem an eine vorgefetzte Behörde 
einzureichenden Memoriale und einer Arbeit für das 
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grofsere Publicum. Beide haben fehr verfchiedenar- 
tige Anfprüche zu machen’ Wir haben das in der 
Einleitung aufgeftellte Gemälde nach Anleitung des 
Tagebuches auch in feinen Einzelheiten weiter aus­
zuführen gefucht, haben aber damit nicht zu Stande 
kommen können, und zweifeln überhaupt, ob es ei­
nem dritten gelingen werde, in jene einzelnen Beob­
achtungen Einheit und Zufammenhang zu bringen. 
Die Vff. haben fich felbft über die aphoriftifche Dar- 
ftellung in der Vorrede erklärt. „In dem Abfchnitte, 
welcher' die Felsbefchaffenheit und Felsftructur des 
Gebirges angiebt, heilst es, ■ folgten wir« dem Gange 
unferer Beobachtungen. Wir wählten diefe Dar- 
ftellungsweife vor’ jeder anderen, vielleicht anziehen­
deren, weil fie die Beurtheiluug der Methode unfe- 
res Verfahrens geftattet, und die Lücken und Mängel 
unferer Unterfuchung nachweifet, mithin ihre künf­
tige Vervollltändigung und Berichtigung erleichtert, 
und die mit Beftimintheit ausgemittelten geognolti- 
fchen Verhältniffe von cfen näher zu prüfenden un- 
ierfcheiden läfst, wodurch unfere Arbeit vielleicht 
für künftige, Ipeciellere Unterfuchungen des Ural­
gebirges einigen Werth gewinnen kann/*  Diefen 
Zweck haben die Verfaßet ohne Zweifel erreicht, 
Und'die Gewißenhaftiigkeit, mit der fie fich nur auf 
das befchränkten, was fie felbft verbürgen konnten, 
verdient unftreilig alle Anerkennung; . aber das ent­
ferntere Publicum mufs es fchmerzlich bedauern, 
dafs eine fo fchöne Gelegenheit, einen noch fehr 
unbekannten Theil unferer Erdoberfläche aus dem 
Dunkel hervortreten zu fehen, ihm nicht nähere 
Auffchlüfle gebracht hat.

Das Stationen - Nivellement von Orenburg zum 
caspifchen See, fo fonderbar es uns auch damit er­
gangen ift, halten wir für den bey weitem wichtig- 
ften Theil des ganzen Werkes. Es ift als ein Ver- 
fuch zu betrachten, über ein großes Problem der 
Erdkunde nähere Auskunft zu geben. Die Annahme 
einer grofsen Erdfenke mitten in dem Continente der 
alten Welt, in welcher dei' heutige Spiegel des cas­
pifchen Sees bis zu einer Tiefe von mehr als 300 
unter den Spiegel des Oceans hinabfinkt, und tau­
fende von Quadratmeilen entblöfsten Seegrundes un­
ter dem Niveau des Weltmeers von ganzen Noma­
denhorden bewohnt werden, ift eine wunderbare 
Thatfache, welche fich feit Pallas geltend gemacht 
hat, und durch das bekannte Nivellement von En­
gelhardt und Parrot bellätigt worden ift. Jeder neue 
Verfuch zur Aufklärung diefer merkwürdigen That­
fache kann daher wohl nur mit dem gröfsten In- 
tereße aufgenommen werden. So ward während der 
Expedition des Generals von Berg von Orenburg auf 
das Plateau Uftrut zwifchem dem Aral- und caspi­
fchen See durch eine bey ftrenger Winterkälle aus­
geführte Meffung der Spiegel der erften als 117eng- 
lifche Fufs über den letzten erhaben gefunden. 
Durch ein barometrifches Stationen-Nivellement lälst 
gegenwärtig die ruffilehe Regierung an dem zugäng­
lichem nördlichen Rande dieler Ablenkung die Lage 
einer geodätifphen Linie beftimmen, welche alle 
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Puncte, die im Niveau des Oceans liegen, verbindet, 
um fo den äufseren Rand diefer merkwürdigen in 
dem Körper unteres Planeten befindlichen Ablenkung . 
näher zu beftimmen. Das von Hofmann und Hel­
merfen innerhalb der grofsen Erdfenke felbft ausgo 
lührte Stationen-Nivellement ift nun eben fo wohl 
geeignet, das allmäliche .Hinabfinken diefer Vertie­
fung zu dem Niveau des caspifchen Sees zu beftim­
men, als es die Höhe des Süd-Urals über den ge­
dachten See ergiebt. Aber auch über diefes Stationen- 
Nivellement erhallen wir weiter keine Auskunft als 
das blofse Verzeichnifs der Beobachtungen und Be­
rechnungen an den einzelnen Stationen, wobey 
nicht einmal die Druckfehler, indem gleich die 
erfte Berechnung am unrechten Orte Iteht, nnd an 
einer anderen Stelle die erfte Zahl eines Barome- 
terftandes unrichtig angegeben ift, bemerkt wor­
den find. Doch das find Kleinigkeiten, über dio 
wir nicht weiter rechten wollen. Mehr Mifs- 
trauen flöfste uns jedoch der Umftand ein , dafs 
S. 80 Orenburg 52,0 Toifen, S. 82 aber 55,7 Toifen 
über dem caspifchen See angegeben wird. Diefe 
Differenz möchte jedoch dadurch zu heben feyn, dafs 
die letzte auf 365 Beobachtungen geitülzte Annahme 
als die richtigere angefehen wird, während die erfte, 
als das Refultat des gefammten Nivellement, gleich- 
fain nur auf einer einmaligen Beobachtung beruht. 
Die hier mitgetheilte Beobachtungstabelle enthält nun 
in der erften Spalte den jedesmaligen Barometerftand 
mit dem nächltvorhergehenden verglichen, und in 
zwey daneben befindlichen Spalten die Höhe des 
Beobachtungsplatzes über oder unter dem zunächft 
vorhergehenden Standorte, und zwar fo, dafs die erfte 
Spalte die Reihe der abfteigenden, die zweyte diejenige 
der Orte enthält. Ungern haben wir eine vierte Spalte, 
zur Angabe der Höhe jedes Standortes auf Orenburg bezo­
gen, yermifst, weil durch eine folche Zahlenreihe allein 
der allmäliche Abfall von jenem Ausgangspuncte ab­
wärts, und die befondere Lage jedes Ortes in dem- 
felben ausgedrückt werden kann. Nach Anleitung 
der vorhandenen Angaben haben wir felbft eine fol­
che Berechnung vorgenommen, und find cfabey auf 
folgendes merkwürdige Refultat geftofsen. Orenburg 
wird ungefähr im Niveau des Oceans angenommen. 
Von Orenburg bis Raßypnaja fchwankt die Boden­
höhe zwifchen 17 T. unter, und 41 T. über Oren­
burg. Mit. Raflypnaja fällt fie dagegen plötzlich auf 
21 T., dann auf 31 bis über 40 T. unter Orenburg, 
fo dafs fchon Uralsk, bey der grofsen Wendung des 
Uralftuffes, 38 T. unter- Orenburg liegt. Dann finkt 
der Boden immer tiefer, bis er ungefähr in der Mill® 
zwifchen Uralsk und dem caspifchen See, 8 WerÜc 
abwärts von Kalmykowa, das Maximum feiner 
Tiefe, nämlich 62,4 T. erreicht, und von hier bis 
Gurjef dann zu 52,3 F. ailmälich wieder anfteigt. 
Wäre die Rechnung richtig, fo würde, fie alfo das 
merkwürdige Refultat ergeben, dafs der Spiegel des 
caspifchen Sees nicht die licffte Stelle jener gro­
fsen Erdfenke bezeichne, dafs es vielmehr zwifchen 
Uralsk und dem gedachten See Stellen gebe, die fo- 
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gar noch 10 T. tiefer liegen, als der Spiegel des 
caspifchen Sees. Diefes Ergebnifs fcheipt aber fchon*  
Wegen der*  Bodenbefchaffenheit höchlt unwahrfchein- 
lich; denn auf einem Boden, der entblöfster Meeres­
grund ift, halten wir wohl zufammengetriebene Sand­
haufen von ähnlicher Höhe, fchwerlich aber trocken 
ftehende Aushöhlungen des Bodens von folcher Tiefe 
für wählfcheinlich. Defshalb liefsen wir uns die- 
Mühe nicht verdriefsen, das ganze Nivellement nach 
Aiigabe der Barometerstände nachzurechnen; haben 
abei weiter keine Differenzen mit unferer Rechnung 
gefunden, als folche, die lieh leicht durch verfchie- 
dene Anzahl der berechneten Decimalftelleu erklären 
lallen. Demnach hätten wir die Rechnung der bei­
den Vertafler als richtig anzufehen, das Refultat da- 
gegen, zu welchem fie fuhrt, ilt jedenfalls unrich­
tig. Das ganze Nivellement ift nämlich längs des 
Uralftroms ausgeführt, diefer würde aber demfelben 
zufolge bereits in der Mitte zwifchen Uralsk und 
Gurjef eine Stelle erreichen, die 10 T. tiefer läge, 
als feine Mündung. Demnach kann vorliegendes Ni­
vellement wohl fchwerlich dazu dienen, das merk­
würdige Problem einer grofsen Erdfenke im Uni- 
kreife des caspifchen Sees zu beftätigen , und indem 
wir der Prüfung der Phyliker das aufgefundene Refultat 
unterwerfen, bemerken wir nur noch, dafs uns daf­
felbe um fo merkwürdiger erfcheiut, weil nur ganz 
voi*  Kurzem gegen jene, als ausgemacht betrachtete 
Thatfache einer grofsen Senkung in Alien xonMunke 
Zweifel erhoben worden find.

S. S.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, in der Expedition des europaifchen Auf- 
fehers: Immanuel, Hanfs vorzügliche kleine 
Schriften und Auffätze. Mit Anmerkungen her- 
ausgegeben von Hr. Chr. Starke. Nebft Be­
trachtungen über die Erde und den Menfchen, 
aus ungedruckten Vorlefungen von Imm. Kant» 
In zwey Bänden. 1833. Erlter Band. XII uud 
302 S. Zweyter Band. VIII und" 326 S. 8. 
(3 Thlr. 6 gr.)

Der Herausgeber diefer Sammlung, bekannt durch 
die von ihm belorgtc Ausgabe anthropologifcher Vorle­
fungen liant's (vgl. J. A. L. Z. 1832. No. 23 — 
25) ilt ein eifriger Verehrer des Urhebers der kriti- 
fchen Philofophie, und wünfeht, die Aufmerkfam- 
keit des Publicums auf den grofsen Lehrer und 
Schriftlteller, den man fall zu vergeßen fcheint, oder 
aus Unkunde nicht gebührend zu fchätzen weifs, 
wieder hinzulenken, um das Studium feiner Philo­
fophie vom neuen zu beleben und zu befördern. 
Dazu kann vielleicht ein neuer Abdruck feiner in- 
terelfanteltcn Auffälze Etwas beytragen; dafs der 
^hilofoph von Profeflion das Studium der kritifchen 
Werke Hanfs nicht entbehren kann, verlieht fich 
p°n felbft. Uebrigens kennt unfere gegenwärtige 

encration oft höchltens den Namen des Königsber­

ger Weltweifen, und ahndet nichts von dem Reich- 
ihum , der geiltreichen Originalität und dem vielfach 
belehrenden und anziehenden Inhalt auch feiner klei­
nen zerftreuten Auffätze. Längft gab fchon Hr. Prof. 
Tieftrunk zu Halle zuerft mit Hanfs Genehmigung 
in drey Harken Octavbänden feine früheren und fpä- 
teren vermifchten Schriften (1799, Halle, in derRenger- 
fchen Ruchhandlung) heraus, undaus den 2 letzten Bän­
den find die meilten Abhandlungen der vorliegenden 
Sammlung entlehnt. Aufserdem erlchien ein 4 Band 
(Königsberg, b. Nicolovius 1807) unter dem Titel: 
Sammlung einiger bisher unbekannt gebliebenen klei­
nen Schriften von Immanuel Hant. Aus diefer ift 
der Verbuch über die Hrankheiten des Hopfs hier 
aufgenommen. Doch wir müllen den Lefern näher 
anzeigen, was fie hier erhalten. Die Vorrede des 
Herausgebers zum 1 B. (aus Leipzig datirt) enthält 
eine kleine Skizze des Lebens und Charakters Hanfs, 
und zeigt, wie er auf fein Syftem kam. Zugleich 
wird eine vollftändige*  Lebensbefchreibung verfpro- 
chen. Die Auffätze des 1 B. find folgende: 1) Idee 
zu einer allgemeinen Gefchichte in uoeltbürgerlicher 
Abficht. 2) Muthmafshcher Anfang der Menfchen-' 
gefchichte. 3) Von den verfehle denen Racen der 
Menfchen. 4) Befiimmung des Begriffs einer Men- 
fchenrace. 5) Beantwortung der Frage: Was ift 
Aufklärung? 6) Was heifst Jich im Denken orienti- 
ren ? 7) Ueber den Gebrauch teleologifcher Princi- 
pien in der Philofophie. 8) Ueber den Gemeinfpruch ,*  
das mag, in der Theorie richtig feyn, taugt aber 
nicht für die Praxis. 9) Das Ende aller Dinge. 
19) Ueber das Mifslingen aller philofophifchen Ver- 

fache in der Theodicee. 11) Verkündigung des na­
hen Abfchluffes eines Tractats zum ewigen Frieden 
in der Philofophie. 12) Etwas über den Einßufs 
des Mondes auf die Witterung. 13) Ueber die Vul­
kane im Monde. 14) Von der Macht des Gemüths, 
durch den blofsen Vorfatz feiner krankhaften Ge­
fühle Meißer zu feyn. 15) Hanfs Gedanken über 
Myfticismus und Schwärmerey. (Ein 'T'heil diefer 
Bemerkungen, deren urfprüngliche Stelle Rec. nicht 
fogleich angeben kann, ift aus Hanfs Vorrede z» 
„Jachmanris Prüfung der Hantifchen Religionsphi- 
lofophie in Hinficht auf die ihr beygelegte Aehnlich- 
keit mit dem reinen Myfticifm, 1800^ zufolge S. 
287 gefchöpft. — 16) Hanf» Gedanken über den 
Staat und feine Verfaffung, über Devolutionen und 
Deformen. Sie find, was der Herausgeber nicht an- 
giebt, aus den Metaphyfifchen Anfangsgründen der 
Hechtslehre entlehnt. Uebrigens ift bey den einzel­
nen Auffätzen Zeit und Ort ihrer erften Erfcheinung 
bemerkt.

Die Auffätze im II. Bande find: 1) Ueber ein ver­
meintes Recht aus Menschenliebe zu lügen. 2) Von 
der Unrechtmäfsigkeit des Büchernachdrücks. 3) Von 
einem neuerdings erhobenen vornehmen 7 one in der 
Philofophie. 4) Beobachtungen über das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen. 5) Träume eines Geißer- 
fehers, erläutert durch Träume der Metaphyßh. 
6) Erneuerte Frage; ob das menschliche Gefchchiet 
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im befiändigen Portfehreiten zum Beffern fey. 7) 
Ueber das Seelenorgan. 8) Verfuch über die Krank­
heiten des Kopfs. 9) Ueber Philofophie überhaupt 
und über die Kritik der Urtheilskraft insbefondere. 
[Diefe Abhandlung von S. 225—262 ftammt aus ei­
nem Mfpt. her, welches Kant urfprünglich für feine 
Kritik der Urtheilskraft beftimmt, jedoch, als zu 
weitläufig befunden, dem Prof. Beck zu Roftock für 
feinen erläuternden Auszug aus den kntifchen Schrif­
ten des Hn. Prof. Kant 1794 überlaßen, der dann 
das darin gefundene Eigenthümliche ausgezogen hatte. 
Sie empfiehlt fich im Ganzen durch gröfsere Fafslich- 
keit vor der Einleitung zur Kritik d. U.H.]. 10) Be­
trachtungen über die Erde und den Menfchen. Aus 
nachgefchriebenen Vorlefungen Kant's über Phyji- 
fche Geographie vom Sommerhalbjahre 1791. Un­
geachtet der /ImAifchen Ausgabe von K’s. Phyf. Geogra­
phie, wird man diefe wohlgewählten, populären 
und kurzgefafsten Mittheilungen mit Intereße lefen. 
Sie enthalten manches Eigenthümliche. 11) Kurzer 
Abrifs der kritijehen Philofophie. Gröfstentheils aus 
Kant’s eigenen Werken, zum Theil aber aus Hip­
pel’s „Lebensläufen,“ entlehnt, der viele Ideen des 
Königsberger Philofophen benutzt und geiltreich ver­
arbeitet hatte. 12) Kant’s Gedanken über die Kirche. 
[Aus „Religion innerhalb der Grenzen der blofsen 
Vernunft.“] 13) Wie mufs man Kant’s kntifche 
Schriften ftudiren und in welcher Reihenfolge? Nebft 
literarifch - hiftorifchen Nachrichten. Im Wefentlichen 
fcheint Hn. Starke’s Anweifung allen Beyfall zu ver­
dienen. Aber wir dürfen dabey nicht verweilen. Die 
literarifchen Nachrichten geben ein vollftändiges Ver- 
zeichnifs von Kant's Werken, wie auch eine dan- 
kenswerthe Ueberficht der vorzüglichften Freunde der 
kritifchen Philofophie und ihrer Schriften. Hier 
vermißen wir nur den Namen des unvergefslichen 
Schütz, der durch feine, bald nach Erfcheinung der 
Kritik der r. V. begonnene, Literatur - Zeitung das 
Publicum zuerft auf das Jahre hindurch kaum be­
merkte Werk aufmerkfam machte, und fo die neue 
Philofophie in Schwung brachte. Er hat auch, als Prof, 
in Jena, durch Programme Einiges aus ihr erläu­
tert. 14) Wie mufs Philofophie gelehrt werden? [A. 
Kant’S Nachricht von feinen Vorlefungen gezogen.] 
Die gelegentlichen Anmerkungen des Hn. St. dienen 
meiftens zur Erläuterung. — Das Buch ift gut und 
Sorgfältig gedruckt. C F M '

Stuttgart, b. Steinkopf: Merkwürdige Beyfpiele 
der göttlichen Porfehung Eine Auswahl glaub­
würdiger Erzählungen für den Gebrauch in Schu­
len und Familien, der Jugend und ihren Freun­
den gewidniet von dem Herausgeber des Wer­

kes.- Vorfehung und Menfchenfchickfale. 1833. 
XIV u. 370 S. 8. (18 gr.).

Diefe Sammlung providentieller Gefchichten, wie 
fie der Herausgeber im Vorworte nennt, fchliefst fich 
in der Hauptlache dem von ihm früher herausgege­
benen Werke: „Porfehung und Menfchenfchickfale“ 
an, mit dem Unterfchiede, dafs diefes mehr für das 
Volk im Allgemeinen berechnet war, während die 
vorliegende Sammlung mit der befonderen Beftim- 
mung für die Jugend veranftaltet ward. Zugleich ift 
diefelbe weit planmäfsiger angeordnet, als jene frü­
here. Dadurch, dafs die einzelnen befonderen Fälle, 
in welchen, laut der hier vorgelegten Erzählungen, 
das Walten der Vorfehung zur Erziehung und Be­
glückung der Menfchheit befonders bemerkbar her­
vorgetreten ift, unter allgemeine Gefichtspuncte nach 
einem gewißen Zufammenhauge geftellt find, ge­
winnt das Ganze eine leichtere Ueberficht, das Ein­
zelne feine wahre Bedeutung, und der zweckmäfsige 
Gebrauch der Sammlung wird befördert. Die 236 
Erzählungen, welche als Belege und Beyfpiele zu 
27 verfchiedenen Ueberfchriften hier zufammenge- 
ftellt find, haben faft durchgehends den Reiz der 
Nbuheit; nur feiten ftiefsen wir auf eine jener all­
bekannten, und überall zu lefenden. Auch find fie 
meiftens für ihren jedesmaligen Zweck recht paßend 
gewählt. Der Herausgeber hat die Quellen, aus de­
nen er fie entlehnte, bey den mehreften genannt. 
Nur ift zu bedauern, dafs er diefe fonft fo zweck­
mäfsige und werthvolle Sammlung nicht von folchen 
Erzählungen rein gehalten hat, die, ftatt einen 
vernünftigen Glauben an die Vorfehung zu beför­
dern, einen abergläubigen Wunderwahn nähren, und 
ein ordnungswidriges, wunderhaftes Walten Gottes 
in der fittlichen wie in der phyfifchen Welt beglau­
bigen möchten, welches weder die Schrift noch die 
Vernunft und Erfahrung anerkennt. Wie mifslich 
und gefährlich diefs befonders in der Anwendung 
auf die Entwickelung des fittlichen Lebens ift, in 
föferne diefelbe unter göttlichem Einflüße gedacht 
wird, das bedarf für den Unbefangenen keines wei­
teren ßeweifes. Wir rechnen aber dahin befonders 
Erzählungen unter Abfchnitt II. Gottes Wege zur 
Erleuchtug und Beflerung, und Abfchnitt V. Gebets- 
erhörungen, welche fchon durch die Namen ihrer 
Gewährsmänner: Hilmers chriftliche'Zeitfchrift, Han­
nens Leben erweckter Seelen, Evangelifche Kirchen­
zeitung u. a. ihre pietiftifch-wundergläubige Farbe 
verrathen. Im Uebrigen enthält diefes Buch des 
Aechten und Guten fo Vieles, dafs wir ihm nichts 
defto weniger eine recht grofse Verbreitung wün- 
Ichen. Der mäfsige Preis wird diefelbe erleichtern.

K.........
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NATURGESCHICHTE.

Gotha , in der Beckerfchen Buchhandlung: Schlan­
genkunde von Dr. Harald Othmar Lenz, Leh­
rer an der Erziehungsanltalt zu Schnepfenthai. 
Mit 29 Abbildungen. 1832. XIV u. 559 S. 8. 
(4 Thlr. 8 gr.)

Wenn diefes Buch in Frankreich herausgekommen 
wäre, gefchrieben von einem Franzofen, fo hätte 
die Akademie ihre Mitglieder beauftragt zu einem 
Bericht darüber, und diefe hätten berichtet, man 
müße dem Lande Glück wünfchen, welches folche 
Beobachter der Natur befäfse; fie würden von einem 
zweyten Reaumur (nur in anderer Beziehung) u. f. w. 
geredet haben. In Deutfchland, wo nun einmal der 
Gemeingeilt fehlt, wo Viele fich ärgern, wenn Ei­
ner etwqs Tüchtiges zu Tage fchaflt, macht man, 
wie’s fchelnt, cb'en nicht viel aus einem Werke, auf 
das man ftolz feyn follle, dafs es ein Deulfcher fchrei- 
ben konnte.

Aber eben defswegen , weil wir diefs von dem 
Buche mit Recht fagen zu können glauben, wollen 
wir es näher ins Auge faßen, und keinesweges ver- 
fchweigen, was uns daran nicht gefällt.

Zuerft gehört dahin der Titel, der mehr ver- 
fpricht, als das Werk leiftet, und doch auch wieder 
das Wichtige, das darin ift, nicht errathen läfst. 
Diefs wird fich gleich aus einem Ueberblick des In­
haltes erläuterw.

Der Vf. giebt erft Allgemeines, d. h. das Allge­
meine aus der Nalurgefchichte der Schlangen. Son­
derbar genug beginnt er diefe Einleitung mit dem 
Capitel von der Vertilgung der Schlangen, welche er 
allgemein ausgerottet wißen will; ein Urtheilsfpruch, 
dem wir nicht beyftimmen können, weil der Alenfch 
viel zu kurzfichtig ift, als dafs er willen könne, was 
ein folches llerausreifsen eines Gliedes der grofsen 
Naturkette herbeyführen werde. Solche Ausrottun­
gen find fchon dagewefen., und hat man fich nicht 
genüthigt gefehen, die verdammten Thiere wieder 
auf- und anzunchmen und zu hegen? — Die Anwei- 
fung, welche der Vf. zum Fange der Schlangen und 
namentlich der Kreuzotter giebt, wird gewifs jedem 
Naturforfcher willkommen feyn, fo wie die zum 
Aufbewahren der gefangenen.

Mit dem, was über die Anatomie und Phyfio- 
loSie dißfer Thiere gefagt ilt, kann man ganz zufrie- 
den feyn. befonders find die eigenen Verfuche des 
' 7 hitereflani. Wenn aber aus griechifchen Auto-

*'• A. L. z. 1834. Erfter Band.

ren eine Menge Stellen angeführt find, fo werden 
die wenigfien Lefer mit folchen Allegaten, denen 
die Ueberfetzung nicht zur Seite lieht, zufrieden feyn.

Verfuche über die Winterruh der Schlangen er­
gaben als Refultat, dafs diefelben fchon bey einer 
Kälte von 2 Grad erfrieren, auch nach jeder Art des 
Aufthauens nicht wieder lebendig werden 5 dafs fer­
ner bey denjenigen Ottern, welche im Herbfte durch 
viele Biße ihr Gift verloren hatten, diefes fich im 
Winter nicht wieder erzeugte, indem eine mehr­
mals gebißene Maus keine Wirkung von den Bißen 
fpürte, dafs aber ein Paar andere, die von noch mit 
Gift verfehenen Ottern gebißen wurden, langfamer 
als fonft ftarben. Doch gilt diefs Alles nur von den 
durch Hunger und Gefangenfchaft ermatteten Schlan­
gen, nicht von denen in der Freyheit. Eigentlichen 
Schlaf fpricht der Vf. den Schlangen ab, da fie, man 
mag fich ihnen nähern, wenn man will, Alles be­
merken. — Von der Eleklricität ward keine weitere 
Wirkung, als ein Zufammenfahren bemerkt. Eben, 
fo wenig zeigten fie eine Empfänglichkeit für mufi- 
kalifche Torje, gegen die bekannten Angaben von 
der Macht der Mufik auf Schlangen. — Auch der 
Schlangenbefchwörer hat der Vf. gedacht. Befonders 
interelfant ift aber der Abfchnitt über die vermeint­
liche Zauberkraft der Schlangen, welche hier, be­
leuchtet von der Fackel einer- ftrengen Kritik, alle 
Kraft verliert.

Was die Benutzung der Schlangen betrifft, fo 
ilt hauptfächlich der Kur der- Epilepfie durch Schlan­
gengalle gedacht, welche zuerß in Hufelands Jour­
nal bekannt gemacht wwde.

Ueber das Schlangengift ilt hier nur wenig ge­
fagt , weil weiter unten bey den einzelnen Schlan­
gen mehr davon vorkommt. Defto wcitläüftiger wird 
von den Gegenmitteln gehandelt, unter welchen 
wohl das Chlor innerlich und äufserlich obenan fteht. 
Der Vf. hat mit grofser Umftändlichkeit und Ge*  
nauigkeit alle bis jetzt gegen Schlangenbifs bekannt 
gewordenen Mittel aufgezählt. Es find folgende 
wobey die curfiv gedruckten befondere Aufmcrkfam- 
keit verdienen: Chlor, Guaco (Mikania?), Schwitz­
mittel, Chiococca, Arfenik (dürfte auch fehr wirk- 
fam feyn, doch nur .für manche Fälle), Ammoniak 
Ausfehneiden, Auswafchen , Verband mit Druck auf 
die fVunde, Verband oberhalb der Wunde, Ausfaw- 
gen, Schröpfen, Aetzftein, Höllenftein, Glüheifen 
Baumöl, Chlor (äufserlich), fpanifche Fliegen, Ammo­
niak. Als Anhang erfcheinen die Marfer und Pfyller.

Nach diefer Einleitung kommt der Vf. zur Be- 
E e
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trachtung der einzelnen deutfchen und der merkwür- 
, digften ausländifchen Schlangen. Diefs ilt der wich- 
tigfte und reichhaltigfte Ablchnilt im ganzen Werke, 
fo weit nämlich derfelbe die deutfchen Schlangen 
betrifft.

Zuerft von der Kreuzotter , welche der Vf. ohne 
Noth Vipera torva nennt, und darunter mit Recht 
Linne’s Berus und Cherfea begreift, welche nach 
Fitzinger und fVagler zwey verlchiedene Arten feyn 
follen. Die Synonyme häufen lieh in neuerer Zeit 
ohnehin fo, dafs man faft nicht mehr aus ihrem 
Chaos fich herauswinden kann. Des Vfs. torva ift 
aber Cuviers Cherfea f welche nach diefem wieder 
Fitzingers und Laurenti’s Berus } ausgezeichnet von 
Cuviers Berus durch die 3 gröfseren Schilder auf dem 
Kopfe ; Cuviers Berus ift aber Linne’s Aspis. Linne 
befchreibt jedoch in den Amoenit. acad. I. 113 die 
3 gröfseren Kopffchilder deutlich, fo dafs man fei­
nen Berus und Cherfea fammt Prejter nicht tren­
nen darf. — Diefe Monographie, denn fo kann man 
fie wohl nennen, geht von S. 133 bis 329, woraus 
man auf ihren reichen Inhalt fchliefsen mag. Die 
Irrthümer, welche fich in die Beftimmung diefer Art 
bey verfchiedenen Syftematikern durch die Farben­
veränderungen, denen fie unterliegt, ei'ngefchlichen 
haben , werden hier durch die genauen Beobachtun­
gen des Vfs. aufgeklärt. Die Farbe der Männchen 
ift von frühefter Jugend bis ins Alter ziemlich gleich, 
weifs ins Silberfarbene oder Hellbraune fallend, mit 
der bekannten fchwarzen Zickzackzeichnung; die des 
Weibchens aber ändert bedeutend ab. Bis zum er- 
ften Winter nämlich ift die Grundfarbe blafsgrau 
oder blafsröthlichgrau, mit bald hellerer, bald dunk­
lerer brauner Zeichnung. Im 2ten, 3ten, 4ten Jahre 
wird es fchön hellrolhbraun, die Zeichnung dunkel­
rothbraun, der Zickzackftreif zuweilen filbergrau ein- 
gefafst. Im Alter geht die Farbe zuletzt in fchmu- 
tziges oder gräuliches Grau über, die Zeichnung wird 
fchmulzig fchwarzbraum Uebrigens hat dei’ Vf. eine 
Menge einzelne Exemplare aufs Genauefte' befchrie- 
ben , und die MAfse derfelben angegeben. Aus die- 
feji Meflungen geht unter anderen hervor, dafs die 
Weibchen gröfser und dicker werden, . als die Männ­
chen, und einen verhältnifsmäfsig kürzeren und 
fchwächeren Schwanz haben, als »diefe, auch dafs 
die Länge des Schwanzes bey den Kreuzottern ge­
ringer ift, als bey allen einheimifchen giftlofen 
Schlangen. Auch ergiebt, fich hier abermals, dafs die 
Zahl der Bauch- und Schwanz - Schilder nicht con- 
ftant ift. t)ie anatomifche Befchreibung würde ge­
wonnen haben, wenn der Vf. einen Sachkenner zu­
gezogen hätte, da er felbft ein folcher nicht ift. Was 
er giebt, ift gut, und Alles, was man nur von ei­
nem Manne, der nicht vom Fache ift, erwarten kann..

Was die Abarten der Kreuzotter betrifft, fo 
glaubt der Vf., dafs C. Prefier — die fchwarze — 
nur eine krankhafte Varietät fey, und führt mehrere 
gewichtige Gründe dafür an.- Dabey gedenkt er in- 
dellen einer ganz blafsgelben Giftfchlange, welche 
eher eine eigene Art feyn durfte.
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Das Lebendiggebären der Kreuzotter wird hier, 
als unrichtige Angabe, dadurch widerlegt, dafs der 
Vf. beobachtete, wie fofort aus dem eben gelegten 
Ey das Junge hervorkriecht. Daffelbe ift nach ihm 
bey der glatten Natter (Coluber aufiriacus) der Fall, 
fo wie bey der Blindfchleiche. Diefe ganz kleine» 
Jungen find zum Theil fchon fehr bösartig , andere 
aber auch gutmüthiger. Sie wachfen ohne alle Nah­
rung binnen 4 — 5 Monaten um 1 Zoll; fterben aber 
immer nach 6 Monaten, indem fie alle und jede 
Nahrung, bis auf wenige Ameifenpuppen, die einige 
annahmen, verfchmähten. So paaren fich auch die 
alten nie in der Gefangenfchaft. Sonderbar findet 
fich unter den Jungen nur etwa ein Fünftel Männ­
chen, unter den Alten aber find fich beide Gefchlech- 
ter der Zahl nach gleich. Eine Maus, von 6 Tage 
alten Otterchen mehrmals gebiffen, ftarb fchon nach 
einer Stunde.

Bey der Nahrung der Kreuzotter bemerkt der 
Vf. felbft, dafs fie faft einzig aus Mäufen (Hypu- 
daeus arvahs) beftehe, wodurch fich denn die Schlange 
fchon als nützlich beweift. — Der Bifs erfolgt meift 
erft nach Zifchen und einem Zurückziehen des Hal- 
fes und reicht nur Fufs weit, geht auch oft in die 
Luft, felbft wenn das Thier nach einer Maus beifst, 
indem es fehr fchlecht zielt. J\4an bemerkt an ihm 
eine Art Aufblafen, ähnlich dem der Brillenfchlange, 
wobey auch die Rippen auf analoge Weife wirken. 
Springen foll es durchaus nicht.

Der Vf. fand, dafs frifcher Tabaksfaft aus der 
erften heften Pfeife für diefe Schlange ein fchnell 
tödtendes Gift fey. Schon nach 7 Minuten ift fie 
todt, wenn man ihr denfelben in den Rachen giefst, 
oder nur ftreicht. Mit vielem Fleifs.e find eine -Menge 
Bifsgefchichten gefammelt; leider aber kann man aus 
ihnen kein genügendes therapeutifches ^'erfahren ab­
leiten, da theils die Angaben in diagnoftifcher Hin­
ficht, theils hinfichtlich’ der eingetretenen Behandlung 
meift ganz oberflächlich find. Dagegen führten die 
zahlreichen Verfuche des Vfs. mit Thieren zu gün- 
ftigeren Refultaten. Plencks IVIercunus gummofus 
zeigte fich eben nicht fehr wirkfam, ebenfo manche 
andere Mittel; dagegen hat fich ftarkes Chlorwaffer 
fofort nach dem Biffe eingegeben, die Wunde mehr­
mals damit beftrichen, bey mehreren Verfuchen nicht 
allein heilkräftig, fondern auch der Chlorkalk als 
Gift für die Otter felbft gezeigt. Chlorwaffer, mit 
Wein vermifcht, fchien feine Wirkung zu verlie­
ren; wenigftens ftarben mehrere, damit behandelte 
Tauben, „von allen gebißenen und mit Chlor be­
handelten Hühnern ift nicht ein einziges geftorben.“

In der Rubrik Schlangenfeinde zählt der Vf. eine 
Menge inländifche und ausländifche Thicre auf, wel­
che die Kreuzotter und andere Schlangen vertilgen. 
Es würde zu weit führen, fie hier namentlich zu 
verzeichnen oder einen Auszug der vom Vf. mit 
denfelben angeftellten Verfuche zu geben. Nur was 
den Igel betrifft, erlauben wir uns eine Ausnahme. 
Wir erinnern uns nämlich, in einem öffentliehen 
Blatte gelefen zu haben, dafs bey der Verfammbn-ng 
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der Naturforfcher in Wien der Angabe des Vfs., als 
fey der Igel durchaus fchlangengiftfeft, widerfprochen 
Wurde; doch findet fich in Okens Ifis diefer Wider- 
fpruch nicht wiederholt. M^öchte doch der Vf. feine 
Verfuche erneuern, und das Refultat bekannt machen!

War des Vfs. F". torva Cuviers Cherfea — fo 
ift dagegen feine P". Ptedi , von der er indelfen nur 
Wyders loefchreibung giebt , Cuviers Berus, wie er 
denn auch felbft diefs Synonym anführt, Linne’s 
^spis, Vip, Bedi, Berus und Aspis Metaxa’s. Bey 
iefer Art werden eine Menge der von Bedi, Cha- 

Tas u. A. gemachten Verfuche beygebracht.
Der Vf. handelt nun weiter — freylich nicht fo 

genau, da ihm eigene Beobachtungen abgingen — 
folgende Arten ab: Vip. Amniodytes L., P. Cera- 
fies, V. lophophrys, V. elegans (mit den ausführli­
chen Verfuchen nach Büffel'), Naja tripudians (defs- 
gleichen, auch mit Auszügen aus Johnfon Sketches 
of field fports etc.'), N. Haje oder die Aspis der Al­
ten, Crotalus Duriffus (ebenfalls viele Auszüge), 
Croialus horridus, Crotalus miliarius, Trigonoce- 
phalus lanceolatus, welche der Vf. dadurch zu ver­
tilgen vorfchlägt, dafs man, eufopäifche Schlangen­
feinde, als den Igel, Iltis u. f. w. nach Martinique 
u. f. w. überfiedeln foll — wobey es jedoch eine grofse 
Frage ift, ob diefe Thiere fich auch an das dortige 
Klima gewöhnen würden.- Trigonocephalus viridis, 
T. Lachefis, wobey der Vf., aus Stapf’s Archiv für 
homöopathifche Heilkunft die merkwürdigen Ver­
fuche aufgenommen hat, welche Hering in Surinam 
mit dem Gifte diefer Schlange anftellte. T. Jara- 
rakka, Elaps corallinus und Marcgravii, Bungarus 
coeruleus, annularis; Hydrus obfcurus, nigrocin- 
ctus, cyanocinctus und bicolor.

Nach den giftigen Schlangen geht der' Vf. zur 
Naturgefchichte der giftlofen über. Boa confirictor 
macht den Anfang; ihr folgen B. Cenchris, Scytale, 
hortulana und canina. Von der Gattung Python find 
arnethyjtinus Schneideri aufgenommen. — Die Be- 
fchreibung von Coluber Natrix 'ift wieder monogra- 
phifch yon S. 485 bis 500, eben fo genau, wie die 
der Kreuzotter, nur dafs wegen der Unfchädlichkeit 
weniger zu fagen war. Hier auch wieder Anatomie, 
wobey man mit Bedauern die Deutung der vom Vf. 
fogenannten „Slinkgefäfse^ vermifst. Es find wohl 
ohne Zweifel Harnorgane, und wir wünfchten fehr, 
Bathkes neuere Unterfuchungen vergleichen zu kön­
nen, die uns leider nicht zur Hand find. — Man er­
fährt hier auch', dafs diefe Schlange viele kleine Fi- 
fche frifst, diefelben aber, wenn fie nicht ganz klein, 
am Ufer verzehrt. Wenn der Vf. fagt, dafs die 
Ringelnattern nicht zu trinken fcheinen, fo ift diefs 
gegen unfere, an zahmen gemachten Erfahrungen — 
fie trinken viel, indem fie den Unterkiefer im Waf- 
fer auf und ab bewegen.

Coluber aujiriacus S. 500 oder Bechfieins Cr 
thuringicus, von diefem früher mit Berus verwech- 
felt und für giftig gehalten, wird hier ebenfalls ge- 

auch anatomifch befchrieben. — Eben fo C. 
Jlavescens, Diefe zeichnet fich befonders durch ihre 

grofse Fähigkeit zu klettern aus. ■— Coluber Aescula- 
pii Metaxa ift blofs nach dellen Autorität befchrieben. 
— Nur kurz befchrieben find C. atrovirens, viperi- 
rius, Elaphis, girondicus, caspius und confirictor.

Von den Halbfchlangen, wie fie der Vf. nennt, 
nur durch den Mangel dei’ Füfse mit den eigentli­
chen Schlangen übereinftimmend, befchreibt er Un­
guis fragilis wieder monographifch von S. 523 bis 532 ; 
die nach ihm ganz aufserordentlich variirt, felbft 
Exemplare von gleicher Gröfse. Er giebt die allge­
meinen Krennzeichen an, wodurch Junge und Alte, 
Männchen und Weibchen zu unterfcheiden find. Sie 
frifst Regenwürmer, nackte Schnecken und glatte 
Raupen, auch in der Gefangenfchaft, und braucht, 
um einen einzigen VVurm zu fchlirigen, 5 bis 20 
Minuten. Die Paarung fah der Vf. nicht, fie fcheint 
in verfchiedenen Zeiträumen Statt zu finden. Das 

. Junge kriecht fogleich aus dem Ey, nachdem es ge­
legt. Die Gattungen Pfeudopus , Ophisaurus, Acon- 
tias, Amphisbaena, Caecilia find nur kurz berührt.

In einem erften Anhang theilt der Vf. eine Samm­
lung der über die Seefchlange feit Olaus Magnus 
gegebenen Nachrichten mit. In dem zweyten werden 
die Stellen aus Ariftoteles und Plinius in Ueberfetzun- 
gen mitgetheilt, welche von Schlangen handeln, wo­
bey der Vf. diejenigen, welche richtige Angaben ent­
halten, mit gefperrter Schrift hat drucken lallen.

Ein Nachtrag enthält einige Zufätze , nicht blofs 
über Schlangen, fondern auch einige ander« Thiere. 
— Die gröfste Kreuzotter, welche der Vf. fing, mafs 
2 Fufs 3 Zoll 4 Linien. — Nach dem Ausreifsen 
der Giftzähne ftarben die Ottern über lang oder kurz, 
neue Zähne wachfen nicht — Der Maulwurf nährt 
fich blofs von Thieren, frifst fehr viel, auch Blind- 
fchleichen.

Das ganze Werk ift in einem eigenen Stil, der 
Manchem nicht gefallen möchte wegen der mitunter 
nicht delikaten Schreibweife, z. B. S. 493 : „Am fol­
genden Tage fpie fie wieder eine Pallete yon ^0 Frö- 
fchen aus/f Doch find das Kleinigkeiten, die fich 
wohl überfehen lallen bey der Unterhaltung, welche' 
das Ganze gewährt. Diefe aber ift nicht gering, denn 
der Vf. weifs fo lebhaft zu erzählen, dafs man felbft 
bey den Vorgängen, die er mitlheilt, gegenwärtig 
zu feyn vermeint.

Dafs der Vf. fo wenig Synonymen anführt, mag 
fich eben damit entfchuldigen laH’en, dafs? er weniger 
ein gelehrtes, als ein Werk fürs gröfsere Publicum 
fchreiben wollte.

Sind wir mit dem Text ganz zufrieden gewefen, 
fo können wir es weniger mit den Abbildungen feyn. 
Sie find lithographirt in der, wir möchten lagen lei­
der ! jetzt fo lehr eingerifi’enen Kreidemanier. Die 
Zeichnung ift an fich im Ganzen gut, auch das Co- 
lorit, aber im Einzelnen ift an der erften gar fehr 
viel zu tadeln. Da ift keine Schuppe,- kein Kopf- 
fchild zu fehen, die man doch beide in den viel 
kleineren ^furm’fchen Abbildungen zählen kann. 
Und doch ift ©ine folche Ausführung um fa nolh- 
wendiger, als die Zahl der Schuppenreihen nach der 



223 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 3 4. 224
Quere und Lange in der neueren Zeit fich als ein 
gutes Artkennzeichen erwiefen hat. Zu genauerer 
Unterfcheidung wäre es auch wünfchfenswerth gowe- 
fen, von allen abgebildeten deutfchen Arten die Kö­
pfe fo nur in Umriflen zu zeichnen, wie der Vf. 
folche von der gelblichen Natter geliefert hat. Die 
Umriße des Kreuzotterkopfes von oben kann man in 
Vergleichung mit dem von Sturm, von Ratzeburg ge­
radezu als uugerathen bezeichnen. Uebrigens ilt die 
Ausftatlung der Kupfer gut.

Das Werk ift nach Druck und Papier zu loben, 
der Preis bey 10 illuminirten Tafeln und 35 Bogen 
Text in Betracht des gewifs nicht ftarken Abfatzes 
fehr billig-

Z. J.

Gotha, b. Perthes: Hohen - Meffungen in und um 
Thüringen. Gefammelt, verglichen und mit ei­
nigen Bemerkungen begleitet von H. E. A. von 
Hoff, Geh. Conferenzrath u. f. w. Mit zwey 
Steindruckblättern. 1833. X u. 170 S. 4. (1 
Thlr. 20 gr.)

Im Felde folcher Ermittelungen und Mittheilun- 
«en, welche der vorftehende Titel andeutet, haben 
Wir’ den, als geiftreichen Naturforfcher auch fonft 
allgemein gefchiitzten, Verfafter fchön früher kennen 
gelernt durch feine Schrift: Höhen-Meffung einiger 
Urte und Berge zwifchen Gotha und Coburg, durch 
Barometerbeobachtung verfucht u. 1. w. von ll. E. 
von Hoff. Gotha, 1828. Fol. Mit einer illum. Slein- 
drucktafel. Was .er uns aber hier giebt, ift etwas 
weit Vollendeteres und Ausgeführteres. In jener Schrift 
find nur Höhenbeftimmungen von 42 Puncten mitge- 
theilt, die vorliegende enthält dagegen die Höhenbe- 
ftimmungen von 1102 Puncten in Thüringen und 
Franken, welche zum gröfsien Theile auf Meffung 
mit dem Barometer beruhen. Sehr viele dieler Be- 
Rimmungen find ganz neue. Wir erhallen durch 

diefe Ueberficht und Zufammenftellung zuerft ein 
treues Bild von der Oberfläche des ganzen Land- 
ftrichs, die der Vf. auch nach mehreren Durchfchnit- 
ten in den beygegebenen Steindrucktafeln graphifch 
dargeftellt hat. Alles, was auf die Gefchichte und 
Literatur der Höhenmeftungen in Thüringen Bezug 
hat, viele zu den beftimmungen gehörige Original- 
Beobachtungen, intareflante, aus den M^elTungen com- 
binalorifch gefolgerte Bemerkungen über geognofti- 
fche Verhältnifie des Landes u. f. w. find noch in 
der Schrift milgetheilt. Es kann dem Vf. nicht zum 
Vorwurfe gereichen, dafs er, wie er auch felbft be­
merkt, die Berichtigung der durch zufammenfallende 
Baromeierftände gefundenen Höhenunterfchiede, wel­
che aus der Verlchiedenheit der Zeitpuncte des baro- 
metrifchan Schwankens zwifchen dem täglichen höch- 
ften und niedriglten Stande hergenommen werden, 
mufs, nicht bcrückfichtigt hat, weil diefe Grundlage 
— über welche wir bekanntlich forgfältige Beobach­
tungen aus der Schweiz von Hn. Prof, fiämtz be- 
fitzen — für die Gegend von Thüringen noch nicht 
ermittelt ift. Hätten wir nur vorläufig einmal fo ge­
naue und fo zahlreiche HöhenmelTungen, wie die 
von Hn. v. Hoff über Thüringen mitgetheilten , für 
alle Provinzen Deutfchlands! Wie viel würde da­
durch nicht fchon zu reichen Folgerungen über kli- 
matifche., geognoftifche, pflanzengeographifche , forlt- 
wirthfchaftliche, agronomifche und viele andere Vcr- 
hällniilc und Beziehungen gewonnen feyn! Wir kön­
nen daher die reiche Gabe des Hn. v. H. nur fehr 
dankbar anerkennen, und wünfchen, dafs er in 
folchen Millheilungen bald zahlreiche Nachfolger fin­
den möge. Die eigentlichen Früchte folcher fehr 
mühfamen Arbeiten kann nur die Folgezeit in der 
Anwendung des Materials hervorbringen. Wer aber 
Früchte ziehen will, mufs frühzeitig die Bäume 
pflanzen. — Das Acufsere der Schrift ift ganz an- 
lländig. K. IL

‘kleine s c h r i f t e n.
Vihmiscktb Schriften., Leipzig, b. Fr. Fleifcber: Er- 

ße Jahresfeier der öffentlichen Handels - Lehr - Anjtait zu 
Leipzig verbunden mit der Einweihung des ihr einge- 
räumten Haufes am 22 Jan. 1832. 8. (6 gr.)

Die kleine Schrift enthält die Reden und Gelange bey 
der Einweihung des zur Handelsfchule angekauften Hau­
fes. Diefe Anftält, welche Hr. Geh. Rath Pölitz mit Recht 
eine weltbürgerliche nennt, wird von 70 in- und auslän- 
difchen Jünglingen befucht. Die gelehrte Bildung, welche 

nun auch die Ilandelszöglinge erhalten, wird hoffentlich 
auch darin wohlthä-tig auf die Gebildeten wirken , dafs fic 
nicht zu kühn eigenes u$nd fremdes Vermögen verwegenen 
Speculationen anvertrauen, und ihre Kräfte mehr, als da« 
Beyfpiel folcher ins Auge fallen, welche mit Armuth ihre 
Lebensbahn begannen, und nur durch Zufall oder Glück 
mit Reichthum befchlolfen.

Ä. H.
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ORIENTALISCHE LITERA TUR.

Göttingen, in der Dielerich’fchen Buchhand­
lung : Abhandlungen zur orientalij dien und 
biblifchen Literatur von G. II. A. Ewald. Er­
ker Theil. 1832. VI und 156 S. 8. (1 Thlr.)

Die VeranlaDung zur Herausgabe diefer kleinen 

Sammlung, deren Forlletzung der Vf. verfpricht, lag, 
wie ei' in der Vorrede bemerkt, hauptfachlich darin, 
dafs er wegen anderer Arbeiten nicht hoffen konnte, 
die hier behandelten Gegenftäiide fobald in einem 
gröfseren Zufammenhange zu verarbeiten, und fer­
ner darin, dafs Deulfchland gegenwärtig, und fchon 
feit längerer Zeit, keine Zeitfchrift mehr belitze, 
welche der orientalifchen und biblifchen Literatur 
gewidmet wäre. Diefs ift allerdings ein Mangel, 
welchem bey dem Vorhandenfeyn fo mancher tüch­
tiger O.rientalilten in Deulfchland leicht abgeholfen 
werden könnte, wenn nur Einer derfelben als Un­
ternehmer an die Spitze träte, und die Unterneh­
mung mit Gründlichkeit und Genauigkeit in jeder 
Hinficht, auch in Beziehung auf correcten Druck 
der mitzutheilenden Originaltexte, leitete. Auch das 
zu Paris erfcheinende Journal Asiatique, obgleich in- 
terefiante Artikel enthaltend, entspricht doch im 
Ganzen nur wenig demjenigen, was durch eine fol- 
che Zeitfchrift geleiltet werden könnte. Es verlieht 
lieh, dafs ein flüchtig und haftig zufammengeftop- 
peltes Werk diefer Art nichts nützen kann, und 
belfer ungedruckt bleibt. Es gehört zur würdigen 
Ausführung eines folchen Werkes nothwendig auch 
eine mit den verfchiedenen wichtiglten Arten der 
orientalifchen Typen gehörig ausgeltatlete Drucke­
rey. Doch wir kehren zu Hn. Ewalds Sammlung 
zurück. Die meiften der darin enthaltenen Auffätze 
find Früchte einer wiflenfchaftlichen Reife, welche 
der Vf. vor einigen Jahren nach Paris unternahm. 
Die genauere Unterfuchung mehrerer fyrifcher Hand- 
fchriften führte ihn zur Abfafiung der hier gleich­
falls gelieferten Abhandlung über die fyrifche Pun- 
ctation, und in Beziehung hierauf bemerkt der Vf., 
ungeachtet er bekanntlich ein Freund philofophi- 
fcher oder demonftrativer Conftruction in gramma­
tifchen Sachen iß, doch in der Vorrede mit vielem 
Rechte Folgendes : ^Wie unendlich näher und li­
eberer die vollftändige Anficht 'der alten Denkmale 
und Schriften leite als alle, auch die willigften und 
fcharffinnigften Unterfuchungen nach geringen und 
abgeleiteten Hülfsmittcln, oder dem Streit der Gq-

J. A. L, Z, 1834. Rrßer Rand.

lehrten, hat mich diefe Sache an einem nicht un­
wichtigen Bcyfpiele gelehrt; und ich geflehe, dafs 
ich ohne jene lebendige Anlicht der Denkmale felbft 
nie zu einer fo grofsen Gewifsheit gelangt wäre.K

Ddr erj'te Auffalz diefer Sammlung Ichildert ei­
nen ungedruchten arabijehän Commentar über die 
Apokalypfe, welcher fich auf der königlichen Biblio­
thek zu Paris befindet. Da Ur. E. felbft die Apo­
kalypfe bearbeitet hat, und aus dem Allerthume 
wenig Commentare über diefes Buch vorhanden find, 
fö mufste ihn jener arabifche Commentar um fo 
mehr interelTircn. Es fragt fich zuvörderft, durch 
wen und zu. welcher Zeit dei- arabifche gefchrieben 
worden. Aus einer dem Texte vorgefetzten Ueber- 
fchrift, und einigen Aeufserungen des Vfs. im Text« 
ermittelt Hr. £., dafs im Jahre Chrifti 1271 ein 
koptifcher Chrift diefen Commentar fchrieb, indem 
er dabey den viel älteren Commentar eines gewißen 
Hyppolytus , ingleichen den Commentar eines ägvp- 
tifchen Bifchofs Paulus El biischi benutzte. VVas 
den Ilippolytus betrifft, fo ift er höchft wahrfchein- 
lich der bekannte Märtyrer Hyppolytus des dritten 
Jahrhunderts, von welchem uns fchon fonft berich­
tet worden, dafs er über die Apokalypfe gefchrieben 
habe. Interelfant mufste es alfo feyn, die Anfich­
ten diefes Ilippolytus von der Apokalypfe aus diefem 
arabifchen Commentare kennen zu lernen. Der 
koptifche Commentator cilirt die Erklärungen des 
Ilippolytus gewöhnlich, um fie zu beftreiten. Er 
fügt auch eine Ueberfetzung des neuteftamentlichen 
Textes bey, folgt aber dabey, nach Hn. E's. Urtheil, 
nicht dem griechifchen Originale, fondern der kopti- 
fchen Ueberfetzung. Diefs fcheint fich deutlich aus 
Cap. 9 V. 11 zu ergeben, wo der Commentator mit 
der koptifchen Ueberfetzung übereinftimmend p,aKt- 
öcvv fetzt für aTroAAüoiv, nach Cap. Iß V. 16 p.aytS- 
Swv. Der Commentar ift wcitläuftig, und die in 
ihm beygebrachten Citate aus dem Hippolytus laffen 
die Art, in welcher Hippolytus die Apokalypfe exe- 
gefirte, genugfam erkennen. Es ergiebt fich, dafs 
fchon im Anfänge des dritten Jahrhunderts die Er­
klärung der Apokalypfe unficher und fchwankend 
war. Hr. E. theilt mehrere bemerkenswerthe Stellen 
aus dem Commentare mit, ohne den Originaltext 
beyzufügen. Im Eingänge nennt der Commentator 
die Reden mehrerer Propheten, die des Jefaias, des 
Jeremias, des Malachias, und dann auch die eines 
gewißen Abimelech • Hr. E. vermuthet un­
ter diefem Titel irgend ein uns noch unbekanntes 
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prophetifches Apokryphum. Die Schreibart 
ift freylich nicht die richtige arabifche für Abime- 
lech, da vielmehr 'd’KXo gefchrieben feyn müfste. 
Allein wenn das Original diefes Apocryphi grie- 
chifch war, fo konnte das mit griechifchen Buch- 
ftaben gefchriebene allerdings durch ei­
nen nicht fonderlich gelehrten Ueberfetzer im Arabi­
fchen durch wiedergegeben werden. Das
fchwierige CaP‘ * V- 15. erklärt der
Commentator mit der Pefchilo vom Erz des Libanon, 
weil dei- Libanon das hefte Erz geliefert habe. Die 
falfchen Lehrer Cap. 2 V. 2 erklärt er fehr paffend 
von den aus Jerufalem gefendeten Judenchriften, 
mit denen auch Paulus zu kämpfen hatte. Ebenfo 
will er Cap. 2 V. 13 unter dem Orte, den der Sa­
tan bewohnt, Jerufalem verftehen, weil der dort ge­
fallene treue Märtyrer kein anderer als Chriftus felbft 
feyn foll; eine Erklärung, zu welcher man nicht 
leicht greifen wird. In Betreff der vier Thiere, 
Cap. 4 V. 6, welche Träger des göttlichen Thrones, 
und doch sv pteffw tou S^dvov find, fagt der Com­
mentator, diefes habe man fich fo zu denken, dals 
die vier Thiere innerhalb des tiefen Fufsgeltelles 
des Thrones geftanden. Der Commentator zeigt oft 
einen richtigen und gefunden Sinn, der nur durch 
das Allegorifiren zu manchen Verirrungen fich ver­
leiten läfst.

Der zweyte Auffatz ilt überfchrieben: Weitere 
Beftätigung der Kritik über Freytag’s arabifches 
Lexikon und arabifche Metrik. Hr. E. hat bekannt­
lich eine fcharfe. Kritik der genannten Werke ge­
liefert, und ein Hr. Nauwerk in der Ilallifchen Li­
teraturzeitung diefe Kritik als ungerecht und par- 
teyifch angefochten. Daher hat Hr. E. diefe Kritik 
hier wiederum abdrucken laßen, und einige Noten 
in Bezug auf die Aeufserung des Hn. Nauwerck 
hinzugefügt. Jeder Sachkundige wird einräumen, 
dafs befonders die erften Lieferungen des Freytag- 
fchen Lexikons manche gerechte Foderungen uner­
füllt gelaßen haben, indem befonders eine natürliche 
Ordnung der zufammengeftellten Bedeutungen eines 
und deffelben Wortes, genaue und klare Sonderung 
der verfchiedenen Bedeutungen, und präcife Erklä­
rung, Unterfcheidung der gewöhnlichen eigentlichen 
Bedeutung von feilen vorkommenden, tropifchen 
Wendungen, öfter vermifst werden; anderer Um- 
ftände, wie des häufigen Fehlens der Vocalpuncte, 
des Einrückens arabifcher Definitionen ohne alle Er­
klärung, des Weglaffens aller Nomina propria, nicht 
zu gedenken. Es find auch bey dem Sammeln der 
Notizen aus den Scholien zu den arabifchen Dichtern 
wohl bisweilen Verfehen vorgegangen. Hr. Freytag 

erklärt z. B. das Wort auch durch poculum
ex corio concinnatum. Allein das gedachte V\ ort 
bedeutet, foviel dem Bec. bekannt ift, nur Falte, 
Bruch-, lo wie auch die Wurzel bedeutet: umbie- 
gen, den Rand eines Schlauches nach Aufsen um­

biegen , um belfer trinken zu können. Die von Hn. 
•F. beygefügte Erklärung poculum ex corio con­
cinnatum gründet fich vielleicht auf eine Stelle in 
dem fünften Gedichte des vom Hn. F. auch benutz­
ten Diwan Budjeihtarum, in welchem es heifst:

d. i. „Mit einem Schlauche, worin Brühe.({ 
Das Scholion bemerkt hiezu:

i-: Seine Brüche, welche umgebogen
find, diele find feine Und ift von
Häuten ein Ding wie der Becher; es wird getrun­
ken '.darinn, und gemolken darinn.“ Die Be­
deutung poculum bezieht fich alfo auf das Wort 
X-jAc 5 und nicht auf das Wort , Allein
dafs, diefer'Mängel ungeachtet, das Freytagfche Lexi­
kon doch ein reichhaltigeres Werk als das Lexikon 
von Golius ift, mufs man auch zugeftehen, [und da­
her der mühfamen und befchwerlichen Arbeit, wel­
che von der Ausführung eines folchen Unterneh­
mens Unzertrennlich ift, einige Anerkennung wider­
fahren lallen. Diefs ift denn auch von Hn. E. nicht 
ganz unterlalfen worden. Bey der Behandlung der 
Metrik verlangt Hr. E. eine zufammenhängende, 
aus Principien fliefsende Conftruction der einzelnen 
Vorfchriften und Erfcheinungen der arabifchen Me­
trik. Hr. F. dagegen will nur eine möglich!! voll- 
ftändige Aufzählung der in der arabifchen Metrik 
vorkommenden Erfcheinungen, weil er die daraus 
abftrahirten Principien für unficher hält. Zwey An- 
fichten diefer Art, welche wir bey der Behandlung 
der meiften Wißenfchaften wiederkehren fehen, find 
immer leicht geneigt, fich gegenfeitig anzuklagen, 
wenn fie nicht mit derjenigen unparleyifchen Um­
ficht verbunden find, welche anerkennt, dafs beide 
Anfichten etwas Nöthiges verlangen, und dafs, wäh­
rend das Eine gethan werden mufs, auch das Andere 
nicht unverfucht gelaßen werden foll.

Der dritte Auffatz ift betitelt : Ueber das fyri- 
fche Punctationsfyßem , nach fyrifchen Handfchrif- 
ten. Er enthält eine durchaus neue und gründliche 
Unterfuchung über die allmäliche Ausbildung des 
fyrifchen Vocalifationsfyftems, und eine daraus her­
vorgehende Erklärung der Entftehung mancher Jy- 
rifcher Puncte, über deren eigentliche Befchaffcnheit 
man fehr im Unklaren war, namentlich derjenigen, 
welche jetzt gewöhnlich nur zur Unterfcheidung der 
verfchiedenen Verbalformen gebraucht werden. Der 
Vf. hat fich diefe Theorie aus der Punctation alter, 
zu Paris befindlicher, fyrifcher Handfchriften abftra- 
hirt, deren einige nur wenige Puncte haben, andere 
dagegen mit mannichfaltigen Puncten überladen find. 
Der Vf. unterfcheidet hier: Zeichen für die rich­
tige Aussprache der einzelnen Wörter, Das alte
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einfache Syftem, befonders der diakrilifchc Punct. 
2) Das neue Syftem, oder Ausbildung einer lehr volh 
Händigen Bezeichnung der richtigen Ausfprache. 3) 
Verbindung diefes neuen Syftems mit dem alten. 
B. Accentuationsjyftem. 1) Einfacher Satz; Unter- 
fatz. 2) Oberfatz; Vorfatz. 3) Vorfatz des /Vorfatzes 
oder Oberfatzes. Der Vf. bemerkt im Eingänge des 
Abfchnittes B. Folgendes: „In den oft genannten 
Codd. lu. und Nro. 15 findet fich eine fo genaue 
und kunftvoll durchgeführte Accentuation, dafs man 
darin das Bild der Entftehung und Ausbildung des 
berüchtigten und gefürchteten hebräifchen Accentua- 
tionsfyftems im Kleinen lieht; und da das fyrifche, 
obwohl auf derfelben letzten Grundlage beruhend, 
ungeachtet feiner Staunen erregenden Ausbildung, 
doch noch einfacher und weniger abgefchlolfen ge­
blieben ift, als das hebräifche, fo giebt jenes gewifs 
die befte Vorfchule, um diefes weit verwickeltere 
richtig zu verftehen. Das Syftem findet fich in bei­
den Codicibus wefentlich gleich. Im Cod. 15. je­
doch, welcher überhaupt' genauere Bezeichnung hat, 
genauer und etwas vollkommner bezeichnet. Die 
Puncte für die Accente find in beiden Handfehriften 
durch eine folche Gröfse und Stärke kennbar, dafs 
fie noch den diakritifchen Punct darin übertreffen. 
Vollkommen entfprechend ift in allem der Codex 
auf tab. bey Adler ; weniger genau und vollftän- 
dig die . zwey Handfehriften mit kleinerer Schrift 
auf tab. III.te

Die Accentuation foll das richtige und fchöne 
Lefen eines Satzes, nach Mafsgabe feines Sinnes 
und feines Umfanges, beftimmen. Der Sinn eines 
Ganzen enlfcheidet zunächft, wo ein Satz abgefchlof- 
fen ift, und ob er in zwey oder mehrere zufammen- 
hängende Beziehungsfätze zerfällt. Zur Bezeichnung 
der Accentuation find Puncte gebraucht, deren Stel­
lung und Gruppirung fchon auf den beabfichtigten 
Zweck hindeutet- Bey einem einfachen Salze, wel­
cher aus drey Worten beliebt, wird bey dem erften 
Worte eine Hebung der Stimme angedeutet, und 
zwar durch einen oben gefetzten Punct; bey dem 
zweyten Worte eine Senkung der Stimme durch ei­
nen unten gefetzten Punct ; hinter dem dritten Worte 
wird der Schlafs des Salzes angedeulet, durch einen 
hinter das Wort gefetzten Punct. Wir fehen diefe 
Accentuation auf folche Weife bezeichnet in dem 
aus drey Worten beliebenden Satze Luc. 15 V. 18 r

. yJ-'XrOO ixiQaCJ

„ich kündigte im Himmel und vor dir/*'
Der vierte Auffatz ift übe; Ich rieben : „lieber die 

hebräifche Accentuation.“ Nachdem der Vf. das 
fyrifche Accentuationsfyftem kennen gelernt hatte, 
war es ihm bald klar, dafs es als ein einfacheres, 
dem künftlicher ausgeführten hebräifchen zum Grunde 
liege. Daher find denn bey dem hebräifchen die 
Zeichen fehr vervielfältigt worden. Es unterfcheidet 
fich von dem fyrifchen durch ein feftes Gefetz über 
den Vers, den Umfang und die Hauptlheile deffel- 
ben, und zerlegt defshalb den Vers in Theile von 

einer mehr gleichmässigen Länge. Im Syrifchen 
wird der Satz nur durch den Sinn beftimmt, und 
die Sätze find daher von fehr ungleichmäfsiger Länge, 
oft fehr kurz, oft fehr lang. lieber untere frühe­
ren Schriften, welche die hebräifche Accentuation be­
handeln, bemerkt Hr. E.: „Durch willkürliche An­
nahmen haben fie das Schwere noch mehr er- 
fchwert und verwirrt. Auch das letzte, an fich fehr 
gründliche und fleifsige Werk darüber, Spitzneri 
inftitutiones ad analyticam Jacram textus hebraici 
veteris teftamenti ex accentibus. Halae 1786, giebt 
keine wesentliche Verbefferung der Methode, ob­
gleich es die einzelnen Thatfachen gut fchildert, und 
die Folge der Accente aus logifchen und rhetori- 
fchen Gründen nicht ohne allen Erfolg ableitet.“

Hr. E. fendet nun das Schema des grofsen Sy- 
ftems voraus, welches die Maforelhen vor Augen 
gehabt haben müßen, um danach alle Wörter, auch 
der verfchiedenartigften Sätze und Verfe, zu beftim­
men. Dann handelt er insbefondere ab : 1) Die Ge­
biete mit ihren Endpuncten. 2) Das Ineinandergrei­
fen der Gebiete. 3) Die poetifche Accentuation. 
Diefe letzte ift gleichfam ein geringer Auszug aus 
der reicheren profaifchen, mit mehreren Umwand­
lungen und neueren Beftimmungen ; fie ift auf kür­
zere Sätze berechnet, ohne fo regelmäfsige Vorpaufen, 
wie die profaifche gebraucht, modificirt aber diefe 
kürzeren Sätze mannichfacher nach dem Umfange 
der Worte, und der davon abhängenden Modula­
tion der Stimme. Wir können der Fortfetzung die­
fer gründlichen Abhandlungen nur mit Vergnügen 
entgegenfehen. P, p.

Aschaffenburg, b. Wailandt: Heber den Nu­
tzen des Studiums der mit der hebräifchen 
Sprache verwandten Mundarten. Von Michael 
Löhnis, Prof, der Exegefe und der biblifch- 
morgenländifchen Sprachen am Lyceum zu 
Afchaffenburg. 1833. 32 S. 4.

Diefe als Programm erfchienene Schrift, wel­
che eine rühmliche Bekanntfchaft mit der Lite­
ratur der femitifchen Sprachen verräth, beabfichtiget 
befonders die Jünglinge auf den baierifchen Schu­
len auf den im Titel genannten Zweig der Sprach- 
ftudien aufmerkfam zu machen, nachdem durch das 
baierifche Schulgesetz von 1830 befohlen worden ift, 
dafs auch auf den katholifchen Gymnafien Baierns 
das Hebräifche gelehrt werden foll. Der Vf. macht 
zuerft einige Bemerkungen über den allgemeinen 
Charakter aller femitifchen Sprachen. Der Satz 
S. 3 : „Aufser den Eigennamen giebt es in allen die­
len Sprachen keine zufammengeielzten W örter <{ ift 
ein wenig zu uneingefchränkt getagt; wir erinnern 
z.B. an das hebräifche Wort Sr'bn improbu^. Dann 
handelt der Vf, von den in den femitifchen Spra­
chen vorhandenen Literaturen, und verweilt zuerft 
bey der arabifchen, welche durch ihren Reichthuni 
befonders die Aufmerkfamkeil auf fich zieht. Er 
führt namentlich dasjenige an, was bisher gedruckt 
eifchienen ift von arabifchen Dichtern, Hüimikern
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nnd Schriftftelleru anderer Fächer. temman
fammelte feine Hamäfa nicht aus dem Munde des 
Volkes, fondern, wie Tehrlfi in der Vorrede der 
Hamtifa erzählt, aus den gefchriebenen Liederfamm- 
lungen, welche er in der Bibliothek eines freundes 
fand bey welchem er wegen eines heftigen Schnee- 
«eftöbers längere Zeit veiweikn mufste. Er exeer- 
nirte kürzere Stollen aus längeren Gedichten; daher 
lind die meiften Stücke der Hamäsa fehr kurz. Den 
Roman Antar kann man wohl nicht eigentlich ein 
Gedicht nennen ; es ift ein bändereicher Roman in 
rhylhmifcher l’rofa gefchrieoen, und mit vielen Ge­
dichten untermHebt, die aber auch häufig kein re- 
eelmäfsiges Metrum haben; die enghlche Bearbei­
tung von Hamilton ift bey weitem nicht vollftändig. 
Der Vf. zeigt in der 'arabii’chen Literatur eine gro- 
fse Belefonheit. Er wendet fich hierauf zur äthio- 
pifchen , armenifchen und ialmudifchen Literatur. 
Dann bezeichnet er den Nutzen, welchen Theolo­
gen, Hiftoriker, Geographen , Philologen aus den fe- 
mitifchen. Literaturen fchöpfen können. Endlich 
nennt er die wichtiglten Hülfsmittel an Sprachleh­
ren Wörterbüchern und Chreftomathien, welche 
bey’ dem Studium der femitifchen Sprachen 
werden können. Er zeigt fich m diefer Aufzahlung 
als Sachkenner, und charakterifirt die einzelnen 
Werke meiftens richtig. Beym Synfchen wäre noch 
die neuefte ausführliche Grammatik von Hojjmann 
und die Schriften von Agrell anzuführen gewefen 
Von letzterem befinden fich fchätzbare Supplementa 
ad fyntaxin Syriacam bereits unter der Piel e^

S P R A C H K U N D E-
Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Gedrängtes Hand­

buch der Fremdwörter in deutjeher ^chrift 
und Umgangs - Sprache. Herausgegeben von 
D. Heinrich Erdmann Petri, kurhefh Kirchen- 

. rathe, Infpeclor, Profeffor u. f. w. Sechfte .recht- 
mäfsige, tausendfältig bereicherte und~ forg- 
nm verbefferte Auflage. Elftes Heft. 1833. 96

. S. 8. (12 Sr-)
Ein trefflicher Probierftein für den Nutzen und 

die Brauchbarkeit eines Buches diefer Art .ft un- 
ft frr die Menge der Auflagen, die es erlebte. Der 
VfV wendet aber auch bey jeder 5rofse 
ihren Werth durch Vermehrung und 1 erbeflerung 
_u erhöhen. Schon die ungemeine Verftarkung des 
ITmfmees feit der erften Auflage deutet darauf hin.

Diffes erfte Heft unterfcheidet fich bey einer 
Ver<rleichuna mit der bereits recht vollßändigen, vor 
fechs Jahren herausgegebenen
rinon WPit höheren Grad diefer Vollftandigkeit. K.s 
liegt zwar in der Natur der Sache, dafs hiebey im- 
mer nur von relativer Vollftändigkeit die Rede feyn 

kann; doch hat Hr. P. mit befonderem Tact, theila 
diejenigen fremden Wörter beyzufügen gewufst, 
welche früher feinem Werke zu wünfchen waren, 
thcils auch folche, die durch neuere Erfindungen, 
Gebräuche und andere befondere Umftände erft feit- 
dem in die deutfche Sprache fich einfchlichen, oder 
einbürgerten. Hauptfächlich wegen der letzten und 
wegen einer Menge technifcher Ausdrücke aus den 
fo mannichfachen Zweigen des Willens und der 
Kunft mufs die aufserordentlich verbefferte neuefte 
Auflage des Fremdwörterbuchs dem eigentlichen Ge­
lehrten nicht minder willkommen feyn, als folchen, 
die aus Unkenntnifs der meiften dem Ausland ent­
lehnten Wörter fich darin Praths zu erholen denken. 
Eine befondere Genugtuung gewährt es , für einge­
bürgerte fremde Wörter, denen man oft im Augen­
blicke kein deutfches zu fubfiituiren weifs, in diefem 
Werke gemeiniglich recht angemelfcne Ueberlragun- 
gen anzutrefhn. JVlit Recht bemeikt übugens der 
Vf. in feiner Vorrede zur erften Auflage, dafs kein 
•übliches fremdes Wort durch ein deutfches verdrängt 
werden dürfe, welches mehr oder weniger fage, u.f.w. 
Wirklich ift das Unglück lange nicht fo grofs, dem 
Auslande ein recht prägnantes Wort für die deut­
fche Sprache zu entlehnen, als an defl’en Stelle ein 
den Sinn deffelben nicht erfchöpfendcs deutfches 
Surrogat zu gebrauchen. Gewinnt doch fogar die 
Rede ungemein in Fällen, wo die öftere Wieder­
holung deffelben Wortes nothwendig wird, wenn 
man fich eines bereits das Bürgerrecht geniefsenden 
ausländifchen zur Abwechselung bedienen kann.

Der Vf. verfährt in diefer Hinficht mit lobens- 
werther Behutfamkeit. Ehe er auf gewagte Ver- 
deulfchungcn fich eintäfst, pflegt er dergleichen Wör­
ter mit einem Fragezeichen zu begleiten. Mit einem 
folchen hat er z. B. zu dem Worte acclimatifiren, 
neben der Periphrafe: „an einen (fremden) Erd­
oder Himmelsftrich gewöhnenCi die Ueberfetzung 
anheimen, einheimen, mit dem ? und dem befchei- 
denen Zeichen der Parenthefe fchon in der fünften 
Auflage vorgefchlagen. In der neuen hat er den 
Vorfchlag immer noch in diefer unmafsgeblichen 
Weife wiederholt. Einer künftigen Auflage dürfte 
man wohl das Weglaffen diefes vorgefchlagenen 
Wortes anrathen, da es den mit dem allgemein be­
kannten Worte acclimatijiren verbundenem Begriff 
keinesweges erfchöpfend wiedergiebt.

Das nützliche Werk ift auch hinfichtlich des 
fauberen Druckes auf fehr fchönem Papier und au- 
fserdem wegen feiner verhältnifsmäfsig ungemeinen 
Wohlfeilheit zu empfehlen, da das in Heften zu 7 
bis 8 Bogen nach und nach herauskommende Ganz», 
deffen Druck die Verlagshandlung zur nächften Ofter- 
meffe zu beendigen verfpricht, den Subfcribenten 
nicht mehr, als 2 Thlr. 16 gr. koftet.
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Altona, b. Hammerich: Bericht des Hrn. H. V. 
Coufin, Staatsraths, Profeffors der Philofophie, 
Mitgliedes des Inftituts, über den. Zuftand des 
öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern 
Deutfchlands und befonders in Preuffen. Erfte 
Abtheilung: Frankfurt am Main, Grofsherzog- 
thum Weimar, Königreich Sachfen. Als Bey­
trag zur Kenntnifs des deutfehen und franzöfi- 
fchen Unterrichtswefens, aus dem Franz, über­
fetzt “und mit Anmerkungen begleitet von J. C» 
Kröger , Dr. d. Phil., Katechet am Waifenhaufe 
in Hamburg u. f. w. Nebft deffen Rede über 
Gewerbfchulen, in befonderer Beziehung auf 
Hamburg. 1832. Ute Abth. X u. 182 S. 2te 
Abth. : Elementarfchulen und Seminarien im 
Königreich Preußen. IV und 359 S. 8. (2 Thlr.
17 gr-)

E^S ift ein geiftiger Triumph, welchen Deutfchland 
über das ftolze Frankreich, das oft fich rühmt falt 
im ausfchliefslichen Belitz geiftigen Lebens und Ver­
kehrs zu feyn, davon trägt, dafs das letzte fich zu 
dem oft verfchmähten und verhöhnten Deutfchland 
wenden mufs, um hier die methodifche Pflege der 
Keime des geiftigen Lebens aufzufuchen und kennen 
zu lernen. Zu diefem Zweck hat Frankreich indef- 
fen den rechten MEann gewählt, der mit philofophi- 
fcher Tiefe praktifchen Blick und Gefchäflstüchtig- 
keit vereinet, und daher ein Werk liefert über das 
deutfehe Unterrichtswefen, dellen fich jeder Deutfche 
rühmen könnte. Gleich lehrreich und interelTant ift 
es für einen Deutfehen zu fehen, wie ein Franzofe 
die deutfche Jugendbildung auffafst, und von einem 
allgemeinen Standpunct aus, deffen fich der Deutfche fo 
feiten bemächtigt, das deutfche Unterrichtswefen an- 
fchaut. Jedes deutfche und befonders jedes preuffifche 
Herz wird fich dabey erquickt fühlen, zu fehen, wie der 
franzöfifche Philofoph dem tieferen deutfehen Geifte 
huldigt, überall dellen Verpflanzung auf franzöfifchen 
Boden wünfeht, und dabey offen und ehrlich die 
Mängel der franzöfifdhen Jugendbildung vor Augen 
legt. Wenn Rec. es unternimmt den Gang des 
Werks darzuftellen, und manche der leitenden Ideen 
des Hn. Coufin hervoruheben • fo mufs er dabey auf 
das Eingehen in das zu Pofitive und Materielle der 
angeführten Gefetze U. dgl. m. verzichten, und nuir 
die Art der Auffüllung des Vf. zu charakterifiren ver- 
fuchen.

J. A. L. Z. 1834. Erfter Band.

Hn. Coufin fällt in Frankfurt fogleich die Ein­
richtung des Lehrercollegii vortheilhaft auf ; er ver­
gleicht mit unferen Gymnafialdirectoren die Sinecu- 
ren, welche man in den franzöfifchen Colleges ex­
ternes das Proviforat nennt. Dagegen tadelt er hier, 
fo wie an mehreren anderen Stellen, den Mangel ei­
nes vorbereitenden Unterrichts in der Philofophie, 
Chemie, Phyfik, felbft Mathematik, ein Tadel, wel­
cher bey den preuffifchen Gymnafien wegfällt, wo 
diefen Difciplinen mehr Raum geftattet ift. Eine 
Vergleichung des frankfurter Gymnafii mit den Col­
leges in Frankreich fällt ganz zum Vortheil des er- 
ften aus, und einen Beweis, wie fchwach die Pro« 
fefforen an den letzten feyn muffen, liefert Hr« 
Coufin, wenn er neben manchen anderen nachah- 
mungsw’ürdigen Inftituten unferer Programme er­
wähnt, jedoch aus Furcht, gegen den Prunk und die 
Nichtigkeit der franzöfifchen Preisvertheilung zu fehr 
anzuftofsen, gar das Verlangen nicht wagt, dafs jähr­
lich einer der Profefforen, der Reihe nach, eine ei­
gene Arbeit über irgend einen fchwierigen Ge^en- 
ftand vortrage. Ueberall fpringt die mangelhafte 
Einrichtung der franzöfifchen Lehrcollegien in die 
Augen; Hr. C. will die Trennung der Verwaltung 
und des Unterrichts aufgehoben wiffen, die Provifo- 
ren füllen auch Lehrer feyn.

In Weimar ftöfst der Vf. fogleich auf die treff­
liche, der preuffifchen ähnliche oder nachgebildete 
Einrichtung des Volksfchulwefens; er freut fich, dafs 
der Schullehrer nicht nölhig hat, wie in Frankreich, 
das Schulgeld zu erbetteln, und dafs der Schulmeifter 
als Staatsdiener angefehen wird, während man in 
Frankreich ein Gewerbe (Innung) aus dem Stande 
deffelben macht. Eine fehr geiltreiche Bemerkung 
wird veranlafst durch die Mittheilung eines Lections- 
plans für die Volksfchnlen ; dafs nämlich durch die 
Gleichheit des Unterrichts für alle unteren Glaffen 
Gleichförmigkeit der geiftigen und moralifchen Ge­
wohnheiten und dadurch Einheit und Nationalität 
hervorgebracht werde. In den oberen Ständen und 
in einem vorgerückten Alter müffe man die Indivi­
dualität fich entwickeln laßen, denn fie fey Frevheit 
und Gewinn, nach unten aber und in der Kindheit 
habe die Gleichförmigkeit nichts Unpaffendes fon- 
dern fey politifch von hohem Werthe ; zu der Gleich­
heit vor dem bürgerlichen Gefetz und der Militär- 
confeription müffe man daher in Frankreich auch die 
Gleichheit des Volksunterrichts hinzufügen.

Wie überall für den deutfehen Lefer der in- 
tereßantefte Theil des Werks die Vergleichung des

Gg
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deutfehen und franzöfifchen Schulwefens ift, fo find 
auch die Andeutungen über die deutfehen und fran- 
zölifchen .Lehrbücher in den Volkslchulen und den 
Geilt derfelben bedeutend. Wenn er in den deut­
fehen Elementarbüchern die Gründlichkeit des forg- 
fanien (j onjeiencieux} deutfehen Geiftes, verbunden 
mit einer gewißen inneren Würde, findet, fo blickt 
er mit Bedauern auf die Oberflächlichkeit; Fadheit 
und Geziertheit, Leichtigkeit und Sentimentalität der 
franzöfifchen Volksbücher.

Das Gymnafium in Weimar erfreut durch feine 
äufsere und innere Einrichtung den Verf., und führt 
ihn bald auf die Frage, ob die Gleichzeitigkeit allet 
einzulernenden Kenntniße oder die alle Methode 
vorzüglicher fey, welche in den alten Lyceen des 
(franz.) Reichs mit den Sprachen begann, und mit 
den mathematifchen und phyfikalifchen Wifienfchaf- 
ten endigte. Seit 1815 ift auch der Unterricht in 
Frankreich gleichzeitig; der Vf. meint, derfelbe werde 
dadurch oberflächlicher aber ausgedehnter, wie auch 
der Gymnafialunterricht im Gegenfatz zur Univerfi- 
tät feyn folle. Hierbey fcheint er jedoch den inne­
ren Gefichtspunct nicht ins Auge zu fallen, wonach 
eine organifche Entwickelung der Geifteskräfte nur 
möglich wird, wenn nach allen Richtungen des Gei- 
ftes hin, demfelben das entfprechende und ihn rei­
zende Element der Bildung dargeboten wird. Den 
Gymnafialunterricht felbft nennt Hr. Coufin, nach­
dem er den Livius und Plato gehört, trefflich, ohne 
falfchen Glanz und Wortfchwall, und ohne Spur 
von dem, was man in Frankreich rhetorisch nennt; 
doch findet er, dafs die Sprachftudien etwas zu fehr 
die anderen unterdrücken. Er meint der Unterricht in 
der Mathematik führe nicht weit genug, der phyfi- 
kalifche Unterricht befchäftige fich nur mit wenigen 
Dingen, die alte Philofophie habe keinen eigenen 
Curfus, fondern werde nur gelegentlich behandelt. 
Rec. kennt das Gymnafium in Weimar und den 
mathematifchen Unterricht dafelbft nicht, glaubt aber, 
dafs in diefer Beziehung gewifs die preuffifchen Gym- 
nafien Hn. Coujin befriedigt haben mühen, wenn er 
nämlich, wie uns fcheint dafs er nicht thut, die 
Grenzen der Gymnafial- und Univerfitäts - Studien 
in Deutfchland fchärfer auffalfen wollte : doch meint 
er felbft bey der Schulpforte, dafs die Phyfik und Ma­
thematik zwar dafelbft weiter, aber doch nicht fo 
wie in den franz.' Colleges, getrieben würde. Ueber- 
haupt fpricht mitunter der Profcfibr der Philofophie 
aus ihm; er hält es für Unrecht, die Philofophie, 
welche alle Studien kröne, und Phyfik und Mathe­
matik den Jtudiis humanioribus zu opfern ; felbft in 
Schulpforte gilt ihm der Unterricht in der allgemei­
nen Sprachlehre, der Logik und Plychologie noch 
nicht für eine geeignete Vorbereitung für die phi- 
lofophifchen Lehrcurfe der Univerfität. W üfste er 
rber, wie Rec. aus eigener Erfahrung, wie wenig 
Empfänglichkeit der Unterricht in der Philofophie 
noch bey den jugendlichen Geiftern fände, wie erft 
die körnige Speife des Alterthums diefe Itärken müße 
zur Aufladung der abftracten für den jugendlich blü­
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henden Geift noch todten Lehrfätze, fo würde er 
fich nicht in Widerfpruch mit feinem eigenen vor- 
angeftellten Satz, dafs erft der Univerfität die gründ­
lichere Bearbeitung der einzelnen Zweige der Wif­
fenfchaft obliege, fetzen. Für die Gymnafialjugend 
kann ein ausgedehnter Unterricht in der Philofophie 
fehr nachtheilig werden; Hohlheit, Aufgeblähtheit, 
fades Raifonnement und Aburtheilen, Vernachläffi- 
gung der hiftorifchen und pofitiven KenntnilTe wer­
den mehr oder weniger bey der Mbhrzahl, bey dem 
befonderen Hervorheben eines philofophifchen CurfuS, 
fich einfinden, wie bey der geringen Zahl eipinenter 
jugendlicher Geifter Ueberfriihung und Ueberzeiti- 
gung. Die hefte Philofophie für die Schule ift Gram*  
matik, aus Logik hervorgegangen, und Mathematik 1 —<

Das philologifche Seminar und die Univerfität 
in Jena, deren Verfaßung der Vf. ausführlich be- 
fchreibt, veranlagst in ihm den Wunfch nach deut­
fehen Univerfiläten für Frankreich, nach eigentli­
chen Univerfitäten in kleiner Anzahl, aber voll Kraft 
und Leben ftatt der franz. Facultäten; den Wunfch 
nach einer vernünftigen Wahlform ftatt der Con- 
curfe, einer Pflanzfchule für junge Gelehrte, Bezah­
lung der Vorlefungen, der Facultätspreife u. f. w. 
Mit hoher Achtung vor der wahrhaft väterlichen 
Regierung fcheidet der Vf. nach zweytägigem Aufent­
halt von Weimar.

Die Schulpforte deren Verfaßung er ausführlich 
darftellt, erklärt Hr. C. für das voltkommenfte Gym­
nafium in Deutfchland; dennoch hat fie feine, den 
Penfionat-Colleges ungünftige Anficht eher verftärkt 
als erfchüttert, mjt denen fie übrigens nicht in Ver­
gleichung zu Itellen ift, da fie hauptfächlich für Frey- 
fchüler, nicht wie in Frankreich falt nur für Penfio- 
näre beftimmt ift, und einen kirchlichen, falt mön- 
chifchen, die Difciplin begünftigenden Charakter bey­
behalten hat. 'Abermals eifert er gegen die Provifo- 
rate, welche die gröfsten Geifter erlticken, und ge­
gen die Verwaltungsbeamten in den Penfionscolle- 
gien, fo wie darüber, dafs der Staat dergl. Erwerb­
zweige unternimmt. Freylich ünd^lolche Penfionsan- 
ftalten, in denen mitunter in förmlichen Infurrectio- 
nen die Lehrer vertrieben, die Schulgebäude verram­
melt und felbft gegen die Nationalgarde vertheidigt 
worden, wohl nicht eben zur Beförderung der Wif- 
fenfehaften in Frankreich geeignet 1 — Hr. C. will dio 
Colleges a penfionnat in Colleges d’externes verwan­
delt, will den Provifor und Cenfor abgefchafft, und ei­
nen Profefi'or, wie bey uns, mit diefen Aemtern beklei­
det fehen; — Ideen, welche fchon Napoleon gehabt, 
um Leben in die Colleges zu bringen._ . Der Religions­
unterricht, befonders in Schulpforte, hat Hn- C. fehr 
zugefagt; auch für die jungen Franzofen wünfeht er 
eine gründliche Belehrung in der Erklärung der Ur­
kunden des Chriftenthums, ftatt der Offices der Au- 
möniers, wenn man aufhören folle, das Chriften« 
thum lächerlich zu machen, und Un- und Aberglau­
ben Thor und 7hür zu öffnen.

Der Bericht über das Hönigreich Sachfen, den 
Elementaruntericht, Gymnafium, Thomasfchule, phi- 
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^logifches Seminar, Univerfität in Leipzig enthalt 
'Weniger Eigenlhümliches; Hr. C. preift die deutfchen 
Biftitute des Honorars, der Gliederung und Rangord­
nung der Profefloren, eifert gegen die Ernennung 
der franz. Profeßoren durch Bewerbung, befonders 
aber gegen die armfeligen und kraftlofen Provinzial- 
Facultäten, deren Ifolirung und Zerftreuung er in 
einige grofse wißenfchaftliche Central - Anftalten um- 
gefchanen wißen will.
. - ,zwe.yte Abtheilung enthält die Statuten und

c en tücke über die ElementarSchulen und Semina- 
^reuJTen j ,,diefem claffifchen Lande der 

c ulen und Cafernen,“ durchflochten mit den ei- 
8en^ dmlichen, und oft fehr geiftreichen Anfichten 
des Vf. und begleitet von manchen fehr fchätzbaren 
Notizen des Ueberfetzers, welche befonders das Ver- 
hältnifs des franzöfifchen Schulwefens zu dem preuf- 
fifchen in ein klares und geeignetes Licht fetzen. 
Der Vf., überall freundlich aufgenommen und einge- 
ftehend, dafs man fich bemüht habe, ihm das früher 
ihm widerfahrene Unrecht wieder zu vergütigen, (be­
kanntlich wurde er wegen des Verdachtes der De­
magogie im Jahr 1825 in Dresden arretirt, und nach 
Berlin zur Unterfuchung gebracht, da ihn die fran- 
zöfifche Polizey felbft als einen Demagogen der öfter- 
reichifchen Polizey angegeben, S. Bibl. der Welt­
kunde 1828 und Anmerkung des Ueberf.), durch 
den IVIinilter v. Altenjiein und ganz befonders durch 
Hu. Joh. Schulze mit allen wichtigen Gefetzen und 
Statuten bekannt geworden, und von diefem felbft 
in alle wichtigen Unlerrichtsanftalten eingeführt, beob­
achtete der Vf. das Verfahren, fich die Verordnungen 
zu verfchaffen und fie zu durchdringen, und mittelft 
genauer Infpection fie zu bewähren. Aus mehr als 
aus hundert Actenftücken und defsfalfigen eigenen 
Beobachtungen entlehnt der Vf. den Bericht 1) über 
die Allgemeine Einrichtung des öffentlichen Unter­
richts, 2) über den Elementar - Unterricht (erfte 
Stufe), 3) über den Gymnajialunterricht (zweyte 
Stufe), 4) über den Universität sunt erricht (höch.e 
Stufe).

Ur. C. ift fehr befriedigt von der Organifation der 
höchften Verwaltungsbehörde für die geiftlichen und 
Unterrichts-Angelegenheiten, und lieht es als einen 
Gewinn der Wiflenfchaft an, dafs die Civilifation 
auch ihr Mmijterium habe, während in Frankreich 
der gröfste Theil der Anftalten für Kunft, VViflcn- 
fchaft und Literatur nicht dem Unterrichtsminifterium 
unterworfen ift. Zugleich erkennt der Vf. das Man­
gelhafte der „Univerjität von Frankreich ff eines al­
len öffentlichen Unterrichts-Anftalten der verfchieden- 
ften Grade beygeleglen Namens, deffen Anwendung auf 
das Ganze des öflentlichen Unterrichts die übelften 
Folgen für die Verfafiung der Facultäten hervorge- 
hracht habe; denn diefe feyen von einander getrennt, 
"de Speciallchulen ohne Verbindung, ohne Gemein- 
ßejft und Leben hier und dorthin zerftreut worden.

eifert der Vf. auch gegen den „feudalen, 
militanfchen und mönchifchen Titel“ eines Grofs- 
meifters der Univerfität (grandmaitre de l’Univerßte), 
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durch den Napoleon verführt fey, welcher militäri- 
fche Bennung und alles geliebt, was an das Reich 
Carls des ’Grofsen erinnert habe. Diefer alterthüm- 
liche Titel habe den Einflufs des franz. Minifter- 
Amtes in feinen alterthümlichen zu engen Grenzen 
zurückgehalten, und gemacht, dafs der Minifter nicht 
an der Spitze eines Minifteriums, fondern einer Kör- 
perfchaft, und zwar einer mehr lehrenden als gelehr­
ten Itehe. Die ausführliche Entwickelung der Orga­
nifation des preuffifchen Minifteriums für die geiltl. 
und Unterrichtsangelegenheiten, verglichen mit dem 
entfprechenden franzöfifchen, wird befonders für 
Staatsmänner ebenfo lehrreich als intereffant feyn. 
Während in Preuffen und mehr oder weniger auch 
in allen deutfchen Ländern ein Rath, der verfchie- 
denartige tiefe und feltene Kenntniffe befitzen foll, den 
Geift des Minifteriums und das Herkommen aufrecht 
erhält, und bey der Wahl und Beurtheilung von 
Männern, zur Abwehr gegen Ränke und Begünfti- 
Sung> dient, wendet fich in Frankreich immer die 
ränkefüchtige Mittelmäfsigkeit an die minifterielle 
Willkür.

Nur geringe Mifsverftändnifle haben fich bey 
der Darlegung der Organifation des gefammten preuf- 
fifchen Unlerrichtswefens eingefchlichen; wie z. B. 
dafs bey jedem Schulcollegium fich eine gewöhnlich 
aus den Profefforen der Provinzial-Univerfiiät zufam- 
mengefetzte Prüfungscommiffion befinde, während 
diefe doch gewöhnlich auf den Universitäten felbft, 
die nicht allemal Sitze der Schulcollegia find, Statt fin­
den, und die preuffifchen Prüfungscommiffionen felbft 
wieder in gemifchte und wiffenjchaftliche eingetheilt 
werden, welche letztere nur die Gymnafial- Ober­
lehrer und die Rectoren prüfen können, und nicht 
in jedter Provinz fich befinden. Ebenfo kann es eine 
Mifsdeutung erregen, wenn Hr. C. von einem geift­
lichen lireisfchulinfpector für die Elementarfchulen 
fpricht; da diefs in der Regel der Superintendent ift, 
der aber nicht nach Ureifen fondern nach Sprengeln 
oder Diöcefen das Amt der Infpection verwaltet. In­
dem Hr. C. die Gliederung der verfchiedenen Schul- 
infpectionan durchgeht, verfichert er, dafs zu glei­
cher Zeit der öffentliche Unterricht in jeder Sphäre 
eine genügende Freyheit geniefse, und berührt fo 
einen Punct, der ihm als Franzofen befonders am 
Herzen liegen mufs, und der vielfach die verfchie- 
denartigften Anfichten und Aleinungen in Bewegung 
gefetzt hat. Denn wenn man auch einerfeits die 
Nothwendigkeit einer Uniformität im Elementar- und 
felbft in dem höheren Gymnafial - Unterricht, und 
defshalb die Nothwendigkeit einer genauen und gründ­
lichen Infpection zugegeben hat: fo haben fich doch, 
und wohl nicht mit Unrecht, Stimmen genug gegen 
eine bey den höheren Gymnafialfiudien Alles in eine 
Form einfehnürende, die Freyheit des Lehrers läh­
mende und befchränkende Beauffichtigung erhoben, 
wonach nicht mehr die Individualität des Lehrers 
geachtet und gefchont, fondern nur zur mafchinen- 
mäfsigen Allgemeinheit ausgeprägt wird. Wenn näm­
lich ftete, faß wöchentlich crl’cheinende Vorordnu*-  
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gen der königl. Behörden Alles, auch das Einzelnfte 
regelten} wenn falt jedes Lehrbuch vorgefchrieben, 
und jede andere ähnliche Art verboten würde (wie

B. Provinzialconfiftorien nur beltimmte Grammati­
ken, z. B. Buttmanns griechifche Grammatik, erlau­
ben) : fo würde ein wefentlicher Punct in demwiAen- 
fchaftlichen freyen Geiftesleben aufgehoben, die Frey- 
heit nämlich des Lehrers, nach genauer Prüfung und 
Vergleichung das feiner Eigentümlichkeit am mei- 
ßen zufagende Werk in den Kreis des Schulunter­
richts zu übertragen, und gewifs mit weit grösserem 
Nutzen den Geilt eines freygewählten Buches in die 
Schule zu verpflanzen, als mit faurer Knechtsarbeit 
ein aufgedrungenes Lehrbuch den Schülern einzu­
bläuen. So wenig jeder ruhige und vernünftige 
Lehrer geneigt ift, eine Willkür des Lehrens und 
Unterrichtens gut zu heifsen, fo fehr mufs er fich 
doch für eine vernünftige Lehre durch keinen falt 
militärifchen Zwang eingeengte Lehrfreyheit erklä­
ren. Auch möchte wohl Hr. C. „ wenn er aus dem 
praktifchen Leben die lheilweife wohl hier und da 
zu minutiöfe Beauffichtigung der Behörden kennte, 
feinen Ausfpruch, dafs der öffentliche Unterricht in 
jeder Sphäre eine genügende Freyheit genrefse, noch

gröfseren Abiheilung des Wer- 
kes handelt Hr. C. ausfchliefslich von dem Elemen­
tarunterricht, und nimmt fich vor, folgende fechs 
Puncte zu unterfuchen und deutlich zu machen:

1) die Pflicht der Eltern, ihre Kinder in die Ele- 
mentarfchule zu fchicken; 2) die Pflicht der Ge- 
meinden, auf ihre Koften eine Elementarlchule zu 
halten • 3) die allgemeinen Gegenftände und die ver- 
fchiedenen Stufen des Elementarunterrichts; 4) di© 
Bildung, Aufteilung, Weiterbeförderung oder Be- 
ftrafung der Elementarlehrer; 5) die Leitung des 
Elementarunterrichts, oder die verfchiedenen Behör­
den, welche die Aufficht über die Schulen führen; 
6) die Privalfchulen/'

' Der Vf. hat fich gründlich aus dem preullilchen 
allgemeinen Landrecht, dem Handbuch von Neige- 
baur den Jahrbüchern von Beckendorf und einer 
Menge ihm mitgetheilter Inftructionen und Circu ar- 
fchreiben belehrt; er lheilt die Verordnungen felbft 
in extenfo mit, ftellt die Refultate und Früchte der- 
Mben fo weit er es aus eigener Beobachtung ver­
mochte dar, vergleicht das franzöfifche Volkslchul- 
wefen/und durchflicht wieder das Ganze mit feinen 
geißreichen Bemerkungen, fo dafs befonders für Aus­

länder das Werk Coujins als ein wahres Reperto­
rium über die preuffifchen Gefetze und Verordnun­
gen hinfichllich des Elementarunterrichts anzufehen 
ift. Wir können nicht unterlaßen, wieder eine 
allgemeine Bemerkung des genialen Vf’s. mitzuthei- 
len, mit welcher er den erften Abfchnitt eröff­
net. Hier fagt er nämlich: dafs die Pflicht der El­
tern, ihre Kinder in die Elementarfchule zu fchi- 
cken, fo volksthümlich und eingewurzelt fey in alle 
gefetzlichen und moralifchen Gewohnheiten des Lan­
des, dafs ihr ein eigenes Wort Schulpflichtigkeit, der 
militärifchen Dienjtpflichtigkeit entfprechend, gewid­
met fey; das ganze Preußen werde durch diefe bei­
den Worte bezeichnet, fie enthalten das Geheimnifs 
feiner Originalität als Nation, feiner Macht als Staat 
und die Bürgfchaft feiner Zukunft, fie bezeichnen 
die beiden Grundlagen der wahren Civilifation^ wel­
che zugleich in Licht und Kraft beftehen-

Nur ungern und nur durch die ihm .gefleck­
ten Grenzen des Raums gehindert, enthält fich Rec. 
diefes fo gründliche und durch einzelne geiftreiche 
Lichtfunken das Trockene der mitgetheilten vielen 
Verordnungen und Gefetze würzende Werk noch 
weiter zu verfolgen. Er kann aber von demfelben 
nicht ohne Gefühl der Erhebung fcheiden, welches 
ihm die Betrachtung der Höhe deutfcher Jugend­
bildung einflöfst. Möge fich das Schulwefen, in 
Welchem Deutfchland, und befonders Preuffen, feine 
Gröfse und feinen Stolz fucht und gefunden hat, 
auf diefer Höhe erhalten und fortbilden, möge die 
Unklarheit und trübe Verworrenheit der Zeit- und 
Partey-Anfichten nicht hemmend und ftörend auf 
den Gang der Jugendbildung einwirken, möge keine 
Engherzigkeit das fo grofs angelegte Werk hemmen 
und herabdrücken, keine finftere Herrfcherfirenge 
den edlen Auffchwung, das freye Wollen, die grofs- 
artigen Beftrebungen einer ganzen gebildeten Nation 
eindämmen und vernichten!

Möge übrigens Hr. Coufin bald fein Werk fort­
fetzen, und nach derfelben Weife Berichte über die 
Gymnalien, Univerfitaten und höheren Lehranftalten 
abftatten! Und dazu ift wohl Hoffnung, da er ja 
abermals mit dem Hn. Mac Girardin Deutfchland in 
derfelben Abficht bereifen wird.

Das Werk ift in die Hände eines wackeren Ue- 
berfetzers gefallen, der fich bemüht durch eigene 
Beyträge feiner Ueberfetzung gröfseren Werth zu ver­
leihen. Druck und Papier genügen.

A. S.

KURZE a
Kü’nsTfi. Nürnberg, b. Riedel • Unterhaltun­

gen für Herz und Geift, von Rudolph Giehrl- 2ter B^nd. 
Die ilüttenbewohner. 1833. Ites, i2tes, 3tes Heft. 267 S. 

(18 6r,) ' rVergL Jen. A. L. Z. 1833. No. 188.]
Auf dem Titel wäre« die Bezeichnungen zu iparen,

N Z E I G E N.
Herz und Geift gehen in diefer ziemlich alltäglichen Rit- 
tergefchichte leer aus, nicht einmal künßhche Verfchlin- 
gungen find zu lofen. Die Sprache wimmelt von Provin- 
cialismen im Ausdruck und der Ausfprache, denn es rei­
men fich Schatten und Thaten, bißt Jcnhefst, gefallen, 
ßahlen u. f- w. Vir.
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AL TER THÜMER. 
I

Leipzig : Erßer Bericht an die Mitglieder des 
jächfifchen Ver eins für Erjorfchung und Be­
wahrung uaterländifcher Alterthümer zu Leip- 
zig. 1825. 34 S. 8. Zweyter Bericht vom 
J. 1826. 63 S.

Erßer Bericht an die Mitglieder der deut­
fchen Gefellfchaft Zu Erforfchitng vaterländi- 
fcher Sprache und Alterthümer in Leipzig. 1827. 
94 S. — Bericht vom J. 1828. 1828- 80 S. — 
Bericht v. J. 1829» Nebft einem Anhänge über 
die Kirche der heiligen Kunigunde zu Rochlitz 
und die Steinmefzenhülte dafelbft, von D. Chrift. 
Ludw. Stieglitz. 1829. 96. 80 S. — Bericht 
v. J. 1830. 123 S. — Bericht v. J. 1831. 114 S.~ 
Bericht v. J. 1832. 108 S. — Bericht v. J. 
1833. 120 S. 8.

o faß fämmtlich von dem verdienflvollen Vete­
ran, Hn. Propit Dr. Stieglitz, abgefafsten Berichte 
einer wieder ins Leben gerufenen ehrwürdigen Ge- 
fellfchaft lind eine reiche Fundgrube der inlereflan- 
teften Forfchungen über deutfehe Gefchichte und Al­
terthümer. Rec. will Einzelnes daraus für die Le- 
fer diefer Blätter zu Tage fordern, und mit bald 
beyfälligen, bald berichtigenden Bemerkungen be­
gleiten.

Jahresbericht von 1826- S. 4 — 7 werden die 
Ueberrefte der ehemaligen Kloftergebäude zu Alten­
zelle von dem Hn. Geh. Referendar Hluge zu Dres­
den befchrieben, und zugleich die in der Nähe der­
felben veranftalteten Nachgrabungen erwähnt. — 
8. 12 f. erhalten wir Kunde von einer beträchtlichen 
Sammlung Mansfeldifcher Originaldocumente im Be- 
fitze des Hn. Kreiseinnehmers non Horn zu Mans­
feld, welche aus 412 Stücken beftand, und, fo viel 
wir willen, im J. 1828 von dem k. preuff. Minifte- 
rium des Haufes u. f. w. für das geh. Archiv zu 
Berlin erkauft, und auf diefe Weife vor der Zerftö- 
rung und dem Untergange gefichert worden ift. — 
S. 33-—44 wird, nach vorausgefchickter kurzer Ein­
leitung über die Münzen des Mittelalters, ihren ge- 
fchichtlichen und paläographifchen Werth, den Stil, 
in welchem fie ausgeführt lind u. f. w., ein Ver- 
zeichnifs der bisher von der Gefellfchaftferworbenen 
Soliden und Bracteaten geliefert. Der vermeintlich 
auf dem Hi ff häuf er geprägte Bracteat (S. 35) ift in 
den Ergänz. Bl. unferer Literaturzeitung 1833. No. 17. 
S. 136 befprochen worden. Noch immer fcheint uns

A. E. Z. 1834. Erßer Band, 

der Glaube, dafs er wirklich einer Münzltätte auf 
der genannten Burg angehöre, nicht hinlänglich be­
gründet, und wir wünfehen darüber die entfeheiden- 
den Stimmen eines Erbßein und Götz zu verneh­
men.

S. 52 f. wird bey Gelegenheit eines dem Ver­
eine zugekommenen Lehnbriefes des Landgrafen 
Friedrichs des Strengen von Thüringen vom Jahr 
1350 über das an demfelben hangende Siegel, wel- 

nicht das gewöhnliche Wappen, fondern^einen 
Hopf im Profil mit der Umfchrift: Friedericus Thu- 
nng. Landgravius Mifnenf. Marchio — vorftellt 
folgende Bemerkung gemacht.- „Der Kopf ift von 
trefflicher Arbeit, mit kraufen Haaren, und einem 
Diadem umgeben, ganz den Köpfen des Auguftus 
gleich, wie Münzen und Gemmen fie uns zeigen. 
Diefs läfst zweifeln, dafs er Friedrichs Bild und in 
Friedrichs Jahrhundert gefertigt fey, und es-ift nicht 
zu glauben, dafs damals ein deulfcher Künftler 
im Stande war, im Geilte der Antiken zu arbeiten 
auch kein italilcher Künftler jener Zeit, felbft wenn 
man annehmen wollte, ein Künftler Italiens hätto 
den Kopf für Friedrich gearbeitet. Hr. von Horn 
ftellt die finnreiche Muthmafsung auf, der Kopf fey 
ein antiker Stein, in den Ring von Meffing einge- 
fafst, der Friedrichs Namen und Umfchrift trägt. 
Die Einfetzung wird in den Abdrücken ganz deut­
lich durch den Scharfen Abfchnilt zwifchen dem 
Steine und dem meflingenen Ringe; und das con- 
cave Feld um den Kopf bezeugt^noch mehr, dafs 
wir eine Gemme vor uns haben. Da viele Land­
grafen von Thüringen kunftliebehde Fürften waren 
fo ift es nicht unmöglich, dafs Friedrich diefen Stein' 
wegen der Schönheit der Arbeit, zu feinem Siegel 
wählte. Doch hierüber mögen Kenner der Sphragi- 
ftik fich ausfprechen. Sie mögen uns auch belehren 
ob irfi Mittelalter andere Fürften antike Steine als 
Siegel gebrauchten; in Heineccius de veteribus Ger 
manorum aUarurngue nationum flgiUis haben wir 
keine Auskunft darüber finden können “

Diefe und ähnliche Siegel der Landgrafen von 
Thüringen waren übrigens fchon zu Ende des 17ten 
Jahrhunderts Gegenftand eines zwifchen ChriCHan 
Schlegel und Wilh, Ernfi Tenzel geführten nbeh 
ungedruckten Briefwechfels, aus welchem wir jetzt 
die vorzüglichften Stellen mittheilen wollen. In ei­
nem Schreiben des letzten an den erften vom 2 Juli 
1699 heifst es unter anderen :

„Magnam cumprimis jucunditalem cepi ex deferipiio- 
ne Jigillorum, unde egregia multa accipies, cumprimis

H h
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etiam de capite A e thiopi s, quod te nunc torquet, a 
Theodorico etiam Lujatiae Marchione pro fe- 
creto ufurpatum, qui quum vixerit ante Coburgenfem 
terram Marchionibus noftris per dotalitia ‘pacta Jubjectam, 
sonjectura tua Jimul ruit, quam in epifiola tua expo- 
fuiftiM

In einem zweyten Briefe vom 3 Augult deffel- 
ben Jahres erklärt er fich auf folgende Weife:

„Scias interim, Friderici Gravis nullum adeffe 
Jigillum et Frid erici Str enui tria eandem, quam no- 
tafti, praeferre infcriptionem.. Sed cave, caput Ae- 
thiopis exijiimes, quod omnino diademate cinctum eft, 
ut Imperatorum Romanorum chriftianorum, et tale etiam 
in fecreto fuo habuit FridericusBellicofus,utiv- 
ro^ix docet. Maximo igitur ftudio tibi inquirendum pu- 
to , quem Imperatorum Principes ijti tantopere aefiirna- 
rint. Hoc tarnen non impedit, quo minus alii caput Ae- 
thiopis in ßgillo exprejferint, indeque Coburgenfes acce- 
perint, de quibus feite amicus quidam monuit, ejfe caput 
S. Mauritii, C obur genfium patroni“

Am 17 Augult theilt der nämliche Gelehrte fei­
nem Freunde eine andere Anficht mit:

„Sed ad caput illud — revertor, quod in ßgillis fe­
er etis Landgraviorum noftrorum apparet. Eadem, quae 
nunc accipis ectypa, miji Arnftadium ad M o r e ll i um, 
quem nojti ex folo adfpectu Imperatores Romanos discer- 
nere folere. 1s quum eorum nullum repererit, in eam 
devenio fententiarn, ejfe omnino caput A e t hi qp i s, fed 
non vulgaris hominis, quippe diadematum: unius nempe 
ex ordme tri um Regum, Chriftum recens natum ad- 
orantium {forte Balthafaris, quod nomen etiam ums 
Marchionum geffit), erga quos Saxonum noftrorum pe- 
culiarem olim fuiffe devotionem vel ex numo cupreo con- 
jicio , ante paucos annos O r dr uvii effoffo , qui ex una 
parte praeferebat gladios rutamque Saxonicam, trium Re­
gum illorum nominibus circumfcripta: ex altera vero 
crucem cum quatuor feutis et perigraphe : SIT NOMEN 
DOMINI BENED1CTUM. Tuum igitur erit, hanc 
Marchionum noftrorum erga tres Reges devotionem al- 
tius inquireretN

Bey diefer Meinung beharrt er auch in einem 
fpäteren Briefe vom 12 December:

„Denique miror, tantos te in Jimpulo fluctus movere 
et priftinorum Mar chionum Mifniae erga tres Reges, Ae- 
thiopem praecipue devotionem in dubium vocare. Si alia 
deefent argumenta, fatis de ea tejiari paffet fo di na 
argenti illorum nominibus nuncupata, haecque in nu­
mo, quem nofti, aereo expreffa; et denique de Friderico 
nraefertim Strenuo, quod capite Aethiopis diademato pro 
fecreto ufus eft, et jilium Balthafar em primus et folus 
nuncupavitß

Schlegel fcheint zuletzt diefer Erklärung beyge­
pflichtet zu haben, wie wenigftens aus den Bemer­
kungen über das Wappen der Stadt Koburg in der 
Uiff. de numis ahtiquis Gothanis - Coburgenßbus etc. 
S. 181 gefchloffen werden kann.

Nicht blols die Thüringifchen Landgrafen, fon­
dern auch’ die Grafen von Orlamünde und lievern- 
burg bedienten fich folcher Kopffiegel, wie z. B. 
mehrere Urkunden Hermanns VIII aus der erften 
Familie von den Jahren 1338- 1345. 1348. 1364. 
1365. 1369 und 1370 beweifen. Der auf denfelben 
befindliche Kopf hat fehr lange Haare und grofse 
Locken, fieht vorwärts, und ift mit einem an der 
Linken Seite befeftigten Zweige gekrönt. Die Um- 
fchrift heifst: S’ HER’, COITIS, DE. ORLAMFDE. 

— Diefer Graf führte noch ein anderes, etwas klei­
neres, einen, wie es fcheint, weiblichen Kopf vor- 
ftellendes Siegel, jedoch ohne die bey jenem befind­
lichen Zweige, mit den Worten: S’ H. COIDIS 
DE ORLAMVNDE. Es hängt an zwey Georgen­
thaler Documenten von 1346 und 1347- — Dafs der 
Kopf, den man fowohl in den Siegeln Friedrichs 
des Ernjten} als der Grafen von Orlamünde} Frie­
drichs und Hermanns, wahrnimmt, das Haupt des 
Koburgifchen Schutzheiligen, Mauritius, als das 
Wappen diefer Stadt (wie Gönn in der Koburgi­
fchen Chronik 1 Th. S. 129 vermuthet), nicht be­
deute, und eben fo wenig die von beiden Theilen 
an jene Herrfchaft gemachten Anfprüche betreffe, er­
hellt 1) daraus, dafs Koburg damals noch nicht ei­
nen folchen Kopf, fondern vielmehr einen fteigen- 
den Löwen im VVappen führte, und 2) dafs die 
Orlamündifchen Grafen, wenn die Köpfe in ihren 
Siegeln die Gerechtfame an der erwähnten Herrfchaft 
angezeigt hätten r nach dem mit den Landgrafen im 
J. 1346 gefchlofienen Friedens- und Unterwerfungs- 
Verträge, in welchem fie auch auf diefe Federung 
verzichteten, diefelben nicht weiter hätten gebrau­
chen dürfen; 3) dafs in dem nämlichen Jahrhundert 
noch mehrere Kopffiegel anderer fürftlichen und gräf­
lichen Käufer angetroffen werden. So 'führen z. B. 
Kurfiirft Rudolf (f. Schannat cod. probat, clientel. 
Fuldenf. No. XIII. p. 199) und Herzog Albrecht 
zu Sachfen ( f. eine Urk. über den Verkauf des Hau­
fes Alftedt an Gebhard von Querfurt v. J. 1369 in 
dem Weimarifchen Archive) dergleichen, wie diefs 
auch aufserdem bey mehreren Gliedern des Kurhau- 
fes Sachferi Afcanifcher Linie (befonders an Urkun­
den des ehemaligen Wittenberger. Archivs) der Fall 
ift. — Vorzügliche Beachtung verdient ein Fevern- 
burgifches Siegel, welches zwey einander anblickende 
Köpfe, einen männlichen und einen weiblichen, letz­
ten mit Stralen umgeben, und in einen Kreis oder 
Ring eingefchloffen, vorftellt. Es hat fich an zwey 
Documemen des fürftlichen Archivs zu Arnftadt von 
1340 und 1342, und an einem ehemals in dem gro- 
fsen Hofpital zu Erfurt aufbewahrton, über ein Ge­
hölz zu Eichelborn 1367 ausgeftellten Lehnbriefe 
ziemlich unverfehrt erhalten, und ift auf dem Titcl- 
kupfer von J. IV. Treibers Schrift über den Urfprung 
der Grafen von Kevernburg und Fürfien v. Schwarz­
burg (Jena 1787- 8), aber nicht ganz getreu, abgp- 
bildet worden. (Vergl. daf. S. 15 f.) Man lieft dar­
auf: SEC GFN. SENIOR COM D REUERNB’G.

Möchten doch die Herausgeber der neuen Zeit- 
Jchrift für Archivkunde Diplomatik und Gefchichte 
der Erforfchung diefer räthfelhaften Denkmale des 
Mittelalters ihre Aufmerkfamkeit zuwenden!

Dritter Bericht von 1827. — In tiefem Jahre 
wurde die deutfehe Gefellfchajt, welche 1697 in Leip­
zig zu Verbefferung und Veredlung der Mutterfpra- 
che geftiftel worden, und wovon nur noch zwey da- 
felblt anwefende Mitglieder übrig waren (Hr. Propft 
Dr. Stieglitz und Hr. OberhofgerichtsafTeffor Dr. 
Blümnef) f mit dem jachjifchen Herein verbunden, 
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U11d diefem dadurch ein erweiterter Wirkungskreis 
SeÖfFnet. Um den Zweck der Vereinigung vollkom­
men auszufprechen, wählte man den Namen: Deut- 
Jche Gefellfchaft zu Erforfchung vaterländifcher 
Sprache und Alterthümer in Leipzig.

44 wird an andere in Deutfchland ge­
gründete Gefellfchaften zur Ausbildung der Mutter- 
fprache erinnert, eine kurze Gefchichte ihrer Entfte- 
hung, Schickfale und Wirkfamkeit geliefert, und 
zu etzt von der erwähnten Leipziger ausführlich ge­
handelt. r ° °
P $’ 54 60 fipd mehrere von dem zu früh ver-

01 enen Conducteur Bergner , welcher lieh auch 
um den thüringifch-fächfifchen Verein zu Halle, 
durch unermüdeten Eifer in Beförderung der Zwecke 
dellelben, unvergefsliche Verdienfte erworben hat, 
herrührende, interellante Beobachtungen über heid- 

. nifche Begräbnifsplätze in Thüringen, befonders der 
Gegend von Weifsenfels, abgedruckt. — Auch wird 
das Andenken eines an verfchiedenen Orten diefes 
Landes, z. B. zu Leislingen, zwifchen Weifsenfels 
Und Naumburg, noch im vorigen Jahrhundert am 
Sonntage Lätare gefeiertes Feit, welches lieh aus 
dem Heidenthume bis zu dem genannten Zeiträume 
fortgepflanzt hatte, das Todtenfeß oder Todaustra- 
Sen^ erneuert. Man pflegte einen Strohmann anzu­
putzen, und als Bild des Winters und Todes, unter 
Gefang und Freudengefchrey aus den Dörfern zu 
tragen, dann in einen Flufs oder Teich zu werfen, 
oder an der Grenze der Flur zu verbrennen. S. 58 f. 
find Bruchftücke von den Liedern angeführt, die 
man bey diefer Gelegenheit zu fingen gewohnt war. 
Aufser den Schriften, auf die der Berichterftatter 
verweift, handeln noch folgende (von denen in B. 
F. Hummel’s Bibliothek der deutfchen Alterthümer 
wenig oder nichts vorkommt), zum Theil weitläuf- 
tig darüber: M. Paul. Chriji. Hiljcher de ritu do- 
minica Laetare, quem vulgo appellant den Tod aus­
treiben. Lipf. 1690. 4. (Gedanken von deni Ge­
brauche am Sonntage L(ätare, welchen man insge­
mein nennt den Tod austreiben. Aus dem Latein 
überfelzt durch 717. 717. Dresden 1710.) — Laetare 
vulgo den Todten-Sonntag — Praef. M. Joh. Cafpare 
Zeumer, Glaucha - Mijnic. , publica difputatione 
expendet Refponfurus Autor Joh. Henric. Kinderva­
ter, Helbrano - Güldenavienßs S. T. Studiofus. Jenae 
1701« 4. (28 Seiten.) — J. P. de Ludewig de ido- 
lis Slavorum in Ejusd. Opufc. mijcell. T. Ji. ^Ia­
he 1720. fol.) §. XXVIII et in not. ff gg. p. 536 
fq. ■— Zachar. Schneider’ s Leipz. Chronik S. 143. — 
Dav. Peiferi Orig. Lipjienf. I. DI. §. 18. p. 312 fq. 
•— E. Joach. Weßphalen Monument, inedit. her. 
Germ. F. P Praej. p. 52 fqq. — J. Friedr. Mül- 
dener’s Bericht von der hiebevor in der Falten, am 
Sonntage Lätare, gewöhnlichen Austreibung des To­
des — in dem wöchentl. Frankenhäuf. Inlelligenzbl. 
1766. XI St. S. 161 — 170. XII St. 177 — 184 — im 
Auszuge in dem Journal von und für Deutfchland. 
1788. 6 St. S. 570 f. -— Friefe Kirchengefchichte 
des Königreichs Polen vom Urfprunge der chriftli- 

chen Religion in diefem Reiche. 1786. 1 Th.
H. G. Anton’s' erfte Linien eines Verfuchs über der 
alten Slaven Urfprung, Sitten, Gebräuche, Meinun­
gen und Kenntnifle. (Leipzig 1783. 8.) S. 70 — 77« 
Vergl. die Zufätze dazu im 2 B. (Leipz. 1789.) — 
Chr. H. Schmidt’s Parallele zwifchen der altdeut- 
fchen und römifchen Frühlingsfeier — im Journal 
von und für Deutfchland. Jahrg. 1787. 9 St. S. 186 
— 199. 12 St. S. 480 — 485. — Jahrg. 1788. 6 St. 
S. 566 — 571. Jahre:. 1790. 4 St. S. 310 314. —-
J. Ch. Hellbach’s Nachtrag zu dem Archive von und 
für Schwarzburg. S. 51 — 53. — {Vulpius) Curiofi- 
täten u. f. w. 2 B. S. 474. 5 B. 2 st. S. 186 ff. 
Hoffmanni Annal. Bambergenf. — in feriptor. fer' 
Epifcopat. Bamberg, cura J. P. Ludewig. Vol. I. 
p. 219. — Nicol. Haas Gefchichte des Slavenlandes 
*<m der Aifch und den Ebrach-Flüfschen. 1 B. (Bam­
berg 1819. 8.) S. 18. — J- Wolfs polit. Gefchichte 
des Eichsfeldes. I. 39- — ( Gräter’s) Idunna und 
Hermode. (Breslau 1812. 4.) 11 St. (Vergl. Leipz. 
Literaturzeiturzeilung 1812- 231 St. S. 1844.) — J. 
F. Herel über einige in der Gegend von Erfurt ge­
fundene Alterthümer. 1787. 4. S. 28. — Büjching’s 
wöchentliche Nachrichten I. S. 183. — Das Som­
mergewinnen, ein alles deutfehes Volksfeft — f. All­
gem. Thüring. Vaterlandskunde. 1823. 12 'St. S. 89— 
92. — Hrufe’s deutfehe Alterthümer. 3 B. 3 u. 4 H. 
(Halle 1829.) S. 69 f. — S. 59 f. wird eines an­
deren auf die Wiederkehr des Sommers und die Ver­
ehrung der Sonne (?) fleh beziehenden, befon- 
ders in dem Dorfe Queftenberg (in einer fehr ro- 
mantifchen Gegend zwifchen Rofsla und Sangerhau- 
fen) gefeierten Feftes, des Queftentanzes, gedacht. 
Auf ähnliche Weife fucht man fich auch an anderen 
Orten Thüringens zu beluftigen, wo am dritten 
Pfingftfeiertage die erwachfene Jugend den fogenann- 
ten grünen Mann oder Lattichkönig in das Dorf 
einführt. — S. Reichsanzeiger 1796. No. 90 und 
daraus in Gräter’s Braga und Hermode. 2 B. 1 Abth. 
S. 183 f. — Thüring. Vaterlandskunde. 1823. 14St. 
S. 109. — Doch wäre es möglich, dafs fich diefer 
Gebrauch von den bey unferen deutfchen Voreltern 
gewöhnlichen Maienfeßen, oder von den öffentlich 
gehaltenen Gerichlsfitzungen herfchriebe. S. aufser 
J. G. Heysler Antiquität, felect. feptentrional. et 
Celtic, p. 87 fq. — und Andr. Hivini diatrib. de 
JVlajumis, Maicampis et Roncaliis — recuf. in J. G. 
Graevii fyntagm. variar. differtation. rarior. (Ul- 
traj. 1702. 4) p. 537 — 621 — M. Andr. Weber’s 
hift. Unterfuchung des fogenannten Maienfeftes, Arn- 
fiadt 1717. 4. (1J Bogen.) — Fridemundi Mauricii 
(d. i. J. Friedr. Müldeners) Sendfehreiben an einen 
guten Freund auf dem Lande von dem Maienfefi« 
und Maienkönig, bey Gelegenheit eines zu Franken­
haufen gefeierten Maienfefi.es. Frankenh. 1753. 4. 
(1 Bogen.) — Vergl. Otto Hahl, Hilon. {Praef. 
Andr. Ludov. Hoenigsmann) de antiquitate et ufu 
betulae pentecoßtalis frondiumque facrarum univerfe, 
von Pfingft - Maien. Hilonii 1707. 4. (32 Seiten.) — 
Dreyer’s verm. Abhandl. II. 760. — G. L. Mau­

Maienfefi.es
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rer^s Gefchichte des altgermanifchen und namentlich 
altbaierifchen öffentlichen mündlichen Gerichtsver­
fahrens u. f. w. Heidelberg 1824. 4. S. 165. ~ 
Loeber de Burggraviis Orlamund. p. 566- not.

Die S. 83 f- verzeichneten, von Hn. von Horn x 
in Mansfeld eingefchickten zehn Stück alter Urkun­
den find um fo wichtiger, da fie fämmtlich Sanger- 
Raufen betreffen, und, vielleicht nur mit Ausnahme 
eim?r einzigen von 1509, in der grofsen Sammlung 
der Hofmanrifchen Abfchriften der Documente diefer 
Stadt fehlen, welche feit Gotti. Ad. Heinr. Heyden­
reich’s Tode’ das Grofsherz. Haupt - und Staats-Archiv 
zu Weimar befitzt. In dem Katalog der Heyden- 
r eich’Jchen Bibliothek lieft man darüber S. 367- 
No 141_ -144 folgende Worte : Collectio ampliffima. 
jjocumentorum Sangerhujanorum, complectens MC 
Diplomata ab ann. 1252 —1572, ex originalibus ac- 
curate defcripta. Vergl. S. 354, wo No. 71 Fajci- 
culus diplomalum Sangerhufanorum ex originalibus 
defcriptorum vorkommt. "Weil die Urfchriften ins- 
gefammt verloren gegangen feyn follen, fo find diefe 
Copieen um fo fchätzbarer. — Unter den in diefem 
Jahre erkauften 850 Münzen des Mittelalters find ei­
nige noch nicht edirte Bracteaten der forgfältigen Be- 
fchreibung werth, die wir vielleicht in Zukunft zu 
^^B^idh^vom J. 1S28. — In demfelben haben 
unfere Aufmerkfamkeit vornehmlich auf fich gezo­
gen : die Erzählung von den Nachgrabungen, welche 
Hr. Dr. JVagner zu Schlieben auf dem rechten Elb- 
ufer unweit des Ausflußes der fchwarzen Elfter, im 
J. 1827 anftellte. (S. 6 — 13.) — H. Jof. Heller’s 
Bemerkungen über die Grabhügel in Franken (S. 13 
_Die Behauptung, dafs fie den Slaven ange­
hören wird vorzüglich dadurch beftätigt, dafs die 
meiften Ortsnamen im Baireuther und Bamberger 
Oberlande wendifcher Abkunft find, wohin der Vf. mit 
Recht auch diejenigen zählt, welche mit wend oder 
wind anfangen oder fchliefsen. Vergl. Dresdn. gel. 
Anzeigen 1758. No. XXII. S. 350. ,

Die in dem im Voigtländifchan Verein vorgeleje- 
ff ätze des Iln. Diakonus Alberti über den 

Werth der Volksfagen aulgclld llen Grundfalzo ver­
dienen allgemeine Beachtung. — S. 28 f. lieht durch 
einen Druckfehler dreymal Nicolaus von Syphen It. 
N. von Syghen (Siegen).
1 * s> 30 — 32 wird ein Altar ihit aus Holz ge- 
fchnitzten Figuren in der Kirche des Dorfes Wien 
bev Plauen im Voigtlande befchneben. In der Mitte 
erfcheint Maria, zu ihrer Rechten Stephanus , ihr

Linken Martinus, an dem rechten Altarflügel 
die heil. Anna, am linken die heil. Elifabeth von 

Thüringen. Auf dem Saume' der Gewände der Jung­
frau und des heil. Martin befinden fich Auffchriften, 
bey jener:

MARIA. OM WllÄ. E. YR. 
NORA. E. VOTRA.

bey diefem: TOR. E. WDR. NOR.

Um der von Chrißoph Schreiter (in den Bey­
trägen zur Gefchichte der alten Wenden und ihrer 
Wanderungen u. f. w. S. 18 f.) verfuchten, hier 
(S. 31 f. ) wiederholten Erklärung diefer Infchrift: 
„Thor eßt veßer, nofter : der heilige Martin ift euer 
und unfer Thor — und Maria Om veßra eß, Yr 
noßra et veßra: Maria ilt euere Om, und unfere 
und eure Yr“ — beyltimmen zu können, müfste erft 
erwiefen werden, dafs man fie auch richtig gelefen 
habe, worüber Rec. feine Bedenklichkeiten zu äu- 
fsern um fo mehr fich erlaubt, als er eine Menge 
ähnlicher, aus Urkunden der alten Schriftzüge be­
gangener, Mifsgriffe kennt, und da auch die Ab­
kürzungen jener Worte bey Errichtung des Altars, 
Jie doch erft nach Heiligfprechung der Landgräfin 
Elifabeth, allo ungefähr in der letzten Hälfte des 
dreyzehnten Jahrhunderts, angenommen werden kann, 
auf diefe Weife nicht gewöhnlich gewefen zu feyn 
fcheinen. Ueberhaupt würde das Zeitalter diefes 
Denkmals aus feiner Manier mit Hülfe ähnlicher 
Bildwerke, aus Vergleichung der Form der Buchfta- 
ben mit der, dem Jahrhunderte des Mittelalters ei- 
genthümlichen Schrift, und vielleicht auch aus den 
noch bey der Kirche aufbewahrten Documenten und 
Rechnungen erforfcht werden müßen. Endlich be­
darf die Annahme, dafs die Heidenbekehrer die 
Wenden zu überreden gefucht hätten, das Bild des 
heil. Martin bedeute eben fo viel als ihr Abgott 
Thor, und das der Maria folle die zwey heidnifchen 
Göttinnen, der Sonne und des Mondes: Om und Yr 
vorftellen, eines genügenderen Beweifes. Mit Recht 
ift daher auch der Hr. Berichterftatter mit diefer Er­
klärung nicht ganz einverftanden. Wir glauben uns 
nicht zu irren, wenn wir jene Worte entweder blofs 
für die Namen der abgebildeten Heiligen, oder für 
eine gewöhnliche, an diefelben gerichtete Anrufungs­
oder Gebets - Formel anfehen, zumal da es fehr 
fchwer feyn möchte, darzulhun, dafs jene vermein­
ten Gottheiten wirklich von den wendifchen Völ- 
kerfchaften verehrt worden find. Wenigftens herrfcht 
über fie in den flavifchen, von uns defswegen zu 
Rathe gezogenen Mythologieen das tieffte Still- 
fchweigen.

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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ALTERTHÜMER.

Leipzig : Erßer und zweyter Bericht an die Mit­
glieder des JachJifchen Vereins für Erforfchung 
und Bewahrung vaterländischer Alterthümer zu 
Leipzig u. f. w.

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge­
fellfchaft zu Erforfchung vaterländischer Spra­
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833 u. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fioni)

IN^Ierkwürdig ift ein von dem Hn. Pfarrer Jager in 

Burg bey Heilbronn der Gefellfchaft in Abfchrift cin- 
gefendeter Schutzbrief Kaifer Heinrich IV für einen 
Juden im Bisthum Speier vom J. 1090 (f. S. 34 f.), 
dellen auch Mittermaier in den Grundfätzen des ge- 
^oinen deutfchen Privatrechts S. 214- Anm. 10' ge­
denkt. Eine genaue Darftellung der Schickfale die­
fer während des Mittelalters in Deutfchland fo vie­
len Verfolgungen ausgefetzten Nation halten wir für 
eine paßende Aufgabe, an welcher .ein junger Ge- 
fchichtsforfcher feine Kräfte erproben kann. In 
Rückficht einzelner Gegenden befitzt man ihrem 
Zwecke entfprechende Vorarbeiten, z. B. einen hand- 
fchriftlichen Auffatz des vorhin erwähnten Mülde- 
ner , unter dem Titel: Collectanea de fatis Judaeo- 
rum in terris Schwarzburgicis faeculo prifco.

S. 36—40 erfreut Hr. Prof. Rafn in Kopenha­
gen mit einer Anzeige von der glücklichen Wirk- 
famkeit und den umfaßenden Unternehmungen der 
dafigen Gefellfchaft für nordifche Alterthümer. — 
S. 42—45 H. M. Gretfchel’s Verfuch einer äufseren 
Gefchichte der in Leipzig begründeten IVIünzßätte. 
— S. 45 — 49 VorlefuMg des Hn. von Po fern, ent­
haltend Materialien zu ein£r Gefchichte der deut­
fchen Münzkunde» —• in kurzen Umrißen, womit 
eine Abhandlung in dem Jahresberichte von 1831 in 
Verbindung fteht, bey welcher wir länger zu ver­
weilen befchloßen haben.

Bericht vom J. 1829 — ebenfalls ausgeftattet 
mit trefflichen Mittheilungen, welche zu fortgefetz­
ter Unterfuchung einladen, — Manche unliebere 
Vermuthungen enthält der Auffatz des nun verftor- 
benen Dr. Bönifch: Der Hohenftein oder Sibyllen- 
^ein hey Elftra (zwey Stunden von Camenz), ein 
Opferaltar der heidnifchen Gottheit Oftaro oder Aleis 
numinis (S. 17 — 19), woraus in der fpäteren 
Schrift deßeiben: Die Götter Deutfchlands, vorzüg-

L A, L. Z. 1834, fyfter Band.

lieh Sachfens und der Laufitz (Camenz 1830. 8.} 
S. 41"—45 Einiges wiederholt worden ift.

S. 19 — 25 Bruchftück einer die fchwäbifche AI- 
terthumskunde betreffenden Schrift über Denkmale 
alter Baukunft in Schwaben. S. 27 — 29 Hn. Con- 
rector Förßemann’s in Nordhaufen Zufätze zu der 
erften Lieferung feiner Gefchichte diefer Stadt, de­
ren baldiger Beendigung wir erwartungsvoll entgegen- 
fehen. Der Vf. berichtigt unter anderen in den Be­
merkungen über einige Nordhäufer Bracteaten die 
Angaben der Götzijchen Schrift von Deutfchlands 
Kaifermünzen, und macht auf einen bey jenen vor­
kommenden , befonderen Umftand aufmerkfam. Am 
Rande derfelben erfcheinen nämlich zuweilen Buch- 
ftaben (J), Sterne und Kreuze, vorzüglich aber ge­
wiße Erhöhungen, in welchen Hr» Förßemann das 
bekannte herzförmig gefchachte Wappenfchild der 
Grafen von Hohnßein erkennt, wie es auf Siegeln 
des 13 und 14 Jahrhunderts zu erfcheinen pflegt. 
„Diefes Wappen^, fährt er fort, „zeugt für den 
Einflufs und die Rechte, welche damals die Hohn- 
fteinifche Familie in Nordhaufen ausübte. Von dem 
zehnten (?) bis in die Mitte des fechzehnten Jahr­
hunderts waren meiftens Glieder derfelben Pröpfte 
des Reichsftifts zum heil. Kreuz, und die Reichs- 
voigtey wurde in diefem Haufe erblich.“ Rec. hat 
das in Hn. Förftemanns Gefch. der Stadt Nordhau­
fen (1 B. 1 Lief. Taf. I. No. 4) abgebildete Siegel 
mit der eben erwähnten Befchreibung verglichen 
kann fich aber noch nicht überzeugen, dafs die dar­
auf zu beiden Seiten angebrachten Erhöhungen wirk­
lich das Hohnfteinifche Schachfeld vorftellen weil 
1) ihre Form nicht ganz damit übereintrifft, und 2) 
auch dargethan werden müfste, dafs die Schutzvoigte 
der Reichsftädte ihre Wappen auf den von diefen 
geprägten Münzen anzubringen gewohnt waren, wo 
f ür . wenigftens dem Rec kein Beyfpiel bekannt ift" 
Warum wollte man drefe Figuren nicht lieber enU 
weder als von dem Stempelfchneider zur Ausfüllun*  
des Raums angebrachte Verzierungen betrachten, oder 
fie auf ähnliche Weife zu erklären fuchen wie 
Reuter in der bekannten Schrift: „Sonne, ^Mond 
und Sterne auf Siegeln und Münzen des Mittelai 
ters, was fie bedeuten? (Nürnberg 1804. 8.) bey an­
deren Zeichen auf folchen Denkmalen gethan hat. — 
Die von den Grafen zu Hohnftein über die Reichs- 
ftadt Nordhaufen ausgeübte Schutzgerechtigkeit ift in 
Leffers überhaupt fehr mangelhafter Schrift gar nicht 
berührt worden, wozu wahrfcheinlich die damaligen 
öffentlichen Verhältniße und die Furcht, der Stadt 
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durch eine folche Darftellung zu fchaden, Anlafs ge­
geben haben mögen. Heydenreich hat ihr in feiner 
Hohnfteinifchen Gefchichte einen eigenen Abfchnitt 
gewidmet, in welchem er mit Berufung auf gröfs- 
tentheils ungedruckte Documcnte fich weitläuftig. 
darüber verbreitet. Doch würden fich manche feiner 
Behauptungen wohl anders geftaltet haben, wenn 
ihm der Gebrauch der Nordh. Archive vergönnt ge- 
wefen wäre. — Herr Förßemann felblt hat den hier 
abgerillenen Faden in der trefflichen, dem Jahresbe­
richte von 1833 S. 4 — 26 einverleibten Befchreibung 
der zu Nordhaufen geprägten und in der Nähe die­
fer Stadt gefundenen Blechmünzen wieder ange­
knüpft. Wir erinnern jetzt nur daran, dafs viel­
leicht durch Hinweifung der zwifchen der Stadt Er­
furt und den Grafen von Gleichen beftehenden Ver- 
hältnifle auch die Beziehungen Nordhaufens zu den 
Hohnfteinern in helleres Licht gefetzt werden könn­
te11« — Die Urkunde, welche der Vf. (nach S. 21) 
nur in einem kurzen Auszüge befitzt, liefern wir 
jetzt aus der Heydenreichifchen } aber hin und wie­
der fehlerhaften, Abfchrift. Den Aufbewahrungsort 
des Originals find wir nicht anzugeben im Stande : 
„Wir Ludwig (die Copie lieft durch einen nicht zu 
bezweifelnden Irrlhum: Friedrich) von G. G. Romi- 
fcher König u. f. w'. bekennen öffentlich an difem 
Brife, das wir den Edlen mannen Heinrich von 
Schivarczburg ? Heinrich von Honßein , Burchard 
von Mansfeld vnd Cunrad von Werningerode, Grauen, 
vnfern liben getruwen, vm irer getruwen dinft, dy 
li vns vnd dem riche getan han vnd noch tun fül­
len , fchuldig fin tulint marc filbers vnd vor des fel- 
bin filbers vunfhundirt marc verleihen wir inen vn- 
ßr Schultheifenamt} die müncze vnd den zcol zcu 
Nordhufen als lange inne zcu han vnd zcu genizzen, 
biz daz wir ader vnfe nachkommen am riche dy 
vorgenante Schultheifenamt, 'müncze vnd den zcol 
vmb difelben 500 marc von inen ledigen vnd widir- 
lofen, di andirn 500 marc filbers füllen fi von vn- 
fertwegin gen den ediln manne Bernharde Grauen 
von Henneberg in der marc Brandenburg berichten 
vnd beweren, tete er daz nicht, fo füllen fi der fei­
ten 500 marc filbers zcu vns warten vnd wir füllen 
fi inen ouch felbift gebin. Dorubir zcu vrkunde ge­
ben wir inen difen briv mit vnfim Infegil vorfegilt, 
der gegebin is zcu Arnßete an dem Suntage vor bar- 
tholomei (d. 21 Auguft), do man zcalt noch gotis ge­
bürt 1320 im neunten jare vnfes riches.“ — Dafs. 
die Jahrzahl verfchrieben fey und 1323 heifsen muffe, 
wie Hr. Förßemann mulhmafst, wird nicht nur 
durch das beygefügle neunte Regiefungsjahr Lud­
wigs, fondern auch dadurch, dafs diefer König fich 
während des Augufimonats 1323 zu Arnftadt aufhielt 
und dafelbft mehrere Urkunden ausftellte, zur Ge- 
wifsheit erhoben.

S. 31 f. Prof. Mone’s Nachrichten von den Grab­
hügeln in Südbrabant. —■ Vorlefungen : 1) des Hn. 
Profeflor Nobbe über die Cultur der alten Deutfchen 
nach Tacitus S. 37 — 41« — 2) Des Hn. Dr. Weiske 
über einige Unterfchiede der Gallier und Deutfchen 

nach Cäfar S. 41 — 46. —- 3) Des Hn. v. Leutfeh 
über die Glaubwürdigkeit des Tacitus in Rücklicht 
auf deffen Germania S. 46—48« — 4) Des Iln. M. 
Stieglitz über die Polizeygelelzgebung im IMittelalter 
S. 48 — 51« 5) Des Hn. Dr. Gretfchel über die
Fortdauer und das allmäliche Verfchwinden einzel­
ner wendifcher Volkselemente in den meifsnifchen 
Ländern S. 51 5a. — 6) Ebe-nd. über die theatra-
lifche Kunft in Deulfchland S. 55 — ßf u. f. w. — 
In einem befonderen Anhänge erhält man des Iln. 
Dr. Stieglitz Vorlefung über die Hirche der heil. 
Hunigunde zu liochlilz und die dafelbft noch bejle- 
hende Steinmetzhütte und deffen zweyter Vortrag 
über eine alte Steinmetzordnung vom J. 1462, in 
der Lade der Steinmetzen zu Rochlitz, mit 3 Stein­
drücken. Sie beurkunden aufs Neue die gründlichen 
Kenntniffe des trefflichen Gelehrten, der lieh in die­
fem Zweige der Literatur die gröfsten Verdienfte er­
worben hat. — 9) Ebend. über die Bildung und
die Sitten der Deutfchen im Mittelalter, nach der 
Limburger Chronik (S. 67 — 73), mit Bemerkungen 
über diefes Zeitbuch und feine vcrfchiedenen Ausga­
ben, wovon aufserdem in Bießers N. Berlin. Mo- 
natsfehrift. Jun. 1804. 4. •— den Literar. Blättern 
5 B. No. X. S. 154 — 156. 6 B. No. IV. S. 49—52. 
No. XIV. S. 220 —■ und im Allgem. literar. Anzei­
ger 1800. s. 1264 und 1704 gehandelt wird. — Die 
darin vorkommenden Stellen über die Hleidertrach- 
ten des Mittelalters find abgedruckt und erläutert in 
dem Hannöver. Magazin 1771*  S, 455 — 466 und in 
F. D. Gräter’s Braga und Hermode. 3 B. 1 Ablh. 
(Leipz? 1798« 8.) S. 82 — 103.

Bericht vom J. 1830- Von den IVTitlheilungen 
begnügen wii*  uns zu erwähnen : des Iln. Reg. R. 
von Werder zu Magdeburg Befchreibung der Aus­
beute an Alterthümcrn auf dem Torfmoore bey Ife- 
dringen, eine halbe Meile von Neuhaldensleben (S. 
4 — 7) — des nunmehr verftorb. Landkammerraths 
Hartmann in Meiningen Bemerkungen über ent­
deckte unbekannte Gräber bey Hildburghaufen (S. 7 
— 11) — die von dem Hn. Dr. Bodel Nyenhuisf 
Bibliothekar der Societät für niederländifche Sprache 
und Literatur zu Leiden, gelieferten interelfanten 
Nachrichten (S. 15 —17)« S. 16. Z. 5 von unten 1. 
Reuvens ft. Rcvens.

Bey Durchlefen der Abhandlung des Hn. Dr. 
Gretfchel über das Leipziger Stadtwappen (S. 18 — 
23) iß aufs Neue der Wunfch in uns rege gewor­
den, dafs das bis jetzt nur fpärlich angebaute Feld 
der Siegel- und Wappen-Kunde, befonders deut- 
fcher Städte, bald einen forgfältigen, mit allen nö- 
thigen Hülfsmitteln ausgerülteten Bearbeiter finden 
möchte! — In einer zweyten Abhandlung (Se 23 — 
32) fucht der nämliche Gelehrte die Frage zu beant­
worten: Ift die Meinung, dafs Leipzig uuter dem 
Stifte Merfeburg geßanden , fo unbedingt zu ver- 
zverfen, wie es die Neueren thun? •— Gegen den 
zuerft von Dav. Peifer ( Ongg- Lipf. p. 107 fqcp ) 
ans Licht gezogenen Schenkungsbrief vom 5 October 
1022, vermöge deffen Kaifer Heinrich II Leipzig mit 
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den dazu gehörigen Gütern und Rechten dem Stifte 
^4erfeburg, und namentlich dem dafigen Bifchof 
Vhietmar, verleiht, haben Höhler (in den Fragmen­
ten zur Gefchichte dei' Stadt und Univerfität Leipzig. 
1 Th. Leipz. 1787. 8. S. 51 ff.) und nach ihm Ade- 
lung ($• 25 heifst er durch eineu Druckfehler Ade- 
burg) Zweifel erhoben, und die Unächtheit diefes 
Documents vorzüglich 1) durch den Umftand darzu- 
thun gefucht, dafs jenem, bereits im, J. 1018 ver- 
toi enen Bifchof 1022, alfo vier Jahr nach feinem

^'Leipzig nicht habe gefchenkt werden können, 
) dafs diefe Urkunde anno imperii[ecundo Itatt 

oc/auo unterfchrieben fey, und dafs endlich 3) we­
der Thietmar in feiner Chronik, noch andere Schrift- 
fleller diefe Schenkung erwähnen. Wir freuen uns, 
im Stande zu feyn, diefe Rälhfel wenigftens einiger- 
mafsen zu löfen. Ehe wir jedoch das Document 
felblt nach einer von der Urfchrift im Merfeburgi- 
fchen Domarchive genommenen, mit möglichlter 
Treue gefertigten Copie hieherfetzen, wollen wir 
vorläufig bemerken, dafs man daffelbe auch in 
Karls IV fogenannte Aurea Bulla } oder die auf Be­
fehl diefes Monarchen im J. 1366 VI Calend. 
Nouembr. veranftaltete Abfchrift von 6 kaiferlichen 
Urkunden wörtlich mit aufzunehmen kein Bedenken 
trug, alfo wohl von deffcn Unverfälfchtheit über­
zeugt feyn mufste, wie auch die abermalige Beitäti­
gung des Transfumts Karls IV durch den Markgra­
fen von Brandenburg und Coadjutor zu Magdeburg 
U. f- w., Johann Albrecht, vom 21 Mai 1541, hin­
länglich zu erkennen giebt :

„IN NOMINE SANCTAE ET INDIVIDVAE TRI­
NITATIS. Henricuf diuina ordinante prouidentia^ rex. 
Si eccleßarum dei loca alicuiuß doni incremento meliorare 
uel ditare ßudemuß nobiß noßlrique regni ßtatui_ id profi- 
cere minime dubitamuß. Quapropter noverit omnium Chri- 
Jti noßtrorumque fidelium preßentium ßcilicet et ßuturo- 
rum indujtria qualiter noß pro remedio anima# noßtrae 
parentumque noßrorum nec non dilectißßime contectalis 
noßrae Chunegundiß mdelicet imperatricif augujte Merße- 
burgenß eccleße in honorem ßanctae dei gemtricif Marie 
perpetueque uirginiß nec non ßancti Johannif baptifie 
ßanctique laurentii martirif a parente et anteceß'ore noßiro 
Ottone primo imperatore augu/io coußructe, poftea uero 
peccatiß exigentibuß deßructe , per noß autem diuina pro- 
pitiante gratia recuper-ate unum pppidum libzilti 
n ominatum fitum int er alejtram plißnam et 
p ar d am f l u u i oj’ cum omnibus pertinentriß Juiß, terriß 
cultif et incultiß agriß areiß aedificiißJiluiß uenationibuß, 
aquif aquarumque decurjibußt pißcationibuß molendiniß 
praiif paßcuiß uiiß et inviiß exitibuf et reditibuß queßtiß 
et inquirendiß mancipiiß utriußque ßexuß et omnibus que 
quomodolihet nominari uel ßcribi poßfunt utilitatibuß, ad 
idem oppulum pertinentibuß per hanc imperialem nojiram 
paginam donamuj conccdimuß atque largimur praeßate 
mr eßebur genß eccleße i pßi usque pro u ißo r i uene r a- 
bi H D i e thmar o Ep ißc op o et de noßro iure ac do- 
minio in eiuf iuf et dominium omnino tranßfundimuß ea 
tiidelicet ratione ut eiufdem eccleßiae antifießßbique ßuc- 
cedenteß liberam habeant de prefato oppido ßuißque perti- 
neniiiß poteßatemr quicquidßbi inde placuerit ßaciendi 
Et ut hec noßrae donationif auctoritaß Jtabiliß et incon- 
ttiilfa omni poßthinc permaneat tempore hoc praeceptum 
tn e tonj-cr^tum ßgilli noßtri impreßßone precepimuß in- 
Jigniri. — Signum domini Heinrici Homanorum inuictiß- 
JN™. lmfer.t[toriß augußti Guntheriuß cancellariuß uice Ari-

rus Archicappellani recognout) Acta (Data? wie bey

Peifer) TU Non. Octobrif Inßct. HIN Anno dominicae 
incarnationis MQ XX1° Anno uero domini Henrici ßecundi 
Regni autem XX°. Actum MerßeburchA

Was die erfte Einwendung gegen die Aechtheit 
diefer Urkunde betrifft, dafs fie nach Ihietmars 
Tode ausgeftcllt fey, fo ift diefelbe nur Icheinbar. 
Die Zeit des Ablebens diefes Bifchofs ift ungewifs. 
Zwar fetzen es Paul Dange (im Chrome. Numburg. 
ap. Menken.- S. H. G. II. 11 und im Chrom Cüiz. 
ap. Struv. I. 1137) und das Chrom Quedlinburg, 
ap. Mencken. I. c. III. 196 (vergl. Heinecc. Antiq. 
Goslar, p. Wfq?) in das Jahr 1018; fachßfche 
Annalijl (S. 452) hingegen fagt, dafs er am 1 ec. 
1019 geftorben fey, womit auch, in Rückficht des 
Tages, alle alten Merfeburger Calendarien (f. Zeittchr. 
für Archivkunde, Diplomatik und Gefchichte. Ham­
burg 1833. 8. S. 126. 146) und die dafige Bifchois- 
chronik (ap. de Duderoig Reliqq. MSS. T- IV- 
p- 359) übereinftimmen. Hält man diefe Angabe 
für die richtige, fo bekleidete Thietmar die bilchöf- 
liche Würde, zu welcher er VIII Hal. Maj. 1009 
gelangte, 10 Jahre, 7 Monate und 7 Tage, und er­
reichte, da er VIII Hal. Aug. 978 geboren wurde, 
ein Alter von 41 Jahren, 4 Monaten und 8 Tagen. 
Nun fragt es lieh, ob man berechtigt fey, wegen 
des 1021 bereits erfolgten Ablebens des Bifchofs, die . 
ganze Urkunde zu verwerfen. Es liefse fich wohl 
denken, dafs der Kaifer dem Bifchofe blofs münd­
lich und unter den in folchen Fällen gewöhnlichen 
Gebräuchen diefe Schenkung zugefichert habe, dafs 
aber die zu völliger Beglaubigung erfoderliche Ur­
kunde erft in der Folge ausgefertigt, und daher mit 
einem fpäteren Datum verfehen worden fey. Zum 
Beweife könnte ein Merfeburgifches Diplom von 
dem folgenden, 1022ften, Jahre dienen, in welchem 
K. Heinrich 11 fagt:

„merßeburgenß eccleße et prouißori eins uene- 
rabili ep ißc o p o D i et hm ar o nouam cur i am (Naun­
hof) cum omnibus ad i'pßam pertinentibus — in proprieta- 
tem tradimus — eo quoque tenore ut predictusßide- 
lis n oßt er D i e thm ar uß liberam deincepß de eißdem 
bonif poteßtatem habeat tradendi uendendi commutandi 
poßerißque relinquendi uel quiequid ßbi placuerit inde 
faciendi — Dat^ Anno dominicae inca.rnatwniß M° XXII° 
Indictione I. Anno uero regni domini heinrici imperato- 
riß augußti XJJ1 imperii uero IIIIA 
wobey jedoch nicht geleugnet werden kann, dafs 
mit der Jahrzahl keine dei' anderen Zeitbeltimmun­
gen übereintrifft, und dafs- auch die ungewöhnliche 
form deä aufgedrückten Siegels das Document ver­
dächtig macht ( f. Zeitfchrift für Archivkunde u. f. w. 
S. 168); es müfsten denn die erfteren fich auf die 
mündlich gefchehene Schenkung und den darüber 
aufgefetzten Entwurf, welchen man hier wieder be­
nutzte, beziehen follen. Uebrigens hat man keinen 
Anftofs gefunden, fie dem oben erwähnten Trans- 
fumt K. Karls IV u. f. w. cinzuverleiben. Auch 
find die Beitätigungen der Klöfter durch Kaifer und 
Päplte nicht feiten erft lange nach ihrer Erbauung 
fchriftlich ab^efafst worden. Hiezu kommt, dafs 
Heinrich auch am 5 Oct. 1021 während feines Auf­
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enthaltes zu Merfeburg, dem Stifte die Dörfer Uthi- 
ni und Hubetheri fchenkte. (S. Zeitfchrift für Ar­
chivkunde S. 166 f.) — Endlich finden fich auch 
zwey Merfeburg. Urkunden Kaifer Otto II) die er 
an dem nämlichen Tage, d. 30 Aug. 974, die eine 
über die Stadt (ciuitas) Zwenkau, zu Froja (Data 
III Hal. Septembris. Anno dominice incarnationis 
DCCCCLXXI1II Indictione II. Anni (fiel) uero 
regni domini ottonif XIII. Imperii VII. Actum 
Froja}, die andere über einen Wald in der Graf- 
fchaft Günthers und dem Gau Chulizi („Anno do­
minice incarnationis DCCCCLXXIIII. Indictione 
II. Anno uero regni domini Ottonif fecundi XIII. 
Imperii autem VIF Data ejt III Holend. Septem­
bris. Actum in dei nomine Alftedi) gegeben 
hat. — 2) Lieft das Original (wenigftens nach dem 
Zeugnilfe der vor uns liegenden Copie) nicht: anno 
imperii fecundo , fondern: „Inno uero domini Hen­
rici fecundi Regni autem XXQ“, wofür aber wohl 
Henrici fecundi regnantis XX° liehen mufs. 
Denn diefe Art der Unterzeichnung ilt in mehreren 
Urkunden diefes Regenten gebräuchlich, z. B- in 
derjenigen, worin er die Kirche zu Merfeburg mit 
dem Dorfe Porkesdorf im HalTegau und der Graf- 
fchaft Dietrichs begabt. ( S. Zeitfchr. f. Archivkunde 
S. 164 ff-, vergl. S. 160- 161- 163. 164.) Vor dern 
J. 1014 konnte natürlich nicht von annis Imperii 
die Rede feyn, die Schenkung Leipzigs dürfte alfo 
einer früheren Zeit angehören, und die Ausfertigung 
des Documents über diefelbe lieh, aus uns jetzt un­
bekannten Urfachen, bis zum J. 1021 verzögert ha­
ben. 3) Wegen des Stillfchweigens, das Thietmar 
über diefen Zuwachs der Befilzungen feines Bisthums 
beobachtet, läfst lieh die Sache felbft nicht leugnen, 
zumal da wir hollen, die Aechtheit der Urkunde, 
welche fie zum Gegenftande hat, nicht ganz vergeb­
lich in Schutz genommen zu haberf. Auch fpricht 
dafür der Umftand, dafs Thietmar (p. 240 ed. Wag­
ner.) erzählt: Fres quoque ecclefias in Libzi et in 
Olfuizi et in Gufua pojitaz mihi concejfit (Im­
perator anno 1017). Diefe Worte werden durch 
eine Stelle des Chron. Epifcopor. Merfeburg. I. c. 
p 358 noch mehr erläutert: „Poftera vero die poft 
datum Rogalice (Rochlitz) dedit rex antiftiti no- 
firo (Ditmaro) — in amplificationem fuae digni- 
tatis has ecclefias cum a pp e r tin entibus eo- 
rum in Gazua, (Gozue, Gufua, Geufau), Czozini 
( Cozine, Kötzfchen) in Liptzich (Leipzig) in 
Olzenitze (Olfnize, Oetzfch, Filial von Altran- 
ftädt). Das Andenken der Schenkung dei' Kirche zu 
Geufau und zwey von einem gewißen Eberhardt be- 
fefl’ener Güter bewahrt aufserdem eine Urkunde Hein­
rich II vom 3 Nov. 1017, die in Wideburg Her, 
Mifnic. Spee. I. p- 72, in Ejusd. diff- de pägis vet. 
Mifn. p. 142 und in (Heydenreichs) Hiltorie der 
Pfalzgrafen von Sachfen S. 28 gedruckt ilt. Vergl.
Schultes Director. diplomat. etc. I. 141. NO' 22«

S. 25 fucht Hr. Gretfchel durch Hinweifung auf 
das fchon erwähnte Diplom vom 30 Auguft 974 dar- 
zuthun, dafs die fich über den Gau Chutizi erftre­
ckende Graffchaft Günthers auch Leipzig in fich be­
griffen habe. In Kaifer Rudolfs Beftätigungsbriefa 
aller Privilegien des Stiftes Merfeburg überhaupt, 
und namentlich derjenigen Güter, welche die Mark­
grafen von Meifsen von demfelben zu Lehn trugen 
(Dat. apud egram Anno domini M° CC° LXXX 
quarto regni uero noftri anno undecimo indictione 
XI) heifst es von jenem Walde:

^Vt autem maior horum ßt firmitas idem Epifcopus 
omnia feoda que M ar chione s Mifenenfes qui pro 
tempore fuerunt ab antecefioribus Juis epifcopis et ab ipjo 
habuerunt et hab ent titulo f e o d ali, nobis nominahteT 
declarauit, funt autem hec feoda forefium fiue ne- 
mor e 1 nt er Salam et Mil dam plisnam et fu-ifi“ 
lam fluuios fita que fucceffione temporis ad 
agricultur am et ad vfus ma g i s util e s funt r e- 
dacta que Theodqricus Marchio princeps imperii partim 
cum iudiciis cafirisuillis et diftnetibus ciui t ati lipzh 
cum fuis pertinentus vna ßrata que ad impPrium pertinet 
dumtavat excepta, nee non cum caftro noua curia 
cum fuis pertinentus ßlvis uillis uenationibus et iudiciis 
ac ipjum cajti um pertinentibus ab antiquo ac bönis aliis 
no is ab Domino Epifcopo nominatis et per füas litteras 
feodales expreßis.^ - Auch Zwenkau lag „in regiono 
^nutizi ei in comitatu gundherii corrutis.^

Zu genauerer Kenntnifs und Prüfung der Ver- 
hältnifie der Stadt Leipzig zu dem Merfeburgifchen 
Bislhume tragen folgende Documente mehr oder 
minder bey: 1) Markgraf Friedrich von Landsberg 
überläfst dem Bifchof Heinrich zu Merfeburg fein 
Haus zu Leipzig, Curia aduocati de Zkudiz genannt, 
für 60 Mark Silbers. Dat. uoizenuels — VF Idus 
Nouembris arm. 1285. — 2) Ebenderfelbe übereig­
net dem genannten Bifchof, ftatt der dem Nonnen- 
klofter Seufslitz abgetretenen Mühle bey Leipzig 
(prope muros Lipzenfes) und des Dorfes Naundorf 
(eidem molendino adiacentis), 14 Hufen Landes zu 
Scetz. 1286 VIF Idus Dec. — 3) Albrecht, Land­
graf in Thüringen, und Otto, Markgraf zu Bran­
denburg, erkennen Bifchof Heinrichs zu JMerfeburg 
Retht an Leipzig, und ermahnen diefe Stadt, ihm 
die Huldigung zu leiften. „Ilburg anno 1291 “ _  
4) Ebendiefelben verfprechen, diefen Bifchof bey dem 
ruhigen Befitre von Leipzig und den vier GerichU- 
ftuhlen dafelbft, zu Rotha, Ranftädt und Lützen zä 
fchützen und zu handhaben — Actum et Datum yle- 
burch Anno domini 1291 XVIII Hal. Decembris.— 
5) Ebend. überweifen die Einwohner der vier Gt- 
richtsftühle zu Rötha, auf dem Graben zu Leipzig 
zu Lützen und Ranftädt an den Bifchof Heinrich z*  
Merfeburg, nnd ermahnen fie, ihm zu huldigen. 
Data funt hec Ylburg Anno 1291- — Vergl. die in 
Peiferi Lipf. I. II. p. 130 — 133 und in Wilkii Ti­
cemann. Cod. dipl. No, LXXIII P*  96 fq. mitge- 
theilte Urkunde: Dat. Yleburg quarta feria paß 
diem Brixii.

{Die Fortfetzung folgt im nächßten Stücks.)
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Liipzio : Erfter und zweyter Bericht an die Mit­
glieder des fächjifchen Vereins für Erjorfchung 
und Bewahrung vaterländifcher Alterthümer zu 
Leipzig u. f. w.

Berichte an die Mitglieder der deutfchen Ge- 
fellfchaft ZU Erforfchung vaterländischer Spra­
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833. u. f. w.

{Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fioni)

6) JFJelena, Dietrichs Markgrafen zu Landsberg; 
und Katharina, Friedrichs Markgrafen zu Meifsen, 
Wittwen, bekennen, dafs Bifchof Heinrich zu Mer- 
feburg der Tochter des Markgrafen Friedrich  zu 
Meilsen, Elifabeth , die Stadt Leipzig neblt den vier 
Gerichtsltühlen zum Leibgedinge überläfst — (VVizen- 
uels in domo fratrum minorum Anno 1292 Nonas 
fun.)

*

Hieber gehört auch eine von dem Landgrafen 
Albert über die beiden Gerichtsftühle zu Ranftädt 
und Lützen dem Bifchof ausgeftellte Verficherung 
— Datum Merfburg 1292 in Tertia Feria poft 
feßum beati Bartholomei apoftoli — und die Re- 
fignation derfelben an den Ebengenannlen, dem er 
auch 2000 Mark Silbers zu zahlen verfpricht, dage­
gen ihn diefer mit Leipzig, Naunhof und Grimma 
belehnt. „Merfcburch 1292 an deme Dinftage nach 
fenthe Bartholomeustage,^ worüber auch ein lateini- 
fchcs Diplom von dem nämlichen Tage vorhanden 
ift. S. Peijeri Lipf. L. II. p. 134 — 140- Endlich

7) bekennt Landgraf Dietrich der jüngere, dafs 
er die Stadt Leipzig nebft den Gerichtsltühlen auf 
dem Graben dafelbft und zu Rötha von dem Bifchof 
und Stifte Merfehurg zu Lehn habe. „Lipzh 1299 
feria fecunda poft diem S. martiniproximal

S. 53 — 63. Vorlefung des Hn. Legationsrath 
Gerhard über Auslegung deutfcher Namen — wel­
chen auch in E. G. Graff’s Althochdeulfchem Sprach- 
fchatze, wie wir aus der Ankündigung diefes Wer­
kes fehen, vorzügliche Aufmerkfamkeit gewidmet 
werden foll- — Hr. Gerhard befchäftigt lieh befon­
ders mit der Erklärung des Wortes German. — Bey 
diefer Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, den 
VVunfch wieder laut werden zu laffen, dafs es doch 
einem gründlichen Kenner der flavifchen Sprachen 
gefallen möchte, die Spuren derfelben in den Benen­
nungen von Orlfchafien, Gegenden, Bergen, Gewäf- 

L A. L. Z. 1834. Erfter Band. 

fern u. f. w. in Deulfchland zu verfolgen, und dem 
Gefchichtsforfcher, der nur feiten damit vertraut ilt, 
eine Schrift in die Hände zn geben, die ihm bey 
feinen Unterfuchungen als Leitfaden dienen kann. 
Die bisherigen Vorarbeiten lind mangelhaft, und er­
ftrecken lieh nur auf Einzelnes, was eben nahe lag. 
z. B. J. Car. Conr. Oelrichs Specimen reliquiarum 
linguae Slavomcae in nominibus quibusdam regio- 
num et locorum, quae nunc a Germanis et hos in- 
ter inprimis a Marchico-Brandenburgenßbus et Po- 
meranis poffidentur. Berolini 1794. (24 S. 4.) _  
Deutung von Ortsnamen, gröfstentheils aus den fla­
vifchen Sprachen — in der Zeitung für die elegant® 
Welt.- 1817. No. 45. — 1818. No. 121. 122. — 
Blicke vom Standpuncte der flavifchen Sprache auf 
die ältefte deutfehe, befonders frankifche Gefchichte. 
und Topographie — in Ohens Ifis. 1823. 5 H. S. 
425 — 436. Nachtrag dazu von dem Vf. Hari von 
Lang — ebend. 12 H. S. 1330—1335. — Elymolo- 
gifch-topographifch - hiftorifche Gloffen — in I. E. v. 
Hoch - Sternfeld Beytr. zur deutfchen Länder -, Völ­
ker- Sitten- und Staaten-Kunde. 1 B. (Paflau 1825. 8.) 
S. 281 — 330, (Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 194. 
Leipz. Lit. Zeit. 1827. No. 298). — Etymologifch- 
topographifche Befchreibung der Mark Branden­
burg durch Franz Hermes. Göilitz. 1828. 8. — Der 
ehemalige Piegierungsrath Georg hatte ein vollflän- 
diges Wörterbuch nebft einer Sprachlehre der fer- 
bifchen Mundart ausgearbeitet. S. Literar. Blätter 
2 B. (Nürnberg. 1303. 4.) S. 287 f. Vgl. 6 B. N*  
XXIII S. 367. — Auch beabfichtigt der Hr. Rent­
amtmann Preuslter eine Schrift über flavifche Orts­
namen - Etymologie (f. Pölitz neues allgem. Reper­
torium u. f. w. 1833. 4 B. 3 St. S. 206), deren bal­
digem Erfcheinen wir mit gefpannter Erwartung­
en tgegen fehen.

, Sehr angefprochen hat uns die Vorlefung des 
Hn. Dr. Stieglitz über die vermeintlichen Götzenbil­
der der Germanen und Wenden (S. 74_ gß), vve{_ 
ehe gewifs das Ihrige dazu beytragen wird, die dar­
über herrfchenden Vorurtheile zu berichtigen. __ 
Ueber den S. 84 in Frage kommenden Götzen Flins 
oder Ilyns, deffen Dafeyn auch hiei' aus triftigen 
Gründen geleugnet wird, können noch verglichen 
werden: P. de Ludivig Opufc. mifcellan. T. II. p. 
533 fq> A. wn Kayfsarow Verfuch einer flavifchen 
Mythologie (Göttingen 1804. 8.) S. 52 — 55. — J. 
EVolfs Kirchengefchichte des Eichsfeldes. S. 26. En­
gelhardt s S<ichl. Gefch. 1 1h. S. 95, wo behauptet 
wird, dafs Flins auch defswegen keine Gottheit der 

Kk



259 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEIT UNG. 260
Sorben gewefen feyn könne, weil die flavifche Spra­
che kein F habe. — HruJ'e’s Archiv für alte Geo­
graphie, Gefchichte und Alterthümer 1 H. S. 123—• 
126. u. 140« Mone’s Gefchichte des Heidenthums 
im nördlichen Europa 1 Th. S. 167. 209, welcher 
den Flins wieder in feine vorigen Rechte einzufetzen 
lieh bemüht.

Vortrag Ebendeff. über einen alten Becher mit 
fatirifchen Bildern (S. 86 — 95), wo mehrere ähnli­
che, die verdorbenen Sillen der Geiftlichkeit im Mit­
telalter andeutende Sculpturen und Gemälde aufge­
zählt werden. Von dergleichen damals befonders an 
Kirchen und anderen öffentlichen Gebäuden ange­
brachten Figuren handeln aufser den citirten Schrif­
ten : Fiorillo’s Gefchichte der zeichnenden Künfte in 
Deutfchland. 1 B. S. 367 ff. JVagenJeils Befchreib. 
von Nürnberg S. 65. Hocker’s Heilsbronn. Anti- 
quilätenfchatz. S. 71. Wiener Jahrbücher der Lite­
ratur. 16 B. S. 145—148. Die Vorzeit von Vulpius. 
3 B. 2 St. S. 165 —186 (Sonderbare und merkwür­
dige Gemälde, Schnitz- und andere Kunftwerke. Ein 
Beytrag zur Kunftgefchichte der Vorzeit und des 
Mittelalters). Hari Seidel ( im Charinomos oder 
Beytr. zur allgem. Theorie und Gefchichte der fchö- 
nen Künfte. 2 B. (Alagdeb. 1828) fetzt die Entfte- 
hung der Spottreliefs, welche allegorifche Proceffio- 
nen von Thieren, auch erotifche Klofterfcenen dar- 
ftellen, und denen Fiorillo ein höheres Alter zu- 
fchreibt, erft in die Zeiten kurz vor der Reformation. 
(Vgl. Leipz. Lit. Zeit. 1828. No. 304.) — Vielleicht 
find folche Figuren auch berückfichtigt in Allegranza 
Ricerca dell’ Origine e Jignificazione di que’ rozzi 
animali, ehe nelle fabriche dette Gotiche veggonfi 
communemente fcolpiti in deßen gefammelten Wer­
ken unter dem Titel: Spiegazione e RifleJJioni fo- 
pra alcuni Monumenti antichi di Milano. (Milano 
1757. 4.) Vgl. Reuter'. Albansgulden u. f. w. (Mainz 
1790 8.) S. 12. Anm. N. S. 226 ff. — v. Hellbach 
Nachricht von der L. Frauenkirche zu Arnftadt. 
(Arnft. 1821- 8.) S. 17—26. Vgl. Allgem. Anzeiger 
1833- No 8. s. 93—99. — Auch über einer Thüre 
der in der elften Hälfte des 14ten Jahrhunderts er­
bauten Kirche zu Stadtilm im Schwarzburgifchen ift 
die Figur eines Teufels, welcher einen Mönch weg­
führt, in Stein gehauen, Ueber diefelbe giebt J. H. 
Rud. Scheibe (in Progr. XIV. Melapyrg. repurgat. 
exhib. Rudoljt. 1735 4. eine Auslegung. (Vgl. Ten- 
zel. Supplem. II Hiß. Gothan. p. 3. Rudolphi Go­
tha diplomat. Part. III. c. IX p. 61).

Jahresbericht von 1831. — In demfelben nimmt 
(S. 24 — 58) die Vorlcfung des Hn. von Pofern über 
die Münzen und Münzv erhält niße Sachfens im Mit­
telalter — den gröfsten Raum und eine ausgezeich­
nete Stelle ein. Sehr wichtig ift die Entdeckung 
eines ächten Dickpfennigs des Markgrafen Eckart I 
(f 1002), der in einem 1826 in polnifcher Sprache 
zu Warfchau erf<hienenen Münzwerke abgebildtt 
ift, und auf der V. S. ein Kreuz mit der Umfchrifl: 
Ekkihardt, auf der H. S. ein fternähnliches Kreuz 
mit der Umfchrift: Mifni enthält. Die diefem Mark­

grafen in (Heydenreichs) Epifiola amici ad amicurn. 
de origine fereniß gentis Schwarrburgicae (Dresd. 
1739. 4-) $. 7, wohl ohne Grund, beygelegte Münze 
(Vgl. unfere. A. L. Z. 1824. No. 175), kommt bey­
nahe völlig mit derjenigen überein, von welcher lieh 
in den Hannöv. gelehrten Anzeigen 1750. 39 St. und 
den Dresdn. gel. Anz. 1751. 4 St. S. 25 — 32 eine 
Befchreibung Joh. Dav. Höhler’s findet, der fie dem 
Herzog Heinrich dem Großmüthigen in Baiern und 
Sachfen (von 1127—1139) zuerkennt und glaubt, dafs 
die Umfchrift REGINA C1PJTj4S (Regensburg) 
gelefen werden müffe. — Vgl. H. Scholliner’s Muth- 
mafsung über zwey baierifche feltene Münzen in 
L. kVeßenneder’s Beytr. zur Vaterland. Hiftorie. 
5 B. (München 1794. 8) S. 30 ff. und die Abbil­
dung zu S. 242. No. 1. Grofchencabinet. XI Fach, 
Tab. IV No. 211. — Der voii Hn. Götz. (Grofchen­
cabinet 3 Th. S. 921 f.) dem Klofter Paulinzelle zu­
gelheilte Brakteat wird demfelben (S. 31) abgefpro- 
chen und (wie auch bereits in Jof.Appel’s Repertor. 
der MAnzen des Mittelalters und der neueren Zeit. 
1 B. (Pefth 1820. 9.) S. 106 gefchehen war), zu den 
Altzellifchen, von Erbßein aber*  zu den Pfortaifchen 
Münzen gerechnet, und dem Abte diefes Klofters, 
Adeloldus} beygelegt. Dafs Pforta, fo wie Paulin- 
zelle, gemünzt habe, leidet wohl keinen Wider- 
fpruch. Etliche Klofter mafsten lieh fogar diefe» 
Recht felbft an. S. Schamelius von dem Klofter zu 
Salfeld u. f. w. S. 167. Schlegel de numis Ifena- 
cenj. etc. p. 168«

S. 32- Dem Bisthum Merfeburg ertheilte Kai- 
fer Heinrich II im J. 1004 das Münzrecht (f. di« 
ziemlich richtig abgedruckte Urkunde in J. G. Leuck- 
feld’s hift. Nachr. von einem fehr raren und fchö- 
nen Merfeburg. Brakteaten. Halberftadt 1723. 4. 
S. 27), welches von demfelben noch 1255, 1273 und 
1276 ausgeübt wurde. Der Inhalt des zwifchen dem 
Bifchof Heinrich und Peter von Naumburg auf ein 
Jahr abgefchloffenen Münzvertrags (Acta JuntMerf- 
burch, anno gratie M° CC° L.° V° — in epiphania 
domini') ift fo wichtig, dafs uns nur der Adangei an 
Raum abhält, ihn hier mitzutheilen.

Im J. 1276 (IX Kal. aprilis) wies Bifchof Frie­
drich das Gapitel zu Merfeburg, fo lange, bis die 
Mark eintragenden, an das Klofter Sizenrode ver­
kauften Güter, durch andere gleich wichtige erfetzt 
worden wäien, mit Erhebung diefer Einkünfte einft- 
weilen an die Münze zu Merfeburg. — S. 41 wird 
behauptet, dafs Landgraf Ludwig II Erfurt erhallen 
habe, nachdem es von ihm auf Befehl des Kaifers 
erobert worden (?), und dafs vielleicht folgender 
Blechpfennig dafelbft geprägt fey: „Ein reifender 
Fürft mit Fahne und Schild, daneben zwey Räder. 
Umfchrift r Lutger nie fecit aec. Lutger ift Lud­
wigs Münzpächter zu Erfurt. Die Sitte, dafs die 
Münzpächter ihre Namen auf die Münzen fetzten, 
finden wir unter andern in mehreren Reichsftädlen: 
fo befitze ich einen Blechpfennig von Goslar, mit 
der Umfchrift; Me fecit Erdmann Velmer.“ (Da 
diefer fpäteren Urfprungs zu feyn fcheint, fo hätte 
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fich der Vf. auf andere ZeugnilTe berufen füllen.) 
Es giebt mehrere Brakteaten von verfchiedenem Ge­
präge, welche man dem Kaifer Lothar II zufchreibt. 
Derjenige, welcher 1673 in der Gegend von Rudol- 
ftadt gefunden wurde, ftellt ihn mit blofsem Haupte, 
ohne Bart, gapanzert und in langer Kleidung, auf 
einer Brücke fitzend, vor. Er hält in der Rechten 
ein blofses Schwert, in der Linken eine Fahne, zu 
feinen Fufsen ruht ein Schwan. Die Umfchrift lau- 

an^fchrifllichen Verzeichnifle eines fürlt- 
en n u^cabinetts zufolge, aus dem wir auch die 

^^T?e~“reibun8 entlehnen): LUTEGER ME
* VTET. Sollte man etwa die letzten 

Vier Buchftaben {C)VFES{E) gelefen und defswe- 
gen angenommen haben, dafs ein ßrakteat diefes 
Regenten zu Kiflhaufen geprägt worden fey? Chr. 
Schlegel, der in der Diff. de numis antiquis Gotha­
nis, Cygneis, Coburgenf. etc, (Francof. et Lipf. 
1717. 4) p. 142 /y. der Stadt Zwickau beylegt, fcheint 
den Schlufs der Umfchrift nicht gekannt zu haben. 
Vgl. über diefe und arjdere Münzen des genannten 
Kaifers : Schlegelii de numis antiq. Ifenacenf. Mul- 
hujin. etc. exercitatio hiftor. {Jen. 1703. 4.) p. 43

49. — Cafp. Sagittarti epijt. de antiquo Jtatu 
Thuringiae. (Jen. 1675- 4) p. 66. — Jac. a Mellen, 
Lubecenf, epißola de antic/uis quibusd. numis Ger- 
manicis hiftor iam Thur ing. illuftrantibus. {Ibid. 1678. 
4.) p. 12. IT. E. Tenzel’s monatl. Unterred. 1691. 
S. 1042 f. — Ejusd. fupplement. II. ad Sagittarii 
hiftor. Gothan. p. 452 — 456- — J. Christoph. Olea- 
rii IfagOg. ad Numophylacium bracteatorum. (Jen. 
1694. 4.) p. 32. N. LX. LXI. LXII. — Mader's 
Verfuch über die Brakteaten — in den Abhandl. der 
böhm. Gefellfchaft 3 B. S. 8 f. 34. Tafel VI, No. 
64. — IV. G. Becker’s 200 Münzen des Mittelalters 
(Dresden 1813. 4.) S. 96 f. Taf. VII. N. 187. — 
F. Heufnger’s Abh. von dem Nutzen der deutfehen 
Münz wißen fcha ft u. f. w. (Nürnberg 1750. 8-) S. 
231. — lirufe’s deutfche Alterthümer. 2 B. 2 u. 3 
H. S. 89. — Götz von Deutfchlands Kaifermünzen 
im Mittelalter u. f. w. S. 77 — 79- — Schläger be- 
fchreibt diefen Brakteaten in dem Katalog des her- 
zogl. Münzcabinets zu Gotha, wo er dreymal vor­
handen ift, alfo: „LUTEGER ME FECIT AEC. 
Ludooicus, Eandgravius Thuringiae, galeatus, Jini- 
ftrorjum eqüitans, dextra vexillum, Jiniftra clypeum. 
A tergo duae rotae, ante vero una.“ Hr. M. Erb- 
ftein glaubt ebenfalls, dafs diefe Münze zu Erfurt 
von Lothar, aber nicht als Kaifer, fondern entwe­
der als Herm von Querfurt und Supplinburg, oder 
höchftwahrfcheinlich als Herzog von Sachfen ge­
prägt worden fey, weil er nicht mit der Krone, fon­
dern mit dem Helme reitend erfcheine. — Bey 
Deutung einer fchlüfl eiförmigen ( fchülfelförmigen ? ) 
Hohlmünze des 13ten Jahrhunderts, worauf fich ein 
Baum mit fechs Aeften (?) darftellt, folgt Hr. von 
Pofern der Anficht Schlegel’s welcher fie den Gra-

V°n Kevernburg beylegt. Doch fcheint diefer be­
rühmte Numismatiker der Meinung, welcher er an- 
angs gehuldigt hatte, in der Epiji. ad J. A. Schmi- 

dium de numo comitis Blanckenburg., wieder Un­
treu geworden zu feyn, wenn er fpricht: ,,Sed 
cum leo potius ipforum {Comitum Revernburg) 
infignia conjtituerit, et ramufeuli Uli galeae Or­
nament um, faltem meo judicio , dederint, nefcio, 
quantum veritatis infit huic opinioni.“ Andere ha­
ben diefe Figur gar für einen Räjer gehalten, und 
verleitet durch eine nun längft verworfene lächerli­
che Etymologie und damit verknüpfte label, darin 
eine Anfpielung auf den Namen Räfernburg ent­
decken wollen, ungeachtet derfelbe in den älteren 
Zeiten immer Revernburg gefchrieben wurde. Doch 
war vielleicht die Rücklicht auf folche Ableitungen 
den Stempelfchneidern nicht ganz fremd, wie eine 
weiter unten in Betrachtung kommende weimarifche 
Münze mit der Weintraube vermuthen läfst. Au- 
fser der Schlegelfchen Schrift ift die vermeinte Ke- 
vernburgifche Münze in Kupfer geftochen und be- 
fchrieben in Thuring. facra p. 466, und Numophy- 
lacu fVjlhelmo-Ernefiini, quod Vinariae fulget, ra- 
riores bracteati numique figuris aereis expreffi, bre- 
viter explicati a Salom. Franchio {Vinar. f. a. fol.) 
T. II. No. 24 enthält eine jener ziemlich gleichende 
Abbildung mit der Erklärung: Galeam forfan ut 
num. 11 debet referre. Der Vf. ift geneigt, N. 11 
für eine Münze Heinrichs des Erlauchten anzuer­
kennen.

Das eigentliche Wappen der Grafen von Re­
vernburg war ein Löwe, . der fich fchon an Sizzo’s 
Bildfäule in der Domkirche zu Naumburg und auf 
dem bekannten Kevernburgifchen Gemälde findet. Doch 
Hellen auch mehrere Revernburgifche und Rabens- 
waldifche Siegel an Georgenthaler u. f. w. Klpfter- 
briefen des 13ten Jahrhunderts, Helme mit daraus 
hervorgehenden, Aeften oder Zweigen ähnlichen, 
Zierrathen vor, die aber den Figuren jener Adünze 
nicht ganz nahe kommen. S. vornehmlich J. Eh- 
renfr. Böhmens Todtheilung mit ihren Folgen in 
Thüringen aus der gräfl. Kevernburg- Rabenswaldi- 
fchen Familiengefchichte erläutert. (Leipz. 1795. 8.) 
S. 23—26. — Struvens polit. hift. Archiv 3 Th. 
Titelkupfer — v. Faikerfteins Thüring. Chronik. 
2 B. S. 849. — Thuring facr. p. 508 — Schame- 
lius bey Leuckfclds Chronolog. Abbat. Bofaug. S. 
99 5. 2« — Schöttgen. et Rreyjlg. diplomatar. et 
Jcriptor. med. aeoi. T. I. Tab. I. n. 2. Tab. IV~. 
n. 5. — Gerckens verm. Abh. 3 B. S. 171 f. Ebend. 
Anmerk, über die Siegel. 1 B. S. 151 f. _  Vgl. F. 
A. von Meding Nachr. von den adel. Wappen. 2 Th. 
(Weifsenfels und Leipz. 1788. 8.) S. 293 — 296 
426. Vgl. S. 483. N. 673. — F. U. Ropp's Bruch- 
ftücke zur Erläuterung der deutfehen Gefchichte und 
Rechte. 2 Th. S. 113.

Eben fo wenig a7s diefen Brakteaten, können 
wir, nach reiflicher Ueberlegung , die von Götz im 
3 Th. der Beyträge zum Grofchencabinet S. 1003 f. 
N. 7958 befchriebene und auf Taf. I. N. 4 in Ku­
pfer geftochene Münze für eine Revernburgifche an- 
fehen , da die Umfchrift in der fehr genauen, von 
dem Hofconducteur Heine zu Dresden gefertigten 
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Zeichnung des Originals: MONETA : NOTAt, 
HOVFENBEHG'. lautet.’ Sollte fie etwa von der 
Familie von Kuenburg herrühren ? ■— Uebrigens 
geht aus mehreren Diplomen deutlich hervor, dafs 
die Grafen von Kevernburg mit der Münzgerech­
tigkeit begabt waren, z. B. aus dem zwifchen 
ihnen und dem Abte zu Uersfeld am 1 Februar 
1273 gefchlolTenen Vergleiche über Arnfitadt (f. 
Hopp a. a. O.), worin die beiden Brüder Gün­
ther aus diefem Gefchlechte (S. 109) verfichern : 
„Infuper omnes monetas villarum noftra- 
rum ut promifirnus deponemus ad incrementum 
monet e in Ar nß e de p r e t er m o n et am in 
Ilmina que fu^ jure nofiro Jicut hactenus perma- 
nebit. •—• und S. 111: Ojficia infuper Thelonei 
et monet e quorum medietätem nobis Jimiliter ac- 
cipiendam feudaliter ajjignauit vna cum ipjb domi- 
rio noftro Abbate ad communem vtilitatem locabi- 
mus Jicut decet. — Ferner erwähnen zwey Geor­
genthaler Urkunden die Münze zu Arnfiadt, die 
erfte (in Wenck's hoff. Landesgefch. Urkundenbuch 
zum 2 B*  $• 189) v. j. 1263-, und die zweyte von 
1286 (in Thuring. fa.cr. p. 494). Auch gehört hie- 
her eine von Güntbei’ von Kevernburg an Heinrich 
von Mila ausgefiellte Verficherung folgenden In­
halts; Nos Guntherus Comes Junior in He­
uer nb e r c — recognofcimus, quod domino Hen- 
rico de MHa demonjtrauimus quinque marcas de 
moneta et theloneo nojlro in Arnftete, 
quQUgque fiibi ajjignabimus manfos Jolventes annua- 
tim quinque marcas argenti, quos idem dominus 
heinricus a nobis Jure caßrenfi retmebit — 
Anno 1280 feri.a VI ante dominicam judica me 
deus. —• Dais die Münze zu Arnjiadt auch in der 
eilten Hälfte des 14 Jahrhunderts noch in Thätig­
keit war, kann aus einem Document des Abtes An­
dreas zu Hersfeld und des Grafen Heinrich von 
Beichlingen v. J. 1317 {dominica qua cantatur ju­
dica me deus} gefchlofien werden, worin es heifst: 
„decreuimus — propter miferorum inopiam et com­
mune bonum, monet am nofiram-m opido 
Holle de et ip/ius formam cum pondere in melius 
et falubritts permutare et convertere in hunc md- 
dum} videlicet ut moneta in ipjo opido cum mo­
neta Erfordenji et Arnftetenfi modo Jimili et 
equali permaneat u. f. w.

Eine Münze mit dem ziveyltöpjigen Adler und 
der Umfchrift Arnfiadt ift abgebildet in Chronic. 
GottuAc, T. I. P. II auf der Charle: Germania in 
ptifcas fuas provincias > ducatus pagosque diuija. 
Vgl. dal. S. 269.

Der auf der nämlichen Seite des Jahresberichts 
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erwähnte, dem Eobdeburgifchen Gefchlechte zuge­
eignete Brakteat ift von den Worten: Fahrmann 
de Eopdeburg umgeben) und wird von Schläger a. 
a. O. alfo belchrieben : „ Comes Jedens in porticu, 
quinque turribus ornata, dextra enjem tenet} Ji- 
nifira fceptrum liliatum.“ Hr. von Pofern vermn- 
thct, dals bey dem Kamen Fahrmann entweder der 
Stempelfchneidei’ einen Fehler begangen, oder Chrifi. 
Schlegel, der diefe Münze zuerft aus dem gräfl. 
fchwarzburgilchen Cabinette zu Arnfiadt, mit wel­
chem fie in das herzogl. gothaifche gekommen ift, 
ans Licht zog, falfch gelefen habe. Ungeachtet nun 
die Zeichnung derfelben in den durch Treue und 
Schönheit fo fehr fich empfehlenden Uelineat. nu- 
mor. bracteator., quos Anton. Gunther. Comes 
Schwarzb. congefiit ac gazophylacio fuo anno 
1706 intulit — dem Kupfer in Schlegers Epifi. de 
numo Comit*is  Blanckenburgenjis Tab. II. n. 22. 
vollkommen entfpricht, fo hegen wir doch nicht den 
geringften "Zweifel, dafs wenn diefer Brakteat wirk­
lich der Lobdeburgifchen Familie Thüringen ange­
hört, Itatt Fahrmann Hartmann gelefen werden 
müße. Hartmannus de Eoboteburg ift Zeuge in ei­
nem Document Bifchof Udo II zu Naumburg v. J. 
1168 (f. Pertuch. Chrqn. Porten/. (Lipf. 1612. 4.) 
p. 33.) und in einer Urkunde Kaifer Friedrich I 
von 1180- (Ibid. p. 38). Diefen könnte man alfo 
hier verliehen, da die Münze aus der zweyten Hälfte 
des 12 Jahrhunderts herrühren foll. Doch fcheint 
Schlegel felbft Anlafs gefunden zu haben, von feiner 
früheren Meinung etwas abzuweichen, da er in 
feinem Handexemplare des erwähnten Schreibens 
an J. Andr. Schmidt (in der Golhaifchen Bibliothek) 
Folgendes darüber nachträgt:

„Sed forte heic objiceret quifpiam, quid? fiComi- 
t e m E ob d eb u r g e njem denotet, illius fcilicet oppidi, 
quod "hoche Comiti Palatino et Praefuli Wormatienfi pa­
l'et, vulgo LaJenlurg itemque Eaudenburg, Aufonio 
vero Lupodunum , dicti , quippe cujus vetus Jigillum 
utrumque a) his verbis legimus ap. Marq. Freherum in 
Origg- Palat. p- 57 circumfcriptum: Sigillum PARWM. 
OPPlDI EOBDENBVRG et alterum: Sigillum. BTH 
GENSTVM IN LOPDENBFRC; imo quum Comita- 
tum HEINRICI COMITIS fe irtveniffe quoqug vgl 
teßetur Freherus et hodie etiam falde Lobdeburgenfi 
(des Saals zu Ladenbürg) memoria faper et h. e. ubi Co­
mes et Graphio pagi Eobodunenfis federn, palatium au- 
lamque, Salam, fuam (a Francis iradita voce) habuif 
tribunalque , ubi more majoTHm jus diceret {quod Franti 
Mal lum vocabant) ibidem fuerit, eo ipfo facilior red- 
ditur copjectura. At quoniam antiquijji'mis temporibus 
hoc equidem ita fe habuit et haec ea tempora , quat no- 
firum dederunt bracteatum, attingant neutiquam, plura 
afferre in medium fupervacaneum omnino foret.“

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)
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AL TERTHÜM EH.
Leipzig : Erfier und zweyter Bericht an die Mit­

glieder des fächfifchen Vereins für Erforfchung 
*£nd Bewahrung vaterländifcher Alterthümer zu 
Leipzig u. L w.

Berichte an die Mitglieder der deutschen Ge- 
fellfchaft ZU Erforjchung vaterländifcher Spra­
che und Alterthümer in Leipzig. Vom J. 1827 
bis zum J. 1833 u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

•Auch in Franken waren Grafen von Lobdeburg 
begütert. Schon im 10 Jahrhundert (959) Toll Hart­
mann von Lobdeburg mit den Gütern feines Schwa­
gers, Ernft von Truhendingen zu Auhaufen und 
Wellheim, befchenkt worden feyn, und an dem er- 
ften Orte ( 958 ) ein Benedictinerkloftcr gelüftet ha­
ben , für deffen Schutzherren noch lange Zeit nach­
her fich Hermann von Lobdeburg zu Elfterberg (1273), 
Otto von Arnshaug (1275) und Otto von Bergau (1287) 
erklärten. (S. Baierns alte Graffchaften und Gebiete 
u. f. w. von H. H. Ritter v. Lang (Nürnberg 1831. 
8.) s. 302. 304.) Im J. 1194 übergab Otto von 
Lobdeburg dem Hochftifte Bamberg die Allodien zu 
Haufen, Schonungen, Ottelmannshaufen, Grofsenbar- 
dorf, Kleinbardorf und Theinfeld. (S. ebend. S. 218.) 
— Einer hier übergangenen, angeblich Lobdeburgi- 
fchen Münze gedenkt der Schlägerfche Katalog des 
Gothaifchen Cabinets auf folgende Weife: „Comes, 
inter duas turres fedens, utraque manu in finum 
repojita. Supra aedificium cum duabus turribus. 
Ad utrumque latus bis confpicitur n et

Dafs das Orlamündifche Haus mit dem Münz­
rechte wirklich begabt gewefen fey, was Schlegel, 
ehe ihm der von Kaifer Ludwig IV dem Landgra­
fen Friedrich von Thüringen im J. 1344 über die 
Befitzungen derfelben ausgelteilte Lehnbrief bekannt 
wurde, verneinen zu können wähnte, ift völlig aus­
gemacht. Denn darin fteht mit deutlichen Worten, 
dafs diefes Recht von Alters her zu jener Graffchaft 
gehört habe. Es läfst fich vermuthen, dafs es auch 
von den Eigenthümern, nämlich von der älteften 
und Orlamündifchen Linie, wirklich ausgeübt wor­
den fey. Wollte man fich auch nicht auf den von 
Gö/s ( in Deutfchlands Kailermünzen u. f. w. S. 70. 
No. 292) dem Markgrafen Wilhelm III (7K) in 
Thüringen (welcher 1062 ftarb) beygelegten Denar 
berufen, fo liefert ein Document Hermann’s III, 
Grafen und Herrn zu Orlamünde, vom J. 1278, in

I‘ A. L. Z. 1834. Erfter Band, 

welchem er der Kirche dafelbft dreyfsig fohdos Or- 
lamundenfium den ariorum ausfetzt, den un- 
widerfprechlichften Beweis für das Dafeyn einer 
Münzltätte in der genannten Stadt. Vergl. Loeber 
de Burggrav. Orlamund. fol. CUI b. — Eben fo 
gewifs ift es, dafs auch die zweyte Orlamündifcha 
Hauptlinie, die Thüringifche oder Weimarifche, von 
diefem Vorzüge Gebrauch machte, da in einem Briefe 
des Hermanns zu Weimar von 1291 Bertoldus mo­
netär ius unter den Zeugen erfcheint. Diefe letz­
ten liefsen fowohl zu Weimar als zu Magdala prä­
gen. Denn Graf Friedrich gedenkt in einem dem 
deutfehen Ordenshaufe in der erften Stadt über eine 
Hufe Landes zu Veilsburg 1333 ausgefertigten Briefe 
der folidorum Vinarienfis monet ae. Mit noch 
gröfserer Zuverläffigkeit kann man die Münzftätte zu 
Magdala nachweifen. Im J. 1286 (in octava affum- 
tionis S. Mariae virginis) fieberten nämlich Otto 
und Hermann von Orlam. dem Klofier Oberweimar 
„Jingulis annis unam marcam in noftra moneta 
Madala“ zu. Auch füllten, laut eines Kapellen- 
dorfifchen Documents von 1292 (f. Mencken. S. R, 
G. I. 707), von gewißen Ländereyen zu Duterftedt 
jährlich „quatuor folidi Madilunenfium vel 
We imar ienf ium denariorum abgegeben werden. 
Man mufs alfo in beiden Orten auf einerley Münz- 
fufs geprägt haben. Zu Magdala lebte 1321 ein 
Münzmeiiter mit Namen Günther, und noch im vo­
rigen Jahrhundert befand fich, laut Heydenreichs Er­
zählung, dafelbft ein wüftes Gebäude, gewöhnlich 
die Münze genannt, wo von Zeit zu Zeit kleine fil- 
berne, vermuthlich Orlamündifehe, Münzen ausge­
graben worden feyn follen. Diefe Anftalt war, wie 
es fcheint, noch zu Ende des 16 Jahrhunderts im 
Gange. — Wenn nun gleich die Orlamündifchen 
Grafen das Münzrecht wirklich erlangt halten und 
fich defielben bedienten, fo ift es doch den gröfsten 
Numismatikern, z. B. yon Ludewig, J, Ch Olea

«• J- w-, "«hl gelungen unüu.tar 
Orlamündifche Münzen zu entdecken, — Doch 
könnte man wohl viele, wenn nicht alle Bracteaten 
mit dem,, vom Gefichtspuncte des Befchauers links- 
wärts fteigenden Löwen zu diefer Gattung zählen. 
Zwar haben fünf fürftl. und gräll. Jläufer Thüringens: 
die Landgrafen von Thüringen , Salifchen Stammes 
die Markgrafen von Meifsen, die Grafen von He- 
vernburg, von Schwarzburg und von Reufs im 
Voigtlande, — dergleichen Löwen im Wappen ge­
führt; allein, was die erften anlangt, fo giebt es, 
nach Heydenreichs Behauptung, keine einzige Mün­
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ze, von welcher durch die Schrift, oder ein anderes 
zuverläffiges Merkmal, erwiefen werden könnte, dafs 
fie ihnen zugehörle. Sie haben vielmehr auf ihren 
Bracteaten fich ßets in voller Büßung, als Ritter, mit 
Fahne und Schild vorftellen laßen. Ja, nach des 
Herrn Magifier Erb ft eins Vermuthung, prägten die 
thüringifchen Grafen, als Orlamünde, VVeimar u. f. 
w., folche Blechpfennige mit den Landgrafen in 
gleicher Form, Gröfse und Fabrik. (S. diefes treff­
lichen Numismatikers Verzeichnifs von Münzen und 
Medaillen, welche den 10 Januar 1820. in Dresden 
verfteigert worden find — wo es S. 2- No. 9 heifst: 
„Grofser und fchöner Bracteat von Thalergröfse ei­
nes Landgrafen von Thüringen, wahrfcheinlich Lud­
wig VI, mit zum Theil leferlicher, aber unverßänd- 
licher Umfchrift ................... SI MISICFT TEDI
DN • • LAVTTW (7) Der Landgraf gepanzert zu 
Pferde, von der linken Seite mit der Fahne und 
Schild am linken Arme und einer Lanzenfpitze hin­
ter feinem Rücken, vor der Fahne, dem Pferdekopfe 
und unter demfelben kleine Kreuze von viereckiger 
Form oder die Quadrate bilden. Anmerk. Die Dünn­
heit des Bracteaten, die confufe Umfchrift, der Schild 
am Arme ohne den thüringifchen Löwen, führt aut 
die MuthmaLung, dafs auch diefer Bracteat feinen 
Urfprung von einem Grafen in Thüringen, als Or­
lamünde, Weimar u. f. w., haben könne. Denn 
neuere Entdeckungen berechtigen zu diefer Meinung, 
da man nicht undeutliche Spuren hat, dafs die thü­
ringifchen Grafen mit den Landgrafen in gleicher 
Form, Gröfse und Fabrik prägten.

Rec. kann den Wunfch nicht bergen, dafs es 
Herrn Erbjtein gefallen möchte, diefe hier nur hin­
geworfene Aeufserung bald fefier zu begründen.

Die Markgrafen von Meissen hatten vor Hein­
rich dem Erlauchten keinen Löwen auf ihren Mün­
zen. Erfi diefer bediente fich deffelben zuweilen mit 
feines Namens Umfchrift: H. D. G. M. O. M. oder 
H. D. G. M. Von Albrecht dem Ausgearteten und 
feinem Sohne Friedrich mit dei' gebißenen Wange 
kennt man einen Bracteat mit dem Löwen und den 
Buchßaben : A. F. D. G. M. ' M. Nach der Zeit 
hören die Blechmünzen diefes Schlags bey dem mark­
gräflichen Haufe auf; die von demfelben herrühren­
den Grofchen behalten den Löwen meifiens bey.

Die Hevernburgifchen Münzen haben wir bereits 
oben befprochen, es bleiben uns alfo nur die Schwarz- 
burgifchen und Reufsifchen übrig. Mehrere von je­
nen find in Schlegels Schrift: de numis Salfeldenj. 
etc. Tab. I. No. 12. 13. 14. 15- 16 und 19, fowie 
in Ebend. Epift. de numo Comitis Blanckenb. Tab. 
II. No. 25. 26. 27. 28. 29 und 30, abgebildet, doch 
nur auf No. 30 erblickt man einen fchreitenden Lö­
wen, unter welchem aber eine Streugabel angebracht 
iß. Es fcheint alfo aus den älteren Zeiten keine 
Schwarzburgifche Münze mit diefem Merkmale zu- 
verläffig nachgewielen werden zu können. — Das 
Münzregal d. i Reufsijchen Gefchlechls haben Büch­
ner und Höhler, befonders durch öfl?entliche Bekannt­
machung der Urkunde Kaifer Friedrich II von 1232, 
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aufser Zweifel gefetzt. Man kann. alfo wohl nicht 
in Abrede feyn, dafs daffelbe Denarien oder Bractea­
ten habe prägen laßen, doch mag diefes im 12 und 
13 Jahrhunderte in geringer Menge und im 15 gar 
nicht gelchehen feyn, wofür, unter anderen, auch 
der Umßand fpricht, dafs nur fehr wenige ältere 
Reufsifche Münzen auf uns gekommen find. Viel 
eher*  könnte man daher die Löwenpfennige für Or­
lamündifche , als für Reufsifche Münzen anfehen, 
weil die erlte Familie mächtiger und begüterter war, 
und mehrere Münzßätten befafs, als die letzte.

Nach diefen Bemerkungen ift man alfo vielleicht 
befugt, die Bracteaten des Mittelalters mit einem 
linkshinßeigenden Löwen ohne Schrift nicht fowohl 
einem der vorerwähnten Gefchlechter, als dem Or- 
lamündifchen zuzufchreiben, und den in Schlegel, 
ep. de num, Com. Blanck. T. II. N. 17. — Jac. 
a Mellen ep. de quibusd. num. German, hijt. Thu- 
ring, 'illuftr. p. II. 12 und in Francke Numophylac. 
JTilhelmo - Ernefiin. Fab. III. N. 9. 10 vorkommen- 
den M^ünzen eine Stelle unter den letzten zu gön­
nen, zumal da diefe Grafen ßets in ihren Siegeln 
einen Löwen, führten.

Weniger Berückfichtigung verdient die Meinung 
Heydenreichs , welcher die Blechmünze mit einem 
Löwen und der Umfchrift AUNSTETE in Schle­
gels Sched. de numis Salfeld., Arnfiad. et Jenenf. 
Tab. I. N. 17 und 28 ebenfalls für Orlamündifche 
gehalten wißen möchte, weil diefes Gefchlecht die 
ebengenannte Stadt kurze Zeit (von 1302—1306) 
aus der Kevernburgifchen Erbfchaft befafs. Allein 
warum wollte man fie nicht lieber der letzten oder 
dei' Schwarzburgifchen Familie zutheilen? — Auch 
die Hersfeldifchen Aebte münzten, wie oben erwähnt 
wurde, zu Arnftadt. Vergl. Mader’s Beyträge u. f. 
w. 6 B. S. 222 f. Vgl. Lindner von Schwarzburg. 
Münzen 1 Fortf. S. 5 f.

Mit gröfserer Wahrfcheinlichkeit können drey 
Bracteaten, welche fonß die Sammlung des Hofrath 
Heydenreich in, Zeitz fchmückten, .für Orlamündi­
fche angefehen werden. Sie ßellen insgefammt ei­
nen Ritter zu Pferde, alfo eine mächtige, wenig- 
ßens gräfliche Perfon vor. Die Thürme hinter dem 
Reiter find Merkmale der landesherrlichen Hoheit 
über Städte und Schlößer (S. Fr. Heufinger von dem 
Nutzen der deulfchen Münzwißenfchafl. (Nürn­
berg 1750. 8-) S. 155). Hält man diefe Bracteaten 
mit landgräflich thüringifchen zufammen, fo ergiebt 
fich, dafs fie diefen nicht angereihet werden können. 
JQa nun der linkswärts ßeigende Löwe in den Schil­
dern der beiden erßen Münzen fichtbar iß, welcher 
auf der dritten, wo der Ritter rechlwärts reitet, und 
den Schild am Arme hat,, nicht wahrgenommen 
werden kann, fo deuten alle diefe Umßände auf 
kein anderes Gefchlecht unverkennbar hin, als auf 
das Orlamündifche. Vielleicht war Graf Otto, wel­
cher durch Vermählung mit der Meranifchen Erb­
tochter feine Befitzungen fo anlehnlich vergröfserte, 
Urheber desjenigfi. diefer Bracteaten, auf dem hin­
ter dem Reiter zwey Thürme emporragen. Zwar
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Rethmeyer (in der Braunfchweig - Lüneburgi- 
fchen Chronik S. 416) diefen Blechpfennig, von wel­
chem er Taf. II n. 31 einen fchlechten Kupferftich 
liefert, Herzog Heinrich dem Löwen zufchreiben, 
Und in dem Hauptfehmucke des Ritters einen Für- 
fienhut erkennen, da er doch vielmehr eine Grafen­
krone zu feyn fcheint. Um ihn für das Orlamün­
difche Haus zu retten, könnte man fich noch auf das 
vor "ein Haupte des Ritters deutlich wahrzuneh- 
mem e O berufen, welches jener Schfiflfteller für 
eme o se von dem Stempelfchneider zu Ausfüllung 

GS i .umes angebrachte Verzierung erklärt. Auch 
. jclzt herrfchen unter den numismatifchen 

c riftftellern abweichende Anfichten über folche
<?der Bögelchen, indem Einige darin eine 

abfichlhche Beziehung auf die befonderen Verhält- 
nifie desjenigen, welcher die Münze prägen liefs (f. 
Heujinger a. a. 0. S. 156. Reuter in Sonne, Mond 
und Sterne u. f. w. S. 30 Anm. und S. 65) fuchen, 
Andere diofelben für den erlten Buchftaben des Na- 
tnens Otto erklären. (S. Seeländers zehn Schreiben 
von deutfehen Münzen mittler Zeiten u. f. w. S. 17. 
N. 1. 2 ff. — Mader’s erfter Verfuch über die Bra- 
cteaten, S. 96 £.) Das unzweydeutigfte Kennzeichen 
jedoch, dafs diefe Münze Orlamündifch fey, ift der 
zur Linken fteigende Löwe im Schilde, welchen 
der Herzog nicht, wohl aber jenes Grafenhaus ge­
führt hat.

Noch richten wir unfer Augenmerk auf zwey 
zu tVeimar gefchlagene Blechpfennige , deren Qe- 
präge an die Hand giebt, dafs fie dem dreyzehnten 
oder der erlten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, 
alfo einer Zeit angehören, in welcher jene Stadt 
noch unter Orlamündifcher Botmäfsigkeit ftand. Der 
erfte ftellt ein Paar auswärts fehende Adlerköpfe mit 
ebenfoviel auswärtsgebreiteten Flügeln und der Um- 
fchrift fVIJVIER vor. Gewöhnlich bezieht man diefe 
Figuren auf die Meranifche Erbfchaft und das Wap­
pen diefes Gefchlechts. Der zweyte ilt noch merk­
würdiger. Auf ihm erblickt man eine Weintraube, 
über derfelben zwey Blätter und das Wort fVIMAR, 
Vermulhlich wollte der Erfinder oder Verfertiger 
diefer Münze mit der PVeintraube auf den Namen 
der Stadt anfpielen, den er von Wein herleitete, und 
Wobey er einen Weinmarkt oder eine fVeinmarke 
oder Weingegend im Sinne halte. Wir hofiFen, 
nächfiens Gelegenheit zu erhalten, diefe Etymologie 
ausführlich zu beurtheilen, und erinnern daher nur 
vorläufig, dafs wir fie ebenfowenig billigen, als die 
andere, von Zollmann, Schneider, Gräbener u. A. 
angenommene. Ein Kupfer der Münze diefer zwey- 
ten Art f. in Gottlob Ephr. neermanns Nachlefe 
zu dem Beytr. der Lebensgefch. Johann Ernfts des 
jüngeren, Herz, zu S. Weimar (Weimar 1786. 8.) 
$• 54 f. Diefer Gelehrte fetzt fie in die Regierung 
Wilhelm III oder des Streitbaren. Vgl. Ad . Beyer’s 
Arehitect. Jenenf. S. 162. — Doch wäre es mög- . 
AcWeimar felbft, als kaiserliche Pfalzftadt, 
ie e Münzen hätte fchlagen lallen. Dann würde 
c auch die Jirfcheinung des Adlers auf der erften
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ungezwungen erklären. ( S. Mittheilungen aus dem 
Gebiete hitior. antiep Forfchungen' 3 H. S. 20. 48. 
Vergl. Ergänzungsbi. zur Jeij. A. Literaturzeit. 1833. 
No. 17. S. 134.)

So viel von Orlamündifchen Bracteaten. Für 
einen Solidus diefes oder des Meranifchen Gefchlechts 
könnte man denjenigen anfehen, welcher in dem 
oft erwähnten Heydenreichijchen Cabinete aufbe­
wahrt wurde, und auf der einen Seite den fchrei- 
tenden Löwen mit vorgefchlagener Pranke, auf der 
anderen den einköpfigen Adler vorftellte. Die in E 
G. von Echhart’s Erklärung eines alten Kleinodien- 
käftleins Tab. II. No. 14 und in Heydenreichs Ent­
wurf einer Hiftorie der Pfalzgrafen von Sachfen No. 

, 21 abgebildete Münze, welche jener (S. 39) dem 
Sohne Heinrichs des Löwen, Heinrich, als Pfalzgra­
fen von Sachfen, diefer aber (S. 245 f.) Herzog 
Heinrich dem VVunderlichen von Grubenhagen zu- 
fchreibt, könnte alfo eben fo wohl für eine Merani­
fche oder Orlamündifche gelten.

Mit noch gröfserer Zuverläffigkeit gehört eine 
ehedem in der Heydenreichifchen Sammlung aufbe- 
wahrte Dickmünze hieher. Denn der Löwe auf der 
erften Seite ift, wie der Orlamündifche, linkswärts 
fteigend, und die noch lichtbaren Ueberrefte des Ad­
lers auf der anderen fcheinen fich ebenfalls auf das 
Meranifche Wappen zu beziehen.-

In Anfehung des von Eckhart a. a. O. Tab. II. 
No. XIII abgebildeten und S. 38 befchriebenen Soli­
dus (vergl. Harenberg, hijt. Gandershem. p. 1123.: 
§. 6 und Heydenreichs Hiftorie der Pfalzgr. v. Sachf. 
No. 20. S. 244 f.) nähert man fich eher, als die 
drey genannten Gelehrten dem Ziele, wenn man 
den hier vorkommenden gekrönten Löwen als den 
Orlamündifchen , den ungekrönten aber als den Me­
ranifchen, und diefe Münze als ein Denkmal der 
Erwerbung eines nicht unbedeutenden Theiles der 
Lande jenes ausgeltorbenen Gefchlechts betrachtet, 
wofür auch die Verbindung des Meranifchen Wap­
pens mit dem Orlamündifchen auf den Siegeln der 
letzten Familie zu fprechen fcheint.

Nachdem wir uns fo lange mit Münzen befchäf- 
tift haben , welche nur mit einem hohen Grade von 
Wahrfcheinüchkeit zu den Orlamündifchen gezählt 
werden können, wenden wir uns jetzt zu einer fol- 
chen, die alle .Merk: uale der Aechiheit an fich trägt, 
und im J. 1763 in Gotti. .Ad. Heinr. Heydenreichs 
Hände gerioth. Auf der erften Seite derfe’ben zeigt 
fich deutlich der hnkwärts Folgende Löwe mit vor- 
gefchiagenen Pranken und herausgeflreckler Zunge, 
welcher auf, oder vi . ehr über und hinter dem 
Haupte eine ziemlich gr e Krone zu haben fcheint. 
Um dcnfelben herum find neun, und zwar hinter 
dem aufgehobenen Schwänze zw-ey, zwifchen Jem 
Schwänze und Rücken eben foviel, zwifche. Jen 
Vorder- und Hinter - Füfsen drey, und zwifchen dem 
aufgehobenen rechten und dem liegenden Hinterfufse 
zwey fehr erhabene, faft vierech.ge Figuren, oder 
heraldifch zu reden, Schindern angebracht. Die 
Schrift ifi defswegen, weil die Platte etwas zu klein 
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zum Stempel war, diefer auch nicht gerade auf die 
Mitte derfelben gefetzt wurde, nicht durchaus zu fe- 
hen, folgende Buchftaben aber laßen fich nicht ver­
kennen: COMES CF T, doch fo, dafs das C mehr, 
das O aber weniger verblichen, die Buchftaben MES 
ganz unzweifelhaft, ferner O und T mit einander 
verbunden find, und das andere T fich nur von dei’ 
linken Seite zeigt, nach der rechten zu hingegen ab­
genutzt ift. Auf der anderen Seite erblickt man ei­
nen linksfehenden Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Hier ift der Stempel auf die Platte noch ungleicher 
aufgefetzt, als dort, fo dafs diefe linker Hand und 
über dem Kopfe des Adlers von der Schrift des Stem­
pels gar nicht berührt wurde, zur Rechten aber au- 
fserhalb der 'Schrift noch ein grofser leerer Rand 
übrig blieb. Die meiften Buchftaben find hier unle- 
ferlich, doch ift ein fcharfes und bewaffnetes Auge 
folgende: . . NEfA MAG, die letzten drey fehr 
deutlich und darunter das M am heften, die erften 
vier aber nicht fo vollkommen, wahrzunehmen im 
Stande.

Niemand wird wohl Bedenken tragen, den fle­
henden , mit fo vielen Schindeln umgebenen Löwen 
für den Orlamündifchen zu halten. Aus diefen Schin­
deln wurden vermulhlich die Herzen gebildet, wel­
che man auf den fpiiteren Siegeln diefes Gefchlechts 
bemerkt. Jedoch war vielleicht die Befchränktheit 
des Raumes oder das Ungefchick des Meißers Schuld, 
dafs bey diefem Stempel nicht lo viele Herzen ange­
bracht werden konnten. Aufser der Uebereinftim- 
mung des Wappens mit dem Orlamündifchen beftä- 
tigt der Name Otto, welcher in dem Zeiträume, in 
den der Bracleat gehört , in diefem Gefchlechte fehr 
gewöhnlich war, die Heydenreichifche Meinung 
über den Urfprung deffelben. Der auf der anderen 
Seite befindliche Adler ift ohne Zweifel ein Theil 
des Meranifchen Wappens, und vermuthlich hat die 
Kunft des Stempelfchneiders nicht hingereicht, den 
dazu gehörigen linkwärts fchreitenden Löwen in dem 
kleinen Platze darüber anzubringen, oder er hat ge­
glaubt, dafs der Orlamündifche Löwe der ande­
ren Seile diefe Stelle mit vertreten könne. Wir fe- 
hen hieraus, dafs derjenige Graf Otto von Orlamün­
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de, dem diefe Münze zugefchrieben werden mufs, 
von dem Meranifchen Gefchlecht abftamme, oder we- 
nigftens das Wappen diefes Haufes mit dem feinigen 
verbunden habe. Diefe Münze rührt alfo in keinem 
Falle von Otto dem erften her, und ihre Umfchrift 
. • NET. A MAG kann am füglichlten durch Moneta 
Magdalenjis ergänzt werden. Denn dafs die Grafen 
eine Münzftätte dafelbft errichtet hatten, ift bereits 
vorgekommen. Diefer Bracteat mufs alfo demjenigen 
Zweige des Orlamündifchen Stammes gehören, wel­
cher zu Magdala regierte. In die Zeiten Otto VIII 
und IX aus der Orlamündifch - Wreimarifchen T .i n i a 
fcheint er, wegen des Gepräges, der Form der Buch­
ftaben und feiner Kleinheit, nicht zu paffen, fondern 
älter zu feyn. Es find alfo noch Otto II, der fich 
auch des Meranifchen Wappens bediente, und 1283, 
Otto III, der 1285 und Otto VI, der bald nach dem 
J. 1329 verftorben ift, zu berückfichtigen. Unter 
diefen möchte die Wahl vorzüglich delswegen ent­
weder Otto II oder III treffen, weil auf dei' JVIünze 
nur ein Löwe bey dem Adler erfcheint, und diefe 
Grafen in ihren Siegeln blofs das M^ranifche, in ei­
nem Löwen und Adler beliebende Wappen geführt 
haben. Magdala aber war vor dem J. 1283 Otto II 
und hierauf feinem Sohne, Otto III, unterworfen. 
Daher wird man fich wohl keines Irrthums fchuldig 
machen, wenn man diefe Münze vor oder in dem 
Jahre 1285 entliehen läfst.

Doch wir muffen zum Schluffe eilen. Nur un­
gern übergehen wir daher die folgenden, in diefem 
und dem letzten Berichte enthaltenen anziehenden 
und belehrenden Auffätze, wünfehen aber innig, 
dafs fie recht bald allgemein verbreitet, und von al­
len Freunden des vaterländifchen Alterthums nach 
Verdienft gewürdigt, und dafs die Zwecke diefer 
achtenswerthen Gcfellfchaft immer mehr und mehr 
erfüllt werden möchten!

Möge es insbefondere dem felbft in höherem Al­
ter raftlos thätigen Herrn Dr. Stieglitz vergönnt feyn. 
noch recht lange mit ungefchwächter Kraft dafür zu 
wirken!

E*  O. B*

KURZE ANZEIGEN.

ErdbESCHREibuhc. Eiegnitz, b. Kuhlmey: Sinnholds 
Meilenzeiger fämmtlicher Städte, Flecken und Pofiftatio- 
nen des preujfifchen Staats nach den neueften Vermeffun- 
gen und hürzefien Entfernungen. Zum Gebrauche für 
Militär und Civilbeamten, Statiftiker, Handeltreibende und 
Reifende. Zweyte vermehrte Auflage. 1833. . 8. (1 Thlr.)

Die erfte Tabelle ift ein allgemeiner Meilenzeiger des 

preulfifchen Staats, die zweyte für Oft- und Weft ProHfl-H. 
die dritte füi*  Brandenburg und Pommern , di« viert« fpr 
Pofen, die fünfte für Schlehen, die fechlte für da» tlrrzog- 
thum Sachfen, die fiebente für Rheinpreuftcn mit Kleve, 
Jülich, Berg und Weftphalen. Allos ift in diefer neuen 
Auflage fehr verbelfert, welche daher eine vorzügliche Em­
pfehlung verdient. L. H.
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B O T A N I K.
Berlin , b. Rücker: Flora von Schlejien. Hand­

buch zur Beftimmung und’ Kenntnifs der phane- 
rogamifchen Gewächfe diefer Provinz, nebft ei­
ner gedrängten Einleitung in die Pflanzenkunde. 
Von Friedrich Wimmer, Oberlehrer am königl. 
Friedrichsgymnafium zu Breslau u. f. w. 1832- 
IX und 400 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

^W^enn der Vf. diefes Buch, wie er in der Vor­

rede bemerkt, der Publicität in der Hoffnung über­
geben hat: „Freunden der Natur und der WilTen- 
fchaft damit weder eine unwillkommene noch eine 
ganz unbrauchbare Gabe darzureichen,“ fo dürfen 
wir uns freuen, ihm zugeftehen zu können, dafs 
diefe Hoffnung vollkommen in Erfüllung gegangen 
ift. Denn über noch viel mehr als die blofse Brauch­
barkeit feiner Arbeit kann kein Zweifel feyn. Nach­
dem Hr. IV. in der Schule und, Genolfenfchaft des 
wackern (nun verewigten) D. Günther, eines um 
die fchlefifche Flora fehr verdienten praktifchen Ge­
lehrten, erzogen und gereift, feinen Beruf zum Flo- 
riften bereits in der mit Grabowsky 1827 —1829 
herausgegebenen (doch, wie man fagt, von ihm felbft 
ausgearbeiteien ) Flora Silejiae auf eine höchft aner- 
kennenswerthe VVeife docurhentirt hatte, durfte man 
in Allem, was die weitere Bearbeitung, Vermehrung 
und Berichtigung eben jener Flora betraf, nicht nur 
Brauchbares, fondern gewifs ganz Tüchtiges von ihm 
erwarten: willkommen mufste fie aber, „als die 
neuefte, möglichft getreue Darftellung der fchlefi- 
fchen Vegetabilien“ (wie der Vf. felbft fie fehr rich­
tig bezeichnet), den Botanikern überhaupt, welche 
den Pflanzenreichthum Schießens vor Günther im­
mer nur in einem der Kritik gar fehr bedürftigen 
Zuftande gekannt hatten, und erwünfcht ganz für 
diejenigen feyn, nach deren individuellen Bedürfnif- 
fen und ausdrücklichen Foderungen er fie in der 
vorliegenden Form (nämlich als deulfch gefchriebe- 
nes, mit einer Anleitung zur gefammten Botanik 
verbundenes, und aufs Kürzefte zufammengedrängtes 
Handbuch) ausgefertigt hatle. Es könnte in Frage 
geftellt werden, ob es wohlgerathen war, bey der 
Abfaffung diefes Buchs allein einen fo befchränkten 
Kreis des botanifchen Publicums zu bedenken, wel­
cher noch der erften Elemente bedarf und der gelehr­
ten botanifchen Sprache nicht einmal kundig ift, 
wahrend offenbar das Werk feinem ganzen W efen 
und Gehalt nach für den Eingeweihten der auf dem 
Standpuncte der höheren Kritik hebenden Wiffenfchaft

J. A. I_, Z, 1834. Erfier Band, 

berechnet fcheint; es dürfte beklagt werden, dafs dem 
Letzten in der Nothwendigkeit, fich hier in eine neue 
deutfche Terminologie einzuftudiren, welche auch dem 
Anfänger doch am Ende das Lernen der Linneifchen, 
weder erfparen kann noch foll, eine unbelohnende 
Mühe zugemuthet wird, die, durch das beftändige 
Errathenmüffen der zur Verdünnung des Volumens 
angewendeten lältigen Abbreviaturen nur noch er­
höht, in der That einem etwas ungeduldigen Lefer 
das Studium des fonft fo erfreulichen Buches faft 
verleiden könnte —: allein wir find weit entfernt, 
diefs ernftlich urgiren, und unfer Urtheil über eine 
Arbeit, die wir in fo vieler Hinficht als eine dan- 
kenswerlhe ihrem Inhalte nach anzuerkennen ha­
ben, um einiger Unangemeffenheit der Form willen, 
mit einem Tadel beginnen zu wollen; zumal, da 
wir einräumen müllen, dafs der Vf. mit einer Aus­
wahl, Fafslichkeit und Gewandtheit, an der man 
den vielgeübten Pädagogen erkennt, auch das an 
feinem vielumfaflenden Penfum behandelt hat, was 
die Geübteren ihm allenfalls erlaßen hätten.

Wir erhalten demnach in Vorliegenden als Ein­
leitung auf 47 S. eine kurze Darftellung des Be­
griffs, der Geftalt, der Elementarlheile, der zufam- 
mengefetzten Organe der Pflanze, welche terminolo- 
gifch, anatomifch und# phyfiologifch betrachtet wer­
den (zur prädicalbeftimmenden Terminologie war 
natürlich kein Raum); dann das Nöthigfte von Art, 
Abart, Sippe, Claffe, Familie, künftlichemund etwas we­
niges vom natürlichen Sylteme : Gefchichte der Botanik, 
etwas Plianzengeographie, Literatur (der fchlef. Flora) 
und Fingerzeige zum Einfammeln, Einlegen, Trock­
nen und Beftimmen der Pflanzen. Dann folgt die 
phanerogamifche Flora felbft, die mit Einfchlufs ei­
niger Gewächfe der mährifchen. Grenzgebirge, de­
nen man doch vielleicht noch das Bürgerrecht ftrei- 
tig machen könnte, in dem früheren Werke von 
1827 etwa 1470 Species und ungefähr 450 Gattungen 
enthielt. Die Anordnung gefchah nach dem Linne- 
ifchen Syfteme mit Hinzunahme der von Curt Spren­
gel in der 1 etradynamie, Syngenefie und Monöcie 
gebrauchten Ordnungen; man gewinnt indeffen na­
mentlich .durch die Einführung natürlicher Ordnun­
gen in der Syngenefie nicht fonderlich an Erleich­
terung des Studiums; überhaupt meinen wir, ein 
künftliches Syftem müffe fo künftlich feyn, als es 
könne, wenn es dadurch nur recht fcharf charakte- 
riftifch wird. Vermifchung des Künftlichen mit dem 
Natürlichen erfchwert dem Anfänger, der fich noch 
erft die Anfchauung erwerben foll, die dazu voraus-

M m
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gefetzt wird, das Studium, und belfert den Gereifte- 
ren um nichts : Aber eben fo übel ift freylich die 
Vermifchung des Natürlichen mit dem Künftlichen, 
wovon wir gerade bey diefem Gegenftande in Le/- 
ßng's neuefter trefflicher, aber durch einfeitig mi- 
nutiöfe Berückfichtigung des Stigma’s, Vernachlälfi- 
gung des allgemeinen Kelchs und Verachtung des 
Habitus überhaupt an manchen Stellen recht na­
turwidrig gewordener Bearbeitung der Synauthereen, 
ein fprechendes Beyfpiel haben. — Auf das natür­
liche Syltem hat der Vf. die Anfänger noch dadurch 
hingewiefen, dafs, wo in den Linneijchen Claffen 
eine Reihe von Gattungen fich unter eine natürli­
che Familie bringen liefs, er derfelben den Namen 
und Charakter diefer Familie voranfetzte. Die Ab­
ficht ift löblich, macht fich aber in der Ausführung 
nicht zweckgemäfs, da zu viele ifolirle Gattungen, die 
dem Anfänger keinen Begriff einer ,Familie geben, 
liehen bleiben, auch in vielen Linneijchen Claßen 
diefelben Familien wiederkehren, und die ganze An­
ordnung dadurch ein zu fragmentarifches Anfehen 
gewinnt. Es wäre übrigens zu wünfchen gewefen, 
dafs der Vf. lieber bey jeder Gattung blofs den Na­
men der Familie beygefetzt, am Schluffe hingegen 
eine Gefammtüberficht der fchlefifchen Gattungen 
nach natürlichen Ordnungen, etwa mit den Diagno- 
fen nach Lindley' s neueltem Meifterwerk, als ein 
weislich getrenntes, dafür aber um fo mehr in fich 
zufammenhängendes Ganzes gegeben hätte. Wir ver- 
miffen aber auch die in der Vorrede angemeldete 
künftliche Clavis generum, die zum ’ßeflimmen fo 
unentbehrlich ift : follte etwa nur unfer Exemplar 
darin defect feyn? Jede Pflanze erhält nun die 
Diagnofs der Galtung und Art, deutfehen Namen, 
Standort, Dauer, Blühzeit, Fundörtcr (fehr reichlich), 
Grad der Verbreitung, Höhe des Vorkommens, Stamm­
länge, Blülhenfarbe und ausgezeichnete, immer fehr 
inftructive und dem Anfänger ausnehmend förderli­
che einzelne Merkmale des Habitus : Letztes ift eine 
wahre Zierde des Buches, in welchem fich oft die 
Feinheit des Beobachters fehr fprechend daythut: 
zuletzt fogar ökonomifchef, technifcher und medici- 
nifcher (!) Gebrauch in kürzeften Worten. Verglei­
chen wir nunmehr in näherem Betracht das Einzelne 
diefer deutfeh bearbeiteten Flora mit der früheren 
lateinifchen des Vfs., fo können wir fie nur zu ih­
rem Vortheil vermehrt und in jeder Hmficht berich­
tigt und verbellert nennen. Neue Bürger der fchle- 
fil’chcn Flora glauben wir folgende bemerkt zu ha­
ben: Poa alpina L. Bromus patulus IVI- R» — Mi­
lium Scorodoprafum L. — Junius melananthos 
Hehl. — Stellaria uliginofa Sm. — Sedum purpu­
reum Baub. — Cirjium ferratuloides Scop. — Ca­
rex paradoxa IV. — Salix ftipularis Sm. — Salix 
finmarchica IV. —— Salix myrtilloides L. Vermehrt 
um neu von anderen Schriftftellern creirten Gattun­
gen ift die Flora durch die Genera : Blysmus Ho- 
lofchoenus Rehb., Orthopogon R. Br., Rhytifper- 
mum Lk., Malachium Fr., Chamaepitys Lk., Odon- 
titei Bell. t Conringia Llt.f und Sarothamnus f zu 
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welchem Spartium Jcoparium als S. vulgaris Wimm. 
erhoben ilt. (Wir bemerken hierbey gelegentlich, 
dafs das Beywort vulgaris doch nicht gar fo vulgär 
in der botanifenen Onomalik werden follte: denn 
aufser fehr wenigen Pflanzen, die wirklich über den 
ganzen Erdkreis divulgirt find, find die fog. pl. vul­
gares diefes doch meift nur für einen befchränkten 
Kreis : an anderen Orten, und es foll hoffenlich der- 
einft allerorten in der VVelt Botaniker geben, die zu 
berückfichtigen find, werden die nämlichen für pl. ra- 
riores ja incognitae gelten. Ein füdamerikanifcher 
Botaniker würde vielleicht mit allen zehn Fingern 
nach diefem Sarothamnus vulgaris greifen, und be­
klagen, dafs die in feiner Welt ganz unbekannte 
hüblche Pflanze mit dem Schimpfnamen vulgaris 
verunziert 'werde, wie wir Deutfehen umgekehrt gleich­
falls Banibufa vulgaris Schrd. für nichts weniger 
als etwas vulgäres erachten würden, wenn wir um 
auch nur, wie er kürzlich in Königsberg blühte, zu 
fehen bekommen hätten. Die botanifche Wifien- 
fchaft dar*  niigends von blofs localem Standpuncte 
fprechen!) In der Gynandrie find zu den in der 
Jrlora Suejiae angenommenen Veränderungen, die 
mit den Linneifchen Gattungen vorgenommen wer­
den mufsten, noch Uabenaria R Br., Uimantogloj- 
Jum Rehb. und Sturmia (füllt Liparis Rich.) hinzu­
gekommen, und doch dürfte das Gefchäfl der Recti- 
fication der Genera in der croteifchen Familie der 
Orchideen hiemit noch nicht gefchloffen feyn, fofern 
als Princip anerkannt wird, dafs Formabweichun­
gen im inneren Blüthenbau die Bildung neuer Gat­
tungen nölhig machen. Freylich bleibt es zur Zeit 
noch immer dem fubjecliven Meinen und Dafürhalten 
überlaffen, und fehr fchwer im beflimmten Falle zu 
enlfcheiden, worin eigentlich die Defcifcenz beftchen, 
und wie grofs fie feyn müße, um zur Scheidung ei­
nes neuen Genus zu befugen, oder gar zu nöthigen : 
es wäre zu wünfchen, dafs man dafür ein wirklich 
ausreichendes und fcharfes Kriterium fände: das 
müfste man aber freylich in der Pflanzenphyfiologie 
oder vielmehr Mbrphologie fuchen: auf den Blät­
tern der gemeinen Botanik (ßt venia verbog fteht 
es nicht. — Unfer M. gehört zu denjenigen Bota­
nikern, die darin mit Recht noch fehr zurückhaltend 
find, wenn es die Annahme neuer Gattungen und 
Arlen gilt; ohne die Berückfichtigung des Neuen zu 
verfchmähcn, fcheint er fich zu bemühen, hier auf 
praklifche Weife und ex ingenio den Mittelweg 
zwifchen dem Zuviel und Zuwenig zu finden. Doch 
handelt es fich hier nicht blofs um die Anfchauung 
und ein das Richtige freßendes Genie, fondern um 
Principien, von denen, wie wir hier zu erinnern nicht 
unterlaßen wollen, das natürliche Syftem ganz an­
dere als das künftliche anerkennt. Denn erftes, be­
müht, die Fortbildung der generifchen Formen zu 
ftudiren, ift berechtigt, fo Manches als Entwicke- 
lungs - und Fortbildungs - Stufe feftzuhalten, und als 
eigenes Genus zu fcheiden, was fich fonft unter der 
Menge der Species verlieren würde, noch recht gut 
unter den Character genericiu artißcialis fügt, und 
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a^° auf dem Slandpuncte des künftlichen Syftems 
fcheint nicht getrennt werden zu dürfen. Aus die­
sem Gefichlspuncte können die vielfältigen Neuerun­
gen; die jüngft der verdiente». Reichenbach in den 
Fl. Germ, excurf. unter den Gattungen gemacht 
hat, und die voja den Anhängern des Alten fehr ge­
tadelt werden, allerdings ihre Rechtfertigung finden, 
ohne a s wu darum die Gegenanficht verwerfen 
wo en. refelbe auf dem Gebiete der Species noch 
■v'ei me ir wünfchenswerlhe Circumfpection in der 

iJ13 j 6 deS Neucn beobachtet der Vf. da, wo es 
ga , durch zur Art erhobene Varietäten die Flora 
zu bereichern. Vermehrungen von folcher Befchaf- 
ienheit bemerkten wir folgende: Alopecucus genicu- 
latuS ß. agreft,' Flor. Sil .1, fii, S jriola
fylvejtris var. rl. ö. als K. Rivmiana Rchb. aner­
kannt; Stellaria graminea ß. minor Fl. Sil. als St. 
longifolia Fr. ; Potentilla verna a) aßterotricha 
und ß) helerotricha Fl. Sil. als P. incana Mönch; 
Potentilla haplotricha Fl. ßil. als zu P. verna L.; 
Carduus crifpus 7 Perjonata Fl. Sil. als C. Perfo- 
rtata PP.; Uieracium nigrescens PP. ward gleich­
falls als Species angenommen. Dahingegen kamen 
fehr häufig Reduclionen vor. Die Gattung Saßna 
erfcheint mit Spergula , Alßine mit Stellaria verci- 
uigt: fehr häufig find Pflanzen, die in der 77. Sil. 
noch als Species Itanden, als Varietäten untergebracht, 
z. B. Fefiuca glauca und F. violacea zu F. durius- 
cula ; Anagalhs caerulea PP. zu A. arvenßs R.; 
Rhamnus faxatilis IT. SA. als Rh. catharticus var. 
pygmaeus ; Anthriscus alpeßris PPimm. zu St. [yl- 
veßris Hoßm. als var. ß.; Rumex pratenßs BI. II. 
zu R. Crifpus R.; Stellaria neglecta PPeih. zu St. 
media Sm.; Geranium^ pußllum L. ift wieder zu 
G. rotundifolium L. zurückgewandert; Ononis pro- 
currens PPallr. recurrirt als Rar. zu O hircina Jaccp 
Häufige Reductionen waren in der Gattung Rubus 
nöthig, z. B. Rubus Grabowskyi PPich. als R. thyr- 
foideus IVI. y apricus; Rubus villicaulis Höhl, als 
var. ß. niolhs von R. Schieicheri PPh.-, Rubus pli- 
catus a. fa ßigiatus ift jetzt als Var. von R. fructi- 
cofus; R. Jructicofus b. Sileßacus zu R. thyrfoideus 
HI., und R. villicaulis b. glandulafus zu R. vulga­
ris als Varietät unlergebrachi. Diefe Zufammenzie- 
hungen haben hier ihren befonderen Werth, fo 
lange als noch nicht abgemacht ilt, ob nicht über­
haupt jeder A erfuch folche Gattungen, wie eben 
Rubus Rofa (welche Goethe fcherzhaft die liederli- 
liche nannte), Aconitum, Salix u.f. w. auf feite Spe­
cies zurückzubringen, nur „das Schöpfen im lecken 
Fafs der Damüden“ fey. Wir gehören nicht zu 
denjenigen, welche an der Fefthaltung der Species 
überhaupt verzweifeln; aber es fcheint uns, als ob 
die Ausbildung des Specififchen eine Vollkommen­
heit wäre, welche nicht alle Gattungen in gleichem 
Grade befitzen. Wenn aber nicht zu leugnen ift, 
dafs auf den niederen Stufen der Vegetation, z. B.
ey den Pilzen, manche Algen und felbft Lichenen 

eine folche Wandelbarkeit und Unbeftimmtheit des 
egetirens herrfcht, dafs keine feßen, bleibenden 

Species. zu Stande gebracht werden, warum Polite 
denn nicht auch auf höheren Lebensftufen der näm­
liche Zuftand widerkehren können , dafs in einzel­
nen Gattungen der Wechfel und die Veränderlich­
keit der Form das Uebergewicht über die bleibende 
fpecififche Fixirung derfelben gewänne, und es in 
diefen dann unmöglich würde, feftftehende Species 
zu unterfcheiden ? Die oben genannten Genera dürf­
ten fich vielleicht in diefem Falle befinden, und un- 
ferer Bemühungen,, fie geordnet abzufchliefsen, noch 
weit fichtlicher fpotten, wenn fich nicht glücklichei­
weife eben fo oft der Fall ereignete, dafs allmälich enl- 
fiandene Abweichungen der Species im Laufe der Jahre 
wieder in die Grundform zurückkehren, als es gefchieht, 
dafs derWcchfel der Geftalt rafch vorwärtsfehreitend, 
neue Species zu producircn fcheint. — Zahlreich find 
aufserdem die Berichtigungen, welche überhaupt die 
Varietäten und Arten erfahren haben. Einige als 
Beylpiele : Agroßis alba (Sehr.) Fl. Sil. lieht jetzt 
als A. ßolonifera L. — Bromus racemofus Fl. Sil. 
als Br. pratenßs Sehr. — IVIyofotis intermedia Fl. 
Sil. als BL. arvenßs Rinn, nach Fries. — Androface 
obtußfolia Fl. Sil. als A. Chamaejasme PPulß. — 
Viola ßagnina Fl. Sil. als V. perßeifolia Sehr. — 
Stellaria glauca Fl. Sil. als St. pahßris Ehrh. — 
Arenaria tenuifolia Fl. S. als A. vifcidula Theil. — 
Caraßtium vifeidum Fl. S. als C. glutinofum Fr. — 
Ceraßium triviale IT. Sil. zu C. vulgatum R. — 
Ajuga genevenßs Fl. Sil. als A. alpina Fr. ■— Bal- 
Iota nigra einflweilen als B. rudecalis Su. Bot. — 
Centaurea außrialv Fl. Sil. als C. phrygia R. — 
Orchis anguftifolia Lois. (Fl. Sil.) als Ö. incarnata 
L. — Carex vaginata Tjch. als C. tetanica Schh.— 
Salix PPeigeliana PP. als 5. Arbuscula L. — Indem 
hiemit eine Menge botanifcher Neuigkeiten, mit de­
ren Unterlcheidung man fich viel wufste, zu den 
alten wohlbekannten und gemeinen Arten zurück- 
fchreitOn, verliert die Botanik und diefe neue Be­
arbeitung der fchlcfifchen Flora freylich einige pomp­
hafte neue Namen, mufs fich auch gefallen laßen, 
dafs die Laft dei’ Synonymie (diefe Rüftkammer des 
Irrthums, der Ungenauigkeit, .des Mangels an Sinn 
für' die Außaßung der Form, der Unlogik, der thö- 
richten Neuerungsfucht, der Eitelkeit u. f. w.) wie­
der dadurch um einiges vergröfsert wird: gewinnt 
aber an fchlichtcr Wahrheit, was doch auch etwas 
werth ift. Diefen ehrlichen Sinn für naturhiftori- 
fene Treue, verbunden mit dem Beftreben nach ei­
nem eigenen durch Autopfie und Selbftprüfung ge­
bildeten Urtheil, bey vielem felbftftändigen, ni'cht 
fo gleich fich gefangen gebenden, aber das Wahre 
auch nicht hartnäckig verleugnenden, fich für infal- 
libel hallenden krilifchen Geilt, haben wir überhaupt 
an dem Vf. kennen und achten gelernt. Seinem rü- 
ftigen Eifer, von dem fchon die Kürze der Zeit, in 
welcher er fich die vorerwähnten Berichtigun­
gen feit der Herausgabe der Fl. Sil. angeeignet hat, 
Zeugnifs giebt, verdankt nun noch diele Flora eine 
Menge von V erbeßerungen in den Charakteren im 
Einzelnen, wovon viele ganz renövirt, nicht blofs 
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überfelzt find, auf welche jedoch einzugehen, der 
Raum hier nicht geplattet; es genügt zu lagen: was 
geändert ift, beruht auf felbftftändiger Naturbeach­
tung, kritifcher Ueberlegung, und nichts ift ohne 
Prüfung Anderen blofs nachgefchrieben. Sollen wir 
überhaupt diefe Arbeit mit der von 1827 verglei­
chen, fo müllen wir freylich bekennen, dafs fie 
jene nicht überilüflig macht; jene letzte nämlich 
wird wegen des Schatzes von fcharfbeachtelen For­
men und Varietäten und der durchaus ad naturam 
verfertigten trefflichen Befchreibungen ihren blei­
benden Werth behalten, da Hr. l'V. in diefem Bu­
che, der Foderung der Kürze wegen, die ihm ja 
nicht einmal geftattete, die nöthigften Synonyme, im 
Text, und was ein grofserer Uebelftand ift, auch 
nicht im Regifter anzuführen, der' Fefthaltung der 
abgeänderten Geftaltungen unmöglich fo vielen Raum 
geltatten durfte als dort. Das Vorliegende aber wird 
man wegen der Genauigkeit der Diagnofen, der 
Menge hingeworfener charakteriftifcher Bemerkungen, 
die wie Pinfelftriche eines guten Malers, oft mit 
einem Zuge aufs fchärffte das Bedeutende hervor­
heben, dann wegen der erwähnten Beftimmungsvei- 
änderungen und lonftiger guter Zuthaten, feinerfeits 
zu fchätzen willen. Der fchlefifche Botaniker wird 
beide haben müllen, bis etwa in künftigen Jahren, 
wenn der Vf. feinen fruchtbaren Fleifs auch auf die 
Kryptogamie, die für Schießen noch fo fehr im Ar­
gen liegt, und nach einem Bearbeiter feufzt, wird 
ausgedehnt haben, es ihm etwa gefallen follte, feine 
gefammten dankenswerthen Unterfuchungen über 
die fchlefifche Flora in ein gröfseres alles umfaffen- 
des Ganzes zu vereinigen. Dann wollen wir uns 
freuen, ihn wieder auf dem reinen, durch keine Ne­
benrückficht auf das oder jenes Publicum beftimmten 
Felde der Wiflenfchaft, und vor allen Dingen den 
wiederum laleinifch, in altgewohnter ächt Linnei' 
[eher Zunge Redenden, hier zu begriifsen.
7 A. W. H.

MA THEMA T I H.
Mannheim, in Commilfion b. Löfller: Mathema- 

tifche Abhandlungen von Ludwig Auguft See­
ber, Doctor der Phil., ord. ProfelTor der Phy- 
fik an der Univerfität zu Freyburg. Erfter Band 
enthaltend Unterfuchungen über die Eigenfchaf- 
ten der pofitiven ternären quadratifchen Formen. 
1831- 248 S. gr. 4. (3 Thlr. 12 gr.)

• Diefe Abhandlung ift ein Pendant zu den Dis- 
quijitiones arithmeticae des berühmten Hn. Hof­
rath Gaujs j welcher in einem Abfchnitt jenes Wer­
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kes nicht nur aRe zerftreuten UnterfüchtCngen über 
die Aufgabe, eine Zahl’* iji vo41korrtmne Quadrate 
oder in Producte aus je zwey Factoren zu Zerfällen, 
gcfammelt, fondern Jie mit fo'vielen eigenen Ent­
deckungen bereichert hat,. da& dadurch ein neues 
Capitel in der combinätorifchen ^nalyfis entftan- 
den ift. Den Namen binäre qaadratijehe Formen 
hat Hr. Gaufs allen Auflöfungen der unbeftimmten 
Gleichung At2 4~ B tu-f-Cu2 D gegeben; ternäre 
quadratifche Formen bedeuten demnach die Function 
At2 4--tDu4~Gtv-4~Du2 Jr Eu v"4- Ft2; fo wie 
At2 4- Btu 4- Ctv 4-Dtcu -f Euf-|- Fuv 4- Guw 
4-Hv2 4-'Ivcu -pKcu2 quaternäre, quadratifche For­
men heifsen würden. So^vollftändig die binären 
formen in den Disquijitiones abg^handelt find, fo 

- wenig ausgeführt find die Eigenfchaften der ternären 
Formen. Hr. Prof. Seeber aber machte <He Ent­
deckung, dafs die mechanifchen Geletze, woran die 
feiten Körper aus ihren kleinften Theilchen (Ato­
men) gebildet find, aufs engfte mit der Theorie der 
ternäre[l formen zufammenhängen.
Diefe Anficht theilte er bereits in Gilbert’s Annalen 
der I hyfik dem Publicum mit, verfpricht fie aber 
in Kurzem weitläuftiger auszuführen. Natürlich 
mufsle ihm nun die Theorie der ternären For­
men wichtiger erfcheinen als feinen Vorgängern und 
die Refultate feiner defsfalfigen Forfchungen liegen 
in der gegenwärtigen Abhandlung vor. Er löft dar­
in die vier Hauptaufgaben allgemein, welche fchon 
Hr. Gaufs proponirt , aber nur zum Theil mit Auf­
löfungen verfehen hatte: 1) Alle Darftellungen ei­
ner gegebenen Zahl durch eine gegebene ternäre 
quadratifche Form anzugeben; 2) alle Darftellungen 
einer binären quadratifchen Form durch eine gege­
bene ternäre anzugeben; 3) zu entfeheiden, ob zwey 
gegebene ternäre quadratifche Formen von gleicher 
Determinans äquivalent find, oder nicht; und im er- 
ften Falle alle Transformationen der einen derfel- 
ben in die anderen anzugeben; 4) zu entfeheiden, 
ob eine gegebene ternäre quadratifche Form eine an­
dere gegebene von gröfserer Determinans unter fich 
enthält oder nicht; und im erften Falle alle Trans­
formationen der erften diefer Formen in die letzten 
anzugeben.

Natürlich läfst fich die Abhandlung des Hn. S- 
nicht wohl ftudiren, ohne die entfprechende in den 
Disquijitiones zu kennen; allein in dem letzten Falle 
wird auch kein Freund der Mathematik die fcharf- 
finnige und elegante Entwickelung diefer wich­
tigen Lehren verkennen. Wir erwarten mit Unger 
duld die Fortfetzung diefer interefianten Abhand­
lungen. Ns.
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1) Osterode, b. Sorge: Anakreons Lieder, mit 
Pachtung des Originalversmafses aus dem Grie­

chifchen übeffetzt von Friedr. Georg Jordan. 
1833. XIV u. 75 s. kl. 8. (n gr.) S

2) Leipzig, b. Lehnhold: Anakreons Lieder. In 
gereimte Verfe überfetzt von Carl Emil Möbius.
1833. VIII u. 62 S. kl. 8. (6 gr.)

I)as gegenwärtige Jahrhundert hat nunmehr zum 

windelten ein Dutzend Nachbildungen anakreontifcher 
Lieder aufzuweifen, von denen bey Weitem die 
meiften nur danach flreben, diefe Ergüße einer im­
mer fröhlichen Laune in ihrer eigenihümlichen gei- 
ftigen Einfachheit in mehr oder minder freyer Weife 
wiederzugeben, wenig bekümmert um das metrifche 
Gewand, in welches fie eine glückliche Wahl ur- 
fprünglich kleidete. So find gereimte Ueberfetzungen 
und gewiße andere in trochäifchem und jambifchem 
Maße auf den Schauplatz getreten, bey welchen 
letzteren man faft ungewiß bleibW^ob Un'kenntnifs 
der eigenthümlichen Meflung des anakreontifchen 
Verfes oder eine abfichtliche Freyheit, die der deut­
fchen Sprache, zumal bey einer folchen Liedergat­
tung, an fich allerdings mehr zuzufagen fcheint, zu 
ihrer Entftehung Veranlagung gegeben habe. Ob­
gleich Hermann dem Verfe zu dem lange verkann­
ten loniker verhülfen hatte, find Verfuche, in Ueber- 
tragungen auch die metrifche Form des Originals zu 
bewahren, doch nur feiten gemacht worden, wie z.. 
B. von Finkenfiein in der Arethufa II S. 165 ff., 
zum Theil mit eben fo grofser Treue, als genauer 
Durchführung einer geregelten deutfchen Sylbenmef- 
fung. Die Sache hat allerdings ihre Schwierigkeiten; 
denn nicht blofs dafs die griechifche Anakrufis von 
zwey kurzen Sylben im Deutfchen, bey dem Alangel' 
und der Seltenheit ein- und zweyfylbiger kurzer 
Wörter, bedeutenden Hinderniffen begegnet, der 
loniker des anakreontifchen Verfes felbft hat auch 
eben fowohl in feiner urfprünglichen Form, .wonach 
er aus zwey Reihen ( z einer fchwächeren
und einer Stärkeren befteht, als auch in der gewöhn­
licheren trochäifchen Form (_L^|LLv); wonach 
ebenfalls bey einer Springend anhebenden und fallend 
endigenden Bewegung des Verfes, im Gegenfatz zu 
dem eigentlichen Rhythmus, die zweyte Reihe des 
lonikers mit erhöhter Stärke einfehreiten mufs, für 
di® Nachbildung im Deutfchen grofse Unbequemlich­
keiten, die mannichfachen Abänderungen, welche

L A. L. Z, 1834. Erfter Band.

der Fufs erleiden kann, nicht einmal in Anfchlag 
gebracht.

Diefen metrifchen Rückfichten nun hat der 
Vf. von No. 1 in feiner Ueberfetzung zu genügen 
geftrebt, und obgleich er fich in der Vorrede nicht 
weiter über die Eigenthümlichkeit des anakreonti­
fchen Verfes und feine Anficht davon ausfpricht, fon­
dern fich vorzüglich auf Andeutungen der Schwierig­
keiten befchränkt, die die Wiedergabe der zweyfyl- 
bigen Anakrufis im Deutfchen verurfacht, und die 
wenigen unerheblichen Fälle rechtfertigt, in welchen 
er, ohne Zweifel mit Beypilichtung billiger Beur- 
theiler, von der Form des Originals abweichen zu 
können glaubte, fo lieht man doch aus der Ueber- 
fetsung felbft, dafs er das Wefen diefes Metrums 
fehr wohl kennt, und es nicht feiten (z. B. gleich 
im erften Gedichte) mit Glück der deutfchen Sprache 
abgewonnen hat. Es fragt fich aber, ob mit diefer 
gewifienhaflen Uebertragung im Einzelnen überhaupt 
viel gewonnen iß. Die Anacreontica find JLieder 
aus denen allen zwar ein Grundmetrum, dem heite­
ren Sinne des Dichter» angemeffen, angenehm zu uns 
fpricht; in feiner urfprünglichen reinen Form aber 
tritt es durchgeführt faft eben fo feiten auf (f. z. B. 
das 30 Gedicht, wo dem Ueberfetzer zweymal Eros 
Schönheit, Hnäblein als entfehiedene Doppellauten 
durchgegangen find), als es als vereinzelte Erfchei- 
nung in Begleitung aller übrigen erlaubten Abände­
rungsformen vorkommt (z. B. 23, 6 nach Iland- 
fchriften sl % ouv to ^iaaSai — 5, 16 und 
fonft); ferner finden fich viele, in denen in unre- 
gelmäfsigem Wechfel glykonifche, epitritifche u. a. 
Mafse vorkommen, welche den ruhigen Gang des 
Ganzen oft nicht zum Vortheil des letzten unterbre­
chen. Diefe Abweichungen treten vor das deutfehe 
Ohr um fo mehr als wirklich verunzierende Abnor­
mitäten, je mehr gerade diefs daran gewöhnt ift das 
Lied überhaupt nur in einer vollendet regelmäßigen 
Form aufzunehmen, vorzüglich aber ein anakreonti- 
tches, deflen f orm gleichfam nur eine luftige Hülle 
ift, die der Gedanke im Scherz und Spiel trägt, und 
die nur ini vollften Ebenmafse aller Theile, jede 
Unregelmäßigkeit verfchmähend, der Grazie diefes 
fich anzufchmiegen vermag. Der Vf, gefleht felbft 
in der Vorrede (S. VII), die höchfte Aufgabe einer 
Ueberfetzung dünke ihm die: Geiß und Form in ei­
ner gefälligen Vergefchwifterung der Seele des Le- 
fenden fo vorzuführen, daß daraus ein harmonifcher 
Einklang, ein ungeflörtcr Eindruck entftehe, und 
daß felbft unter Umßähden die nicht unbedingt noth­
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wendige, oft zufällige Form, zumal wo fie durch 
die Urfprache nicht in die engften Schranken einge- 
fchlofien ilt, dem nothwendigen Ausdrucke weichen 
müße. Warum, machte er nicht von diefer Befchrän- 
kung der Form als von einer verfchönernden Frey- 
heit Gebrauch, und verfuchte es, diefe Abweichun­
gen , vpn denen wir den Grund kaum hin und wie­
der ahnen können, abzüfchleifen, und uns dafür 
den Rhythmus diefes Versmafses, ohne diefe Aus- 
wüchfe, rein .und in feiner unverfälfchten Anmuth 
wiederzugeben. Es hängt daran noch etwas Anderes. 
Der Ueberfetzer hat es nämlich nicht mit Anakreons 
Liedern, fondern mit anakreontifchen zu thun; das 
Kriterium der Aechtheit zu finden, ift, wie Bentley" 
fchrieb, paucörum hominum, doch hat mehrfeitige 
Vergleichung der Sprache, des Tons, der Darftellung 
und eine aufmerkfame Beachtung der Profodie be­
reits über viele <^en Stab brechen lehren. In letzter 
Hinficht verftofsen -einige fo fehr gegen die erften 
Elemente der alten Profodie, dafs man fich billig 
wundert, wie fie der Ueberfetzer feiner Mühe für 
werth halten kann. Denn was gar in verjibus poli- 
ticis, wie fie in den letzten Jahrhunderten der chrift- 
lichen griechifchen Zeit durch' Michael Pfellus u. a. 
in Umlauf gekommen find, der Grazie des alten Sän- 

, gers nachgeäfft ift, kann ja auch nicht mehr einen
Hauch des claffifchen Alterthums verrathen. Bey 
diefen Gedichten nun, in welchen unfer Vf., gegen 
unfere Ueberzeugung, doch etwas claffifchen Geift 
wahrnehmen mufste, da er fie in feine Sammlung 
aufgenommen hat, hat er fich dadurch geholfen, dafs 
er feine Uebertragung dem regelmäfsigeren anakreon­
tifchen Metrum anpafste , und fie dadurch für uns 
geniefsbarer zu machen fuchte. Mit Recht, wenn 
er fie eben eines Platzes unter den übrigen würdi­
gen zu müllen glaubte. Warum glich er nicht eben 
fo auch in den übrigen, immerhin für ächt gehalte­
nen, regellofe Abweichungen des Originals aus, und 
verrenkt gleichfam unfer Gehörorgan, wenn wir z. 
B. in No. 23 lefen müllen : So will ich lieber trin­
ken | mit Freunden und auf weichem | Poljler der 
Buh’ gelagert; und in gleicher Art in vielen ande­
ren Gedichten, obgleich wir wohl wifien, dafs man­
ches auch blofs auf Zufammenziehung der zWCyfyl- 
bigen Anakrufis in eine einfylbige beruht. In ande­
ren würden dergleichen Abweichungen weniger auf­
fallen, wenn der Vf. mehr darauf eingegangen wäre, 
was Mehlhorn in feiner Ausgabe mit mehr als 
Wahrfcheinlichkeit durchgeführt hat, diefe Lieder 
da, wo der Sinn .und namentlich das Metrum die 
Hand bieten, ftrophenweife abzutheilen. Zweck und 
Gebrauch, dem fie der Natur der Sache gemäfs dien­
ten, führen fo unwillkürlich auf eine folche Abthei- 
lung, dafs' wir fie gerade in einer deutfchen Ueber­
tragung ungern yermilTen. So giebt z. B. No. 27 in 
der Ueberfetzung nur einen zerrilfenen Rhythmus zu 
hören, während das Original (obgleich feiner Doris- 
men wegen unächt) bey Mehlhorn S. 166 ein zwey- 
ftrophiges, freundliches Ganzes bildet. So führte viel­
leicht auch No. 42 auf vierzeilige Strophen, die je 

mit einer ionifchen Dipodie beginnen; in der Ueber­
fetzung geht diefei’ Reiz verloren, obwohl die loni­
ker an ihrer Stelle'wiedergegeben find. In der letz­
ten Strophe diefes Gedichts liefs fich der erfte Vers : 
Bey des Mahls fejthcher Freude, leicht durch Inter- 
punction zu dem Folgenden ziehen, und dadurch 
eine Strophe beginnen, fo wie andererfeits V. 10 die 
( mittelmälsigen ) loniker : Die das Herz trennende 
Mifsgunft, nach den Worten des Textes QiÄoXoiSd- 
poio ykwTTys hätten vermieden werden follen. Auch 
diefs Odarion lieft fich in der Ueberfetzung ohne den 
anmuthigen Eindruck des Originals. Auf ähnliche 
Weife fchliefst eine ionifche Dipodie in No. 52 
fünfzeilige Strophen, die der Ueberfetzer, den die 
Ausgabe von Möbius leitete, gar nicht wiedergege­
ben hat. So war auch die gar nicht gezwungene 
Eintheilung des 4. 13. 20. 31. 54 Gedichts nicht zu 
überfehen. Nur zweymal hat fich der Vf. veranlafst 
gefunden, in Strophen abzutheilen: im 39 Gedicht, 
wo freylich die regelmäfsige W iederkehr des Verfes 
cOt’ syw -rov OzVOV fehr an einen ftrophifchen 
Rundgefang erinnerte, und im 58, zu dellen ftrophi- 
fcher Abtheilung aber nicht mehr Grund vorhanden 
war, als wenigftens in der Mehrzahl der oben an­
geführten.

Noch aus einem anderen Grunde wünfehten wir 
dafs der Vf., mit Ausnahme der angegebenen und 
folcher Fälle, wo der Dichter etwa mit leicht zu 
überfehender Abficht das Metrum auch ohne Veran- 
laftung ftrophifcher Abwechfelung änderte (wie z. B. 
No. 25, wo auf die Frage in abweichendem Metrum 
Ti poi yoivv, ri ttovwv; in demfelben Metrum 
nach einem Zwifchenverfe die Antwort folgt: 
ps bst adv pi) ^Acu), das Metrum zu Gunften des 
deutfchen Ohrs gleichmäfsig geftaltet hätte, weil er 
laut der Vorrede befonders für folche Freunde des 
alten Sängers arbeitete, denen er in der Grundfpra- 
che unzugänglich ift. Solche Lefer aber, die des 
Griechifchen felbft fo weit unkundig find, dafs ih­
nen die Sprache diefer Gedichte Schwierigkeiten ma­
chen kann (wenn wir anders hier den Ausdruck der 
Vorrede richtig interpretiren ), folche Lefer die alfo 
in den Kreis ihrer Bildung- auch die Bekanntfchaft 
mit dem Geifte der lyrifchen Poefie der Griechen auf 
bequeme Weife aufzunehmen wünfehen, werden 
eben fo wenig nach diefer ängltlPhen metrifchen 
Treue fragen, als fie für ihren Zweck Nutzen dar­
aus ziehen werden. Kaum werden fie, da der Vf. 
fie über die Eigenthümlichkeit des anakreontifchen 
Metrums überhaupt ohne Andeutung, und am Endo 
gar in Zweifel läfst, ob fie es in vielen diefer Ge­
dichte mit einem Mafse zu thun haben, dem der 
loniker zum Grunde liegt, oder mit einem trochai- 
fchen Rhythmus, die Mühe einer Ueberfetzung zu 
würdigen willen, die dem deutfchen, an die Frey- 
heiten der antiken Metrik nicht gewöhnten Ohre 
durch Abweichungen, wozu der Grund ihm fremd 
bleibt, wenig fchmeichelt. Der Vf. fcheint fich aber 
nicht einmal treu in dem Zwecke feiner Arbeit ge­
blieben zu feyn. Denn die Anmerkungen, welche 
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hie und da der Ueberfetzung üntergelegt' find, blei­
ben gröfstentheils noch, fo unter der Stufe, auf der 
man fich die angedeutete dalTe von Leiern zu denken 
hat, dafs fie oft dazu beftimmt zu feyn fcheinen, 
mangelhaft vorbereiteten Schülern oberer Gymnafial- 
clafien unter die Arnie zu greifen. Man erfährt z. 
B. S. 5, wer Atreus Söhne, wer Kadmus, S. 14 
dafs Cythere die Göttin der Liebe war, S. 16 dafs

Drachme ungefähr den Werth von 9 Marien- 
grofchen hatte, S. 23 dafs Hephäftos die griechifche 
Benennung Vulcans, S. 33 dafs Kröfus ein reicher 
König Lydiens, S. 34 dafs Athene gleichbedeutend 
mit Minerva fey, und dergleichen triviale Bemer­
kungen mehr. VVie weit wichtiger für einen Ue- 
berfetzer, der den Geift der anakreontifchen Lieder 
durch genaue Beachtung des Metrums fo ungetrübt 
wiedergeben wollte, wären kritifche Andeutungen 
oder anderweitige Ptechtfertigungen gewefen, zu de­
nen es gerade hier an reichlicher Gelegenheit nicht 
fehlte. Dergleichen findet fich nirgends; nur an ei­
ner einzigen Stelle lieft man, über das 20 Gedicht, 
die Bemerkung, dafs diefs vielen Interpreten aus 
zwey Bruchftücken zufammengefetzt fcheine, woran 
die Gründe für die Wahrfcheinlichkeit des Gegen­
theils geknüpft werden. In einem kurzen Vorworte 
von einer kleinen Octavfeite: Einzelne Hindeutun­
gen auf Anakreons Leben, findet man angemerkt, 
dafs Anakreons Lieder nur dem kleineren Theile 
nach auf uns gekommen, von mehreren Bruchftücke 
(doch nicht unbedeutende, dje der Vf. jedoch un­
überfetzt gelaffen hat) vorhanden feyen, und über 
die Aechiheit anderer die Kritik noch nicht entfchie- 
den oder fchon den Stab gebrochen habe; was an 
fich undeutlich gefprochen ift, und auch kein Einfe- 
hen in die eigene Anficht des Vfs. geHaltet. Der Ar­
tikel : Anakreon in der Allg. Encykl. von Erfch und 
Gruber, von Ft. Jacobs hätte dem Vf. vielen Stoff 
zu genügenderen Miltheilungen an die Hand geben 
können, die folchen Leiern, wie er fie fich wünfeht, 
fo erfpriefslich, wie angenehm gewefen wären.

Es bleibt nun noch übrig nachzuweilen, in wie 
weit der Vf. die Form, wie eben bemerkt, treu 
nachbildend, fich auch dem peilte des Originals ge­
nähert habe. An eine metrifche Ueberfetzung einer 
Sammlung von Liedern, die ihrem Werthe nach 
zum Theil fo verfchieden lind, kann freylich nicht 
■überall der gleiche Mafsltab gelegt werden, weil die 
Anfoderungen nicht überall diefelben feyn können, 
und die Ueberfetzung um fo mehr von dem Lobe 
der Treue einbüfsen würde, Je mehr fie fich durch 
eine poetifche Sprache über den nüchternen Sinn 
und Ausdruck des Originals zu erheben fuchte. In 
diefer letzten Hinficht nun hat der Vf. nichts ver­
dorben, indem er Profaifches und Gewöhnliches in 
gleichem Mafse wiedergegeben hat; allein auch die 
wirkliche Anmuth , wie fie in fo vielen diefer Lie­
der, ohne kunftvolle Anlage, ohne finnreiche Alle- 
gorieen, ohne begeifterten und begeifternden Schwung, 
aber leicht, tändelnd, oft muthwillig fich ausIpricht, 
ift unter des Vfs. Händen oft zur gewöhnlichen Profa 

herabgefunken. Die folgenden nur fparfam ausge- 
hobenen Stellen werden diefs beweifen, und aufser- 
dem lehren, dafs der Vf. oft auch in anderer Hin­
ficht ziemlich weit hinter der einfachen, aber finni­
gen Poefie des Originals zurückgeblieben ift.

Wie ungenau und mager ilt in No. 3 die fchöne 
Fülle der Urfprache wiedergegeben: Mf^d%cvv 
püAa Travza | nearai MfW bayjvra. Und im Schlum­
mer Alles ruhte | Von dem Tagewerk ermüdet. 
Ebend. ßf&^os dpi, p^) (pöß^Oai Bin ein fchuldlos- 
fchwacher Hnabe mit der höchft fonderbaren Bemer­
kung : „wörtlich-, bin nicht zu fürchten (J) ; Furcht 
kann aber nur der Schwache und Bofe einflöfsen, 
daher meine Ueberfetzung.“ Mit verfchrobener, 
undeutfeher Wortftellung No. 6 : Und — Eros und 
— Lyäus, wie auch — Cypris, ( fich der Greife 
frohem Fefijchmaus | Gern nah’n als Gäft’ der Al­
ten, ohne die harten Elifionen und die müffige Tau­
tologie des Sinnes hervorzuheben. Eben fo in No. 
11: Ob blieben Jie, ob fchwanden, und noch Härte­
res der Art in No. 12. Unverftändlich, wenn gleich 
die Worttreue unpaffend gewefen wäre, No. 7: 
Schon zur Lippe flieg das Leben, piybg'
ayoiS | äveßaios. Gar nicht ohne das Original zu 
verliehen No. 13: Als Cybele die fchöne | Entmannt 
erblickte Attys, | Da foll er auf den Hohen | Ge- 
fchrien, gerafet haben, d. h. entweder: als C. den 
entmannten A. erblickte, oder als der entmannte A. 
die C. erblickte: das erfte ilt Unfinn, das zweyte ift 
dem griechifchen Texte fremd. Ungenau und mit 
Ueberladung eines fehr einfachen Ausdrucks No. 25 : 
Was bang in Schwermuth quälet | Ertränken volle 
Becher, ouv tw 2s tt/vsiv ypa$ | tvdovaiv ai pegipvai, 
und um lo verfehlter, da diefe beiden Endverfe, 
gleichfam als Refrain, die blofse Wiederholung'der 
beiden Anfangsverfe find, wo fie der Ueberfetzer 
einfachei’ und treuer wiedergegeben hat. Eben fo 
hart und verfehlt ebend. t« rov ßlov iDavivpai 
Ich follt’ mich irr'n am Leben? Wie profaifch und 
fteif No. 27: Wenn der Sohn des Zeus, wenn Bac­
chus, | Er der Schwermuth ein Vertilger, | Er der 
holden Freude Vater, | der Wein gab (psSudwras), 
mir ins Herz kam, | Dann lehrt tanzen der Gott 
mich! No. 34 : Wehr’ nicht ftolz mich Verliebten 
pyd’— | rdpä füupa No. 36: Da er keinen
Nutzen fchajfet, | kVas foll mir all’ der Plunder ? 
tI de pot köyaiv tooqutivv | tcuv pqdev w^skouvTwv ‘ 
Oft finden fich auch in der Ueberfetzung fchmücken- 
de Beywörtcr, die im Griechifchen fehlen, z. B. 
No. 4 : ’Eth hwrbais rs voiais | oro^aas 5sÄw ttoo- 
'Ttivsiv, Und auf fünftem Lotos ruhend \ O da will 
ich tapfer zechenj ebend. 'rgoyos aQpaios ydp 
ola. Wie das Bad am Sieges wagen. No. 5: poSa 
Hal Stoiai Tc^TTvd, Du der Götter hehre Wonne. 
So ift nicht feiten auch die Eigenthümlichkeit des 
griechifchen Ausdrucks verfehlt, und dafür entweder 
zu viel, oder zu wenig gegeben worden. No. 28: 
Erhabener Hünftler, a'oiors. No. H: qgoj
TeXaS Ta Je mehr das Ende nahet. No. 2 :
Dem Manne Muth und Hoheit, 701$ dvbpdow
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was, wie die weitläufligen Erörterungen der 

Interpreten beweifen, zwar fchwer wiederzugeben, 
doch aber' wohl eher als Befonnenheit, ruhige Ue- 
lerlegung aufzufalfen ilt. Am Ende deffelben Ge­
dichts ift dejr Ausdruck: Selbfi Schwert und Feuer 
weichen | Nun jedem fchönen Weibchen in den letz­
ten Worten faft fpielerifch und modern, und dem 
Griechifchen xaX^ tx? avoa nicht ^entfprechend. No. 
24 : QV b' (%?0v0v) ^?ü/^fxv oux ox^a, Doch um­
hüllt (ift mir) was blieb vom Wege (auch hart und 
profaifch). Unpoetifch trotz aller Bemühung No. 28: 
In der zartfien Weiche mahle | Mir vorerß den 
fchwarzen Haarwuchs. -In No. 33: Du liebe 
Schwalbe körn mß zwar ftofsen nicht weniger als 
6 Confonanten zufammen. Was foll gar No. 20' die 
Nicht - Ueberfetzung; Zum Waffer möcht' ich wer- 
wen | Zum Myron, holdes Mädchen, mit der Be­
merkung: Myron, d. h. Salbe, Duft öl?

Mehr der Art auszuziehen, geltattet der Raum 
nicht. Als befondere Verunzierung mufs aber noch 
der häufige Gebrauch der Elifionen gerügt werden, 
worin der Vf. in der That weder Mafs noch Ziel 
kennt. Ihm fcheint es genug gewefen zu feyn, das 
Metrum herauszubringen, unbekümmert darum, ob 
man auch wegfchneiden dürfe, was dabey zu lang 
ausfieht. Oder hält der Vf. es wirklich für erlaubt 
oder für fchön, die einfachen Worte: ypa'Qs fiva 
hoi irapsiaS 1 po'Sa rxy yakaxTi pigas fo wiederzuge­
ben : Für den Ton der Naß und Wang' mifch' | Zu 
der MorgenrÖthe Milchweifs? Odei' — ti |
blya tov ysvoiT av', O die Roj', wo könnt'
fie'fehlen? Und dergleichen tymmt nicht hie und 
da, fondern in einem Büchlein von etwa 70 Seiten 
wenigftens 60mal, in einem und demselben Gedichte 
oft 2 bis 3mal vor. Wenn man nun auch Mängel 
diefer Art, wie billig, in Anfchlag bringt, fo blei­
ben freylieh nur wenig Gedichte übrig, die man für 
gelungen ausgeben kann: zu diefen möchten etwa 
No. 8. 17. 40. 41- 44. 49 gehören. Oft ift der Vf. 
nicht mit fich einig gewefen, und er hat defshalb 
unter dem Text zuweilen zur beliebigen Wahl des 
Lefers einzelne Stellen auch anders überfetzt gege­
ben, auch da oft freylieh nicht beffer; z. B. No. 9: 
Die Freyheit will er nächßens ] Ich hort' es fo, mir 
fchenken; unten: Man fpricht davon, mir [chenken.

Wie viel paffender hätte der Vf. nach einer anderen 
Lesgrt nai (fiyaiv svSews ps | EAsu^fp^v irQrnasiv 
gleich dem Sinne gemäfs gefetzt, aber um den Text 
Icheint - er überhaupt wenig Sorge gehabt zu haben. 
No. 10: aber nicht mehr wohnen I Beym rän­
kevollen Bros; unten: beym nimmerfatten (vielbe. 
gehr gen) Bros. Viel belfer war der erfte Ausdruck 
für ravTOpexra, dellen Wahl auch Jacobs Erklärung 
mahtiofio et ad omnia patranda parato unterftützt.

39 gegen das Ende findet fich: Der Wein 
tilgte | Aus der Brufi jede Dnmuthsfpur ; ftatt des 
letzten unihythmifchen Verfes lieft man unten noch 
viel ärger: Da ergötzt hoch der Freund' (!) Froh- 
firfn. Der Vf. verkannte hier im Original Btäoip 
re^Ofiai kouqwv die beiden loniker, in denen die 

. ürzung des Diphthongen vor dem Confonanten 
nicht ohne Beyfpiel iftj vgl. Mehlhorn in f. Ausg. 
S. 146 zum 41 Gedichte, in welchem fich der Ue- 
berfetzer durch diefelbe Freyheit des Dichters ZC bv 
dpnavsrai Aüira nicht hindern liefs zu fchreiben: 
er erfreut trauernde Herzen. No. 37: Durch die 
Grazien pranget Alles | Nun im Rofenfchmuch des 
Benzes; unten: Wie die Huldgöttinnen Rofen | Bey 
des Benzes Ankunft fireuen. Diefe letzte, höchft 
anmuthige Nachbildung gehört aber nicht dem Vf., 
fondern dem Herausgeber der Arethufa II. n. 166.

Als Anhang liefert der Vf. noch 2 Gedichte des 
Hahlius und 1 des Julianus von Aegypten, die an 
den gerügten Mängeln leiden. Warum diefe mit 
überfetzt find, lieht man eben fo wenig ein, als war­
um nicht mehr, z. B. alle, die Degen feiner Ueber­
fetzung beygefügt hat, nachgebildet worden find.

Möge der Vf. bey ähnlichen Verfuchen fich 
mehr Zeit zu feiner Arbeit und mehr Studium auch 
den rhythmifchen Schönheiten der Mutterfprache 
gönnen! Auch die Form eines poetifchen Erzeug- 
nifles hat eine äufsere und eine innere Seite 5 nur 
jene, in fofern fie auf der Sylbenzahl des Metrums 
beruht, hat fich der Vf. angeeignet, die innere, die 
Sylbenwahl, ift ihm oft eben fo fremd geblieben, 

üer geißige Zauber, den die griechifche Muf« 
auch hinter diefen Tändeleyen geheimnifsvoll ver- 
fteckt hält, und den zu erhafchen ebenfalls eine Sache 
paucorum hominum ift.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.)

KLEINE S

Ausländische Sprachen. Wien, b. Tendier: A Key 
to the practical english Grammar for Germans, by Th. 
C. Banfield. 1832. 24 S. 8. (4 gr.)

Eine nackte Ablchnft der Originale von den in der 
höchlt feichten Grammatik des Vfs. enthaltenen Uebungs- 
Äücken, und zum Theil Ueberfetzung derfelben, fo weit 
fie aus deutfehen Sehriftftellern entlehnt find. Was jemand 
aus diefem Büchlein lernen foll, weifs Rec. nicht zu fagen. 
Die Stellen aus Bolingbroke, Hume und anderen Englän- 

C H R I F T E N.

dern find natürlich gut; was der Vf. felbft überträgt am 
Heeren, Jacobi, Herder, Jean Paul, wahrlich nicht mu- 
fierhaft, z. B. S. 9 : It was only a caravan road,fOT on. 
ly numerous parties of merchants could etc. S. 11: jyeTt 
the nations of Europe to le am to thinlt tlieir national 
language had to be formed; they had need to he ar 
in the language pf the people etc. Soll der Schüler mit 
24 Seiten folches Stiles fich gut ausdrücken lernen?

Z. Z.
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1) Osterode, b. Sorge: Anakreon>s Rieder, mit 
Beachtung des Originalversmafses aus dem Grie­
chifchen überfetzt von Friedr. Georg Jordan 
u. f. w'.

2) Leipzig, b. Lehnhold: Anakreoris Rieder. In 
gereimte Verfe überfetzt von Carl Emil Möbius 
u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Wie neugeboren fühlte fich Rec., als er die zweyte 
der oben genannten Ueberfetzungen zur Hand nahm. 
Der Vf. (ob oder wie verwandt mit dem Herausge­
bers des Anakreon E. A. Möbius, können wir nicht 
angeben) hat uns diefe Lieder in gereimten Verfen 
dargeboten, ohne fich freylich weiter darüber auszu- 
fprechen, wie weit er fich die Treue einer Ueber- 
fetzung zum Zweck gemacht habe. Bey dem aber, 
was ei' gelciftet, war diefs auch eben nicht nöthig; 
feine Arbeit fpricht aus fich felbft, und giebt fehr 
klar den Standpunct zu erkennen , von welchem aus 
fie beurlheilt feyn will. Es ift eine Nachbildung, 
frey und treu, wie man will; jenes, indem fie das 
ängftliche Wiedergeben des einzelnen Worts und 
Ausdrucks verfchmäht, diefes, indem fie dem Sinne 
fich faft ohne Ausnahme überall eng anfehmiegt. 
Was im Übrigen Auffafiung und Aneignung 'des grie­
chifchen Originals betrifft, fo gefleht Rec., dafs nach 
feiner Meinnung dem Vfj diele Partie auf eine aus­
gezeichnete Weife gelungen ift. Es ift hier nicht 
ocr Ort, zu unterfuchen, wie weit dem grofsen Ge- 
h-hrey über die Verfchmelzung des antiken Geiftes 
mit der Form und über die Verfündigung der Neueren 
gegen jenen bey der Vernachläliigung diefer , beyzu- 
ftimmen fey oder nicht, fchon defshalb nicht, weil 
trotz vieler trefflicher Verfuche der neueften Zeit 
noch lange nicht klar ift, was in meirifcher Hin­
ficht der deutfchen Sprache zuzutrauen fey ; fo viel 
über kann Rec. nicht umhin zu bemerken, dafs die 
Uebertragung der antiken Form eines antiken poeti- 
fchen Kunftwerks in die deutfehe Sprache ihm zwar 
als eine treue Uebertetzung hohen Werth hat, den 
Gcnufs des Kunftwerks aber ihm als Deutfchen ge­
rade dadurch verkümmert, dafs der Zauber des deul- 
fchen Verles fehlt, vermiltelft delfen er erft im 
Stande jft, den Geift des antiken Kunftwerks auf 
dem Wege der Ueberfelzung fich als Deulfcher zum 
bleibenden Eigenthum zu machen. Freylich giebt es 
manchen antiken Rhythmus, der auch in der deut-

J. A. R. Z. 1834. Erfter Band. 

fchen Sprache theils vermöge ihrer Gefügigkeit und 
Bildfamkeit, theils wegen eines inneren rhylhmi- 
fchen Analogons lieblich wiederklingt, und dei' Nach­
bildung diefer mag nichts in den Weg gelegt wer­
den; aber nun jene, dem deulfchen Geilte ganz 
fremden, vielfach complicirlen und wechfelnden 
Rhythmen, wie fie die Chöre der Dramatiker, Pin- 
dar u. a. aufweifen, in der Form der Urfprache 
wohllhuend und geniefsbar dem , den ein tiefes Stu­
dium • und ein heller Sinn zu diefem Genüße einge­
weiht, welcher Deutfehe kann fie in diefer, alter 
Grazie entrathenden, aus lauter Stückchen mühfam 
nachgebildeten, ächt undeutfehen Geftalt lieb gewin­
nen und fich aneignen mögen ? Es find dabey be­
kanntlich Erfcheinungen ans Licht gekommen, und 
nicht von ungefchickten Händen, über die man erft 
wieder das antike Gewand ziehen mufs, um Be- 
kanntfehaft mit ihnen zu machen. Um fo mehr hal­
ten wir es für Pflicht, auch unfererfeits auf die Ue- 
berfetzung des Oedipus in Holonos von A. Ruge 
(obgleich fchon vom Jahre 1830) aufmerkfani zu ma­
chen, und alte Gebildeten unteres Volks zu bitten, ihr 
Urtheil über diefe deutfehe Ueberfelzung nicht auf 
einen erften flüchtigen Eindruck des Lefens, fondern 
auf ein gründliches Vergleichen mit dem Original zu 
gründen, um zu tehen, ob ihnen hier ein antikes 
Meiftcrwcrk in lebendiger, jugendlicher Fülle und 
Schönheit entgegen tritt oder nicht.

Wenn aber irgendwo , fo crfcheinen uns gerade 
bey einer Ueberfelzung der Anacreontica die ge­
reimten Verte als die glücklichfte Wahl für die Ue- 
bertragung. Das deutfehe Lied im Allgemeinen fe­
dert falt unabweisbar den Reim und die Strophe; 
wie vielmehr das, dellen Inhalt Wein und Lieb# 
au^machen, das der gefelligen Fröhlichkeit, dem 
Schmaute, dem Tanze, dem Gefange gewidmet ift? 
Warum teilen wir, wenn unferer Sprache diete 
Spiele des immer jungen, lebensfrohen Greifes mit 
feiner Mute geboten werden , gerade diefen gröfsten 
Zauber entbehien, den der deutfehe Reim über die 
Erzeugniffe diefer lieblichen Phanlafie ausgiefst? Der 
Nf,, unterer Anficht, vielleicht nur unterem Gefühle, 
wie angedeulel, fchön und wohlthuend enlfprechend 
giebt in feiner vorliegenden Arbeit, frey von allem 
ungehörigem poetifchem Bey werk , von- Ueberladung 
des Ausdrucks, von Hafchen nach effectvollen Wen­
dungen, ganz der natürlichen, anmuthigen Einfach­
heit des Originals gemäfs, diefe Liedchen in einer 
leicht fliefsenderi, reinen Sprache wieder (aufgefal­
len ift uns blofs S. 50 -ob des Goldes) , meift in ei- 

0 o



291 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 292
nem freyen trochäifchen oder daktylifchen Rhythmus 
von bald gröfserer, bald kleinerer Sylbenzahl. Von 
diefer Seite wäre dei’ Vf. vielleicht auch der äufse­
ren Forni nach dem Originale zuweilen noch in hö­
herem Grade nahe gekommen, wenn er fo lange 
Verfe, wie fie in dem Gedichte S. 39 aus drey tro­
chäifchen Dipodien belieben, vermieden hätte. Wie 
fchon nimmt fich dagegen aufser vielen anderen z. 
B. die Uebertragung des lieblichen Gedichts S. 5 
Mfi’aovuxTfo/S’ vro^’ vßaiS aus, worin die Sylbenmef- 
fung beynahe ganz die des Originals ift. Der Reim 
ift ungezwungen, und Unächtes , wie S. 6 der L,ofe 
und Gefchoße , S. 32 -Auge und tauche, S. 36 bieten 
und Erotiden , ift nur leiten anzutreffen; unange­
nehm häufen fich dergleichen Reime S. 38: Er 
durchzieht des Pontus Breite, | f heilt mit kräft' gern 
Auf das Meer, | Nein! das ifi kein Stier der Wei­
de, | Nein! das iß nur Jupiter! Eben fo feiten find 
harte Elifionen, wie S. 12: Auf der Bäume Zweig' 
mich wiegen, S. 42: Wenn ich trink den Saft der 
Reben, welche letzte Härte freylich in einem Liede 
von 7 Strophen auch fiebenmal wiederkehrt. Nicht 
leicht ift dem Vf. eine wirkliche Schönheit des Dich­
ters entgangen: nur einmal bey der Vergleichung 
der Stelle aus dem 28 Gedichte S. 32 : to Ö6 {JZeppa. 
vuv ] ötto tou Trupes irmyaov, | dpa yfauKQV
cü$“ ’ASßyS, | apa 3’ vyßv ivs mit den
Worten der Ueberfetzung: Und das holde Augen­
paar | Male es Jo hell und klar, | Dafs es Feuer­
flammen ftrahle [ Wie Cytherens fchönes Auge, hat 
uns eingeleuchtet, wie viel vom Griechifchen verlo­
ren gegangen ift. Im Uebrigen erlaubt hier der 
Raum nicht, viel Einzelnes herauszuheben, auch 
dürfte die VVahl unter fo vielem Anmuthigen und 
Anfprechenden fchwer werden; um jedoch eine kleine 
Probe zu geben, mögen zwey von den kürzelten, 
die uns beym Durchblättern der Zufall entgegen­
führte, und die nicht zu den vorzüglichlten der 
Sammlung gehören (zu folchen möchten wir eher 
S. 5. 22- 35- 45. 47. 53. 55 zählen), hier eine Stelle 
finden,, eins einer anderen Ueberfetzung aus der dre- 
ihufa II. p~ 165, das andere der des Herrn Jordan 
gegenüber; dann fcheiden wir von dem Vf. mit dem 
Wunfche, ihm bald einmal wieder auf diefem Felde 
zu begegnen, wo diefer Erftling feiner Poefie (f. die 
Vorrede) uns fo freundlich angefprochen hat.

1) S. 33. Auf den Amor.. Arethufa..
Einft flochten aus Veilchen und sj / I //

Rofen '
Die Mufen ein duftendes Den Sohn Kypris gefefielt 

Band, Mit Blnmketten, die Mufen
Und gaben den Amor,, den Der Schönheit übergaben.

' lofen,
Al» Sclav in der Grazien Herbey eilet die Mutter, 

Haild. Das Lös’geld in den Händen,,
Ihr Söhnlein zu befreyen;

Da brachte viel köftliche Ga- Doch kauf’Einer nur los ihn, 
ben, Er geht nimmer, er bleibt

Vorn Joche zu löfendenKna- wohl,
ben, ' Gelernt hat er zu dienen.

Cythere den Grazien dar.

Doch — könnte auch Jemand 
ihn retten, 

Vergebens! der bleibt in den 
■ Ketten, 

Der Sclave der Grazien war.

2) S. 15. Auf fich felbft. Jordan No. 11.
Mögen auch die Mädchen Es fagen mir die Mädchen:

• « fprechen; Anakreon, du greifeft;
„Du wirft alt, Anakreon; Befrage felbft den Spiegel, 

,,ln den Spiegel magft du Dir fehlen alle Haare, 
fchauen, Und kahl ift deine Scheitel.

„Sieh! die Haare dir ergrauen, 
,,Deine Stirn ift faltig fchon 1“

Ei! was kümmern mich die Die Haare—nun die Haare — 
Haare l Ob blieben fie, ob fchwanden —

Ift mir doch der Spruch be- Ich weifs es nicht; doch weif« 
kannt; ich,

Nimm, je naher du dem Gra- Dafs defto eh’r dem Greifs 
be, Der frohe Scherz, geziemet,

Defto rafcher noch die Gabe Je mehr das Ende nahet.
Von des Augenblickes Hand!

An Druckfehlern ift uns S. 22 jeder blutig» 
Straus und S. 52 Trauben an dem Reben aufgefal­
len. Der Verleger hat fich feinerfeits bemüht, durch 
Druck und Papier dem Ganzen eine dankenswerthe 
Empfehlung mehr mitzugeben.

2 — 4.

1) Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandl. : 
Platonis Protagoras. Denuo recognovit brevique 
annotatione inftruxit Fridericus Afi. 1831. 144 8. 
kl. 8. (14 gr.)

2) Ebendafelbft: Plutarchi Vita Fhemißoclis. Re- 
cenfuit et commentariis fuis illuftravit Carolus 
Sintenis. Praecedit Epiftola ad Godofredum Her- 
mannuni, virum. illuftrem. 1832« LXX.II und 
220 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Beide Ausgaben find von Männern beforgl, wel­
che ihre genauere Bekanntfchaft mit den von ihnen 
behandelten Schriftftellern fchon durch andere Pro­
ben rühmlich bewährt haben, Hr. Aß bekanntlich 
durch vieljährige Bearbeitung der platonifchen Schrif­
ten , Hr. Sintenis durch frühere Ausgaben von Plu- 
tarchs Themiftokles (vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 
218), Aiiftides und Calo. Beide Ausgaben haben 
denfelben Zweck, durch Kritik und Erklärung zu- 
hächft jungen Philologen förderlich zu werden, und 
haben diefen Zweck auf eine lobenswerlhe Art mit 
Sorgfalt und Gründlichkeit verfolgt. Beide Ausga­
ben endlich zeichnen fich durch ein höchft anftänxli- 
ges Aeufsere, durch feines Papier, Icharfe gefälli­
ge Lettern und, was leider immer feltener wird, 
fchwarzen Druck, vor gewöhnlichen Editionen diefer 
Art aus. Wir haben defshalb beide zufammen ge- 
ftellt, obgleich fie vexfehiedene Autoren betreffen,

Hr. Afi ift in feinen Noten kürzer, Hr- Sintenis 
weitläufiger, und in fofern für junge Philologen 
belehrender; jener hat mehr die Kritik berückfich- 
tigt, welche er nicht feiten auch zu gelegentlicher 
Verbefierung anderer Autoren anwendet, diefer mehr
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die Exegefe, und giebt nicht blofs gute, oft feine' 
Sprachbemerkungen, fondern verbreitet fich auch 
über den Sinn und Zufammenhang ganzer Stellen 5 
der Erfie hat feinem Werke gar keine Vorrede vor- 
gefchickt, der Zweyle eine fehr lange, in Form ei­
ner Epiftel an feinen Lehrer Hermann in Leipzig, 
in welcher er fich falt ausfchliefslich gegen Hn*  Schä­
fer erklärt, welcher den Plutarch zwar dreymal her­
ausgegeben, aber immer mit zu grofser Flüchtigkeit 
bearbeitet habe. Hr. «S. fucht daher die kritilchen 
Hülfsmittel, welche man feither überfchätzte, befon­
ders die hbros Bodleianos, richtiger zu würdigen; 
er zeigt, dafs man auf die feither zu fehr vernach- 
läffigten Vor - Stephanifchen Ausgaben zurückgehen 
müße, um einen fieberen Text zu begründen; er 
führt viele Beyfpiele dafür an, dafs Hr. Schäfer 
durch Verkennen des plutarchifchen Sprachgebrauchs 
bald den Text mit Unrecht nach feinen oder Coray’s 
Conjecturen verändert, bald beflere Lesarten ver- 
fchmäht, überall aber eine gewiße Inconfequenz und 
levitas (S. XVI) an den Tag gelegt habe; er fpricht 
aber auch gegen Wyttenbach (S. XIX) das Urtheil 
aus: de codicibus non conjtat, quoniam incredibili 
negligentia in ea re verfatus ejt f'Vyttenbachius.

Beide Ausgaben verdienen nicht minder, als die­
jenige , deren Anzeige wir gleich beyfügen, eine 
vorzügliche Empfehlung.

Leipzig, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Plu- 
tarchi Ariftides et Cato Maior. Ex codicibus 
et editionibus veteribus recenfuit et animadver- 
fionibus criticis inftruxit Carolus Sintenis. Ac- 
ceßunt Adamantii Corais annotationes felectae. 
1830*  XXVIII u. 122 s. 8. (12 gr.)

Sowie die erfte, vonHn. Sintenis beforgte Aus­
gabe der Vita Themijtoclis (Jen. A. L. Z. 1831. 
No. 218), fo ift auch die vor uns liegende blofs der 
Kritik gewidmet : nur dafs jener bald eine vollitän- 
digere folgte, da diefer hingegen eine folche Beglei­
tung nicht beftimmt ift: wefshalb auch die kritilchen 
Noten hier etwas ausführlicher abgefäfst find. Hr. 
5. benutzte theils die von Hn. Baehr ihm milge- 
theillen Varianten aus drey Parifer Handfehriften, 
theils die alten Ausgaben, und fueht in der Vorrede 
von dielen und jenen den Werth zu Velliinmen*  
Nüchternheit des Urtheils und eine vertraute Bq- 
kannlfchaft mit ^lularchs Weife hat Hr. 5". auch 
hier beurkundet, die letzte vorzüglich in der Vor­
rede, welche mehrere Verbeßerungsvorfchläge der 
Vorgänger durch die Bemerkung zurückweifet, dafs 
Plutarch im Ciliren der Stellen aus anderen Autoren 
®ft fehr ungenau fey, und entweder blofs feinem 
Gedächtnifle vertrauet, oder nur das zu feinem Zweck 
unmittelbar Nothwendige angeführt habe. Die Vor­
rede enthält auch fonft nocn manches Lefenswerthe, 
und wird eben fo , wie die aus Coray’s Ausgabe im 
Nachtrag ausgewählten Noten, auch denen wilkom­
men feyn, welche die unter dem Text befindlichen 
kritifchen Anmerkungen weniger achten.
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Druck und Papier find untadelhaft, wie man 
von diefer Verlagshandlung .fchon längft gewohnt ift.

Gn,
Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 

Griechifch.es Lefebuch für die unteren Clajfen 
eines Gymnäfiutns, von Auguft und Honftantin 
Matthiä, Erfter Theil. 1833. XII u. 400 S. 
kl. 8. (18 gr.)

Nicht viele Schul- und Lefe-Bücher empfehlen 
fich, wie das vorliegende, durch eine fo fchöne Au- 
fsenfeite. Befonders müllen wir die wohlgeformten 
Lettern und die Schwärze des Druckes rühmen, bey 
welcher die armen Schüler nicht, wie bey fo vielen 
heutigen Prefsproducten, zu erblinden Gefahr laufen. 
Aber der Verleger liefs dem Buche felbft, das 
fich durch einen fo wohl durchdachten, als gut aus­
geführten Plan auszeichnet, nur fein Recht wider­
fahren. Der Plan gründet fich auf die von dem 
kenntnifs - und erfahrungsreichen Vorfteher des Al- 
tenburgifchen Gymnafiums, dem fein hoffnungsvoller 
Sohn bey der Ausführung hülfreiche Hand leiftete, 
gemachte Erfahrung, dafs es nicht Vortheilhaft fey, 
wenn folche Lefebücher, wie bey den meiften, auch 
den ausgezeichneteften der' Fall ift,’ nicht in ver- 
fchiedenen Abtheilungen, fondern in Einem grofsen 
Curfus Vom Leichteren zum Schwereren fortgehen, 
zumal wenn mehrere Jahre dazu erfoderf Werden, 
diefen Curfus mit den Schülern zu vollenden*  Da­
durch, fagt Hr. M, in der Vorrede, tritt der höchft 
mifs’iche Umftand ein, dafs zwar die Knaben, mit 
denen das Lefebuch begonnen wird, die leichteren 
Uebungsftücke zu lefen bekommen, und fonach in 
Rücklicht auf ihre früheren Leiftungen einen fyfte- 
matifchen Weg geführt, hingegen diejenigen, wel­
che erft Ipäter aus einer unteren Clafie hinzukom­
men, fogleicli an die längeren und fchwereren Stücke 
verwiefen werden, und dadurch auf ihrer wiffen- 
fchaftlichen Bahn einen Sprung zu machen genöthigt 
find, der fowohl den Gefelzen des Unterrichts, als 
dem Zweck eines Elementarbuches völlig zuwider­
läuft. Defshalb ift diefes Lefebuch in drey Curfus 
getheilt, deren jeder nicht unter 64 Seiten begreift, 
und die Lectüre eines vollen Jahres auS/ufüllen be- 
Itimmt ilt, wobey freylich jährliche Clall’enverfetzun- 
gen vorausgefelzt werden. Bey der Wahl des Stoffes 
leiteten die Herausgeber drey Grundfätze r Leichtig­
keit und Rei»heit der Sprache, Unterhaltung und In­
tereße für das Gemüllr des Knaben, Belehrung und 
Bereicherung fowohl in moralifcher als wiffenfchaft- 
licher Hinficht. Es wurden demnach Aefopifche Fa­
beln, jedoch mit Weglaßung der Epimythien, damit 
die Knaben die Anwendung der Fabeln aufs menfeh- 
liche Leben felbft auffinden lernten; es wurden No­
tizen aus km Leben berühmter Könige und Feld­
herren, Erzählungen über Mythologie, geiftreiche 
Anekdoten von Philofophen, belehrende Nachrichten 
von griechifchen Sitten und Gefelzen, und befonders 
viele die Naturbefchreibung, namentlich das Thier­

Griechifch.es


295 J. A. L. Z. FEBRUAR 1 8 3 4. 29«
reich, betreffende Stellen gewählt. Demnach ift nicht 
blofs für niannichfaltige Belehrung und Unterhaltung, 
fondern auch für Abwechfelung hinlänglich geforgt.

Bey der- Beftimmung des Textes tind die aner­
kannt heften Ausgaben der Schriftfteller (deren ge­
naue Nachweifung wir zum Belten der Lehrer ge- 
wünfcht hätten) zum Grunde gelegt, jedoch fo, dafs 
bey der Wahl der Lesarten mehr auf Verftändlich- 
keit und ächt griechifchen Ausdruck, als auf diplo- 
matifche Treue, Rückficht genommen worden.

Was endlich die Noten anlangt, fo find diefe 
nach einem drey fachen Zwecke bearbeitet. Einmal 
follen fie den Lehrling mit feiner Grammatik ver­
traut machen, und gleichfam einen Apparat von Ci- 
taten über alle grammatifchen, und namentlich fyn- 
iaktifchen, Regeln geben, welche in diefem Buche 
ihre Anwendung finden. Zu diefem Ende find die 
Grammtiken von Matthiä und Buttmann an den ge­
hörigen Orten angeführt. Sodann fol! durch diefe 
Noten das Verftändnifs der gewählten Lefeftiicke 
theils durch die nöthigen Sacherklärungen, deren 
viele jedoch in dem angehänglen Wörlerverzeichniffe 
Vorkommen, theils durch Ueberlragung fchwieriger 
Stellen bald ins Dcutfche, bald ins Lateinifche er­
leichtert werden. Und endlich wollten die Heraus­

geber durch einzelne zerftreute Winke Anleitung ge­
ben, nicht blofs zu überfetzen, fondern, was leider 
auch bey den Gelehrten oft vermifst wird , in achtes 
reines Deutfeh zu überfetzen. Diefe drey Zwecke, 
über welche die Vorrede fich in lehrreicher Kürze 
erklärt, fcheinen uns vollkommen erreicht zu feyn.

Der reichhaltige Index ift, wie das ganze Buch, 
für untere Claflen berechnet, und diefen ohne Zwei­
fel fehr nothwendig. Denn abgefeheii davon, dafs 
der Anfänger fich oft aus dem Labyrinthe fo man­
ches lexikalifchen Artikels nicht herauszufinden weifs, 
fo find auch in den gewöhnlichften Wörterbüchern 
Schriftfteller, wie Aelian, Aefop, Diodor, Diogenes 
Laertius, Paufanias, Plutarch, Strabo u. f. w., aus 
welchen der Stoff zu diefem Lefebuche entlehnt ift, 
wenig oder gar nicht beachtet. „Wir könnten, fa- 
gen die Herausgeber, aufser mehreren Wörtern, Bey- 
nahe hundert Bedeutungen aus diefem Lefebuche 
auf weifen, die in dem P aJJbw’Jchen Lexikon gar 
nicht zu finden find.“

Möge nun ein recht fleifsiger Gebrauch des Bu­
ches die \ h. für den darauf verwendeten Fleifs be­
lohnen , und fie zur baldigen Herausgabe der beiden 
anderen Curfus aufmuntern!

Bdf.

HBHBQHNB

KURZE ANZEIGEN.

Virmischte Schriften. Hildburghaufen, b. Knopf: 
Werlte zum deutfehen Uolltsthum von Friedrich Ludwig 
Jahn. 1833. VI und 343 S. 8. (1*  Thlr.)

Der deutfehe Patriot wird diefes Buch mit Interelfe le- 
fen. Auszüge aus demfelben zu geben erlaubt der enge 
Raum nicht. Was man zu fachen habe, wird aus der An­
gabe der Hauptrubriken hervorgehen: Abfchied, Volksthum, 
deutfehes Volksthum , Deulfch , Volk, Leute. — Alleman- 
nen, Erbfeind, Dreyfsigjähriger Krieg, Jefuwider, Volk, 
Staat, Land, Umkehr, Gefchichtlichc Entwickelung, Vom 
fogenannten Völkerrecht, Völkerfcheiden, Vom wahren 
und falfehen Gleichgewicht, Wohnlichkeit, VVehrlage, 
Hammen — kunftvoll angelegte Gehäge — Ehitheilungsna- 
men , Heiligkeit der IVIutterfprache — (möchten diefen 
Auffatz Alle diejenigen unferes Volks lefen , welche Nei­
gung haben, fich zu englifiren oder zu franzöfiren.') — Wi­
der die Worlmcngerey, Wortlchre, Achtung der Multer- 
fprache , Mutlerfprachc — Landesfprache, Unterhaudlunga- 
fprache, Deutfehe Namen, Gefchichifel, Blickfeuer, Rune.

Uebrigens hätten wir der Deutlichkeit halber ge- 
wünfeht, dafs der Vf. fich weniger des Purismus beflei- 
fsigl hätte, indem wir den Sinn mancher von ihm neu 
genempeltcr Wörter nur errathen muffen. H. J. Campe 
verdient in diefer Hinficht durchaus keine Beachtung, weil 
er die Sache zu weit getrieben und daher übertrieben hat, 
wohl aber der 'wackere Ernft Moritz Arndt; allein be­
dient fich diüfer nicht in feiner Schrift: Ueber Polkshafs 
und über den Gebrauch einer fremden Sprache (Lcipz. 
1813) der Wörter: „Manöver“, „Gentrum“ , „Bayonette“, 
zum Beweife, dafs wir längft in unferer Sprache eingebür­
gert« und bekannte Wörter, welche fich mir fchwer und 

gemeiniglich unverftändlich durch rein deutfehe Wörter 
wiedergeben lallen, des Gefetzes der Deutlichkeit wegen 
immerhin beybehalten dürfen.

Br. Ds.

TCeufladt und Ziegenrück, b. Wagner: Abbadon, oder 
der Charakter - Perderber der ftädtifchen Jugend. Allen 
Slädtebewohnern, vorzüglich denen,‘ welche auf die Bil­
dung des Charakters diefer Jugend Einflufs haben, zur prü­
fenden Anficht gewidmet von Friedrich Erdmann Augujt 
Heydenreich, Senior und Paftor zu Merfeburg. (Ohne 
Angabe der Jahreszahl. ) X u. 155 S. 8. (12 gr.)

Per würdige Vf. fpricht hier Worte der wohlwollen- 
Warnung, denen man die allsemeinftc Beherzigung 

wünfehen mufs. Nur kurze Zeit Landprediger, als wel­
cher er unter anderen über den Charakter des Larulman- 
nes in religiöfer Hinficht u. f. w. Leipz., b. Dyk. IbOO, 
und über gute Landesfchullehrer u. f. w. Halle, b. Rulf, 
1 796, fchrieb, fand er in feinem nachherigen Vcrhältnilf« 
vielfache Gelegenheit, die Fehler der ßädtifchen Erziehung 
zu beobachten. Eben fo wenig ein unbedingter iaudator 
temporis acti, als ein unbedingter Lobhudler der Gegen­
wart, fteht er vielmehr auf einem völlig unab’.iangi^an 
Puncte über derfelben, und verkennt daher ihre Gebrechen 
über ihren Tugenden nicht. Zugleich fpricht er mit fo 
vieler Urnficht und fo reifer Einficht über die einzelnen 
Stände, ihre Gefchäfte und Obliegenheiten , auch über Ein­
richtungen der neueften Zeit, z. B. über Bürger repräfen-. 
tauten, Frauenvereine u.*f.  vv., dafs man von diefer -\hrift 
bey allen, die fie lefen und beherzigen, die erwunfehteften 
Wirkungen erwarten darf.

IX.
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RÖMISCHE LITERATUR.

1) Passau, b. Pultet: Des Quintus Horatius Flac- 
cus Ruch über die Dichtkunft, oder Trief an 
die Pifonen. Erklärt von Dr. Franz v. Paula 
Hocheder , Studien - Rector und Profefibr in 
Würzburg. 1824. XX u. 187 S. 8. (1 Thlr.)

2) Ebendafelbft: Des Quintus Horatius Flaccus 
Epijteln. Für Gymnafien bearbeitet von Dr. 
Fr. v. P. Hocheder, Rector vom neuen Gymnafium 
zu München. I Theil, das erfte Buch der Epifteln 
enthaltend. 1830. 313 S. II Theil, das zweyte 
Buch der Epilteln enthaltend. 1831. 255 S. 8» 
(1 Thlr.)

]\Jo. 1 erhebt fich in fofern über No. 2, als Hr. 

11. bey jener Ausgabe neben den Schülern, denen 
er eine recht vielleilige Anregung zur Selbftthätig- 
keit geben wollte, zugleich Lehrer im Auge hatte, 
welchen er eine zweckmässige Anleitung zur Vor­
bereitung für den Schulunterricht mitzutheilen beab- 
fichtigte. Auch verdient die erfte Ausgabe dadurch 
eine gröfsere Beachtung der Gelehrten, weil Hr. II. 
fünf bisher noch unbenutzte Handfchriflen der 
Münchner Hofbibliothek aus dem 11 und 12 Jahr­
hundert, eine fcchlle aus Münnerfiadt ihm mitge- 
theille, und einen Commentar. Porphyrionis für fei­
nen Zweck benutzte, unft mit der Ausgabe von 
Carl Fea verglich. Die Ausbeute ift, fo weit wir 
die Varianten geprüft haben, nicht fehr bedeutend; 
indefs ift der vorhin genannte Comm. Porphyr, in 
einem Anhänge mit allen feinen Tugenden und Män­
geln beygefügt worden, „damit die Schüler, wie Hr. 
11. fagt, nicht allein vom Alterlhume hören, fondern 
dallelbe gewifiermalsen auch fehen, und fomit in 
die Acten der Gelehrten blicken, und ihr eigenes 
Vermögen, Mulhmafsungcn zu bilden, üben möch­
ten/4' (Jebeihaupt aber, um es kurz zu lagen, ift 
auch diefe Ausgabe des Briefes an die Pifonen über 
die Dichtkunst (warum nennt ihn Hr. II. auf dem 
Titel Buch?, wobey der Deutfche lieh etwas Ande- 
res ? als der Römer bey feinem Liber, denkt), viel­
mehr für Schüler, als für Lehrer geeignet; und ob­
gleich Hr. LE bekennt, die Heindorfifche Ausgabe 
der Satiren (nicht Satyren) fich als Mufter vorge- 
ftellt zu haben, fo enthält doch diefe letzte weit 
mehr Gediegenes, auch dem gelehrten Lefer Will­
kommeneres, als Hl1- H's. oft triviale Bearbei ung. 
Uebordiefs möchte es f hwer feyn, in Einer Aus­
gabe beide Zwecke fo zu vereinigen, dafs der Lehrer
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befriedigt, und der Schüler belehrt würde, felbft 
wenn der Herausgeber nicht, wie Hr. H. gefteht, 
blofs „die Abfälle weniger müßiger Stunden zu ei­
ner folchen Bearbeitung benutzte/4

Bey diefer Aehnlichkeit beider Ausgaben würde 
es jetzt falt zwecklos erfcheinen, in ein genaueres 
Detail der älteren hier einzugehen; . es genügt, die 
neuere zu charakterifiren, weil das Meifte von dem, 
was wir von diefer fagen können, auch auf jene An­
wendung leidet.

Zuvörderft geliehen wir, dafs das, was Hr. H. 
in No, 2 über Schulausgaben im Allgemeinen fagt, 
und namentlich gegen „jene allerleichlernde und 
allerklärende Methode, die durch Anfteckung von 
dem Philanthropismus auf die humaniftifchen Stu­
dien fich verbreitet zu haben fcheint/4 uns gröfsten- 
theils wie aus der Seele gefprochen ift. Wir ihei- 
len vollkommen des Vfs. Anficht, wenn er es „mit 
der ernllen ßeftimmung der Gymnafien unverträglich 
hält, den Schüler aller eigenen Anftrengung und 
Thäligkeit zu entheben und den Lehrer überflüllis 
zu machen/4 Solche Grundfätze find indefs keines­
wegs neu; faft ganz diefelbe Anficht über Schulaus­
gaben finden wir fchon vor einer langen Reihe von 
Jahren ausgefprochen von Jacobs in der Vorrede 
zum 2ten Theile feines Elementarbuchs der griechi- 
fchen Sprache S. XIV IT., und im Werke felbft auf 
eine, jenes gelehrten Schulmannes würdige Weife 
durchgeführt. Am angeführten Orte wird auch der­
jenige, welcher es überhaupt für zweckmäfsiger hal­
ten follle, Schülern den blofsen Text der Schrift- 
fteller ohne alle Erklärung in die Hände zu geben, 
hinreichende, ihn hoffentlich überzeugende Belehrung 
finden. Ueber denfelben Gegenftand verdient noch 
verglichen zu werden Jacobs ßlumenlcfe der römi- 
fchen Dichter V oit. S. X ff. und hraft’s Chrefio- 
rnathia Ovidiana Vorr. S. IX u. X.

„In diefem Sinne, fährt unfer Vf. S. V der 
Vorrede fort, machte ich es mir bey diefer Schul­
ausgabe zum Gefetze, Schwierigkeiten mehr anzu­
deuten als zu heben, wiewohl ich hie und da auch 
Winke zu geben fuchte, wie fie am beiten gehoben 
werden dürften/4 Ein bey richtiger Anwendung 
gewifs fehr wahrer und in Schulausgaben nicht ge­
nug zu. beherzigender Grundfatz. Aber wie fehr 
man auch über die Wahrheit dcffelben einverftanden 
feyn mag, fo herrfcht doch wieder eine gröfse Ver- 
fchiedenheit der Anficht in Betreff des zu beachten­
den Mafses. Ueber das Mehr oder Weniger läfst 
fich freylich fchwer ftreiten; den Gefichtspunct aber, 
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von welchem in folchen Bemerkungen ausgegangen 
werden mufs, bezeichnet unferes Bedünkens auch 
im Allgemeinen fehr richtig Jacobs a. a. O., indem 
er fagl: „Nur dasjenige, worüber der Lehrling bey 
der Vorbereitung in feinem Wörterbuche keine Aus­
kunft findet und finden kann, foll in ihnen enthal­
ten feyn; und zugleich follen fie ihn aufmerkfam 
machen auf das, was er gewöhnlich unbeachtet läfst**  
u. f. w. Dennoch wird in Erkhirungen aus den Al- 
terthümern, aus der Zeitgefchichte u. a. meiftens- 
eine gröfsere Ausführlichkeit nöthig feyn, da mit 
dergleichen Gegenftänden der Schüler fonft nicht be­
kannt gemacht zu werden pflegt; Bemerkungen 
über Sprache dagegen, befonders Grammatik, wer­
den mehr andeutend und in gewiffen Fällen auf die 
Grammatik verweifend gegeben werden müffen; nur 
Eigenthümlichkeiten der Sprache» des zu erklärenden 
Schriftftellers bedürfen bisweilen einer genaueren 
Erörterung. Diefen Gefichtspunct fcheint uns im 
Ganzen auch Hr. II. vor Augen gehabt, aber nicht 
überall feftgehalten zu haben. Denn während er 
an einer Stelle den nur in Etwas vom Gewöhnli­
chen abweichenden Gebrauch eines Wortes weit- 
läuflig erläutert, läfst er an anderen Stellen den 
Schüler gerade da, wo er lieh nach einer Hülfe in 
feinem Lexikon, in feiner Grammatik oder über­
haupt den Hülfsmilteln, welche ihm zu Gebote fte­
hen, vergebens umficht, ganz im Stiche. Man vergl. 
z. B-, um in unferer Rec. blofs bey dem erften 
Briefe ftehen zu bleiben, den 1 Vers diefer Epiltel, 
wo der eben nicht gar ungewöhnliche Gebrauch von 
dicere mit einer Menge Parallelftellen belegt wird, 
der ungewöhnlichere von fumma aber ganz uner­
wähnt bleibt. Eine Erklärung vermifsten wir un­
gern V. 6, noch mehr V. 54, wo die Worte haec 
Janus fummus etc. einer genauen Erläuterung be­
durften. Mit Erörterungen aus den Alterthümern 
fcheint uns überhaupt der Vf. zu fparfam zu feyn; 
unferes Erachtens mufs man gerade in diefer Bezie­
hung fogar jede Gelegenheit, an hefondere Fälle all­
gemeine Bemerkungen anzuknüpfen, in Ausgaben 
für Schüler nicht vorübergehen lallen. Wir bemer­
ken diefs befonders in Beziehung auf V. 5, und ver- 
weifen auf Schmids Ausg.

„Auf Parallelftellen, fagt Hr. H. in der Vorr. 
weiter, habe ich mehr verwiefen als fie beygefetzt, 
zumal wenn deren Auffindung im Bereiche der 
Schüler liegt/*  Hierin find wir mit dem Vf. nicht 
einer Meinung. Wir glauben erftlich, dafs es 
wohl eine fehr fchwer zu beantwortende Frage feyn 
möchte, welche Bücher man in den pfänden fämmt- 
licher Schüler einer Glatte vorausfetzen darf, dann 
aber meinen wir auch, dafs Citate felbft aus folchen 
Büchern, welche' Schüler muthmafslich befitzen, 
wenn fie nicht allzulang find, belfer Wörtlich ange­
führt werden, oder wenigftens diejenigen Worte, 
auf welche es hauptfächlich ankommt. Gefchieht 
diefs nicht, fo ift zu wetten, dafs bey Weitem die 
Mehrzahl der Schüler die angeführten Stellen unbe- 
rückfichtigt läfst. Vorausgefetzt aber auch, dafs^der 

Leh er es wirklich (Jahin bringe, fo wirjl durch das 
wört iche Anfuhren dem Schüler wenigftens Zeit er- 
fpart, gewils fchon ein wefentlicher Gewinn. Da­
mit indefs folche Parallelftellen nicht unnöthig vie­
len Raum wegnehmen, ift die Anzahl derfelben fo- 
viel als möglich zu befchränken, und befonders dar­
auf zu fehen, dafs durch diefelben auch immer et­
was bewiefen oder wenigftens fehr veranfchaulicht 
werde. Das oben Gefagte fcheint dei' Vf. felbft an 
mehr als einer Stelle gefühlt zu haben, und fo fei­
nem aufgeftelllen Grundfatze öfters untreu geworden 
zu feyn, indem er manchmal Stellen aus unterem 
Dichter felbft wörtlich anführt, auf der anderen Seite 
aber auch auf andere den Schülerif weniger bekannte 
Schriften blofs hinweift. So können wir es durchaus 
nicht billigen, dafs auf die Heindorf’fche Aus­
gabe der Satiren des Horaz im Verlaufe des Werkes 
fo oft hingewiefen wird, in der gewifs fehr gewag­
ten Verausfelzung, d-afs diefelbe fich in den Händen 
jedes Schülers befinde. Dann beobachtet Hr. H. in 
der Art zu citiren nicht immer daffelbe Verfahren, 
ift fogar öfter ungenau, was natürlich ftörend und 
für den Schüler befonders, welcher die angegebenen 
Stellen nachfchlagen foll, zeitraubend ift. So wird 
V. 1 erft citirt: Heind. Hör. Sat. I, 10 V. 45, gleich 
darauf I L. Od. V. 1 (ohne Angabe der Ode), dann 
III Georg, (ohne Angabe des Verfes); eben fo V. 56. 
H. H. S. I. V. 74 ftatt H. S. I, 6. V. 74, oder 
nach des Vfs. gewöhnlicher Weife ; H. I. S. 6« V. 
74 u. f. w.

„Grammatiken, heifst es ferner S. VI, habe ieh 
feiten citirt, weil diefe Briefe den höheren Gymna- 
fialclalfen anheimfallen, in welchen eine hinlängli­
che Bekanntfchaft mit denfelben vorausgefetzt wer­
den mufs/*  Wenn uns auch in der That nichts 
lächerlicher vorkommt, als in Ausgaben von Schrif­
ten, welche doch für obere Gymnafialclaffen berech­
net lind, faft zu jedei- nur etwas ungewöhnlichen 
Conftruction, die auch einem mittelmäfsigen Schüler 
bekannt feyn mufs, nicht eine, fondern eine ganze 
Reihe von Grammatiken zu citiren: fo fcheint uns 
doch Hr. H. beynahe m den entgegengefetzte'n Feh­
ler verfallen zu feyn, indem er auf Grammatiken 
faft nie hinweift. Solche Puncte der Grammatik, 
wodurch der Unterfchied der Profa vom dichteri- 
fchen Ausdrucke deutlich wird; ganz ungewöhnli­
che Conftructionen, die in der auf Schulen gebrauch­
ten Grammatik ihre Erklärung finden, bieten immer 
noch Veranlaffung dar, die Grammatik zu citiren. — 
„Des Petrus Victorius Bemerkungen habe ich gröfs- 
tentheils beygefügt, weil ich feine ErklärungSweife 
billige u. f. w/*  Wiewohl auch wir die Erkläiungs- 
weife deflelben für Schulausgaben im Ganaen nicht 
unpalfend gefunden haben, fo konnte doch eine gro­
fse Anzahl der aus feinem Commentar angeführten 
Bemerkungen unbefchadet des A erftändnilfes der 
Stellen, entbehrt werden. Wozu z. B. (wie V. 1) 
10 Parallelften, wo fich eben fo gut 100 anfüh­
ren liefsen, und wo fchon Eine genügt?

Was den Gebrauch der hritik in diefer Ausgabe

I
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betrifft; fo hat fich darüber der Vf. nicht im Allge- 
. meinen ausgefprochen, fondern nur gefagt, dafs er 

die verfchiedenen Lesarten der zwölf Münchner 
Handfehriften in diefer Schulausgabe nicht berück- 
fichtigt habe, um den Schüler nicht zu überhäufen 
und zu verwirren. Ob er daran recht gethan, 
möchten wir bezweifeln. Ein vernünftiger Gebrauch 
der Kritik fcheint uns zur Weckung des Nachden­
kens , zur Uebung und Schärfung der Uriheilskraft 
der Schüler mehr als alles Andere beyzutragen. Auch 
hierüber fagt ein verftändiges Wort Kraft a. a. O., 
der auch in dem eben angeführten Werke felbft auf 
eine fehr einleuchtende Weife gezeigt hat, inwie­
fern Kritik in Schulausgaben felbft für niedere Claf- 
len, als Prima, Platz finden könne.

Den Hauptinhalt jedes Briefes ftellt Hr. H. dem 
Briefe felbft in einem gedrängten Auszuge voran; 
überläfst es aber gröfstentheils dem Schüler, die Ver­
bindung der Gedanken und Anfchauungen felbft auf­
zufinden. Wenn wir mit diefem Verfahren auch 
im Ganzen einverftanden find, und es für fehr ver­
kehrt und verderblich halten, wenn einige Ausleger 
überall auf den Zufammenhang hinweifen zu müf- 
fen glauben, und dadurch dem Schüler das Selbft- 
denken ganz erfparen zu wollen fcheinen: fo traut 
doch unteres Dafürhaltens Hr. H. dem Schüler' zu 
viel zu, wenn er ihn in diefer Beziehung faft ganz 
fich felbft überläfst. Hie und da (wie z. B. V. 33 
der Ilten Ep.) wären den Inhalt und Zufammenhang 
betreffende VVinke gewifs nicht unangemeffen ge­
wefen, wenn auch nur, um den Schüler beym Prä- 
pariren zum Nachdenken aufzufodern. Gefchieht 
diefs nicht, fo wird er es bey dem Nachfchlagen der' 
ihm unbekannten Wörter bewenden lallen, und fich 
um den Zufammenhang nicht kümmern.

Was das Verhältnifs diefer Ausgabe der Hör. 
Epifteln zu der von Schmid betrifft, fo mufs der 
Unterfchied fchon um defswillen ein wefentlicher 
feyn, weil diefe Ausgabe nur für Schüler beftimmt 
ift. Im Uebrigen fucht der Vf. felbft in der Vorr. 
S. VII, fich vor dem Vorwurfe eines Plagiats zu 
verwahren, wenn vielleicht feine Erklärungen hie 
und da mit denen von Schmid übereinftimmen. Wir 
müllen in diefer Beziehung ihm das Zeugnifs geben, 
dafs er feine Eigenthümlichkeit vollkommen bewahrt, 
und dafs feine Erklärungen uns hie und da belfer 
gefallen haben, als die von Schmid; manchmal frey­
lich hätten wir auch gewünfeht, dafs auf Schmid’s 
Ausgabe mehr Rücklicht genommen worden wäre. 
Doch darüber halten wir lieber unfer Unheil noch 
zurück bis' zum Erfcheinen der uns verheifsenen 

Ausgabe, von der wir uns viel Gutes ver—

Bdf. u. C.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. '
Riga und Dorpat, in Frantzens Buchhandlung: 

Dorpater Jahrbücher für Literatur, Statiftih 
und Hunft, befanders Rufslands , herausgegeben 
von Prof. Dr. Blum, Bunge, Goebel, Neue, 

grosseren 
fprechen.

Struwe, Friedländer, Kruje, Rathke, Walter 
und v. d. Borg. 1 Bds. I bis IV Heft. 1833. 8» 
(Subfcr. Preis für 6 Hefte 3 Thlr.)

Die Hemmungen, welche dem geiftigen Verkehr 
zwifchen Rufsland und Deutfchland bisher entgegen- 
ftanden, und welche für Deutfchland unerfreulich, 
für Rufsland wahrhaft zu beklagen waren, find hin­
reichend bekannt. Diefe neue Zeitfchrift,. rein wif- 
fenfchaftlichen Inhalts, ohne jedoch das Schöngeiftige 
ganz auszufchliefsen, will diefen Hemmungen begeg­
nen, einen regeren willenfchaftlichen Verkehr zwi­
fchen den beiden Nachbarvölkern begründen, und 
den deutfchen Theil der Bevölkerung des rullifchen 
Reichs fchnell mit den literarifchen und feientiven 
Erfcheinungen Deutfchlands bekannt machen; gleich­
zeitig aber auch das übrige Europa von den Ent­
deckungen Rufslands im Gebiete der Wilfenfchaft in 
Kenntnifs fetzen. Ein folches Streben, das ei­
nem oft gefühlten Bedürfnifs eritgegenkommt, nimmt 
ein günltiges Vorurtheil von unterer Seite und eine 
lebendige Theilnahme an feinem Gedeihen in An- 
fpruch. In der That find die Vortheile grofs und 
kaum zu überfehen, welche beiden Theilen daraus 
herfliefsen können. Dem ftagnirenden deutfchen 
Buchhandel öffnet fich hier, mit dem Bekanntwer*  
den feiner Hervorbringungen, ein oft gefuchtes De- 
bouche; die Namen, welche bisher am Niemen ver­
hallten, ohne Hoffnung, diefe fchmale Grenzfeheide 
zu überfprIngen , , werden nun weiterhin ertönen 
können, zur Freude von Autoren und Verlegern. 
Auf der anderen Seite wird Rufsland nicht mehr 
genöthigt feyii, unvermeidlich hinter den Fortfehrit­
ten des übrigen feientiven Europa’s zurückzubleiben, 
und in Deutfchland wird, wasRufsland zu entdecken 
Gelegenheit fand, nicht mehr in falt fabelhaften Be­
richten bruchftückweife zu uns herübertönen. Al­
lerdings wirdi Rufsland vorerlt noch den gröfsten 
Theil des. Gewinnftes aus diefem belebteren Verkehr 
für fich nehmen; aber, abgefehen von der Freude, 
die der gebildete Geift aus einem verbreitetem gei- 
ftigen Leben überhaupt entlehnt, werden auch reelle 
Vortheile felbft auf unferer Seite diefelbe begleiten.

Nach diefen Betrachtungen können wir diefes 
neue Initifut nur willkommen heifsen.. Die Regie­
rung, felbft fcheint die Vortheile gewürdigt zu ha­
ben, welche daflelbe ihr gewähren mag, und Spuren 
einer höchft liberalen Cenfur, wie fie fich in diefen 
Heften entdecken lallen, fprechen für die Begünfti-

welche diefe ,,Jahrbücher^ bey ihr finden, und 
welche fie in der T, hat vollkommen verdienen.

Die hier ausgeftatteten vier Hefte des erften Ban­
des find reich an trefflichen Originalauffätzen, will­
kommenen wiffenfchafllichen Nachrichten, forgfälti- 
gen, ' vom Geift achter Wiffenfchaftlichkeit durch­
drungenen Kritiken und einem Schatz von Miscellen 
und Notizen über Rufsland, die uns neu find. Ein 
Vorwort von Dr. Blum giebt ein ftaliftifches und 
feientives Bild von dem grofsen Reiche, feinen un­
zählbaren Völkerfamilien, ihren Sprachen, literari- 
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fchen Schälzen; Neigungen und Beftrebungen. Die­
fer Einleitung folgt eine Abhandlung über die Ge­
fetze Rufslands und deren Codification von Bunge, 
lehrreich und anziehend. Wir erfehen hier die 
höchlt forgfältigen und umfiehtigen Bemühungen 
der ruffifchen Regierung; um allmälich aus einem 
ordnunglofen Durcheinander von 53,239 Gefetzen zu 
einer überfichtlichen Sammlung zu gelangen; wo jede 
geltende ßeltimmung ihre fiebere Stelle einnahm. 
Diefes riefenhafte Werk; welches der jetzigen Re­
gierung gelungen ilt, kann als eine der ruhmreich- 
ften Unternehmungen derfelben angcfehen werden; 
und ihr Verdien!! ftcigert lieh in unferen Augen, 
wenn wir das hier erlangte glückliche Piefultat mit 
den ohnmächtigen Bemühungen vergleichen; welch© 
in einem anderen, höchftconftitutionellen Lande —■ 
in England nämlich — zu demfelben Zwecke und 
unter viel dringenderen Umltänden gemacht werden, 
und immer an der Schwäche der Regierung und 
dem ffarrfinnigen Eigennutz der Advocaten, an al­
bernem Vorurtheil und fträflicher Selbftfucht fchei- 
tern, Denn hier zeigt lieh; dafs die Freyheit der 
Ordnung folgen mufs, und dafs die Hoffnung, jene 
könne diefe erzeugen, eine eitle ilt; denn ftets fin­
den fich folche , welche in der Unordnung felbft ihr 
Intereffe erblicken.

Dio unermefsliche Arbeit der Codification der 
ruffifchen Gefetze gleicht einem riefenhaften Werke 
des Alterthums. Ein flüchtiger Ueberblick des Voll­
endeten mag uns hier erlaubt feyn. Die erfte vor­
bereitende Arbeit beftand in einer Sammlung des 
legalen Materials, d. h. aller vorhandenen geltenden 
Gefetze feit der Uloshenie des Zaaren Alexei Mi- 
chailowitfch v. J. 1649 bis auf den heutigen Tag. 
Diefe Sammlung, gefchichtet und numerirt, ergab 
35, 239 Nummern, in 45 Theilen, welche nach der 
forgfäitigften Redaclion im J. 1830 in 48 Bänden zu 
St. Petersburg in Druck erfchienen. — Jetzt über- 
fah man das Material einer künftigen Codification, 
zu der fofort Hand angelegt wurde. Der. zweyten 
Ablheilung der kaiferl. Kanzley war das Gefchäft 
der Sammlung diefer Gefetze nach Materien über- 
tragen. So entltand der ,}Swod der Gefetze Rufs- 
lands“ in 15 Bänden auf Befehl des Kaifers 1832 
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in Petersburg gedruckt, 42,198 Artikel in 1499 Ca- 
piteln, und acht Hauptabtheilungen enthaltend, wel­
cher — mit Ausfchlufs der Militär-, Kirchen- und 
See-Gefetze -— das Syftem der gelammten Gefetzge- 
bung unter den verfchiedenen Rubriken: Staatsver- 
faffungs-, ftaatswirlhfchaftliche, Polizey- und pein­
liche Gefetze umfafst. Einer fo vollftändigen, fo 
lorgtam geordneten, lo lückenlofen Gefetzfammlung 
erfreut fich jetzt vielleicht kein anderes Land in 
Europa. Ueber das Verhältnifs der „Swod11 zu der 
grofsen und allgemeinen Gefetzfammlung ift feftge- 
letzt, dafs der Swod als buchftäbliches Gefetz, dio 
Sammlung als Hülfsmittel zu feinem belferen Ver- 
Itändnils dienen folle; dafs beide jedoch als zwey 
verfchiedene Formen derfelben Gefetzgebung anzu- 
fehen feyen.

Auffätze, diefem an Werthe gleich, füllen die . 
vorliegenden Hefte. Um nur noch einiger der aus- 
gezeichnetfi.cn zu gedenken, führen wir aus dem 
zweyten Heft an: FVifferfchaftliches Geben in Jiajan 
von F. v. Erdmann^ Conßantinopel in medicinifcher 
Ihnficht, di ey Artikel von Dr. Seidlitz, lehrreich und 
voll neuer Beobachtungen, Rathke's Bericht über 
feine Reife in die Jiaym und die fibirifchen Briefe 
der Baronin v. Wran gell im dritten und vierten 
Hefte; Mitiheilungen aus dem Kaukafus von Ste­
ven, Ferfaffung und Rechtsinfiitute der freyen 
Landgemeinden von Montene grien (Zernagora), ge­
haltreiche und höchlt anziehende Arbeiten, die für 
diefe Zeitfchrift eine rege Theilnahme erwecken 
müllen. Wir übergehen hiebey die fruchtbaren Ar­
beiten über die Literatur des Orients, welche jetzt 
in Kafan vorzüglich gepflegt wird (z. B. Erdmann’s 
Ueberfetzung des ,, tleftpeiger’s“ des Nifami, und 
deffen ruffifchen Feldzug nach Baardaa), di© 
reichen literarifchen Notizen aus dem Inneren Rufs- 
lands und eine Menge dankenswerlher Nachrichten 
aller Art.

Bey fo ernftem und erfolgreichem Streben glau­
ben wir den achtbaren Herausgebern einen regen 
Antheil für ihre Jahrbücher in Deulfchland verbür­
gen zu können.

— v. L.

KURZE ANZEIG E 'N.

Ausländische Sprachir. Braiinfchwei g, b. Meyer: 
Rudolph Meyers deuifch-englifcliei' BrieJJteller. Dritte 
Aufl., revidirt und corrigirt vop F. Gent. 1833. 245 o. 
gr. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Diefes mit einem kurzen Vorworte zum dritten Male 
erfchienene Werk ilt ein vortreffliche», reichhaltiges, gut 

eingerichtetes, und, foweit Rec. es durchgemnftert hat, 
auch correct gedrucktes Handbuch für die Aneignung ei­
ner Fertigkeit in der englifchen Ccrrefpondenz. Itec. kann 
es daher mit Gewiffanhaftigkeit allen denen empfehlen, 
welche eines folchen Führers benöthigt find.

z. z.

gezeichnetfi.cn
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Berlin , b. Dunker und Humblot: Neueße Ueber- 
Jicht der Bodenßäche, der Bevölkerung und des 
Viehftandes der einzelnen Hreife des preujßfchen 
Staates. Nach den zu Ende des Jahres 1831 
amtlich aufgenommenen Verzeichniflen heraus­
gegeben von J. G. Hoffmann, Director des Itati- 
Üifchen Büreau’s in Berlin. 1833. 100 S. gr. 4.
(1 Thlr.)

.Der würdige Herausgeber hat endlich einmal wie­
der das geographifche und ftaliftifche Publicum mit 
diefer Ueberlicht erfreut, die zuerft im Jahre 1819 
in Betreff der Bodenfläche und Bevölkerung nach den 
für das Jahr 1817 amtlich (warum amtlich?) einge­
zogenen Nachrichten in demfelben Verlage und fo- 
dann 1821 unter dem Titel: Beytr age zur Statifiik 
des preujjlfchen Staates erfchien, in welchen letzten 
eine Ueberlicht des Flächeninhaltes, der Bevölkerung, 
der Wohnhäuferzahl und des Viehltandes jedes ein­
zelnen Kreifes enthalten war. Wie damals wird der- 
felbe auch diefsmal des Dankes aller Freunde der 
Geographie und Statiftik verfichert feyn, da diefe 
Ueberfichten eigentlich die einzigen officiellen Quel­
len lind, aus welchen für die Statiftik des preufli- 
fchen Staates richtige Nachrichten gefchöpft werden 
können, über welchen leidei' noch immer fehr ab­
weichende Zahlenangaben in die Welt gefchickt 
werden.

Vorerft bezeichnen wir das Ergebnifs der amtli­
chen Aufnahmen für 1831 in Folgendem:

Auf den 5,062,54 geographifchen Geviertmeilen (warum 
noch immer Quadratmeilen?) des Hauptlandes lebten am 
Ende des Jahres 1831
12,780,745 Civileinwohner, und zwar
3,334,140 in den 985 Städten und
$,446,605 in den 334 Kreifen des platten Landes (1). Da 

1,556 in der Gensd’armerie,
4,763 in den Invaliden - Compagnieen und -Käufern, 

707 in den Cadettenanftalten und
182,624 in der Armee und Landwehr dienen, 

^IS^eö^daher zur Mz7z7zi‘rbevölkerung gehören und mit 
Einfchlulfe von

37 736 Kindern unter 14 Lebensjahren überhaupt
ßs’aßö bey der Mililärhevölkerung in ihrem Hausltande 

’ ’ als Familienglieder und-Domeftiken (Dienende)
leben, folglich von den Militärbehörden zu- 
fammen

258,215 gezählt worden lind, fo betrug am Ende des Jah- 
& res 1831 die ganze Einwohnerzahl des Haupt­

landes .
13,038,960 , fo dafs durchfchnitthch

2,576 auf der geographifchen Geviertmeile leben.
J, A. L. Z. 1834. Erfter Band.

Von den. Civileinwohnern find 
2,390,498 Knaben, 
2,377,234 Mädchen, 
4,767,732 Kinder unter 14 Lebensjahren, 
3,717,378 Jünglinge und Männer, 
3,765,875 Jungfrauen und Frauen, 
7,483 253 Menfehen vom 15 bis zum 60 Lebensjahre ; 

384,994 Männer, 
402,881 Frauen, 
787,975 Menfehen über 60 Lebensjahre, überhaupt dem 

Gefchlechte nach 
6,492,870 Männer, 
6,546,090 Weiber, 

13,038,960, wovon
Männer j . der £h leb yon 

2,211,729 Frauen
2,776 waren die Manner abwefend. Den Religionsver- 

hältniffen nach waren
\“v="81olrifi;he ! Chriften, 
4,915,153 kathomche ) *

14,756 Mennoniten, 
167,330 Juden, 

13,038,960. (Die fehr wenigen Griechen lind den Römifch- 
Katholifchen beygezählt.)

Beym Viehltande wurden am Ende des Jahres 
1831 gezählt;

1,374,594 Pferde und Füllen (202,583 Füllen, 594,729 Pferde 
von 4—10 Jahren und 577,282 über 10jährige 
Pferde), °

4,446,368 Stück Rindvieh (62,266 Stiere, 69,780 Ochfen
2,515,919 Kühe u. 1,172,403 Jungvieh zur Zucht) • 

11.751,603 Schale (2,397,171 Merinos und ganz veredeltä 
Schafe, 5,301,385 halbveredelie Schafe und 
4,053,047 unveredelte Landfchafe);

214,072 Ziegen und Böcke und 
1,736,004 Schweine.

Im Durchfchnitt lebten auf der Geviertmeile 
272 Pferde und Füllen, 
878 Stück Rindvieh, 

2,364 Schafe und Ziegen.
Das Fürüenthum Neuburg (NeufchateT) enthielt am Ende 

des Jahres 1831 auf 13,9.55 geographifchen Geviertmeilen 
26,234 männliche, 
27,846 weibliche 
54,080 Einwohner, 
2,533 Pferde, 
2,713 Stiere und Ochfen, 

12,229 Kühe, 
3,300 Jungvieh, zufammen 18,242 Stück Rindvieh.
7,601 Schafe, 
2,224 Ziegen, 
3,729 Schweine, d. h. auf der geogr. Geviertmeile: 
3,875 Einwohner,

181 Pferde,
1,307 Stück Rindvieh,

704 Schafe und Ziegen.

Bey diefen Angaben ift fehr zu bedauern, dals ‘ 
die im Laufe des Jahres 1832 bey der Kreiseinthei- 
lung vorgekommenen Veränderungen nicht berück-

Qq
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fichligt worden } fo dafs folche alfo abermals 
unrichtig find. Namentlich find 2 Kreife (Bündo 
und Brakei, Mindener Regierungs -Bezirkes) mit 
den Kreifen Herford und Höxter vereinigt worden; 
der Kreis Rahden heifst jetzt Lübbek.

Eben fo ift für die preuß'ifche Statiftik fehr be- 
merkenswerth, dafs die früher auf 1,021 angegebene 
Zahl von Städten auf 985 befchränkt worden ift} in­
dem nur fo vielen eine Repräfenlation der Städte 
durch die Verordnung vom 2 Juni 1827 (No. 1071 
der Gefetzfammlung) bewilligt -worden. Auflal­
lend ift, dafs die Regierungen in ihren Tabellen 
von 1831 Göriz, Warmbrunn und Rüthen als Städte 
aufgeführt haben, und dafs das ftatiftifche Bureau 
ohne Kenntnifs geblieben ift, ob Leubus, Dyherrn- 
furt (nicht Dyherrfurt), Freihan und Karlsmarkt im 
Breslauer und Kieferftädtel im Oppelner Regierungs­
bezirke etwa ihre Stadtrechte eben fo verweigert ha­
ben, wie Kontopp, Wiegandsthai und Goldentraum 
(neuerdings auch Haibau) im Liegnitzer Regierungs­
bezirke. Die vorliegende Ueberficht giebt daher 985 
Städte an, welche Zahl jetzt richtig ift, obgleich 
auch Haibau jetzt zu den ländlichen Ortfchaften zu­
rückgetreten ift, da beym Düfleldorfer Regierungsbe­
zirke irrthümlich (eigentlich nicht gut zu verzeihen) 
58 ftatt 59 Städte verzeichnet find.

Ein gleicher Uebelftand ift es, dafs aus diefer 
officiellen Ueberficht nicht genau hervorgeht, in wie 
viele Kreife der Staat eingelheilt ift. Sie giebt 
folche nämlich auf 326 an, eine Zahl, die keines- 
weges richtig ift. Zunächft ift hiebey erfoderlich, 
feftzuftellen, was eigentlich ein preuffifcher Kreis ift. 
Wird darunter ein Bezirk verftanden, der in poli- 
zeylicher und finanzieller Hinficht von einem Land- 
rathe verwaltet wird, fo find im preuffifchen Staate 
324 (die Kreife Bündo und ßrakel find eingegangen) 
landräthliche Kreife vorhanden; wird jedoch eine 
Stadt, die mit ihrem (polizeylichen) Weichbilde ei­
nen befanderen Polizeypräfidenten, Oberbürgermei- 
fter u. f. w. hat, unmittelbar, wie die Landräthe, 
unter der Regierung, nicht aber unter diefem liehen, 
einen oder mehrere, befonders vom Staate befoldete 
Stadtphyfiker u. f. w. hat, wie Königsberg, Danzig, 
Berlin, Potsdam, Frankfurt, Breslau, Magdeburg, 
Halle, Münfter, Köln, Trier und Aachen, Stadt­
kreis genannt, fo hat der preuilifche Staat zufammen 
334 Kreife. • Eben fo wenig kann Rec. den Aus­
druck : „Plattes Land“ für die Ortfchaften, die nicht 
Städte find, richtig erachten, da der Begriff „platt“ 
eine ganz andere Sprachbedeutung hat, und z. B. 
nicht auf GebirgsVreiie anzuwenden ift. Richtiger 
würde der Gegenfatz von Städten: Ländliche Ort­
fchaften heifsen, und darunter Flecken, Dörfer, 
Weiler, Bauerfchaften, Vorwerke, Höfe u. f. w. 
zu verliehen feyn. Da jedoch die Flecken, befon­
ders wenn fie zugleich Marktflecken find, im Allge­
meinen ein fiädtifches Anfehen haben, gröfstentheils 
von Gewerbetreibenden, im Gegenfatze der Land­
bauer , bewohnt werden, und fich daher fehr we- 
fentlich von den eigentlich ländlichen Ortfchaften
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unterfcheiden, fo glaubt Rec., dafs eine Statiftik, 
welche Städte und ländliche Ortfchaften bezeichnet, 
füglich auch die Klecken gleichartig mit den Städten 
zu bezeichnen hat.

Auf der letzten (100) Seite find 7 (fehr unbe­
deutende) Druckfehler angezeigt worden; da jedoch 
eine amtliche Statiftik durchaus keine Zahlenfehler 
enthalten darf, fo wäre wohl anzuzeigen gewefen, 
dafs es S. 39 nicht 13, fondern 17 Kreife, und S. 89 
nicht 58, fondern 59 Städte heifsen mufs. Rec. führt 
diefs defshalb hier an, weil diefe ftatiftifchen Anga­
ben fo ängftlich genau angegeben find, dafs z. B. 
S. 18 bey der Stadt Garnfee 901 Einwohner aufge­
führt ftehen, und vielleicht noch J Menfch dazu auf­
geführt worden wäre, wenn es halbe Menfchen gäbe. 
Nun ift aber Rec. davon, dafs in Garnfee nie gerade 
901, fondern etwas unter 900 oder etwas über 900 
Menfchen vorhanden gewefen lind, fo überzeugt, 
dafs er darauf einen Eid ablegen möchte, und wird 
derfelbe hiedurch auf den Umftand gewaltfam hin­
geleitet, ob es wohl für den Staat oder jedes Privat- 
verhälinifs von fo grofser Bedeutung feyn kann, dafs 
bey ftatiftifchen Angaben die Zahlengröfsen fo ängft­
lich bis auf 1 angegeben werden mülfen. Wer nur 
irgend eine richtige Anficht von ftatiftifchen Aufnah­
men oder gar felbft amtliche Kenntnifs davon hat, 
wie folche Aufnahmen gefchehen, der wird fich 
fehr leicht überzeugen, dafs Salomos Ausfpruch: 
„Alles ift eitel!“ ganz befonders hierauf die vollftän- 
digfte Anwendung finde, und eben fo überzeugt 
feyn, dafs bey allen ftatiftifchen Angaben runde Zah- 
letigrofsen genügen und angeblich genaue Angaben 
eben nicht fehr nutzen. So dankverpflichtet Rec. 
und mit ihm gewifs das ganze geographifche und fta­
tiftifche Publicum dem würdigen Herausgeber der 
vorliegenden Ueberficht für folche ftets feyn wird, fo 
können beide dennoch nur davon feft überzeugt feyn, 
dafs vielleicht auch nicht eine Zahl darin wahrhaft 
richtig ift, was auch weiter nichts fchadet, da Et­
was immer beßer, als Nichts ift, die Welt auch 
eben noch nicht darum untergeht, wenn etwa eine 
etwas gröfsere oder kleinere Zahlengröfse felbft amt­
lich aufgeftellt wird. Als Beweis möge nur die Be­
merkung dienen, dafs es doch ungemein auffallen 
mufs, wenn amtliche Angaben den Flächeninhalt des 
preuffifchen Staates (Hauptlandes) im Jahre 1819 an­
geblich ganz genau mit 5,014,6128 geographifchen 
Geviertmeilen oder 107,763,760 preuffifchen Morgen, 
und im Jahre 1833, bis wohin doch keine Gebiets- 
vergröfserung Statt fand, mit 5,062,54 geographifchen 
Geviertmeilen oder etwa in funder Summe 108,800,000 
preuffifchen Morgen bezeichnen. Der Herausg. fcheint 
diefs felbft zu fühlen, und geht hierüber ftillfchwei- 
gend hinweg mit der einzigen Bemerkung, dafs der 
Flächeninhalt eines Landes nicht die Summe der Er- 
gebnifie von Specialvermeffungen des Bodens fey, da 
diefe erft auf einerley Horizontalfläche gebracht wer­
den müflen, um eine richtige Darftellung von dem 
Raume zu geben, den ein Land auf der Erdober­
fläche einnimmt^ und dafs die genannten Angaben 
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des Flächeninhaltes nach den heften Karten forgfäl- 
tig in geographifchen Gevierlmeilen berechnet find. — 
Was heifst aber eine gute, bcITere und hefte Karte? 
Wie entliehen Karten? Karten füllen den Flächen­
inhalt bezeichnen. Gut. Nun lalle irgend ein Rit- 
tergutsbefitzer fein Grundftück von zehn verfchiede­
nen Feldmellern hinter einander fo aufnehmen, dafs 
die Aufnahmen des erften u. f. w. den anderen un­
bekannt bleiben. Rec. lieht dafür, dafs auch nicht 
zwey Aufnahmen ganz gleich Jind. Diefs wird Je­
ter einfehen und eingeftchen, der nur einen halben 
Begriff vom Aufnehmen hat. Nun denke man fich 
Kreife, Regierungsbezirke, Provinzen, ganze Staaten. 
Wer will und kann fich alfo anmafsen, ihren Flä­
cheninhalt bis auf zehntaufendtheilige Geviertmeilen 
als richtig angeben zu wollen? Hiebey kann eben 
fo wenig aufser Acht gefallen werden, dafs felbft 
noch bey vielen Feldmarken Grenzftreitigkeiten Statt 
finden, und dafs folche auch mit vielen Nachbarftaa- 
ten heftehen. Wer z. B. das Riefengebirge, den 
Schneeberg in Schießen u. f. w. kennt und bereift 
hat, wird fo manche Ungewifsheit des Grenzpfades 
gefunden haben.

Diefe im Ganzen nicht hieher gehörigen Bemer­
kungen erlaubt fich Rec. nur defshalb, um auf den 
bisherigen förmlichen Unfug der Statiltiker aufmerk- 
fam zu machen, den Flächeninhalt bis auf 10,000- 
theilige Geviertmeilen angeben zu wollen, und bey 
diefer fpitzfindigen und zu Nichts führenden Grübe- 
ley die fchöne und oft koftbar bezahlte' Zeit zu ver- 
fchwenden. Rec. glaubt, es fey genügend, jvenn 
es heifst: der Stadtkreis Königsberg ilt 1 Geviert­
meile grofs; denn die Angabe von 1,05 Geviertmeile 
kann zunächft keinen Nutzen gewähren, und fodann 
ift fie gewifs nicht richtig. Hiebey drängt fich gleich­
zeitig die Frage auf: Gehört das Wafier überall zum 
Flächeninhalte ? Beym Dandkreife Königsberg wer­
den 3,97 Geviertmeilen fVaJJer angegeben. Etwas 
Naiveres kann es wohl fchwerlich geben! Diefer 
Kreis flöfst bekanntlich an das Frifche Haf. Wie 
viel läfst fich daher wohl von diefem gerade zum 
Königsberger Kreife rechnen? An diefes Frifche Haf 
ftofsen bekanntlich die Kreife Fiichhaufen, Königs­
berg, Heiligenbeil, Braunsberg, Elbing und Danzig. 
Deren Antheile werden in der vorliegenden Ueber- 
ficht von 1833 mit:

12,60 Geviertmeilen
3,97 —
3,70 —
0,70
2,63 -
2,15 —

— 25,75 Geviertmeilen berechnet. Diefes wtird 
aber in der amtlichen Ueberlicht vom 
Jahre 1819 auf

14,7132 geographifche Geviertmeilen angege­
ben. Welche Angabe ift nun die richtigere? Ift 
das Frifche Haf feit 1819 beynahe noch einmal fo 
grofs geworden, oder haben etwa die Kreife Fifch- 
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häufen und Elbing den genannten Mehrbetrag als 
ihren Antheil an der Oftfee? So viel Rec. bekannt 
ift, gehört die Oftfee entweder Niemand, oder allen 
Schifffahrern. Und felbft abgefehen hievon, worauf 
beruhen denn die obigen Antheilsangaben? Auch 
hier ift Rec. unbekannt, dafs jm Frifchen Haf Kreis­
grenzpfähle Statt finden., die doch nur folche Anga­
ben begründen könnten. Worauf beruhen denn nun 
alle diefe fo gewißenhaften Angaben?

Möge doch der würdige Herausgeber hierüber 
Etwas bekannt werden laffen, und Rec., fo wie das 
gefammte geographifche und ftatiftifche Publicum be­
lehren. Rec. würde ihm dafür grofsen Dank wißen.

Dafs in der vorliegenden Ueberlicht nur die Ci- 
vilbevölkerung angegeben ift, wird Seite 3 damit 
entfchuldigt, dafs am Ende des Jahres 1831 noch 
nicht alles Militär in feinen Friedensgarnifonen wie­
der ftand. Im preußifchen Staate, glaubt Rec., fteht 
aber überhaupt der Begriff Civilbevölkerung gar nicht 
feit, und die Angabe von 189,650 in wirklichem 
Dienfte ftehenden Militärperfonen fcheint in der 
Wirklichkeit nicht richtig zu feyn. Der wirkliche 
Militärdienft ift auch wohl der Landwehrdiö-nft; 
denn jeder Landwehrpflichtige kann und mufs fich 
in ftetem Dienfte erachten, weil er jeden Augen­
blick vom Bezirksfeldwebel, Bataillons - Adjutanten 
und Commandeur u. f. w. vorgefodert werden kann. 
Ein folches Verhältnifs bezeichnet wohl einen fteten 
Dienlt, und Rec. fieht keinen Gr,und ein, warum 
nicht die Eandwehrpflichtigen bey Bevölkerungsauf­
nahmen ebenfalls zum Militär eben fo gerechnet 
werden füllen, wie die Beurlaubten und Kriegsre- 
fervemannfchaften des ftehenden Heeres, die unter 
den 189,650 fehr wahrfcheinlich milbegriffen lind, 
da das flehende Heer fchwerlich Jahr ein Jahr aus 
fo grofs feyn dürfte; denn diefe Zahl in 9 (Armee­
corps) gelheilt, würde 21,072^ Mann geben, und 
folche Stärke hat fchwerlich ein Armeecorps in Frie­
densgarnifonen, felbft wenn auch das ftärkere Garde­
corps noch davon abgezogen wird. Der Heraus­
geber gefleht ja felbft ein, dafs diefer Umfta'nd alle 
Vergleichungen der Zählungen verfchiedcner Jahre 
für einzelne Kreife und Städte gar fehr erfchwere. 
Die Bevölkerungsaufnahme ilt und bleibt daher eine 
fehr fchwierige Aufgabe, und in diefer Hinficht find 
die Herrn Beamten des Itatiliifchen Bureaus in einer 
wahrhaft fehr unangenehmen Lage; denn fie haben 
flets mit unrichtigen Zahlengröfsen zu thun, und 
können auch kaum eine als richtig befchwören, was 
der ebenfalls mit Zahlengröfsen befchäftigte Caflen- 
beamte kann und mufs.

Die vorliegende Ueberlicht von 1833 enthält 
übrigens auch nicht die Zahl der Wohnhäufer, wie 
die von 1819 und 1821. Der Herausgeber hält den 
Begriff: „ein Haus“, nicht für felbltftändig, und hat 
hierin vollkommen Recht. Auf diefe Art ift nun 
aber jede Angabe von Wrohnhäufern in den geogra- 
phifchen Wrerken unrichtig, und daher •— Tho¥heit. 
Sollte man aber denn nicht beftimmt fagen können: 
Berlin oder ein Dorf hat fo und fo viel Hausnum- 
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inem? Diefs müfste denn doch wohl die Hypothe­
kenbehörde zu thun vermögen.

Statt diefer Wohnhäuferzahl hält der Herausge­
ber den Viehftand für ein fehr wichtiges Hülfsmittel 
zur richtigen VVürdigung des Zuftandes dei' Land- 
wirthfehaft, des bey Weitem wichtigften aller Ge­
werbe. Leider wird aber auch hier jede Zahl nur un­
richtig feyn. Bekanntlich giebt kein Landwirth fein 
Vieh gern genau au, theils aus Aberglauben, theils 
aus (ungegründeter) Beforgnifs, defshalb mehr be- 
fteuert oder bey Kriegszeiten, Wegebaufuhren u. f. 
w. mehr angezogen zu werden. Ein Gefetz der Ver­
pflichtung zur gewiffenhaften Angabe des Viehftan- 
des ift, fo viel Rec. weifs, nicht vorhanden; daher 
werdon kaum des wahren Beftandes bey den ftati- 
ftifchen Aufnahmen angegeben. Sodann kann aber auch 
felbft eine gewißenhafte Angabe nicht ?ur Wahrheit 
führen; denn Viehfterben, freywilliger oder ge­
zwungener Verkauf und iaufenderley Urfachen ha­
ben auf den Viehftand zu bedeutenden Einflufs. Der 
Herausgeber glaubt, dafs diefe unfichere Zählung 
nur bey den Schweinen Statt finde, welche ganz 
wegzulaffen ihm für rälhlicher Ichicn. Was aber 
bey den Schweinen Statt findet, ift auch bey Pfer­
den Rindvieh, Schafen und Ziegen der Fall. War- 
um? Schafe und Ziegen zufammen genommen find, 
ift nicht recht einzufehen, da beide 1 hiergattungen 
doch fehr wefenllich verfchieden find.

Eben fo hat es dem Herausgeber räthlicher ge- 
fchienen, die in der Ueberficht von 1821 bey jedem 
Kreife bezeichnete Dichtigkeit der Bevölkerung und 
des Viehftandes diefsmal nur auf mehrere zufammen- 
hängende Kreife, die eine ziemlich gleichartige Fla­
che bilden , anzunehmen. Ob diefe Anficht die rich­
tige fey, darüber mag Rec. um fo weniger fich äu- 
fsern als — bey hellem Lichte betrübtet — alle 
gelieferten Angaben leider die Ueberzeugung gewäh­
ren , dafs fie, wie alles Irdifche — unvollkommen 
find.

Nichts defto weniger wünfeht R.ec., dais der 

Herausgeber nicht ermüden möge, Preußens Statiftik 
fo viel als möglich zu bereichern, und in einer et- 
wanigen neueren Ueberficht bey jedem Kreife die 
Zahl der Ortfchaften, fo wie die Häufer- und Be- 
völkerungs - Zahlen der Städte und Flecken bekannt 
werden zu laßen, aber nicht, wie bisher, fo fpät; 
denn bis jetzt erfchienen diefe Mittheilungen ftets 
nach 2 Jahren der letzten Aufnahme, wo fie jeden­
falls fchon wieder veraltet find.

Merkwürdig bleibt übrigens die Erfcheinung, 
dafs die Bevölkerung von 1817 . . . 10,536,571
und die von 1831 ......................................... 13,038,960
beträgt, fo dafs in diefen letzten 14 Jah- 
ran die Bevölkerung um ..... 2,502,389
alfo um mehr als | zugenommen hat. Der in der 
Allgemeinen Preufiifchen Staatszeitung vom 7 Juli 
1832 (No. 187) ausgefprochenen Anficht, dafs in den 
Jahren 18|? 71,151 Perfonen mehr ein-, als ausge­
wandert feyen, glaubt Rec. nicht beytreten zu kön­
nen, da diele Anzahl zu bedeutend ift. Er glaubt 
vielmehr, dafs die alljährlich mit gröfserer Aufmerk- 
famkeit Statt findenden Claffenfteuerveranlagungen, 
mit welchen die ftatiftifchen Angaben übereinftim- 
men rnüjfen, nur die früheren, wahrfcheinlich fehr 
unrichtigen Bevölkerungsaufnahmen immer mehr 
und mehr berichtigen. Welche Anficht daher die 
richtige fey, werden die, fo viel Rec. bekannt ift, 
von den Polizeybehörden alljährlich gelieferten Ein­
wanderungsnachweifungen darlhun.

Nur die Beforgnifs, diefe fchon weitläuftig ge- 
wordene Beurtheilung vielleicht zu weit auszudeh­
nen, hält Rec. ab, fich über die fehr grofse Ver­
fchiedenheit der Kreis-, Ftegierungs- und Provinzial- 
ßezirke des preuffifchen Staates nach Flächeninhalt 
und Bevölkerung zu äufsern.

Druck und Papier des Werkes machen der Ver­
lagshandlung und Druckerey (A. W. Schade in Ber­
lin) alle Ehre; aber der Preis von 1 Thlr. netto 
dürfte doch wohl für 12|- Bogen, obgleich der Druck 
fplendid ift, zu bedeutend feyn. Fr. S, v. S.

NEUE AUFLAGEN.

Statistik. Liegnitz, b. Kuhlmey: Europas Staaten 
im J. 1833 , geographifch - ftatiftifch dargeftellt. Zweyte 
Auflage. 1833. Fol. , . ... ... .

Die eine Seite eines Folio-Bogens enthalt, angeblich 
nach den neuefien officiellen Nachrichten und Sagen, den 
politifchen Rang, die Namen der Staaten , der Regenten, 
deren Geburtsjahr und Regierungsantritt, den rlachenmhalt 
mrh OM . die Volksmenge, die Zahl der IVIenfchen auf 
ieder OM.. di-e Einkünfte und Staatsschulden, die Streit­
kräfte der Land- und See-Macht (wobey die Landwehr 
veraelfen ift) , die Wohnplätze an Städten, flecken und 
ländlichen Ortfchaften, die Namen, Zahlen und Sanier 
der Hauptftädte. Es finden fich aber der wrigen Angaben 
fo viele dafs eine kurze Recenfion fie nicht iahen kann. 
Alfo nur Einiges! — Grofsbritannien bat fieber bey der 

ftarken Auswanderung nur 24| und nicht 25 Mill. Einw,, 
und 810 Mill. Pf. Sterling Slaatsfchulden, alfo weit über 
5000 Mill. ConV. Gulden. Linienfchifle höchfiens 126 flat« 
250 und fiatt 270 Fregatten kaum 150, weil man fo klug 
ift, die von allen anderen Staaten verminderte Kriegsniarin» 
ebenfalls zu verringern. Das Königreich -Sachfen hat 
1,558,000 Einw., Oldenburg auf 116 QM. wohl kaum 2öP,00Q 
Einw., das Grofsherzogthum Luxemburg geht einer Thei- 
lung entgegen, und hat fchwexlich 310,000 Einw. in feiner 
jetzigen ungewißen Lage. Die Bevölkerung von Ilolftcin- 
Lauenburg ßeckt unter der Bevölkerung Dänemarks von 
2,200,000 Einw. Das neue Griechenland hat lange keine 
Million Einw. und Lucca höchfiens 145,000 Emw., der 
ionifche Freyftaat höchfiens 180,000 Einw., die überdiefs 
zahlreich auswandern u. f. w. 11. L.
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Leipzig, in <1. Reinfchen Buchhandlung: Preuffen 
und Frankreich, ftaatswirlhfchaftlich und poli- 
tifch, unter vorzüglicher Berückfichtigung der 
Rheinprovinz, von David Hanfemann. Zweyte 
verbellerte und vermehrte Auflage. 1834. 285 S. 
8. (1 Thlr. 16 gr.),

JSonaparte war zum zweyten Male von den euro- 
päifchen Mächten gefchlagen, und nach der Infel 
St. Helena gefchickt. Die Welt hatte jetzt Ruhe, 
aber tiefe Wunden von einem 23jährigen Kriege. 
Alle Mächte von Europa befchäftigten fich nun mit 
der Wiederherftellung der Finanzen. So auch Preuf- 
fen. Hier war ein neues Leben eingetreien, und 
im J. 1808 wurden die Städte freygegeben. Ein 
ganz, anderes Steuerfyftem, als das feitherige, wur­
de ins Lehen gerufen, und' im J. 1820 war es 
vollendet. Wie alle neuen S teuer fylteme wurde 
es von der M^enge getadelt. Ree. fchrieb damals: 
Ueber Preußens Geldhaushalt und neues St euerfy- 

ßtem (Leipzig 1820). Er ging von dem Grundfatze 
aus, dafs man es zuerft kennen mühe, ehe man 
feine Meinung fage, und fchrieb daher züerft über 
die Ausgabe, dann über die Einnahme des Staats. 
Allein er wurde nur wenig verltanden, und man 
wollte jener Steuerauffatze wegen den weftphälifchen 
Anzeiger abfehaffen. Rec. fchrieb dann noch: Die 
Verwaltung des Fürßen Hardenberg} und theilte 
auch noch in dem Buche die Steuerauffatze mit, 
die man nach den beftehenden Gefetzen in den erften 
Jahren gegeben hatte.

Naoh 1$ Jahren ift nun Preujfen und Frank­
reich erfchieucn, und zwar von Seiten der Opposition. 
Aber es hat genaue Zahlen, und aufser 285 Seiten 
Druck noch 10 Tabellen, die auch etwas werth find. 
Man kann alfo annehmen, dafs die Verhandlung öf­
fentlich wird. Welche von beiden Parteyen Recht 
hat, darüber entfeheidet der Lefer.

In vorliegendem ‘Werke Wird gefagt, dafs die 
Abgaben in Frankreich niederer wären, wie in Preuf- 
fen. In Preußen find die Abgaben mit den Hebe- 
gebühren 56 Million, alfo bey 13' Million Seelen 
4 Thlr. 10 Sgr. auf den Kopf. In Frankreich be­
zahlte man im J. 1801 4 Thlr. 5 Sgr. auf den Kopf. 
Es hatte damals 35 Mill. Menfchen, da Brabant und 
das linke Rheinufer mit dazu gehörten. Im J. 1812 
bezahlte man 6 Thlr., und Frankreich ging von 
Roni bis Lübek, und hatte 45 Millionen Seelen,

J. A. L., Z. 1834. Erßer Band.

Im J. 1833 bezahlte man 9^ Thlr. auf 32j- Million. 
Einwohner, die 313 Mill. Thlr. geben. ,

Zahlen entscheiden. In der histoire financierg 
de la France, von Jacque Brisson (Paris 1829) > die 
der Vf. nicht anführt, findet man folgendes Budget 
unter Bonaparte, welches in preuffifchen Thalern ift 
(15 Francs machen 4 preuff. Thlr.):

Jahrgang Feftes Budget 
Thlr.

Renten 
Thlr.

1801 14G Mill. 505,380 9 Mill. 626,790
1802 133 — 316,770 10 — 511,580
1803 168 — 607,873 11 — 398,386
1804 214 — 515,080 12 — 082,718
1805 180 — 666,666

240 — 572,931
12 — 446,569

1806 13 — 766,820
1807 195 — 126,850 14 — 382,515
1808 206 — 065,185 14 — 701,943
1809 209 — 797,390 14 — 970,197
1810 209 — 282,785 15 — 128,155
1811 266 — 666,666 16 — 208,533
1812
1813

268 — 270,400. 16 —
16 —

553,702
837,710.

Bonaparte war ein guter Haushalter, und vor allem 
hütete er fich, viele Schulden zu machen. Aber die 
ewigen Kriege halten doch Frankreich 1812 auf 
6 Thlr. gebracht, und 16| Mill. Thlr. an Zinfen 
für die Staatsfchuld.

und Folgendes iftNun kamen die Bourbons, 
das Ergebnifs :

Jahrgang Feftes Budget Renten
9 letzte Monate Thlr. Thlr.

von 1814 162 Mill. 505,234 16 Mill. 880,000
1815 212 — 957,562 26 — 304,000
1816 238 — 820,600 31 — 845,333
1817 276 — 482,822 32 — 176,000
1818 377 — 182,330 46 — 463,200
1819 231 — 550,019 50 — .132,566
1820 233 — 424,600 50 — 224,3201821 235 — 285,667 46 — 814,0701822 253 — 113,329 47 — 566,4101823 291 — 224,988 47 — 062,4361824 253 — 864,608 52 — 542,1271825 252 — 282,918 52 — 643,0161826 251 — 338,335 52 — 024,0321827 52 — 695,4311828 *—• — 53 — 426,919.

Im J. 1816 war es 7£ Thlr., im J. 1826 war es 
8 Thlr., und im J. 1833 9 Thlr. 15 Sgr.

S. 116 wird von der Mahl- und Schlacht-Steuer 
gehandelt, welche für den Gentner Weizen 25 Sgr 
für den Clnr. Roggen 5 Sgr. und für den CtnZ 
Fleifch 1 Thlr. ilt. Der' Magiftrat in Düffeldorf
wollte fie durch eine andere Steuer erfetzen die 
dann eben fo viel einbringen follle, als die Mahl-

R r
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und Schlacht - Steuer. Der Landtagsdeputirte Hr. 
Schöller, der nach dem Ausfeheiden des Hrn. Klü- 
ber die Gefchäfte der Oberbürgermeifterey leitete, 
war nicht dafür. „Es ift zwar wahr, fagte er, dafs 
die Schlacht- und Mahl - Steuer 2 Thlr. auf den 
Kopf einbringt, aber dafs fie mehr einbringt, wie 
die Claßenfteuer, diefs thun die Fremden. ’L. B. in 
Duisburg bringt fie nur 1 Thlr. 2 Sgr. ein, und in 
Emmerich 29 Sgr., und da wird gar nicht gefchmug- 
gelt. Dafs fie in Coblenz 3 Thlr. einbringt, ift blofs 
der Fremden wegen, und dafs fie in Jülich auch 
3 Thlr. einbringt bey 2300 Seelen, ilt auch blofs der 
Fremden wegen. Die Mahl- und Schlacht - Steuer 
vertheilt fich anders wie die Claßenfteuer. In Elber­
feld giebt es drey Millionäre, wovon jeder 144 Thlr. 
Claßenfteuer aufbringt. Hier in Düßeldorf haben 
wir einen Wirth, der 350 Thlr. bezahlt, und diefs 
bezahlen die Fremden, und der Wirth ilt blofs Steuer­
empfänger. Ich bin der Meinung, dafs wir die 
Mahl- und. Schlacht-Steuer beybehalten, befonders 
da Düfleldorf eine Garnifonftadt ift, und ein Gefan­
genhaus hat, das jährlich eine bedeutende Summe 
einbYingt.“ Der Magiftrat nahm die Meinung des
Oberbürgermeifters an.

S. 83 handelt der Vf. von der Grundfteuer, die 
und doch ift fie fo- geblie-ihm auch nicht recht ilt

nur gleichförmig ver-ben, wie fie im J. 1812 wai\ 
theilt. ■ Das Werk des Rec.: Lieber das Katajter 
(Bonn, b. Weber 1818), hat der Vf. nicht gehabt. 
Die Städte find herauf gekommen, und das flache
Land ift erniedert worden, aber die Summe ift die- 
felbe geblieben, wie 1812- — Aber warum fagt 
das flache Land nicht, dafs es erniedrigt fey? 
Weil fie fürchten, dafs fie wieder in die Höhe kom­
men würden. So find die Menfchen. Dafs in der 
Verwaltung des Staats die Steuern feftftehen, diefes 
begreifen fie nicht. Die Grundfteuer ift nicht zu 
hoch, und es wäre zu wünfehen, dafs fie in der 
ganzen Monarchie eben hoch wäre. Diefs ift auf 
den Einwohner 1 Thlr., und jetzt bringt fie unge­
fähr 10 Million ein; dann würde fie 13 Mill, ein- 
bringeri. Die Rheinprovinzen find nicht zu hoch be- 
fteuert. Wenn eine Provinz zu hoch belteuert ift, 
fo kann es Sachfen feyn; aber es mag doch nur 
wenig betragen auf die 56 Mill. Steuer, fo das ganze 

. Land giebt. — Die Holländer bezahlen im J. 1834 
53 Mill. Gold. Die Bevölkerung ift 2*  Mill., folg­
lich zahlt Jeder 12 Thlr. 5 Sgr. Frankreich bezahlt 
1834 313 Mill. Thlr. Die Bevölkerung ift 32£ Mil­
lion, folglich zahlt jeder Franzofe 9 Thlr. 15 Sgr. 
Preußen zahlt 1834 mit den Hebegebühren 56 Mill. 
Thlr. Es hat 13 Mill. Seelen. Jeder zahlt alfo 
4 Thlr. 10 Sgr. Wahlen ent fcheiden.

Der König lebt mit feinem Haufe von feinem 
Domän. Diefes Domän beträgt 7 Million Renten, 
nach der Angabe des Minifters, Freyherrn v. Stein. 
__ Von feinem Domän hat er zum Unterhalt des 
königlichen Haufes 22 Mill., nach dem Gefetze von 
1820. Alles Uebrige verwendet er auf Staatszwecke. 
Das ift der goldene Regen, der aus den Händen des 

Monarchcn kommt, um die Fluren zu beglücken. 
Der Staatsbedarf, der fich mit den Hebegebühren auf 
56 Mill, beläuft, geht durch die Hände der Mini- 
fter, und hierin find die Staatsfchulden, die Armeen, 
die Behörden in Berlin, die Oberpräfidenten, die 
Regierungen und die Landräthe mit begriffen. Der 
dritte Zweck find die Gemeinde Ausgaben, die der 
König im J. 1808 freygegeben hat. Am Rheine be­
tragen fie mit den Armen 2 Thlr. 10 Sgr. auf den 
Kopf. In Berlin betragen fie 4 Thlr. 8 Sgr. auf den 
Kopf. In Leipzig betragen fie 6 Thlr. auf Jeden. 
In Faris betragen fie 14 Thlr. auf den Ein pr.

Aber wo bleiben in Frankreich die ungeheuren 
Summen? Wenn es wahr ift, dafs der Marfchall 
Macdonald 51,000 Thlr. Gehalt hatte, dafs Baron 
Dupin 7600 Thlr. hatte, alfo noch 1600 Thlr. mehr, 
als ein preuff. Oberpräfident, dafs das Palais Bour­
bon, wo die Kammer der Deputirten fitzt, 34,666 
Thlr. Miethe koftet, dafs Frankreich 26,000 Grenz- 
auffeher hat, während wir nur 2400 haben, dann 
kann man wohl begreifen, wo die grofsen Summen 
bleiben.

Aber diefe Summen werden ja von der Kammer 
der Deputirten bewilligt. Auch die Kammer der 
Deputirten fteht unter dem Einflüße der Minifter. 
Sie haben zwar keinen Gehalt, aber eigennützig, 
wie ganz Frankreich ift, find auch die Deputirten; 
und wenn fie dem Minifter ihr Ja geben follen, 
fo wißen fie auch, warum fie diefes thun. Wenn 
fie auch zehn Mal das Wahlgefetz ändern, fo hilft 
es doch nicht, die Mehrzahl der Deputirten wird 
immer eigennützig feyn. Im J. 1789 fingen fie eine 
Revolution an, weil fie 600 Mill- Francs nicht auf­
bringen konnten. Im J- 1833 bringen fie 1175 Mil­
lion ein, und nachdem fie fich eine Zeitlang darüber 
gezankt haben, blofs pro forma, fo werden fie be­
willigt. Auf diefe Weife ift der gemeine Mann im­
mer betrogen.

Das ganze Conftitutionswefen in Frankreich mufs 
geändert werden. Sie haben die Mittel dazu. Der 
König mufs von feinem Domän leben, ohne alle 
Bewilligung. Das königliche Haus ift, wie alle 
Regentenhäufer in Europa, fehr klein. Das Haus 
Bourbon und Bourbon Orlean hat nur 16 Prinzen 
und Prinzeffinnen. Das Haus Hohenzollern hat 23 
Prinzen und Prinzeffinnen. Alfo haben beide einen 
kleinen Haushaltsetat.

Eben fo müfsten die Minifter von Frankreich 
jedes Gefetz in die Kammer der Pairs und der De­
putirten bringen. Erft dann fey es Gefetz. Aber der 
König entfeheidet nach feinem königlichen Wohlge­
fallen, und braucht fich gar nicht, weder an die 
Kammer der Pairs, noch an die der Deputirten- zu 
binden. Auf diefe Weife wird das Budget um die 
Hälfte weniger feyn, wie jetzt, wenn alle Gehalte 
auf die Hälfte, X, 1 oder | beschränkt würden. 
Der Marfchall Macdonald hätte ftatt 51,000 Thlr. 
nur mit 10,000 Thlr. auskommen müßen, und der 
Baron Dupin hätte ftatt 7600 Thlr. Gehalt nur 
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1800 Thlr. gehabt. In Frankreich giebt es unter 
81 Perfonen einen Beamten.

Aber welches Gefchrey würde erhoben werden, 
wenn fo etwas bekannt würde, befonders von Seilen 
der Pairs und der Deputirten ! „Was, würden fie 
fagen, will man jetzt Frankreich ermorden, nun 
es nicht mehr die Freyheit haben follte, durch feine 
Deputirten das Budget des Staates zu mildern?“ Ja 

ßrn! Diercs Budget hat im J. 1833 
Sek°ftet, und wegen 600 Million fing 

im. ' A/r Revolution an, weil damals der ge­
meine Mann nicht mehr fo viel geben konnte! —. 
Immer haben in Frankreich die vornehmen Stände 
durch die Unterwürfigkeit der mittleren und niede­
ren Stände gefiegt. Der Stifter der Trappilten hatte 
in feinem zehnten Jahre fchon neun verfchiedene 
Präbenden, und unter anderen auch Abbe de la trappe. 
Sein Vater war Secretär bey der Königin von Frank­
reich , da Heinrich der IV ermordet war. — Die 
Klöfter find in Frankreich aufgehoben, aber die fo- 
genannte Volksrepräfentation ift geblieben. 1801 be­
willigten fie noch 4 Thlr. 5 Sgr., und 1833, als 
die Volksrepräfentation ihren Vortheil erkannt hatte, 
bewilligte fie 9 Thlr. 15 Sgr. Zahlen entfcheidenl

Hr. Hanfemann hat feinen Namen genannt; 
auch ich nenne den meinigen.

Menzenberg.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig, b. Meyer d. Aelt.: Die Polin. 
Hiftorifche Erzählung von F. Th. Wangenheim. 
Hier Theil: Der Malachowski-Jäger. 208 S. 
2ter Theil: Oftrolenha. 219 S. 3ler Theil: Die 
Heimathlofen. 211 S. 1833. 8. (3 Thlr.)

Franzofen und dann und wann auch Engländer 
bringen auf die Bühne des Theaters und des Ro­
mans Zeitgenofien und Zeitereigniffe, romanhaft 
zugeftutzt, nicht wie der grofse Dichter von dem 
Helden feiner Trilogie fagt, — uns menfchlich nä­
her gebracht. Sollte und mufste diefe Gefchmacks- 
abfonderlichkeit, um nicht zu fagen, Verirrung, 
von uns Deutlchen nachgeahmt werden, fo durfte 
es nur durch das erleuchtende Mittel der Dichtung 
gefchehen, deren fchimmernder Glanz uns nicht er­
kennen liefs, wo die Wirklichkeit verletzt wurde, 
ja wo jene uns zu dem Glauben drängte, fie fey 
wahrhafter, pragmatifcher als die Wahrheit felbft. 
Nicht fo> Wo Erfindung an die Stelle der Dich­
tung gefetzt ift, wie hier der Fall ift. Die Czar- 
toriski’s, Diebilfch u. f. w. nehmen fich nicht allein 
Schwach und kleinlich aus, auch die erfonnenen Fi­
guren , welche die geheimen Hebel und Räder im 
grofsen Freyheitskampfe treiben follen, find viel zu 
hiatt und fchaal gehalten, als dafs fie begeiftern 
könnten. In der durchlaufenden Gefchichte der jun- 
Se" P°lin, die ein Abkömmling der unglücklichen 
Elifabeth Takanroff, welche von Grafen Orloff und 
Ribas 1764 auf ein Schiff in Livorno gelockt, und
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gefangen nach Petersburg gebracht wurde, häufen 
fich Unwahrfcheinlichkeiten, und was das Schlim­
mere ilt, weder Camilla, noch die ihr befreun­
dete Lucrezia, find fo liebenswürdig, dafs wir 
recht lebhaften Antheil an ihnen nehmen , und 
dafs das Wunderliche ihrer Schickfale uns möglich 
däuchte.

Die gelungenfte Geftalt in der ganzen Erzäh­
lung ift die des alten Michael, mit feinem glühen­
den Hafs der Ribas, und wegen ihrer der Rußen. 
Eine Schwärmerey wie die feine, motivirt, aber 
dennoch gegen die Natur, denn der frevelnde Ribas 
war fein Vater, führt unausbleiblich zum W ahn- 
finn, und fo ift der feine vollkommen gerechtfertigt, 
belfer als die Beweglichkeit feiner achzigjährigen 
Mutter. Man könnte diefen Michael einer allego- 
rifchen Geftaltung vergleichen, in ihm den Reprä- 
fentanlen einer nicht an Zahl geringen Gattung von 
Eiferern und Schreyern fehen, die ihr Privatinter- 
efle unter dem hochtönenden Namen des allgemei­
nen Wohls bergen, um ihre Rachfucht an den Ein­
zelnen zu löfchen, das Haus des Todfeindes nieder­
zubrennen , ganze Städte anzünden, und die Theil­
nehmer überreden, es gefchehe zu ihrer, zu aller 
Beften; eine Gattung Leute, die in dem unglück­
lichen Kampfe Polens auch die Hand im Spiele ge­
habt, und das Verderben befchleunigt haben mag.

Vir.
Dresden und Leipzig, b. Arnold: Dramatifches 

V ergifsmeinnicht für das J. 1834 u. f. w., von 
Th. Hell. XI Bändchen. Enthält: Immer, Luft- 
fpiel in zwey Aufzügen. Der Staatsgefangene, 
Polle in zwey Aufzügen. 1834. 144 u. 118 S. 
(1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 180.]
Die Sammlung ausländifcher Bühnenftücke, wel­

che der Vf. feit einer Reihe von Jahren unter die­
fem Titel uns darbietet, zeichnet fich durch eine 
gebildete Sprache und durch gute Auswahl vor an­
deren Sammlungen diefer Art aus. Er ift gewöhn­
lich ein treuer Ueberfetzer, und nimmt nur feiten 
den Charakter des Bearbeiters an. Bey den hier ge­
gebenen Stücken hätten wir gewünfeht, dafs er der 
Treue entfagt, und einer deutfchen Gefinnung mehr 
nachgeftrebt hätte. Das Lultfpiel: „Immer,“ nach 
Scribe und Varner, das nur unter dem Titel,: 
y,Ewig“ und „Ewige Liebe“ auf die Bühne gelangt 
ift, ift fo durchaus franzöfifch in Denkart und Ge- 
müthsweife , dafs wir gar nicht begreifen, wie deut- 
fche Zufchauer fich daran erfreuen können. Seine 
Grundlage ift franzöfilche Flüchtigkeit, die Leich­
tigkeit und die Furcht des Franzofen vor dem, was 
er „Ennui“ nennt, ein Uebel, dem der Deutfche 
gar*  nicht fo leicht unterworfen ift. Hiernach wa­
ren grofse Veränderungen unvermeidlich, wenn das 
Stück ein deutfehes Luftfpiel werden follte; aber 
die ganze Erfindung ift fo matt und unluftig, dafs 
es in der That der Mühe nicht lohnte, auf diefen 
Verfuch viel Nachdenken zu verwenden. Naturwi-
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ftrig, unwalirrcheinlich und trivial zugleich, halten 
wir diefs Stück für eines der fchleohteften Scribe- 
fchen Machwerke, die je in Deutfchland beliebt 
wurden.

Das zweyte Stück: Der Staatsgefangene } ift in 
einigen Beziehungen zwar belfer; indefs ift auch 
hier die Charakteriltik durchaus undeutfch und nur 
in einer ganz conventioneilen Natur gegründet. Ei­
nen fo leichtfertigen Feftungseommandanten, wie 
Mühldörfl, gtebt es eben fo wenig, als cs, wenig- 
nigftens in Deutfchland, ein Mädchen giebt, das 
mit einem folchen fo, wie hier Emma, fpräche. 
Hier wird die Wahrheit geopfert, und nicht einmal 
zum Beften der Lachluft oder einer launigen Erfin­
dung. Doch, indem wir beide Stücke als dramali- 
fche Kunftwerke verwerfen, müllen wir den fprach- 
lichen Verdienften des Uebcrfetzers Gerechtigkeit wi­
derfahren lallen. Seine Diction ift rein, lebhaft und 
yoll Aninuth.

■v. L.
Halle, b. Renger: Vermifchte Gedichte} von A. 

H. Eberhard. 1833. Iftes Bändchen. 4 u. 240 S. 
2tes Bändchen. 258 S. 16. (1 Thlr.)

Machten poetifches Gefühl, klarer Verftand und 
Gefchmack den Dichter, fo würde man diefen Poe- 
lieen einen hohen Rang auf dem Parnafs einräumen.

320
Weil aber auch Begeifterung, fchopferifches Be- 
Ichauungsvermögen, feurige, zwar gezügelte, aber 
nicht in enge Schranken gezogene Einbildungskraft 
zu den Erfoderniften eines Dichters erften Grade« 
gehören, fo kann man nur bedingt fein Lob prei- 

, len. Das Lynfche in ihm, alles wo die Empfin- 
voinerrfcht, wird rühren, ergreifen, das poe- 

tifche Echo, oder doch die poetifche Stimmung in 
einem jeden erwecken, der nicht mit Haut und 
Haar in philifterhafte Profa verfallen: aber das Er­
habene lälst kalt, und giebt den Begriff des ge­
machten , wie das Humoriftifche in den viel zu lan­
gen Charaden und Räthfeln. Die Naturfchrld6run- 
gen geben weniger ein Bild, als die Stimmung, in 
die he den Schilderer verfetzlen, die Heiterkeit 
kommt nicht recht aus dem Herzen, und findet alfo 
auch nicht den Weg dahin; wir möchten fo gern 
bey fo vielem Schönen und Guten in den Gedich­
ten nichts Störendes, nichts was Unferer Bewunde­
rung Eintrag thut, finden; wir ahnen, wir wißen 
dafs nur wenige Schritte bis zum Gipfel fehlen" 
;'b"' fie werden nicht erfliegen, das macht uns un- 
be lag ich, vielleicht ungerecht, wefshalb wir rathen 
wollen, mit mäfsigen Federungen das Buch zu le- 
len, um lieh fo gewißer eine angenehme und er- 
quickliche Uiaterhaltung zu bereiten.

n.

KURZE AN ZEIGEN.
Oekonomie. Liegnitz, b. Kuhlxney: Ideal eines 

Landie>irt.hf'chaftsgehöfts für Baubeamte und Ritter gut s- 
befitzer, ibelche auf ihren Feldmarken neue Wirthfchaft^- 
gebäude erbauen wollen. 1833. Fol.

Auf einem Folio-Bogen, dem künftig eine Befchrei- 
bung folgen foll, erfcheint der fchöne, aufser Schießen 
nur durch feine Koftbarkeit nicht empfohlene Plan. Er 
fetzt eine nahe grofse Bevölkerung voraus. Die vielen 
und koftbaren Gebäude werden von der Ausführung des 
Planes abfchrecken: doch enthält er manches Gute, z. B. 
in Bezug auf nöthige Sorge für Brennholz zum Bedarf 
des Guls. Die Waldung muß aber befTcr die herrfchen- 
den Winde brechen, und die Obltbäume müllen durch 
die wilden Bäume Schutz erhalten, das Feld Ablheilun- 
gen haben, und das Gut nicht zu viel Fabricatur neben 
der Landwirthfchaft. Der Garten mufs möglichft ,Sonne 
und Terralfen haben, und die in der Gegend nutzbar- 
ften Bäume enthalten. Die Idee der Seidegewinnung ift 
zweckmäfsig; die Feimenplälze für das Getreide ßnd aber 

vergelten , und die Scheunen bey einem Gute, von irgend 
einer Bedeutung offenbar viel zu klein.

Einige diefer Winke wird vielleicht eina neue Auf­
lage beherzigen. Nützlicher wäre auch wohl eine Oehchlä- 
gerey als eine Mahlmühle mit Bäckerey, aufser in der 
Nahe einer grofsen Stadt, wo aber alles auf Milchvieh 
und Maftung berechnet werden mufs, und die Schafzucht 
etwas fehr Unzweckmäfsiges ift für den, der die ficheren 
Erträge einer guten Milch- und Maft - Wirthfchaft kennt 
Letzte ift unentbehrlich, denn fehr wohlgehaltene Kühe 

“lC t^htig, und gehören dann in den 
. r 7 n ♦ Palaftartige der Gebäude verthenert ja-
des fonft trefflich angelegte Landgut. Uebrigens wird die 
Ablofung der Bauergefalle viele neue Gutsanlagen veran- 
lalfen; bey Landwirthfchaftsgebäuden mufs matt die Spar- 
Lrnkeit der Engländer nachahmen, aber keineswegs ihre 
Malchmenverfchwendung. Die Empfehlung wohlfeilen 
Zug- und Arbeits - Viehes von Seiten des Vft. ift fehr 
zweckmäfsig.

U r ucltf ehl er. In der Recenfion von Stieglitz Pathologifchen Unterfuchungen, Jen. A. L. Z. No 5 7 S 3? 
Z. 3 lies nach ftatt noch. — S. 33, Z. 14 lies nach ft. noch. — S. 36, Z. 22 lies nach ft. noch. — S. 40 Z. 18 Lies ein 
ft. kein. — 8. 46, Z. 36 lies in ft. auf. — S. 47, Z. 41 lies Vehmann ft. Wahmann. — S. 49, Z, 22 ’lies Kämpf ft. 
iirämpfen.

In der Recenfton von Wegelin, die Pfarrkirche St. Laurenzen von ihrem Urfprunge an bis auf unfcre Zeit 
Ergänz. Bl. 1333. No. 76. S. 224 mufs in der drittletzten Zeile ftatt papiftifche Wappen gelcfen werden patrizifche W'. '
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I. Ankündigungen neues Bücher.
In der Nauckfchen Buchhandlung in Berlin 

find fo eben erfchienen:
Gefchichte der Deutfehen. Erfter Band: Ge­

fchichte der Skythen. Erfte Abtheilung: 
Afien, von Dr. Karl Halling. 1833« gr* 8» 
geh. 18 gr.

Exercitationum Herodotearum fpecimen: De 
flava gente Budinorum differtatio, ajictore 
Carolo Halling. 1834- 8 maj. io gr.

Da der Hr. Verfallet durch die im 59 
und 63 Bande der Wiener Jahrbücher gelie­
ferten Proben feiner gründlichen hiftorifchen 
Forfchungen und wichtigen Gewinnfte fich all­
gemeinen Beyfalls zu erlreuen hatte, fo bedarf 
das erfte der obigen Werke, das eine em­
pfindlich bisher gefühlte Lücke der Wiffen- 
fchaft ergänzt,-wohl keiner weiteren Empfeh­
lung. Eben fo giebt der Verfaffer im zwey- 
ten Werke den lang entbehrten erften Auf- 
fchlufs über die nordifch - deutfehen Völker 
Odins am Pontos, und die Wichtigkeit He- 
rodots als Quelle der deutfehen Gefchichte.

Bey Karl Tauchnitz in Leipzig ift er­
schienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen :

Grundrifs der Sprach - Wiffenfehaft. Ein
Verfuch von J. H. Kaltfchmidt. gr. 8- 
12 gr.

Während die hiftorifche Sprachforfchung 
zahlreiche Bearbeiter findet, gefchieht wenig 
für die philofophifche Sprachlehre. Der Ver­
faffer der obigen Schrift hat in diefem Grund- 
riffe die Principien der Sprach - Wiffenfchaft, 
welche bisher nur noch gin Aggregat nützli­
cher Kenntniffe und mehr oder weniger ge­
lungener Definitionen war, im Verhältniffe zu 
den Principien anderer Wiffenfchaften darge- 
ftellt, in feinen Beziehungen und Dependenzen

ANZEIGEN.

entwickelt, und fo den Grund zu einem Lehr­
gebäude der Sprach - Wiffenfchaft gelegt, wel­
ches er mit der Zeit vollends auszubauen Wil­
lens ift. Er hat diefen Grundrifs vorausge- 
fchickt, um fich zuerft mit den Gelehrten des 
Faches über die Principien zu verftändigen; 
er wünfeht feine Anfichten durch das Feuer 
der Kritik geläutert und bewährt zu fehen. 
Die Schrift ift von dem Verleger fo ausgeftat- 
tet worden, dafs es dem Auge wohlthut, fie 
zu lefen; möge fie ihrem Zwecke gemäfs ge­
würdigt werden.

Einladung zur S ub f er ip ti on.
Staats lexiko n 

oder
Encyklopädie 

f ämmtlich er Staatswifjenfchaften 
und

der geJ ammten Staatskunde, 
nebft -

ihrer Literatur und Gefchichte;
in Verbindung 

mit den angefehenften Publiciften der verfehle- 
denen deutfehen Staaten 

herausgegeben 
- von

Carl von Rotteck und C. Th. Welcker, 
in 5 bis 6 Bänden in gr. ß.

und in Heften von 8 bis ia Bogen, wovon 
vier einen Band bilden.

Subfcriptionspreis ä Heft 12 gr. (15 Sgr.}
Unter dem vorftehenden Titel wird ein 

encyklopädifches Werk erfcheinen, das dem 
Gelehrten, dem Staatsbeamten und Stände- 
Mitglied als Handbpch dienen, dem Nichtge­
lehrten und Studirenden das Studium der po- 
litifchen Wiffenfchaften erleichtern, und über­
haupt eine politifche Handbibliothek bilden 
foll. Zu Erreichung diefer Zwecke halten die 
Herausgeber die alphabetifcbe Ordnung für be­
fonders geeignet; fie erleichtert das Nachfchla-

(3)
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gen, und macht'in verkommenden Fällen ency- 
klopädifche Werke auch denen zugänglich, die 
in den Syftemen nicht bewandert find. Noch 
gröfseren Nutzen gewährt fie, indem fie die­
jenigen, die weder Luft noch Mufse haben, 
ganze Lehrgebäude in ununterbrochener Ord­
nung zu durchlaufen, in den Stand fetzt, die 
einzelnen Materien nach und nach und zu 'ge­
legener Zeit kennen zu lernen, und fo -gleich- 
fam gelegentlich fich politifche Bildung zu ,er- 
werben. Auf der anderen Seite werden die 
Verfaffer durch diefe Ordnung angehalten, je­
den einzelnen Artikel als ein für fich beheben­
des Ganze darzuftellen, überall der Theorie 
die Praxis, dem Beftehenden die Kritik, dem 
Speculativen das Gefchichtliche, dem Grund- 
fatze das Beyfpiel unmittelbar zur Seite zu ftel- 
len, fich überall kurz, bündig und klar auszu- 
fprechen und überhaupt allen Forderungen der 
Popularität zu entfprechen, ohne derfelben 
Gründlichkeit und Wiffenfchaftlichkeit aufzu­
opfern.

Das Erfcheinen eines folchen Werkes be­
darf kaum einer Rechtfertigung, denn es 
mufs jedem Denkenden klar feyn, dafs Inßi- 
tutionen der Freyheit und des Rechts nur 
Wurzel faffen und gedeihen können , wo das 
Volk politifche Bildung .beßtzt, dafs aljo dem 
deutfehen Publicum vor Allem ein Werk noth 
thut, das geeignet ift, politijehe KenntniJJe 

•unter allen Clafjen zu verbreiten.
Diefes Werk wird, wie fchon der Titel 

befagt, fämmtliche politifche Wiffenfchaften, 
alfo das Staats- und Völker - Recht, die Confti- 
tutionslehre, die Nationalökonomie, die Poli- 
zey- und Finanz- Wiffenfchaft und das Wich- 
tigfte aus der Statiftik, überhaupt alles, was 
dem Staatsbeamten und Rechts gelehrten, dem 
Stände Mitglied, dem Gutsbeßtzer, dem Kauf- 
manne und Fabrikanten u. f. w. in politifcher 
Hinficht zu wiffen nöthig und intereffant feyn 
mag, umfaffen. Zugleich wird es den deut­
fehen ftändifchen Verfaffungen und Verhand­
lungen vorzügliche Aufmerkfamkeit widmen, 
und auch über die bedeutenderen politifchen 
Perfönlichkeiten, Minifter und Stände-Mit­
glieder , -Nachrichten und Beurtheilungen ent­
halten.

Nachricht d er Ver 1 ags h andl'ung.
Indem wir das geehrte Publicum zur Sub- 

feription auf das hier angeführte Nätional- 
Werk einladen, enthalten wir uns aller An- 
preifungen, verfichert, dafs die Namen der 
Herren Herausgeber 'und Mitarbeiter daffelbe 
befler empfehlen, als unfere Worte es ver­
möchten.

Um die Anfchaffung zu erleichtern, er- 

20

fcheint das Werk in einzelnen Lieferungen, 
jede von 8 bis ta Bogen. Vier folcher Liefe­
rungen bilden einen Band. Das Ganze wird 
5 bis 6 Bände ftark und foll im Laufe der Jahre 
1834 un^ 1835 zu Ende gebracht werden; die 
typographifche Ausftattung wird angemeffen 
uud gefchmackvoll feyn.

Der Subfcriptionspreis für jede Lieferung 
. ift nicht höher als 12 gr. (oder 15 Sgr.), 

der erft nach Ablieferung eines jeden Heftes 
zu bezahlen ift.

Diefer im Verhältnifs ähnlicher Werke äu- 
fserft niedrige Subfcriptionspreis wird jedoch 
nur bis zum 1 April 1834 beftehen. Nach Ver­
lauf diefes Termins tritt der Ladenpreis ein, 
welcher bedeutend höher feyn wird.

Die Freunde und Unterftützer diefes Werks 
werden geziemend erfucht, mit ihren Sub- 
feriptionen nicht zu fäumen, um uns recht 
bald in den Stand zu fetzen, die Gröfse der 
Auflage beltimmen zu können.

Subfcriptionen nehmen alle foliden Buch­
handlungen Deutfchlands an.

Altona, den 20 Jan. 1838-
J. F. Hammerich'fche Verlags- 

Handlung.

Subfcriptions-Anzeige 
eines 

für jeden Juri ft en 
höchft wichtigen und unentbehrlichen Werkes, 

das zugleich ein 
Supplement zu jedem Corp. jur. civ. ift.

Nächfte Oftermeffe erfcheint im Verlage 
des Unterzeichneten;

INDEX 
OMNIUM HERUM ET SENTENTIARUM, 

quae in 
CORPORE IURIS IUSTINIANEI 

ET IN GLOSSA 

CONTINENTUa.

QUEM AD EXEMPLUM 
STEPHANI DAOYZ, 

PAMPILONENSIS, 
VERBORUM ORDINE OBSERVATO, 

edidit
ROBERTUS SCHNEIDER, 

Ph. Doctor, et jus in Academ. Lips, privatim 
docens.

Duo Volumina in X—XII Fasciculis.
Ausführliche Anzeigen, mit einem Probe­

drucke verfehen, find in allen Buchhandlun­
gen gratis zu haben, und ich bemerke da­
her nur:
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dafs das Werk in Heften von 12 Bogen 
erfcheint, wofür der Subfcriptionspreis 
(welcher jedoch, nach der Oftermeffe un­
widerruflich aufhört) 16 gr. (20 fgr.) und 
auf ftarkem Velin Papier 1 Thlr., der 
nachherige Ladenpreis aber refp. 1 Thlr. 
und Thlr. ift.

Leipzig, im Januar 1854.

Carl Focke,

Dietrich, Dr. A., Flora regni boruffici. Flora 
des Königreichs Preuffen oder Abbildung 
und Befchreibung der in Preuffen wildwach- 
fenden Pflanzen. ir Band. 7s—12s Heft. 
Grofs Lexikon - Format. Mit 36 fauber il- 
luminirten Kupfern. 4 Thlr.

Berlinifches Jahrbuch für die Pharmacie und 
die damit verbundenen Wiffenfchaften. Her­
ausgeber: Prof. Dr. Lindes. 33r Bd. ate 
Abtheilung, i6mo mit 2 Kupfertafeln. Preis 

Thlr.

In meinem Verlage ift erfchienen , und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus­
landes von mir zu beziehen :

Thierfc h (Frederic), 
De l’etat actuel de 

la G r ö c e 
et des moyens d’arriver 

ä sa restauration.
- Deux volumes.

Gr. 8- Geh. 4 Thlr.
Leipzig, im Januar 1834*

F. A. Brockhaus.

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber­
lin ift erfchienen, und an alle Buchhandlun­
gen verfandt:
Immerwährendes Spruch-, Gebet- und Lieder- 

Büchlein. Mit einem Anhänge enthaltend 
Fabeln, Einiges aus der Länderkunde und 
der Höflic.hkeitslehre in Verfen, oder eine 
nach dem Katechismus Lutheri geordnete, 
die Hauptlehren des Chriftenthums darftel- 
lende Sammlung von fajslichen fich gegen- 
feitig erklärenden Sprüchen, herzerheben­
den Gebeten und Liedern. Als Materialien 
zu Gedächtnifsübungen für Kinder vom zarte- 
ften Alter; daher befonders für Klein - Kin­
der-Warte-Schulen, für die unteren Claffen 
anderer Lehranftalten und zum häuslichen 
Gebrauch bearbeitet von Ferdinand Schulz, 
d. Z. Lehrer bey der erften Friedrichsftädti- 
fchen Klein - Kinder-Bewahrungs- und bey- 
mehreren anderen hiefigen Schulanftalten. 
12. geheftet. £ Thlr. s

Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin.

Abbildung und Befchreibung aller in der Phar- 
macopoea boruffica aufgeführten Gewächfe, 
herausgegeben von Prof. F. Guimpel. Text 
von Prof. F. L. v. Schiechtendai. 2r Band- 
13s bis 17s Heft. gr. 4- mit 28 illum. Ku­
pfern. geh. 2 Thlr. 15 sgr« (2 Thlr. 12 gr.) 

Werk in Lieferungen mit 500 Abbildungen.
So eben ift erfchienen, und an alle Buch­

handlungen verfendei worden:
Malerifche R eije um die W eit. 

Eine geordnete Zufammenftellung des Wiffens- 
wertheften von den Entdeckungsreifen eines 

Byron, Wallis, Carteret, Bougainville, Cook, 
Laperoufe, Vancouver, d’Entrecaßeaux, Bau- 

din, Freycinet, Duperry, Krufenßern, 
Kotzebue, Beechey, Dumont d'Urville 

Laplace u. f. w.
verfafst von einer Gefellfchaft Reifender und 

Gelehrter 
unter der Leitung

des Herrn D üm o nt d' Ur vill e. 
Deutfeh mit Anmerkungen von Dr. A. 

Diezmann.
Erfte Lieferung. 3 Bogen in 4. mit 26 Ab­

bildungen. Preis 6 gr.
Die Reife erfcheint in Lieferungen von 

einigen Quart-Bogen Text mit jedesmal 12 
bis lö Vignetten ä 6 Gr. für’s Heft.

Leipzig, Induftrie- Comptoir 
( Baumgärtner),.

In meinem Verlage erfchien vor einigen 
Jahren:
Böttcher, M- J. Fr., hebräijehes Uebungs- 

buch für Schulen, gr. 8*  Preis 1 Thlr.
— — — hebräijehe Paradigmen, tabella- 

rijeh zufammengeßellt. gr. 4. Preis 12 gr.
An diefe beiden durch mehrfache Recen- 

fionen in berühmten Zeitfehriften empfohlnen 
und in vielen Schulen bereits eingeführten 
Werke fich anfchliefsend, empfing ich in Com- 
miffion, und verfendete fo eben an alle Buch­
handlungen Deutfchlands:

Habräifche Sprachlehre. Erftes Heft, enthal­
tend : Einleitung und Elementarlehre, gr. g.

• Preis 8 gr-
, Die befondere Herausgabe diefes Heftes 
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wurde in Folge vielfeitiger Aufforderungen von 
dem Hn. Verfaffer veranftaltet, in deffen Schü- 
lerkreife diefes Anfangsftück zum Unterricht, 
fo wie zur Bildung des Privatfleifses dient. 
Forfchern und Lehrern des Hebräifchen wird 
es manches Eigenthiimliche in Anfichten, Beob­
achtungen, Zufammenftellungen, methodifcher 
Erleichterung und Sprachparallelen bieten, und 
dadurch willkommen feyn.

Dresden, im Januar 1834. • * .
G. Carl Wagner.

Neue Artikel erfchienen 1833 in Ernft Kleins 
. Comptoir in Leipzig:
Wohlfeile Bibliothek von UnterhaltungsfChris­

ten. gr bis izr Bd, in 12. br. Prän. - Preis 
allemal für 4 folgende 1 Thlr. 12 gr. Für 
12 ausgegebene und 4 folgende Bändchen 
alfo zufammen 6 Thlr.

Diefelbe auch apart unter folgenden Titeln: 
gr—nr. Pigault Le-Brün, 

der Egoismus, oder fo find wir alle. Humo- 
riftifcher Roman. Deutfeh herausgegeben 
von E. Klein. 3 Thlr. Neue und wohlf. 
Ausgabe in 12. br. 1 Thlr. 8 gr«

i2r. J ö r d e n s
Bella und Beate. Eine Gefchichte. Neue und 

wohlfeile Ausgabe in 12. br. 10 gr.
Deut f eher Die ht er f a al 

von Luther bis auf unfere Zeiten. Auswahl 
des Gediegenften, gefchichtliche Einleitungen, 
Biographien und Charakteriftiken. Heraus­
gegeben von Hofrath Dr. Aug. Gebauer. 
4 Bde. Subfcriptionspreife für jeden Band 
von faft 400 Seiten:

I Ausgabe in Octav für Bemittelte: 
1) auf Velinpapier 1 Thlr. 2) auf Schreibpa- 

P1fl Ausgabe in Sedez, Taschenformat:
5) fein franz. Pap. 16 gr. 4) Druckpap. 12 gr.

Gefchichte von Altgriechenland.
Ein Handbuch für Gymnafien. Als Anleitung 

zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins La- 
teinifche von Dir. Prof. Dr. Fr. K. Kraft. 
Vierte, verbefferte Auflage. 23 Bogen, gr. 8- 
18 gr«

Niefswurz-Priefen 
für Juden und Chriften. In gereimten Gaben 

von F. Nork, 32 Seiten in gr. x6. br. 4 gr.

Specialcharte 
der Gegend zwifchen Brüffel, Löwen und

Antwerpen. Folio, illum. 4 gr., fchwarz 3 gr.
Charte der Königreiche

Holland und Belgien 
nach der Grenzbeftimmung des Londoner 

Tractats vom 15 October 1831. 3te verbef­
ferte Auflage Folio, illum. 4 gr. fchwarz 3 gr.

Krufe Graecia Antiqua 
Oder: General-Charte vom 

alten Griechenland 
nebft den angrenzenden Gegenden von Illyrien, 

Macedonien, Thracien, Klein-Afien, mit 
Hinzufügung der neueren Orts- und anderer 
Namen; nach den beften neuen und alten 
Schriftftellern entworfen von Hofrath Prof. 
Dr. Kruje. Neue Ausgabe 1834. Mit den 
Grenzen des neuen Königreichs Griechen­
land. Gröfstes Format 18 gr.

Diefelbe auf Schweiz. - Velinp. ill. 1 Thlr. 
Volljtändiger Schauplatz von Griechenlands 

Wiedergeburt. Oder: Politifch-ftatißijche 
Charte von der europäifchen Türkey und 
ganz Klein - Afien. Von Champion und Bau­
mann. Mit den neueften Grenzen des König­
reichs Griechenland und der an Aegypten 
abgetretenen Provinzen. Gröfstes Format 
illum. 12 gr.

Diejelbe auf Schweizer-Velinp. 18 gr.

II. Bücher- Auctionen.
Den 18 März d. J. und die darauf folgen­

den Tage wird in Altenburg die Bibliothek 
des verftorbenen Amts - Adjunctus Schultes, des 
bekannten Verfaffers des Directorii diplom. 
u. f. w. durch öffentliche Auction verfteigert 
werden. Diefe durch mehr als dreyfsigjährige 
Sammlung entftandene Bibliothek enthält eine 
Menge feltener Werke, befonders für die lächf. 
Gefchichte, ingl. mehrere reichhaltige Manu- 
feripte und dergl,:

Kataloge find zu haben in Dresden bey 
Hn. Antiquar Janßen, in Coburg bey Hn. Buch­
händler J. C. Krieger, in Erfurt bey Hn. 
Auctionator Schäffer, in Gotha bey Hn. An­
tiquar J. Ch. Müller, in Halle bey Hn. Auctio­
nator Lippert, in Jena bey Hn. Auctionator 
Baum, in Leipzig bey Hn. Mag. Grau und 
Mehnert, und bey Hn. Commiff. Lejewitz, 
in Zeitz bey Hn. Auct. Commiff. Frick, hier 
in Altenburg in der Schnuphafifchen Buchhand­
lung und dem Unterzeichneten

Adolph Bratfijch, Auct. jur.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Ur. Confiftorialrath und Prof. Dr. Beller­

mann zu Berlin hat die Schleife zum rothen 
Adlerorden dritter Claffe erhalten.

Dem Paltor an der Nicolaikirche zu Leip­
zig, Hn. Dr. Chr. Friedr. Enke, wurde am 
15 Dec. bey Gelegenheit feines 50jährigen 
Amtsjubiläums das Ritterkreuz des königl. 
fächf. Civilverdienftordens verliehen.

Hn. v. Lamartine hat die Ackerbaugefell- 
fchaft zu Macon zu ihrem Präfidenten ernannt.

Hr. Geh. Rath Dr. v. Löhr zu Giefsen 
hat das Commandeurkreuz 2 Claffe des grofs- 
herzogl. heff. Ludwigsorden erhalten.

Dem Archivar der Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin und Infpector bey der 
königl. Bibliothek, Hn. Ulrici, ift das Prädicat 
Hofrath ertheilt worden.

Den Prof, an der Akademie der Künfte 
zu Dresden, Hn. Vogel v. Vogelßein, hat die 
Akademie der Künfte zu Petersburg zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernannt.

Hr. Dr. Wilh. Bafch, Stadtpfarrer zu Lim­
burg, ift vom Domcapitel dafelbft zum Bifchof 
der röm. kath. Kirche des Herzogthums Naf- 
fau und der freyen Stadt Frankfurt erwählt 
worden.

Der Prof, an der Univerlität zu Berlin, 
Hr. Dr. Mitfcherlich, hat eine ordentliche 
Profeffur der Chemie und Phyfik bey der dor­
tigen medicinifch - chirurgifchen Akademie für 
das Militär erhalten.

Die neugegründete Claffe des kön. Infti- 
tutes zu Paris, Academie des fciences morales 
et politiques, hat den Hn. Geh. Rath v. Schel- 
lin^ zu ihrem Correfpondenten, die Minifter 
Brougham, Livingston und Ancillon zu Asso- 
cies etrangers ernannt.

Am 29 Dec. 1833 wurde Hr. Dr. Friedr. 
Rheinbott als Generalfuperintendent in der

NACHRICHTEN.

evang. St. Annenkirche zu St. Petersburg feier­
lich eingeführt.

Der Obermedicinalrath und d. Z. Rector 
der Münchner Univerlität, Hr. Dr. v. Ringeis, 
hat den kön. baier. Civilverdienftorden erhalten.

Hr. Juftizrath und Gerichtsadvocat, Dr. 
Breidenbach, hat die Stelle des auf fein Anfu- 
chen entlaffenen Hn. v. Gagern, als grofs- 
herzogl. Regierungsrath und Commiffär des 
Minifteriums des Innern und der Juftiz zu 
Darmftadt, erhalten.

Der bisherige Privatdocent, Hr. Diak. E. 
Chr. Leber. Franke zu Halle, ift zum aufser- 
ordentlichen Profeffor in der dafigen theolog. 
Facultät ernannt worden.

Der feitherige Privatdocent und Doctor 
der Philofophie, Hr. Carl Gußav Schüler in 
Jena, ift dafelbft zum aufserordentlichen Pro­
feffor in der philofophifchen Facultät ernannt 
worden. Ebendafelbft ift fchon früherkin der 
Privatdocent, Hr. Dr. Conr. Maximilian Kirch­
ner, als Stadtprediger nach Frankfurt a. M. 
abgegangen.

Der Director des Gymnafiums in Schweid­
nitz, Hr. Dr. Schönborn, ift zum Rector und 
erften Prof, am Gymnafium zu Maria Magda­
lena in Breslau ernannt worden.

Der grofsherzogl. Minifterialrath im Mini- 
fterio des Innern und der Juftiz, Hr. Dr. Linde 
zu Darmftadt, ift, an die Stelle des als zwey- 
ter Präfident des Oberappellation- und Caffa- 
tions - Gerichts nach Darmftadt verfetzten Hn. 
v. Arens, zum Kanzler und Regierungscom- 
miffär an der Univerfität Giefsen ernannt, und 
ihm zugleich die vierte ordentliche Profeffur 
der Rechte bey derfelben übertragen worden.

Hr. Dr. Rud. Lorentz, zweyter Adjunct 
an der Landesfcbule Pfortä, Verf. eines Hand- 
buchs der alten Gefchichte (Leipzig, 1833) und 
eines Programms de civitate Tarentinorurn 
(Naumburg, 1833), wird zu Ol’tern diefes Jah­
res als Oberlehrer nach Cleve abgehen.

Der vormalige, feit, dem Regierungsantritt
(4)
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Sr. K. H. des Prinzregenten, quiefcirte kur- 
heffifche Bundestagsgefandte, Hr. Geh. Rath 
von Meyerfeld zu Hanau, ift mit dem Titel 
eines Präfidenten zum Director des Oberge­
richts in Marburg ernannt, und der bisherige 

. Obergerichtsdirector in Marburg , Hr. v. Hey­
dewolf , in gleicher Eigenfchaft nach Rinteln 
verletzt worden.

Der Senat der freyen Stadt Frankfurt hat 
Hn. Dr. jur. Böhmer jun. zum rechtsgelehr­
ten Confiftorialrath des evangel. lutherifchen 
Confiftoriums jener Stadt ernannt.

Des Herzogs von Coburg-Gotha Durch­
laucht haben dem Oberconfiftorialrath und Ge- 
neralfuperintendenten, Hn. Dr. Bretjehneider 
in Gotha , bey der 25jährigen Feier feines 
Ephoralamtes zum Geheimen Oberconfiftorial- 
Rath ernannt.

Der bisherige erfte Lehrer der Taubftum- 
menfchule in Magdeburg, Hr. Heinr. Har­
tungs ift zum Director der königl. Taubftum- 
menanftalt zu Königsberg in Preuffen ernannt 
worden.

Der bisherige Oberlehrer am Gymnafium 
in Heiligenftadt, Hr. Richter, ift zum Dire­
ctor des Gymnafiums in Schleufingen ernannt 
worden.

Der aufserordenlliche Prof, der Rechte an 
der Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. Philipps, 
hat die von ihm nachgefuchte Entlaffung aus 
königl. preuff. Dienften unter voller Anerken­
nung feiner bisherigen verdienftlichen Wirk- 
famkeit erhalten.

Hr. Prof. Schöler in Danzig ift zum 
Director des Gymnafiums in Liffa ernannt 
worden.

Dem Oberlehrer Hn. Nepilly am Gymna­
fium in Pofen ift das Directorat des dortigen 
Schullehrerfeminars übertragen worden.

Der Oberlehrer Scotty am Gymnafium in 
Duisburg ift zum Rector der Stadtfchule in 
Meurs ernannt worden.

Hr. Hofr. Dr. Hollmann ift Lector der 
neueren Sprachen an der Univerfität zu Halle 
geworden.

Der bisherige aufserordentl. Profeffor der 
Philofophie zu Berlin, Hr. Dr. Plücker, ift 

’ zum ordentlichen Profeffor der Mathematik 
an der Univerfität in Halle ernannt worden.

Der ordentl. Profeffor der Rechte an der 
Univerfität zu Breslau, Hr. Dr. Witte, ift 
in gleicher Eigenfchaft nach Halle verletzt 
worden.

Kapitän M' Onochie, Secretär der königl. 
geogr. GefelHchaft in London, ift zum Prof, 
der Geographie , und der Geiftliche Vaughan, 
Verf. des Lebens von Wycliffe u. f. w., zum 
Profeffor der Gefchichte an der Univerfität zu 
London ernannt worden.

Der Generalarzt des königl. preuff. ?ten 
Armeecorps, Hr. Dr. Franke, ift zum Director 
der medicinifch - chirurgifchen Lehranftalt in 
Münfter ernannt worden.

Der königl. Staatsrath und erfte Leibarzt 
Sr. Maj. des Königs v. Preuffen Hr. Dr. Hufeland, 
ift feinem Wunfche gemäfs von der ferneren 
Leitung des polyklinifchen Inftitutes der Ber­
liner Univerfität entbunden, und diefe Leitung 
dem bishefigen Mitdirector derfelben, Hn. 
Prof. Dr. Ofann, übertragen worden.

Der bisherige Oberlandesgerichtsreferen- 
darius, Hr. von Derfchau, ift zum Univerfi- 
tätsrichter in Königsberg ernannt worden.

Hr. Lentz (Herausgeber des Sanskrit-Dra­
ma Urvafia, vom Vf. der Sakontala) hat die 
neuerrichtete Profeffur des Sanskrit an der 
Univerfität zu Petersburg erhalten.

Der Richter Cherbulies ift Prof, des Röm. 
und des Criminal-Rechts in Genf geworden.

Hr. Prof. Oftander zu Stuttgart und Hr. 
Ober-Confiftorialrath Niethammer zu München 
find von S. M. dem König von Würtemberg 
zu Rittern des Kron-Ordens ernannt worden.

Die evangelifche Pfarrey Mähringen, De- 
- canats Tübingen, ift dem Profeffor am Gvm- 
nafium in Heilbronn, Hn. Dörner, übertragen, 
und ihm der Titel und Rang eines Gymna- 
fial-Profeffors, feinem Anfuchen gemäfs, be- 
laffen worden.

Die erledigte Stelle eines Profeffors am 
niederen (evangelifch theologifchen) Seminar 
zu Blaubeuren hat Hr. Prof. Bohnenberger an 
dem Gymnafium in Ellwangen erhalten.

II. Nekrolog.

Am 9 Nov. v. J. ftarb der Paftor Dr. Dietz 
in Ziethen, im Fürftenthum Ratzeburg, ein fehr 
kenntnifsreicher und aufgeklärter Theolog, der 
vorher als Schulmann am Gymnafium zu Gü- 
ftrow viel Gutes gewirkt hat. Unfere A. L. Z. 
verdankt ihm viele fchätzbare Beyträge.

Am 22 Nov. zu Münfter Dr. ^nt. Matth. 
Sprickmann, königl. preuff. Regierungsrath 
und Prof, der Rechte an der Univerfität zu 
Berlin.

Am 25 Nov. in Paris der Baron Boyer, 
Chirurgien en chef de l’hopital de la Charite.

Am 28 Nov. zu Münftereifel Dr. Wj.lh. 
Schorn, Lehrer der Gefchichte und der alten 
Sprachen am dortigen Gymnafium.

Am 1 Dec. zu Rom der Marchefe Origo, 
Ritter der Ehrenlegion und Vf. mehrerer ge- 
fchätzter Werke.

Im Dec. in Schottland Edward Milligand, 
Herausgeber des Celfus. Er war früher Schuh­
macher gewefen.
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Im Dec. zu Wien der als Dichter und 

Gomponift bekannte Friedr. Aug. Kanne.
Am 4 Dec. der erfte Oberlehrer Butte in 

Goslin.
Am 8 Dec. in Berlin der Geh. General- 

Poftamts - Archivar, Hofrath W. H. Matthias, 
70 Jahr alt.

Am 24 Dec. der Vicekanzler der Univer- 
Ihät Marburg, Geh. Regierungsrath , Prof. Dr. 
Robert im 79 Lebensjahre.

Am 29 Dec. zu Halle der Prof, der Medi- 
cin Dr. C, C. Th. Schreger, 60 J. alt.

Am 51 Dec. zu Dresden der Geh« Lega- 
tionsrath Breuer, geb. 1784.

Am 5 Jan. d. J. zu Bologna der berühmte 
Kupferftecher Marko Gandolfi.

Am 6 Jan. zu Utrecht der Prof. Adam 
Simonis, ausgezeichnet als Dichter und Ge- 
fchichtsforfcher.

Am 7 Jan. zu München der Regierungs­
director von Aichberger.

Am 8 Jan. zu Giefsen der grofsherzogl. 
heff. wirkl. Geh. Rath und Regierungspräfident, 
Dr. F. J. Freyh. von Stein zu Laufsnitz, 63 
Jahr alt.

Am 9 Jan. zu Dresden E. G. Krüger, 
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ehern. Prof, an der königl. Akademie derKünfte, 
im 78 Lebensjahre.

An demf. Tage zu Stuttgart Carl Graf v. 
Raifchach, königl. Würtembergifcher Minifter, 
73 Jahr alt.

Am 12 Jan. zu Hamburg Dr. theol. H. 
Jul. Willer ding, feit 1787 Hauptpaftor an der 
St. Petrikirche und feit 1818 Senior des Ham­
burger Minifterii. Er war 62, Jahre in geift- 
lichen Aemtern wirkfam gewefen.

An demf. Tage zu Deopmore Lord Gren­
ville, Kanzler der Oxforder Univerfität, 75 
Jahr alt.

Am 31 Jan. in Dresden der bekannte und 
gefchätzte Romandichter, Alex. Bronikowski.

Am 7 Febr. ift Bourienne, ehemaliger Se- 
cretär Napoleons, bekannt durch feine Me­
moiren, zu Caen geftorben.

Am 14 Febr. der berühmte ’ Theolog, Pro- 
feffor und Prediger in Berlin, Dr. Friedrich 
Schleiermacher, an einer Lungenentzündung. 
Er war 1768 in Breslau geboren. Seine gro­
fsen Verdienfte um Theologie, Philofophie und 
deren Gefchichte find allbekannt. Auch un- 
fere A. L. Z. verdankt ihm mehrere treffliche 
Bey träge.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
Chriftkatholijch.es Religionsbüchlein, 

enthaltend die wichtigften Lehren des Chri- 
ftenthums in biblifchen Texten, begleitet mit 

erklärenden und erbaulichen Verfen.
Ein Gefchenk für kleine und grofse katholi- 

fche Chriften. Dritte Auflage. Mit Ge­
nehmigung geift- und weltlicher Obrigkeit. 
72 Seiten in 12. In farbigem Umfchlag 
geheftet. Düffeldorf bey Schaub. Preis 2 gr.

Diefes Büchlein verdient jede Empfehlung, 
die biblifchen Texte find in einer getreuen, 
ausdrucksvollen Ueberfetzung gegeben, und 
die beygefügten Verfe ihrem Inhalte ganz ent- 
fprechend.

Im Verlage des Unterzeichneten ift fo 
eben erfchienen:

Vojs, J. H., Mythologifche Briefe, 4r und $r 
Band.

Auch unter dem Titel:
Mythologifche Forfchungen aus dem Nachlafs 

des J, H. Fofs, zulammengeftellt und her­

ausgegeben von Dr. H. G. Brzoska, a Bde. 
1832. 8. 2 Thlr. 12 gr.

Recenfion des Buches „Aefchylos Eumeniden, 
Griechifch und Deutfeh, mit erläuternden 
Abhandlungen über die äufsere Darftellung 
und über den Inhalt und die Compofition 
diefer Tragödie, von Jf. O. Müller. -Göttin­
gen , im Verlage der Dietrich'fehen Buch­
handlung. 1833.“ Von einem Philologen. 
1834- gr. 8- broch. 12 gr.

Leipzig, den 15 Jan. 1834.
Auguft Lehnhold.

In Baumgärtners Buchhandlung zu Leip­
zig ift fo eben erfchienen, und an alle Buch­
handlungen verfchickt worden:

DE TEMPORUM

IN ACTIS APOSTOLORUM RATIONE,
SCRIPSIT

RUDOLPHUS ANGER 
Philof. D. AA. LL. M. in Acad. Lipf. pri­

vatim docens.
in Lexc. 8. Preis 1 Thlr. 8 gr.

Bey der grofsen Anzahl verfchiedener Mei­
nungen über den hier behandelten Gegenftand 

Chriftkatholijch.es
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hoffen wir, dafs eine Schrift dem Publicum 
nicht werde unwillkommen feyn, die, wie die 
gegenwärtige, mit felbftftändiger Forfchung 
reichhaltige Literatur und Prüfung der bemer- 
kenswertheren früheren Anfichten verbindet.

_______ k.

Bey Goedfche in Meifsen ift erfchienen, 
und in allen deutfchen, ößerreichifchen , böh- 
mifchen und ungarifchen Buchhandlungen zu 
haben:

Buch der Freyheit, 
oder Geiß des neunzehnten Jahrhunderts. Von 

einem ausgewanderten Oefterreicher.
geh. ij Thlr. od. 2 fi. 42 kr.

Ein Recenfent fagt davon : Der Selbftßän- 
digkeit der Anfichten, und der eigenthümli- 
chen Denk- und Anfchauungs - Weife wegen, 
welche in demfelben herrfcht, gehört das Buch 
zu den merkwürdigsten Erfcheinungen in der 
neueften Literatur. Der Verfaffer*legt  uns in 
dem bezeichneten Werkchen ein Gericht vor, 
welches aus den heterogenßen ßeftandtheilen 
befteht , und nicht jedem Gaumen munden 
wird. Namentlich muffen wir alle diejeni­
gen, welche noch an Semmelmilch gewöhnt 
find’, vor diefer Koft warnen; fie würden fie 
oar ’ wohl geniel'sen , fchwerlich aber ver­
dauen können, oder deutlicher ausgedrückt, 
wir halten das fragliche Buch für Geiftesun- 

mündige für gefährlich. Dagegen ift es für 
einen derben Magen eine ganz zufagende Koft, 
es iß Saft und Kraft darin.

Von demfelben Verfaffer ift erfchienen:*
Oe ft erreich wie es iß. 

Gemälde von Hans Normann.
a Bände. Preis a£ Thlr. od. 5 fl. 6 kr.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
An die Herren .Geißlichen,

Der nur noch kleine Vorrath der Exem­
plare von Henke, Dr. H. K. P., Mufeum für 
Rehgionswiffenfchaft in ihrem ganzen Um­
fange, 5 Bände, jeder Band in 4 Stücken, 
gr. 8- 8 Thlr., einem Werke, dem eine Reihe 
von Jahren hindurch die^ tüchtigften Theolo­
gen einen Theil ihrer T-hätigkeit widmeten, 
und das als hißorifche Merkwürdigkeit und 
als Abbild von dem, was fich in den erften 
zehn Jahren diefes Jahrhunderts in den Gei­
ßern regte, und wie es fich regte, feinen 
Werth behalten wird, foll von jetzt an um die 
Hälfte des bisherigen Ladenpreifes, alf0 zu 
4 Thlr., verkauft werden. Beßellungen neh­
men alle Buchhandlungen an.

W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg,

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februar - Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 9 —16 Schriften recenfirt wor­
den lind.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
K in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).
Arnold in Dresden 29. 40.
Ainz u. Comp. in Dulleldori B.

Barth in Leipzig E. B. 10.
Becker in Gptha 28.
Brockhaus in Leipzig E. B. 1b.
Dieterich in Göttingen 29.
Duncker u. Humblot in Berlin 39.
Ebner in Ulm E. B. 13.
Expedition des europ. Auflehers in

Leipzig 27.
Fleifcher in Leipzig 28.
Frantz in Riga 38.
Göfchen in Leipzig 23.
Hahn in Leipzig 37.
Hammerich in Altona 30.
Hoffmann u. Campe in Hamburg

E. B. 9-Hübfchmann in München E. B. 14.
Knopf in Hildburghaufen 37.

Krans in Prag 25.
Krüll in Landshut E. B. 9. 
Kuhlmey in Liegnitz 34. 39. 40. 
Lehnhold in Leipzig 36. 37. 
Leske in Darmftadt 22. E. B. 14. 
Löffler in Mannheim 35.
Löffl und u. Sohn in Stuttgart E. B. 

13.
Marcus in Bonn E. B. 15. 16.
Meyer in Braunfchweig 38. 40- 
Mirus in Arnßadt 25.
Mittler in Berlin 27.
Neff in Stuttgart E. B. 12.
Nisderländifche Buchhandlung in 

Leipzig E. B. 11 (2).
Perthes in Gotha 28.
Puftet in Paffau 38 (2).
R.einfche Buchh. in Leipzig 40. 
Renger in Halle 40. E. B. 14. 
Riedel in Nürnberg 30.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg E.B. 16. a
Rücker in Berlin 35.
Sauerländer in Aarau 23.
Sauerländer in Frankfurt 23.
Schweizerbart in Stuttgart 26. 
v. Seidel in Sulzbach E. B. 12. 
Sorge in Ofterode 36. 37.
Speyer in Arolfen 26.
Taubftummeninftitut in Schleswig 

24. 25. 3
Tendier in Wien 36.
Vandenhbck u. Ruprecht in Göt­

tingen E. B. 11.
Voigt in Ilmenau E. B. 9.
Wagner in Neuftadt a. d. O. 37. 
Wailandt in Afchaffenburg 29. 
Weidmarpi in Leipzig 21. 22. 37
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JURISPRUDENZ

Landshut , b. Krüll: Handbuch des gemeinen und 
und Bayerifchen Lehenrechts von Dr. Philipp 
Jofeph Mayr , Privatdocenten der Rechte an der 
königlichen Ludwig-Maximilians - Univerfität zu 
München. 1831. XX u. 434 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

"Wenn auch wohl fonft die wiffenfchaftliche Un- 
zertrennlichkeit des Lehenrechts vom deutfchen Pri- 
vatrecht dafür entfcheidcn mochte, das erfte nur als 
einen Theil des letzten in der Doctrin zu behandeln, 
weil — wie Feuerbach fagt — der Zweig vom Baume 
getrennt nur dürres Holz ift : fo ift es doch für den 
praklifchen Gefchäftsmann, in Landern, wo das 
Lehenrecht noch nicht einen Theil des Landrechtes 
ausmacht, fondern auf ifolirien Verordnungen be­
ruht, nicht niinder fchätzbar, dem Lehenrecht eine 
fpecielle und dadurch um fo detaillirtere Behandlung 
gewidmet zu fehen, durch welche infonderheit das 
Verhältnifs der neuen Geftaltung zur Grundform, die 
Beziehung derfelben zum Syftem, und dellen Zufam- 
menhang mit dem V erfa Rungs - und Verwaltungs- 
Rechte der gegenwärtigen deutfchen Staaten, voll­
kommen ans Licht tritt. Für den bayerifchen Rechts­
gelehrten mufs das Unternehmen des Vcrfs. um fo 
willkommener feyn, als ein früherer Vcrfuch, das 
bayerifche mit dem gemeinen Lehenrechtc zu verbin­
den, (f. des Ritters von Morhamm Grundfätze des 
Lehenrechts mit fteter Hinficht »auf das königlich- 
bayer. Lehenedict u. f. w. Landshut 1814) fo äufserft 
unzulänglich geblieben ift.

Hr. Jl'Iay'r beabfichtigt nach S. IX ff. des Vor­
worts ein Lehrbuch für den akademifchen Gebrauch 
und zugleich ein Hülfsbuch für den praktifchen Ju- 
riften, delfen Bedürfnilfen befonders durch die, nach 
des Verfs, Bemerkung, bisher ganz vernachläffigte 
Dogmatik des im Königreich Bayern geltenden Lehen- 
reehts abgeholfen werden foll. Plan und Mittel und 
Oekonomie des Werks mufsten aber nach dem einen 
oder dem anderen Zweck fehr verfchieden ausfallen. 
Für den erften Zweck hat der Vf. eine Ueberarbei- 
tung von Paez, Eichhorn u. A. geliefert, welche in 
Anfehung der Anordnung und Reihenfolge des Mate­
rials zwar löblich, in Anfehung des Stoffes aber wenig 
fruchtbringend ift, wenn man nicht die fehr fleifsige 
Fortfetzung der (in ebers Handbuch fchon überaus

Ergdnzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 

reichhaitigen\ Literatur, und die Beachtung der ein­
zelnen Gefetj/gehungen neuerer Zeit in den deutfchen 
Ländern in JVnfchlag bringen will. — Für den aka- 
demachen Unterricht wird beym Mangel neuer ©der 
tieferer Begründung auch in Beziehung auf Klarheit 
der BegriKe und philofo hifche Darftellung, nichts ge- 
wonnnen feyn. Man fche z ß die fchwerfällige De­
finition des Lehens S. 99- „Unter Lehen verlieht man 
überhaupt das Rechtsverhältnifs, welches nach be- 
ftimmten rechtlichen Normen zu beurtheilen’ift , und 
deffen charakteriftikhe Merkmale in dem Dafeyn 
eines wahren oder ana\og aufgcfaislen dominii directi 
et utilis, und der zwifchen den Lehenperfonen Statt 
findenden Verpflichtung za einer gegenfeitigen befon- 
deren Treue (Lehentreue) fich. ausfprechen.“

Wenn der Vf. von der deutfchen Gefammlbeleh- 
nung fagt: „die Belehnten verhalten fich ZÜm ge_ 
fammteigenthümlichen Recht, wie eine juriftifch« 
Perlon“ (S. 160): fo gewinnt damit der Lefer gewifs 
keine klare Idee von dem deutfchrechtlichen condo*  
minio pro in divif o} in folidum. Der Vf. hätte belfer 
feine von Eichhorn (deutfehes Privatr. (J. 168) ent­
lehnte Idee vollftändig mit deffen Worten ausga^ 
drückt: dafs dabey eine moralifche Perfon als das 
Subject des Eigenthums gedacht werden mag, indeffen 
die -Ausübung der in diefem enthaltenen Rechte 
als felbßjiändige Befugnifs der Einzelnen 
angefehen werden müße. So findet man die Be» 
ftimmung des Begriffs und Unterfchieds der wahren 
und Quafifelonie: indem jene wegen Verletzung der 
Lehenstreue, diefe wegen Verbrechen gegen andere 
Perfonen angenommen wild , ganz nachläffig hinge­
worfen. Während die wahre Felonie durch Verletzung 
der in der Lehenstreue enthaltenen Verpflichtungen 
charakterifirt wird , kann die Quafifelonie nur durch 
folche Verbrechen begangen werden, welche jenen 
in ihrer Wirkung durch die Lehensgefetze gleichge- 
ftellt find.

Wir finden es überflüffig, die Belege für unfer Ur­
theil zu vervielfältigen, und gehen demnach zu dem 
zweyten Zweck über, den der Vf. fich vorgefetzt hat, 
dem Gefchäftsmann in Bayern ein brauchbares Hand­
buch zu geben. Allerdings wird es Manchem will­
kommen feyn, die Beftimmungen feines einheimifchen 
Rechts hier durch die am treffenden Ort cingefchal- 
teten Paragraphen den gemeinrechtlichen Crundfätzen 
angcreiht zu finden; aber es wird ihm auch unan­



67 ERGÄNZUNGSBLÄTTER öS

genehm feyn, grade im bayorifchcn Lehenrecht die, 
gleichwohl vom Vf. verfprocheno, dogmatifche Be­
handlung zu vermißen. Diefe hat nämlich der Vf- 
nur dem gemeinen Lehenrecht gewidmet; vom bayeri- 
fcheii Lehnrecht hingegen findet man nur eine ganz 
trockene Auffchichtung des mannichfachen Materials 
der neueren Lehens - Edicte und älteren Gcfetze. 
Vergebens fuch't der bayenfehe Gefchäftsmann hier 
den Geilt des einhcimifchen Lehensfyftems; im Ge- 
gentlieil wird ei' Vorficht anwenden müßen, um 
nicht bisweilen irre zu werden. Der Vf. ergreift 
z5 13. mit vielem Eifer das Hereditäls- Verhältnis als 
Grundlage der Lehensfolgc nicht allein der Defcen- 
denlen, fondern auch der Agnaten, anftatt der fonft 
angenommenen J'ucc. ex pacto et providcntia ma- 
jorum. Wir indeflen wollen nicht mit ihm bier 
über feine Meinung rechten, welche er fogar bis zu 
dem Extrem verfolgt, dafs er den im Allod enterbten 
Sohn auch nicht im Lehen luccediren läfst- Hoffent­
lich wird er felbft durch die eben fo klar«11 als gründ­
lichen Erörterungen diefer Materie irf den Jahrbü­
chern der gef. deutfeh. jurift. Liter, von Dr. Schunk 
Bd. XIX Heft 1 fich bewogen finden, in die noth­
wendigen Grenzen zurückzukel‘ren- Billig hätte er 
aber doch die bayerifche Gefetzgebung als folche cha- 
rakterifiren follen, welche das Princip einer Singular- 
Succeffion durchaus fefthalt, wenn fie z. B. dem 
Lehenserben die Allocbal - Erbfchaft felbft feines Va­
ters, unbefchadet der Succeffion und der Lehen, auszu- 
fchlagen erlaubt, — einen Pilichttheil aus dem Lehen 
nicht zuläfst (f. jj. 57 und 58 des Lehens - Edicls vom 
J. 1808), und auch fchon nach dem älteren Recht einer 
reehtmäfsigen Enterbung keinen Einflufs auf die Le­
hensfolge geftattet. Wie kann nun der bayerifche 
Jurift damit den Ausfpruch des Vfs. S. 181 Anmerk. 4 
vereinigen, dafs der natiirlichlte und der wahren 
lledeutung des Lehens entfprechendfte Gefichtspunct, 
daflelbe als ein in der Rechtsidee von dem allodialcn 
Vermögen durchaus getrenntes und von der Difpofi- 
tion des zeitigen Befitzers, auch im Verhältnifs zu 
fe'iher eigenen Defcendenz gänzlich unabhängiges Ver- 
\nbgen zu denken, heut zu läge am ivenigfien 
praktisch fey? Bey der*  Materie von Lehenpertinen» 
zen vermifst man eine fiyftematifche Entwickelung 
des Bayer.. um fö mehr, als diefes hierin von der 
Dogmatik des Verfs. merklich abweichl. Das Edict 
ftaluirt z. B. vicht den Unterfchied zwifchen noth- 
wendiger oder zufälliger Verbindung, fondern ftellt 
einfach den Grundfatz auf: was mit dem Lehen in 
Verbindung fteht, wird als lehnbare Lehenpertinenz 
präfumirt, fobald ,im Lehenbrief ein ganzer Körper 
verliehen, oder der Ausdruck: mit Zubehör, gebraucht 
ift; — aufserdem gilt die Vcrmuthung für Allödial- 
Eigenfchaft. Man würde daher auch wohl irren, 
wenn man mit demVLS. 117 unteranderem behaupt- 
ten wollte:. „ift die Jagd Zubehör eines adelichen 
Cuts, fo ift in der Belehnung mit letztem auch von 
felbft die Jagd begriffen.“ Diefs läfst fich auch nicht 
nach gemeinem Lehenrecht behaupten, und der vom 
Yf,. dafür angeführte Boehmer Lgt diefs ($, 67) auch

Peinesweges alfo , fondern mit der bedingenden Vor- 
ausfetzung: wenn das Gut mit allen Hechten und 
Zfbehurnn^en zu Lehen gegeben ift.

Ziemlich dunkel läfst uns der Vf. darüber, ob 
in Bayern auch noch Beutcllchcn rechtlichen Beftand 
haben, oder nicht; denn im $. 3 heilst es: dafs in 
Bayern, nur noch Thronlehen, Kanzleylehen und 
Ritlerl^hen, (folglich keine Beutcllehen) belieben 
können. Im 6- 44 hingegen werden nicht nur Ritter-, 
fondern auch Beutel-Lehen als etwas Fortbeftchendes 
aufgefühH; und im (j. 163 wird gar nichts Beltimmtes 
ausgefprochcn. Allein da durch dasGcfctz vom 15Ausr. 
1328 die Zwangs - Allodificalion ohne Unterfchied der 
verfchiedenen Lehehgattungen aufgehoben ift; fo kann 
der Fortbeftand der nicht bis dahin fchon gediehenen 
Beutellehen (nach (j. 4 u. 5 Abr. d. Gef. v. 15 Aug. 
1828)', nicht bezweifelt werden.

Nicht wohl begreiflich ift es, wie der Vf. derma­
len noch als baycrilchcs liecht den Satz hinftellcn 
konnte: „der- Lebenheri' könne fein dominium dire­
ctum, und zwar ohne Confens des Lchenmannes, 
veräulseru , daher auch verafterlehen u. f. w.“ Denn 
abgefehen \ on den durch die V erfaßungs - Urkunde 
der V eräufserung des Staatsguts gefetzten Grenzen, 
läfst fich ja eine Veräufserung der Lchenherrfchaft 
fchon defswegen nicht denken, weil cs eine andere 
aufser der Perfon des Landesherrn nach der Ver- 
faßung und den Gefetzen Bayerns gar nicht geben 
kann, und infonderheit auch alle Afterlehenherrfchaft 
abfolut ausgefchloßcn ift. ($. 22 — 24 d. E.)

Der^Vf. bemerkt S. 386 f., dafs bey der durch das 
Gefetz v. 15 Aug. 1828 ausgefprochenen Aufhebung 
der Zwangs - Allodificationen, und bey der Unterwer­
fung der freywilligen Allodification unter die Bedin­
gung fpecieller königlicher Erlaubnifs, gleichwohl 
denjenigen, welche die /Ulodification durch Verträge 
mit Anderen fchon vor dem Erfcheinen diefes Ge- 
fetzes eingeieitet haben, das Recht zur Allodification 
nach den bisherigen Normen Vorbehalten wurde. Aus 
diefer Befthnmung —fagt er nun weiter (Anm. 54) — 
folgt confequeut, dafs die in obiger Lage befindlichen 
Lehenbefitzer zur Allodification des Confenfcs der Le- 
hcnfolgen nicht bedürfen. Allein diefer Folgerung 
fteht das Miniftcrial - Refcript vom 6 April 1829 °rade- 
zu entgegen, und hat wohl auch mehr Grund fyr fich, 
als die.Schlufsmethode des Vfs. Detin jedes noch nicht 
perfecte Gefchäft fällt der Regel nach unter die Herr- 
fchaft des neuen Gefetzes, und es läfst fich nicht ein- 
fehen, warum nicht in dem Augenblick, als durch 
Promulgation des neuen Gefetzes das vorige Hindem’fs 
gegen den Fortbeftand der Lehen gehoben ift, nicht 
auch das aus dem Lehensverhältnifs fliefsende Recht 
der Agnaten, jede Veräufserung an ihre Einwilligung 
zu bedingen, wieder aufleben follte, welches nur 
auf die Dauer jenes Gefetzes zum Schweigen gebracht 
war. Die Worte: „bleibt das Recht zur Ailodißcution 
nach, den bisherigen Normen Vorbehalten“— können 
füglich nur von den bisherigen Ablöfungs - Normen, 
verftanden werden, welche rückfichtlich des lehen- 
herrl. Intereße feftgefetzt waren. Ueber die MlenfaL 



ZUR JENa1sciien ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.
figcn Einlprüche der Agnaten hi eine vor de^ neuen 
Gefetz noch nicht vollzogene Aufhebung des Lehen- 
verbände' wollte das Gefetz wohl nicht difponiren. _ , 
Verwirrend ilt es unter anderen auch, wcnn Jer Vf. 
als neues baycrilches Lehenrecht die Unheilbarkeit 
der Lehen behauptet} womit doch 121 u. 134 des 
Edicts v. J. 1808 in Widerfpruch Rehen. Der Abjruck 
diefes Edicts hätte übrigens unterbleiben können 
wenn nicht der Vf. auch die in mehreren welenllichen 
Punctcn abändernden fpätcren Gcfe[ze wollte bey- 
druckcn lallen. Willkommener und nützlicher wäre 
es demjenigen, welcher das bayerifche Lehenrecht 
zürn Hauptaugenmerk machen mufs, ohne Zweifel 
gewefen, in dem ^j. 40, welcher die Literatur des 
bayerifchen Lehenrechls ankündigt, anltatt der Ver- 
weifung auf die bey einzelnen Materien befindlichen 
Allegatc, fowie auf Hagemanns und Webers allge­
meine Werke, hier eine vollftändige fpecielle Litera­
tur der Landes- und Provinzial - Lehenrechte zu finden, 
welche letzte für den bayerifchen Rechtsgelehrten’von 
bleibender Wichtigkeit find, weil das Gefetz vom 
J. 1826 in Betreff der vor Einführung des Edicts vom 
J. 1808 fchon conltituirt gewefenen Lehen — welche 
doch ohne Zweifel die Mehrzahl ausmachen —, auf 
die vorigen Lehengefetze und Obfcrvanzen der ehe­
maligen Lehenscurien rückfichtlich der Succeffions- 
ordnung verweilt. — Diefes Studium ilt aber, bey 
der Zufammenfetzung des Königreichs Bayern aus fo 
vielen verlchiedenen Provinzen, befonders fchwierig; 
daher ein Confpect der in vielen Werken, und infon- 
derheit in den Sammlungen von Jenichen, Zepernick, 
Seifert, fowie bey Piftorius, Eftor, Cramer, Hellfeld, 
u. anderen zcrltreuten Materialien, willkommen feyn 
müfste. — Dem Praktiker würde auch eine Erklä­
rung des Vfs. über die Streitfrage, ob die Zehenden 
zu den Natural- oder Civil - b rüchten zu rechnen 
feyen, erwünfeht gewefen feyn, wobey angeführt 
zu werden verdiente Studhart -über die Eintheilung 
der Früchte in natürliche und bürgerliche, in v.Gön- 
ners Archiv' Bd? IV. no. 5.

Wenn indefs diefes Werk auch noch Manches zu 
wünfehen übrig läfst, fo kann es doch wegen feiner 
fleifsigcn Bearbeitung, feiner ausgebreiteten Literatur, 
und der häufigen Hinweifung auf alte und neue, ge­
meine und Provinzial - Lehenrechte dem Gefchäfts- 
mann vielen N uften gewähren.

J. v. H. N.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ilmenau, b. Voigt: Die Hauptlehren der Phyfio- 
gnomik, Schädellehre und anderer Theorieen 
zur ßeurtheilung des äufseren Menfchen nach 
Haltung des Körpers , Gang, Handfchrift, Ma­
nier u. f« Nach Lavater, Gall, Pernety, 
Camper und anderen älteren und neueren Schrift- 
ftellern, bearbeitet von Dr. J. H. Ungewitter. 
Mit 80 Abbildungen undFacfimiles auf 15 Tafeln. 
1830. IV u. 310. S. 8. Geheftet in farbigen 
Umfchlag. (1 Rthlr. 12 gr.)

„Unter allen Wifl'enhhaften ift die Phyfiognomik 
die weitläufliglte ; fie ilt die Grundlage aller ü ligen 
und eigentlich die allgemeine Willenfchait, '^enH 
man es nach dem ftrengen Wortverftande nimmt.
So der Vf. in der Einleitung. Nach diefer Erklärung 
kann man jede WilTenfchaft Phyfiognomik nennen, 
z. B. „Die Gcfchichte felbft ift nichts weiter als die 
Physiognomie der vergangenen Zeiten"; aber fo Vtelcs 
darf man In dem Buche nicht luchcn, da der "Vf. fich 
nur auf die Phyfiognomik im eigentlichen Sinne und 
ihr verwandte Lehren befchränkt. Wie vertraut er 
aber mit feinem Gegcnftande gewefen ilt, lälst ficli 
fchon p^yjiognomifch aus dem Titel entwickeln, der 
nichts vcrfpricht als die Beurtheilung des äufseren 
Menfchen .— aj£0 nicht Schlüffe von diefem auf dellen, 
geifiiges Innere ! _

In der Einleitung berührt er ferner einige Stellen1 
aus der Bibel über diefe Wiffenfchaft, und giebt An­
deutungen über die Cefc}lichte derfelben. Er beginnt 
hier fchon wörtliche Auszüge aus verlchiedenen Wer­
ken anzubringen, wohl nur um den Lefer darauf 
vorzubereden, dafs ihm im Verlaufe der weiteren. 
Unlerweifung Anderes kaum vorgetragen werden- 
wird. Bey Gelegenheit eines folchen Auszugs erfah­
ren wir denn auch, dafs der Verf. fich das Original­
werk Davaters (das doch auf allen, uns in der Näh& 
des Verlegers, durch den der Vf. es wohl zu erhalten: 
hoffen durfte, bekannten öffentlichen Bibliotheken fich. 
befindet) nicht habe verfchaflen können,, vielmehr ficht 
mit der im Haag erfchienencn Ueberfetzung habe be­
gnügen müllen. Wie kann man aber den Deutfchem 
wieder eine Ueberfetzung aus der franzöfifchen Ueber- 
felzung des deutfehen Originalwerks bieten? Uebe?- 
haupt hat der Verf. nichts gethan, als eine Mali® 
zum Theil lehr heterogener Auszüge gegeben, mit: 
unter ziemlich lange, wie gleich den erften aus Ln~ 
vater von S. 16 — 34! Diefe Auszüge find fehr hete­
rogen: denn neben denen von Lavater — den hau— 
figften —(gleich wicderS. 41 — 62!) flehen dergleichen^ 
aus Albertus Magnus, aus dem Buche Chiromantie 
von 1594, — Samuel Fuchs, Cornelius Agripp*  
u. f. w. — Das Urtheil über die aufgcltellten Mei­
nungen — überläfst der \f. feinen Lefcrn ! Oefter hat 
er verfäumt durch ,, —• “ das fremde Gut anzudeuten,, 
fo dafs man in Verfuchung kommt, ihn felbfi für den.', 
gelehrten Mann zu halten , der von S. 152 — 169 Fo 
gründlich „über den eigcnthümlichen Unterfchied dev 
Gefichtszüge bey den vornehmften (?) Völkern der.- 
Erde" fpricht, würde man nicht durch die WTorte- 
„fagt der bexühmte Peter Camper", die gleich anfangs; 
vorkommen, etwas ftutzig; und — richtig! alle jene- 
Seiten find wörtlich aus des letzten bekannter Abhand­
lung vonS. 8 — 15 (Ueberfetzung von 5. Th. Soemme- 
ring) abgcfchrieben! — Auf diefe Weife, hat deme. 
nun der Verf. im erften Abfchnitt abgehandclt: Von| 
den einzelnen Theilen des menfchlichen Körpers, vom 
Haupte, von den Haaren, von der Stirn, den Augenp 
dei’ Nafe, dem Munde und den dazu gehörigen Thei­
len, von den Wangen, den Ohren; im zweyten : vom 
der Phyfiognomie des Menfchen überhaupt, van den» 
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e gculhümlichen Unterfchied der Gefichtszüge bey den 
voniehmlten Völkern der Erde, über die Aehnlü hkeit 
zwifchen gewißen Menfchen und Thieren, von der 
Homogeneilät, Gleichartigkeit aller einzelnen menfch- 
lichen Gehalten ; von dem weiblichen'Gefchkcht, von 
der Aehnlichkeit zwifchen Eltern und Kindern, von 
den Temperamenten, von einzelnen Charakteren. — 
Das Meifte von dem Allen ift wörtlicher Auszug aus 
L.avater} und da diefer bekanntlich fehr weitfchwei- 
fig ift, fo findet man hier auch alle Fehler des Ori­
ginals. — Was in der neueren Zeit über Phyfio- 
gnomik gefchrieben «wurde , wie man diefclbe ächt 
wiffenfchaftlich, anatomifch, phyliologikf1 find pfy- 
chologifch zu begründen fucht, wie man nament­
lich dahin ftrebte, die Galliiche Schädellehre damit 
in richtige Verbindung zu bringen, — das Alles fcheirfl 
dem Vf. ganz unbekannt geblieben zu feyn.

So ilt’s denn nun auch gefchehen, dafr wir im 
zweyten Buche — „über die Verrichtung11 ^es Ge- 
hirns nach Gall oder über die Jlirnfcfrädellehref^ 
nichts anders erhalte«; als einen Abdruck vier der 
früheren Abhandlungen über dielen öegenftand. Wir 
können zwar in diefem Augenblicke die Abhandlung, 
der er folgte, nicht namhaft fachen, da wir nicht 
alle jene Piecen befitzen; d-'ch find uns die Abbil­
dungen fehr bekannt,*  fie mögen nun aus Froriep 
oder Bijchoff entlehnt fe/n. Dafs aber der Vf. auch 
hier von dem Neuerem namentlich von Galls Arbeiten 
felbft — Nichts kannte, beweifen eben diefe Abbil­
dungen.

Im dritten Buche endlich wird von der Eigen- 
thümlichkeit der Handfehriften ganz nach Eavater 
gehandelt.

Füglich läfst fich auf das ganze Werk anwenden, 
was S. 184 nach Eavat'er wird gefagt: „Man fetze aus 
zwey, drey oder vier Silhouetten von fehr verftändi- 
gen Menfchen Eine zufammen, fo dafs der Anfatz 
als folcher unmerklich fey. Man nehme von dem 
Einen die Stirn, lalle diefe in die Nafe des Zweyten, 
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diefe in den Mund des Dritten, diefen > das Kinn 
des Vierten «infliefsen, und das Facit d^ler vier Zei­
chen von Weisheit wird Narrheit werden.“ — 
Hält« der Vf. als gefchickter Künder alles das Gute, 
das namentlich im Eavater enthalten, tüchtig zu 
einem homogenen Ganzen <efarbeitetj hätte er den 
Aufklärungen, welche «euere Forfchungen der Wif- 
fenfehaft brachten, benutzt, fo hätte er ein höchft 
intereßantes wi* lko,nmrnes Werkchen liefern kön­
nen: fo aber «ft es kein Ichönes organifches Werk, 
fondern xnlammengeßickt „wie ein Harlekinskleid !“ 
(S. 185)

Was endlich die bildlichen Zugaben betrifft, fo 
rieht die Haager Ueberfetzung Lavaters uns nicht zu 
Gebote; wir können daher die Abbildungen nur mit 
denen der deutfchen Oj'iginalwerke vergleichen. Und 
da erfebeinen fie denn als fehr mittelmäfsige, ja mit­
unter fchlechte Copieen, fo fauer fie auch dem im 
Zeichnen ungeübten Copiften geworden feyn mögen. 
Man betrachte nur die F. 31. T af. 4 dargeftellte Scene, 
Wkr es nicht weifs, dürfte fich vergebliche Mühe 
geben, zu errathen, dafs das Tableau, welches als 
Prüfftein des Charakters der vier Befchauer dient, 
den Abfchied der Familie Calas darftellen foll. Man 
erblickt verzerrte Gelichter. Wahrhaft Lachen erre­
gend ift das gegen alle Proportion ftreitende Riefen- 
geficht in der Thüre. Auch die Befchauer, fo cha- 
rakteriftifch im Original, find Karrikaturen geworden. 
Noch -mehr aber find es die beiden Figuren auf Taf. 
VIII, ift welchen fich der Gopift gleichfam felblt 
übertreffen hat, fo wie in Fig. 39- — Auch in 
den Handfehriften Taf. XIII folg, wird man keine 
Facfimiles (!) , kaum ein Jae jimile erkennen.

Das Papier ift ganz gut, eben lo der Druck : die 
Lithographieen als folche find auch nicht zu tadeln, 
das Papier zu den letzten ift fchöncs milchweifses, nur 
etwas zu dünnes Velin,

—. icus.

kurze A

VanMiscKf*  Schriften1. Hamburg, b. Hoffmann und 
Campe: Briefe eines Narren an eine Närrin. 1832. X u. 
326 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 
3 Das Vorwort unterfchrieb der Todtengräber Jonathan 
Kennedy zur Kirche des Bedlam in London. Der Vf. ift ein 
Deutle her, der kaum die Univerfität Jena verlaßen hat, und 
▼oll Fictionen vonj Weltbegebenheiten, die gröfstentheils 
nie exiftirten. Er fpottet über den geritterten Oberbiblio­
thekar Münch, mit dem er fich um die |Redaction des 
fultanifcheu Moniteur beworben haben will. Er fchreibt

N Z E I G E N.
an einer Gefchichte der Zukunft, ob an der Spree oder 
am Main, ift ungewifs; doch giebt er Hn. Buchholz gu­
ten Rath und lobt den edlen Riefser in Altona, verräth 
etwas Kantianismus, Bekanntfchaft mit Menzel, Heine 
und Börne, und liebt die Polen. Er fchliefst mit Bengels 
Prophezeiungen, die im J. 1836 erfüllt werden follen. 
Wie konnte der Verleger glauben, dafs ein folches Buch 
der Narrheit gekauft werden würde!
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Leipzig, b. Barth: Sionitifche Harfenklänge. Von 
Dr, Hari Wilhelm Jußi, ordenll. Prof, der Theo­
logie und Philofophie an der Univerfität Marburg, 
Superintendenten der Provinz Oberhefien u. L w. 
1829: 445 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Schon aus mehreren Werken, den Blumen althebrai- 
l'cher Dichtkunlt, den Nationalgefängen der Hebräer, 
und den Uebertragungen einzelner Propheten, kennen 
wir den Vf. als einen ernften Freund der hebraifchen 
Sänger und Redner, welcher fich vorzüglich die Auf­
gabe geftellt hat, die Werke jener alten Schriftlteller in 
metrifcher Form wiederzugeben, um den dichteri- 
fehen Charakter derfelben dadurch für den Lefer le­
bendiger hervorzuheben. Herders Beyfpiel fehwebi 
ihm dabey befonders vor, und er fagt felbft in der 
Vorrede diefes feines neueften Werkes, dafs es in 
mancher Hinficht als eine ergänzende Beyl <ge zu Her­
ders Buch vom Geilte der hebräif. hen Poefie ange- 
fehen werden kann. Man wird gewils einräumen, 
dafs mctrifche Ueberfetzungen der poetilchen und 
prophetifchen Bücher des A. T., wenn auch keines- 
wcgeS die einzig zuläl’figcn. und einzig würdigen 
Hülfsmiltel zum richtigen Verliehen find, doch von 
dazu befähigten Männern verfucht werden dürfen, 
und eine befondere Galtung der vielfachen Bear­
beitungen der aliteftamentlichen Bücher bilden, die ihre 
eigenthümlichen Schwierigkeiten, und wiederum auch 
ihre eigenthümlichen Vorlheile hat. Es gehören Dich- 
tergeift und lechnifche Fertigkeit dazu, um in diefer 
Gattung erfreuende Arbeiten zu liefern. Unfer Vf. hat 
in feinen früheren Werken gezeigt, dafs er zu den­
jenigen gehöre, welche es wagen dürfen, folche Ar­
beiten zu unternehmen. Es ift leicht begreiflich, dafs 
auch der fieifsigfte Bearbeiter der alttcftamcntlicbcn 
Schriften, wenn ihm das Dichtertalent abgeht, nicht 
im Stande feyn wird, feiner Ueberfetzung den Cha­
rakter einzuhauchen, welchen die dichterifeben Stücke 
im Originale an fich tragen; er wird es gar nicht 
fühien,° was eigentlich feiner Ueberfetzung fehlt, 
und es wird fchwer hallen, ihm diefes begreiflich 
zu machen. Diefe Bemerkung drängt fich unwill- 
kührlich auf bey dem Lefen der meiften unferer 
neueren Ueberfetzungen aus dem A. T. Wer fünft 
nie ein Lied gedichtet hat, und dann doch die poeli-

Ergäniungb, z. J. Ä. L- 2. Erßcr Band. 

fehen Stücke des A. T. überfetzen will, nicht blofa 
für das exegetifche Bedürfnifs, dem wird es fchwer­
lich'gelingen. Und doch macht mancher Ueberfetzer 
des A. T. wohl grade bey diefer Arbeit zugleich fein 
Probeftück in der Poefie, und wrürde fich fonlt nie 
mit Poefie befafst haben, wenn er nicht grade zu 
einer Ueberfetzung des A. T. gefchrilten wäre.

Unfer Vf. hat den im vorliegenden Wbrke gelie­
ferten Ueberfetzungen kurze Einleitungen vorangefen- 
det, und unter dem Texte erklärende Anmerkungen 
beygefügt, wie fie für das gröfsere Publicum erfoder- 
lieh lind. Philologifche Worterläuterungen hielt er 
hier nicht für zweckmäfsig; bemerkt aber in Betreff 
der von ihm befolgten Exegefe in der Vorrede: „Dafs 
ich die erfoderlichen grammatifchen Beweife zu mei­
ner Verdeutfchung zu geben bereit bin, dafs ich nur 
nach reifer Prüfung mich für die eine oder andere 
Erklärung fchwieriger Stellen beftimmt, und manche 
eigene Erklärung gegeben habe, das bemerke ich hier 
nur um der Voreiligen und Selbftgefälligen wiHen?f 
Die überfetzten Stücke find aus dem Pentateuch, dem 
Hiob, den Pfalmen, den Salomonifchen Sprüchen, 
den Propheten und den Klageliedern Jeremias genom­
men. Wir betrachten zuerft einige Stellen aus den 
Propheten, bey welchen wir zugleich die Ueberfetzun­
gen de Wette’s und Rückert’s vergleichen können.

Joel. 2. V. 1.
Jufii.

Auf Sion ftofst in die Drommete, 
Und rufet laut auf meinem heil’gen BergeH 
Es zittre jeder Landbewohner!
Schon kommt Jehovens Tag, fchon ift er dal 

De Wette.
Stofst in die Pofaune zu Zion, 
Und blafet auf ^em heiligen Berge, 
Dafs alle Bewohner des Landes zittwn! 
Denn es kommt der Tag Jehovas, 
Denn er ift nahe.

Rückert.
Blafet die Pofann’ auf,Zion, 
Und dröhnet auf dem Berge meines Hailigthum« 
Zittern feilen al Je Bewohner der Erde, 
Denn es kommt der Tag Jehovas, 
Denn er ift nah,

Hr. J. fchlicfst fich hier an den Originaltext genau 
an, und übertrifft darin in der zweyten Zeile no.h 



75 E RGANZUNSBLATTER 76

die Ueberfetzung de Wettes, welche das in 
enthaltene Pronomen: mein heiliger Berg, vernach- 
läffiget. Den Imperativ yy'nn nimmt J. für: Feld- 
gefchrey erheben, wie Jof. 6. V. 15; dagegen UW- 
für: blafen, wie Num. 10. V. 9. Die letzte Bedeu­
tung möchte hier vorzuziehen feyn, in fofern das erlte 
Parallelglied vom blafen fpricht, und das mit 
der Bedeutung: Feldgefchrey erheben, vorzüglich 
dann gebraucht wird, wenn es zum Angriffe geht, 
welches hier wohl nicht der Fall ift; es foll nur die 
anrückende Gefahr verkündet werden. Rückerts: 
dröhnet, foll ohne Zweifel auch dem: blafet, ent- 
fprechen; das Verbum dröhnen ift hier aber in . 
einem etwas ungewöhnlichen Sinne gebraucht. Der 
Ausdruck: Landbewohner , für ift etwas
zu fpeciell; denn wir find gewohnt, den Landbe­
wohner im Gegerifatz des Städtebewohners zu nehmen. 
Einen folchen Gegenfatz beabfichtigte aber der Pro­
phet ohne Zweifel nicht. Anftatt: fchon ift er da, 
würde dem hebräifchen 311^ *>3  allerdings genauer 
(jntfprechen: fchon ift er nah, welches auch dem 
poetifchen Colorit nicht widerflrebt. Rückerts Ueber­
fetzung fucht überall auch die Ordnung, in -welcher 
die hebräifchen Worte auf einander folgen, in der 
Veberfetzung beyzubehalten. Aus diefem Grunde 
wird er auch das "in durch: Berg meines Hei- 
ligthumes, gegeben haben. Statt des von allen drey 
Lcberfetzern gebrauchten: Jehova, würde Rec. den 
Ausdruck: der Herr, vorgezogen haben, da es doch 
-fehr zweifelhaft ift, dafs die Ausfprache Jehova 
je bey den älteren Juden üblich gewefen, während 
die Ausfprache Jahu aus den Namen, wie ’lH'y'üb

mit grofser Wahrfcheinlichkeit her­
vorgeht, Den Gott der Hebräer mit einem Namen 
zu benennen, welchen er in der Wirklichkeit nie 
geführt hat, bleibt immer ein eigenthümliches Ver­
fahren, Sagt man ftatt Jahu aber: der Herr, wie 
fchon alle alten Ueberfetzer thaten, fo hat diefs leinen 
hinlänglichen hiftorifchen Grund, und man gebraucht 
dann nur einen Ausdruck, der auch von dem Volke 
felbft gebraucht ward. Das Wort : der Herr, hat 
gewifs auch einen eben fo dichterifchen Klang wie 
das zweifelhafte Wort Jehova. Diefs zeigt Luthers 
Veberfetzung zur Genüge, welche voll Würde und 
Kraft (ift, und überall: der Herr, fagt, ftatt Je­
hova.

Zach, 11, V. 1 — 3.
Jufti:.

j. Oeffne deine Pforten, Libanon!
Dafs das Feuer deine Zedern freffe !

3, Jamm’re, Fichte, denn die Zeder ift gefallen; 
Ach ! die prächt’gen Bäume find, vernichtet! —

, Jammert, Eichen Bafans ;
Denn der hohe Forft ift umgehauen!

3. Horch! die Hirten fchluchzen ;
Denn dahin ift ihre Augenweide;
Horch! die Löwen brüllen^
Denn der Schmuck des Jordan’s ift vernichtet.

De Wette.
1, Thu’ auf, Libanon, deine Thore, 

Dafs Feuer freffe unter deinen Zedern !
2. Heule, Cypreffe, dafs die Zeder fällt!

Denn die flohen werden verwüftet.
Heulet, Eichen Bafans, 
Dafs der fteile Wald finket!

3. Horch! Geheul der Hirten, 
Dafs ihre Pracht verwüftet ift. 
Horch ! Gebrüll der Löwen, 
Dafs der Schmuck des Jordans verwüftet ift.

Rückert.
1 Thu’ auf, Libanon, deine Thore!

Und es freffe Feuer an deinen Zedern.
2 . Heule, Tanne, denn gefallen ift die Zeder;

Wie die herrlichen find zerftört.
Heulet, Eichen von Bafan ;
Denn nieder ift der Wald, der fefte.

5 Stimme des Geheuls der Hirten;
Denn zerftört ift ihre Herrlichkeit.
Stimme des Gebrülls der Löwen, 
Denn zerftört ift der Schmuck des Jordans.

Die Uebertragung des hebräifchen:

ift bey De Wette in -dem :
„Denn die Hohen werden verwüftet“.

gar zu profaifch gegeben. Juftis Ueberfetzung:
„Ach! die prächt’gen Bäume find vernichtet.“

amplificirt den Text ttwas. Rec. würde ganz einfach, 
und dem Texte entfprechend, fetzen;

„Weil die Stolzen Tanken,“
Man mufs der einfachen, und doch fo energi- 

fchen, Kürze des hebräifchen Ausdruckes gewifs über­
all fo viel möglich nachftreben, befonders wenn gar 
keine Dunkelheit daraus entfteht. Das Rückertiche :

„Wie die herrlichen find zerftört“
nimmt für quemadmödum. Aber in wel­
cher Verbindung diefes: wie, hier mit dem Vorher­
gehenden zu denken fey, bleibt in der Ueberfetzung 
dunkel. Das im dritten Verfe von Jufti und De Wette 
gebrauchte: Horch l hat freylich einen modernen, 
europäifchen Auftrieb; dem hebräifchen Ausdruck ift 
es. fremd. Das Original hat blofs :

FiJNX ^P
daher denn auch Rückert fich begnügt zu fetzen:

„Stimme des Gebrülls der Löwen/*
Dunkelheit veranlafst hier das Fehlen des Verbi grade 
nicht; der Lefer ergänzt fogleich : wird gehört. 
Daher kommt denn auch im Hebräifchen eben diefer 
fo beftimmte Sprachgebrauch, dafs bey f° häufig 
ausgelaffen wird yauh auditur. So fteht Jef. 40. V. 3.

HTP ^ip
vox clamantis

für : vox clamantis auditur. Wir wenden uns zu 
einer Stelle im Micha, Cap. 4. V. 6. 7.
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Jufti.

6. Dann kommt die Zeit, (fo fpricht Jehova) 
Wo ich die Hinkenden verfammle, 
Und die Verftöfsenen, die meine Plage traf, 
Zufammen bringen werde!

- Ausfterben follen nicht die Hinkenden,
Zum ftarken Volke follen die Zerftreuten werden, 
Und herrfchen wird Jehova über fie
Auf Sions Berg, von nun an bis in ferne Zeiten !

De Wette.
6. Zu felbiger Zeit, fpricht Jehova, 

Sammi’ ich die Hinkenden, 
Und die Verjagten bring’ ich zufammen, • 
Und die, denen ich iibelgethan.

7. Und ich mache die Hinkenden zum Ueberbleibfel, 
Und die Zerftreuten zum zahlreichen Volke, 
Und Jehova herrfcht über fie
Auf dem Berge Zion von nun an bis in Ewigkeit.

Das Wort Ueberbleibfel widerltrebt gar zu fehr der 
dichterifchen Sprache-. Rückert hat diefs gefühlt, und 
daher ein anderes gewählt, nämlich: Nachbheb, wel­
ches nicht fo fchleppend wie Ueberbleibfel, aber frey- 
lich auch fehr ungewöhnlich, oder vielleicht rieuge- 
macht ift. Rückert überfetzt:

6. An demfelben Tag,’ ift der Spnlch Jehovas, 
Werde ich fammeln das Hinkende, 
Und das Ausgeftofsene zufammen bringen, 
Und dem ich übel gethan.

7. Und werde fetzen das Hinkende zu einem Nachblieb, 
Und das Hinausgeworfene zu einem Volke ftark, 
Und herrfchen wird Jehova über fie, 
Auf dem Berg Zion, von nun an und in Ewigkeit

Uns dünkt, dafs man im dichterifchen Stile die 
Hülfsverba häufig fehr wohl entbehren kann, ohne 
dadurch dunkel zu werden; man nähert lieh dann 
mehr der Kürze des Originales. Rec. würde diefe 
Stelle etwa fo überfetzen:

6. An diefem Tage, fprach der Herr,
Hole ich die Hinkende, 
Und die Verjagte fammle ich, 
Und die ich fchlug ;

7. Mache die Hinkende zum Stamm, 
Die Verfcheuchte zum Volke ftark ; 
Und es herrfcht der Herr über fie. 
Auf dem Berge Zion, von nun an bis in Ewigkeit.

Das Wort kann, zufolge feiner Etymologie,
wohl nicht durch: zerßreut, disjectus, gegeben 
werden, fondern nur durch: entfernt, abj'ectus» Im 
V. 13 überfetzt De Wette: *

Mache dich auf, und drifch, Tochter Zions!
Denn deine Hörner mach’ ich von Eifen 
Und deine Klauen mach’ ich von Erz.

Hier ift das: von DJen, von Erz, ganz Her profai- 
fche Ausdruck. Das von ift hier üherflüffig, und dem 
hebräifchen Ausdruck fremd, welcher fetzt;

Richtig hat daher Rückert!
Denn deine Hörner mach’ ich Eifen, 
Und deine Hufe mich’ ich Erz.

Nur fteht im Hebräifchen nicht: deine Horner, fon- 
dern ; dein Horn. Alfo :

Denn dein Horn mache ich Eifen, 
Und deine Hufe mache ich Erz.

Der V. 14 beginnt bekanntlich mit der Anrede an 
Jerufalem:

iru—m 'injnn nrv• “ • : : • -r -

„Itzt rotteft du dich, Tochter der Rotte.“
d. i. jetzt, Jerufalem, rotteft du deine Schaaren zu­
fammen. Diefer einfache Satz fcheint den Ueberfe- 
tzern viel zu fchaffen zu machen. Keiner unter ih­
nen drückt ihn fo aus, wie das Original ihn hat.

Jufti.
Doch jetzt — was drängeft du dich fo zufammen ?
Du —— andere zu drängen fonft gewohnt.

Der Ausdruck: Tochter der Rotte HiaTQ bezeich­
net hier eine Stadt, welche viele Rotten Kriegsvolk 
enthält.

De Wette.
Doch nun fchaaret ihr euch,Männer der Schaar.. . ,

Nach diefer Erklärung würde unter lliar-nil nicht 
die Stadt , welche die Schaar enthält, fonderi^ die: 
Schaar felbft zu verliehen feyn.

Rückert.
• Nun fchaareft du Heere, 

Du Herrin der Heerfchaar.
Diefs find etwas zu viel Worte für die Kürze des 
Originals. Der Schlufs des V. 14 lautet:

Mit dem Stecken fchlagen fie auf die Wange, 
Den Richter Ifraels.

Für das DTib mit dem Stecken, (etzt Jußi: mit 
einer Heide. Allein letztere ift hier gewifs nicht ge­
meint. Das Wort VIV bezeichnet nur den Stab„ 
Stecken, und der Dichter will nicht den zermal­
menden Schlag, fondern den befchimpfe^den an-, 
deuten.

Wir lallen eine Prob® der Juftifchin Ueberfe­
tzung einiger Stellen aus Hiob folgen. Elihu fpricht 
Cap. 37.

1. Fürwahr, darob erbebt mein Herz, 
Und wallet hoch empor in mir.

2. Hört, hört das Raufchen feiner Stimme, 
Den Schall, der feinem Mund’ entfährt!

g. Er führt den Donner unter allen Himmeln fort,.
Und feinen Blitz bis zu der Erde Gränzen.

4, Es brüllet hinter ihm der Donner, 
Er rollt mit prächtigem Getöfe; 
Dann Blitz auf Blitz, und Schlag auf Schlag  
Ift einmal laut geworden, feine. Stimme.,

*



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L, Z. 9«
5. Es donnert Gott mit {einer Stimme wunderbar, t • 1 

Thut Grofses; wir begreifen’s nicht.
[6. Er fpricht zpm Schnee: fall’ auf die Erde nieder ! 

Zum Regen: regne! ftröme Regengufs herab!
7. Er laßet alle Menfchenhände feiern, 

Und Jeglicher erkennt fein Werk darin.
Die meifien Verfe fchliefsen fich hier an den Ori­
ginaltext fehr nahe an. Nur im V. 4 ift der dritte 
Satz; ,

Er halt ße nicht zurück, 
fehr umfehrieben durch:

Dann Blitz auf Blitz, und Schlag auf Schlag. 
Der Vf. that diefs bhue Zweifel., um den dunkelen, 
und mehrfach deutbaren hebräifchen Ausdruck dem 
Leier zu’ verdeutlichen, nach Mafsgabe der gewöhn­
lich angenommenen Erklärung diefer elliptifcheu 
Wendung. Den zweyten Satz des V. 6.

\ : * • y v ? t r w j

Zum Schauer des Regens, . zum Schauer feiner-mäch­
tigen Regen,

hat der Vf. in einen Verbalfatz verwandelt, wah«" 
fcheinlich um ihn dem erften Satze diefes Verfcs ähn­
lich zu machen, und die Deutlichkeit zu vermehren. 
Wahrfcheinlich find die Subfiantive des zweyten Sa­
tzes noch zu knüpfen an das im erften Satz flehende 
% er fpricht zu. Der Sinn wäre alfo:

-Et fpricht zurrt Schnee : ,,fall’ auf die Erde nieder !*•  
Zum Regenguss, zumGufs der mächt’gen Regen.

Wir gehen über zu einer Stelle aus dem Hohen 
‘Liede, Cap. 8- V- 6- 7. Die Jungfrau fpricht:

6. Präg’, wie ein Siegel, mich auf deine Bruft,
■Wie einen Siegelring auf deinen Aim! 
Ja, ftark ift, wie der Tod, die Liebe, 
Und feft ihr Eifer , wie das Todtenreich.
Der Feuerglüt gleicht ihre Glut, 
Der Gottesflamme.

7. Die ftärkfte Flut löfcht nicht die Liehe, 
Es reifsen Ströme fie nicht fort.
Böt’ einer auch Tür Liebe all fein Gut, 
Verfchmäht, verspottet wird er nur.

-Die Ueberfetzung folgt hier dem Originale wieder 
mit grofser Treue. Nur ob der zu Anfänge ge­
brauchte Ausdruck: Präge mich, ganz angemeflen 
l'ey, kann in.Frage gehellt werden. Das Original 
hat eigentlich: lege) mich mie einen Siegelring an 
dein Herz, wie einen Siegelring an deinen Arm. 
Von dem Aufprägen. des Siegels ift wahrfcheinlich 
nicht die Rede; fondern davon, dafs der Siegelfing 

an einer Schnur hängend am Bufen getragen ward, 
oder als Armband am Arm. Der Liebende will am 
Bufen und am Arme der Geliebten ruhen, wie es auf 
jene Weife der Siegelring zu thun pflegte.

Die Verkündigung des Falles der Stadt Babel Jef. 
2 t beginnt alfo:

Der Seher.
1. Wie Wetter, die im Süden braufen, 

So kommt er aus der Wüfte, 
Aus einem fürchterlichen Lande.

3. Geficht voll Graufens !
Man that “1,r kund = „der Wüthrich wüthet, 
Und der Vertilger tilget noch.“

, — Jehova.
Zieh’ Elam, nun lierauf, 
Und ängftige , o Meder! 
Die Seufzer alle ftill’ ich nun.

Der Seher.
r. Darob erbebet mein Gebein, 

Und Weh’n ergreif en mich, 
. Wif Wehen der Gebärerin.

Vor Schi eck«» hör’ ich nicht.
Und vor Beftürzung feh’ ich nicht.

4, Mir pocht’ das Herz, und Schauer fährt durch mein 
Gebein, 

Mein heitrer Abend ward mir grauenvoll.
5. Geordnet ift der Tifch, beftellt die Wache, 

Man ifst, man trinkt.
Auf! Feldherrn, auf, ergreift den Schild!
Wir fchliefsen mit einer Stelle aus den Stiickeu 

der Apokalypfe, welche Hr. J. dem Schlüße leüies 
'Werkes beygefügt hat. Es heifst Apoc. 21:

3. Vom Himmel hört’ ich eine ftarke Stimm« rufen : 
Sieh! Gottes Hütte bey den Menfchen !

Er wird bey ihnen wohnen, 
Sie werden feyn fein Volk, 
Gott felbft wird unter ihnen weilen als ihr Gott.

4. Von ihren Augen wird er trocknen alle Thränen,
Der Tod wird nicht mehr feyn, 
Und Trauer, Klag’ und Schmerz wird nicht mehr feyn; 
-Vorüber find die vor’gen Zeiten.“
Und der, der auf dem Thron fafs , fprach :
„Sieh ! Alles mach’ ich neu !
Und du, fprach er zu mir, fchreih auf!
Denn diefe Worte find gewifs und wahr,“
Möge die heilige Mufe, welche fo viele Jahre hin­

durch die Vertraute des würdigen. Vfs. gewefen, ihm 
auch noch in den Ta$en. des Alters Erheiterung und 
Exhebung gewähren. 0
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GESCHICHTE.

Leipzig, in der niederlänJ. Bucfih. b. Peters: Me­
moiren Ludwigs gefammelt und geord­
net vom Herzoge von D. Deutfeh. durch L. v.

• Alvenslelen^ Achter Bafid. 1833« 286 S. Neun­
ter Band. 1833. 282 S. 8. (JederBand 1 Rthlr. 
12 gr.)

■*  [Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 217.]

Der achte Band diefer Memoiren, unter den bis 
jetzt erfchiencnen der merkwürdigfte, reicht, ohne 
chronologifche Ordnung, bis zur erften Thronbeitei- 
gung des Alonarchen, und' beftätigt von Neuem an 
vielen Stellen-, dafs diefelben zwar im kleinlichen 
Geilte Ludwigs, mit Rücklicht auf manche Eigenthüm- 
lichkeiten, gefchrieben find, aber in diefer Form ge- 
wifs einer jüngeren Zeit angehören. — Rec. will nur 
das herausheben, was frühere Anüchten iheils berich­
tigt, theils fehr abändert, und einige offenbare Fehler 
bemeiken. So leitete S. 19 der preuff. Minifter Graf 
Haugwitz Preußens Politik gewifs nicht bis 1814 fon­
dern bis kurz nach dem presburger Frieden vom 26 
Dec. 1805. S. 41. Di« Zurückfendung des goldnen 
Vliefses an Karl IV von Seiten Ludwigs XVIII, den 
Karl IV penfionirte, war eine thörichle Bravade. 
Der gutmülhige König von Spanien entzog ihm darum 
die Penlion nicht, und wozu half oder diente der 
Protelt wider Napoleons Kaifertitel! Der Papft fügte 
fich in die damalige Nothwendigkeit, Napoleon zu 
krönen, wofür diefer zwar nicht den Kirchenltaat, 
aber doch den katholifchen Glauben als Dynalticreli- 
gion in Frankreich herfiellte. Mit S. 119 beginnen 
die häufigen, fehr perfönlichen Ausfälle auf Ludwig 
Philipp- Diefer mag wohl fich bemühet haben, ein 
Heercommando in Spanien zu erhalten) aber Lud­
wigs XV11I Anmafsung, dethronifirt, wie er war, als 
Chef des Haufes in Spanien fellft oder durch feine 
Seitenverwandten die Anführung der Spanier zu ver­
langen-, konnte mit Recht den Spaniern eine Thorheit 
fcheinen, welcher auch weder die Cortes noch Eng­
land Folge gab»n. Nach den Grundfätzfcn der Legi­
timität gebührte folche dem damaligen Könige von 
Sicilien, deffen Schwiegerfohn der Herzog von Orleans 
w*r » denn Ferdinand war der nächfte freye Agnat des 
nicht gefangenen oder abdankenden Kö-riigs •von SpAJ

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Er fier Hand, 

nien. S. 139 gehörte Georg III Freude an einem gro- 
fsen Lendenbi aten wohl nicht in die Memoiren : defto 
richtiger ift die einfache Lebensart des alten Königs 
von England in feiner Familie, mit einer Alorgen­
andacht in der Kapelle, hier befchrieberi worden. S. 
143 wird verfichert, dafs Franzofen verfucht hätten 
den Herzog von Orleans durch eine Heirat mit der 
Familie Bonaparte zu verbinden, und ihm zugleich 
den Titel eines franzöfifchen Prinzen zu verfchaffen. 
Gern billigte daher Ludwig die Heirat des Prinzen 
von Orleans mit einer ficilifchen Prinzeffin. Das 
ganze Capitel zeigt des Vfs. Abneigung wider die Or­
leans mit dem Schluffe: „Unfer Vetter hat die ma­
teriellen Intereffen ftets in den inneren zu paaren ge- 
wufst. Wenn er jemals König werden follte, fo 
wird fein Reich von diefer Welt feyn." S. 152. Die 
Notiz ‘des Todes des Herzogs Chriltfan von Auguften- 
burg kann unmöglich von Ludwig XVIII herrühren. 
Die Ausfälle auf den Herzog von Südermannland, 
nachherigen König Karl XIII von Schweden, und 
wie er feinen Neffen geftürzt haben Toll, find merk­
würdig,. wenn fie wahr feyn feilten. Die Anekdoten 
von einer dringenden Heiratswerbüng Napoleons un*  
eine Grofsfürftin oder Erzherzogin bedürfen mancher’ 
Berichtigung, und fehen den Hofklätfchereyen der 
Tuillerien fehr ähnlich. S. 156 nicht Gorea fondern Go- 
rice(Görz) fteht im Original, das freylich fehr flüchtig 
überfelzt und feiten verbeffert worden ift. S. 156. Der 
unwürdige Spott über das Erzhaus Oefterreich hätte 
wohl eine rügende Note des Ueberfetzers verdient. 
S. 159. Napoleon hatte der unwürdigen Eigenfchaften 
eines Alonarchen manche, der Energie Fouches grollte 
er aber gewils nicht, wenn ihn! auch die Berufung 
des Bernadotte zur Vertheidigung Antwerpens nicht 
gerade angenehm war. Weder Napoleon noch Lud­
wig XVIII liebten das Selbftregieren ihrer Minifter 
aus gleicher Eitelkeit, und Beide entfernten manchen 
tüchtigen Mann zu ihrem Schaden, wenn fie glaubten 
ihn entbehren zu können. S. 166 ein artiger Belegt 
wie oft die diplomalifche Spionirkunft durch ihre In- 
ftrumente betrogen wird. Napoleon läfst dem Könige 
für die Entlagung feiner Anfprüche auf den Thron 
ein Jahrgeld von 1200000 Fr., eben fo viel für die 
anderen Glieder der Dynaftic und 10 Millionen zur 
Bezahlung feiner Schulden anbieten! S. 205. Schwer­
lich ging vom 'Könige LudvHg zuerft die Idee im J. 
1812 aus, dafs fich die Monarchen Verbinden müfsten,

L
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um Napoleon zu überwältigen. Als Napoleons Stern 
fank, begriffen diefs alle Höfe, und ihren Planen war 
Ludwigs Eigennutz gar oft im Wege. Jene waren 
noch nach der Leipziger-Schlacht zu einem billigen 
Frieden mit Napoleon geneigt genug, und keines we- 
gesfogar voreilig, Ludwig XVIII wieder auf den*  
Thron zu fetzen, da ohne Talleyrands Ränke der 
Kaifer Alexander den Thron lieber dem Kronprinzen 
von Schweden gegönnt hätte. Lehrreich find die 
Bemühungen Talleyrands und Fouches, fich gegen 
Ludwig XVIII gut zu (teilen, als fie fahen, dafs Na­
poleon in fein Unglück rennte. Erbaulich liefet man, 
warum der iiftige Talleyrand Ludwig XVIII lieber 
wär als Fouche. In allen Correfpondenzen ift immer 
nur die Rede von den hohen Civilbeamten, dem Adel 
und den Officieren, die gern den königlichen Scepter 
mit dem kaiferlichen vertauschen würden. Vom 
eigentlichen Bürger-und Bauern - Stande ift nirgends 
die Rede, und alle diefen Ständen anfangs gegebene 
Hoffnung, dafs man fie von den vereinigten Abgaben 
erlöfen werde, liefsen Ludwig und Carl X ganz 
unberückfichtigt. Daher wurde denn auch die Re- 
ftauration Napoleons im J. 1815 fo leicht möglich. 
Intereffant find die Verhandlungen mit Moreau und 
die Pratenfion diefes Galliers, das Obercommando 
der ruffifchen Heere zu führen; aber die hohen Ver­
bündeten überfchätzten die kriegerifchen Talente der 
napoleonifchen Feldherren; ferner ift merkwürdig, 
wie Napoleon fich dem entthronten Könige Guftav IV 
zu nähern fuchte, um durch folchen Bernadotte zu 
verderben. Unglaublich ift, dafs Ludwig den ihm 
fo gewogenen Kaifer Alexander immer den Czar be­
nannt haben foilte j fehr glaublich ift dagegen, dafs 
dem Exkönig von Schweden die zerbrochene Krone 
über dem Bilde Guftav Adolphs als ein Wahrzeichen 
des Falls feines Haufes erfebeinen konnte. Ludwigs 
Wunfch, dafs fich zu Hartweil alle damals entthronten 
Fürften verfammelt haben möchten, klingt jovial; 
aber kaum glaublich, dafs diefe Herren einander 
gebeichtet haben würden , dafs auch lie durch eigene 
Fehler zum Sturz ihrer Throne viel bey trugen. S. 231- 
Die Witzeleyen über deh Erzbifchof von Mecheln 
verdient diefer Parteygänger vollkommen, und der 
kleine Hof inHarlwell eben fo die Rüge der thörichten 
Einbildung, Alles nach der Heimkehr wie vorher in 
Frankreich einrichten zu wollen. S. 256. Dafs wirk­
lich Kaifer Alexander Ende November 1813 Ludwig 
zur Wiederbefteigung des Throns Hoffnung gemacht 
haben foilte, ift fehr unwahrfcheinlich, da man da­
mals mit Napoleon lebhaft unterhandelte, und ihm 
viel zu viel Ruhe liefs, um fich neue Kräfte zu fam- 
meln! Oder wollte man durch das Herbeykommen 
der franzöfifchen Prinzen Napoleon drängen, den ihm 
angebotenen Frieden endlich anzunehmen? Wenn 
Oelterreich von Ludwig die Abtretung des Eifas, 
Lothringens und äer Franche Comte erwartete, fo 
•war das wohl den Franzofen unangenehm^ aber fie 
hätten es ihm wohl verziehen, wenn er dagegen nur 
die Steuern ftark reduciri hätte; denn wie konnten die Monarchen Frankreich die Wahl eine*  König*  

«4
überladen, wenn fie fchon Ladwig XVIII den Thro» 
verfprochen hatten! S. 273. Sicher ift es falfch, daf» 
Maria Louife zwey franzöfifche Provinzen in einem 
geheimen Tractat dem Haufe Oefterreich zum Au»- 
taufch an Bayern zugefichert habe. Aber von folchen, 
ihrer Natur nach unglaublichen Dingen wimmeln 
diefe Denkwürdigkeiten.

Der neunte Band fängt an mit der Ankunft Lud­
wigs XVIII in Frankreich imfj. 1814, und fchliefst 
mit der Rückkehr Napoleons von der Infel Elba. Er 
ift merkwürdig durch manche neue Beweife, dafs 
ein franzöfifcher Gegner des Haufes Orleans, der da­
mals regierenden Häupter und der Emigranten, die 
Compilation im kleinlichen Geifte Ludwigs XVIII 
fammelte, jedoch diefen Geift offenbar weiter trieb, 
als er fich im Original zeigte. Manche Coryphäen 
Napoleons werden wacker mitgenommen; Fürit Tal­
leyrand, überall Eindringling und mehr Böfes als 
Gutes anrichtend, wegen feiner Klumpfüfse befpöttelt. 
S. 144 ilt eine Vertraulichkeit des Kaifers Alexander 
gegen einen Schwätzer, wie Ludwig XVIII war, aller­
dings auffallend. Wie richtig aber prophezeyet der 
König die Schickfale der Familie Polignac, urd malt 
zugleich ihre etwas blinde Anhänglichkeit an Carl X ; 
S. 192. Wie fein wird die Rohheit der vornehmen 
Jugend dargeftellt in der Periode, als Ludwig XVIII 
wirklich den Thron beftieg, gegen die frcylich nur 
oberflächliche Gefchliffenheit derfelben in den jünge­
ren Tagen des Königs! Wie richtig erkannte der Vf. 
den Charakter und das ehrgeizige mit Andächteley 
gepaarte Gefchwätz Chateaubriands, der fich fchon 
damals für eine Fackel Europas halten mochte; S. 33. 
82 u. 198 den Charakter und die Libensweife des 
nunmehrigen Königs aus dem Haufe Orleans, feine 
Gefchliffenheit und Sparfamkeit für feine zahlreiche 
Familie; S. 38, das Bild Alexanders und feiner Vifio­
nen, und wie Talleyrand auf folchen in gewiffen 
Lagen wirkte, die fchroffe fpätere Beurtheilung de» 
edelmüthigen Königs von Preuffen und des Kaifer*  
Franz. Wie erbärmlich hätte der König Ludwig XVIII 
gedacht, wenn er die Klätfchereyen S. 253 über den 
Wiener Congrefs und die boshaften Bemerkungen 
über den Fürften Metternich felbft der Nachwelt 
überliefert hätte! Häufig werden Karls X Kabalen 
gerügt, und nur die Gemalin des Herzogs von Angou­
leme erfcheint überall in einem ehrenwerthen, per- 
fönlichen Charakter bey allen fonfligen Vorurtheilen. 
Die erbärmlichfte Rolle fpielen die Höflinge mit ihrem 
Ehrgeiz und ihrer Geldgier, und die Günftlinge mit 
dem einzigen Verdienft, eine Art Anbetung dem Mo­
narchen zu zeigen, welchem fie dienten. Die Gier der 
Herren und Damen des bonapartifchen Hofe«? heb am 
bourbonifchen Hofe eben fo breit zu macbeIb und das 
Kabalengewebe, um Ludwig vom Throne zu ftfirzen, 
ift zwar breit, aber wahr dargeftellt.

Der Ueberfetzer überträgt etwas flüchtig, z. B. 
S. 17 les conseils departementaux, die Generalcon- 
Jeils der Departements. Manche Berichtigung hätte 
<r in kurzen Noten anbringen können. Denn die 
fchrififtellerifche Majeftät, fo fehr fie auch vorzüglich
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ihre geographifchen Kenntniffe preifet, macht idoch 
bisweilen geographifche und genealogifche Schnitzer. 
Sierra Capriscola S. 234 Z. 5 v. u. ift wohl Druckfeh­
ler ftatt Serra Capriola.

Lairn*,  in d. Allg. niederl. Buchhandlung: Me­
moiren der Herzogin von Abrantes, oder hifto- 
rifche Denkwürdigkeiten über Napoleon, die 
Revolution, das Directorium, das Confulat, 
das Half erreich und die Rejtauration. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von L. v. Alvensleben. 
1833. Achter Band. 284 S. Neunter Band. 292 S.
8. (12 Bände 18 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 2x7.]
Die Verfafl’erin ift gcwifs die geiftreichfte Schrift- 

ftellerin Frankreichs, welche mehr Anftand, Witz 
und Lebensklugheit befitzt, als die Frau von Stael 
befafs. Eine ungeheure Menge merkwürdiger Men- 
fchen führt fie uns aus allen Ständen vor, und be­
richtigt oft blofs durch die Erzählung nackter That- 
fachen die Meinung des Publicums. Sie übt eine oft 
auffallende Schonungslofigkeit gegen lebende oder 
verftorbene Perfonen; aber fie ift eine edle und treue 
Freundin, und deckt manche Umtriebe der napoleoni- 
fchen Zeit am Hofe und in der Familie des Kaifers 
auf. Neben der höchften Verehrung Napoleons hegt 
fie eine wahre Pietät gegen ihren verftorbenen Ge­
mahl, den Marfcball Junot, gegen dellen und ihre 
nächften Verwandte, fowie gegen ihre Kinder, denen 
fie die fchönften Charakterzüge leihet. Merkwürdig 
find uns Deutidien befonders die Umtriebe zweyer 
Damen in Napoleons Familie, kurz vor und nach der 
Schlacht vonEyiau, der Kaiferin Jofephine, um ihrem 
Sohn Eugen, wenn Napoleon fiele, zum Thron zu 
verhelfen, die fich defshalb an den damaligen Gouver­
neur von Paris Junot wandte, und der Prinzeffin 
Karoline, die ihr Netz auswarf, um den gegen Da­
men fchwachen Junot als Liebhaber zu ködern, und 
durch ihn ihren Gemahl, den Grofsherzog von Berg, 
im Fall des Ablebens Napoleons, zum Kaifer, nach Art 
der prätorianifchen Leibwache, ausrufen zu laßen-.. 
Bey lolcher Gelegenheit kam das Gewilfen des ehrli­
chen Junot ins Gedränge, der in Bezug auf Jofephine 
dem Erzkanzler Cambaceres feine Beichte ablegte; 
indefs erfahren wir in beiden Theilen nicht, was. 
ihm Cambaceres rieth, wohl aber dafs Junot meinte, 
man könne doch wohl den älteften Bruder Napoleon» 
in folchem Falle nicht übergehen. Cambaceres wird 
ficher, vorfichtig wie er war, diefe Umtriebe dem 
Kaifer milgdheilt haben, deffen Zutrauen zu feiner 
Familie und zu feinen Dienern dadurch eben nicht 
gewachfen feyn dürfte. Es zeigen diefe Thatfachen, 
wie wenig felbft ein Napoleon im Stande war', die 
Herrfchfucht in feiner eigenen Dynaftie zu dämpfen, 
und wie fehr die monarchifch regierten Staaten zur 
Erhaltung ihrer inneren Ruhe der Hausgefetze bedür­
fen. Die Charakterfcbilderung des Kaifers Alexander, 
des badenfehen Erbprinzen und nachherigen Grofsher- 

zogs Karl, welcher damals Gemahl der Prinzeffin Ste­
phanie Beauharnais wurde, des Nuntius Galeppi iri 
Liffabon in der Trunkenheit und der würdigen Mut­
ter Napoleons Lätitia, die doch nur 80,000 Franken 
Renten fammelte, fowie des Cardinals Fefch, der 
fchon Decan der Cardinalpriefter geworden ift, der 
Prinzeffin von Brafilien, des farcaftifch gefchilderten 
Gemahls derfelben, nachherigen Königs Johann VI, 
und feiner wahnfinnigen Mutter, der königlich fpani- 
fchen Familie, des Friedensfürften und feiner Gemah­
lin, Talliens, Gohiers, der Mifs Patterfon, Jeromes 
Bonapartes -erfter Gemahlin, die Fabel von den Frö- 
fchen, welche der junge Louis Bonaparte den hollän- 
difchen Gefandten vorfagte, die Napoleon um einen 
König baten, die fcharfen Schilderungen von Pitt und 
Fox, die verdorbenen Sitten des portugiefifchen Adels, 
die Umtriebe des Miniliers Decr'is, welche die Schlacht 
bey Trafalgar verlafsten, werden die Liebhaber frey- 
müthiger Urtheile intereffiren..

Der neunte Theil fchliefst mit der Schlacht bey 
Eylau. In demfelben S. 192 liefs der Ueberfetzer das 
Wort Corps, wo von dem Leichnam des Prinzen 
Louis von Preußen die Rede ift, aus Nachläffigkeit 
unüberfetzt.. Hie und da milderte er den farkafti- 
fchen Stil der Verfafferin, was uns keinen Tadel 
ru verdienen fcheint^

Göttingen, b.. Vandenhoeck und Ruprecht, Bremen, 
im Mufeum der neueften Literatur: Skizzen aus 
Spanien, von V. A. Huber. Er/ter Theil. 1828. 
XLVII u. 406 S. Zweiter Theil.. (Mit dem Ne­
benlitelJaime Alfonso, genannt El Barbudo. 
Skizzen aus Valencia und Murcia von V. A. Huber.) 
1833- VIII und 639 S. Dritter Theil. Erfte 
Abiheilung.. VI u. 364 S., (Mit dem Nebentitel:. 
Madrid, Eisboa , und die Refugiados.. Manuel, 
Skizzen aus Madrid.) Zweyte Abtheilung. (Mit 
demfelben Nebentitel.)1 1833. VI und 559 S., 8.
(7 Rthlr. 9 gr.)

Der Vf. fcheint den deutfehen Romantikern anzu­
gehören. Ihn ergriffen die furchtbaren Parteyen­
kämpfe in Spanien y er unterrichtete fich von deren 
Entftehung und Krifen,. und dichtete darauf den gegen­
wärtigen jenes Volk und Land fchildernden Roman,, 
welcher die Zu- und Abneigung der Spanier für und 
wider einander und ihre Bearbeitung durch Leiden- 
fchaften, fanatifche und abergläubifche,. mit unter 
aber auch fehr aufgeklärte Priefter darftellt. Man 
lieht klar, wie unwiffend und verwahrlofet in d'er 
Civilifation diefes fonft tapfere und redliche Volk ift, 
mit wie laufend Vorurtheilen es kämpft , und warum 
eine Conftitution für daffelbe dermalen wenig taugt.

Die Einleitung des erften Theils eröffnet die Skiz­
zen felbft aus der Venta de Cadenas in Jex- Sierra 
morena und einer Maultreibercaravane im Jahr 1822. 
So wie Walter Scott die Bilder der fchottifchen Hoch­
lande feinen meiften Romanen beymifcht, fo benutzt 
unfer Vf., der über Spaniens jetziges häusliche Leben 
und feine Parteyungen viel gelefen haben mag, diefe 
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Kenntziiffe, um Abenteuer in Südfpanien zu fchildern, 
und verknüpft damit Spaniens ältere Gefchichte. Der 
Zug der Abenteurer geht über Cordova. Der Verf. 
ftellt uns liebliche Mayos und Mayas mit und ohne 
Toilette dar, befchauet die Kathedrale Cordovas, 
fchildert Kriegsbegebenheiten, Liebesgefchichten und 
Mordlhaten, .bringt gelegentlich paffende fpanifche 
Redensarten an, läfst die Tragala und die Zigeuner 
auftreten, zeigt die Leichtigkeit, mit der man damals 
von einer Partey zur anderen aus irgend einem 
Eigennutze überging, und die Nationalverehrung vor 
dem PfafTenthum. Von Cordova geht es nach Sevilla. 
Ueberall trifft der Lefer alte Bekannte in Redensarten 
und Gefchichten an, fieht, wie der Lftige Pfaffe den 
redlichen Spanier nach Belieben gängelt, wie die 
Uneinigkeit der Liberalen in Spanien, und nicht die 
Tapferkeit des franzölilchen Invalionsheeres oder die 
Beltechung des Schalzmeifters beym Heere der Fran­
zofen, Alles verdarb, wie in allen Familien das alte 
Band duruh die jeune Espagne und ihren Glauben 
an brankreichs zu eigennützige Hülfe geftülzl wird, 
wie man in jenen Tagen Meutereycn einleitete und 
vollbrachte. Von Sevilla geht der Zug nach Cadix. 
Die Matur und die Gefchichte liefert den Stoff des 
Panoramagemäldes. Dann folgt die Seefahrt nach 
Malaga, Herders Lob und ein Ausfall auf Clauren ; 
hierauf eine anmulbige Reife nach Granada, wo der 
Verf. lange in Alhambra und im Generalife verweilt, 
und die lebende Welt mit der Vorzeit, in Liebfchaften 
heroifcher Mädchen, welche dem Lefer belfer gefallen 
werden als deren Liebhaber, wechfeln läfst.

Der zweyte Theil beginnt mit einer langen geo- 
graphifchen Befchreibung Spaniens, in der Manier 
des Geologen Hausmann, mit dem Bedauern, diefe 
nicht früher gekannt zu haben. Auch wird verfucht, 
einige Irrthümer dcffelben zu berichtigen. In diefem 
Theile geht die Reife von Madrid nach Valencia, über 
das Schlachtfeld bey Almanza, in welchem derBäcker- 
^efelle Cavalier, der in den Ceyennen fo grofsc Tha- 

ten vollbrachte, mit feinem Häuflein Camifarden im 
Dienfte Savoyens fiel, weil Ludwig XIV den Cami- 
farden in den Cevennen das gegebene Wort des Auf­
hörens der Religionsbedrückungen nicht hielt, und 
dadurch Cavalier fich bewogen fand, fein. Vaterland 
zu verlaffen. Ferner enthält diefer Band das Leben 
und die Thaten des Barbud, der in den J. 1822 und 
1823 eine fo wichtige Rolle im Gebirge und in der 
Huerta Valencias fpielte, bis er folche mit feiner Hin­
richtung befchlofs.

Des dritten Bandes erlte Abiheilung erzählt die 
Thaten und Schickfale des Manuel Nunnez und feiner 
Freunde in der Periode des J. 1822, wie ihn fein 
Vater an den Erzbifchof von Toledo fchickt, der 
ihn unter feinen Pagen anftellt; aber fchon in Burgos 
im väterlichen Haufe, hatte er liberale Grundfätze 
eingefogen, und mit der jeune Espagne in Toledo 
fich weiter befreundet gegen den Befehl des Vaters 
und den Rath des Erzbifchofs. Eine Jugendfreundin, 
die Gräfin Altamira, in der Gunft Königs Ferdinand, 
vermittelt ihm eine Officierfielle in der Artillerie, wo 
er im Jahr 1822 an den bekannten Zeiibegebenheiten 
Theil nimmt.

Die zweyte Abtheilung diefes Bandes enthält eine 
Fortfetzung der Greuel des fpanilchen Bürgerkrieges 
aus dem Jahre 1823, und irv diefer Schilderung ein 
Gemälde der Sitten, des Aberglaubens und der Frey- 
denkcrey, die in diefem zerrütteten Volke neben ein­
ander fich behaupten zu wollen fchien, befonders 
aber die romantifchenSchickfale eines Manuel Nunnez 
und feines wahnfinnig gewordenen Vaters mit geift- 
lichen und Alcalden - Intermezzos.

Man fieht, dafs dje Anlage diefes Buche» auf 
viele Theile gemacht, und noch fehr weit von Spa­
niens neueften Begebenheiten entfernt ift. Die richtige 
Auffaffung und Darftellung des Charakters der ver­
fchiedenen politilchen und kirchlichen Parteyen giebt 
demfelben einen vorzüglichen Werth.

H. L.

KURZE A

Erdkutcde. Hadamar und Weilburg y b. Lanz: Allge- 
meine Erdkunde. Ein Lehr- und Lefe - Buch für Volks- 
fchullehrer, befonders im Herzogthum NafTau, Von Jofeph 
Braun,, Prorector am herzoglich naffauifchen Pädagogium 
in Hadamar Erftes Bändchen. Mathematifche Erdkunde. 
1852. XII u. 125 S. 8- (8 gr )

Diefes Buch verdankt feine Entftehung dem verdienten, 
nunmehr verdorbenen Gymnasiallehrer J. P. Rojfel zn 
Aachen; zur Vervollkommnung des Buches hat der Heraus­
geber das Seinige redlich beygegeben. Sehr wahr ift , was 
die Vorrede ausfpricht, dafs es feine eigentümlichen 
Schwierigkeiten hat, die mathematifche Erdkunde in einer 
leichten, gefälligen Sprache kurz und fafslich vorzutragen.

N Z E I G E N.

Dafs in diefer Schrift diefe Schwierigkeiten theils über, 
wunden, theils umfehifft worden find, hat Rec. faft durch­
gängig gefunden, und es kann daher diefe allgemeine 
Ueberficht der mathematifchen Erdkunde zum Vortrage 
fowie zur Selbltbelehrung heftens empfohlen werden. Ob 
übrigens eine Erläuterung des Weltalls und die Einthei- 
lung der Weltkörper in Fixft«rne> Planeten und Konnten, 
insbefondere aber die verfchiedenen Anfichten u»d Mei­
nungen der Alteti über das Sonnenfyftem, nicht vielmehr 
in eine Weltenbefchieibung gehören , als in eine Erdkunde, 
die doch lediglich allf unteren Planeten abgesehen fey*  
kann, möchte wohl eiaer Erwägung vexdien•ft,
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Svx.zbach, in v. Seidels Kunft - und Buch - Handlung : 
Die PJalmen Davids, mctrifch nach dem, Pa- 
rallelismus aus dem Hebräilchen treu ins Deut- 
fche überfetzt von Fr, ff, Goldwitzer. 1827. 
358 S. gr 8. (t Rthlr. 16 gr.)

Schriften für biblifche Exegefe } von katholifchen Au­
toren verfafst, pflegt Rec. eben nicht mit grofsen Erwar­
tungen in die Hand zu nehmen. Wo die feyn wollende 
oder feyn follende Forfchung eine Pflicht hat, Das oder 
Jenes zu finden, wo ihr ein Ziel vorgehalten wird, auf 
welches fie hinfteure, ftatt deffen ein anderes zu ge­
winnen, ihr unüberfteigliche Schränken wehren, da 
kann grade fo viel Erfreuliches herauskommen, als 
fich bisher ergeben hat. Die. Bibelforfchung., in neue­
rer Zeit überhaupt nur bey den Völkern deutfeher 
Zunge heimifch, ift hier das Eigenthum der Prote- 
ßanten geblieben; die Katholiken find ihnen nur auf 
dem diplomatifchcn und archäologifchen Felde hülf- 
reich an die Hand gegangen, wie diefs z. B. Hug 
that, und haben im Uebrigen auf die Exegefe felblt 
Und höhere Kritik, wie eben diefer Gelehrte, nur hem­
mend eingewirkt. Am übellten aber beftelit ift diejenige 
kathoüfche Exegefe, welche fich an das Alte Teftament 
wagt; denn hier kommen zu den Schwierigkeiten, 
welche fich fchon dem Exegeten des N. Teftamentes 
in den Weg werfen, noch andere hinzu, hauptfäch- 
lich von Seiten der Sprache. Die Sprache des Aiten 
Teftamentes lernt der katholifchc Theolog auch in 
Deutfchland noch fehr oft gar nicht, gewöhnlich erft 
auf der Univerfilät kennen; und wie ganz geringfügig 
ift meiftenthcils diefe Kennlnifs! Wie befchaflen oft 
diefer Unterricht, der fokhen Studirenden auf der 
Univerfilät crlheilt wird! Rec. hat Gelegenheit ge­
habt hierüber hinreichende Erkundigung einzuziehen. 
So kommt cs denn, dafs die neuere katholifchc Theo­
logie faft gar keine altleftameniliche Literatur befitzt, 
während zugleich die vorhandene eine fchlechte ge­
nannt werden mufs, die, der proteftantifchcn auch 
nicht von ferne mehr glcichkommend, diefer gegen­
über gehalten, gänzlich crichwindet.

Wir haben dem Gefaßten gemäfs von Hn. Gold- 
ndtzert Buche nicht viel erwarten können; aber es 
Ui noch weit hinter unlerer bekheidenen Erwartung 
zurückgeblieben, und wenn wir gerne zugeben möch- 

Ergäniungb, z. J, A. D. A. Erfter Baud. 

ton, cs befitze doch noch 'einigen Werth, fo würden 
wir in Verlegenheit gerathen, füllten wir beftimmen, 
welchen ? Wir wollen es ihm nicht fo lehr verübeln, 
dafs er ein von den katholifchen Theologen bekannt­
lich nicht feiten angefprochenes Recht, ein übles 
Deutfeh zu fchreiben, gir zu arg milsbraucht, wenn 
er S. 9 manche Pfalmen fchon ,,durch ihre Titeln“ 
etwas, ausfagen lälst, wenn ihm S. 25 „ein philologi- 
fcher Clavisf* von Paulus bekannt ift, und der Plural 
von Waffer z. B. S. 85 „Waller“ lautet. Auch wollen 
wir es dem Vf. hingehen lallen, dafs er anftatt in 
einer Vorrede, welche dem Buche mangelt, am 
Schlufs der Einleitung von dem Plane fpricht, den 
er bey Verfertigung (f) diefer Schrift gehabt habe. 
Allein dafs er den Plan verfolgte, welchen er nam­
haft macht, dafs er ihn fo durchführte , wie er gethan 
h..t, und dafs er im fehlerhaften Deuifch der Ueber- 
fetzung und der Nolen lieh fo viele Fehler gegen den 
Sinn djes Grundtextes hat zu Schulden kommen laffen : 
diels kann dem Vf. nicht verziehen werden; und diefs 
verurlheilt fein Buch mehr als hinlänglich.

Sogleich der Anfang des Buches ift zum Verzwei­
feln. Der Vf. beginnt, wie folgt: „Die Hebräer hatten, 
wie die Griechen und andere Völker, eine beftimmte 
Sangweife, die befonders zu den Zeiten Davids fehr 
vervollkommnet erfeheint. Liefen fangbaren Theil 
der h. hebräilchen Poefie enthält die pfalmodifche 
Pocfie, die fehr alt ift“ u. f. w. Unter der h. hebräi- 
fchen Pocfie find hier offenbar die poetifchen Schrif­
ten verbanden. Kann man denn aber in einer Ver­
bindung, wie diefe ift, „pfalmodifche Poefie“ fagen 
für „Plalmenfammlung“? und ift denn Sangweife und 
fangbarer Theil der Poefie idenlifeh ? Der Vf. fährt 
fort, Mofcheh (Moyfes) habe diele Kunft wahrfchein- 
lich aus Aegypten mitgebracht (!) ; man habe mit 
diefer Mufik (!) — der Vf. meint die pfalmodifche 
Poefie auch religiöfe Tänze verbunden, die bis in 
die Ipäteften Zeilen beybehalten wurden; folglich (? !) 
mit diefen Tänzen auch religiöfe Lieder; und fo 
meint unfer Mann, welchem die Pfalmenfammlun» 
wie ein Haufen hourage vorzukommen fcheint, wurde 
mit der Folge der Zeit dafür geforgt, dafsf es dem 
Goltesdienfte nie an dazu gehörigen Liedern und Ge- 
fäugen fehlte. Statt des richtigen Gedankens giebt 
Hr. G, nach fehlte wenigftens einen ri. htigen Ocdan- 
kenftiich, und lälst fich fodann alfo weiter verneh­
men: „Die Gefchichte der pfalmodifchcn Poefie der

M
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Hebräer verfchlingt fich ganz in die Zeit der Prophe- 
tcnfchulen, duich welche die Pfalmenpoefie immer 
weiter und weiter befördert wurde, bis fie zu Davids 
Zeiten den höchften Schwung erreicht hatte. Alles 
ilt bey ihm Originalität, woraus zu fchiiefsen ift, dafs 
er als infpirirler Dichter feine Bildung nicht in den 
Prophetenichulen erhielt; denn er war ja fchon voll­
kommener Pfalmode, als er vor Schaul (Saul) auftrat. 
Hiezu mag vorzüglich fein Hirtenlcbeu beygelragen 
haben, wie es noch heut zu Tage im Orient Mode 
ift, dafs Hirten Vorüberreifende mit ihren Singinltru- 
menten ergötzen.11 — Da hier wieder ein Gedanken- 
ftrich fieht, fo haben wir, dem Vf. gehorfam, die 
vorftehenden Sätze reiflich erwogen, und uns über 
diefelben etwa folgenden Gedanken gemacht. Es ift 
nicht möglich, kojflolcr und liederlicher zu fihrei- 
ben, als hier*  gelchehen ilt; nicht möglich, in we­
nigen Sätzen mehr Fehler gegen Logik, gefunde 
Vernunlt und ordentlichen deutfehen Ausdruck zu 
häufen ! Seit wann ift denn „weiter befördern“ und 
„weiter ausbilden“ identifch? Erreicht man denn 
einen Schwung, und nicht vielmehr durch den 
Schwung eine Höhe? Meint Hr. G. „Singinftrumcnte 
hn Deutfehen fey identifch mit TU/ im Ucbräi- 
feben? Aber au b in die vnrfi'z'en Gedanken ift keine 
Zucht und Ordnung zu bringen. Bildet fich denn 
Herr G. ein, die Stiftung der Prophetenfchulen falle 
früher, als in die Zeiten Samuels, des Zeitgenofl'en 
von David? Wer anders, als eben Samuel, hat fie 
geftiftet? Und wer anders, als David, ift Schöpfer 
der pfalmodifchen Poefie, welche nach Hn. G. vor 
David fchon lange beftanden haben foll? Deutlich 
verwechl’elt der gute Mann die lyrifche Poefie über­
haupt, welche fich friiherhin befonders als unge- 
fchlachter Päan vernehmen liefs z. B. 2 Mof. 15, 21, 
mit der religiöfen Dichtkunft. Was Hr. G. im wei­
teren Verfolg feiner Ptede eigentlich wolle, ift ganz 
undeutlich; und vermuihlich hat er es felber nicht gc- 
wufst. Für den Satz, dafs David feine Bildung nicht 
in den Prophetenichulen erhalten habe, fcheint er 
drey Gründe angeben zu wollen : erltens feine Origi­
nalität, welche darauf führe, dafs er Autodidakt 
gewefen, zweytens feine Infpiralion, durch welche 
die Schule überllüffig werde, uud drittens die Zeit 
feines Auftretens als Pfalmode (als Harfenfpieler). 
Allein die Prophetenfchulen beftanden ja geraume 
Zeit vor Davids Erfcheinung bey Saul, fo dafs er 
füglich in folchen gebildet feyn konnte; ob Herr G. 
die Infpiralion aus der Originalität fchliefst, und 
diefe von jener ableitet; ob er beide neben einander 
gewähren läfst; was er für eine Idee von Infpiration 
habe: Alles diefs bleibt unklar, und klar ift nur das, 
dafs Hr. G. heillofes Zeug fchreibi. In diefe Kate­
gorie gehört auch der dritte und letzte Satz. Der Vf. 
hat wohl fagen wollen, zur Entwickelung des mufi- 
kalifchen und dichierifchen Talentes in David habe 
das Hirtenleben, alfo die Freyheit von fchwerer 
Handarbeit, die Einfamkeit und der Aufenthalt in 
der freyen.Natur, das Meifte beygetragen. Aber fagt 
«j «s auch? Sein „Hiezu“ fteht ohne deutliche und 

ohne richtige Beziehung; und die zweyte Hälfte des 
Satzes, „wie es noch heut zu Tage im Orient Mode 
ift“ u. f. w., ermangelt vollends alles Zufammen- 
hanges.

S. 18« 19 befchenkt uns der Vf. mit einer kurzen 
„Kritik“ über die fünf Bücher,- in weihe die Pfal- 
rnenfammlung eingetheilt ift. Alle Pfalmen des erften 
Buches, mit Ausnahme des erften, feyen als ein 
Ganzes (!) mit Recht dem David beyzulegen, die des 
zweyten Buches mciftenS demfelben. Und fo foril- 
Immer nach Anleitung der Ueberfehri1len, welche 
ja bekanntlich die gerechteften Anfprüche auf kritifche 
Autorität haben, und auf jeden ball wenigftens 
ebenfo gerechte, als unfer Herr Goldwitzcr. Noch 
auf der nämlichen Seite 19 handelt er höchft lang­
weilig und trivial von dem Nutzen der Pfalmen, und 
beginnt noch ebendafelbft uns zu vcrralhen , welchen 
Plan er bey Ausarbeitung diefer Schrift verfolgt habe. 
Dieter ift, da noch immer eine wörtlich treue Lieber*  
fetzung der Pfalmen für Anfänger der hebräifehen 
Sprache fehle, folchen Philologen (!) Anleitung zu 
geben, dals fie die deutlche Ucberfclzung leicht wie­
der in das Hebräifche übertragen können. Aber ift 
denn das fo dringend nothwendig? Hi für folches 
Rücküberle’zen nicht fchon anderweitig geforgt? Zu 
dem Ende einen Commentar über die Pfalmen zu 
fchrciben, ift ganz unzweckmäfsig; ein Fortfehritt 
vom Leichteren zum Schwereren ift hier zum Voraus 
ausgefchloffen; auch find die Anmerkungen des Vfs. 
gar nicht darauf berechnet, folchen „Philologen“ 
hülfreiche Hand zu bieten. Nein! vielmehr hatte 
der Vf., gepackt vom injanabile jeribendi cacoethes, 
befchloll’en, ein Buch zu machen, und fah fich 
hierauf nach einem Plane um, den er vorfchüizen 
könnte.

Um nun feinen faubern Plan fauber auszuführen, 
hat Hr. G. fünferley gethan. Er hat erftens den 
Grundtext, fo viel möglich, wörtlich treu überfetzt. 
—- Das dank’ ihm ein Anderer! — Zweytens 
wurden die neueiten Arbeiten und Anfichten berühm­
ter Gelehrten kurz benutzt, „ohne jedoch meine 
Meinung beyzufetzen, um dem denkenden Lefcr 
nicht vorzugreifen.“ — Für folche Selbftvcrleugnunr 
danken wir ihm gewifs mit Anderen. Wenn aber 
alle Schriftfteller alfo thun würden, wie dann? _  
Drittens: „in den Noten werden, wo es nölhig, phi- 
lologifch-kritifche Erklärungen angebracht.“ — Al­
lein angebracht [um uns diefes Ausdruckes ebenfalls 
zu bedienen] hat Hr. G. folche Erklärungen fehr oft# 
wo es nicht nöthig, nicht angebracht häufig, wo es 
nölhig war; aber auch, wenn er fie anbrachie, wo 
es nöthig, fo wären doch diejenigen Erklärungen, 
welche er anbrachte, gewöhnlich zu entbehren. — 
Viertens „wird die Abweichung der 70 und Vulgata 
vom Grundtexte angeführt, ohne jedoch dem Anfehen 
der beiden erfteren zu nahe zu treten, da anzuneh­
men ift, dafs die 70 und Vulgata ihre guten (?) 
Gründe hatten, gerade fo und nicht anders zu lefen; 
ja wenn man alle Abweichungen mit dem genau eilen 
kritifche» -^uge beleuchtet (I), fo ergiebt fich da*
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Refultat, dafs der Sinn mit dem Grundlexte ganz 
übereinftimmt, ohne nöthig’zu haben , mildern kri- 
tifchen Meiler wegzufchneiden, was nicht anfpre<hen 
Will.“ — Weifs Herr Goldwilzer , was er will? 
Heraus mit der Sprache! Entweder weicht die X ul- 
gata vom Grundlexte ab, oder nicht. Dafs erftcres 
der Fall fey, weifs Jedermann; Hr. G. fagt es auch 
fclber, und beftätigt es durch die Anführung der Ab­
weichungen. Dann ilt es auch mit dem Anfehcn 
der Vulgata vorb< y. Haben wir aber Unrecht, dann 
bitten wir Hn. G. . uns jenes kritilchc Auge, wel­
ches beleuchten, allo auch leuchten loll, wie das der 
Katzen im Finftcrn, irgend wobei' zu verfchaffcn, 
vorerft indefs daflelbe für fich zu behalten. — fünf­
tens: „um das Werk nicht voluminös, fondern dem 
ausgefprochenen Zwecke anpaffc'nd zu ma<hen, ent­
hielt ich mich aller moralijchenf praktijehen und 
meitläuj tigen Erklärungen [das lautet ja, wie ,,Blät­
ter für Geift, Gemüth und Publicität"], und beob­
achtete fowohl hinlichtlich der Ueberfctzung als der 
Bemerkungen die gröfste Kürze und die gefliffent- 
lichlie Gedrängtheit ; denn mein Grundfatz ift: Ja- 
pienti pauca! —“ Wir rermulhen, diefer Grund­
fatz fey nicht alfo zu verliehen : der Weife mufs we­
nig geben, nämlich aber: mit Wenigem Viel, fo dafs 
Hr. G. fich felbft unter dem „Weifen“ meinte. Unter 
diefen Japfenles verlieht Hr. G. wahrf<heinlich jene 
Anfänger oder „Philologen“, die leine Ueberfetzung 
wieder rückwärts in das Hebräifche übertragen follen. 
Diefen hat er noch immer lange nicht genug geboten, 
anderen Weifen viel zu viel; und wir rathen Hn. G., 
zu feinem Grundfatze zu machen: Japienti nihill 
Unter diefer Bedingung erlauben wir ihm auch, mit 
dem Japiens fich fclber zu meinen ; denn es ift für 
manchen Erklärer gar fchon und höchlt weife, fich 
nicht nur der weilläuftigen, fondern zugleich auch 
der kurzen Erklärungen in alle Ewigkeit zu ent­
halten.

Dafs unter diefe Erklärer gerechnet zu werden, 
Hr. G. gerechte Anfprüche geltend machen könne, 
läfst die bisherige Verhandlung fchon erwarten ; aber 
er hat diefelben in feiner Ueberfetzung und den An­
merkungen nur allzu unwiderleglich bewirten. Wir 
vermögen es vor Ekel kaum über uns zu gewinnen, 
einige Proben zu geben.

Der Vf., eine Wörtlichkeit der Ueberfetzung er- 
ftrebend, wie die Aquila's, überfetzt regelmäfsig das 
hebräifche Participium des Activs durch das deutfehe 
des Präfens, z. B. Pf. 1, 6. „denn wiffend (d. i. es 
weifs) Jehovah den Weg der Gerechten;“ ferner 
überträgt er den erften Modus gewöhnlich durch das 
Perfect den zweyten durch das Futurum; doch bleibt 
er hierin nicht confequent. Wenn er aber Pf. 1, 2. 4 
überfetzen kann : „Und über fein Gefetz nachdenket 
Tag und Nacht“ — u"d Spreu, welche ver­
weht der Wind“, vvo ift der Grund, dafs er z. B. 
Pf. 104, 12 ff. jedesmäl den zweylcn Modus in das 
deutfehe Futurum umfetzt? Nicht nur wird die Ue­
berfetzung auf diefe Art noch ungenießbarer, fon- 
dern fie läuft auch dem Sinn und Zufammenhang 

fchnurftracks entgegen. Da werden die Wahrheiten, 
dafs der Wein das Herz des Menfi hen erfreue, dafs 
die Vögel auf den Bäumen niften u. f. w. , fämmt- 
lich zukünftig erlt fich realifirende Thaifachen. Ja 
jener erfte Act der Schöpfung V. 7. 8: „dafs Golt die 
Waffen vom Trockenen fchied, fo dafs die Berge in 
die Höbe fliegen und die Thäler fanken“, foll künf­
tig erft vor fich gehn. Frey lieh d fs von diefem erften 
Schöpfungsact hier gehandelt werde, dafs der Dichter 
in lebhalier Rede ein längft Vergangenes als gegen­
wärtig darltellen, der hebräifche Diebler davon im 
zweyten Modus fprechen könne, daran ift Hn. G. 
kein Gedanke gekommen. Der zweyte Modus ift für 
ihn das Futurum. Dcfsgleichen der erfte das Präleri- 
tum. Pf. 16^ z. B. überfetzt Hr. G.: „Befchülze 
mich, Golt; denn ich hoffte auf dich.“ Es ill aber 
für Jedermann deutlich, dafs David noch gegenwärtig 
auf Jehova hofft oder vertraut; im entgegengesetzten 
Falle würde und könnte er ihn ja gar nicht um feinen 
Schutz anflehen. Ebcnfo Pf. 11, 1, wo Hr. G. wieder 
überfetzt: „auf Jehova vertraute ich.“ Del’sglei hen, 
auch fonlt in alle Wege den Sinn verfehlend, V. 3: 
„denn die Grundveften werden niedergerlffen werden, 
der Gerechte, was hat ergethan?“ Anhalt: „wenn di« 
Grundveften umgeftürzt werden, — der Gerechte, 
was thui er dann?“ Davon, dafs der Vf. in anderen 
Fällen die eigentliche Ueberfetzung wenigstens in 
Klammern beyletzt: wie z. B. "Rl’? „dem (ZZ vom) 
David“ — fchreiber von D^vid — wollen wir weiter 
nicht mehr reden; wir wollen überhaupt von feiner 
Ueberfetzung, als folcher, nichts mehr fehen , nichts 
mehr hören, nichts mehr lagen; die zuletzt angeführt« 
Stelle Pf. 11, 3, welche der Vf. fo gröblich mifsver- 
fteht, mag uns hinüberleilen zu feinem Commentar, 
oder vielmehr zum Ganzen der Erklärung, welche wir 
in der Kürze noch charakterifiren wollen an der Ari, 
wie Hr. G. dem achten Pfahn mitgefpielt hat.

Diefer Pfahn, an deffen Davidifcher Abkunft 
zu zweifeln, kein Grund ausfindig zu machen ift, 
bewundert die Gröfse des Weltfchöpfers an feinem 
Werke, der Welt, in welcher der Menfch gänzlich 
verfchwinde, während doch Jehova ihn nicht über- 
fieht, fondern ihn bevorzugt hat, und ihn über di« 
anderen Gefchöpfe zum Herrn gefetzt. Eigentliche 
Schwierigkeiten w eilt der Pfalm nur zwey auf. Die 
eine liegt in dem bekannten Tun V. 2; die «Inder« 
ift, wie wie man zwifehen den beiden Hälften von 
V. 3 fich den Zufammenhang zu denken habe. Es 
heifst hier nämlich: „aus dem Munde der Kinder und 
Säuglinge halt du gegründet Ruhm um deiner Gegner 
willen, zu befchwichtigcn den Feind und den Rach- 
füchtigen.“ Angeredet ift Jehova; offenbar ift dei 
Ruhm Jein Ruhm, fo wie der Feind Jehova’s Feind ’ 
indem das zweyte Versglied nur eine Entwickelung 
und nähere Beftimmung von SRTi’fer bildet. Um 
nun aber, wie' es gemeint fey, zu verftehn, muß 
man fich erinnern, dafs Jehova zugleich allmächtigfr 
Weltfchöpfer ift und auch Particulargoll der Hebräer. 
Diefe beiden Beziehungen find hier zufammeng,«- 
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v/,orfen. Diefs hat aber Hr. Gr. nicht gefehen ; viel­
mehr fickt er im ,,Feinde Jehova’s“ den Gottesleugner 
gegen allen Wortbegriff und. Sprachgebrauch. Mit 
dem „Rachfüchtigen“' weifs er dann natürlich nichts 
anz.ufangen, und erklärt auch gar nicht an ihm 
herum. Uebef HLP dagegen giebt er in einer lan­
gen Anmerkung die verfchiedenen Meinungen, und 
fchliefst mit den Worten: „diefe Stelle ilt immer dun­
kel , fagt Ammon; das ilt auch richtig.“ Wir fetzen 
hinzu: fie wird auch immer dunkel bleiben, wenn 
man ihre Aufhellung fo klug, wie- gewöhnlich gc- 
fchieht, anzufangen foitfährt. — In folgenden Ver- 
fen (V. 6. 7) geht aller Sinn- fchon dadurch verloren, 
dafs der Vf. die Verba ftatt im Präterjlum im Futu­
rum überfetzt. Wo es inzwifchen mögli h ift, noch 
weitere Fehler zu begehn, da verfäumt Hr. G. die 
Gelegenheit gewifs nicht. V. 4 übcrfctzl er durch 
bilden: eine Bedeutung, welche das Wort niemals 
hat, rQliJ (Kleinvieh) erklärt er durch Schafe, als 
wenn die Ziegen nicht auch darunter begriffen wären. 
Ebcnfo macht er aus den Thieren des Feldes
V. 8 „Thiere des Waldes“, was er fcharffinnig durch 
Wild erklärt. Obj ebendafelbft überfetzt und erklärt 
er: „all feyn (find fie)“, als wenn ft dabeyftände. 
Den neunten Vers überfetzt und erklärt er folgender- 
mafseh: „Geflügel des Himmels undFifche desiMeeres, 
durchgehend (d. i. welches durchgeht) die Pfade des 
Meeres (d. i. die Meercsfluthen)“. Soll Letztes die 
Erklärung eines dichterifchen Ausdruckes feyn ? Und 
wer durchgeht (fchreibe: durchzieht) die Pfade des 
Meeres? das Meer? das Geflügel des Himmels? oder 
aber die Fifche ?

Nun aber manum de tabulaX In der bis hieher 
dargelegten Befchaflenheit des Buches hofft Rec. eine 
Entfchuldigung zu finden, wenn er vier Jahre lang, 
es zu recenfiren, nicht über fich vermocht hat. Indefs 
meint er dadurch, dafs er es doch recenfiren mufste, 
und auch wirklich recenfirle, hinlänglich für fein 
Zögern beftrafl zu feyn. II.

Stuttgart, b. Neff: Die chrißliche Gehre in Denk- 
fnrüchen aus dem göttlichen Worte und den 
Schriften der Kirchenväter. Zum Gebrauche 
bey dem Religionsunterrichte der katholilchen 
Stadt- und Land - Schulen, bey der kirchlichen 
und häuslichen Erbauung, und als Mitgabe auf 
den Lebensweg. Von IVI. L. IVIünch, vormali­
gem Seminardirector, Pfarrer zu Unlingen. 1832 
VI und 171 S. kl. 8. (9 gr.)

Wenn fich fchon in der Vorrede der Vf. al? einen 
Mann zeigt, der tiefe Einfichten in das Wefen des Re- 
li^ionsnnterrichis mit regem Eifer und< warmer Begei- 
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ffcrnng für fein Werk verbindet, fo kann Jie dadurch 
gewonnene Achtung gegen denfetben nur noch gelter- 
gert werden, wenn man in dorn ganzen Buche das 
Beltrebcn erkennt, die Lehren des Ghriftcnlhums' auf 
die heilige Schrift zu gründen, und durch fie eine fefte 
und dauernde religiöfe Ucberzeugung bey dem heran- 
wachfende Gefchlechie zu bewirken. Er fchickf den 
einzelnen Abfchnitten nur kurze Sätze, falt nurUeber- 
fchriflen und Inhaltsanzeigen voraus, und läfst d-mn 
einen reichen Schatz von gutgewählten Bibelfprüchen 
und Stellen aus den Kirchenvätern folgen. Freylich 
erklärt er manche Stellen nicht im proteftantifchen 
Geilte, wenn ei’ z. B. S. 5 aus 2 Thefl. 2, 14, 2 Timoth. 
2, 2, 2 Joh. 2, 12 die Tradition beweifen will, obwohl 
doch diefe Stellen nichts anders darthun, als dafs, wie 
fich von lelblt verlieht, die Apoftel den Gemeinden 
auch mündliche Unterweifung gegeben haben, und 
aus ] Timoth. 3, 13 und Math. 16, IS folgert, dafs 
die Kirche die heilige Schrift nach dem wahren Sinne 
auslege, oder wenn er auf Math, 16, 18 und 19 das 
Primat des Papftes, und auf 2 Macc. 12, 46 die Lehre 
von den Gebeten für die Verdorbenen Itützt, und das 
Ave Maria aus dem hohen Liede erläutert.' Auch be­
gnügt er fich bey manchen Sätzen, wo keine Bewcis- 
ftellen aus der heil. Schrift gefunden werden konnten, 
mit Stellen aus den Kirchenvätern, wie z. B. der Satz, 
dafs die Bifchöfe Nachfolger der Apoftel feyen, nur 
durch Worte des Irenäus und Tertullian, und die 
Lehre von der Fürbitte der Heiligen nur durch Aus- 
fprüche des Chryfoftomus belegt werden. Ebenfo feh­
len bey manchen Lehren, z. B. bey dem Fegfeuer und 
dem Satze, dafs J'efus den Apofteln und ihren Nach­

tfolgern das Recht Sünden zu vergeben verliehen habe, 
alle Beweisftellen. Aber alles diefs konnte man, wenn 
man den Standpunct, auf welchem der Vf. fteht, nicht 
ganz verkennen wollte, kaum anders erwarten; im All­
gemeinen mufs man aber nur wünfehen, dafs alle ka- 
tholifchen Religionslehrcr von fo vernünftigen Anfich­
ten ausgingen, wie der Vf.; denn dadurch würde ein 
bedeutender Schritt zur Näherung der beiden fich lei­
der immer noch fo feimlfelig gegenüberfteheuden chrift- 
lichen Parteyen gefchehen. Wir führen zum Beweife 
nur an, wie fich-derVf. über die Verehrung der Heili­
gen ausfpricht: „Wir beten fie nicht an, fondern ehren 
fie nur als die Zierde des Menfchengefchlechts, und 
als die Zierde und den Schmuck des Chriftenthums. 
Wir blicken hin auf ihren fchönen und heiligen Wan­
del, verherrlichen dadurch Gott, durch den fie ge­
heiligt wurden, und entfchliefsen uns, ihrem Beyfpiele 
zu folgen.“ Da der Verf. über Bilderverehrung- und 
andere verwandte Gegenftändc fich ganz -in derfelben 
Art apsgefprochen hat, fo ift gewifs eine recht weite 
Verbreitung diefes Lehrbuches bey dem kath«lifche< 
Religionsunterricht fehr wünfehenswerth’

— a —
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hanzelberedsamkeit.
Stuttgart, b. Löflund und Sohn: Ueber die du- 

jsere Hanzelberedfarriheit oder die kirchliche 
Declamation und Action. Von Dr. Gufiav 
Schilling. Erfter Band, erfte bis fünfte Liefe­
rung. 1833. XXVIII u. 444 s. 8. (Jede Lief. 8 gx.)

Der Vf. erklärt in der Vorrede: Er habe Deutlch- 
land weithin durchwandert, Und eine Menge Prediger 
in Städten und Dörfern gehört; allein ,;da$ Ideal, 
wie es feinem Seelenauge vorfchwebe, unter den ihm 
bekannt gewordenen Predigern, nirgends, der der 
Vollkommenheit fich nähernden Mufter wenige“ und 
zwar vorzüglich aus dem Grunde nicht gefunden, 
weil ihre Vorträge nach Declamation und .Action der 
Würde der heiligen Stätte und Religion nicht ent- 
fprachen. Daher fühlt er fich veranlafst, «liefen Ge- 
genftand einer neuen Erörterung zu unterwerfen, 
und Regeln zu geben, wie fich der Prediger zum 
vollendeten geiftlichen Redner, d. h. zum Redner, 
delfen Vorträge zugleich der heil, Aefthetik vollkom­
men entfprechen, heraufbilden könne.

Allerdings ift es auch nach Rec. Ueberzeugung 
wahr, dafs namentlich die äufsere Hanzelberedfam- 
heit noch'fehr im Argen liege, fo dafs fich lange 
Verzeichnifle von Kanzelunarten liefern liefsen, und 
gewifs daher verdienftlich, darauf aufmerkfam zu 
machen, . und die Mittel zu erörtern, wodurch die 
heil. Rede zugleich dieFoderung^des guten Gefchmacks 
befriedige.

Vorliegender Band, dem der zweyte über die 
Action fchnell nachfoleen foll, hat es nun in 7 Brie­
fen vor allem mit der Grundlegung der Heifchefätze 
iu thun, auf welche der Vf. in der weiteren Aus­
führung bauen will. Vorzüglich fucht derfelbe hier 
dai Verhältnifs der Idee der Wahrheit zui’ Idee der 
Schönheit nachzuweifen, und darzuthun, dafs die 
chriftlich lebendige Ptede, obgleich der Kunftzweck 
ein untergeordneter bleibe, ein Kunftwerk feyn müffe.

Dem Vf. ift eine reiche Relefenheit und viele Ge- 
lehrfamkeit nicht abzufprecheu; allein ob feine In- 
duction, wie wir fein Verfahren nennen möchten, 
auch kälteren, nach fcharfen Begriffen fragenden 
Denkern genügen werde, muffen wir um fo mehr 
bezweifeln, als er oft allzukühne Behauptungen auf- 
Äellt, die erft fpäter wieder befchränkt werden,

Er^dnzungsbl. z. J. A. E. Z, Er fier Handt

Auch kann die Selbftgefälligkeit, womit er auftritt, 
ni ht lehr für ihn und feine Schrift einnehmen, vvas 
wir utix fo mehr bedauern, da diefelbe wirklich viel 
Gutes für jüngere Prediger enthält.

Ob übrigens die Regel: „dafs man (verlieht fich, 
fetzt Rec. hinzu, wenn man die nöthige vxelfeitige Vor­
bildung vollendet hat, und der Regeln der Kunft 
praktifch mächtig ift) bey dem äufseren Vortrag« 
nur allein feiner natürlichen Empfindung folgen 
muffe“, welche der Vf. S. 94 beltreitet, nicht im 
Grunde mit feiner Anficht zufammenfalle, wol­
len wir ihm anheimftellen. Schon die Alten be­
haupteten: pectus dijertos facit! Und wie anders 
kann der Redner ein wahres Kunftwerk, in fofern 
diefs nämlich die heil. Rede feyn kann, liefern, 
wenn er fich nicht der eigenen Begeifterüng. überläfst, 
in welcher jeder Künftler allein feine Schöpfungen 
ins Leben ruft! Doch wir haben hier, wie das fchon 
in der Briefform bedingt ift, kein eigentlich wißen- 

jchaftliches Werk vor uns, und wollen darum mit 
dem Vf. nicht über Diefs und Jenes rechten, was bey 
einer ftreng wiffenfchaftlichen Bearbeitung wohl weg*  
gefallen wäre.

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen über 
Kanzelbetedfamkeit und Kanzelredner (1 Br. S. 19ff.), 
verbreitet fich Hr. S. (2 Br. S. 29 ff.) über das eigent­
liche Wefen der Kunft und Religion insbefondere, 
und erörtert (3 — 5 Br, S. 39 ff.) die Eigenfchaften 
und Kunftgefchicklichkeilen, die der Prediger befitzen 
mufs, um wirklich fchöner Redner zu feyn. Der 
Prediger foll vor allem ein geiftig-fittlich vollkom­
mener Menfch feyn. Nachdem (6 Br. S. 74 ff.) die 
Schönheit der Bewegung im Allgemeinen und der 
Rhythmus insbefondere betrachtet worden, tritt der 
Vf. feinem Hauptgegenftande näher, und verbreitet 
fich ausführlich über die Mufik der geiftlichen Red« 
oder die kirchliche Declamation. —- 7 Br. Ueber den 
Werth und die NofbwenJigkeit einer Grammatik der 
äufseren Kanzelberedfamkeit und über Rednerbiidung 
des Predigers überhaupt. —- 8 Br. Ueber das We­
fen der Reden und deren verfchiedene Arten, und. 
das Wefen der Predigt insbefondere. —- 9 Br. Ueber 
den Begriff der Mufik der geiftlichen Rede. _  
10—12 Br. Ueber das Verhältnifs des Slimrntane« 
zur gefammten Geiftigkeit des Menfchen. — 13 ßr, 
Ueber die afthelifche Befchalfenheil und Kraft de« 
Stimmklanges, 14 Br» Ueber JJn*fang^  die ex- 
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preffive Natur und die Anzahl der Töne der ’geift- 
lichen Redemufik nach Höhe und Tiefe, Stärke und 
Bewegung der Stimme. — 15 Br. Ueber die Rede- 
touleiter. — 16 u. 17 Br. Ueber das Maafs der 
Stärke der Redetöne oder die Accentuation. — 18 
u. 19 Br. Ueber den pfychifchen Ausdruck des Rede- 
xhythmus. — 20 Br. Ueber Tempo oder Zeitmafs 
der geiftlichen Rede. — 21 Br. Ueber die Paulen, 
deren Tonverwandtfchaft, und fowohi äfthetifche als 
logifche Bedeutung. — 22 Br. Ueber das Athem- 
holen u. f. w. — 23 Br. Ueber Fragen, Ausrufe, 
Zwifchfenfätze und Tonmalereyen. — 24 u. 25 Br. 
Ueber die erften Elemente der Redemufik, den Laut 
der einzelnen Buchftaben und Sylben, Rhythmus der 
einzelnen Wörter u. f. w. — 26 Br. Ueber die
Mittel zur Erwerbung, Schonung, Erhaltung und 
Wiederherftellung einer guten, gefunden und ftarken 
Redeftimme.

Was die Anfichten des Vfs. felbft anlangt, fo 
wüfste Rec. gegen diefelben im Wefentlichen Nichts 
zu erinn-err. Hr. S. fafst die Rede von ihrer muji- 
kdlifchen Seite, wenn wir mit demfelben fo fagen 
dürfen, auf, fucht die Bedeutfamkeit, welche in 
diefer Hinficht der Sprache und Sprachdarftellung ei- 
genthümlich ift, in ihren verfchiedenen Beziehungen 
anfchaulich zu machen, und ertheilt fehr zweckmä- 
fsige Winke und Regeln, welche der geiftliche Red­
ner kennen und befolgen mufs, wenn er nicht durch 
Fehler gegen den guten Geichmack feinem Zwecke 
fehaden will. Der Vf. ftimmt in den Hauptpuncten 
mit der von Schott entworfenen Theorie der Decla- 
mation überein, und diejenigen, welche die geift­
liche Rhetorik nach den Handbüchern des genann­
ten Gelehrten ftudirt haben oder ftudiren wollen, 
können vorliegende Schrift als einen fehr zweckmä- 
fsigen Commentar dazu betrachten. Die ‘Theorie der 
Tonmalerey aber ift offenbar von Schott felbft in 
dellen kleinerem Entwurf einer Theorie der Bered- 
famkeit u. f. w. weit ausführlicher behandelt wor­
den als von dem Vf. Andere Momente dagegen wer­
den wieder defto genauer ausgeführt, wie z. B. das 
wichtige Capitel von der Bedeutfamkeit unterer 
Sprache für die geiftliche Declamation, welches Rec. 
mit vielem Wohlgefallen gelefen hat. Rec. zeichnet 
wenigftens eine Stelle S. 411 aus, wo der Vf. fich 
über den Charakter der Confonanten verbreitet. 
„Diefer, heifst es hier, ift in mancher Hinficht noch 
weit beftimmter als der der Vocale, weil fie in der 
deutfehen, fo wie in jeder anderen zum Mitlaut 
wefentlich fich hinneigenden nordifchen Sprache, als 
die unwandelbaren Wurzeln weit beftimmender find, 
als die Selbftlaute, die unbefchadet ihrer angeftamm- 
ten Bedeutfamkeit bey faft jeder felbft rein förmli­
chen Flection wechfeln. Einen entfeheidenden Ein- 
fiufs auf denfelben hat die verfchiedene Mundbewe­
gung bey deren Ausfprache, von welcher auch alle 
deren Tonverfchiedenheiten, insbefondere auch die 
mehr oder mindere Stärke und Schwäche unmittel­
bar abhängen“ u. f. w. Hr. 5. theilt nun die Con- 
fonanten «in in leicht /Heftende, welche noch al*  

eigentliche Halbvoc&\e gelten können, als; H. F. 
W. M u. f. w., und in Jchwer fliefsende, welche 
keinen forthallenden Ton haben, als: K. P. u. f. w.

So fehr man fich theilweis durch den abfprechen- 
den Ton, in welchem der Vf. fich gefällt, abgeftofsen 
fühlt: fo find wir ihm doch, was die Sache betrifft, 
das Anerkenntnifs fchuldig, dafs er nicht ohne Beruf an 
den bearbeiteten Gegenftand gegangen ift, und, wenn 
er auch denfelben nicht gerade durch neue Forfchun- 
gen und Refultate bereichert, doch auf eine für jüngere 
Geiftliche dankenswerthe Weile behandelt hat. An- 
ftatt der Briefform hätte er wohl eine viel leichtere 
und einfachere Anordnung feines Stoffes wählen kön­
nen; indefs wünfehen wir, auch bey der gewählten 
Form, dafs das Werk fortgefetzt und möglich!! bald 
vollendet werde. —• Druck und Papier machen dem 
Verleger Ehre.

IX.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

St. Petersburg, a l’imprimerie des Voyes et Com­
munications: Journal des Voyes de Communi- 
cation pour Vannee 1826. No. 1. 48 S. No. 2-
61 S. No. 3. 71 S. No. 4. 69 S. No. 5. 55 S,
No. 6. 65 S. Pour Vannee 1827. No. 7. 55 S.
No. 8. 83 S. No. 9. 67 S. No. 10. 80 S. No.
11. 71 S. No. 12. 80 S. No. 13. 73 S. Pour 
Vannee 1830. No. 14. 89 S. No. 15. 61 S. 
No. 16. 76 S. (12 Nummern 40 Rubel Papier­
geld.)

Diefe Zeitfchrift ift ein ausführlicher Beleg der 
Thätigkeit des Departements der ruffifchen Waffer- 
ftrafsen, deffen General - Direction der Herzog Georg 
von Oldenburg im J. 1809 übernahm, und jetzt der 
Herzog Alexander von Wirtemberg leitet. Sie ift 
theils der Biographie der grofsen Männer, welche in 
diefem Fache arbeiteten, theils ihren vom Publicum 
als nützlich anerkannten Schöpfungen gewidmet. 
Kein anderes W^erk ftellt fo lichtvoll das grofse,Netz 
der ruffifchen durch Kunft gefchaffenen oder verbef- 
ferten Wafferwege dar; es erregt Erftaunen, mit wie 
mäfsigen Mitteln dort manches ungeheure Werk her- 
geftellt, und wie die feltenften Schwierigkeiten mit 
oft geringem Aufwand befiegt wurden.

Alle Waflerftrafsen der Monarchie haben einen 
Verband, der mit Schlüflelburg zufammenhängt. Der 
General - Director vereinigte den Don, die Wölga, 
die W^eichfel und den Niemen mit dem tiefen Hafen 
von Windau, und vollendete das Netz der ruffiRhen 
Kanäle, nahm die Newatiefen auf, um künftigen 
Ueberfchwemmungen der Refidenz vorzubeugen , und 
entdeckte, dafs der Nil in einer Secunde 21,800 Ku- 
bikfufs und die Newa 116,000 Kubikfufs WalTer ent- 
fchüttet. Der Flufs Tobol in Sibirien erhielt einen 
Durchftich, Petersburg mehrere Kettenbrücken, die 
neueren Schleufcn doppelte Kammern zur Aufbewah­
rung eines vielleicht nöthigen Waffervorraths, und 
Wurd«n mit den Umläufen 21*  allerhand Triebwerken
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benutzt. Lehrreich ift, wie der Gebirgsrücken nach 
der Wolga fteile und nach dem Don fanfte Abdachun­
gen hat, und an einer Stelle von H Werften Länge 
durchfehnitten wurde, die 54 Sagenen ä 6| Fufs über 
das Bett der Wolga fich erhebt. Der Grund des Ka­
nalbetts ift 44, und der Ziehweg 14 Fufs breit. Die 
diefem Rücken entspringenden Quellen der Whig» 
und weftlichen Dwina in einem Moraft zwifchen den 
Seen Dwinetz und Soblago find nur 20 Werlte von 
einander entfernt. _  Die aus dem Unterfee Peno 
entfpringende Oberwolga bedarf noch einer Reinigung 
und Austiefung. — Die Kunftftrafse zwifchen Peters­
burg und Moskau wurde wohlfeil, weil man folche 
mit grobem Kiesfand ftatt zerfchlagenen Granits oder 
Bafalts begründen konnte. — Durch elaftifche Ab- 
weifer verminderte man die Strandungen auf dem 
FlufTe Mfta, fprengte viele Wäfferfälle aus, beengte 
das Fahrwaffer und veranlafste Aufftauungcn;— die 
Flüße Bober und Narewa verbinden jetzt die Weichfei 
und den Niemen. — Der königliche und ogyeskifche 
Kanal erhielten einen Wafferzuflufs und mehr Aus­
tiefung. — Unterhalb Goldingen wurde nach Liebau 
ein Kanal eröffnet, der die Windau und den Niemen 
verbindet und defto nützlicher ift, da der windauer 
Hafen fehr tief und ficher ift. — Die in die Düna 
fallende MoulTa und Aa find fchiffbar geworden, fo 
wie der Volkoff durch Ausfprengung eines Kanals 
zwifchen den Wafferfällen. — Durch wohlfeile, der 
Direction gelieferte Militärarbeiter wurde manche 
Erfparuiig im. Aufwande der Direction möglich. — 
Die georgifche Militärftrafse längs dem linken Ufer 
des Tereck ift vollendet, wodurch die Sicherheit der 
Reifenden fehr gewann, da nun die Räuber erft den 
Tereck paffiren muffen, um Raub zu begehen. — 
Auch der liebauer Hafen wurde fehr ausgetieft. — 
Durch zwey Dampfmafchinen von 60 Pferdekraft zu 
Neu - Ladoga und Dubno wurde der Ladogakanal 
gefiebert, fo dafs er auch in der Dürre Waaren fort­
fehaffen kann. — Intereffant find die Nachrichten 
über die 1500 Fufs über der Meeresfläche liegenden 
Trogloditenwohnungen in der Nähe des krimmifchen 
Hafens Sewaftopol und über die Zähe des ruffifchen 
Eifendraths, der fich daher nicht leicht bricht.|-— Der 
an den Marienkanal fich anfchliefsende Kanal Kirilof, 
jetzt des Herzogs Alexander von Wüetemberg, vol­
lendet die Kanalfchiffahrt Archangels nach Peters­
burg und Aftrakan feit dem 7 Mai 1828, nachdem der 
reifsende Flufs Vitegra dnreh 24 S<hleufen fchiffbar 
gemacht worden war. Der Fall des Fluffes beträgt auf 
60 Werfte 302 Fufs. — Man legt jetzt neue Kanäle 
längs den grofsen Seen an, um die gefährliche Schiff­
fahrt auf den Seen zu vermeiden, zumal da .die Ka­
näle einen Monat früher ihre Eisdecke brechen, als 
die Seen. In den neuen Kanälen verhütete man alle 
VerfandungeH.

Die meiften Beamten des Wafferbaus wurden in 
ihrer Jugend in der franzöfifchen polytechnifchen 
Schule' gebildet, und überall helfen jetzt Dampf- 
mafchinen im Nothfall dem Waffermangel ab. Weil 
die Landwirthfchaft von der Nation noch nicht genug 

gefchätzt wird: fo vernachläffigte man freylich bey 
den neuen Kanälen manche fonft leicht herzuftellende 
Ab - oder Zuwäfferung der Felder und Trockenlegung 
der Sümpfe in der Nähe der Städte. Da aber die Cho­
lera, die Peft und das gelbe Fieber diefs von einer gu­
ten Medicinalpolizey nothwendig fodern, fo wird man 
auch darauf künftig Rückficht nehmen, und anderen 
Regierungen ein Mufter anbieten. — Auch haben 
die ruffifchen Kanalbauer ftels den Geiz der Britcri 
vermieden, und nicht unterirdifche Schifffahrten ein­
geführt, die nur kleine Fahrzeuge durchlaffen. Die 
meilten ruffifchen Kanäle tragen Fahrzeuge, die 9000 
Pud (324,000 ft) Güler fortfehaffen. Ohne diefe 
Kanäle mit fehr mäfsigen Frachten würde Rufsland 
feine oft fehr fchweren Güter nicht fo wohlfeil im 
Sommer aus dem Inneren nach dem Meere fchaffen 
können. Schnell haben diefe Wohlfeilheit der neue­
ren Kanalfchiflfahrt mehrere der nordamericanifchen 
Freyftaaten nachgeahmt mit dem Vorzüge, längs 
jedem Kanal an beiden Ufern Landgüter anzulegcn» 
Am unvollkommenften find die nach dem Niemen 
führenden ruffifchen Kanäle, welche auf Flöfsen 
viele Waaren, wie Salz und Pottafche, befördern.

Das Werk belehrt überdiefs die Statiftiker, welche 
Statthalterfchaflen die ruffifchen Stapelwaaren befon­
ders liefern, und wie wenig das innere Rufsland aus- 
ländifcher Zufuhren bedarf. Falt alle Leinfaat gelangt 
auf der Achfe nach Riga, und noch verfebifft der 
Dniefter nach feiner Mündung faß nichts als Bauholz» 
Quercus robur im Alter von 500 Jahren ift in Rufsland 
auf einem guten Boden noch völlig gefund. Die 
Eichenarten mit dichterem und daher fchwererem 
Holz find knotiger in den Fibern und fchwerer zu 
bearbeiten, haben auch kleinere Eicheln. Ihr Holz 
ift zu Wafferbauten das vorzüglichfte. Das Holz mil­
derer Klimate ift härter und zäher, als das Holz der 
rauheren Gegenden. Alle Harzbäume blühen im ma­
geren Boden fpäter. Die nach Often den Winden 
ausgefetzten Bäume kränkeln wegen kalter Winde 
und kalten Regens. Auf leichtem Boden gedeihen 
die Bäume am Beften nach Norden und Wellen, und 
auf fchwerein Boden die nach Süden gerichteten 
Bäume. Die im Winde ftehenden Bäume haben ein 
helleres Holz als die dicht ftehenden. Man nimmt 
allem Bauholz fchnell die Rinden, weil fich fonft in 
folchem leicht Würmer erzeugen. —- Die Thätigkeit 
des W^afTerbaudepartements wird hoffentlich bald «ine 
Forifeizung diefes für die ruffifche Statistik wichtigen 
Werks veranlaßen; wir haben eine folche noch nicht 
gefehen.

A. H, L, '

Ulm, in der Ebner'fchen Buchhandlung : Der wohl- 
erfahrene Jager. Ein Handbuch für Jäger und 
Jagdliebhaber. Nebft einem Wörterbuch der Jagd- 
kunftfprache und einem Jagdkalender. Mit vita­
len Abbildungen, 1834. 431 S. 12» (1 RthrjL 
10 gr.)

Diefes inhaltreiche Werk umfaßt die ganze Leh» 
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über Jägerey, fowohl die Naturgefchichte aller jagd­
baren Thiere, als auch die Jagd auf diefeiben. Der 
Vortrag ift zwar kurz, aber doch genügend, und es 
laßen lieh hiebey eine Menge der bändeieichen S hrif- 
ten über Jagd entbehren. Vorzüglich fprü.ht das 
Ganze den Jäger felblt an, indem hier kein weitläu­
figes Syftem ausgekramt, iondern das Wifieuswür- 
digfte der Jagd deutlich, wie in einem Handbuche, 
dargelteilt ilt. Die exfte Abtheilung fpricht von der 
Kenntnils der Pferde, Hunde, Waffen, des Schiefs- 
bedarfes und vom Schufte. So lernen wir 10 Arten Jagd­
hunde kennen. Sehr richtig ilt, was über die Kauft 
zu fchiefsen gefagt wird. In der zwcylen Abiheilung 
wird von der Jagd auf efsbares Wild überhaupt und 
im Einzelnen gehandelt. Hohe Jagd, Haarwild, Fe­
derwild. Niedere Jagd, Haarwild und Federwild. 
Die Naturgelchichte alles Wildes ift gut b» handelt. 
Was am meilten interelfirt, ift die eigene Kunlifprache 
der Jäger, lieber Erhaltung des Wiidftandes, fowie 
über die kunftmäfsige Erlegung und regelrechte Ein- 
fangung des Wildes, ift hier ebenfalls viel Gutes gefagt. 
Jedoch find nur folche Wildgattungen aufgeführt, 
welche entweder durch ihr Wildpret, ihre Haut oder 
Balg, oder durch ihre Haare und Gefieuer nützlich 
werden. Zur hohen Jagd .find gerechnet: der Trappe, 
der grofse Brachvogel., der Auerhahn., der Kranich, 
der gemeine Fafan. Zur niederen Jagd find gerech­
net: das Rebhuhn, die Wachtel, die Ralle, die grofse 
Waffe.rraile, die kleine .Waft'erralle, die^Lerche, und 
zwar die Feldlerche, die Baumlerche,'die Hauben­
lerche, die Pieplerche, die Wiefenlerche; die wilde 
Taube, und zwar die Ringeltaube., die Hohltaube, 
die Turteltaube; die Schnepfe, und zwar die Wald- 
fchnepfe, die Mittel-, Pfuhl- oder Doppel - Schnepfe, 
die Heerfchnepfe, die Haarfchnepfe; der Reiher , .der 
JNachtreiher, der grofse Rohrdommel, der kleine 
J^hrdpmniel, der Kibitz, der Streitvogel, der punc- 
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tirte Strandlaufer, der gemeine .Strandlaufer, der 
Goldregenpfeifer, der Strandpfeifer, das Wafferhühn, 
die Meve in 3 Arlen, die wilde Gans, die wilde 
Eule, und zwar in 8 Arten als: die Stockente, die 
Quakente , die Pfeifente, die Tafelente, die Knack­
ente, die Kriechcnte, die Zirzente, die Löffelente; 
die Droffel, in 6 Arlen, der Staar u. f. w. Die dritte 
Abiheilung enthält die Lehre von Vertilgung des 
Raubzeugs. Auch hier ift die Naturgefchichte aller 
Jagdraubthiere lehr richtig und umfallend dargeftellt. 
Weniger aber fprach uns an, was über die Raubvö­
gel gefagt ift Die Kujift im Einfangen der Raub- 
thiere ilt deutlich gelehrt. Vierte Abtheilung. Von 
der Wildnutzung. Selbft das Ausweiden aller Jagd- 
thierc ift hier gelehrt. Fünfte Abtheilung. Von den 
ßefugniffen der Jagdberechtigten und der Jagdgefetz- 
kunde überhaupt. Diefe Abtheilung konnte füglich 
wegbleiben. Sechfte Abiheilung. Von der Jagd - Kunft. 
fprache. Sehr genügend ift die fiebente Abtheilung: 
Jagdkalender, oder Anweifung , welche Jagdgefchäfte 
in jedem Monate des Jahrs vorzunehmen find. Vor­
züglich intereffant ift die Trcffur der Jagdhunde. Hier­
über äufsert fich der Verfafler als ein guter Jager: 
So unentbehrlich gute Hunde dem Jäger von Beruf, 
wie auch dem Jagdfreunde find, fo ausführlich ver­
diente diefer wichtige Gegenftand hier behandelt zu 
werden. Der Verf. zählt folgende Arten Jagdhunde 
auf: den Leithund, Schweishund, den Saubeller, 
den Hatzbund., den Jagdhund oder den Braken, den 
Parforcehund, den Windhund., den Dachsfucher, 
den Dächfel und den Vorftehhund. Wozu der Verf. 
das Pferd, als zur Jagd nothwendig, hier mit auf­
führt, ift nicht abzufehen.

Druck und Papier des Werkes machen der Ver­
lagshandlung Ehre.

KURZE A
•Manrcitr. DüjTeliorf, b. Arni u. Comp: Anatomifcker 

Atlae, nebft Erklärung vom Prof. Dr. M. J. Weber. ite 
Lieferung. 1830. Royal -fol. (4 Rthlr.)

Von diefeni anatomifchen Atlas liegen uns vor das 
fcunftliche 'Skelet eines Menfchen in natürlicher Gröfse auf 
«wey Blättern, deren eines die Vorderfeite das andere die 
Kehrfeite darftellen; dann Tab. I, welche die Ofteologie 
des Kopfe» enthält; Tab II, das Gehörorgan und die Or­
gane des Gefchmackes und der Stimme, und Tab. III, den 
Thorax myologifch, angiologifch und fplanchnologil'ch dar- 
ftellend. Der Text hiezu ift uns noch nicht zugekommen. 
So viel wir aber an den bemerkten Zeichnungen erkennen 
können, welche die Lithographie recht gut wiedergegeben 
Lat, fo jrerdient das Unternehihen, geleitet von einem fo 
rühmlich bekannten Anatomen, wie Hr. Weber in Bonn 
ift, <Ue Aufmerkfamkeit des ärztlichen ^Publicnms. Es

N Z E I G E N.
fehlt iwar nicht an Vorgängern , denen immer gnte Zeich- 
nungen vorgelegen feyn mögen ; allein der Grad der Ver­
vollkommnung , den die Lithographie in unferen Tagen 
genommen hat, läfst die früheren Werke diefer Art ia 
mancher Beziehung weit hinter dem jetzigen zurück, wie 
wir diefs z. B. bey einem Vergleich mit dem Münz’fchen 
finden können. Aufserdem machen fo manche neuere Fort­
fehritte der Anatomie felbft eine neue derartige Bearbeitung 
derfelben nothwendig, und Hr. Weher verdient fich in fo- 
ferne noch unferen befonderen Dank für feine zeitgemäfsea 
Bemühungen., Ein beftimmteres Urtheil verfparen wir big 
zum Erfcheinen noch mehrerer Lieferungen. Der 
des Buches ift fehr mäfsig; das Papier fehr gut. Wir wui- 

,fehen diefem Uniernehmeu ferner alle» Glück- —.W«.
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GESCHICHTE.

Mvmckxm, b. Hübfchmann: Beyträge zur deut­
schen Länder -, Völker -, Sitten- und Staaten- 
Kunde, von J. B. von Koch - Sternfeld, königl. 
Bayer. Legationsrath, Ritter des Ordens der 
bayerifchen Krone u. f. w. Zweyter Band. 
1826. 434 S. Dritter und letzter Band. Mit 
der Anficht von der Stamm- und Hallburg 
Playn und dem berufenen Untersberg. 1833. 
560 S. 8. ( )

Wir haben den erften Band diefes Werkes bereits 
in diefer A. L. Z. 1825. No. 194 mit aller verdienten 
Aufmerkfamkeit angezeigt, und tragen jetzt auch 
eine gedrängte Anzeige diefer letzten Bände nach.

"Evoeyter Band. I. Zur Kirchen-, Cultur- und 
Territorien - Gefchichte der Herrfchaft am Inn, an 
der Ifer, Rot - u nd Vils, mit Rückjicht auf dyna- 
ßifche^Abßammung, auf das alte Haus-, Gemeinde-, 
IVirthfchafts-, Rechts-, Gülten- und Sieuer-Wefen ; 
aus den älteften zum Theil noch ungedruckten Quel­
len. Eigentlich ein Verfuch, eine ftaats- und land- 
wirthfchaftliche Statiftik den Quellen der Vorzeit ab­
zugewinnen. — Die Kirchen retten zwar ihr Grund­
vermögen vor den Anfällen der Ungern, müßen es aber 
dafür zum Dank ihren weltlichen Vertheidigern über- 
laiTen. Wir glauben, dafs fich diefes in Deutfchland 
auf diefelbe Art, wie in Frankreich ereignete, wo 
z-. B. ums Jahr 867 K. Karl den meiften Klöltern ihre 
Güter wieder nahm und fie feinen Crealuren verlieh. 
Zum künftigen belferen Schutz des Landes wurde 
eine Menge neuer Burgen errichtet, wiewohl auch 
fchon unter der römifchen Herrfchaft norifche Bur­
gen beftanden. Drey beträchtliche Herrfchaftcn wa­
ren fogar in den Belitz des päpftlichen Hofes gelangt, 
der fie dem Erzbifchof von Salzburg gegen einen jähr­
lichen Tribut Überliefs, Winhering an der Ifer, An- 
tefina an der Antefen im Innviertel, und Wolinpach 
oder Weilbach, gleichfalls am rechten Innufer, oder 

.vielleicht Ober- und Unter-Weilnbach hey Landau 
in der Pfarrey Gotfrieding. Erwünfcht wäre es, 
wenn uns ein vollftändiges Regifter aller diefer vom 
Vf. mit vieler Localkenntnifs erklärten Namen aus 
den alten Gauen und Traditionen vorgelegt würde. 
Von einer merkwürdigen Territorienabtrctung an 
Salzburg im Ifergcu, der fogenannten Bürten, wird 
»ns hier die edle bisher unbekannte urkundliche

Ergänzungl. t. J. -d. E. Er fier Band.

Nachricht aus dem Jahr 1050 gegeben. Sehr fchwie- 
rig blieb bisher der Sitz des alten Gefchlechtes der 
von Mofen nachzuweifen, Albert von Mofen 1254 in 
den bayerifchen Jahrbüchern S. 143 Albertus Comes 
de Mofen , Regefia Bau. III. 45. Heinricus de Mofa, 
Heinricus de Mofa, nobilis homo, mit feinem Bru» 
der Burkardus, nach unferem Vf. S, 92 in del*  Ge­
gend von Dorfen, Kapfing bey Erding, zu Moofen, 
Hofmark an der Ifer, auch zu Reichenhall angefelTenj 
und wahrfcheinlich höherer Abkunft, wenn nicht gar 
Hegismoos? Einer vollftändigeren Mittheilung wäre 
wohl das S. 102 angeführte Stadtrecht von Mühldorf 
würdig, aus der Zeit von 1343—1365, das fich im 
Münchner Reichsarchiv befinden foll. Erzbifchbf 
Eberhard II von Salzburg, den man gewöhnlich für 
einen Truchfen aus Kärnthen hält, foll vielmehr ein 
Alemanne aus dem Haus Alt-Regensberg bey Zürch 
gewefen, und zu Salmansweiler geboren feyn. II. 
Der Vogelwald, oder die Gebiete an der Traun 
und Sur, zwifchen der Salzach, Sale und Lofer^ 
Reichenhall als eine der älteften Domainen des Hau- 

, fes Scheyern S. 128 dargeftellt, möchten wir noch 
fehr bezweifeln^ eben fo des Vfs. Anficht S. 154, daf« 
der niedere Adel aus den Barfchalken hervorgegan­
gen. Das Erzmas Star leitet der Vf. S. 171 her von 
Sextar, wir vom Slavifchen Strz, Kübel, wie noch 
heut zu Tage der Braunauer Kübel, begehend Im 
einer Scchtel - Multe. III, Drangfale und Leifiuf^- 
gen der Salzburgifchen Gemeinden in Nieder 
Ji erreich zur Zeit des Eintritts Herzog Ottokars. 
IV. Zur Gefchichte der Ausflattung und des Haus­
halts der deutfchen Bisthümer dürfte befonders 
S. 247 und 288 noch viele wichtige urkundliche Date*  
zu Kurz Gefchichte der Oltokare liefern. Was die 
letzten Äbtheilungen V und VI betrifft, fogenannte 
gefchichtliche Vorgaben, Gefichtspuncte , Erinne­
rungen aus der Zeit für die Zeit, fo liegen diefe 
eigentlich aufser dem Gebiet einer wahren Gefchichte 
und^mehr in dem fonderbaren veralteten Syftem d*  
Vfs. über die Verwaltung und die gebotene Nothwea. 
digkeit eines vollftändigen Zurückflüchtens in die 
Finfternifs des Mittelalters. Man foll die bayerifche 
Jugend wieder nach den Lehrbüchern des Benedicti- 
ner Dejings von Ensdorf, und zwar dellen dus Na­
tura? von 1755 unterrichten! t— In der Gefchichte 
der Abgaben und Steuern foll der Kaspar Klockius 
de contributionibus das Hauptwerk bleiben_ _ war- 
rum nicht gar Faufi's Confiiia, welche der (heuere 
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Iv'indflueel Klockius Wort für Wort ausgefchrieben 
hat? Wer wird fich aber jetzt noch an folche ver­
altete juriftifche Rabuliften in Gegenwänden des jetzt 
fo gründlich bearbeiteten deutfehen Staatsrechts hal­
ten wollen? Zum Führer in der deutfehen gefchicht- 
lichen und ftaatsrechtlichen Literatur müfsten wir 
uns den Verfaßet bey allen anderen verdienftli- 
chen Leiftungen, befonders im Feld der alten Topo­
graphie, gleichwohl verbitten.

Der dritte Band führt den Nebentitel: „Das Prä- 
dialprincip', die Grundlage und Rettung der Rural- 
Jiaaten und insbeßondere des chrißlich - germani­
schen Staaten - Syßems'“ Von diefem Standpuncte 
aus foll nämlich bewiefen werden, dafs das angeb­
liche frühere Wohlbefinden der Völker auf dem Patri- 
monial- und (adelichen) Prädial - Princip beruhe, 
deflen glückfelige Träger befonders die Klöfter ge- 
wefen, welche die an fie verwendeten Schenkungen 
und Stiftungen im milden und confervatorifchen Sinn 
der Stifter verwaltet hätten, und dafs man alfo zur 
Rettung der Volker wiederum die Macht des Adels, 
und den Glanz der Klöfter herfteilen, überhaupt, was 
die altbayerifchen beliebteften Schriftfteller überall 
fo dringend, befonders in der vorn Staat vorzüglich 
begünftigten Zeitfchrift der Annalen , -fo ernftlich 
predigen, fich eiligft wieder in den dunkelen und 
graufelichen Zuftand des Mittelalters zurückflüchten 
müße. Da wir diefe Wünfche und Hoffnungen gott­
lob nicht theilen, und an dem Sieg eines verftändi- 
geren Geiftes in feinem unaufhaltbaren Fortfehreiten 
nicht verzweifeln: fo überlaßen wir den Vf. hierin 
feinen nichtigen Träumen, heben aber dafür gern 
feine anderen fchätzbaren hiftorifchen und ftatiftifchen 
Nachrichten hervor, und zwar nach Ordnung des 
Buches: I. Zur Geßchichte der römifch germani- 
fchen Prädien und Beneficien, oder Entwickelung 
des Lebens, der Cultur und Wirthfchaft, des Rechts, 
der Sitte und Herrfchaft, im U ebergang aus Bojoarien 
nach Carentanien; mit Urkunden und Regelten. Eine 
Auffchrift, die freylich mehr verfpricht, als fie leiftet, 
.befonders finden wir vom Römißchen fo viel als gar 
nichts. — Wir fehen den Grund nicht ein, warum 
■jnach S. 35 der Ritter u. Dang nur aus Spafs die Be- 
onerkung gemacht haben foll, dafs der heil. Rupert 
.für einen urfprünglichen Grafen von Sponheim gehal­
ten werde. Es ift ja diefs eine allgemein bekannte 
.Sage und Heiligen-Legende (f. Franz Vogts rheini- 
fche Gefchichten und Sagen III. 102), womit im ge- 
.genwärtigen Augenblick ein kluger Mann, wenigftens 
in Altbayern, keinen Spafs zu machen gedenkt. — 
Eben fo wenig hat diefer Ritter v. Lang im Ernft 
gefagt: Mainharden blieb die Graffchaft Lunngau, fon- 
dern Lurny es wäre billig, fofern der Vf. in der- 
-gleichen Stücken polemifiren will, dafs er folches nicht 
nach dem veralteten erften Verfuch in den akademi­
schen Denkfchriften, fondern nach dem ganz neu um­
gearbeiteten, verbefferten und erweiterten Werk, beti­
telt Bayerns Gauen 1830 und Bayerns Grafschaften 
1831» 8., thue, Z. B. die Rüge über Lunngau (S. 45) 
^betrifft einen blofsen Druckfehler, der fich fchon aus 
<dem Zusammenhänge berichtiget, und in der neuen 
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Ausgabe der Gauen in Lurn berichtigt ift. —• II. Die 
Grafen von Playn - Alitterßll- Hartech, auch Herren 
von Sulzau, nach einem alten Manufcript, betitelt: 
Libellus vetußißßrnus de Pertherscadmen, das der 
Vf. erft jetzt benutzen konnte, und trefflich beleuch­
tet hat. Diefe bisher ganz unbekannten Herren von 
Sulzau fucht er in dem bis zum Jahr 1811 beftandenen 
Amt Sulzau, welches gewöhnlich die Pflegen von 
Mitlerfill mit verwaltet. Wenn übrigens von Lang 
in feinen Graffchaflen S. 98 unter den Refidenzcn 
der Grafen von Mitlerfill auch ein Reichersberg bc- 
namt , fo hat er dabey gewifs nicht an Reichersberg 
am Inn gedacht, wie der Vf. S. 99 glauben möchte, 
fondern an das auf der Karle wohl erfichlliche Rei­
chersberg nächft Milterfill. — Die Grafen von Ura, 
S. 120 haben fich nicht von Aurach in Franken ge- 
fchricben , dergleichen fränkifche Grafen es nie gege­
ben , fondern es find folches die bekannten Schwäbi- 
fchen Grafen von Urach, die Ahnen oder wenigftens 
Stammgenoffen der noch blühenden Fürften von Für- 
ftenberg. Der Comes Godefridus de Romesberg S. 122 
ift kein Oefterreicher, fondern ein Graf oder Mark­
graf von Burgau in Schwaben, f. Baierns Graffchaflen 
S. 396, und der Heinricus de Stoufe im Jahr 1157 
kein Hohenftaufe, fondern ein Stoffen bey Landsberg. 
Ein fo tüchtiger Führer der Verf. im Salzburgifchen 
und Berchtesgadifchen ift, fo irrfam ftrauchelt er 
jenfeits diefer Berge. Die Stammtafel der Grafen 
von Plain und Peilftein vermöchten wir noch mit 
manchen Urkunden - Datis zu berichtigen und zu 
vermehren; z. B. 1120 Conradus C. de Pilftein et 
f rat er ejus, Leopoldas de Plaien 1180. Sigfri- 
dus C. et fr at er ejus Heinricus u. f. w.; 1072. 
Fridericus C. in Tengling ; Sighardus et Fri- 
dericus filii ejus. Der Conradus Sabinenßs Epißco- 
pus S. 140 ift der bekannte Erzbifcbof von Salzbur» 
nachher von Mainz, Konrad, zugleich Cardinalbifcho?*  
tituli Sabinenßs eccleßae, zu Malliano in der Provinz 
Sabina, nicht zuSeben, oder Brixen. Den Ferdi­
nandos Sacerdos S. 177, vom Jahr 1245, können 
wir für keinen Schreibfehler halten, weil Ferdinand, 
König von Kaftilen, erft 1671 canonifirt worden ift; 
cs gab ja noch einen älteren heiligen Ferdinandus (19 
Oct.), von dem wohl auch der König Ferdinand felbft 
den Namen getragen, gleichwie man denfelben Na­
men auch häufig fchon in fpanifchen Urkunden des 
13 Jahrhunderts trifft. — III. Was erhielt Bayern 
in Bayern vom Erzßift Salzburg , für den Reft der 
Reichslehen im Pinzgau, nach dem dortigen Abgang 
der Grafen von Plain, und in Folge des Vertrages 
vom J. 1228? Der Vf. glaubt Altenbuch, unfern dem 
Markt Pilfting. — IV. Zur Geßchichte der Alleinherr­
schaft in Bayern, oder Befchreibung eine» Augenzeu­
gen, wefs geftalten im J. 1504 Rattenberg, Kufftein und 
Kitzbühel zu Tyrol gebracht worden. Der Kaifer 
Maximilian lud den Herzog zu einer Rurzvoeil ein, 
welche darin beftand, anzufchen, w*e 18 Ritter und 
Kriegsleute geköpft wurden. — Elementar- und po- 
litißche Gefchichte der Glaubensfpaltungen, der 
Bauernaufstände , der Adelskämpfe u. ß, m, in Süd- 
dtutßchland, Der Vf. thui hier manchen tiefen Blick
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in dal Treiben der alten Regierungen, und ift billig 
genug, den Dr. Luther gegen die Anfchuldigungen 
dea Hn. v. Hormayer, als ob der Ergeiz eines Augu- 
ftiner Mönchs den Bauernaufftand entzündet hätte, 
frey zu fprechen, und die fogenannten XII Artikel der 
Bauern an fich gar nicht verwerflich zu finden. — 
VI. Alt- und Neu - Bayern, hiftorifch, ftatiftifch 
und ßaatswiffenfchajtlich betrachtet. Wir haben 
daraus das beyläufige Refultat gezogen, dafs nach 
der weiten Ausdehnung feiner grofsen Gebirge, Moore 
und Seen die Fläche von Altbayern das Neubayern 
um etwas übertrifft; dafs aber die Zahl der Neubay­
ern in ihren ungleich fruchtbareren, cultivirteren 
und volkreicheren Bezirken, und den vielen Städten, 
die Anzahl der Altbayern bey Weitem überfteigt. — 
VII. Die Stamm - Hallburg Playn. Leider zeigt 
fich S. 420 unfer Vf. zu guter Letzt wieder in feiner 
grofsen Befangenheit: ,,Dafs eben der gemüthvolle, 
phantafiereiche Katholicismus zur Belebung der Ge­
werbe und Hünße, felbft in den bedrängten Zeilen, 
weit mehr, als der kalt reflectirende Proleftantismus, 
biete und aufbiete, wer denn daran zweifeln könne“?— 
Wir glauben aber nur derjenige, der, wie wahrfchein- 
lich der Vf., niemals einen Fufs in einen proteftanti- 
fchen Staat gefetzt hat. Der mufste doch wahrhaft 
blind fey, welcher den Stand der Induftrie und der 
geiftigen Bildung in feiner Allgemeinheit, und abge- 
fehen von einzelnen Erfcheinungen , in dem katholi­
fchen, wenn auch noch fo gemüthlich katholifchen 
Altbaycrn , mit der in Sachfen, in Preuffen , in den 
norddeutfchen Seeftädten, in Holland, in England, 
auch nur von Weitem in eine Vergleichung /teilen 
wollte. Wir glauben überhaupt, dafs jedes Dogma, 
fey es hernach ein katholifches und proteftantifches, 
fofcrn es nur unberührt von Intoleranz, Mönchthum 
und ‘ hinterliftiger Verfinfterung bleibt, der Cultur 
denfelben freyen Spielraum laffc, und erkennen davon 
ein unverwerfliches Beyfpiel an Frankreich, und felbft 
an Oefterreich, das wir in diefer Rücklicht allerdings 
noch über Altbayern ftellen; der vorzüglichere Ein- 
flufs aber, den man etwa dem katholifchen Ritus im 
Bereich der fchönen Künfte zufchreiben möchte, wird 
fich eben fo wenig hiftorifch erweislich machen laffen. 
Denn wollte man von dem Zeitpunct an, wo fich 
beide Confeffionen gel'cbieden haben , die Künftlcr \ 
einer jeden Partey gegen einander überftellen, fo 
würde man wohl dalfelbe Vcrhältnifs wieder finden, 
das überhaupt in der Zahl liegt. — Dem, der die 
Kunit nur in katholifchen Gemüthern zu finden glaubt, 
follte es doch z. B. auffallen, dafs es gerade in den 
katholifchen Hauptftädlen, Wien und München, Pro- 
teftanten waren, welche die höchften Bauzierden bei­
der Städte hervorgezaubert, Fifcher von Elpenberg 
aus Koburg die Karlskirche, Klentze in München die 
Glyptothek u. f* i °der find denn etwa die Pyrami­
den in Aegypt®n> die Tempel in Griechenland u. f. w. 
aus dem Gemüth katholifcher Baumeifter, oder viel­
leicht gar durch verfteckte Jefuitenbrüder hervorge­
gangen, öder die wundervollen Mofcheen in Konftan- 
tinopel ? dje vielmehr vor unferen kahlen Domen das 
xum Voraus haben, dafs wo immer eine Molches
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gebaut wird, unmittelbar daran eine Schule, einer 
Bibliothek, eine Armenküche, eine Fremdlingsher­
berge und ein Krankenhaus fich befinden mufs. Sol­
cher Kirchen, mit folchen gemüthlichen, vorjetzt 
leider nur erft türkifchen Verzierungen, könnte man, 
dann freylich in einer grofsen Stadt am Ende nie 
zuviel erlangen. — D. d. u. n.

Halls, in der Rengerfchen Buchhandlung: Das 
Gildenwefen im Mittelalter. Eine von der 
königl. dänifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Kopenhagen gekrönte Preisfchrift von Dr» 
Wilh. Eduard Wilda, aufserordentl. Prof, der 
Rechte an der Univerf. zu Halle. 1831. XII n.
356 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. diefer Schrift, welche einen für die 
Kenntnifs des Städtewefens fehr wichtigen Beylrag 
liefert, wurde in Hamburg, wo er fich der practi- 
fchen Laufbahn der Advocatur zuwendete, zur Beant­
wortung der von der dänifchen Gefellfchaft geftell- 
ten Aufgabe über die gefchichtliche Erforfchung des 
Gildenwefens aufgefordert, und hatte das Glück, 
den Preis zu erhalten. Er wollte jedoch nicht 
eine Gefchichte der Gilden, fondern eine Gefchichte 
des Gildenwejens in feiner früheren Entwickelung 
verfuchen, und hat, um fich zu befchränken, Däne­
mark und Deulfchland vorzugsweife vor Augen ge­
habt, den Süden Europa's jedoch faft ganz unberück- 
fichtigt gelaffen.

Mit Benutzung einer Abhand lang, befonders von 
An eher und von Finn Magnuffen, welche feitdem 
von Mohnike ins Deulfche überfetzt und in Ilgens 
Zeitfchrift für hiftorifche Theologie, Band II. 1 Heft 
1832 herausgegeben ift, fucht der Vf. befonders den 
Urfprung der Gilden aus den germanifchen Feftgela- 
gen nach Erklärung des Wortbegnffs, welcher ein 
durch gemeinfchaftliche Beylräge an Speife und Trank 
oder Geldfteuer veranftaltetes Gelage, dann jedes Ge­
lage, — gild\>ey Ulphilas für fymbola — bezeich­
net, nachzuweifen. Sehr intereffant ift der Ueber- 
gang des Heidnifchen in das Chriftliche, und verdienft- 
lich beym Vf. die Nachweifung, wie die Meffen an 
die Stelle der heidnifchen Opfer getreten, und fo di« 
Gilden aus der Vereinigung verfchiedener Elemente, 
aus der Verbindung chriftlicher Ideen mit urgermani- 
fcher Sitte und Lebensweifc, hervorgegangen |feyen» 
Dafs aber der Vf. den Begriff der Gilde zu weit aus­
dehnt, wenn er die Verbrüderungen, welche einzeln« 
Klöfter mit einander eingingen, fo wie die Convente 
der Pfarrer einer Diöcefe dahin zieht, möchte Rec. faft 
annehmen; wenigftens braucht der Vf. dann das Wort 
in einer bisher ganz ungebräuchlichen Allgemeinheit, 
vermöge der«n zuletzt jede auch die unbedeutendfte 
Verbindung wird Gilde genannt werden können. 
— Warum ift das Wort denn nicht auf die Ritter- 
fchaft übertragen, die doch eine auf hiftorifch religiöfe 
Grundlage gegründete, mit ausgebildeter Gefellfchafts- 
verfaffung verfehene Einigung bildete ? —_ Eigen- 
thümlieh ift aber fodann Hn. Wilda die Annahm*,  
dafs, da die Gilden erft im Gefolge des Chriftenthumt
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entftanden feyen, England ihr eigenthümlichcs Va­
terland, und das Gildenwefen dann -von dort nach 
Dänemark, befonders unter Kanut dem Grofsen, ge­
kommen fey. Rec. hat des Vfs. Beweisführung völlig 
genügt, und er glaubt, dafs diefe Vermuthung mehr 
als wahrfcheinlich gemacht fey.

Wenn den Vf. ein Vorwurf trifft, fo ift es nicht 
die forgfältige und genaue Ausführung .des Einzelnen, 
welche überall Sichtbar feinen Fleifs beurkundet, 
wohl aber die Anordnung des Ganzen, die Vcrlhei- 
lung des Stoffes. So z. B. find die KanuLtgilden mit 
ihrem Wo und Wann faft zu ausführlich behandelt 
im Verhältnifs zum Ganzen; daher einzelne Theile 
des Werkes weniger Intereffe darbieten, und an einer 
gewißen Dürre leiden.

Ueberh :upt aber fchcint dem Vf. noch eine Ge- 
fammtaufchauung des Mittelalters und ein rechtes Ein­
dringen in den Geift dellelben zu fehlen. Er bietet Stoff 
und Material genug; doch zieht er aus denfelben 
nicht Refultate für das Leben und den Standpunct 
der Bürger und Städtebewohner zu einer allfeitigen 
hiftorifchen Würdigung des G'ldewefens. Zu bedau­
ern ift überhaupt, dafs er Deutfchland nicht mehr 
berückfichtigt, und ‘fich zu fehr in das Einzelne der 
dänifchen Städte verliert. Bey der Einiheilung der 
Gilden in Schutzgilden, Geujerbsgilden, Kaufmanns- 
gdden , Handwerhsgilden und geifiliche Gilden fehlt 
e< an -fcharfer Beftimmung des Begriffs von Schutz­
gilden, einer dem Vf. eigenthümlichen Benennung. 
Es ift übeihaupt wohl die Frage, ob diefe Bezeich­
nung ganz zweckmäfsig ift; alle in den einzelnen 
deutfchen Städten beftehenden Gilden der vornehme­
ren und "höheren Stände-find mit zu den Schutzgilden 
-gerechnet, doch ift unerweisbar, dafs der fich gegen­
teilig zu leiftende -Schutz .diefe Vereine ins Leben 
gerufen habe, vielmehr wohl das in der Gefchicht© 

des Alterthums analoge Verhältnifs einer engen Ge» 
meinfehaft der Gefchlechter, alfo ein verwandtfehaft- 
und demnächft genoffenfchaftliches Princip. Der ge- 
genfeitige Schulz trat dann von felbft ein. Da ein« 
jede Gilde durch die enge Verbindung der Mitglieder 
Sihulz derfelben herbeyführte, fo war auch mehr 
oder weniger jede Handels- und Handwerks - Gilde 
eine Schutzgilde; befonders die erfte bey dem Bedürf- 
nifs, welches der Handel in der Fremde zu gegen- 
feitigem Beyftande mit fich führte. Hätte es doch dem 
Vf. gefallen noch mehr bey den Hausgilden auf die 
Verbindungen derfelben in ferneren Ländern z. B. in 
England, Norwegen, Rufsland Rückficht zu nehmen, 
und den Uebergang des Schutzgildenwefens in das 
Handelsgildenwefen deutlicher zu entwickeln. Bey 
einer Behauptung des Vfs. fühlt fich Rec. zum Wider- 
fpruche geneigt; es foll nämlich die Entftehungszeit 
der Hetndwerksgilden das 12 Jahrhundert feyn j Hütt­
mann aber beweift durch Urkunden, dafs fchon vom 
10 Jahrhundert an dergleichen Urkunden beftanden. 
Äufserdem macht es der genofienfchaftliche Geift, 
welcher fich befonders feit diefer Zeit überall in 
Deutfchland regte, wahrfcheinlich, dafs wie in den 
höheren Lebens Kreifen, fo auch in den niederen, fich 
überall werden dergleichen Vereine gebildet haben. 
Vermifst hat Rcc. die Auseinanderfetzung, was die 
factifche Erblichwerdung der kleinen Lehen feit Con­
rad II und feine berühmte confiitutio de jeudis auf 
die Ausbildung des Gildenwefens befonders in Deutfch­
land für Einflufs gehabt hat.

Möge Hr. Wilda, jetzt Lehrer an einer Univer- 
filät, recht bald fernere Früchte feiner gelehrten For- 
fchungen mittheilen, und dann noch mehr feinen 
Fleifs dem deutfchen Vaterlande weihen.

Druck und Papier find gut’.
A. Sehr,

KURZE A
Trhmischtb ScHRrFTjtN. Darmßadt, b. Leske: Der 

Landtag im Grofsherzogthum Jfeßen in den Jahren 1832 u, 
1853 in fortlauf end überfichtlicher Darftellung. Drittes und 
■viertes Heft. Weitere Verhandlungen der zweyten Kammer 
njnd erftes Beylagenheft. 1833- »56 u- 7» s- G6 6r-)

(Vgl. Erg. Bl. zur J. A. L. Z. 1833. No. 56.)
Diefe Hefte beginnen mit der fiten Sitzung vom 13 Decbr. 

185z und fchliefsen fich mit der igten Sitzung am 14 Janr. 
X835. Die wichtigften Gegenftände der Debatten find: die 
Gleichftellung der ftandes- und gutsherrlichen Bandpflichtigen 
mit den landesherrlichen, die Ablöfung der nicht iifcalifchen 
Grundgefälle, die Statuten der Univerfität Giefsen , die Ver- 

-mehrung • der Untergerichte in den Provinzen-Starkenburg 
und Qberheffen, -eine Abänderung der Gemeindeordnung in 
.Hinficht der Bedingungen, unter denen Ortsfremde und Aus­
länder zum Örtsbürgerrecht gelangen können, die Aufhebung 
des ZunftdiRrictbaunes in Anfehung des Verkaufs frifeken 
Fleifches in der Refidenz,-die Anlegung mancher neuer Stra- 
,£sen, dieGefchäftsordnung beider Kammern,-das Gefetz we- 
g«n Feldfrevel;und Felddiebftahl, wegen Wildbepngung und 
Wildfchaden«, «wegen des Chauffeebaues, wegen der Perfonen- 
fteuer, wegen Oeffentlichkeit der Sitzungen auch für das 
weibliche Gefchlecht, wegen der Militärfinanzen., wegen des 
Herrenweinkaufs, der z. B. mit za vom. Hundert vom Frey-

N Z E I G E N.
Herrn Riedefei ven Eifenbach im Bezirk Lauterbach noch 
hie und da bey Veräufserung von Grundftticken erhoben wird, 
das Armenrecht, wegen des Baues der Ufer und des Flufa- 
hettes der Eder, wegen des Strafsenbaues von Frankenberg 
nach Allendorf, der Abftellung des Schacherhandels und de« 
Haufirens, der Gemeindeordnung, der den Standesherren zu­
fallenden Hebung der Strafen, wegen der Erhebung der Steu­
ern, Sportelnfncbt der bifchöflichen Kanzley in Mainz, da 
der Bifchof, bey freyer Wohnung und 8000 Gulden Gehalt, 
noch 1200 Gulden Reifegelder erpreße, wegen der franzöfi­
fchen Entfchädigungsgelder, wegen de« Petitionsrecht«, wa­
gen einer Gefindeordnnng, wegen der Koften der Militär« 
ftrafsen, wegen der Vorlegung des Hausgefetze«, wegen 
des Torfgrabens, welches beym Einftiirzen des Abhubs in da« 
Ausgegrabene und Mifchung dellelben mit anderer Erde eine 
Bodenverbefferung herbeyführe, wegen der Beytreibung der 
Gemeindefteuern , wegen der Cenfnr, und AblalTung der 
Grundrenten.— Da« Beylagenheft hat manche wichtige Mit- 
theilungen z. B. von Seiten des Minifteriums die Aufrecht­
haltung der gefetzlichen Ordnung und Ruhe im deutfchen 
Bunde, Bitten von Seiten einiger Abgeordneten, die ohne 
Tjüftimmung der Landesgefetze erlaßenen Verordnungen, Hoff­
manns Antrag wegen der Wahlen der Abgeordneten, und an­
derer Deputirten wegen Verbefferung der Gemeixjdeerdiumg, 
■der Unabhängigkeit des Richteramts u. L w.s H.
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JURISPRUDENZ

Bonw, b. Marcus: Die rechtliche Natur der Zehn­
ten} aus den Grundeigenthums - Verhältnissen 
des römijchen und fränkifchen Reichs hifto- 
rifch entwickelt, mit Berückfichtigung der neu­
eßen Anträge auf Zehntabfchaffung, und mit 
Andeutungen für die Gefchichte des Lehnwefens, 
von Dr. J. IVI. F. Birnbaum, Profeffor, Ritter 
des königlich niederländifchen Löwenordens, 
und Correfpondenten des königl. niederländifchen 
Inftituts. 1831. VI und 285 S. 8. (1 Rthlr. 
6 gr.)

2Lu einer Zeit allgemeiner Aufregung, in der die 
Nothwendigkeit einer Erleichterung des Grundeigen­
thums und fortfehreitender Befreyung delTelben und 
aller Gewerbe allgemein gefühlt wird, .und diefe 
Erkenntnifs hier ungeduldigen Patriotismus, dort 
in dclfen Gewand verkappte Selbftfucht zu Anträgen 
fortreifst, den Wirkungen des erften Raufches der 
franzöfifchen Revolution gleichend, mufs eine Erörte­
rung der vorliegenden Art willkommen erfcheinen. 
Auf dem Wege mühfamer Forfchung wird hier über 
den Urfprung der Zehnten und mancher Verhältnifle 
des Lehnswefens ein Licht verbreitet, delTen bishe­
riger Mangel eben jetzt Gefahr dem gefetzmäfsig Be- 
ftehenden bringen dürfte, da, den Rechtsfinn und die 
Billigkeit des deutfehen Volkes ehrend, oder mit 
fchlauer Berechnung berückfichtigend, der Krieg ge­
gen den Befitz mit hiftorifchen Gründen geführt und 
als unverjährbares Unrecht darzuftellen unternommen 
wird, was viele Jahrhunderte für rechtniäfsig erkannt 
und den wechfelnden Inhabern bey oft wiedergekehr­
ter Uebertragung beftätigt haben. Mag nun auch 
der Gegenftand nicht erfchöpft, und die Meinungs- 
verfchiedenheit hiemit noch nicht durchgefochlen feyn, 
f0 wird doch den Scheingründen der Stachel entnom­
men. und das zur ruhigen Prüfung verwiefen, was 
man als fonnenklar und unwiderlegbar ausgeben wollte.

Bis auf einige wenige verftockte oder völlig ge- 
dankenlofe Anhänger alles einmal Beliebenden oder 
fchon lange Beftandenen erkennt heut zu Tage Jeder­
mann die Heillofigkeii der Zehnten an“, erklärte 
Hr. u. Rotteck in der zweyten Kammer der baden- 
fehen Stände , als er feinen Antrag auf Aufhebung 
aller Zehnten entwickelt hatte, und unfer Verfaffer 
hat den damit hingeworfenen Fehdehandfchuh zu- 

Ergänzungsbl, z- X X. Z. Erfter Band^ 

gleich für die gröfse Mehrzahl der Rechts - und Ge- 
Ichichts - Kundigen aufgenommen, und fich das Ziel 
gelteckt, durch hiftorifche Aufklärungen es wenigftens 
als noch unentfehieden darzuftellen, ,,ob dip Lalt 
des Zehnten felbft., oder ob Hr. von Rottechs Antrag 
auf dellen Abfchaffung, dem heiligen Recht eine blu­
tige /Funde Jchlägt.“

Im erjten Capitel liefert der VerfalTer Urtheile 
der Zeitgenoffen über die Rechtmäfsigkeit der Zehn­
ten , indem er die deutfehen Juiiften absichtlich 
übergeht, weil diefe von Herrn von Rotteck als 
„Anhänger des ftarren hiftorifchen Rechts“ perhor- 
refeirt werden dürften, da fie „nicht ein neues Staa- 
tenfyftem aus philofophifchen Abftractionen gründen, 
fondern in Beurtheilung und Umbildung vorhande­
ner Inftitute, Gefchichte und Erfahrung zu Rathe 
ziehen, und das Vernunftmäfsige mehr in dem für 
jedes Land Paffenden finden wollen.“ Zuvörderlt wird 
der Franzofen gedacht, da der Gegner eben auf die völ­
lige Abfchaffung der Zehnten in Frankreich und deren 
Wirkung hinweifet, und dargethan, dafs das be­
rühmte Decret der Nationalverfammlung vom 4 Au- 
guft 1789 nur die Ablösbarkeit und Verwandlung der 
Zehnten in eine Grundrente, keine Aufhebung, aus- 
gefprochen hat, die geiftlichen Zehnten nur zugleich 
mit dem übrigen Gute der Kirchen und Stiftungen 
eingezogen, und darauf als Staatsgut gegen Staatspa-. 
piere abgelyfet find, endlich die fpätere Aufhebung 
der weltlichen Zehnten nur in foweit, als man fie, 
wiewohl oft irrig, den Lehnrechten beygezähit, ’efn- 
getreten, und keinesweges ganz durchgeführt ift; 
fo dafs noch gegenwärtig nicht alle Zehnten als auf­
gehoben von den franzöfifchen Gerichten betrachtet 
werden, und fogar diejenigen^, welche für nicht 
lehnrechtlich anerkannt worden, fpäter wieder hcr- 
geftellt find. Was in Frankreich gefchehen fey, könne 
Unrecht nicht zum Rechte umgeftalten, und ein bef- 
ferer Recbtszuftand nicht durch Ungerechtigkeit her­
beygeführt werden. Auch auf England berufe fich 
Gegner ohne Grund, wie denn die berfihmtefien libe­
ralen Rechtsgelehrten deffelben, unter anderen Ra. 
milly und Brougham, die Zehnten für eben fp heilig 
als jede andere Art von Eigenthum erklärt hätten 
und der radicale.Cobbet eine höchft nachtheilige Schil­
derung über die Lage der ackerbauenden Claffe im 
zehntfreyen Frankreich, im Gegenfatze zu der im 
zehntpflichtigen England, entworfen, auch eine, zu 
Prüfung der in England beftehenden agrarifchen
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Rechte im Jahr 1830 niedergefetzte Commiffion fich 
dahin ausgefprochen habe, ,,dafs, wenn das gegen­
wärtige franzölifche Grundeigenthumsiyltem, Jas in 
der Entwickelung feiner Folgen no' h in der Kindheit 
fey, noch ein IvalbcS Jahrhundert forldauern würde, 
die grofse Naliön der Franzofen den Irländern die 
Ehre ftreitig machen würde, Holzhauer und Waller- 
träger für alle übrigen Länder der Welt zu liefern.“ 
Im 2 Capitel, Anlichten über den Urfprung der Zehn­
ten im Allgemeinen, wird gezeigt, dafs di? Böhmer- 
fche Theorie von den priva (rechtlichen Verhältniflen 
der Zehnten bereits von 77. Grotius und dem Englän­
der Selden auSgeführt worden ift, diefelben bereits 
vor Einführung des Chriftenlhums und des kanoni- 
f(hen Rechts bey den deutfehen Völkerfchaflen be- 
ftanden haben, als eine, keinesweges auf den leviti- 
fchen zehnten Theil der Früchte befchränkle, vielmehr 
den Befthnniungen von Privatconventionen überlaf- 
fene Benulzungsaft des Grundeigenthums, upd im 
Mittelalter von der Geiftlichkeit in Anfpruch genom­
men find,, kraft eines, von ihr zu verwaltenden Gber- 
eigenthums Gottes über die ganze Erde, und ohne 
dabey an eine Steuer zu ihrem Unterhalte zu denken. 
Das letzte Argument wird noch dadurch unterftützt, 
dafs für den Unterhalt der Geiftlichkeit auf andere 
Weife geborgt, fie auf frey willige , wcjiigftens dcr 
Summe nach nicht vorgefchriebene ßeyträge der Kir" 
chengemeine angewiefen fich vorgefunden hat, und. 
dafs der Anfpruch auf Zehntleiftung von der Geil'Jich- 
keit auch gegen das Domanium und Privateigentum 
der Fürften gelten zu machen gefucht worden ift, 
welche doch wohl einer Steuer nicht unterworfen 
feyn werden. Auf dem Grunde der Unterfuchungen, 
welche Niebuhr, über die Domänen der Römer (def­
fen römifche Gefch. 2te Auflage 1830. S. 146 ff.) und 
u. Savigny über den röm. Colonat (Zeilfchr. für ge- 
fchichtl. Rechtswiff. Bd. .VII. 3. S. 273 ff.) mitgetheilt 
haben, giebt uns der Vf. im 3 Capitel eine Darltel- 
lung des Zehntrechls der Börner, durch eigene For- 
fchungen eine wahre Bereicherung der Wiftenfchaft. 
Er beweifet, dafs die Grundfätze der Römer über 
Domänen und Colonat nicht nur hey ihnen das Zchut- 
Wefen eingeführt, fondern dafTelbe in allen denjeni­
gen Ländern aufgebracht haben, welche früher ihrer 
Herrfchaft unterworfen gewefen find. Die Römer 
eigneten fich, bey Vereinigung eines Landes -mit 
ihrem Staate, kraft des Eroberungsrechts einen grofsen 
Theil des Privateigenthums in demfelben zu, welches 
als Domäne, ager publicus , zwar Privaten, aber nur 
als pofl’effiv, zu unvollkommenem Eigenthum, auf 
Widerruf und gegen die Abgabe eines gewiffen Theils 
der aufkommenden Früchte zur Verfügung des Staats, 
eingethan, ^oder in Cultur zu bringen gcftallet ward. 
Diefe Leiftung eines Theils der Früchte war. der Ur- 
fpfung der Zehnten, der eigentliche Genufs, welcher 
dem Eigenthümer, nämlich dem römifchen Volke, 
d*  h. dem Staate, verblieb; und dipfer zeigte fich als 
Blutzehnten, bey blofs zur Viehzucht benutzten Wei- 

. degrunden, oder als Neubruchszehnten bey neube­
ackerten Ländereyen. Die fo verrufenen agrarifchen 
Gefetze der Römer enthielten nur die Ausübung des, 

in der Eigenfchaft des agri publici liegenden Vorbe­
halts einer Zurücknahme, wohl eine Härte, nicht 
aber eine Rechtskränkung, wie neuere Ereignifle, 
welche durch jene älteren Vorgänge glcichfam gerecht­
fertigt werden lollten; auch gir.g der Volkstribun Rul- 
lus, welchen Cicero (orat. 1. c. 11) einen impurus hei- 
luof qui turbat rempublicam, nennt, mit dem Anträge 
auf Zurücknahme der überlaßenen Staatsgüter, agri 
publici concejji, und Aufhebung der darauf liegen­
den Zehntlaft, nicht foweit, wie neuere Vorfchläge 
diefer Art gegangen find, weil der Zehnten damals 
dem Volke, d. h. dem Staate, gehörte ,„ und diefes 
lein Recht aufgeben konnte, da hingegen die neuen 
agrarifchen Gcletze in das Privatrecht greifen, und 
ein Verhälinils erlchüttern oder umftürzen , das mit 
Beyfall und unter Garantie der öffentlichen und bür­
gerlichen Rechte Jahrhunderte hindurch behänden hat, 
und für heilig erachtet worden ift. /.Sogar die franzö- 
fifch republicanifche Gcfetzgebung hat ihr Unrecht 
durch ein Gefetz vom 9 Brümaire VI wieder gut ge- 
macht.“ In einer hierauf eingefchalleten gelehrten 
Ausführung / worin die Behauptungen E iebuhr’ s und 
Savigny’s > dafs in der Kaiferzeit die pojjeJJlones 
allgenrein in dommia verwandelt worden feyen, und 
zur Zeit der claffifchen Juriften von Fortdauer der 
Zehnten und T^aturalabgaben keine Spur mehr vor­
komme, vom Vf. widerlegt werden, können wir ihm 
hier nicht folgen, und mülfen uns auf eine kurze An­
gabe des Refultats befchränken, wegen Erwägung 
feiner Gründe aber auf das Werk felbft verweilen. 
Nach der von Auguft eingeführten Theilung der Pro­
vinzen unter Kaifer und Senat fonderte fich bald ein 
aerarium militare vom aerarium populi Romani; 
der Kaifer erwarb, gleich den früheren Feldherrn 
der Republik , wie z. B. den Scipionen in Spanien, 
grofse pojjefßones in den , der Verwaltung des Senats 
überlaffen gebliebenen Provinzen, und folche fowie 
diejenigen poffefjwnes> welche dem Kaifer in den 
kaifcilichen Provinzen zu Theil geworden, wurden 
der Thal nach immobiles , nämlich unwiderruflich 
eingethan, und fomit juris dominici, als dem vollen 
Eigcnthum genähert, obwohl diefes Eigenthum dem 
Rechte nach noch immer dem Volke beygelegt ward. 
Dei- Kaifer war als pojjeffor Iteuerpflichtig, wiewohl 
die Steuer eigentlich nur denjenigen traf, welcher 
das kaiferliche Kimmergut in beneficio hatte , fowie 
folche dem Emphyteuta oblag, unter welcher Be­
nennung urfprünglich, und mit Unterfcheidung vom 
Inhaber des ager vectigalis } diejenigen verftanden 
wurden, welche von Stadtgemeinden und Prieftercolle- 
gien, fpäter Kirchengemeinden, den diefen vom Staate 
zur Nutzung verliehenen Boden, pojjeffio, unter 
einem analogen Verhällnifle eingethan bekommen 
hatten. Die Zehntpflicht, annona, hat mit derZeit 
in eine Geldrente verwandelt werden können, ohne 
darum die Natur der Grundfteuer, cenfus, anzu­
nehmen, und umgekehrt ift. die Grundfteuer in einigen 
Provinzen in eine Naturalleiftung übergegangen, ohne 
dafs man fagen könne, annona fey in fpäter Zeit erft 
wieder cingeführt worden. Die Domänen konnten, 
foyiel das Recht auf Zurücknahme der Grundftücke 
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betroffen hatte, verfchwinden, ohne dafs die Zehnt- 
pflicht aufgehoben zu werden brauchte 5 allein erft 
Unter Juftinian ward die Unficherheit des Befitzes, die 
Widerrufbarkeit der poffeffio an den ausgethanen 
Domänen durchaus abgeftellt, dauerte jedoch in den 
abendländifchen, durch die Völkerwanderungen für 
immer abgeriffenen Provinzen fort weil die Gefetz- 
gebung diefes Kaifers in denfelben keine Kraft gewin­
nen konnte. Auch nachdem Juftinian die pojjefjiones 
für immobiles, unwiderrufbar, erklärt hatte, beftand 
das alte Verhältnifs zwifchen den Domänenbefitzern 
und den Colonen ferner, und mufste dem Staate, 
Heben dem, jenen Befttzern gebührenden Theil der 
Grundrente, der ihm zukommende Theil derfelben, 
der urfprüngliche Zehnte nämlich, entweder unmit­
telbar durch den Colonen, oder durch diefe an den 
Befitzer, und weiter vom Letzten an die öffentlichen 
Erheber abgeführt werden; (L. 20. 2. C. de agric.'}
und wurden dabey die Colonen gegen die Anmafsung 
der Domäneninhaber, ftatt der Naturalabgabe Geld 
wider das Herkommen zu verlangen, licher gcftellt. 
(L. 5. C. eod. t.)

Die Fortdauer diefer Verhältniffe in dem alten 
Gallien, und ihr Uebergang in die Gefetzgebungen 
Und Einrichtungen der einwandernden deutfchen Völ­
ker wird hierauf nachgewicfen, indem zugleich meh­
rere Gefetzltellen des Cod. Theodof., des Juftin. und 
der Verordnungen Juftinians II erläutert werden. Die 
Colonen waren nicht unbedingt im Verhältniffe der 
Hörigkeit, vielmehr oftmals freye Leute; und da den 
Kaifern Domänen nicht nur als poffofjiones } fondern 
zur Beziehung der darauf haftenden annona , des Do- 
tnanial - Zehntens, zum Unterhalte (Civillifte) über- 
wiefen wurden, gleiche Verleihungen auch fpäter 
von den Kaifern an die Kirchen und einzelne Grofse 
gefchahen, fo veranlafste diefes oft Erleichterung der 
Colonen, welche fodann nicht immer neben der 
Grundrente des Befitzers, zugleich diejenigen, welche 
urfprünglich dem Staate gebührte, zu entrichten hat­
ten, wenn nämlich der Befitzer ihnen eine Abgabe- 
erliefs, die ihm felbft nicht mehr oblag.

Der wichligfte Abfchnitt des Buchs ift das 4te 
Capitol, worin der Vf. das Zehntrecht der fränki- 
fchen Monarchie abhandelt, und gelehrte Zufammen- 
ftellungcn mehrerer Stellen der ällcften deutfchen
Rechtskörper Capitularien, des k'anonifchen
Rechts u. f. w. mit neuen Anfichten und Erläuterun-' 
gen mittheilt, hierdurch aber feine vorangefchickten 
Behauptungen aufser Zweifel fetzt, dafs die Zehnten 
in Regel privatrechtlicher Natur, nicht aber aus einer 
Anwendung mofaifcher Gefctze und einer Steuer zum. 
Unterhalt der Kirchen'und Geiftlichkeit entftanden 
find. Folgendes ift der kurze Inhalt diefer Ausfüh- ' 
rung. Bey Eroberung der weftrömifchen Provinzen 
fanden die deutfchen Völker das alle römifche Recht 
in Hinficht auf den Belitz der Domänen noch wenig 

und den gröfsten Theil der Ländcceyenverändert, u ------- —---------j
zu einem unvollkommenen Eigenthume verliehen.
Ih/e Könige 1__ __ ___
mifchen Kaifer und des römifchen Staats, und eigne­
ten fich das Recht auf Zehntziehung, Zins und Steuer

fetzften fich daher an die Stelle der jrö- 

zu,, wie jene folches geübt hatten. Kirchen und 
Geiftlichkeit wurden theils in ihrem .Befitze, wie er 
damals aus der Römerzeit fich herfchreibend beftano, 
gefchützt, theils weiter begabt; allein im Geifte der 
von den Römern angenommenen Einrichtungen, wel­
che ohnediefs denjenigen entfprachen, die den Deut­
fchen fchon längft nach Tacitus Zeugnifs bekannt 
waren. Wo ihnen der Zehnten zukam, waren es 
nicht die Mitglieder der Kirchengemeinde, nicht die 
Staatsbürger als folche, welchen er zu entrichten ob­
lag, fondern die Colonen der Kirche u. f. w., und 
diefe wieder um gegen den Staat als pojjejjores zu 

- erfcheinen, mit feinem, oft mehr gefieberten Befitze, 
dem jure dominfeo der Pionier. Carl Martell machte 
daher das alte- Recht der Zurücknahme der in Befitz 
verliehenen Domänen, zum Beften feiner Krieger, 
gegen Kirche und Geiftlichkeit geltend; auch gaben 
die fränkifchen Könige Kirchcngut auf Lebenszeit 
oder Widerruf Anderen in Nutzung, fo dafs der Belitz 
verblieb. Und die fogenannten nonae et deciniae, 
welche oft von der Kirche bezogen wurden, waren 
eben die beiden Grundrenten, die der Colone feinem 
mittelbaren und feinem unmittelbaren Verleiher, dem 
Domanium und dem Befitzer, zu entrichten hatte, 
fofern nicht der Letzte eine Befreyung von der Do- 
manialrente erworben, und bey feinen Verleihungen 
dem Colonen leichtere Bedingungen gemacht hatte. 
Die dem Kirchengute in der Folge der ZeR ertheilte 
Befreyung von der Domanialgrundrente und der 
Grundfteuer veranlafste eine neue Art der Heranzie­
hung des kirchlichen Vermögens zu den Staatsbedürf- 
niffen, die precariae, Beden, gleichfam eine ge­
zwungene Anleihe, welche wiederum auf die Kir- 
chencolonen vertheilt und in Jahresterminen beyge­
trieben wurden, und wohl von anderen precaTiist 
den früher erwähnten lebenslänglichen oder wider­
ruflichen Verleihungen des kirchlichen Nutzungs­
rechts , unterfchieden werden müffen. Als Erfatz für 
jene neue Beläßigung mag den Colonen die Unwider­
ruflichkeit des eingethanen Nutzungsrechts zugetheilt 
worden feyn. Unter Ludwig dem Deutfchen finden fich 
noch! mmer keine Spuren einer anderen Zehntpflicht 
zum Beften der Kirche, als die ihrer Colonen und Erb­
pächter, und felbft im 10 Jahrhunderte entftanden 
Kirchenzehn len oder auch Zinspflicht ohne Zehnten, 
urkundlich vertrajgmäfsig ohne Einwirkung des Staats. 
Die Erinnerung der Grundverleihung verlor fich oft, 
nachdem die Inhaber, fo lange fie ihre Grundabgaben 
entrichteten, nicht enlfeizt werden konnten. Die 
Capitularien Carls des Grofsen, welche für die kir­
chenrechtliche Natur der Zehntpflicht angeführt wer­
den, beziehen fich, fofern fie nicht das neueroberte 
.und von der übrigen Monarchie in feiner Verfaffung 
gefchiedene Sachfen Betreffen, blofs auf Anweifungen 
zum Beften der Kirbhe auf die Domänen, oder ent­
halten Einfchärfungen zu gehöriger Entrichtung 
bereits privatrechtlich begründeter Zehnten der Kir­
che, oder legen eine neue Zchnipflicht, aber nur den 
Gutsleuien der Kirche und zum Erfatz für ertheilte 
Freyheit auf, wie aus der Zufammcnftellung der letz­
ten mit der alten doppelten Grundrente, decima et 
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nona, liiiJ dem Ausdrucke homo, fowie aus der 
Hinweifung auf eine frühere, gefetzliche Begründung 
(decimam1^ hervorgeht. Denn homo 
bezeichnet den unfreyen Colonen, welcher den Ueber- 
gang des Sclaven zum Leibeigenen und Hörigen bü» 
dete, und ein Grundftück eingethan erhalten hatte, 
von welchem er feinem Gutsherrn zur Anerkennung 
des Obereigenthums, devotio, den hergebrachten 
Zehnten zu entrichten fchuldig war. Der Unterfchied 
zwifchen decimis ecclejiajticis und Jalicis bezog fich 
nur auf die Natur und die Erwerbsart der ausgethanen 
Kirchenländereyen, indem terrae falicae diejenigen 
genannt wurden, welche durch (Jebertragung freyer 
Franken in das völlig freye Eigenthum der Kirche 
übergangen waren, der alte Grundbefitz der Kirche 
hingegen, gewöhnlich Befitzungen der Domäne, pof- 
fefjiones jifcalmae, unter, jenem erlten Ausdruck, 
zu verliehen ift. Wurden Kirchen von Gutsherrn ge­
lüftet, fo mufsten fie dotirt werden, und wenigftens 
einen Manjus, welcher von jederGutspflicht befreyet 
ward, angewiefen erhalten; von denjenigen Lände- 
reyen, welche dem Pfarrer darüber cingegeben wer­
den mochten, blieb derlelbe dem Herrn, Jenior, gleich 
den anderen Gutsleuten verpflichtet. Solchen Kirchen 
pflegte auch, zum Unterhalt ihrer Geiftlichen, ein An­
theil an dem Ertrage der gutsherrlichen Zehnten aus­
gefetzt zu werden, der fodann einen Pfarrzchnten bil­
dete, und durch Herkommen, Verjährung, feine Erwei­
terung erlangen mochte. Sofern die Gutsherrn ihr 
Recht vom Könige ableiteten, Jure dominico befafsen, 
ward ihnen auch wohl vom Könige die Abtretung eines 
Theils ihrer Zehnten an den Pfarrer zur Pflicht ge­
macht. In keinem Falle findet fich jedoch ein allgemei­
nes Zehntrecht der Geiftlichkeit begründet, immer nur 
Ausftattungen durch Aniheile an längft beftehenden 
gutsherrlichen Einnahmen, alfo privatrechtliche Bezie­
hungen, weit entfernt von einer Befteuerung, Noch 
am Schluffe des 9 Jahrhunderts findet man, dafs Kir­
chen der Privaten ein Zehntrecht überall nicht in An- 
fpruch genommen haben , und wenn das kanonifche 
Recht eine allgemeine Pflicht zur Zahlung des Pfarr­
zehnten angenommen, fo beruhete diefes nur in kirch­
lichen Satzungen , auf angeblich göttliches Gebot ge­
gründet, wodurch dann in einzelnen Fällen , vertrag- 
mäfsig oder mitlelft Verjährung, die Zehntpflicht rechts- 
beftändig eingeführt ward. Die gegen Zehntveräufse- 
rungen ergangenen Verordnungen beziehen fich, foviel 
das Zehnlrecht betrifft, auf die römifchen Gefetze über 
die Unveräufserlichkeit des Kirchenguts überhaupt; 
und wenn fich bis zum 12 Jahrhunderte nur Urkunden 
über Zehntveräufserungen aus weltlicher Hand an 
die Geiftlichkeit vorfinden, fo zeugt dieferUmftand vor­
züglich gegen das allgemeine Zehntrecht der Kirche, 
und, verbunden mit demUmftande, dafs die Voigte 
wehiger von der Kirche, wie diefe von jenen mit Zehn­
ten begabt worden find, gegen den behaupteten kirch­
lichen Urfprüng der jetzigen weltlichen Zehnten. Wie 
denn die Voigte der Kirche urfprüngliche, nicht Beam- 
ivu derfelben, vielmehr ihr zum Schutze beygeord­
nete Staatsdiener und mächtige Männer gewefen find, 
obwohl fie oft von der Kirche gewählt und fpäter tex- 
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anlafst feyn mögen, ihre freyen Güter der Kirche ab 
Lehn zu unterwerfen, und von derfelben Vermögen 
Stücke zu Lehen zu nehmen. Zur Verftändlichkeit der 
damaligen, zumal kirchlichen Gefetze ift der eigentli­
che Sinn der Ausdrücke: plebs, plebes, zu merken^ 
unter welchen blofs die Inhaber der Kirchengüter, 
nicht das ganze Volk, verftanden worden find. Später 
ging die Kirche freylich foweit, ihren Anfpruch auf ein 
allgemeines Zehntrecht mit dem Verbote der Zehntver- 
äulserungen in Verbindung zu bringen, und daraus 
ein Recht auf alle weltlichen Zehnten abzuleiten, ui*  
diefs, als widerrechtlich und ungültig veräufsert, zU*  
rückzufodem. Welchen geringen Erfolg diefe Anma- 
fsung gehabt hat, ergiebt der jetzige Befitzftand und es 
bleibt nur merkwürdig, dafs damals faft gleiche Argu­
mente von der Kirche, wie jetzt von der liberalen Par- 
tey gegen die Zehntherrn gebraucht werden, aufgeftellt 
worden find. „Wenn Hr. v. Rotteck, fagt der Vf., in 
der Sitzung der badifchen Landftände vom 12 Aug. von 
einer Uebertragung des die despotilche Gewalt bezeich­
nenden Titels dominus aus derSphäre des Privatrechts 
in jene des Staats, und am Ende gar VQm Könige der 
Frauzofen fpricht, fo ift doch diefes wohl nicht eine je­
ner Vernunftwahrheiten, durch deren Bekämpfung 

'man dci’ Geiltesgenoflenfchaft der Zeit verluftig wird?
Ilt diefes, fo verzichte ich darauf recht gerne. Uebri- 
gens bin ich weit entfernt, ewige Vernunftwahrheiten 
für Declamationen zu halten, für folche aber halte ich 
Aeufserungen nach Begriffen und Anfichten der Gegen­
wart über Verhältniffe der Vergangenheit, die man zu 
ergründen nicht für werth hält. Dergleichen Aeufse­
rungen betrachte ich allerdings nicht mit Hochfchä- 
tzung, eben fo wenig als eine fogenannte Vernunft­
wahrheit, wenn fie das Refultat eines f-olchen Verfah­
rens ift/*  Das Ergebnifs der gefchichtlichen Forfchun- 
gen diefes Capiteis ift: Die Könige fanden die Zehnten 
privatrechtlich eingeführt und erlangten einen grofsen 
Theil derfelben, indem fie fich in die Stelle der römi­
fchen Kaifer fetzten; mit anderen Grundverleihungen 
kamen viele diefer königlichen Zehnten, wie an Priva­
ten, fo auch an die Kirche, welche deren bereits unter 
römifcher Herrfchaft erworben gehabt, diefe Vermeh­
rung des Kirchenguts fand fpäter vorzüglich durch 
letztwillige Verfügungen groTser Grundbefitzer Statt 
und fo findet fich endlich die Kirche im Befilze einer 
ausgebreiteten Zehntberechtigung, gänzlich privatrecht­
lichen Urfprungs. Die Zehnten als Zins der Leibeigen- 
fchaft zu verfchreyen, ift ein Verftofs gegen die Ge­
fchichte, da jene Grundabgabe das Gegentheil, der 
grundherrliche Vorbehalt bey Frey laflung und Ausftat- 
tung bisheriger Sclaven und Hörigen, gewefen ift; und 
fo zeigt fich als revolutionäre Willkühr, wenn noch 
jetzt in Frankreich die Renten der metairies und- biens 
emphyteotiques , welche aus Verhältnifien der Un- 
freyheit entfprungen find, bezahlt werden mülTen, und 
dagegen die Nachkommen der Zehnthalden, zum Nach­
theile der ehemaligen Eigenthümer des zehntbaren 
Bodens, von einer vertragmäfsig oder zurBegünftigung 
begründeten Grundabgabe befreyet fich finden,

{Dtr BeJchluJs fol ft im nächßon Stütze»)
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(Btfchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

(jiU diefes von fämmtlichen Theilen der fränkifchen 
Monarchie, die damit verbunden gewefenen weltlichen 
und fudlichen deutfchen Länder einbegriffen, mit Aus­
nahme des alten Sachfenlandes, fo ilt für diefes, wie 
das J Cap; zeigt, allerdings von Carl dem Grofsen die 
Zehntpflicht zum Unterhalt der Geiftlichkeit verordnet, 
alfo als Steuer begründet Worden. Dennoch ergiebt lieh 
nicht deutlich) ob diefer Kaifer damit {„decimam 
purtetn fubjtantiae“} nicht fowohl eine jährliche 
Abgabe vorn Einkommen, als vielmehr den zehnten 
Theil des Grundeigenthums der Kirche zugefprochcn 
hat. Wcnigftens ift von ihm zugleich beftimmt wor­
den . wie viel an Grundeigenthum jeder einzelnen 
Kirche hat beygelegt werden follen; auch hat er 
mehreren fächfifchen Kirchen Colonen und Zehnten 
verliehen, von feinem dortigen Kammergute, fo dafs es 
aulser Zweifel lieh findet, dafs auch in Sachfen Zehn­
ten, wie der Kirchen, fo auch unftreitig der weltlichen 
■Grundeigenlhümer, dem Ausleihen von Grundftücken 
nach Coionaisrceht den Urfprung verdankt haben. Das 
Einthun unbebaueter Landftrecken zu flämifcliem 
Rechte, worunter das fränkifche verftanden ward, 
an überrheinifche Coloniften hat eine grofse Anzahl 
von Zehntholden vertragmäfsig entliehen lallen, bey 
deren Verhällnifle die Grundfätze vom romifchen 
Golonat und nicht von einer Steuer zu Grunde gelegt 
worden lind. „Es fcheint fogar die den Sachfen von 
Gari dcnl Grofsen au lerlegte Zchntfteipr nicht von 
ßeftand gewelen zu feyn. Gewils ilt wcnigftens, dafs 
die Sachfen vorzüglich diefer Steuer wegen fich aufs 
Neue auflehnten, wefshalb auch Alkuin rieth, fie 
anderen befiegten Nationen nicht aufzubürd cn.“’ Auch 
gilt, wie Rec, hinzulügt, in den Landern, welche 
das alte Sachfen ausmachten, keinesweges eine allge­
meine -Vermuthung für die Zenlpflichl, vielmehr 
mufs diefe ftets erwiefen werden.

, Das Ergebnifs feiner Nachforfchungen giebt der 
Erganzungsb, z, J, LI, Li, Z. Erjter Hand,

Vf. im letzten Capitel folgendermafsen an. Die Idee 
des Urfprungs der Zehnten aus einer Steuer ilt durch­
aus unhaltbar, weil fie nicht einmal immer von de.r 
Regierung eingeführt, vielmehr auch in den Fällen 
aus pnvatrechtlgjhem Gefichtspuncte betrachtet find, 
wo fie durch das Machtgebot eines Siegers dem früher . ' 
jeyen Eigenthum auferlegt gewefen. Wenn der 

Glaube an ein göttliches Gebot manchen Zehnten be­
gründet haben mag, fo ändert folches feine privat- 
rechtliche Natur fo wenig, als die aus einer gleichen 
Anficht entfprungenen Ueberlragungen des vollen 
Eigenlhums dieferhalb jetzt angefochten werden kön­
nen. Und als Kric gestribut und daher öffentlichen 
Rechtens darf der Zehnten nicht betrachtet werden, 
weil der Zehnten nicht fowohl den Befiegten auferlegt 
ift, als diefen ihre Ländereyen vermöge des Erobo- 
rungsrechts abgenommen, hierauf aber wiederum 
gegen den Zehnten ausgethan worden find. Ob dichm 
Verfahren ein Mifsbrauch der Gewalt zum Grunde 
liege-, könne nicht in Betracht kommen, wenn man 
nicht jeden Bcfilzltand, j-edes Eigenlhum ungewifs 
machen wolle , und die Zehntpflicht als Zins der Leib- 
eigcnfchalt zu verwerfen, fey fo gefchichtswidrig ai« 
ungerecht, da oft diefelbe von freyen Männern bey 
Uebernahme von Grundftücken frey willig , und felbft 
bey Hörigen •zunäehft für die überlaffene Benutzung 
der Länderey übernommen worden ift. Wo aber dein 
Zehnlherrn niemals ein Eigenthum am zehntbaren 
Lande zugeftandc-n, bleibe der Zehnten dennoch prK 
valrechllicher Natur, weil er auch dann anderen Real- 
laftcn gleich eingeräumt, oft durch Einfluß der Geil’* 
lichkeil der Kirche gefchenkt, oder vermacht worden 
fey. Und eben aus diefem privairechilichen Ur- 
fprunge erkläre fich die Uebereinftimmung des pofi- 
tiv.n Hechts der mchrften enropäifchen Völker Über 
.he Zehnten, vermöge deren fie fämmtlich den ande. 
ren heallulUn glerehgefelzt und als privatrechtHch 
und begenltand eines Eigenthumsrechts betrachtet 
würden.

8ro[ser Gelehrfamkcit durchgeführte 
Unicrfuchung, welche fich durch fcharffinnige Be­
nutzung einer ausgebreiteten Belefenheit und fleifsi- 
ges Queilcnßudium, fowie durch ein» klare Darftcl- 
\UnSJ auy.ejchnet, gewährt eine reiche Ausbeute für 
die Gelchichte der vateriändifchen Rechte. Und cb • 
wohl die vorzüglich herausgehobene Ueberoinftim- 
mung der zehntrechilichen Verhäliniffe, theils mit 
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den romifchen Rechtsgrundfätzen, theils unter den 
Gefetzgebungen der einzelnen europäifchen Völker 
weniger beweifend ift, als der Vf. annimmt, da fie 
eine Wirkung der ausgebreiteten Herrfchaft der Römer 
und der hieraus hervorgegangenen Verbreitung ihrer 
Rechtsprincipien auch in der Vorausfetzüng, dafs die 
Zehnten afs eine allg'efnefüe Steuer eingeführt, würde 
haben feyn können: fo wird doch kein Unbefangener 
dem Vf. feinen Beyfall, und dcß’en Anfichten feine 
Beyftimmung verfagen, fobald die ganze Ausführung 
in dem Zufammenhange der einzelnen Angaben und 
der daraus gezogenen Folgerungen gewürdigt wird, 
und fich überzeugt finden, dafs der Zehnten auch 
in Deutschland, wenigftens in den mehrften Fällen, 
als Benutzungsweife des Grundeigentums Vorbehal­
ten, und nur feiten vom Eigenthümer übernommen 
oder demfelben auferlegt, oder gar als eine Steuer 
entftanden fey. Vorzüglich zeichnen fich die Erklä­
rungen der Urkunden und Gefetze des Mittelalters 
Und die Beftimmung des Sinnes vieler dunkeln Aus­
drücke der damaligen Latinität vortheilhaft aus. Bey 
fo grofsen Vorzügen ift zu bedauern, dafs der Verf. 
aus dem Ton ruhiger Prüfung oft in den einer Streit- 
fchrift verfallen ift. Mögen auch leidcnfchaftliche Aus­
drücke und felbft gegfen ihn gerichtete Ausfälle ihn 
aufgeregt, vielleicht felbft leine Arbeit veranlafst 
haben , fo hätte er nicht vergeßen follen, dafs eben 
hiedurch den Ausführungen und Declamationen von 
ephemerem und localem Intereße eine Berückfichti- 
gung und Dauer zugefichert wird, welche nur Arbei­
ten von der Gediegenheit der vorliegenden anfprechen 
können, und nur folchen fonft zu Theil wird.

Der Drück ift gut und correct, das Papier gut, 
v — w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Brockhaus: Converfations-Lexikon 
der neuefien Zeit und Literatur. Ein Supple­
mentband zu allen früheren Auflagen des Conv. 
Lexikons. 1833« XI bis XXII Heft. (Jedes 
Heft 6 gr.)

Bey unferer Anzeige der zehn erften Hefte diefes 
Werkes, (Je.n. A. L. Z. 1833. No. 130) haben wir be­
reits derjenigen Bedenken erwähnt, welche uns gegen 
die Selbftftändigkeit diefes Werkes zu fprechen fchie- 
uön^» fo wie denn auch der Vorzüge und der Ver- 
dienfte gedacht, die diefer Unternehmung theils vor 
anderen jhnlhjien zukamen, theils derfelben als ein 
Hand- und Hülfs-Buch für die neue politifche fo- 
wohl, als die Cultur- Gefchichte Europa*s  unverkenn­
bar beywohnen. Wir glauben fchon dort nichts aufser 
Acht gelaßen zu haben, was den charakterifii fehen 
Vorzügen diefes beynahe unentbehrlichen cncyklopä- 
difchen Handbuchs der neueften Literatur angehört. 
Um jedoch auch unfere Bedenken gegen Plan und An­
lage dellelLen zu vervollftändigen, finden wir uns 
verpflichtet, noch anzuführen, dafs wir eigentlich 
die Möglichkeit eine» befriedigenden Abfchluße» die­

fes Handbuches nicht einfehen. Der Druck diefes 
Werks hat etwa 15 Monate in Anfpruch genommen, 
aber wie Vieles, das man ein Recht hätte, in dem­
felben aufzufuchen, ift in diefen 15 Monaten wieder 
in das Reich der Erfcheinungen eingetreten! Faft 
wäre es nöthig, dem letzten Hefte, das noch erft 
erfcheinen foll, wieder ein Erftes folgen zu laßen, 
und fall glauben wir, dafs der thätige Herausgeber 
fich diefer Verbindlichkeit nicht wird entziehen kön­
nen. Eine zweyte und fchwer zu beantwortende 
Frage, die wir an ihn richten möchten, ift die, was 
er mit fo vielen begonnenen und vom Leben felbft 
unterbrochenen Lebensbefchreibungen einzelner Per- 
fonen künftighin zu machen gedenkt. Soll er fie 
fortfetzen? Will er fie fallen lallen? Soll er diefen 
Stein des Sifyphus immer wieder cmporrollen, um 
ihn wieder niederrollen zu fehen? Die Staatenge- 
fchichten, die politifchcn und die fculturhiftorifchcn 
Artikel, diefe freylieh können nicht anders, als in 
jeder fpäteren Fortfetzung da wieder angeknüpft 
werden, wo fie abgerißen waren, aber die Biogra- 
phieen der Künftler, der Gelehrten, der politifch- 
bedcutenden Männer, welche hier unvollendet blie­
ben? — Wir glauben auf diefe Frage, im Sinne 
des Herausgebers, kaum eine andere Antwort geben zu 
können, als die, welche der Weltgeift auf die ähn­
liche geben könnte: was aus fo viel durch den Tod 
abgebrochenen Unternehmungen, Beftrebungen und 
Vorbereitungen, was aus fo vielen unvollendeten In­
dividuen fchliefslich werde? „Wir wollen fehen, ob 
fie fich des Fortlekens würdig zeigen werden-— 
Diefs wenigftens muffen wir für die Abficht des Her­
ausgebers halten: die hier begonnenen Lebensbe­
fchreibungen werden fortgefetzt werden, wenn fich 
etwas der Fortfetzung Würdiges im Leben der Indi­
viduen herausftellt. Wenn nicht, fo werden fie den 
neuen erwähnenswerthen Erfcheinungen Platz ma­
chen.

Diefe Erklärung beruhigt, wenn fie auch nicht 
befriedigt; und wenn nur der Inhalt fo reich, fo wif- 
fenfchaftlichen Geiftes, mit einem Wort, fo lobens- 
werth und fo genugthuend bleibt, wie diefs von den 
erften zehn Heften anerkannt ift, fo können wir über 
die etwanigen Mängel in Anlage und Plan leicht hin- 
wegfehen.

Derfelbe Geift vermittelnder Anficht in der Wif- 
fenfehaft, der Gründlichkeit und Tüchtigkeit in den 
biographifchen Artikeln, und einer zur linken Seite 
hinneigenden Auflfaflüng der Politik, welchen wir in 
den erften Heften antrafen, ift auch in diefen Fort- 
fetzungen wahrzunehmen. Das Extrem ift glücklich 
vermieden, und die hiftorifche Pragmatik ift der Grund­
charakter in der Darftellung geblieben. Wenige Lü­
cken find bemerkbar, weniges ift verwerflich, vieles 
aufs höchfte zu loben. Wir können natürlich aus 
dem reichen Inhalt nur Einzelnes auswählen, um hin 
und wieder eine Andeutung daran zu knüpfen.

So ift das XI Heft, — Heidegger bis Huffein — 
durch mehrere geiftvoll aufgefafste biographifche Ar­
tikel, neben den hiftorifeben — Heffen —. Holßein
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Hochverrath — ausgezeichnet. Ueber Heyne z. 
B. ift in wenigen Zeilen ein gründliches Urtheil ge­
geben. Es find die unvermittelten Widerfprüche von 
Liebe des Geifies und Liebe der IVeit in ihm, denen 
er feinen Rui und feine Schwachheit verdankt; ihm
fehlt die Treue, Treue gegen das erkannte Ideal; 
aber dei- Cynismus der Demagogie mufs feinen edle­
ren Geift ftets zurückfehrecken. Diefer Artikel ift der 
Fortsetzung würdig und bedürftig; denn feit dem 
Erfcheincn der „Franzöfifchen Zuftände“ ift Heyne 
mit der Börnefchen Partey gänzlich zerfallen. (Vergl. 
Börne’s Briefe VI .Theil.) Hengfienberg — Hein- 
roth — Hölderlin — Humboldt — Hugo — find 
nicht minder tüchtig gearbeitete Artikel; in dem letz­
ten fehlt eine genügende kritifche Anficht. Der 
gefchichtliche Auffalz über „Hejfen“ ift mehr aus-

Der

führlich, als gründlich, und mit einiger Abficht, der 
Regierung ungünftig. Der wiffenfchaflliche Artikel 
über die „Hieroglyphen“ hat uns nicht genügt, da 
es offenbar wohl mehr als einige Einzelnheiten find, 
"'eiche durch Youngs und ChampoUions Forfchun- 
gen ins Licht geftellt wurden. Sehr dankenswerlh 
find die Artikel: ^,Hifiorifche Vereine und Hochver- 
rath“, wiewohl derVerfuch, den Begriff des Hoch- 
v<?rraths genauer, als bisher zu fallen, gefcheitert 
Ilt. Und doch wäre eine klare, erfchöpfende Defini­
tion davon fall ein Zeitbedürfnifs zu nennen !

Im XII Hefte — Ideler bis liapodifirias — zeich­
nen fich die Artikel— Intervention— Irland— Je- 
fuiten— Juden— Juste mtlieu—durch ein hervorfte- 
chendes Verdienft aus; der Auffatz „Juliusrevolution“ 
ilt im Volksfinnc gefchrieben, gedrängt, aber fehr 
unzuverläffig. Die Abhandlung über die „Italiänifche 
Literatur neuefier Zeit“ befriedigt, wenn fie gleich 
nicht lückenlos ift. Unter den biographifchen Arti­
keln hat Jarke und liapodifirias den meifien An- 
fpruch auf Auszeichnung. Vortrefflich aber ift der 
Auffatz: Italien in den J, 1831 *u.  1832, ein wahres 
Meifterftück hiftorifcher Entwirrung verwickelter und 
unklarer Zultände und Daten, und für den künftigen 

^Gefchichlfchreiber ein unentbehrlicher Leitfaden. An 
dem Blutbad von Ccfena, von dem die öffentlichen 
Blätter kaum fprachen, erfieht man, welchem Ge- 
findel die päpftliche Regierung Heil und Leben fchuld- 
lofcr Menfchen anvertraute. — Del' lange Artikel 
über Hapodifirias ilt zwar nicht frey vom Tartey- 
geifte; aber er ftellt die Thatfachen gut zufammen,

Suchen wir über die Br'aunfchweiger Revolu­
tion, über die Beftrebungen des Hatholicismus in 
unferen Tagen, über das Hlofierwefen in Baiern, 
über <lie Höpemcker Unterfuchungen Thatfachen 
find Details, fo verhilft uns das XIII Heft zu folchen, 
°hne dafs wir jedoch den Geift rühmen möchten, in 
jhni alle diefe Artikel verfafst find. Das vorurlheils- 
reyere Streben der heutigen kalholifchen Kirche hat

B. nicht Anerkennung genug gefunden, und gegen 
baierifche Concordat ift viel mehr zu Tagen, als 

' uer 6efagt wird. Merkwürdig ift die Angabe, dafs 
$äcularifation der Klöfter in Baiern die 

«*Hte  alles Grundeigenthums — von 29,807 Höfen,

12,770 — klöfterlich war. Unter den Lebensabriffeh*  
ift der von Hlüber , Hari von Braunfchweig , Heller, 
den wir als Verfaffer der „Stunden der Andacht« er- 
wiefen finden, Holokotronis und Hofegarten , und 
neben ihnen find die Auffätze : Hleinkinderfchulen •— 
Hirchenzeitungen — Hometen und Hettenbrücken — 
durch wiffenfchaftlichen Geift hervorftechend.

In dem verbunden ausgegebenen XIV und XV 
Heft gehört der Artikel: „Liturgiewefen“ zu den 
vorzüglichsten wiffenfchaftlichen Auffätzen des Werks. 
Er giebt eine lebhafte Ueberzeugung von der Un- 
zweckmafsigkeit liturgifcher Befchränkungen kund, 
ohne darum die reine Abficht der Andersdenkenden 
zu verkennen, und ftellt das Hiftorifche, wie die 
entfeheidenden Gefichtspuncte, trefflich heraus. Die 
Artikel Landfiände— landwirthfchaftliche Lehran­
ftalten— Londner Conferenz — und der Nachtrag; 
Franzöfifche Kurfi der neuefien Zeit — find lehr­
reiche, ganz im Geift diefer Encyklopädie gehaltene 
Auffätze, Unter den biographifchen Artikeln find 
Lafayette —- Lelewel — Loeben — Ludwig I von 
Baiern — Ludwig Philipp von Frankreich — durch 
Sachreichthuin und kunftreiche Darftellung ausgezeich­
net. Zwifchen den Artikeln: Liberalismus unA Lu­
xemburg aber ftellt fich ein ftarker Widerfpruch 
heraus, da der erfte im Sinn der Idealen, der zweyte 
im Geifte des praktifchen und legitimen Staatenprincips 
verfafst ift. Doch wird wenigftens die Verbindung zu 
gewaltfamer Verbreitung liberaler Ideen, als eine 
Verirrung des Liberalismus, getadelt.

Vollkommen befriedigend find im verbundenen 
XVI und XVII Heft die politifchen Artikel Maria 
da Gloria und Don Miguel, die wiffenfchaftlichen 
Auffätze : Mineralogie — Mond — Myfiieismus — 
Naturjorfcher - Verfammlungen und andere; wo­
gegen wir den Auffätzen : Monarchifches Princip —• 
Nationalgarde — Niederlande wiederum den Voiy 
wurf cinfeitigcr Auffaffung im Sinne der gerade herr- 
fchenden Ideen machen müffen. An vorzüglichen 
Biographieen ift diefs Doppelheft fehr reich, wir zäh­
len zu den willkommenften: Martinez de la Rosa — 
Mortemart — Müjfling — Mickiewicz — Neandor, 
Ungenügend find die Artikel: 'Meteorologie— Me­
xiko, an Daten jedoch ziemlich reich, nur in tadclns- 
werther Auffaflung —Mifjionen , in welchem ein z|*  
fcharfer und nicht fehl' erweislicher Unterfchieft zwi­
fchen den Wirkungen katholifcher und proteftanti- 
fcher Glaubensbolen aufgeftellt wird, und der Artikel 
über „Niederland“, worin nur dem König, nickt 
aber feinen Miniftern Gerechtigkeit zu Theil wird«

Was im verbundenen XV11I und XIX Heft in dem 
Artikel : „Philofophie in ihrem neuefien Zufiatid“ 
gefagt ift, fpricht eine ftarke und fehr gehaltene Oppo- 
filion gegen den Hegelianismus aus, der in der Thai 
das Dafeyn in den blofsen Begriff des Dafeyns ver­
flüchtigt. So fehr wir damit einverftanden lind , fo 
fcheint es uns doch, dafs es hier mehr auf eine hifto­
rifche, als auf eine kritifche Darftellung angekommen 
wäre, welche jede Polemik halte vermeiden follen. 
Die Artikel; Philologie— ofiindifche Compagnie—
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Nordlicht— Periere IVlinifierium zeugen dafür, wie 
reiche und verfchiedenartige Kräfte der Verlagshand­
lung zu Gebote ftanden. Der Auflatz: })Osmanifches 
Reich“ genügte uns indefs nicht. Ein Staat, der das 
Princip feiner Enlftehung und feiner Erhaltung leicht- 
finnig fallen läfst, ift immer zum Untergänge reif, 
und keine Reform vermag ihn zu retten. Auch in 
dem Auffalz; „Parlementsreform“ fehlt es an freyem 
Einblick und rechter Würdigung der englifchen Zu- 
Hände. Dagegen find die Artikel: Don Pedro—O'Con­
nell —• Odilon - Parrot — Paganini — Pener — 
Pfiier mit vorzüglicher Sorgfalt gearbeitet. In dem 
Artikel: „Oefierreich“ wird die ganze Politik diefes 
Reiches aus feiner finanziellen Verwickelung erklärt, 
die den Frieden zu einer unbedingten Nothwendigkeit 
macht. Wir glauben nicht, dafs diefe Erklärung die 
richtige fey.

Was das XX Heft über „Preisaufgaben“ und 
über den dermaligen Stand der phyfikalifchen Wijfen- 
jehaften darbringt, giebt ein vortreffliches Resümee. 
lieber „Polignac“ ift ein gut gefchriebener und ziem­
lich parteyloler Artikel vorhanden. Löblich auch ift 
der über „Poly tcchnifehe Rehranfialten — die Re­
publik I a Plata und Portugal Jeit 182b.“ Der Ar­
tikel über die „Polen“ entbehrt der LJnabhängigkcit 
von vorgefafsten Meinungen. • Unter den biographi- 
fchen Artikeln zeichnen fich: Platen — Pius IIII— 
Pompicrre— Poppo aus.

Das Doppelheft XXI und XXII, — von Presby­
terien bis Rybinsky— ift an wichtigen und w’ohlge- 
(chricbenen Artikeln überaus reich. In dem über 
„Prcfsfrej hi ii“ ift eine gewiße, völlig zeitgeinäfse 
AluJeration zu loben, welche das Raifonnement an 
die Praxis knüpft, und die Nolhwendigkeit der Schran­
ken des Worts nicht leugnet. So lange das Wort 
eine That ift, und wie diefe, auf eine nicht wieder 
^ut zu machende Weife befchädigen kann , mufs es 
«nferes Dafürhaltens, fowie es für die That eine 
polizeyliche Aullicht, fo für das Wort ein befchrän- 
kendes Gcft tz und einen Wächter diefes Gefctzes 
geben. •— Der zYrlikd „Preuffen“ tadelt zwar ziem­
lich freymülhig ; aber er erkennt auch an: das zweyte 
mit Recht,' das erfte oft mit Unrecht, Ueber Ratio­
nalismus und Supernaturalismus—} über das preujji- 

Jche Gymnajialivejen — den Rheinhandel—und nach- 
tragswcile, über den Procefs der lYlinijter Karl JC 
find lehrreiche und anziehende Auffätze gegeben, und 
eben fo befriedigend find die biographifchen Artikel: 
Pückler— Muskau —Ranke— Raumer — Roffini— 
Rüppell—Rufi. Der Auffatz Über i „Rußland Jeit 
1829“ bewegt fich dagegen wieder lehr in vorgefafsten 
Meinungen, und dem: „über religiojes Reben der 
Gegenwart“} können wir nicht cinräumen, dafs er 
die rechten Standpuncle zur Beurlheilung diefe*  
fchwierigen Gegenftandes gefafst habe, wenn gleich 
die hiftorifchen Grundlagen unferer heutigen Reli­
gionsbildung richtig dargeftellt find. Was der Verf. 
mit den „palriotifchen Idealen“ fagen will, die den 
Gottesdienft volksthümlicher machen und ihn beleben 
folfen — verliehen wir nicht.

Diefe fragmentarifche Ueberficht des reichen In­
halts diefes Werks mufs hier genügen. Dafi’elbe ift 
ohne Zweifel eines der einilufsreichlten Bücher, wel­
che dermalen im Umlauf find. Zahllofe Perfonenjund 
gerade Perlonen aus dem Miltelftande der Bildung, 
aus dem überall mächtigen T.iers - Etat des Lebens 
un^ ißenfchalt, • fchöpfen ihre politifchen, ihre
wifienichafllichen Ueberzeugungen, ihre Rebensan- 
fichten und ohne Vermittelung aus dem Con-
verfalious - Lexikon, und diefs Werk ift in feiner 
weiten Verbreitung fo zu einem .der vorzüglichften 
Biidungsmittel der*  „öffentlichen Meinung“ geworden. 
Darum kann der Herausgeber nicht vorfichtig genug 
feyn, befonders in Bezug auf die politifchen und re- 
ligiöfen Artikel; darum haben wir diefe einer befon- 
deren Prüfung unterworfen, und darum wunfehten 
wir, wir hätten fie alle rein gemäfsigt und tadellos 
gefunden. Unbedingt ift diefs nun twar nicht der 
Fall, und manche Artikel diefer Art find der mittleren 
Conception geradezu zu hoch, während andere 
wiederum Partey nehmen und zum Volk fprechen; 
indeffen fcheint uns, als hätte der Herausgeber un- 
feren Rath nicht unbeachtet gelaffen, und eutfehie- 
dene Partey ftirninen, ungemälsigte Federn in diefen 
zwölf Hellen mehr als in den zehn erfien zurückgc- 
wicfen. Diefs gewinnt ihm unferen Dank und un- 

. ferc Anerkennung.
K. b. S.

KLEINE S
Botanik. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Die Kunjl, 

Aurikeln und Primeln zu erziehen , welche die vollkommene 
Grofse eines PreuJßJ'cheni ja noch einige Linien über die ei- 
m» Kronrnthalers erreichen, von J. F, tF. Lechner, Cantor 
und Lehrer zu Beerbach. 185t, g2 s. 3. (8 gr-)

Die Aurikeln gehören mit Recht zu unferen fchönften 
Horblumen, und ™ir haben eS in deren Vervielfältigung und 
Vei vollkommnurig fehr weit gebracht. Allein der Oelchmack 
an den alten Florblumen , Aurikeln, Nelken und Tulpen, hat 
fich ganz verloren, obfehon wir erft vor einigen Jahren neue 
prachtvolle Arten, mit doppelter Zeichnung, von den Nieder­
landen erhalten haben. Dermalen find nur die gefüllten Arten 
von Primeln und Aurikeln, fowie vonTulpen beliebt. Es wür­
de aber doch eine genügende Lehre über die Cultur der Auri­
keln rech nicht zu fpat kommen, indem die Aurikeln, und 
»uni.glich di« gefüllten Arten, iu allen Gärten gerne gefehen

C H R I F T E N.
find, und daher noch einen fehr hohen Preis haben. Allein 
eine Anweifung, wieHr. Lechner Re hier giebt, befördert ganz 
gewifs die Cultur der Aurikeln nicht, und lehrt weder die 
Vermehrung, noch die Erzeugung neuer Arten gefüllter Blu­
men. Denn die Behauptung S 97, dafs er nach und nach it 
Sorten gefüllter Aurikeln aus Samen gewonnen habe» beurkun­
det die auffallendfte Unwiffenheit, fowohl mit der Natur der 
Pflanzen, als auch der Primelzucht. Die Kunß» recht grofse 
Blumen durch ftarkes Düngen zu veranlagen, wendet der Vf. 
verkehrt an, indem er S. 16 lehrt, die Stöcke nach der Bltitbe 
zu düngen. Nach Allein, was er fagt, inöffen wir nur glauben, 
dafs er nie einen Aurikelflor gefehen, viel weniger neue Arte-i 
hervorgebracht hat. Wir müßen daher jeden Blumenfreund 
warnen, feine Aurikeln nach dar Lehre des Hm Lechner «m 
behandeln.

R.
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Leipzig, b. Brockhaus: De l’etat actuel de la Grece 
et des Mayens d’ arrivier d. sa restauration par 
Frederic i/iersch. En deux Volumes. I Vo­
lume. De l’etat politique et de la pacification de 
la Grece. 1833. XXIV u. 464 S. II Volume. 
Des Moyens d’arriver a la restauration de la 
Grece. VIII u. 325 S. 8. (4 Thlr.)

Die grofse Bewegung der europäifchen Völker, die 

,beym Ausgange des achtzehnten Jahrhundert begann, 
j|ind fi«h auch den öftlicheren Gegenden durch Sym­
pathie mittheilte, hat die Blicke des gebildeten Eu­
ropas zu wiederholtenmalen in verfchiedenen Zwi- 
fchenräumen auf das alte Vaterland claffifcher Bil- 
^UnS gelenkt. Die Bewohner von Hellas, obgleich 
feil Jahrhunderten ihres ISTaniens und der Selbltftän- 
digkeit beraubt, hatten auch unter dem Joche der 
roheften Willkür die Erinnerung an den alten Ruhm 
ihrer Ahnherrn J und mit diefer die Hoffnung der 
Freyheit bewahrt. Diefe Hoffnung war oft betro­
gen, nie aber ausgetilgt worden; und wenn die er­
wartete Ernte durch Feuer und Schwert zerltört wor­
den war, fo war doch jedesmal der Boden für neue 
Saaten empfänglicher geworden. Seit jener Zeit 
wurde das Verlangen nach Unterricht allgemeiner 
und dringender; und wenn in früherer Zeit für die 
Wenigen, die das Licht der Wiffenfchaft auswärts 
fuchten, die Schulen Italiens gleichfam die Säulen 
des Herkules waren, von wo fie oft nur Fertigkeit, 
nicht Wiffenfchaft, zurückbrachten, fo verbreiteten 
fich, feit dem Anfänge des neunzehnten Jahrhun­
derts, auch über andere Länder, Frankreich vor­
nehmlich und Deutfchland, junge lehrbegierige Grie­
chen, die auf Kolten ihrer Gemeinden, oft auch auf 
Kolten reicher Privatleute, ftudirten, in grofser An­
zahl. Die Mittpl hiezu wurden durch den Auf- 
fehwung des griechifchen Handels geboten, und der 
hiedurch vermehrte Reichthum wurde in Griechen­
land felbft zur Gründung neuer Schulen und zur 
Verbefferung der älteren angelegt. Eine Univerfität, 
faft vollftändig ausgerüfiet, bildete fich in Chios; 
•ine andere auf dem Athos; die Wiffenfchaflen des 
°ccidents, Phyfik, Mathematik und Chemie, wurden 
nach Ueberfetzungen brauchbarer Lehrbücher gelehrt 
und durch fie verbreitet; und indem die Griechen 
die Sprachen der Altvordern au3 claffifchen Werken 
lernten, die ihnen zweckmälsig bearbeitet in die 
Hände gegeben wurden, veredelten fie die eigene 
Sprache des Landes durch befonnene Nachbildung.

I' 4. L, Z, 1834» Erßer Band.

So durchdrang Liebe zur Wiffenfchaft vornehmlich 
das jüngere Gefchlecht, gleichfam zum Trotze der 
Weiffagung des paradoxen Canonicus von Xanten, 
der noch im Jahr 1788. fchrieb : „Unwiffenheit und 
Aberglaube hat Jn Griechenland fo liefe und zähe 
Wurzeln gefchlagen, dafs fie durch keine menfchli- 
che Kraft ausgerottet werden kann.<f

Der Verfafler des Werkes, deffen Erfcheinung 
wir hier anzeigen, und das nicht blofs für die Ge­
fchichte der Begebenheiten, die fich zum Theil un­
ter feinen Augen, zum Theil mit feiner Bey Wir­
kung begeben haben, fondern überhaupt für die um- 
faffendere Kenntnifs des gegenwärtigen Zufiandes 
von Griechenland von entfchiedener Bedeutung und 
Wichtigkeit ift, war feit einer Reihe von Jahren, 
ehe Germanos und Ypfilanti die Fahne des Aufftan- 
des erhoben, mit Sinn und Gemülh dem Volke zu- 
gethan, das ein befferes Schickfal verdiente, als un­
ter den Trümmern feiner erlauchten Ahnen di® 
Brofamen zu verzehren, die ihm von dem Tifche 
feiner Dränger fielen. Durch griechifche Wiffen­
fchaft gebildet, förderte er feit Jahren unter uns die 
Liebe, die er felblt für das Alterthum hegte, durch 
Schriften und Unterricht mit einem Eifei' wie we­
nige, und nicht bey der deutfehen Jugend allein, 
fondern überall, wohin feine Schriften drangen, 
auch jenfeit des Meeres in Griechenland. Eine 
Schaar lehrbegieriger Griechen, die Blüthe der Ju­
gend, fammelte fich um ihn und erfreute fich feines- 
Unterrichtes; und durch das Gute, das er auf diefe 
Weife Griechenland erwiefs, fo wie durch die Ban­
den der Freundfchaft und Pietät, die fich zwilchen 
ihm und feinen Zöglingen knüpften, wurde in ihm 
die Liebe zu dem hülfsbedürftjgen Volke immer le­
bendiger, und feine Theilnahme an dem Schickfal® 
des Landes gröfser und innigeY. Als daher der Auf- 
fiand begann, waren in Deutfchland wohl nur w®. 
nige, die fich die Worte des Aufrufs, den Ypfilanti 
erliefs: „Alle Völker, dankbar für die von unteren 
Ahnherrn empfangenen Wohllhaten, wünfehen un­
tere Befreyung“, mit gröfserem Rechte zueignen 
durften. Als nun das Auffireben des Volkes feinen 
Erwartungen entgegen kam, und bey jedem Erfolge 
des Kampfes immer deutlicher wurde, dafs Grie­
chenland als ein felbftfiändiger und unabhängiger 
Staat von neuem eine Rolle zu fpielen berufen fey; 
als endlich in dem Ralhe der europäifchen Macht­
haber entfehieden war, dafs ein curopäifcher Fürft 
an die Spitze der griechifchen Regierung geftellt 
würde; falste Thierjch, vielleicht unter allen Phil- 
hellenen zuerll, den durch die Folge bewährten Ge-

Ss 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.323

danken, dafs der Fürft, dem diefes edle Loos zu- 
fiole, für feine Beltimmung gebildet, der Sprache 
des Landes und feiner Sitten kundig, auch von dem 
alten Ruhme des Volkes und feiner Wifl’enfchaft 
durchdrungen feyn mülfe, und dafs, «nachdem die 
Familien der verbündeten Mächte von der Mitbe- 
Werbung ausgefchlolfen waren, kein Prinz für die 
erfoderliche Bildung empfänglicher fey, als der 
zweyte Sohn des Königs von Baiern, der fchon zum 
voraus -durch die grofsmüthige Theilnahme, die fein 
Vater den Griechen durch That und Wort bewiefen 
hatte, auf das nachdrücklichfte empfohlen war. Die­
len Gedanken legte er in einem , den lOten Septem­
ber 1829 zu Kreut gefchriebenen Briefe (f. 1. Th. 
S. 308 ff.) dem Könige mit allen feinen Motiven 
und den Folgen, die feine Ausführung haben würdet 
vor Augen; worauf ei' durch einen Dritten die Ant­
wort erhielt, der König könne fich weder perfönlich, 
noch auf dem diplomatifchen Wege in diefe Sache 
milchen, weil er nicht die Meinung veranlaßen 
wollte, bey dem, was er für die griechifche Sache 
gelhan hätte, durch irgend ein perfönliches Intereß’e 
geleitel zu feyn. „Wenn indefs, hatte er hinzuge­
letzt, Griechenland meinen Sohn verlangt, oder 
wenn ihn die verbündeten M^ächte ohne meine di- 
recte oder indirecle Mitwirkung wählen, fo werde 
ich bey folchem Anlafs den Griechen diefelben Ge- 
finnungen zeigen , die mich bisher geleitet haben.“ 
Nach diefer Erklärung des Königs, die keine Ein­
wendung geftattete, dem Verfaßet aber freye Hand 
liefs, für die Sache, der er fich gewidmet hatte, 
wirkfam zu feyn, theilte er eine zweyte Denkfchrift 
gleichen Inhaltes dem eifrigen und einflufsreichen 
Griechenfreunde Eynard mit, um davon geeigneten 
Gebrauch zu machen; fendete fie auch kurz darauf, 
bey Gelegenheit des Dankes , den die griechifche, in 
München gegründete Kirche dem Kaifer von Rufs- 
land für empfangene Gefchenke brachte, an diefen 
Monarchen. Der darin aufgeftellte und motivirle 
Gedanke fand überall Beyfall; nur England wider- 
ftreble, und beltimmte die griechifche Krone dem 
Prinzen Coburg. Der Erfolg ift bekannt. Nachdem 
der Prinz dem angebotenen Throne entfagt, und 
durch die Juliusrevolution die beftandenen diploma- 
tifcherv Verhältniße geftört worden waren, in Grie­
chenland aber die Oppofition gegen die proviforifche 
Verwaltung des Grafen Gapo d’Iftria ihr Haupt mit 
gröfserer Anmafsung erhoben hatte, fchien auch jen- 
feit des Meeres ein Umfturz der Dinge nah zu feyn; 
aber Alles war in Europa fo unvollkommen bekannt, 
dafs ein ficheres Uitheil über das, was gefchah oder 
gefchehen mufste, keinesweges Statt fand. Unter 
diefen Umltänden, und da fich die Anfichlen der 
Conferenz der Wahl des Prinzen von Baiern immer 
mehr zuneigten, hielt 7 hierjch es für dringend, 
den feit zwanzig Jahren gehegten Plan einer wißen- 
fchaftlichen Reife nach Griechenland nicht länger 
aufzufchieben, um mit eigenen Augen zu fehen, und 
den Stand der Dinge kennen zu lernen. Ungefchreckt 
durch die drohende Cholera und den unter der Afche 
glimmenden Krieg, yerliefs er im Herbfi; 1831 feine 
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Familie, und begab fich über Trieft nach Nauplia, 
wo er von dem Präfidenten, den er feit dem Jahre 
1814 kannte, als ein alter Freund empfangen wurde. 
Die Lage diefes Mannes, in deß’en Händen feit dem 
Jahr 28 das Scnickfal von Griechenland lag, war 
jetzt durch die Aufltände der Mainioten und der In- 
feln bedenklich geworden, und er geftand dem Vf. 
in mehreren langen und interefianten Unterredungen 
(f. 1 Th. 318 ff-), dafs es ihm an Mitteln fehle, 
das Heer und die bey der Regierung Angeftellten zu 
bezahlen; und, wenn der Congrefs zu London nicht 
in einer beftimmten Zeit die Angelegenheiten Grie­
chenlands geordnet hätte, er fich genöthigt fähe, die 
Initiative zu ergreifen, die Deputirten in Argos zu 
verfammeln, und ihnen den Prinzen Otto zum Kö­
nig vorzufchlagen. Die höchft ungünftigen Urtheile, 
die der Vf. Ichon zu Trieft über die ehrgeizigen 
und felbftfüchtigen Abfichten des Präfidenten erhal­
ten, und in Griechenland felbft beftätigt gehört hatte, 
hielten ihn ab , näher auf die Sache einzugehen, au- 
fser durch die Bemerkung, dafs der König von 
Baiern fchweilich auf den Vorfchlag des Londoner 
Congrelles eingehen würde, feinen Sohn ihm und 
feiner Regierung anzuvertrauen, fo lange die Nation 
getheilt, und ihr Oberhaupt zu Maßregeln der Will­
kür genöthigt wäre. Auf diefe ihm unerwartete Be­
merkung erwiederte er mit der ihm eigentümlichen 
Haltung (restant maitre de son indifferenoe passio- 
nee'), dafs niemand mehr wünfehe, dem, was als 
Willkür erlchiene, und nur eine Folge des provifo- 
rilchen Zuftandes der Dinge wäre, ein Ziel zu fetzen 
als er felbft, und dafs fich in Kurzem die ganze 
Lage der Sachen ändern würde. Diefe Verheifsung 
traf auf eine unglückliche Weife ein. Thiersch. ver- 
liefs ihn mit der Ueberzeugung, dafs er das Mifsli- 
che feiner Stellung noch nicht hinlänglich erkenne, 
und daS ihm drohende Ungewitter nicht zu befchwö- 
ren vermöchte; und kaum hatte er, zwey Tage nach 
jener Unterredung, die Reife in das Innere des Pe- 
loponnefes angetreten, als er bey Nemea fchon dia 
Nachricht «bekam, dafs Capo d’Iftria als ein Opfer 
der Rache der Familie Mauromichali gefallen fey.

Die nächften Folgen diefes traurigen .Ereigniffes 
das felbft die Gegner des Grafen in die gröfste Be- 
ftürzung fetzt», brachten den Vf., welcher unver­
züglich nach Nauplia zurückkehrte, in noch nähere 
Berührung mit den Häuptern der verfchiedenen Par­
teyen. Die Vortheile diefer Verhältniße geben fich 
in dem vorliegenden Werke kund. Kein anderer 
Gelehrter, welcher früher Griechenland bereift hat, 
wenn auch vielleicht mit Kenntniflen auf gleiche 
Weife ausgerüftet, hat fich in gleicher oder ähnlL 
eher Lage befunden, um die yerfchiedenften Claffcn 
der Einwohner in ihren mannichfaltigßen Beziehun­
gen zu beobachten; das Vertrauen der einflufsreich- 
ften und unterrichteteften Männer in einer Zeit und 
unter Verhältniffen zu geniefsen, die das Herz am 
leichteften öffnen, und Zeuge von Bewegungen zu 
feyn, bey denen auch das Verborgenfte an das Licht 
tritt. Diefe günflige Lage aber war durch Früheres 
vorbereitet. Vielen feit Jahren fchon als einer der 
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^ätigften Philhellenen bekannt; Unterthan eines Kö- 
nigs, der fich bey jeder Gelegenheit als Freund und 
Wohlthäler der Griechen bewiefen hatte; und von 
diefem Könige, wie die, wenn fchon ungegründete, 
Meinung war, mit einer geheimen Sendung beehrt, 
fah er fich fogleich bey feiner Ankunft mit einer 
Gunft begrüfst, wie nur feiten ein Reifender fpät 
erft durch vieles Bemühen erhält; und es ift unver­
kennbar, wie fchnell, nach kurzem mündlichem 
Verkehr, die Sprachfertigkeit des Reifenden, feine 
gemüthvolle Theilnahme an den Zuftänden des Lan­
des das Wohlwollen von beiden Seiten befeftigte 
und zu gegenfeitigem Vertrauen erhob. Bald war 
lein Name überall in Griechenland mit Achtung ge­
nannt. Eines Tages, als- er auf der Reife in Morea 
mit einem Trupp heimathlofer Candioten zufammen- 
getroffen war, ihre Klage vernommen und fie beym 
Abfchiede mit Hoffnungen der Zukunft gelröftet hatte, 
kam ihm einer der Bejahrteften nah und tagte zu 
ihm: ,, Wir glauben Dich zu kennen. Du bilt der 
Lehrer (6 Sidäaxakos) — denn fo nannte man ihn, 
Weil man vorausfetzte, dafs er als Lehrer der Prin- 
zeffinnen von Baiern auch an dem Unterrichte des 
Prinzen Theil genommen habe — und da 77?. ihn 
fragte, woher er das wiße? antwortete der Candiote*.  
.,Daher, dafs Du fo wohlwollend mit uns gefpro- 
chen und uns in unferem Elende gelröftet halt. VVir 
willen, fuhr er fort, d.afs die Rumelioten Dich lie­
ben, dafs fie Dich ihren Grofsvater (Ta7r?rouÄo?) 
nennen; dafs die Capitanis Deinen Bath begehren, 
und dafs die Mainiottten wünfchen, Dich in ihren 
Bergen zu fehen, und deine Hände zu küßen, die 
den Kerker ihrer Fürften geöffnet haben. Rechne 
auch auf uns Kretenfer ein wenig. Unfer find viel. 
Wir haben einigen Ruf der Tapferkeit. Verfüge 
über uns bey Tag und bey Nacht. Man wird Dir 
gehorchen.“

Diefe Stellung des Vfs. ift zu kennen erfoder- 
'lich, um das Verdienft feines Werkes hinlänglich 

zu fchätzen. Sein Zweck ift ein doppelter: Beur- 
theilung deffen, was feit der Zeil für Griechenland 
gethan worden ift, wo es der Regentfchaft des Gra­
fen Capo d’Iftria unterworfen wurde, und Aufhel­
lung der Grundfatze, nach denen das Land künftig 
Verwaltet,, und die allgemeine Wohlfahrt gegründet 
und beteiligt werden mülle. Der Inhalt des erften 
Theiles umfafst die Begebenheiten, die der Beur- 
theilung zur Grundlage dienen; er ift an die Ver- 
hältniffe der Zeit geknüpft, und feine Schätzung 
wird, zum Theil wenigftens, von dem Gefichtspuncte 
des Lefers abhängig feyn; daher es uns nicht wun­
dern würde, wenn ihn hie und da lebhafter Wider- 
fpruch träfe. Der- zwcyte Theil aber enthält, als 
Grundlage der Vorfchläge zur Wiedergeburt Grie­
chenlands, die Forfchungen des Reifenden aus glaub­
würdigen Berichten und eigenen Beobachtungen, ein 
Gemälde in grofsartigen UmrilTen, wichtig und be­
lehrend für alle Zeiten, für die gegenwärtige aber 
ein Compafs denen, die an dem Ruder des Landes 
fitzen, um es in den Hafen des Glücks und der Ruhe 
einzuführen. *

Das Urtheil über die Verwaltung des Grafen 
Capo d’Iftria füllt die erften Abfchnitte des Werks. 
Es ift ftreng und faft ohne Einfchränkung tadelnd. 
Von diefem Manne hatte fich das von Krieg und Ge- 
fetzlofigkeit zerrüttete Volk Rettung erwartet; und 
hätte er fich auf der Höhe feines Rufes erhalten, fo 
hätte er, bey dem Gehorfam des Volkes gegen feine 
Anordnungen, die Wiedergeburt des Landes bewir­
ken können. Aber er verirrte fich von feiner Bahn, 
indem er Griechenland eine unwürdige, auf Unter­
drückung berechnete Verfallung aufbürdete. Selbft 
höherer Bildung beraubt, hafste er auch an Anderen 
das Streben danach, und nach Allein, was eine ideale 
Richtung des Geiftes fördern konnte. „Ihr verlangt, 
fagte er, hohe Studien und den erkünftelten Ruhm, 
der der Aniheil der Müßiggänger ift; alles das ift zu 
nichts gut, als den Schulmeiftern den Kopf zu ver­
drehen und die ihnen anvertraute Jugend zu verder- 
ben.“ In dem Gymnafium zu Aegina wurde das Le- 
fen des Plato verboten, und alle höheren Schulen 
nach einem mangelhaften Plane eingerichtet. Die 
alten Sitze des griechifchen Ruhms waren ihm ver- 
hafst. Als er die Refte der Akropolis in Augenfchein 
genommen hatte, fagte er, „es wären das eben nur 
Steinhaufen wie andere, und nur die Phantafie exal- 
tirter Menfchen könnte diefen Dingen eine Wich­
tigkeit geben.“ Was emporragle hielt er nieder; 
die Reichen machte er arm (il est parvenu a. les 
ruiner presque tous p. 16 )y alle Belohnungen, alle 
Hoffnungen Hoffen den Mitgliedern feiner Phönix- 
Gefellfchaft zu. Wer fich von diefer entfernt hielt, 
galt für einen Gegner, und wer Widerftand t|iat, 
wurde eingefperrt oder verbannt. Ein verabfeheuungs- 
würdiges Syftem geheimer Polizey kam in Gang; 
das Poftgeheimnifs wurde verletzt; Priefter gedun­
gen, um ihre Beichtkinder, Lehrer, um ihre Zög­
linge, Kinder, um ihre Aeltern zu verrathen. „Man 
hat mir, fchreibt der Vf., Leute genannt, die, um 
die Günft der Regierung zu gewinnen, Angeber ih­
rer eigenen Kinder wurden.“ Unglaublich ift, dafs 
er felbft — er felbft in eigener Perlon — Söhne zur 
Ermordung ihrer Väter aufgefodert habe (S. 14); 
wogegen Ireylich die Unbefonnenheiten, die er fchon 
in den erften Tagen feiner Regentfchaft begangen 
haben foll ( S. 9 f. 11) — fo fchwer begreiflich fio 
bey einem Diplomaten der Petersburger Schule find 
— als unbedeutende Fahler erfoheinen. „Er fand, 
heifst es S. 29, die Nation geneigt, alle Formen an­
zunehmen, die er ihr hätte aufdrücken mögen; er 
hat fie auf das Tieffte verderbt. — An die Stelle 
des Auflchwungs, der die Gemüther zur Ordnung, 
Bildung und felbft zur Vollkommenheit trieb, trat 
eine froftige Gleichgültigkeit gegen ehrenvolle Ge- 
finnungen und Handlungen, und die Griechen gin­
gen unter feiner Herrfchaft von der Kindheit in das 
Alter über, ohne vollendete Männer gewefen zu 
leyn.“ Die Enlfchuldigungen, die man für fein 
Verfahren in den vorausgegangenen Zuftänden und 
in dem Charakter der Nation zu finden gemeint hat, 
werden von dem Vf. zurückgewiefen, der in Bezie­
hung auf das letzte, die anfängliche Fügfämkeit der
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Nation Tinter die Anordnungen des Präfidenten gel­
tend zu machen fucht. Die Oppofition begann, als 
er den Weg der Willkür einfehlug, und entwickelte 
lieh zugleich mit feinem Syftem (S. 38); wobey doch 
zugefianden wird, dafs fie durch den Einflufs der 
Julirevolution gröfsere Heftigkeit und Kraft bekom­
men habe.' Das die Regierung des Grafen leitende 
Princip war feine Begierde, die Herrfchaft über 
Griechenland für fich und feine Familie zu fichern. 
Diefe Abficht gab fich zuerft bey der ihm fo uner- 
warteten Ernennung des Prinzen Leopold kund. In 
den Briefen, die er an diefen Prinzen fchrieb, fchil- 
derte er das Land als den Silz der Verwaltung und 
des Raubes, und um diefem Gemälde einen Anltrich 
von Wahrheit zu geben, wurde, auf feine Veran- 
Jtaltung, der Peloponnes mit Räuberbanden bedeckt, 
und die Wohlgefinnten, die nicht in das Geheim- 
nifs eingeweiht waren, durch höheren Befehl*  vom 

Verfolgen dor Räuber abgehalten (!). Während er 
in den Prinzen drang, feine Ankunft zu befchleuni' 
gen, fetzte er ihn in die Unmöglichkeit, diefs zü 
thun, und der Prinz fehlte darin, dafs er den Be­
richten des Präfidenten allzu vielen Glauben fchenkte» 
Wunderbar contraftirend mit den ehrgeizigen Planert 
diefes JVIannes ilt es, dafs er fich der Erweiterung 
der Grenzen des Landes widerfetzte, und es für nö- 
thig hielt, dafs Griechenland klein und ohne Bedett- 
tung bliebe (S. 54). Als Refultat aller diefer Ver- 
fchuldungen heifst es nun (S. 60), dafs auch in dem, 
was er gut zu machen beabfichtigte, feine Regierung 
fich unheilbringend bewiefs, und er dem unglückli­
chen Lande nichts hinterliefs, als eine Lalt vort 
Mifsbräuchen und Elend, ein fchreckliches, aber 
nützliches Beyfpiel für feine Nachfolger.

(Die Fortfetzung folgt im nächfiten Stücke.)

KLEINE S
Vermischte Schriften. Nürnberg, b. Riegel u. Wiefs- 

ner: Ueber die Wahl des Prinzen Otto von Baiern zum 
König von Griechenland. 1832. 48 S. 8. (5 er.)

Mit Uebergehung der bekannten hiftorifchen Facten 
heben wir nur Einiges aus diefer Schrift aus, das ihren In­
halt und Charakter hinlänglich darlegen wird. Nur innere 
Stürme, meint der Vf., könnten die junge Monarchie in 
Griechenland ftürzen, und das Haus Wittelsbach habe an 
Glanz gewonnen. Schwer fey freylich der Scepter eines 
halb wilden Volks, aber unwahr S. 18, dafs Baiern fich da- 
tegen verpflichtet habe, den Frankfurter Befchliilfen u.f. w. 

eyzutreten. Das Urtheil des Vfs. über den Werth und die 
Dauer jener Befchlülfe geziemt uns nicht zu würdigen, zu­
mal feine Sprache in diefem Puncte jener der fibyllinifchen 
Bücher gleicht. Der Staat Baiern dürfe fürs Erlte nicht da­
durch gewinnen , denn Griechenland und Baiern hätten 
keine Slapelproducte zum Austaufch, und die mögliche 
Auswanderung einiger verfchrobenen Köpfe aus Baiern 
na«h Griechenland’ werde weder Baiern viel Nutzen ge­
währen, noch Griechenland beglücken; aber wenn Oefter- 
reich fich in der Türkey künftig vergröfsern werde: fo 
habe es weniger Neigung, fich auf Kofien Baierns zu er­
weitern , und vielleicht einmal Griechenland nöthig, um 
dem Colofs Rufsland zu widerftehen. Schlimm fey die 
mögliche ftarke Truppenrekrutirung aus Baiern für die 
eriechifche Militärmacht, und unwahrfcheinlich, dafs künf­
tig Griechenland gern feinen König durch Baiern bewacht 
fehen werde, auch die graeca fides etwas verrufen und 
nachtheilich, wenn die Regierung die in feinem Schoofse 
noch fellenen bewährten Staatsmänner nach Griechenland 
fchicken werde. Auch hätten die ernennenden Mächte für 
den Prinzen Otto bedungen, dafs ihm feine Ilausapanage 
bleiben folle. Die conftitutionellen Dynaftieen, die die 
Wahl trafen, verfprechen die Kammern zu disponiren, dafs 
fie die Anleihe für Griechenland verbürgen würden. Da 
der König von Baiern diefe Genehmigung den Reichsftäii- 
den nicht vorbehielt, fo fcheint feine Abficht zu feyn, die 
•rfte Einri htung des griechifchen Staats und Hofes aus fei­
ner CivilLÜe tragen zu wollen. Schwerlich werde Grie­
chenland eher eine Verladung erlangen, bis der Staat völlig 
geordnet worden fey, und in allen Theilen Ruhe herrfche, 

enn ein folches Volk bedürfe einen Itrengen, aber gerech­
ten Dictator, und die erften Operationen der Interimsregie­
rung dürften eine Itrenge Verwaltung fehr erfodern. Diefs 
hindere aber nicht die Regierung, den Rath der weifeften 
Eingebornen fich zu Nutze zu machen , bis der König den 
Zeitpunct geeignet finde, um feinem treu und gehorfam be­
fundenen Volke eine Verfaffung zu geben, etwa im Geifte 
der polnifchen Verladung des J. 1791 , weil folche fo fehr

C II R I F T E N-
auf die Nationalität des Volkes Rückficht nahm. Vor allem 
dürfe die Regierung Griechenlands Achtung vor der Reli- 

Ee.rechfigkeit zeigen müden mit Oef- 
lentlicnkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, und mit 
vieler Sparfamkeit, den armen Staat zu regieren. Nicht al­
les, was Baierns Verwaltung dulde, dürfte in Griechenland 
ohne Gefahr zugelalfen werden können. Auch die nationa­
len Vorurtheile werden gefchont werden müffen damit 
nicht der junge König, wie einft Jofeph II, mit feinem 
Volke zerfalle. Die Parteyen müfsten von der Regent- 
fchaft vereinigt, ein Nationalheer gebildet, Teilungen er­
bauet, Fabriken, Ackerbau und Handel erweckt werden, 
dann werde Griechenland bald aufblühen, und der Zeit­
raum der Volljährigkeit des Königs mit dellen vollendetem 
21ften Jahre fey wohl hinreichend zur Grundlage, übrigen» 
fey es löblich, dafs der König weife befchloflen habe, den 
jungen Monarchen nicht zu frühe felbft regieren zu lallen 
obgleich die Prinzen in Baiern felbft 18 Jahr alt fchon voll­
jährig find. Die Hoffnung der Refidenz des Griechenkönig» 
in Konfiantinopel fey fürs Erfte fehr fern, aber wahrfchein­
lich , dafs fich viele griechifche Einwohner künftig aus der 
Türkey nach Griechenland verfetzen, und deffen fch wache 
Bevölkerung vermehren würden. Von Rufsland werde 
Griechenland nicht abhängig werden, weil das wider die 
Intereflen Englands und Frankreichs fey. Sein Gegner 
durfte der Sultan von Aegypten feyn. — Künftig werde 
fich vielleicht Griechenland auf Kofien der Türkey ver "- 
fsern, vor allem aber feinen Ackerbau erheben und fein» 
Sümpfe austrocknen , auch durch treffliche Eleinentarfchu- 
len die rohe Nation in nächfter Generation in eine civiü- 
firte urnfehaffen. Der Vf., Achtbar ein Nordbaier, aber fonft 
mit dem Gegenftande fehr vertraut, wagte aus wahrschein­
licher Furcht, der Cenfur zu mifsfallen, nicht die Noth­
wendigkeit des Religionswechfels für den jungen König 
auszufprechen, wenn er bey feinem Volke fich wirklien 
beliebt machen will. Denn fo grofs ift der Hafs der von 
ihren Prieftern fehr gegängelten Griechen wider di» Katho­
liken, dafs das bitterfte Schimpfwort der uneinigen Grie­
chen ift, den Gegner einen Papiften zu nennen. Vielleicht 
hebt aber diefe Schwierigkeit die Wahl einer Gemalin gri»*  
chifcher Religion und die Erziehung der Kinder in der 
griechifchen Kirche. Hoffentlish find die griechifchen Staats­
bürger nicht intoleranter als die katholifchen Laien in der 
Periode, in welcher König Heinrich IV vom Glauben der 
Reformirten zum katholifchen Glauben überging. Uebri- 
gens find die Fanatiker überall Gegner weifer Regierungen, 
aber freylieji als Hierarchen am gefährlicliften.

A. H. L.
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Leipzig , b. Brockhaus: De l’ etat actuel, de la 
Grece et des Aloyens d’ arriver a sa restaura- 
tion par Frideric Thiersch etc.

(.Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen*  
fion.)

Den Anklagen, die gegen die Verwaltung des 

unglücklichen Grafen erhoben werden, möge nun 
auch das wenige, ihm zugeltandene Gute gegenüber 
ftehen. Von feiner Perfönlichkeit heifst es S. 55: 
»Er war von Gemüth nicht bösartig, aber durch die 
•Bösartigkeit Anderer verkehrt, fortgerillen durch die 
Begierde nach Gewalt, und verblendet durch über- 
mäfsige Eitelkeit. Seine Unterhaltung war befeelt 
und mannichfaltig. Er wünfchte geliebt zu feyn. 
Auch nüchtern und arbeitfam war er. Seine Tafel, 
feine häuslichen Einrichtungen, feine Gewohnheiten, 
Alles kündigte einen einfachen, den Luxus verfchmä- 
henden Mann an. Seine Thätigkeit war grofs, aber 
ohne heilfame Wirkung, weil er mit den Einzeln- 
heiten der Verwaltung unbekannt war, und guten 
Rath Anderer nicht leicht annahm. Bey grofsem 
Mifsbrauche der Gewalt und vielen Mifsgriffen in 
der Verwaltung bleibt ihm nur Ein Verdienlt (zZ 
ne lui reste qu’un seul merite ) , das Verdienlt, die 
Ordnung und öffentliche Sicherheit in einem Lande 
erhalten zu haben, welches immer danach ftrebte, 
nie aber dazu gelangen konnte. Es bedurfte dazu 
einer Folge von Mafsregeln, die er, anfänglich durch 
einfichts vollen Rath unterftützt, mit Umlicht und Fe­
ttigkeit ausführen liefs. Dazu mufsten die Anfprüche 
der Hauptleute niedergehalten und der Landmann in 
eine "Lage gebracht werden, wo er weder die Vor- 
fchüfl’e [les avances) der Primaten, noch die Plün­
derung der Soldaten zu fürchten hatte, von denen 
die Einen, wie die Anderen gewohnt waren, fich 
auf Koften des Landmannes zu bereichern oder von 
ihm zu leben. Diefes gelang ihm. Unter dem Schu­
tze der öffentlichen Sicherheit gelangte das nüchterne 
und arbeitfame Volk binnen wenigen Jahren dahin, 
feine Hütten und Käufer wieder aufzubauen, die 
Hülfsmittel, die der Krieg ihm geladen, an Acker- 
geräth und Vieh anzulegen, und den gröfstentheils 
verödeten Boden wieder anzubauen, der in diefem 
fruchtbaren Lande ihm defto mehr eintrug, da der 
Präfident dafür forgte, dafs er nicht mit neuen La- 
ßen Befchwert wurde.“

Diefes Zugeftändnifs eines Verdientes, das, un- 
L. Z. 1834. Trfter Band, 

ferer Einficht nach, durch die Aufzählung des vielen 
Anderen (S. 57) , was noch immer zur Beförderung 
des Landbaues hätte gefchehen füllen, nicht aufgeho­
ben wird — denn in diefem, feit Jahrhunderten ge- 
mifshandelten und in dem letzten Jahrzehnt durch 
den inneren Krieg verheerten Lande war in jedem 
Zweige der Verwaltung noch Alles zu ihun — die­
fes Zugeftändnifs fcheint uns bey dem Itrengen, hier 
gepflogenen Todtengerichte von grofser Bedeutung. 
Feltltellung der Ordnung und des Gehorfams, und 
Gewährung der Sicherheit mufste ohne Zweifel das 
erfte Gefchäft einer gefetzmäfsigen Regierung feyn. 
Diefes Gefchäft war nicht leicht bey einem Volke, 
bey dem feit uralter Zeit Parteyungen einheimifch 
waren, und, felbft unter harten Bedrängnilfen, Jeg­
liches eher, als Einheit und Gehorfam zu finden war. 
Auf die Gefügigkeit des Volkes bey dem Antritte der 
Regentfchaft des Grafen, und auf die Ruhe, mit der 
es lieh feinen Anordnungen unterwarf, möchte doch 
nicht allzu viel zu bauen feyn. Allerdings fühlte 
ein grofser Theil des Volkes die Uebel der Anarchie, 
und wünfchte ihre Abteilung; diefer Theil fügte fich 
gern und leicht in das, was ihm erwünfeht und nütz­
lich war, die Anderen warteten zu und harrten der 
Zeit. Wenn überhaupt das Volk den Mann, der 
ihm von fern her, aber doch nicht fremd, als ein 
Retter in der Noth gefendet wurde, mit regen Hoff­
nungen empfing, fo that es eben nur, was das Volk 
überall, auch wo es weniger fanguinifch und be­
weglich ift, beym Eintritte in das Neue thut, dafs 
es fich gern und leicht dem Gaukelfpiele der Hoff­
nung hingiebt, die am Eingänge der noch unbekann­
ten Ferne lieht. Wie diefe Hoffnungen und Wün- 
fche auch immer im Anfänge befchaffen feyn mögen, 
lehr bald werden ße durch Eigennutz getrübt; Eitel­
keit, Ehrgeiz und Habfucht drängen fich zu, und die 
Unbefriedigten, wie verfchieden auch immer in ih­
ren Anfprüchen und Anfichten, fchliefsen fich durch 
das gemeinfame Band der Unzufriedenheit an einan­
der, und werden zur Gegenparley, in der fich oft 
das Edellte und Reinlte mit dem Schlechteften und 
Unwürdigllen zufammenfindet. Was dann gefchieht 
lehrt die Erfahrung allei- Zeiten, keine vielleicht 
mehr, als die unferige. So bildete fich denn auch 
fchon früh in Griechenland eine Oppofition .gegen 
Capo d’lftria; und dafs diefes erft dann gefchehen 
fey, als fein felbflfüchtiges Syftem fich verrathen 
hatte, möchte doch fchwer zu erweifen feyn. Schon 
im erften Jahre, als er bey einer Reife durch das 
Land überall von dem Volke als Vater und Retter

T t 
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begrüfst worden war, und die Wahlen zu dem von 
ihm berufenen Congreffe falt durchaus feinen Wün- 
fchen entfprochen hatten, erwachte Unzufriedenheit 
(S. 33); aber fie erwachte nicht unter dem Volke — 
wie es denn auch nicht das Volk war, das ihn er­
mordete — fondern unter den Vornehmen, „unter 
denen Viele die Gedanken des Präfidenten erriethen, 
und ihnen Hindernifle entgegenfetzten“ (S. 33). Wenn 
jen^s Errathen, wobcy doch*  wohl bisweilen der 
Scharffinn durch Leidenfchaft und Ungunft gelenkt 
wurde, falfch rieth, und jenes Entgegenftreben , das 
doch gewifs nicht immer aus klarer Einficht des Bef- 
feren hervorging,, fich als Feindfeligkeit geftaltete : fo 
wurde die Regierung um ihrer eigenen Erhaltung 
willen durch das Geletz der Nothwehr zu entgegen­
gefetzten Mafsregeln hingedrängt. Die Bahn der Will­
kür war dann geöffnet, und wie weit oder eng hier 
die Schranken geletzt werden müfsten, hing von ei­
ner Beurtheilung ab, von der jeden Einflufs der Lei­
denfchaft abzuwehren, auch dem beiten Willen viel­
leicht unmöglich fallen mochte. Das, was vor dem 
Beginnen der Verwaltung des Grafen und falt von 
dem Tage an, wo die Stimme der Freyheit in dem 
unterdrückten Lande gehört wurde, gefchah, wo 
Zerwürfnifie der Parteyen und nie raftende Eifcrfucht 
der Führer jedes Streben nach gefetzmüfsiger Ord­
nung lähmte; fo wie das, was eben jetzt die baieri- 
fche Regenlfchaft, nach wenigen Monaten ihrer Thä- 
tigkeit, unter den Augen des Königes, zu ftrengen 
Mafsregeln genöthigt hat, möchte doch gar fehr ge­
eignet feyn, das Urtheil über die proviforifche, und 
hiedurch fchon ungünftig geftellte Regierung des Gra­
fen zu mildern, und von dem, was er gefehlt hat, 
einen guten Theil den Umftänden, der Verwirrung 
des Landes, der Unficherheit feiner Mittel und dem 
Widerftreben feindlicher Parteyen zuzufchreiben. 
Dennoch gefchah auch in der kurzen Zeit, in der 
ihm zu wirken vergönnt war, nicht wenig für den 
öffentlichen Unterricht, das Kriegswefen und die Ver­
waltung der Juftiz : und fo eben lefen wir in dem 
Briefe eines' wohlgefinnten Griechen, dafs die Auf­
hebung der von Capo d’Iftria geordneten Anhalten 
7,ur Verwaltung des Rechts fchmerzlich beklagt wird. 
Allzufchwer fällt es uns in der That, zu glauben, 
dafs die wenigen Jahre feiner Regierung hingereicht 
haben follen, das Volk auf das Tieflte zu verderben 
(S. 29) und zu enlfililichen. Immerhin mag die Menge 
der Anhänger feines Syftems, das hier als verab- 
Jcheuungswürdig qualificirt wird, und die grofse Zahl 
der Gehülfen, die ei’ zur Unterftützung dell’elben 
fand, kein Beweis für feine Sittlichkeit feyn; gewifs 
aber fpricht es auch nicht für die Sittlichkeit des 
Volkes, dafs fich ,bey ihm für Abfcheulichkeiten, wie 
dem Syltem des Prafidenten zur Lalt gelegt werden, 
fo viele bereitwillige Diener und Hände fanden. Nur 
fo viel mag der Unparteyifche zugeftchen, dafs die 
Fehler, die nicht erft feit dem Jahr 28 an den Grie­
chen wahrgenommen wurden, durch die davon unter 
Capo d’Iftrias Regierung gemachte Anwendung, nicht 
vermindert worden find} fchwerlich aber, dafs das 

Gift derfelben mächtig genug gewefen fey, „um das 
Volk, das fie in dem Zultande verzogener Kinder 
(dans un etat d’enjance gätee^ gefunden, binnen 
drey Jahren in alte verderbte Leute umzuwandeln^ 
(S. 233).

Auf die Nachricht von der Ermordung des Prä­
fidenten unterbiac der Vf. die angetretene Reife in 
das Innere des Peloponnefes, um nach Nauplia zu­
rückzukehren. Alles war ruhig, „und Griechenland 
zeigte noch einmal durch feine Haltung, dafs es Frie­
den und Ordnung wolle“ (S. 63). Alle waren ge­
neigt, ihre Belchwerden zu vergeßen; der Mann, 
gegen den fie geführt worden waren, lebte nicht 
mehr; die Art feines Todes unter den Händen einer 
beleidigten Familie wurde auch von feinen Gegner« 
beklagt, und machte alle Gemüther der Verföhnung 
zugänglich. Aber die neue proviforifche Regierung» 
die bis zum Zufammentritt des einberufenen Congref- 
fes dauern follle, und aus dem Bruder des Präfiden- 
ten, Kolokotroni und Koletti beftand — der Letzte trat 
fpäter auf die Seite der Oppofition — benutzte die 
Lehre nicht, die ihr durch den Tod des Prafidenten 
gegeben war. Auguftin verfolgte das Syltem feines 
Bruders, ohne feine Talente und feine Erfahrungen, 
und die Oppofition, deren vornchmfte Stützen die 
von dem Congrelle ausgefchlofienen IVIainioten und 
Hydrioten waren, fchlofs fich enger zufammen. Ein 
Verfuch der Ausföhnung, zu dem der Vf. nach Hy­
dra eingeladen wurde, mifslang (S. 321 f.), und dem 
Congreffe des Grafen Augultin gegenüber bildete fich 
zu Argos ein Oppofitions - Congrefs. Beide waren von 
Truppen umgeben; es kommt den 21 Dec. (1831) 
zu einem Kampfe, bey dem die Truppen des erfien 
der angreifende Theil find. Die Truppen der Oppo­
fition ziehen ab, ohne befiegt zu feyn, und fetzen 
fich jenfeits des Ifthmus feil, wo die Glieder der op- 
ponirenden Verfammlung ihre Berathungen zu Pera- 
chora fortfelzen. Dagegen zieht der Congrefs der 
Regierung nach Nauplia, decretirt hier dem Grafen 
Auguftin eine faft unbefchränkte Macht, und dem 
Andenken feines ermordeten Bruders ausgezeichnete 
Denkmäler. Während diefe Partey den Gedanken 
verfolgt, die Regierung des Landes der Corfiotifchen 
Familie zuzufichern, und dadurch den. Eintritt eines 
fremden Fürften zu hindern, befchäftigt fich der Lon­
doner Congrefs aufs neue mit der Wahl eines Prin­
zen, die zuletzt auf den zweyten Sohn des Königs 
von Baiern fällt. Der Vf. war auf der Rückkehr 
aus Klein-Afien in Syra, als die Nachricht von die­
fer Wahl auf der Infel aniangle. Scenen des Schre­
ckens hatten hier Statt gehabt; die Beftürzung war 
noch auf allen Gefichtern gemalt; auch konnte fich der 
innere Kampf in jeder Stunde erneuern. Da hiefs 
es auf einmal, Griechenland habe einen Fürften bekom­
men. „Es war ein Sonntag, erzählt der Vf., und 
der Anblick der Stadt war verändert im Augenblick. 
Man wünfehte fich Glück; man umarmte fich; man 
weinte vor Freude. Am folgenden Tage Öffnen fich 
die Kaufläden wieder, die feit vierzehn Tagen ge- 
fchloffen waren; das baare Geld kommt wie durch 
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einen Zauberfchlag wieder zum Vorfchein, und in 
Einem Morgen werden mehr Gefchäfte gemacht, als 
in einem Monat vorher.“ Gleiche Zufriedenheit ver­
breitete lieh überall, nur nicht bey der Regierung 
und ihrer Partey, die jetzt ihr Ende vor Augen fah. 
Als der Vf. von Syra nach Nauplia kam, fand er 
die Aufregung ’groR ; und Alles zu einer gefahrvol­
len Krilis bereit, die er lieh vermittelft des Ver­
trauens, das er genofs, wenigstens bis zur Ankunft 
des Königs aufzuhallen berufen fühlte. Die rume- 
hotifchen Truppen hatten, feit ihrem Abzüge aus 
Argos, Salona und Lepanto eingenommen, die Sol­
daten der Regierung bey Eleulis zurückgedrängt, und 
lieh am Ifthmus gcfammelt, um in den Peloponnes 
einzudringen, und für die in Argos erlittenen Un­
bilden Rache zu nehmen. Auch die Mainioten droh­
ten mit Rache wegen der Mauromichalis , von de­
nen einer als Mörder des Präfidenlen hingerichtet 
worden war, die anderen aber noch immer im Ge- 
fängnille fellgehalten wurden. Von zwey Seiten her 
alfo boten lieh die Gegner der Regierung die Hand, 
und das Land war mit Verwaltung und Bürgerkrieg 
bedroht. „In diefen entfeheidenden Tagen, erzählt 
der Vf., trat ich in die Gefchäfte ein. Ich that es 
ohne Auftrag, aber von allen Seiten aufgefodert. Es 
galt, den Peloponnes von einer doppelten Invafion 
zu reiten.“ Seine Anftrengungen wurden mit Er­
folg gekrönt j die Katallrophe begab lieh ohne Er- 
fchüllerung, und keine Handlung der Rache und 
Reaclion wurde verübt. Um den Feldzug der Mai­
nioten zu hintertreiben, erhielt er durch feine Vor- 
flellungen von dem Grafen Auguftin die Befreyung 
der Mauromichali’s als eine nothwendige Mafsregel. 
Er felbft öffnete den Kerker der beiden Greife, die 
nun fogleich, fügfam der Vorfchrift ihres Befreyers, 
der ihnen die Freyheit im Namen ihres Königs an­
gekündigt hatte, nach ihrer Ileimath abreiften, und 
fo- dem Aufbruche ihrer Landsleute 1 zuvorkamen. 
Als zweyte Mafsregel befchlofs er, nach vorläufiger 
Verabredung mit den Refidenten der verbündeten 
Mächte, lieh nach Perachora zu dem Congrefs der 
Oppofition zu begeben, um die wahren Gelinnungen 
und Kräfte der Partey kennen zu lernen. Schon auf 
der Reife dahin, zu Argos und in der Nacht feiner 
Ankunft, erhielt er aus dem IVIun.de des Prinzen 
Ypfilanti M^ittheilungen , die ihm, wenn or in Pera- 
choxa . nicht die Abdankung des Grafen Auguftin mel­
den könnte, für den Erfolg feiner Reife wenig Hoff­
nung gaben; und am folgenden Morgen kamen Ab­
geordnete der Bürgerfchaft von Argos zu ihm, die 
ihn, voll von Beforgnifs über das, was bevorftand, 
um Nachricht über den Stand der Sachen baten. Die 
Furcht war grofs. Alle Orte auf dem Wege nach 
Corinth waren verlaffen; die Einwohner hatten lieh 
aüf die Berge und in Höhlen geflüchtet, und in Ko- 
rinth hiefs es, dafs lieh die Truppen der Rumelioten 
fchon in Bewegung letzten. Zu Perachora, das mit

oldaten angefüllt war, fand er die Sache fchon all­
zu weit vorgerückt, um feinem Rathe, die genom­
mene Stellung bis zur Ankunft des Königs ruhig zu 

behalten, Eingang verfchaffen zu können. Die Le­
bensrnittel waren aufgezehrt; Entbehrungen aller Art 
waren eingetreten; alle Gedanken des Heeres waren 
darauf gerichtet, in Argos Rache zu nehmen, den 
Congrefs dei' Oppofition wie'der einzufetzen, und hie­
durch die feindfeiigen Abfichten der Gegner in Be­
ziehung auf den König zu vereiteln. Diefe zuerlt 
von Koletti, dem Präfidenten der Verfammlung, ver­
nommene Erklärung wurde dem Vf. am folgenden 
Tage von den Deputirten felbft wiederholt, die fich, 
um ihn zu hören, bey Koletti eingefunden hallen. 
Auf feine Bemerkung, dafs fie franzöfifche Truppen 
auf ihrem Wege finden würden, erklärten lie, dafs 
diefes die Rumelioten nicht abhallen, ja, dafs lie 
felbft mitziehen und ihrem Schickfal ruhig entgegen­
gehen würden. In demfelben Sinne erklärten lieh 
die Hauptleute in IMegara, nur dafs ihre Sprache 
bitterer und herber war. Da es unter diefen Um- 
Itänden kein Mittel gab, das Vorrücken der Trup­
pen zu hindern, befchlofs er, fich der Bewegung zu 
Ijemächtigen, um ihr wenigftens den Hafs und die 
RachfuchtzZ.u nehmen , von der lie getrieben wurde ; 
und nachdem es ihm gelungen war, den Aufbruch 
des Heeres um vier Tage zu verzögern, eilte er nach 
Nauplia zurück, um den Grafen Auguftin zur Nie­
derlegung feiner Gewalt zu bewegen; wodurch be­
wirkt worden wäre, dafs nur ein kleiner Theil de$ 
rumeliotifchen Heeres in den Peloponnes einrückle. 
Da ihm diefes mifslingt, rücken die Rumelioten an 
dem beftimmten Tage vor, und mit Oelzweigen in der 
Hand und auf den Flinten fodern fie von den Truppen 
der Regierung den Durchgang.' Ihre Federung wird 
mit b lintenfchüllen beantwortet. Hiedurch nicht ge- 
fchreckl, flürzen fie fich- auf die feindlichen Stellun­
gen, werfen lie und liehen am folgenden Tage auf 
der Ebene von Argos. Die ganze Bevölkerung der 
Stadt, die Geiftlichkeit an der Spitze, zieht ihnen, 
entgegen und empfängt lie als Retter. Gleiche Auf­
regung herrfcht in Nauplia, und drey Tage nachher 
(d. 9ten April 1832) legt Auguftin feine Regentfchaft 
in die Hände des Senats nieder, welcher einte Regie- 
rungs - Gommiffion von fünf Mitgliedern ernennt. 
Neue Schwierigkeiten erheben fich. Die fiegreichen 
Truppen, unzufrieden mit den getroffenen Mafsre- 
geln, die ihrer Partey keine Mehrzahl der Stimme 
fichern, rücken den 10teii April in Schlachtordnung 
gegen Nauplia vor, das von den Ucberreften der 
aufgclöften Regierung und den Seefoldaten der ver­
bündeten Mächte verlheidigt wird. Die Refidenten 
drohen abzureifen und das Land feinem Schickfale 
zu überladen, wenn die Fahnen ihrer Herrn von 
den anrückenden Truppen beleidigt würden. Hier 
galt es fchneller Entfchliefsung. Nach kurzer Rück- 
fprache mit den Generalen der Regierungstruppen, 
Rangos und Spiromilos, reitet der Vf., von einem 
Diener begleitet, dem Heere entgegen, das in fchar- 
fem Anzuge die Ebene vor Nauplia bedeckt. Von 
der zunächft haltenden Reiterey mit Jubel empfan­
gen, macht er ihnen begreiflich, dafs, nachdem ihr 
Feind fich feiner Herrfchaft begeben habe, und ihr

IVIun.de
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König mit feiner Regentfchaft von einem Tage zum 
anderen erwartet werde, es fich nicht mehr um 
Krieg, fondern um Frieden handle. Seine Vorftel- 
lungen fanden hier Eingang. Schwieriger war es, 
dem Vordringen der unregelmäfsigen Truppen Ein­
halt zu thun. Nachdem aber auch diefes durch ein 
von dem Vf. angeordnetes Mittel bewirkt worden 
war, begab er lieh in ihre Mitte, wiederholte, was 
er vorher ihren Capitani’s gefagt hatte, und fuhr 
dann ungefähr auf folgende Weife fort: „Man 
wufste, dafs Ihr unerfchrockene Krieger feyd; Eure 
Siege von Argos bis zu den Thermopylen und die 
glorreichen Trümmern von Milfolunghi haben Eu­
ropa davon überzeugt. Jetzt wird es erfahren, dafs 
Ihr auch Euren Hafs und Euren nur allzu gerechten 
Zorn zu beliegen wifst. Indem Ihr durch Euren 
Edelmuth Eure alten Waffenbrüder dort in den Rei­
hen gegenüber mit Euch vereinigt, indem Ihr Ord­
nung und Zucht felbft unter dem Geräufche der Waf­
fen beobachtet, habt Ihr gezeigt, dafs Ihr Verföh- 
nung des Grolls in Griechenland wünfeht, und dafs 
Ihr den Fürlten, den Euch Gottes Vorfehung ge- 
fchenkt hat, und die glückliche Zukunft verdient, 
die er Euch und Eurem Vaterlande bereiten wird.“ 
Diefe Anrede wurde mit einem Jubel beantwortet, 
der in dem Mafse ftieg, als die gegenüberftehenden 
Reihen fich aullöftcn. Ganze Rotten von Reiterey 
und Fufsvolk vereinigten lieh mit den Truppen, die 
den Redner umgaben, und nicht lange nachher wa­
ren alle friedlich in der Vorftadt einquartirt. Indefs 
blieben immer noch Truppen zurück, die mit Wi- 
derftand drohten und aus den Fenftern fchoffen, fo 
dafs lieh der Kampf jeden Augenblick von allen Sei­
ten erneuern konnte. Thierjch eilt zu den Käufern, 
aus denen gefchofien wird, und gebietet Ruhe. Die 
Soldaten fodern Befehl von ihren Generalen, die in 
die Stadt zurückgekehrt find; und diefer Befehl er­
folgt auf eine Zeile an Rangos von Thier/chens Hand. 
Jetzt war der Friede hergeftellt, und bald nachher 
fah man die Soldaten zufammen auf das Wohl ih­
res Königs und die Vereinigung aller Rumelioten 
trinken- Noch waren indefs die Wälle der Stadt 
mit der Garnifon und geladenen Kanonen befetzt; 
aber Koletti kommt auf die Einladung des franzöfi- 
fchen Refidenten; die Thore öffnen lieh ihm, und 
fein Eintritt in die Stadt gleicht einem Triumphzuge. 
Auguftin überzeugt fich jetzt, dafs alle Hoffnung für 
•ihn verloren fey, und fchifft fich in der folgenden 

Nacht mit dem Leichnam feines Bruders nach Korfu 
ein. So endigte das Reich diefer Familie, von der 
man ßch Griechenlands Rettung verfprochen hatte; 
und es waren die eigenen Anhänger ihrer Partey, 
die ßch von ihr losfagten , nachdem ße fich von Au- 
guftin’s feindfeiigen Abfichten gegen den gewählten 
König überzeugt hatten. „Ohne ihre Mitwirkung, 
fagt der Vf., wär’ es mir unmöglich gewefen, zwey 
fchlagfertige Heere in ihrem Gange aufzuhalten, und 
an Einem Tage einen Krieg zu endigen, welcher 
fechs Monate hindurch Griechenland verwüftet 
hatte.“

Wir haben uns das Vergnügen nicht verfagen 
können, einen Auszug der Gefchichte jener merk­
würdigen Tage hier einzurücken, an denen fich das 
Talent des Vfs. als Unterhändler und Friedenftifter 
auf eine glänzende Weife bewährt hat. Diefes Ta­
lent, welches in folchen Verhältniffen mehr als ge­
wöhnlichen Muth, Gegenwart des Geiftes und Ent- 
fchloffenheit vorausfetzt, und doch oft unwirkfam 
bleibt, wenn es nicht von der Gabe, Vertrauen durch 
aufrichtiges Wohlwollen einzuflofsen, und dem Ta­
lente beredter, klarer und eindringlicher Rede getra­
gen wird, findet fich fo feiten in dem Stande, dem 
der Vf. angehört, und wird, wo es fich auch immer 
findet, fo feiten in Anfpruch genommen, dafs man 
nur allzuoft geneigt ilt, es ihm gänzlich abzufpre- 
chen, und den Ständen der Diplomaten und Krieger 
als ausfchliefsendes Eigenthum zuzuweifen. Nicht 
feiten find wir beym Lefen diefer Begebenheiten, fo- 
wohl durch ihren Inhalt, als durch die Darftellung, 
an den Feldherrn erinnert worden, der in Sokrates 
Schule gebildet, auf den Schauplätzen des Krieges 
zunächft Nahrung für feine VVifsbegierde fuchte • 
dann aber in einem verhängnifsvollen Augenblicke 
dem verwaiften und verrathenen Heere Retter und 
Führer ward, und endlich das, was er mit Kraft 
und Muth vollführt hatte, der Nachwelt in klarer 
und lebendiger Rede überliefert hat. Diefe Erfchei- 
nung, höchft erfreulich und achtbar an fich, bietet 
auch von einer anderen Seite ein Intereße dar, auf 
das wir um fo xieber hindeuten, je fiegreicher ein 
folches Beyfpiel der Vereinigung claffifcher Gelehr- 
famkeit und Bildung mit den Gaben des höheren 
bürget liehen, politifchen und kriegerifchen Lebens 
den Gegnern der claffifchen Erziehung entgegentrit't.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')
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Leipzig, b. Brockhaus: De Vetat actuel de la Grece 

et des Moyens d'arrivier a sa rcstauration par 
Frederic Thiersch etc.

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni)

Seit dem Tode des Prälidenten hatten die yer- 
lündeten Mächte alle Hoffnung auf den Gedanken 
. efetzt, eine Regierung aus den verfchiedenen Rar- 
aye.n zu bilden, und ein Protocoll der Londner Lon- 
erenz vom 7 März befahl die Ausführung dieler 
Mafsregel, die, bedenklich an fich, weil fie die Zwie­
tracht in den Schoofs der Regierung einführte, nach 
dem Urtheile des Vfs., feit Veränderung der Um- 
Hände durchaus untauglich geworden war. Sie wurde 
indefs ausgeführt, und das Uebel der Zwietracht, das 
fie enthielt, wurde noch dadurch vermehrt, dafs auch 
die Refidenten in ihren Anfichten nichts weniger als 
einftimmig waren. Die Folgen diefes Zwiefpaltes 
traten bald an das Licht. Die Flotte verweigert den 
Gehorfam; das unbezahlte Heer bricht in offenen Auf­
ruhr aus, und, in Folge der dagegen ergriffenen 
Mafsregeln, fetzen lieh die aufrührerifchen Führer m 
den reichften Diftricten feft und plündern fie aus. 
Ein Aufftand des Volkes zwingt dem Senate eine Zu- 
fammenberufung der Deputirten ab, um den unter­
brochenen Congrefs von Argos fortzufetzen , die Er­
nennung des Königs zu beitätigen, und eine A erfaf- 
fung zu begründen, durch die feine Rechte und 
Pflichten beftimmt würden *).  Die Sache war be- 
lenklich, aber nicht zu hindern: und die Verlegen­
heiten, die fich erhoben, und die Ungehörigkeit, dafs 
•eine Verfafiüng ohne Mitwirkung des Oberhauptes 
ernannt werden follte, wurde durch das Ausbleiben 
des Königs und der Regentfchaft zu einer Quelle von 
Ueb in. Während indefs Kolokotroni die Fackel des 
Av'ruhrs erhebt, der Peloponnes mit widerftrebenden 
parteyen erfüllt, und die Regierung bis zur Ohn­

*) Merkwürdig ift hier (S. 144) Folgendes, was einer 
Weiflagung gleicht: II est,vrai que le roi ou le regent ar-/ 
rivant, sans etre appeles par le congres, auraient ete 
recus avec le meme empressement; car telles etaient les 
calamites du pays, que tout Soulagement devait etre ac- 
cueilli avec ioie et reconnaissance, et telles jur ent les pas- 
sions et les mefiances des^ parties, qu’il riy. dvait quun 
gouvernem^nt etranger^a tous les partis qui put les ap- 
paiser et pacifier la Grece; mais apres des jours et des 
mois de fites on eut vu naitre des jours facheux de 
difficultes, d'oppositions. de dissidences; des ennemis 
mime se seraient presentes etc.

I. A. L. Z. 1834. Erfter Band.

macht gelähmt ift, verfammelt fich der Congrefs zu 
Pronoia, der Vorftadt von Nauplia, und belchliefst, 
fogleich nach feiner Eröffnung (den 26 Jul. 32)> eine 
vollftändige Amneftie. Auch die Anerkennung der 
Wahl des Prinzen von Baiern wird, trotz der Intri- 
guen, welche Auffchub fuchen, den 8ten Aug. zu 
Stande gebracht. „Die ganze Verfanimlung erhob 
fich in einmüthiger Bewegung, um ihren Fürften 
mit freudigem Jubel zu begrüfsen, welcher von dem, 
den Ort der Verfammlung umringenden Volke ge- 
theilt wurde.“

Der Vf. war bey dem langen und peinlichen 
Kampfe der Parteyen kein müffiger Zeuge geblieben; 
vielmehr hatte er zur Entfernung der Schwierigkei­
ten mitgewirkt, die der Beftätigung der neuen Re­
gierung entgegengefetzt wurden; als aber fpäter die 
befiegte Faction ihr Haupt von Neuem erhob, über 
die er nichts vermochte, ob er fchon die Rache der 
Sieger von ihren Führern abgewehrt hatte, fühlte er 
fich in feiner Thätigkeit gehemmt, und dem Haffe 
der Begünftiger diefer Partey blofs geftellt. „Es gab 
zwar, fagt er, auch jetzt noch ein Mittel, mich der 
Verlegenheit zu entziehen; ich mufste mich an die' 
Spitze der Gefchäfte ftellen, und die Regierung des 
Königs anfangen.“ In der That wurde er hiezu 
von allen Seiten aufgefodert, aber um diefer Auffo- 
derung zu folgen, hätte es einer Art von Bevoll­
mächtigung und einiger Geldmittel bedurft. „Mit 
zwey Zeilen des Königs von Baiern und mit 100,000 
Thalern hätte die Ruhe in Griechenland brhalten 
werden können.“ Unter diefen Umftänden trat er 
fogleich nach Abfaffung des Decretes, wodurch die 
Wahl des Königs beftäligt wurde, die nur bis dahin 
aufgefchobene Rückreife nach München an, mit dem 
Auftrage des National - Congreffes, den Königen von 
Baiern und Griechenland fein Decret und feine Ad- 
dreffen, zugleich aber auch den allgemeinen Wunfch 
aller Claffen und aller Parteyen zu überbringen, dafs 
der erwählte König eilen möchte, den Boden von 
Griechenland zu betreten, wo er als die letzte und 
einzige Hoffnung des Heils erwartet würde. Wenige 
Tage nach der Abreife kamen die langgenährten 
Feindfeligkeiten zwifchen der National-Verfamm­
lung, der Regierungs-Commiffion und dem Senate 
zum offenen Ausbruche. Während fich der National- 
Congrefs mit einer Veränderung der Regierung be- 
fchäftigt: dringen Soldaten in den Verfammlungsfaal 
ein; die Deputirten werden bedroht und gemifshan- 
delt, der Präfident, ein achtzigjähriger Greis, wird 
bey den Haaren herumgezogen, und nebft einem

U u
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Dutzend anderer hinweggeführt. Der Congrefs ift 
aufgelölt; die Stadt ift in Aufruhr; die Käufer der 
verdächtigen Rcgierungsglieder werden bedroht, und 
nur die Ankunft eines feit Monaten erwarteten Cou- 
riers von München beruhigt die Gemüther, indem 
er neue Hoffnungen weckt. Aber der Zuftand der 
Sachen blieb darum nicht weniger traurig. Von den 
lieben Gliedern , aus denen die Regierungs - Commif- 
fion beftanden hatte, waren nur noch zwey übrig, 
und diefe zwey Itanden fich fo feindlich gegenüber, 
dafs keine heilfame Mafsregel zu Stande gebracht 
werden konnte. Alles lag jetzt in den Händen der 
Minifter. Diefe erlicfsen Ordonnanzen, denen ge- 

* horchte wer wollte; Kolokotronis Soldaten aber theil- 
ten fich in die Provinzen, und machten fich, jeder 
fo gut er konnte, bezahlt. Und während Alles in 
diefen anarchifchen Zuftand verfunken war, fchrieb 
man nach Europa, das Land fey ruhig und Alles 
geordnet; die Regenlfchaft dürfe nur ankommen; 
Wideiftand habe fie nicht zu fürchten.

Der Vf. begleitet diefe Epoche des griechifchen 
Interregnums, als die Zeit der gemijehten Regierung 
bezeichnet, mit beurtheilenden Betrachtungen, die 
für die Kenntnifs des inneren Zuftandes von Grie­
chenland von vorzüglicher Wichtigkeit feyn dürften. 
So lange die Parley, welche die Herrfchaft der C.or- 
fioten Itürzte, einem gemcinfamen Feinde gegenüber 
ftand, fchien fie einig, und von den heften Abficb- 
ten befeelt, nach Beilegung des Gegners aber zerfiel 
fie wieder in die feindfeiigen Elemente, aus denen 
fie urfprünglich beftanden hatte. Die Primaten des 
Peloponnefes, während der Regierung des Grafen 
niedergehalten, machten, als der- Adel des Landes, 
Anfpruch auf den eilten Platz in der neuen Verfaf- 
fung, und neben ihnen ftanden die Capitani mit ho­
hen Anfprüchen und fchwer befriedigter Habfucht. 
Nun find aber überdiefs in diefem Lande die Fami- 
lienbarlde fefter und enger geknüpft als irgendwo, 
fo dafs fich Alles leicht in Mallen theilt, die fich 
wiederum fehr leicht mit einzelnen einflufsreicheren 
ATännern in einem Syltem von Clientei vereinigen. 
Dafs es dabey überall, wo etwas zu gewinnen ilt, 
an einem lebhaften Äustaufche von Gefälligkeiten 
nicht fehlt, verlieht fich von felbft; fo wie hinwie­
derum, dafs durch Wechfel derPerfonen den fehreyen- 
den. Uebeln nicht immer abgeholfen wird. Nach 
dem Sturze der Corfioten kamen unter den Gegnern 
zum Theil Leute in die Gefchäfte, die ihre Vorgän­
ger au Unfähigkeit und Raübfucht übertrafen, fo 
dafs die verftändigften und einfichtsvolleften Männer 

, mit Unwillen von ihnen erklärten, das fchlechte 
Betragen diefer Elenden fey eine Rechtfertigung des 
Präfidenten, 'und zeige, dafs diefer Recht gehabt habe, 
fie zu verrathen und zu verfolgen. Dennoch hatten 
auch die aufgeklärten Mitglieder diefer gemifchten 
Regierung den richtigen Weg erkannt, und nach 
dem, was fie bey ihrer heterogenen Zufammenfetzung, 
und bey den mannichfaltigen, feindfeiigen Störungen, 
die fie durch Ränke, Selbftfueht und Unverftand er­
litt, dennoch vieles geleiltet, und, dadurch gezeigt, 

wie viel eine, in ihrem Inneren verbundene, ein- 
fichtsvolle und ihrer eigenen Bewegung überlaffene 
Regierung bewirken könne.

Nach Darlegung der Begebenheiten, in fofern fie 
auf 'die Verwaltung des Landes Beziehung haben, 
befchäftigt fich der Vf. in den letzten Abfchnitten 
des erften Theils mit den erfoderlichen Mafsregeln, 
um zur Beruhigung des Landes zu gelangen. Die 
wichtigften Gegenftände werden hier zur Sprache ge­
bracht; die Verhältniße Griechenlands zu dem übrigen 
Europa; die Mittel, die ihm durch die Befchaffenheit 
feines Bodens, feine Producte und Bedürfniffe zur 
Belebung der Induftrie und des Handels geboten find; 
der öffentliche Unterricht; die Orgänifation der Kir­
che ; die nothwendigen Einrichtungen und Garantieen 
zur Befeftigung des Throns und des gegeufeitigen 
Vertrauens. Wir können von diefem Allem nur 
Weniges andeuten. Beachtenswerlh ift S. 199 die 
Behauptung, dafs, wenn der gnechifche Staat einmal 
geordnet und weifen Gefetzen unterworfen fey, er 
nicht blofs die ganze chriftliche Bevölkerung der noch 
übrigen Provinzen Griechenlands bis zum fchwarzen 
Meere hin, fondern auch den 'gröfsten Theil der mu- 
felmännifchen Bewohner jener Gegenden für fich ha­
ben würde. Treffende Bemerkungen werden S. 206 
über das abhängige Verhältnifs gemacht, in welches 
die eigennützige Politik des Auslandes den griechi­
fchen Staat durch Candia und die ionifchen Infeln 
gefetzt habe. Candia, durch das Wellingtonfche Mi- 
nifterium dem alten Freunde und Verbündeten in 
Starnbul zugefchlagen, und nun von diefem ägypti- 
fcher Tyranney hingegeben, hält Griechenland vom 
Süden her blockirt; und „nie wird Rufsland den grie­
chifchen Staat für frey und unabhängig halten, fo 
lange fein furchlbarfter Nebenbuhler das weftliche 
Bollwerk diefes Staates in Belitz hat/-' — Ein leben­
diges und geiftreiches Gemälde der höchft mannich­
faltigen Clalfen und .Stämme, die das neue Königreich 
bewohnen, giebt der dritte Abfchnitt (S. 217 — 230), 
worauf zunächft von ihren Wünfcheu und Beftre- 
bungen gehandelt wird. Bey Allen herrfcht der 
Wunfch, die Ordnung (tura^iau) hergefiellt zu fehen. 
Selbft der Soldat, der den Landmann ausplündert, 
wünfeht der Gewalllhäligkeiten überhoben zu feyn, 
zu denen ihn Mangel an Sold, Bekleidung und Un­
terhalt zwingt. Doch gefteht der Vf. zu, dafs jenes 
Verlangen nach Ordnung bey den höheren Ständen 
keinesweges frey von Eigennutz fey. Jede künftige 
Regierung mufs gewärtig feyn, dafs, wer Anfpruch 
auf Ehrenftellen macht, die gute Ordnung auf Ande­
rer Koften werde geniefseu wollen. „Alle Laßer, 
alle Leidenfchaften einer fich felbft überlaßenen und 
entfitteten Gefellfchaft, Eitelkeit, Hochmuth, Hafs 
gegen Gleichheit der Rechte, Begierde nach Reich­
thum und Einflufs, Alles diefs wird fich regen; man 
wird fchmeicheln, man wird verleumden, man wird 
Alles aufbieten, um Stellen und Vorrechte zu erlan­
gen, und die gute Ordnung für eigene Rechnung zu 
mifsbrauchen“ (S. 232). „Jede Partey wird gewiße 
Ansprüche geltend machen; die eine wird behaupten,
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Hir die liberalen Ideen und die Verfaffung; die an­
dere für das monarchifche Princip die Waffen ergriffen 
7-u haben; die Wahrheit aber ift} dafs alle ihre 
Häupter nur ihrem eigenen Vortheile treu geblieben 
findf< (S. 241). Trotz diefem Eingeßändniffe hält 
lieh der A f. überzeugt; dafs bey dem unverwüstlichen 
Schatze von Rechtlichkeit; der in dem Charakter des 
Volks liege; niemand an dem Erfolge weifer Bemü­
hungen verzweifeln dürfe. Tout est a faire et a 
refatre en Grece, mais ce pays ojfre des maleriaux 
pour tout, de Vaptitude a tout, et si on fait s’y, 
prendre , on y trouvera aussi de la banne volonte 
pour tout. La Grece marchera toujours avec vous, 
quand vous marcherez dans la carriere de ses veri- 
tables tnterets. Elle vous obeira, ejuand vous saurez 
meriter sa confiance (S. 233). Allerdings werden 
die Uebel; mit denen die neunmonalliche Anarchie 
feit der Auflöfung des Congrelles von Pronia bis zu 
der verfpäletcn Ankunft der baierifchen Regentichaft 
Griechenland belaßet hat; die Schwierigkeiten der 
Ueuen Regierung vermehren, die auch noch da­
durch gefteigert werden; dafs fie in ihrer Stellung 
beinen Eid zu leiften; und ftatt politischer Garan- 
üeen nur Hoffnungen zu geben hat. ^Griechenland 
hatte die bitteren Früchte einer zufammengefetzten 
Regierung erfahren; alle Formen diefer Art waren 
verflicht worden; und man wufste nicht; welche 
die verderblichfte gewefen fey. Es halte gehofft; 
dafs die Regierung des Landes einem einzigen Re­
genten anvertraut würde; der während der Minder­
jährigkeit des Königs mit der höchften Gewalt be­
kleidet wäre; es hatte nach einem folchen Regenten 
gefeufzt, weil es nichts bedurfte; als einer höheren 
Autorität; um den mifshclligen Elementen eine und 
diefelbe Richtung zu geben.Alan hat eine andere 
Form gewählt; und jedermann weifs; was der Er-- 
folg gewefen ift. Die Regenlfchaft hat fich genölhigt 
gefehen; Mafsregcln der Strenge gegen eine Partey 
zu nehmen; die fich verbunden hatte; der Vielherr- 
fchaft ein Ende zu machen , und die höchfte Gewalt 
dem Könige vor der beftimmten Zeit in die Hände 
zu geben; und cs verlautet; dafs die Theilnehmer 
an dielem Plane; die jetzt zum Theil vertrieben; 
zum Theil verhaftet find , in Griechenland als Mär­
tyrer einer guten und heilfamen Sache beklagt werden.

Was wir bis hieher gegeben haben; ift nur ein 
kleiner Theil von 
Bandes, dem noch 
Aclcnftücke (Pieces 
eine ehronologifche 
^ebr. 1828; wo der

dem reichen Inhalte des erften 
ein Anhang höchft intereflanter 

explicaiives, S. 305 — 458) und 
Tafel der Begebenheiten (vom 2
Graf Capo d’lftriä in Aegina lan­

dete; bis zum 6 1 ebr. 1833; als den Tag; an welchem 
fler König Otto in Nauplia einzog) beygefügt ift. Der 
^yveyte Band; von dem durch einen Irrlhum im Druck 

drey erften Abfchnitte mit dem Ende des erften 
Bandes in Verbindung gebracht worden find; ift der 
j/y^gung der Mittel gewidmet; die fich für eine 
ic iere Uuj jauer}iafte Wiedergeburt Griechenlands 
31 bieten. Qa diefen Ideen eine haltbare Grundlage 

*u Se°en? vor Allem Kenntnifs des Londes und feiner 

Hülfscjuellen erfoderlich ift; fo handelt der Vf. zuerft 
von der phyfifchen und moralifchen Befchaffenheit 
Griechenlands; von dem Zußande des Ackerbaues und 
der Viehzucht; dem Weinbau und der Lebensart der 
Landleute; von dem Zuftande dei’ Handwerke; von 
der Schifffahrt und dem Handel. Es ift hier unmög­
lich; den Reichthum diefer Capitel auch nur anzu­
deuten , oder .auf die; jeder Materie angefügten prak- 
tifchen Vorfchläge einzugehen; auch würde es unnütz 
feyn; da; wo Alles in Zufammenhang lieht; und die 
Zahl der neuen; theils aus eigener Beobachtung; theils 
aus fremden Matiheilungen gefchöpften Belehrungen 
fo grofs ift; Einzelnes auszuheben. Vier Abfchnitte 
befchäftigen fich mit dem öffentlichen Unterrichte; 
den Elementarfchulen; den königlichen Collegien, den 
Univerfitäten und Akademieen der Wiffenfchaften und 
Künlte. Ueberall wird der gegenwärtige Zuftand die­
fer Anftalten befchrieben; und dann daS; was künftig 
dafür zu thun feyn dürfte; angezeigt. Dafs vieles Vor­
treffliche fich hior zufammenfindet; wird Jeder von 
felbft erwarten, der die Einficht des Vfs. in das Schul- 
welen und fein Werk über gelehrte Schulen kennt; 
von dem auch in diefen Blättern Nachricht gegeben 
worden ift. Was wir aber hier insbefondere andeuten 
müffen, ift der milde Sinn; der fich in allen hier vor- 
gefchlagenen Einrichtungen der Denkungsart und den 
Bedürfniflen des Volkes anfehmiegt, für deflen Unter­
richt er wirkfam ift; fo wie die religiöfe Richtung; 
die er ihm giebt. (L.’esprit de ces ecoles eienientaires 
doit etre religieux , severe et entierement tour ne vers 
le pratique. S. 133. II est necessaire cpue les senti- 
mens religieux et moraux predominent par tout. S. 
139- Tout ce qui a rapport au culte doit etre ob- 
serve avec exactitude et recueillement. Ibi) — Die 
Organifation der griechifchen Kirche wird in zwey 
Ablchnitten behandelt; die mit einer belehrenden Dar- 
ftellung des gegenwärtigen Organismus der Kirche und. 
ihrer Lehre anfangen. Ihr Zuftand bedarf im Ganzen 
der Hülfe gar fehr. Die Geiftlichkeit ift gröfstentheils 
unwiflend; Kirchen und Cultus im Verfall; felbft der 
Kirchengefang ift höchft vernachläffigt; und während 
der Revolution hat fich die Difciplin der Geiftlichkeit 
gefchwächt; oft aufgelöft. Nichts ift unverletzt geblie­
ben; als die Ehrfurcht vot den Gebräuchen der Kir­
che; die von dem gröfslen Theil der Einwohner mit 
gewiffenhafter Genauigkeit beobachtet werden; Im 
Allgemeinen hängt die Nation an ihrer Kirche; in der 
fie die Grundlage und die Seele ihrer Nationalität 
lieht; w ie fie ohne Zweifel in der Zeit der Unterdrü­
ckung die Auflöfung und Vernichtung derfelben abge- 
wehrt hat. Diefe Anhänglichkeit der Nation an die 
orthodoxe Kirche wird durch ihren Gegenfatz ge^en 
die lateinifche nicht wenig vermehrt; ein trauriges 
Erbtheil des Halles; den langwierige Kriege; Unglück- 
und Druck gezeugt und genährt haben. In Tinos; 
wo fich die Herrfchaft der Venetianer am längften er­
halten hat; ift die Zahl der lateinifchen Dörfer den 
griechifchen faß gleich; und hier herrfcht der ver­
jährte Hafs in feiner ganzen Herbigkeit; und bricht 
nicht feiten in heftige; bisweilen in blutige Händel 
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aus. Uebrigens geniefst die lat. Kirche, die einen 
Erzbifchof in Tinos, Bifchöfe in Syra und Naxos 
hat, und während der türkischen Herrfchaft unter 
dem Schutze der Krone Frankreichs Stand, der voll- 
kommenften Unabhängigkeit. An der Revolution 
nahm die griechifche Geiftlichkeit den lebhafteften 
Antheil, und nach der Hinrichtung des Patriarchen 
in Konftantinopel und der Ermordung fo vieler Prie- 
fter in Chios nahm der Krieg den Charakter eines 
Kreuzzuges an. Der muthvollfte Mann von Allen, 
die bey Thermopylä Stritten, war ein PrieSter5 er 
wurde gefangen, und hatte nun zwifchen der Apofta- 
fie und dem Tode auf dem Rotte zu wählen. Bringet 
den Roß her, rief er, ohne zu zagen, und ward le­
bendig verbrannt. Sein Tod entfchied den Aufftand 
des ganzen weltlichen Griechenlands. — Bey der 
höchft nothwendigen Organifation der griech. Kirche 
macht ihre Unterordnung unter den Patriarchen und 
die Synode von Konftantinopel, die künftig nicht mehr 
Statt finden kann, eine bedeutende Schwierigkeit. Der 
Vf. thut Vorfchläge, diefe zu heben. Dafs die Nach­
kommen des Königs Otto der griechifchen Kirche an­
gehören müßen, hält er für nothwendig. Nie werde 
die Nation über ihre Religion beruhigt feyn, fo lange 
ihr König einer für feindlich geachteten und dem 
Banne unterliegenden Kirche angehöre; und nicht 
ihr König, fondern der Kaifer von Rufsland werde 
von ihr als das wahre Haupt der Kirche betrachtet 
werden. Diefe Bemerkungen find ohne Zweifel rich­
tig; werden fie aber den gewünfchten Erfolg haben? 
Eher noch glauben wir, dafs die (S. 207) vorgefchla- 
gene Verminderung der Fclttage, die Milderung der 
Faßen Strenge, die Abkürzung und Verbefferung der 
Liturgie Eingang finden wird.

Der Reft des Werkes ift der Organifation der 
Gemeinden, ihrer Vereinigung in Diöcefen und Epar- 
chieen, und der Beziehung der Eparchieen auf die 

Centralverwaltung*  dann den Finanzen, der Gerech- 
tigkeitspfiege, der militärifchen Macht und dem Stande 
der Ausgaben und des Aufwandes gewidmet. Ein 
Capitel über die Ausführbarkeit der vorgefchlagenefl 
Mafsregeln und die Wichtigkeit ihrer Ausführung 
macht den Befchlufs. Jedes diefer Capitel iß reich 
an Stoff, nicht blofs für die Statißik und die Kennt- 
nifs Griechenlands in jeder-Beziehung, fondern für 
die Gefetzgebung und Verwaltung des Landes. Man­
ches des Erften wird, wir zweifeln nicht Berichti­
gungen und Zufätze geßatten; Manches des Uebrigert 
wird Anderen anders erfcheinen, und beftritten wer 
den können; aber nie wird diefem Werke das Ver- 
dienft ftreitig gemacht werden, eine gröfsere Füll« 
von Kenntnifien in weiterem Umfange, mit tieferer 
Einficht und einem lebendigeren Intereße an d«m 
Gegenßande gepaart, über Griechenland verbreitet zP 
haben, als irgend ein anderes. Alle Gegenßande, di« 
darin behandelt werden , find in hißorilcher und po- 
litifcher Rückficht von der allgemeinften Wichtigkeit, 
und was fich dem Anfchein nach nur auf einen ein- 
xelnen Punct der Erde bezieht, gewinnt durch den 
Zultand der Zeit, wo eine neue Aera für den Orient 
eginnt, ein unendlich gröfseres und weiteres Inter- 

e e. als diefes durch den edeln und würdevollen 
Sinn, der das Ganze durchdringt, und durch die, 
wir möchten fagen, künftlerifche Liebe, von der fich 
der Vf. befeelt zeigt, für den Lefer von Gefühl nicht 
wenig erhöht wird, fühlen wir uns ausdrücklich zu 
bemerken verpflichtet als ein Verdienft, das in Schrif­
ten diefer Art keine gewöhnliche Erfcheinung iß.

Die äufsere Ausßattung des Werkes ift, wie 
man von der Verlagshandlung zu erwarten berech­
tigt ift. Zu beklagen aber ift die Menge der Druck­
fehler , die durch die Entfernung des Druckorts und 
die Befchaffenheit des Manufcriptes verfchuldet wor- 
dßn* Philagathos.

KLEINE S C II R I F T E N.
Vermischte Schriften. Stuttgart, b. Brodhag: Baierns 

Heerzu^ nach Griechenland, contradictonfch erörtert nach 
Grundfätzen des Rechts und der Politik. Mit Urkunden. 
1833. 71 S. 8. (9 gr.) . .

Der Staatsvertrag über die Erhebung des konigl. baien- 
fchen Prinzen Otto auf den Thron des neuen griechilchen 
Staats hat eine Discuffion veranlafst über die Frage: in wie­
fern die Verpflichtungen, welche der König von Baiern 
darin eingegangen ift, zur Unterftützung der Regierung 
e;n Truppencorps nach Griechenland zu fchicken, mit der 
baierifchen Verladung zu vereinbaren feyen, und verfchie­
denen dawider in auswärtigen Blättern erhobenen Stim­
men ift die Aufnahme in den baierifchen unterlagt worden. 
Diefes Verbot hat den ungenannten Herausgeber bewogen, 
damit dem Publicum vollftändige Acten vorliegen, und daf- 
felbe die Sache zu beurtheilen, in Stand fetzen mochten, 
fowie die, in der Münchner politifchen Zeitung erlchiene- 
nen, für officiell angefehenen Vertheidigungen jener lYlals- 
regel, fo auch die darauf in die Hanauer Zeitung aufge- 
nommenen Erwiederungen , bis ziw Quadruphk zulammen, 
zufallen, und mit einer Nachfchnft, auch dem Abdrucke des

Staatsvertrages über die Wahl des Pr. Otto zum Köniff von 
Griechenland v. 7 Mai 1832, des Allianzvertrages zwifchen 

- den Königen von Baiern und Griechenland v. 1 Nov. 1832 
und des Decrets über die Ernennung, einer Regen’tfchaft 
Griechenlands vom 5 Octo^er 1832 begleitet, erfcheinen z« 
lallen. Gewifs ein verdienftliches Unternehmen, und des 
Beyfalls der Lefer um fo gewißer, als die gegen die Mafs­
regeln der konigl. baierifchen Regierung gerichteten Erör­
terungen durch ihren Gehalt eben fo ausgezeichnet find, 
als durch ihre Form. Die Gründe fu^ die Regierung wer- 
den mit Scharflinn und Mäfsigung widerlegt, zugleich aber 
dem edelmiithigen Zweeke des Königs von Baiern, einem 
durch Gefetzlofigkeit in fich zerfallenen Volke inneren Frie­
den zu verfchaffen, und es durch Ordnung und Recht auf 
den Standpunct zu erheben, deffen es durch die Lage und 
Befchaffenheit feines Landes, wie durch feinen Geift und 
feine Kraft würdig ift , herzliche Zuftimmung gegeben , fo 
dafs diefe Auffätze weniger als Angriffe, wie als Verwah­
rungen deßen erfcheinen , was der Verfaß’er für öffentliche» 
Recht feines Vaterlandes anerkennt.

Druck und Papier find gut. v — w.
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X

]\Jachdem dieExegefe der neuteftamentlichen Schrif­

ten lange Zeit dem Intereffe eines vielgeftaltigen 
Rationalismus, und neuerdings wieder einer moder­
nen Orthodoxie, aufgeopfert worden, fcheint es, dafs 
die rein hiftorifche Erklärung fich endlich Gehör 
verfchaffen werde, wozu es allerdings hohe Zeit ift. 
Hr. Rückert verdient als Exegete im Sinne der eben­
genannten Tendenz alle Beachtung. Wenn gründ­
liche philologifche Bildung, verbunden mit einem 
hellen, vorurtheilsfreyen Geifte, das Haupterfodernifs 
eines guten Auslegers der heil. Schriften ift, fo mufs 
ihm der Ruhm, ein folcher zu feyn, in vollem 
Mafse zuerkannt werden. IndelTen werden, unfe- 
res Bedünkens, um jenes Lob zu verdienen, noch 
mehrere Exegetentugenden erfodert, deren Nothwen­
digkeit Hr. R. zwar felbft anerkennt, jedoch ohne fie 
fich gehörig zu eigen gemacht zu haben. Er ver­
langt nämlich in der Vorrede zu No. 1 von ei­
nem tüchtigen Exegeten folgende Eigenfchaften: 
zuvörderft gründliche Philologie, namentlich genaue 
Kenntnifs des ächt griechifchen , fo wie des helleni- 
ftifchen Sprachgebrauchs, befonders richtige Einficht 
in das Wefen der für die Erklärung der paulini- 
fchen Briefe höchft wichtigen Partikeln. Als An- 
hängfel der Philologie fodert Hr. R. ferner antiqua- 
rifche Kenntnifs des Zeitalters und des Volkes, wel­
chem der zu erklärende Schriftfteller angehört. „Die 
Wichtigkeit diefer Art von Kenntnifs, meint er, 
fey in unferen Tagen anerkannt, und in der An­
wendung kein Mangel, fie habe bereits ihre guten 
Früchte getragen.“ Ja die Ausbeute diefer exegeti- 
fchen Mine fcheint ihm fo vollkommen, dafs er be- 
reits VOr antiquarifchcm Mifsbrauche und falfcher 
Schatzgräberey warnen zu muffen glaubt. „Denn, 

er, die Anwendung der Gefchichte darf nicht 
foweit gehen, dafs man einem Manne, wie Paulus 
war, die Selbftthätigkeit des Denkens darum raube,

L. Z. 1834- Erfier Band.

weil etwa im Talmud ähnliches gefagt worden. End­
lich rechnet Hr. R. zu der ächten Philologie noch 
Logik und Phantafie, als diejenige Fähigkeit, die 
den Exegeten in Stand fetze, in den Sinn des zu 
erklärenden Autors mit Sicherheit einzudringen. In 
der zweyten Hauptrubrik verlangt er weiter völlige 
Unbefangenheit, damit der Exegete vor der fo gar 
häufigen Gefahr gefchützt fey, eigene Ideen in den 
Schriftfteller, den er behandelt, hineinzudeuten. Die 
dritte Foderung ift Mafs und Ziel in der Wahl des 
zum Behufe der Erläuterung aufzunehmenden Ma­
terials, als z. B., dafs der Exegete nicht, wie Hr. 
Tholuk, allerley perfifchen und arabifchen Ballaft, 
der zur Sache nicht gehört, feinem Commentare auf- 
bürde. Endlich verlangt er noch ftrenge Methodik; 
mit anderen Worten: „der Ausleger foll den Sinn 
jeder Stelle vor den Augen feines Lefers fo ent­
wickeln, dafs letzter in den Stand gefetzt werde, in 
beftändiger freyer Thäligkeit dem Verfafler nachzu­
folgen, jeden feiner Gedanken zu prüfen, und fo 
allmälich die richtige Erklärung vor fich entftehen 
zu fehen.“

Es fcheint uns, dafs wirklich in dem eben dar­
gelegten Rahmen alle Eigenfchaften des ächten Exe­
geten enthalten feyen, und dafs demnach der Beur- 
theiler an Hn. Rückerts exegetifche Arbeiten den 
Mafsftab anlegen könne, den er felbft als den rich­
tigen bezeichnet hat. Wenn wir nun nach diefem 
Mafse verliegenden Commentar mellen, fo lautet 
unfer Urtheil folgendermafsen : Was die rein phi- 
lologifchen Anfprüche betrifft, fo hat Hr. R. Vorzüg­
liches geleiftet. Er bcfitzt fo gründliche Kenntnifs 
der Sprache nach allen ihren Theilen, insbefondere 
auch der Partikeln, dafs Rec. feine Arbeit in diefer 
Beziehung allen bis jetzt erschienenen Erklärungen 
des Römerbriefes vorzieht, und überhaupt nur We­
niges daran auszufetzen weifs. Daffelbe gilt von dem 
was Hr, R. felbft die Methodik der Auslegung nennt. 
Der Ideengang des Schriftftellers ift überall, wo nicht 
unten näher zu bezeichnende Mängel dem Heraus­
geber im Wege ftanden, folgerichtig entwickelt; 
eine gefunde Logik, ein heller, heiterer Geift fpie- 
gclt fich in diefem Commentare ab, und gern be­
kennt Rec-, dafs er durch die Lefung deffelben zum 
Freunde des Verfaflers geworden ift. Auch in Be­
treff der Unbefangenheit, die Hr. R. nach feinen 
Aeufserungen in' der Vorrede als den Diamant im 
Kranze der Exegetentugenden zu betrachten fcheint, 
fteht es gut, nur nicht ganz fo trefflich, wie Hr. R. 
felbft meint. Ungünftig dagegen mufs Rec. fein Ur-

X x



347 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 343

iheil Hellen hinfichtlich der gefederten Mäfsigung 
in Aufnahme des exegetifchen Ballaftes, und der 
hieher bezüglichen Seitenhiebe auf Tholuhs Commen- 
tarj ungünltiger noch in Bezug auf das, was Hr. 
R- felblt die Gefchichte nennt, d. h. die antiquari- 
fche Aufhellung des Römerbriefes. Nicht nur hat 
Hr. R. gar nichts Eigenes beygebracht, was in die­
len Kreis gehört, fondern er fcheint nicht einmal 
einen Begriff von der ausnehmenden Wichtigkeit 
antiquarifcher Erläuterung der neuteftamentlichen 
Schriften zu haben, ja nicht einmal die Quellen zu 
kennen, aus welchen letzte gefchöpft werden mufs.

Wir wollen das Gefagte im Einzelnen beweifen. 
Was vorerft die rein philologifche Seite des vorlie­
genden Commentars betrifft, fo ilt es bekannt, dafs 
fiele Stellen des N. T. zwey oder mehrere Erklä­
rungen zulaffen, die von Seiten der Sprache faß 
gleichmäfsig gerechtfertigt werden können, fo dafs 
die Entfcheidung nur dem glücklichen Gefühl des 
Exegeten zukommt. Ohne uns bey folchen 'zweifel­
haften Stellen aufzuhalten, führen wir nur folche 
an, deren Erklärung uns entfehieden unrichtig fcheint. 
Es find deren nur wenige: ,

1) Die Auslegung von II, 14: orav yaQ eSvy Ta 
vopov (püosi Ta tou vo^cou itoijJ. Hr. II.

gefteht, der Sinn fcheine die Verbindung des Wor­
tes Qudft mit iroiy zu fodern 5 dennoch zieht er es 
zu s^ovTa, „weil im erften Falle Quert? die Bedeu­
tung innerer Trieb der Jittlichen Natur haben müffe, 
welche dem Worte defswegen nicht zukommen 
könne, weil es in allen übrigen Parallelftellen der 
paulinifchen Briefe etwas anderes , die leibliche 
Abftammung, bezeichne/'' Allein auch angenommen, 
dafs der Sinn „natürliche (ob fittliche ob körperli­
che) Anlage“ fich gar nicht aus den wenigen, bey 
Paulus vorkommenden Wiederholungen des Wor­
tes Qu<n? beweifen liefse: fo wäre obiger Schlufs 
viel zu gewagt, da die Bedeutung, welche der Zu- 
fammenhang unferer Stelle für das Wort heifcht, 
einmal dem Ideengange des Apoftels nicht fremd, 
und überdiefs im rein griechifchen wie im helleni- 
ftifchen Sprachgebrauche begründet iß. Würde die­
fes Gefetz nicht anerkannt, fo dürfte keinem Worte, 
das nur zwey - oder dreymal im N. T.. vorkommt, 
eine verfchiedene Bedeutung zugewiefen werden, 
was zu wahrem Unfinn führen würde. Allein die 
vom Zufammenhange gefoderte Bezeichnung des 
Wortes Quai? liegt fogar im paulinifchem Sprachge­
brauch. Es hat hier feine allgemeine Bedeutung 
Natur, fo jedoch,, dafs diefer vielgeßaltete Begriff, 
hier wie überall, verfchiedene Nebenideen zuläfst. 
Der Menfch thut von Natur das Gute, heifst: er 
thut es kraft des ihm angebornen Wefens. So gut 
nun Gal. IV, 8 ot Qucts/ ovtss Ssdi heifsen kann : 
,,Götter, die es ihrem Wefen, d. h. kraft der ihnen 
einwohnenden Kräfte, nicht find,“ eben fo gut kann 
(ßüaif in unferer Stelle die vom Zufammenhange 
gefoderte Bedeutung haben.

2) Iß die Erklärung von IV, 17 xaÄwv 7<i 
e*ra,  w? ovt« ungenügend. Hr. R. fagt; „Frage 

man blofs den paulinifchen Sprachgebrauch um Rath, 
fo müfste «aÄtlv die Bedeutung haben „vorherbe- 
ftimmen zu Erlangung des ewigen Heiles.“ Allein 
diefe Bezeichnung paffe nicht, man muffe daher ei­
nen anderen Sinn luchen (womit alfo Hr. R. den 
Vorwurf factifch arierkennt, den wir ihm unter No. 1 
machten). Nehme man nun naXdiv in nicht eigent­
lichem (paulinifchem) Sinne, fo könne der Satz .kaum 
eine andere Bedeutung haben, als: „das Nichtfeyendö 
behandeln als fey es.“ Allein fonderbar bleibe hie- 
bey das Wort ttakdiv. So fey nur noch eine an­
dere Erklärung übrig, wornach w? ovra foviel hei­
fsen müfste als 76 slvai. Leider laffe fich jedoch 
der Gebrauch von tu? in diefem Sinne nicht nach­
weifen , und fomit, meint er, fehe man fich durch 
den Mangel an grammatifcher Begründung in ein 
Schwanken verfelzt, aus dem eine völlige Erlösung 
kaum zu hoffen fey. Dem iß aber nicht fo. Die 
wahre Erklärung mufs in einer Quelle, die für di® 
Aufhellung <les N. T. unendlich wichtig, leider von 
Hn. R- ganz unbeachtet gelaffen wurde, fie mufs in 
dem alexandrinilch - jüdifchen Ideenkreife gefucht 
werden, Philo braucht von dem Schöpferacte Gottes als 
ganz geläufigen Ausdruck die Worte toc QVTa ziS 
70 sivai xaXdiy z. B. de creatione principisNlang.il, 
361. Aus der Vergleichung folcher und ähnlicher Stellen 
bey PHilo geht hervor, dafs die damaligen Juden das 
erfte Capitel <ler Genefis, oder die Erzählung des 
weltfchöpfeiifchen Actes, auf eine eigene VVcife aus­
gelegt hatten. Sie /teilten nämlich die Worte „Gott 
fprach es werde, und es ward“ u. f. w. als ein Ru­
fen ins Seyn dar. War nun diefe Deutung in den 
theologifchen Ideenkreis, oder in den Sprachgebrauch 
(was hier daffelbe), einmal ausgenommen, fo gehörte 
nur ein kleiner Schritt dazu, um auf den Ausdruck 
zu kommen, den wir in vorliegender Stelle bey 
Paulus finden. Rufen kann man nämlich, dem na­
türlichen Begriffe des Worten gemäfs, nur den, der 
fchon exiftirt; jener Ausdruck xaZetv Ta ovra diS 
to tba: war demnach von vorne herein ein Mifs- 
brauch der Sprache. Diefei- Mifsbrauch wurde durch 
die Formel Röm. IV, 17 verbeffert, tcakdi toc um q.j- 
Ta, A? QVTa. Golt ruft das Nichtfeyende, als wär« 
es fchon da. Die Vorliebe für Antithefen, befonders 
für feltfame, welche die Helleniften von ihren Sprach- 
meiftern, den Griechen, ererbt hatten, machte eine 
folche Umbildung um ,fo natürlicher.

3) fcheint uns die Deutung von V, 7: UTrep 
tou ayaSov t'i$ m'‘ Tokpä airoSavdiv, philologifch 
unrichtig. Hr. R. fagt, die gewöhnliche Annahme, 
der zu Folge 6 dya^os „VVohlthäter“ heifsen folle, 
fey ohne alle im Zufammenhange liegende Begrün­
dung, welche allerdings fehlt, und folglich zu ver­
werfen, worin Rec. ihm beyßimmt. Weiter be­
hauptet er, der vor dya$Qv Ziehende Artikel zwinge, 
diefes Wort als ein Neutrum zu betrachten. Der Sinn 
ift nach ihm: „das Gute, nämlich das, was der 
Menfch für das Gute hält.“ In dem ganzen Verfe 
liege der Satz: „Für einen gerechten Mann opfert 
fich der Menfch nicht auf, wohl aber nöthigenfalls 

principisNlang.il
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für das, was er für nützlich hält, d. h.'t für Gewinn,“ 
vntQ tou dyaSou wäre demnach gefetzt für xe^Sou? 
evsxa. Diefer Erklärung fteht von Seiten der Spra­
che vorerft die ungehörige Abwechfelung im Gebrau­
che der Präpofition utteo entgegen , die vor Sinaiou 
ihren gewöhnlichen Sinn hat vor tou dyaSov für 
?v£Ka liehen würde; zweytens^ die dem Worte tou 
dyaSov zugefprochene Deutung. So wenig, wie Hr.

fagt, toÜ ciya^ou ohne alle im Zufarnrnenhange 
liegende Gründe Wohllhiiter bezeichnen kann, eben 
lo wenig kann es ohne diefe Bedingung für xepSoff 
ftehen. Noch weit entfcheidendere Einwürfe liegen 
in dem Sachzufammenhange. Es ift von einer be- 
wufsten Aufopferung die Rede; diefs beweift das 
Wort toÄ^o. Ferner bilden die beiden Sätze pcdLs 
vnef) Sixaiov und utts? tou dyaSou eine Gradation 
edler Beweggründe: kaum für einen Gerechten ftirbt 
der Menfch, alfo lieber nur für Etwas, das mehr ift 
als ein Gerechter. Rec. will gar nichts davon fagen, 
dafs es ein handgreiflicher Verftofs gegen die Er­
fahrung wäre, wenn Paulus (nach Hn. R’s. Erklä­
rung) den Salz ausfpräche: die einzige Aufopferung, 
deren der Menfch fähig fey, fey die für Gewinn. 
Denn kein Menfch, der nicht auf die allerniedrigfle 
Stufe hinabgefunken, giebt fein Leben für Gold oder 
Goldwerth hin, fondern er ftrebt nach Gewinn, JelbJt 
auf die Gejahr hin unterzugehen. Diefs ift aber et- 
was ganz anderes, als das 'roXpav airoSaVEiv vir so 
TOU dya$ou nach der Erklärung Hn. H’s. wäre. Ein 
flüchtiger Anblick unferer Stelle genügt, um zu 
überzeugen, dafs der Apoftel unter tou dyaSov un­
möglich Gewinn, der in diefem Falle reine
aZoXpoxEpSeta wäre, meinen könne, denn nur fchmu- 
tzige Gelinnung kann für Gewinn fein Leben ver­
handeln. Das Gradationsverhältnifs zu UTfi'p SixaZou 
fodert für tou dya$ov eine Bedeutung, die etwas 
Höheres bezeichnet als öinaios. Zufammenhang und 
Sprache leitet auf denfelben Sinn. Der Artikel vor 
dya$ov ift, wie Hr. R. mit Recht bemerkt, befon­
ders zu beachten; er weift auf ein Emphafe. Ob 
das VVort felbft Neutrum oder Masculinum fey, 
möchten wir dahingeftellt feyn lallen. Jedenfalls ift 
o ayaSbs oder to dya^bv, wegen der im Artikel 
liegenden Steigerung foviel als & ovtws dya^bs, oder 
TO owces dya^bv, der oder das an lieh Gute, d. h. 
Gott, oder die himmlifchen Güter. So bekommen 
wir für den Satz folgenden Sinn: Für einen Gerech­
ten wird ein Menfch kaum in den Tod gehen, nur 
für das Höchfte, oder für den allein Guten, für Gott, 
wird er diefs thun. Diefer Satz pafst ganz gut in 
den Zufammenhang: Ein unvollkommener {Menfch 
Jnag lieh wohl für Gott aufopfern, aber dafs Gott 
felbft für fündige Gefchöpfe feinen eingebornen 
$ohn dem Tode unterwerfe, diefs mufs als einWuh- 
^er himmlifcher Liebe erfcheinen. Man bedenke 

dafs Paulus zu einem Volke fpricht, dellen 
1tglieder /ich, wie in vielen Begebenheiten dei' 

. °rZ^> fo in der letzten Vergangenheit, unter Ju- 
Theudas u. A. in grofser Zahl für 

ott und fein Reich aufge opfert, zu einem Volke, 

unter dem für die freylich mifsverftandene Sache 
Gottes ein Enthuliasmus lebte, der wenige Jahre 
nach Abfaffung des Römerbriefes in einen Aufftand 
ausbrach, ewig denkwürdig durch den theokrati- 
fchen Opferlod vieler Myriaden von Juden, fowie 
durch den Untergang des I empels und der heil. Stadt. 
Für den Juden war es damals eine fehr geläufige 
Idee, für Golt und fein erwartetes Reich in den Tod 
zu gehen.

4) Gänzlich verfehlt ift ferner die Erklärung 
von X, 6 — 8. Hr. R. müht fich S. 471 zuerft auf 
eine unklare Weife über die Frage ab, ob die be­
zeichnete Stelle ein Citat oder eine Nachbildung von 
Deuteron. X, 11 —13 fey. Die Antwort liegt auf 
der Hand. Jene Worte des 5ten Buchs Mofis ent­
halten ein kurzes fchlagendes Urtheil über die prak- 
tifche Anwendbarkeit des altteftamentlichen Gefetzes. 
Der Apoftel wollte Röm. X, 8 ebenfalls eine kurze 
Charakterzeichnung des Evangeliums und der Bedin­
gungen geben, die es von dem Bürger des neuen 
Bundes fodere. Darum lag es ihm nahe, diefe alt- 
tefiamentliche Sentenz für feinen Zweck nachzubil­
den. Ferner war letzte Stelle, wie fich aus Philo bewei- 
fen läfst, in dei' Theologie damaliger Zeit fehr ge- 
feyert; fie galt als befonders bedeutfam: defto mehr 
Veranlagung für den Apoftel, fie zu benutzen. Röm. 
X ift alfo im eigentlichen Sinne kein Citat , fondern 
eine Anwendung geheiligter Worte für einen befon- 
deren Zweck.

5) Ganz unrichtig ift weiter die Erklärung von 
Vers 6- 7. , Hr. R. deutet ptij Enr^S ev 
oou' tiS sfc tov oupavdv • tout’ «arr
XpiOTOV HaTayaysIv : Du follft nichtfagen, wer wird 
einen neuen Erlöfer aus dem Himmel herabholen, 
nämlich, um das zu vollenden, was Jefus zwar ver- 
fucht, aber nicht durchführen konnte. Somit läge 
die Behauptung in der Stelle, dafs Jefus zu früh 
vom Schauplatz abgetreten, ehe er die Erlöfung voll­
enden konnte. Entfprechend diefer Deutung foll 
V. 7 ' Tts notraß^sTai e*s t>jv dßvacov: tcut’ eotc 
Xpiarbv dvayayuv heifsen: „Es müfle ein anderer 
(MelTias) die Menfchen durch Tod und Auferfte- 
hung erlöfen, weil Jefus durch feinen Tod und 
feine Auferüehung diefs nicht bewirkt.„Beide 
Fragen, meint Hr. 71., enthalten fomit eine Ver­
kennung des Verdienftes Chrifti und ein Suchen in 
ferner Zukunft, und auf dem Gebiete der Möglich­
keiten, wo das Gefuchte längft vorhanden ift.a Aber 
diefe Deutung ift unnatürlich und 'der Gefchichte 
zuwider. Unnatürlich; denn fie fetzt voraus, dafs 
irgend Jemand, den Paulus vor Augen gehabt, an 
den himmlilchen Urfprung Jefu Chrifti, fowie an 
feinen Tod und feine Auferftehung habe glauben, 
und doch feinen meffianifchen Charakter verwerfen 
können, was in der That eine unbegreifliche Spitz­
findigkeit wäre. Ungefchichtlich : denn die Apoftel, 
und befonders Paulus, begreifen die Summe des 
chriftlichen Glaubens in den beiden Sätzen: dafs 
Chriftus wirklich aus dem Himmel ftamme und der 
Sohn Gottes fey, und dafs er wirklich vom Tode 
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auferftand, und dadurch dieMenfchen erlöfte. Wenn 
nun Paulus hier den Inhalt des chriftlichen Glau­
bens negativ, oder mit der Formel „du follft nicht 
fagen“ u. f. w. befchreibt, fo mufs er in jener Nega­
tion die Grundzweifel, oder die Verwerfung eben 
jener, das Chriftenthum bedingenden Sätze meinen. 
Mit diefer logifchen Schlufsfolge ftimmt die Sprach­
erklärung vollkommen überein. Die Worte ^,du 
follft nicht fprechen, wer wird in den Himmel hin- 
auffteigen, um Chriftus herabzuholen“, drücken die 
kategorifche Meinung aus , es gebe keinen Weg 
vom Himmel herab auf die Erde, alfo keinen Gott- 
menfchen. „Du follft nicht fagen, wer wird Chri- 
ftus aus der Unterwelt heraufholen,“ deutet auf den 
Zweifel an der Auferftehung Chrifti von den Tod­
ten , als wäre es unmöglich, dafs ein Menfch, der 
geftorben, wieder' auf die Erde komme. Die Ein­
kleidung in die Formel, „wer wird hinauf-, wer 
hinabfteigen,“ ift durch die Nachbildung der Paral­
lele im Deuteronomion motivirt.

Wir übergehen einige minder bedeutende Stel­
len wegen ihrer Unwichtigkeit, andere, wie ^2 f $: 
djaapr/a oux eXAoysrTat und ebendaf. 17 : tv 
GikiüaQVGiV , obgleich deren Erklärung durch Hn. /i. 
uns nicht befriedigt, weil lie wirklich verfchieden 
genommen werden können.

Neben der philologifchen Tüchtigkeit fodert Hr. 
R., wie oben gefagt wurde, von einem guten Aus­
leger Mäfsigung in der Aufnahme des exegetifchen 
Apparats. Er ftellt in feiner Vorrede ftrenge Grund­
fätze hierüber auf. „Man müfle alles aus einem 
Commentare fern halten, was nicht dazu beytrage, 
den Sinn des Schriftftellers aufzuhellen, alfo vor­
nehmlich die Zufammenfpeicherung aller einigerma- 
l'sen ähnlicher Gedanken bey den Schriftftellern an­
derer Völker und Zeiten, die auf den Geift des Ver- 
fafters keinen Einflufs äufsern konnten.“ Befonders, 
meint Hr. R., unterliege diefem Mangel in einem 

nicht gewöhnlichen Grade Hn. Tholuks Commen­
tar,“ delfen vornehmlich ofientalifche Belefenheit er 
freylich oft «genug bewundert, aber auch eben fo 
oft gefragt habe, ob denn Paulus nun belfer ver- 
ftanden, oder richtiger gewürdigt werde, wenn wir 
wißen, was fpätere perfifche oder arabifche Dichter 
Aehnliches gefagt.“ Gewifs ift diefs eine gute Be­
merkung ; aber, möchte man fogleich ausrufen: 
„der du den Splitter fiehft in deines Bruders Auge, 
gewahrft du nicht den Balken in deinem eigenen ?“ 
Tholuks Cammentar zum Römerbriefe ift noch ein 
mäfsiger Octavband; dagegen ift Hn. Rückerts Werk 
zu 701 Octavfeiten, die Vorrede ungerechnet, ange- 
fchwollen. Es braucht nur eines Blickes auf diefe 
Malle, um zu fehen, dafs, ohne dem Werthe des 
Buches im Geringften zu fchaden, die Hälfte Raum 
erfpart werden konnte. Diefe Ueberfülle ward 
hauptfächlich dadurch veranlafst, dafs Hr. R. lieh 
darin gefällt, zu jeder nur einigermafsen ftrei- 
tigen Stelle die Erklärungen und Arbeiten einer lan­
gen Reihe älterer und neuer Exegeten dem Lefer 
vorzufchleppen. Sehr feiten ift durch diefe faure 
Mühe etwas Erkleckliches gewonnen, in der Regel 
erfcheint lie als blofsex*  Luxus, ja da und dort möchte 
ihm ein Gefühl von Siegestrunkenheit zu Grunde 
liegen, die Luft zu triumphiren über fo viele regu- 
los oder gar homunciones exegeticos. Man mag dem­
nach dem Hn. Tholuk feine orientalifche Rüftkam- 
mer verzeihen, denn feine ^itate gehören Dichtern 
des Oftens an, wo die Ideen ftabil lind, und wo 
defshalb ein fpäterer Scribent noch dazu dienen mag, 
um ältere zu erklären. Aber wie man in unferer 
Zeit, in welcher die Fefleln, die fonft die Erklä­
rung der Schrift am meiften beengten, gröfstentheils 
gefprengt lind, noch fo viele Namen, befonders der 
nachreformatorifchen Literatur, von denen nicht 
wenige ins exegetifche ABC gehören, aufführen 
könne, das begreifen wir nicht.

(JJie Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.")

kleine s

Erbavüngsschriftek. Stuttgart, b. Steinkopf: Das 
Gebet des Herrn. Eine Gabe von Ludwig Neußer, 
Stadtpfarrer in Ulm. 1832. 29 S. 8- (4 gr.)

Eine recht freundliche Gabe, der man zwar einen hö­
heren dichterifchen Werth nicht zuerkennen kann, die 
frommen Gemüthern, aber gewifs fehr willkommen feyn

C H R I F T E N.
wird. Der Vf. behandelt das Gebet des Herrn nach den 
einzelnen Bitten mit eben fo vielGemüth als Phantafie, und 
feine Dichtung fliefst fanft, klar und mild dahin.

Möge der Vf. noch ferner das Publicum mit den Ga­
ben feiner Mufe befchenken!

IX
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1) Leipzig, b. Hartmann: Commentar über den 
BrieJ Pauli an die Römer, von L. J- Rückert 
u. f. w.

2) Leipzig, b. Köhler: Commentar über den 
Brief Pauli an die Galater, von L. J. Rückert 
u. f. w.

3) Heidelberg, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Römer, erläutert von IV. Benecke u. f._w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen~ 
Jion.j

Das meifte Gewicht unter allen Anfprüchen, die 

er an den Exegeten macht, legt Hr. R. auf die Un­
befangenheit. ,,Der Exeget (lagt er Vorr. S. IX) 
hat kein theologilches Syftem, und darf keins haben, 
weder ein dogmatisches, noch ein Gefühls - Syltem, 
er ift, wie fern er Exeget ift, weder orthodox, noch 
heterodox, weder Supernaturalift , noch Rationalift, 
noch Pantheift, oder was es fonft für —iften geben 
mag; er ift weder fromm noch gottlos, weder fitt- 
lich noch unfitllich, weder zart empfindend noch 
gefühllos; denn er hat blofs die Pflicht, zu erfor- 
fchen, was fein Schriftfteller fagt, um diefs als rei­
nes Ergebnifs dem Philofophen, Dogmatiker, Mora­
liften u. f. w. zu übergeben.“ Diefe Worte, obgleich 
in etwas zu burfchikofer Form ausgefprochen, find 
fehr wahr, und bezeichnen den Standpunct, auf den 
fich die Exegefe in unferen Tagen erheben mufs. 
Auch gefleht Rec. mit Freuden Hn. R. den Ruhm 
zu, dafs er männlich nach diefem Ziele geftrebt. 
Durch kein theologifches Syfteni verblendet, nimmt 
er die Wahrheit, wie fie ift. Namentlich hat er die 
Klippe fo vieler Exegeten Röm. VIII. IX (Prädefti- 
nationslehrc) wacker überwunden. Dennoch ift es 
ihm nicht gelungen, weder fich überall von herge­
brachten Meinungen, die einem orthodoxen Syfteme 
angehören, fern zu halten, noch neue, exegetifche 
Entdeckungen zu machen, deren es noch fo viele zu 
machen giebt, und zu denen die Unbefangenheit des 
Hiftorikers als lieberer Leitfaden führen mufs. Er- 
ftes ift z. B. der Fall in Hn. R’s. Erklärung von VI, 
5. s. Die Worte sl tw d^otcu^ari tou Sasdrov au- 
TOÜ ysyovapsv Kat ävaOTatJtcvS’ (oo-

,und <mr§uojXEV ori Kat avraj, deu­
tet -er' moralifch; und zwar den erften Salz dahin: 
„Geiftig ftehen wir mit Chriftus wieder auf, wio

L L, Z. 1834. Erfter Band, 

wir im Glauben an ihn geiftig geftorben ',<c den an­
deren Satz fo : „wir müllen glauben, dafs wir durch 
Chriftus aus der Gewalt der Sünde heraus, und in 
ein neues Leben hineingelangcn können,“ Der 
Grund diefer Deutung liegt, wie er glaubt, darin: 
„weil Paulus , wenn man die Worte phylifch deu­
ten wollte, völlig vergeßen hätte, was er eigentlich 
fchreiben wollte, und planlos von heterogenen Din­
gen fprechen würde. Zu folcher Annahme berech­
tige Nichts, da der Apoftel nirgends planmäfsiger 
fchreibe als eben hier.“ Wie wenig lieber jedoch 
diefe fo beftimmt ausgefprochene Ueberzcugung bey 
Hn. R. fleht, geht aus der Aeufserung S. 257 her­
vor : „Vielleicht fey dennoch eine allerdings unge­
hörige Vermifchung der Begriffe von leiblichem und 
geifligem Tode, leiblichem und geiftigem Wieder­
aufleben anzunehmen.“ Aber auch diefs ift nicht 
der Fall. Jene Sätze find vielmehr phylifch zu er­
klären , wie das Futurum saöfxs&a, und noch deut­
licher das Wort niOTSVOpsv mit folgendem Fulurum 
beweift. Wäre geiflig zu nehmen, fo müfste 
das Verbum im Präfens ftehen. Denn das geiflige 
Sterben und Leben in Chriftus erfolgt, wie Paulus 
vorher in den klarflen Worten lehrt, fogleich mit und 
durch den Glauben an ihn. Jenes ift eine unmit­
telbare fymbolifche Folge aus dem zweyten. Dafs 
übrigens der Apoftel mit Vers 5 und 8 zu etwas 
in die Stelle nicht Gehörigem überfpringe, kann 
nicht geleugnet werden. Aber für eine folche qua- 
ternio terminorum finden fich gerade im Römer­
briefe manche Analogieen. Man denke nur an den 
fchwankenden Gebrauch des Wortes 5avaro$. Auch 
wird fie durch die Denkweife des Apoftels vollkom­
men erklärlich. Für ihn war die Parufie Jefu 
Chrifti, fammt ihren Folgen: der Auferftehung und 
dem ewigen Reiche, der Grund ton feines Lebens, 
Denkens und Hoffens. Er erwartete fie überdiefs 
als ganz nahe bevorftehend, mit jedem Tage. Unter 
diefen Umftänden ift es natürlich, wenn er von dem 
geiftigen Begriffe des Lebens und des Todes auf den 
körperlichen überfprang, es ift diefs fo natürlich,*  
als wenn auch wir überall gerne Lieblingsanfichten 
einmifchen, oder durch das Gefetz der Idcenaffocia- 
tion verleitet vom logifchen Gedankengange abwei­
chen. — Ganz ehenfo verhält es fich mit der Stelle 
VIII, 13 peLksrs a-Kö^v^GKSiV, die Hr. R. mit der­
felben halborthodoxen Befangenheit erklärt. 8. 348. 
„Meint der Apoftel hier leiblichen Tod ? Das wäre 
nur dann möglich, wenn er glaubte, es fey den äch-

yy '
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ten Chriften beftimmt, fo lange hier auf Erden fort­
zuleben, bis der Herr erfcheine, was er bekanntlich 
von der nächften Zukunft erwartete, und felbft zu 
erleben hoffte, 1 Theß’alon. IV, 17. Unmöglich 
wäre eine folche Anficht nicht, doch fcheint aus 
vielen anderen Stellen (deren Hr. R. jedoch keine 
anführt) das Vorhandenfeyn derfelben widerlegt 
werden zu können.“ Mit den letzten Worten be- 
fchwichtigt nun Hr. R. fein eigenes exegetifches 
Gefühl, und hilft fich wieder mit einer exegetifchen 
Halbheit, mit einem Juße-milieu zwifchen leiblichem 
und geiftigem Tode.

Neue exegetifche Wahrheiten hat Hr. R.} fo 
viele deren auch noch auszubeuten find, nicht ent­
deckt. Freylich, um auf dielem Felde etwas zu lei- 
fien, dazu fehlt es ihm an einem Erfodernifs, das 
gleich unentbehrlich, wie folgenreich für die neu- 
ieftamenlliche Exegefe ift, es fehlte ihm an dog- 
xnengefchichtlicher Kenntnifs der Zeit und desldeen- 
kreifes, dem der Apoftel Paulus angehört. Und diefs 
ift der Punct, wo fich die fonft fo werthvolle Arbeit 
des Vfs. am weiteften von dem Mufterbild eines 
guten Commentars entfernt.

Wenn Hr. R. der exegetifchen Unbefangenheit 
einen hohen Rang anweift, fo erfcheint diefs beym 
erften Anblick ganz einfach, als eine Sache, die fich 
von felbft verfteht. Dennoch liegt darin eine Reihe 
fruchtbarer Gedanken, das Refultat der ganzen neue­
ren deutfehen Theologie. Der Exeget, der fich für 
jenen Grundfatz erklärt, hat ebendadurch auf Ortho­
doxie, wie auf den Rationalismus der Schule und 
auf Einmifchung moderner philofophifcher Syfteme 
in die Theologie verzichtet; er hat die heil. Scri- 
benten, die man fonft mit fo eigenen Augen anfah, 
dem allgemeinen Loofe fchriflftellerifcher Thätigkeit 
untergeordnet', und fie dadurch factifch für Söhne 
ihres Jahrhunderts erklärt. Eine unabweisbare Folge 
aber hieraus ift das Zugeftändnifs, dafs diefelben nur 
aus fich felbft, und wo diefe Quelle nicht ausreicht, 
(was in der That nirgends mehr'der Fall ift als bey 
den Apofteln), aus ihrer Zeit erläutert werden muf­
fen. Alan erfieht nun aus Hn. Ilücherts Werke, 
dafs er den erften Folgefatz vollkommen zugiebt, 
dagegen hat er den zweyten nur allzufehr vernach- 
lälligt, wiewohl da und dort einzelne Aeufserungen 
vorkommen, die ihn anzuerkennen fcheinen. So 
fagt er S. 148; ^,clie Lehre von der Erlöfung durch 
das Blut Chrifti fey jüdifchen Urfprungs, man dürfe 
aber auch nicht vergeßen, dafs Paulus nach Geburt 
und Bildung ein Jude war.u Uebereinftimmend 
hiemit fpricht er fich S. 214 aus: „Paulus folge im 
Dogma von dem durch Adam auf das ganze Men- 
fchengefchlecht vererbten Tode der Lehre des A. T., 
aber freylich mit den Augen eines jüdifchen Theo- 
logen“ Noch ftärker ift eine andere. Aeufserung 
S. 436: „Man müffe dem Apoftel die Prädeftina- 
tionslehre zu gute halten, da er in der pharifäifchen 
Theologie herangebildet worden.“ Mit den nöthigen 
Beweifen find diefe Behauptungen nicht ausgerüftet.

356
Nur ein einzigesmal leitet er eine paulinifche Lehre 
— die von der Sixatoauvy — ausdrücklich aus dem 
Judenthum ab, S. 38 f. Diefs ift beynahe Alles, 
was fich bey Hn. R. von Hinweifungen auf die 
Theologie der damaligen Zeit findet, wovon jedoch 
ihm kein Buchftabe eigen, und alles aus älteren 
Commentaren entnommen ift. Mit Recht fragt man, 
ob er auch nur die Quellen gekannt habe, aus de­
nen die Dogmengefchichte der urchriftlichen Zeit 
gefchöpft werden mufs. Hat er die Pfeudepigraphen 
benutzt, oder die alten Jargumin? Er nennt fie 
nie! Oder die Talmudiften? Ihr Name kommt 
vor, aber auf eine fonderbare Weife! S. 250 fagt 
er über den Ausdruck 'xakaiQs avSywiros (VI, 6): 
„Gelehrte Ausleger haben die Bemerkung gemacht, 
dafs ähnliche Bezeichnungen auch bey den Talmu­
diften vorkommen; man dürfe diefe Noten mit Dank 
annehmen, doch ohne defshalb zu meinen, dafs 
grofser Gewinn aus folcher Kenntnifs hervorgehe, 
da die Vorftellung ja recht nahe liege.“ — So we­
nig wäre alfo aus den Rabbinen für den Exegeten 
zu gewinnen! Und doch ift iraXaios nichts
weniger, als eine fo nahe liegende Idee. Oder kennt 
er die jüdifchen Alexandriner, diefe für Aufhellung der 
paulinifchen Briefe höchft reichhaltige Quelle, nicht? 
Einmal in der That fpricht er von einer alexandri- 
nifchen Theologie damaliger Zeit! Aber wie ? S. 55 
fagt er, I, 22 enthalte einen verächtlichen Seitenblick 
auf die in des Apoftels Tagen beliebte Philofophie. 
Paulus gehe darin — man muffe es geftehen — zu 
weit, aber er fey zu rechtfertigen. Unmöglich ha­
ben ihm nämlich die leeren Gezänke der Akademi­
ker und Peripatetiker, unmöglich die bodenlofen 
Speculationen der Alexandriner .gefallen können! 
VVer wird mit diefen Alexandrinern gemeint, wohl 
Philo und diejenigen, die mit ihm in eine Schule 
gingen? Denn gerade aus Paulus Zeit kennt man 
fonft keine anderen Alexandriner. Oder hat Hr. R. 
nichts Beftimmtes bey den „bodenlofen Speculatio­
nen“ im Auge gehabt? Aus Schonung möchten 
wir lieber das Letzte annehmen. Denn das Studium 
der philonifeben Schriften wird noch ungeahntes 
Licht über die paulinifchen Briefe verbreiten. Aber 
freylich Hr. R. kennt diefen Alexandriner gar nicht

Die einzelnen Worte und Satze der paulinifchen 
Schriften fprachlich genau zu erklären, ift gewifs 
ein Verdienft, aber immerhin bleibt diefs nur die 
niedere Hermeneutik. Die höhere befteht darin, dafs 
der ganze Ideenkreis der Apoftel, nach allen feinen 
Beziehungen aus der Wechfelwirkung der Zeitan­
fichten auf fie, und umgekehrt hiftorifch enthüllt 

.werde. Rec. will in einigen Beyfpielen zeigen, wel- 
ehe grofse, Lücken das VVerk des Hn. R- in diefer 
Beziehung gelaßen habe.

Hr. R. wurde, wie oben gefagt, durch das 
Wort (üxaiOGVvy (Röm. I, 17) auf das Judenthum 
zurückgeleitet. Er fucht zu beweifen, dafs Paulus 
diefen Begrifl aus ' der Theologie des A. T. herüber 
genommen habe, um die Glaubenslehre des neuen 
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darauf zu gründen. Diefs hat feine Richtigkeit, aber 
viel wichtiger ilt die Frage : von welchem feiner 
früheren Denkweife angehörenden Begriffe ausgehend 
der Apofiel die Abolition des mofaifchen Gefetzes 
ausgefprochen, mit anderen Worten, von welchem 
Begriff aus er jene fo überaus wichtige Folgerung 
gezogen: dafs die Oekonomie des A. T. für die 
Chriften nicht mehr gültig fey. Die anderen Apo- 
ftel waren bekanntlich, wie man aus dem Ga­
laleibriefe erfieht, über diefen Punct, mit dellen An­
erkennung oder Verwerfung die Exiftenz der neuen 
Kirche fiand oder fiel, nicht derfelben Meinung 
Wie Paulus. Hätte die Anficht der erfien gefiegt, fo 
wäre das Chriltenthum , aller menfchlichen Berech­
nung nach, eine jüdifche Seele, wahrfcheinlich von 
kurzer Dauer geblieben. Mau hat daher volles 
Recht zu der fchon von Anoeren ausgefprochenen 
Behauptung, dafs Paulus als zweyter Stifter des 
Chriftenthums zu betrachten fey. Demnach liegt die 
Wichtigkeit jener Frage am Tage. Kaum läfst fich 
jedoch Hr. Ji. auf diefelbe ein. S. 39 bemerkt er 
blols, ,,Paulus fey durch langes vergebliches Mühen 
Unter dem Gefetz zu der Ueberzeugung gekom­
men,. es könne der Menfch daffelbe nicht erfüllen, 
Und diefe Ueberzeugung habe den Erfolg gehabt, 
dafs er, als fich ihm ein anderer Weg zum Ziele 

arbot, j a faft auf drang, mit Verlaffung des Juden- 
thums dielen begierig ergriff.“' Eine fehr oberfläch­
liche Deutung ! Denn lollten die anderen Apofiel, 
Johannes, Petrus, Jacobus, nicht diefelbe Ueberzeu- 
gung errungen haben ? Warum fchlolfen fie nicht 
dallelbe daraus ? Oder belfer, warum folgerte Paulus 
gerade auf die Abolition des Gefetzes, 
fchlofs er nicht vielmehr mit den anderen, 
dem neuen Bunde durch den heil. Geilt,

warum 
dafs in 
der im

Glauben an Chriftus gegeben, das fonft fo fchwer 
laßende Gefetz erfüllt, oder wenigßens die Mängel 
in der Erfüllung durch da% Verdienß Jefu Chrifti 
gedeckt werden könrien ?ct Diefer Schlufs wäre zu­
mal auf dem Standpuncte der jüdifch - pharifäifchen 
Erziehung, die von Hn. JI. vorausgefetzt wird, viel 
natürlicher gewefen. Endlich warum follte gerade 
Paulus, dieler vor allen anderen fo dogmatifche 
Apofiel, in Aufflellung derjenigen Grundideen, durch 
Welche er das Chnftenthum als eine von der jüdi- 
fchen verfchiedene Kirche conftiluirte, nur einer 
praklifchen . Erfahrung, und nicht vielmehr einer 
theoretifchen Ideenverbindung, wie immer, gefolgt 
feyn ? Schon diefes eine Argument ßürzt jene Deu­
tung unferes Commenlators.

Die aufgeworfene Frage löfi fich vielmehr durch 
tvyey Erfcheinungen, welche, urfprünglich der alcxan- 
drinifchen Theofophie angehörig, nach Paläftina ein­
gebürgert worden waren, und fich in Paulus Briefen 

Sicherheit nachweifen lallen. Die erße befiehl 
einer Interpretationsweife, die den Wortfinn des 
T. aufhob, die andere in der Verbindung des in 

...^^drien entfiandenen Logosbegriffes mit der pa- 
a tinifchen Meffiaslehre. Jene Interpretation, be­

kannt unter dem Namen der Allegorie, abolirte den 
Wortfinn der mofaifchen Bücher, insbefondere der 
Ceremonieen, der Opfer, Gebräuche, die bekanntlich 
bey weitem den wichtigflen Theil der mofaifch-rab- 
binifchen Theologie ausmachten, und fchob den be­
treffenden Stellen des Textes einen fogenannten my- 
ftifchen Sinn unter, der durch die Logoslehre feinen 
Stoff erhielt. Der Logos war nämlich für die frag­
liche Theofophie zugleich das Princip der reinen 
Vernunft in den Menfchcnfeelen, und ein göttliches 
Individuum, das, als folches, mit dem jüdifchen 
Meffias zufammengefchmolzen werden konnte. Der*  
Gläubige, der in den Logos eingegangen, und ihn 
zum Princip feiner Seele gemacht hatte, fiellte da­
durch, gleichfam in feinem Leben verkörpert, den 
himmlifchen Sinn aller Gebote des A. T. dar, die 
in diefer Gefialt nichts Aeufserliches mehr, keine 
Ceremonieen, fondern reine Tugend, Gerechtigkeit, 
Liebe u. f. w. umfafsten. Denkt man fich nun die 
eben hier entwickelten Ideen einigermafsen klar, fo 
fieht man, dafs durch fie das Gefetz des A. T. nach 
feiner äufseren hiftorifchen Bedeutung aufgegeben, 
und ein neues geifiiges an feine Stelle gefetzt iß.

Aber hatte auch Paulus diefe Anfichten fich zu 
eigen gemacht? Gewifs! Beweis dafür find die be­
kannten Stellen des Galaterbriefes, wo er nicht nur 
die Allegorie factifch anwendet, fondern auch ihren 
Namen nennt (4X*24  driva EGTtv aW^yo^ou/jsva') 
und donfelben als die Bezeichnung eines eigenen In- 
terpretätionsfyftems hinftellt. Weiter geht aus meh­
reren Stellen unferes und anderer paulinifcher Briefe 
hervor, dafs der Apofiel unter Allegorie gerade die 
Aufhebung des Wortfinnes begriff. Vor allem ge­
hört hieher VII, 6: cogte SouXjueiv y}Ja$ sv xaivd- 
t^ti TV8Üp.aTQS, Kai ou iraXaiQryri yodfj.fj.arQS. Hr. 
H. weifs diefe Worte nicht recht zu erklären. Und 
doch hätte ihn fchon das Totalergebnifs der verfchie- 
denen im N. T. zerfireuten Parallelßellen auf den 
rechten Weg leiten follen. Vergleicht man nämlich. 
Röm. II, 29, 2 Corinth. III, 6, Johannes VI, 63 
mit unferer Stelle, fo ergiebt fich unbezweifelt Fol­
gendes : y^äfjfja bezeichnet die blofs wörtliche, 
auf äufserliche Gefetzerfüllung, Ceremonien drin­
gende, herkömmliche (ir a X a 10 r y s) Auffaffung 
der Oekonomie des alten Bundes. Diefe ift falfch 
oder der eigentlichen göttlichen Wahrheit zu­
wider (daher tq y^af/ja. aTTOKTSivei). Dem ygdfjfua 
fteht entgegen das irvsu p.a, welches Leben giebt, 
oder den Urquell der göttlichen Wahrheit auffchliefst, 
und dadurch den Menfchen befeligt. Hieraus folgt 
der Satz, den wir oben dem Apofiel zufprachen, dafs 
die altteftamentliche Gefetzesökonomie, fofern fie 
im Buchftaben des Textes oder in feiner wörtlichen 
Erklärung gefunden wird, ungöttlich fey.

Noch leichter ift zu beweifen, dafs Paulus auch, 
die andere Ueberzeugung fich zu eigen gemacht 
hatte: der ächte himmlifche Sinn göttlicher Offen­
barung, der an die Stelle des antiquirten Buchftaben« 
treten mufs, fey im Logos enthalten, und werde 
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durch diefen den Seelen mitgetheilt. Denn der Satz 
d X^iGtos Giv.il iv qpiv ift eine feiner Grundlehren, 
die im Römerbriefe befonders liervortritt. Diefer 
Chriftus, der in den Aechtgläubigen wohnt, ift aber 
nicht der jüdifche MelTias, fondern wie aus der 
Natur der Sache und aus der Vergleichung mit Joh. I 
erhellt, der Logoschriftus, nur dafs bey Paulus der 
Ausdruck Xdyos1 nicht vorkommt, wahrend er fich 
bey Johannes ausdrücklich findet. Diefs vorausge­
fetzt, ergiebt fich folgende Schlufsreihe : Der Buch- 
ftabe (to ift nicht göttlich, die himmlifche
Wahrheit wird vielmehr gegeben im Trvsü^a, diefes 
kehrt aber nur bey denjenigen Menfehen ein, in 
deren Seelen Chriftus wohnt, oder das 'KVivp.oi ift 
die Wirkung des innerlichen Logos - Chriftus, dem­
nach ift in Chriftus das alte Gefetz, nämlich das 
wörtliche, vernichtet, und ein neues rein geiftiges 
gegeben. Diefer Schluls lag bey der dogmatifchen 
Confequenz, die der Apoftel in einem fo hohen 
Grade befitzt, um fo näher, weil Unter den damali­
gen Juden erweislich die Annahme verbreitet war, 
dafs der MelTias ftatt des mofaifchen Gefetzes ein 
höheres, geiftiges geben werde. Noch müllen wir 
hieran eine Bemerkung knüpfen, die, obgleich von 
den Commentaren fonft nicht beachtet, von Wichtig­
keit ift. Nach dem eben entwickelten Syfteme kann 
nämlich die mofaifche Gefetzgebung nicht als total 
aufgehoben betrachtet werden, fondern nur ihr wört­
licher Sinn, ihr höherer himmlifcher ift mit dem 
•KViU^ot eins und daffelbe, und erfchien eben im Lo­
gos verklärt. Diefe aus der Theorie gezogene Fol­
gerung liegt entfchieden in Paulus Lehre. Denn 
wiewohl er das Gefetz für aufgehoben erklärt, läfst 
er doch die Göttlichkeit des Pentateuchs unangeta- 
ßet ftehen, da er ja mitunter aus demfelben die 
himmlifche Autorität des neuen Bundes beweift.

Auch fonft finden fich im Römerbriefe manche 
kleinere Spuren, die auf die Bekanntfchaft des Apo- 
ftels mit Ideen der alexandrinifchen Theofophie hin­
weifen. Hieher gehört z. B, der myftifche Gebrauch 
von Worten, wie H, 5 (bey Philo häu­
fig in demfelben Sinne) VIII, 15. Die Al-
legorieen II, 28. 29, befonders aber der Begriff ö eaw 
ävSmms, VII, 22, <>« v°" Hn- R\ 
gen durch Philo feine Erklärung erhalt. Gleichwie 
es nach der alexandrinifchen Theofophie einen dop­
pelten Adam giebt: den irdifchen, dellen Urfprung 
Genef. II aus einem Erdenklos abgeleitet wird, und 
den himmlifchen, der Genef. I nach einer idea Hila 
gebildet, feinem Wefen nach eins ift mit dem Lo­

Ä R Z 1834» . 360

gos, alfo befteht auch der Mcnfch aus einer dop­
pelten Natur: er iß yyivoy, , feinem thieri-
Ichen ^Leben, feiner körperlichen Ericheinung nach, 
und oupävios, fofern er als Abbild des Genelis I be- 
fchriebenen Urbildes gedacht werden mufs. Jener 
heifst, weil er allein in die Erfcheimpig fällt, 6 
av^pcuTTOS', dieler aus dem entgegengefetzten Grunde 
d eocu.

Ganz befonders gehört in diefes myftifche Feld 
der Ausdruck oivoSo^ XIV, 19 (bekanntlich auch 
fonft in den paulinifchen Briefen gebraucht). Hr. 22. 
fchlüpft ftille darüber weg, während doch 'in dem 
Warle eine ganze myftifche Gedankenreihe verbor­
gen liegt. Die Urbedeutung, aus dem die myfti­
fche Anwendung abgeleitet werden mufs, ift ohne 
Zweifel Tempelbau. Die zu Grunde liegende Alle­
gorie ftellt nämlich die Aufrichtung des innerlichen, 
unfichtbaren Gottesreiches als den wahren Tempel 
vor. Diefe Anficht der Sache läfst fich aus dem 
Pajtor Hermae genügend. rechtfertigen. Nicht ZU 
bezweifeln ift aber, dafs in dem Worte eine gehei­
me Polemik gegen den jüdifchen Cultus und Tem- 
peldtenft hegt; in dem Sinne: nicht der Tempel in 
Jerulalem, nicht die mit feinem Dienfte verbundenen 

eiemonieen, Opfer u. f. w. feyen wahre Gottesver- 
ehrung; diefe beruhe vielmehr auf einem inneren 
Cultus der Seele, auf einer Religion ev 
xcu Da das Wort im N. T. als ein ange­
nommenes , allgemein verftändliches erfcheint, fo ge­
hört es gewifs nicht dem chriftlichen Ideenkreife an, 
und muls — wie leicht bewiefen werden könnte, __ 
auf die Ebener zurückgeführt werden.

Auch die Stelle VIII, 19 f. erhält vollkomme­
nes Licht aus Philo. Zu Ende des Buches de mun~ 
di opificio fchildert nämlich diefer Alexandriner 
wie durch die Sünde Adams der Fluch Gottes auch 
über die äufsere Natur gekommen fey, und wie der 
Erdboden, die Pflanze^, Thiere u. f. w. fogleich 
ihre urfprüngliche, verklärte Befchaffenheit wieder 
annehmen würden, fobald der Menfch durch Befie- 
rung und Heiligung das werde, was er vor der er­
ften Sünde war. Hieran knüpft fich der Schluß, 
o °ie nicht geiftige Natur, fo gut wie der
Menfch, nach Erlöfung aus einem folchen Zuftande 
der Knechtfchaft, und folglich nach dem Zeitpun- 
cte fich fehne, wo das Reich des Logoschriftus ver­
wirklicht werden follte. — Somit hätte Hr. 11. feine 
weitläuftige, meift polemifche Erörterung des Be­
griffes miais nicht nöthig gehabt.

(.Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)
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Theologie.
1) Leipzig, b. Hartmann: Commentar über den 

Brief Pauli an die Homer, von L. J. Rückert 
u. f. w.

2) Leipzig, b. Köhler: Commentar über den Brief 
Pauli an die Galater, von L. J. Rückert 
u. f. w.

3) Heidelberg, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die Romer, erläutert von fV. Benecke u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.')

Der unter No. 2 aufgeführte Commentar zum 

Briefe Pauli an die Galater enthält im Ganzen .die- 
1 eiben Vorzüge und Mängel.

Sprachlich unrichtig fchien uns 1) die Erklä­
rung von I, 7 d ouk ecTT/v d'ÄÄo. Hr. H. überfetzt, 
diefe Worte genau mit dem folgenden zl piy ver­
bindend, und das Neutrum o auf ixsTaTl$sa9ai im 
vorhergehenden Verfe beziehend : ,,Mit diefem eue­
rem Uebertritt hat es keine andere Bewandnifs, als 
dafs euch Irrlehrer verleiten u. f. w.“ Diefe Deu­
tung ift erkünltelt", weil o nicht wohl auf das ent­
fernte jxsTaTi^eaSai bezogen werden kann, während 
die Verbindung mit dem zunächftftehenden Worte 
svayyeLov ganz nahe liegt. Die Conftruction von 
o ilt zwar etwas fchwierig, aber nichts weniger als 
feiten bey Paulus, wie z. B. II, 20: o vüv ^cu. 
Das Relativ hat blofs den Zweck, die Verbindung 
mit dem vorhergehenden Verfe herzuftellen. „Was 
eben diefes Evangelium betrifft, fo giebt es kein an­
deres, fondern u. f. w/* -

Für fatfch hält Rec. 2) die Deutung von rap' o 
J, 9. Nachdem Hr. 1t. bemerkt, dafs ?rapd fo- 
wohl aitfser als entgegen bedeuten könne, nachdem 
er weiter berichtet, wie die Proteftanten, aus pole- 
tnifehem Eifer gegen die römifche Kirche, fich für 
die crlte, die Papillen dagegen für die zweyte Erklä­
rung entfehieden haben, fagt er, die letzte fey die 
richtige, Tana. heifse hier entgegen. Demnach 
würde Paulus in der vorliegenden Sielte diejenige 
Darftellung des Evangeliums verfluchen, die der fei- 
nigen widerfpricht. Der Apoftel will aber, wie aus 
dem Zufamnienhange klar hervorgeht, nicht blofs 
diefs fagen : dafs jede Predigt des Evangeliums, die 
der feinigen widerftr  eite, zu verwerfen fey. — Diefs 
wäre bey der Aufregung des Gemüths, die in den

L. Z. 1834- Erfter Band, 

betreffenden Verfen herrfcht, fo wie bey der Stärke 
des Ausdrucks: d ouk tffTiv aWo, und idv yfias hm 
ayyslos svayyekl^rai, viel zu matt — fondern er 
geht noch weiter : Jeder, der etwas anders fagt als 
ich, fey verflucht! Der Begriff: „etwas anders als 
das Seinige“ liegt eben in der Präpofition Trapa au- 
fser. Hr. R. mufs felbft gefühlt haben, dafs auf 
die befchriebene Weife zu erklären fey, denn S. 21 
Tagt er — freylich fonderbarer Weife , um der 
Präpofition die Bedeutung entgegen zu vindiciren — : 
in des Apoftels Munde könne Trap’ ö nur etwas von 
dem Evangelium, das er predige, Verfchiedenes be­
zeichnen. Im Vorbeygehen bemerken wir noch, 
dafs das, was Hr. R. zu diefer Stelle von paulini- 
fchem Rationalismus fagt, uns fehr unklar fcheint, 
denn kann man eine folche Gemüthsftimmung Ra­
tionalismus nennen ?

Ungenügend ift 3) die Erklärung von II, 14. 
Hr. H. lagt: ,, Der Einwurf, den Paulus in diefer 
Stelle feinem Mitapoftel macht, habe nur fo lange 
gepafst, als Petrus fich wirklich der Freyheit der 
Heidenchriften bediente; aber nicht mehr, nachdem 
Petrus zum Gefetz zurückgekehrt war. Recht gut 
hätte Petrus feinem Ankläger antworten können: 
„Du haft zwar Recht, aber der Vorwurf, zu
leben, trifft mich nicht mehr, ich habe don frühe­
ren Irrlhum eingefehen, und lebe wieder tovSaiKws.“ 
„Entweder, iheint Hr. R., müße man den Apoftel ei­
nes logifchen Fehlers bezüchtigen, oder es fey st für 
ETTfi^j, das Präfens für ^aa? zu nehmen. Er- 
ftes fey aber um der Ehre des Apoftels willen, je­
nes wegen der Sprache nicht thunlich.“ Defshalb 
fchlägt er S. 92 vor, z’ouSaixw? und mora-
lifch zu deuten, fo dafs jenes die redliche Gefin- 
nung eines ächten Israeliten, diefes das entgegenge- 
fetzle Datier bezeichne. Der Sinn der Worte ley 
dann folgender : „Du, Petrus, zeigft dich durch dein 
jetziges heuchlerifches Betragen wahrlich nicht als 
dichter Jude, fondern als ein Heide, wie magft du 
da verlangen, dafs Heiden jüdifclie Weife annch- 
men, welcher du durch dein eigenes Verhallen 
keine Ehre machft?“ — Hr. R. gefleht unverhohlen 
dafs ihm diefes exegetifche Kunflftück felbft nicht 
gefalle; gewifs mit Recht. Die verfuchle Erklärung 
ift unnatürlich, denn das Wort iouSaixeuS’ kann hier 
wenn das exegetifche Gefühl nicht ganz täufcht, nur 
einen hiftorifchen Sinn haben; fie ift ferner gegen 
den Sprachgebrauch, denn nie hat ’louSa/o? die in 
Anfpruch genommene emphalifchc Bedeutung, wel-
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ehe nur dem Worte ’Icrpa^ÄtTys zukommt. — Man 
hat jedoch zu fo künftlichen Auslegungen gar kei­
nen Grund, denn die natürliche bietet die Schwie­
rigkeiten nicht dar, welche Hr. B. darin findet. 
Sein Irrlhum liegt darin, dafs er vorausfetzt, Petrus 
habe fein Zurückgehen auf die jüdifchen Gebräuche, 
oder das iov&at^siv , als die Abfchwörung eines Irr­
thums darftellen können. Nie hätte fich Paulus 
eine folche Befchönigung der Schwäche feines M^it- 
apoftels gefallen laßen l Für ihn, und wir glauben 
für jeden fcharfen Beobachter, war der Rückfall in 
die alten jüdifchen Gebräuche eine That der Men- 
fchenfurcht, ein zweydeutiges Verleugnen belferet 
Ueberzcugung. Diefs vorausgefetzt ift der Vorwurf 
Pauli gleich begründet, ob er die Vergangenheit traf 
oder die Gegenwart. Paulus wählte die letzte Form, 
weil die vorliegende Stelle im Aftect gefchrieben ift, 
er führt dem Befer den Dialog vor Augen, indem 
er feinen Mitapoftel angreift: „wenn du felbft die 
heidnifchen Gebräuche iheilft — und diefs ift ja ge­
fchehen geftern und ehegeftern; ehe diejenigen ka- 
men, deren Vorwürfe fürchtend du die belfere Ue- 
berzeugung verleugneleft — wie willft du jetzt die 
Heidenchriften zwingen, das, was du faetifch durch 
jene Abweichung vom Gefetz anerkannten, heuchle- 
rifch aufzu geben ?“

Weiter mufs Rec. die Deutung einiger Stellen 
rügen, w denen von -jrvsvfxa die Rede ift; zunachft 
Cap, V, 5 unJ 16. Hr. B. gefteht S, 232 zur erften 
Stelle, er wilfe felbft nicht, für welche der verfchie- 
denen Bedeutungen des Worts er fich entfeheiden 
folle. Falt eben fo fchwankend fpricht er fich über 
die zweyte aus. Diefes Schwanken hat feinen Grund 
in der Unbekanntfchaft des Vfs. mit dem Princip, 
aus dem die verfchiedenen Bedeutungen des Wortes 
fliefsen. * Tlvfü^a ift ein Begriff, der in allen theo- 
fophifchcn Syftemen, nur unter anderen Namen, 
wiederkehrt. Die Alexandriner haben dafür bald 
das Wort kdyof, bald töeat, bald ffoCßia, bald Svvd- 
fXtiS, bald Im N. T. dagegen ift letzte Be­
zeichnung conftant. Hvsujxa bedeutet hier urfprüng- 
lieh dasjenige, wodurch der Menfch mit der überir- 
difchen Welt zufammenhängt, und wodurch Gott 
nnd göllUcIie Kräfte auf ihn wirken. Diefes Etwas 
verhält fich feinem urfprünglichen Wefen nach neu­
tral zu den Begriffen der menfchlichen Activität 
oder Paffivität; mit anderen Worten ■wveupia, kann 
bald als eine felbfttliätige Kraft im Menfchen, bald 
als etwas von Atufsen auf ihn Einftrömendes erfchei­
nen. Die übrigen Bedeutungen des Wortes fliefsen 
aus jener einen, fo dafs jedesmal der Zufammen- 
hang enlfcheidet. Ift blofs von den theofophifchen 
Wirkungen Gottes auf den Menfchen die Rede, fo 
erfcheint irvtvpa} als eine von Oben gekommene 
Gabe, und der menfchlichen Natur kommt nichts 
zu, als die Kraft, jene zu fallen. Wird 
zweytens den übrigen Vermögen des Menfchen ent- 
gegengefelzt, fo bezeichnet es feine Fähigkeit für 
das Himmlifche, und es ergiebt fich dann die drey- 
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fache Eintheilung theofophifcher Pfychologie in %vtü- 
y.a, .. oder Wird das Wort drit­
tens mit Beziehung auf Schrifterklärung gebraucht, 
fo bedeutet es Allegorie, als die Kunft in den höhe­
ren himmlifchen Sinn des heiligen Textes einzudrin­
gen. Ift viertens von den Wirkungen einer neuen 
Offenbarung, im Gegenfalz gegen eine ältere antiquirte, 
die Rede, fo bezeichnet irveupca das gläubige Aufneh­
men und Gewährenlaflen des göttlichen Princips, 
das jener neuen Offenbarung zu Grunde liegt. Das 
Wort hat noch mehrere abgeleitete Bedeutungen der 
Art, welche hier zu entwickeln weitläuftig wäre. 
Es fragt fich, wie es in den beiden genannten Stel­
len zu nehmen fey. Was V, 5 betrifft, fö weift 
der herrfchende Gcgenfatz gegen vd|moS' darauf hin, 
dafs es die unter No. 4 entwickelte Bedeutung habe. 
Im 16ten Verfe bildet als der fündige Theil
des Menfchen, den Gegenlatz, irvsvp.oi fallt alfo un­
ter die zweyte Rubrik, und bezeichnet die höhere 
gotlverwandte Seite des Menfchen.

Ganz falfch ^hat Hr. B., auch VI, 5 verftanden: 
exaoros yao to ibivv (pognov ßaGTAOsi. Er erklärt 
diefen Satz für eine fprichwörtliche Redensart, fin­
det aber den Sinn darin: ,, Jeder wird nach eigenem, 
nicht nath fremdem Verdienfte gerichtet werden.^ 
Hiezu hatte ihn feine Anficht vom vorhergehenden 
Verfe vennocht, den er fo deutet: „Während der­
jenige, welcher Vorzüge zu befilzen fich einbildet, 
die er nicht befitzt, feinen ganzen Ruhm daraus fchö- 
pfen mufs, dafs Andere Mängel haben, denen er nicht 
unterliegt, wird im Gegenlheil der, welcher dafür 
geforgt hat, dafs fein Thun' ohne Tadel fey, feine 
ganze Ehre in fich felber finden, und nicht in der 
Vergleichung mit Anderen.“ Diefen künftlichen Sinn 
nimmt Hr. B. ftatt des gewöhnlichen und natürli­
chen an : Wer fein Thun recht prüft, wird finden, 
dafs er höchftens vor feinem inneren Forum zufrie­
den feyn darf, und dagegen keineswegs Grund ha­
ben wird, fich vor Anderen zu rühmen, weil er 
nämlich einfieht, dafs fein eigenes Thun unvollkom­
men ift, und das der Anderen nicht fo weit über­
trifft , um fich durch Selbftlob über diefelben erhe­
ben zu dürfen. Hn. B’s. Erklärung ift gewifs falfch^ 
Denn abgefehen von der Unwahrfcheinlichkeit, dafs 
Paulus einen Satz, den niemand auf Erden bezwei­
felt, ausfprechen würde, (ftämlich, Jeder werde nach 
eigenem, nicht fremdem Verdienfte gerichtet), kann 
das Wort ^opr/ov nie Vollkommenheit, die es doch 
hier bedeuten würde, fondern nur einen Mangel be­
zeichnen. Allerdings ift der 51e Vers fprichwörllich, 
nur ift der Sinn belfer, als der von Hn. R. ange­
nommene • er ift der oben von uns angegebene.

Zu Klagen über ungehörige Weitfchweifigkeit 
giebt diefer Commentar fo viel Anlafs, wie der zum 
Römerbriefe. Hier, wie dort, ift unnützer exegeti- 
fcher Ballaft im UeberflulTe mitgeHhleppt. Aber 
noch auffallender erfcheint hier der Mangel an art- 
tiquarifcher Aufhellung, weil diefe durch die Natur 
des Galaterbriefes noch dringender gefodert wird, 
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als dort. Eine Art von exegetifchem Vandalismus 
Mochte Rec. es nennen, dafs Hr. R. fich fogar fei­
ger ihm wohlbewufsten Unbekanntfchaft mit den her- 
gehörigen Studien rühmt. S. 217 fagt er in einer 
Note: ,,Rh werde vielleicht Tadel finden, dafs ich 
hier (die allegorifchen Stellen IV, 26 fg- find 8e" 
meint) fo wenig erörtere, aber eines Theils hätte 
ich nur fremde Gelehrfamkeit ausplündern mülfen, 
anderen Theils gab die Stelle fo wenig her, was 
meiner Auslegernatur entfpricht, dafs ich lieber 
noch weniger gegeben hätte, denn invita Minerva 
arbeitet fich’s nicht gut.^ Eine folche Sprache könnte 
man fich etwa gefallen laßen, wenn für die Erklä­
rung der paulinifchen Briefe vor Hn. R. noch gar Nichts 
gefchehen, und er der erfte wäre, der hierüber eine 
Leuchte aufgefteckt, keineswegs aber in einer an 
Literatur überreich gefegneten Zeit, in welcher 
jeder Schriftfteller darauf ausgehen follte, möglichft 
Vollkommenes zu leiften, weil er fonft das Erlchei- 
nen feines Buches kaum rechtfertigen kann. Der 
Kürze wegen wollen wir nur einige Lücken oder 
Fehler der bezeichneten Art nachweifen. S. 213 
fagt der Vf. : ovw 'IrpouaaÄq^c (IV, 26) fey das 
von Schöttgen , Lightfoot und Anderen, aus den 
Schriften der Rabbinen nachgewiefene himmlifche 
Jerufalem. ,,Dennoch, fügt er bey, müße man vor­
ausfetzen, dafs Paulus dabey nicht an der cralfen jü- 
dilchenldee einer prachtvollen, vom Himmel auf die 
Erde herabfehwebenden Königsftadt feftgehaltcn, fon­
dern die Vorftellung idealifirt und vergeiftigt habe, 
fo dafs unter dem oberen Jerufalem nichts Anderes 
zu verliehen fey, als die neubegonnene chriftliche 
Verladung, die ideale Gottesftadt des neuen Tefta- 
ments.“ Diefs heifst fich felbft widerfprechen und 
überdiefs die Gefchichte meiftern. Das himmlifche 
Jerufalem ift in der Parallele Apoc. XXI gewifs eine 
wirkliche Stadt im Himmel, die auf die Erde nie- 
derfteigen foll. Ebenfo ift Hebr. XII, 22 zu erklä­
ren. Entfcheiden mufs jedenfalls der Urfprung des 
fonderbaren Begriffs, über den Hr. R. behulfam 
weggeht. Im Himmel der Juden von damals gab 
es von vielen, ja vielleicht von jedem Inftitute des 
irdifchen Paläftina einen ätherifchen Doppelgänger, 
es war dort, wie man aus Lightfoot und Anderen 
weifs, ein hinimlifcher Tempel, ein himmlifche^ 
Zion, eine himmlifche Stadt, ein himmlifchcs Syne- 
drium , eine himmlifche Akademie der Rabbinen u. 
f. w. Woher diefe höchft fellfame Vorftellung? 
Sie ift nichts Anderes als eine jüdifche Verarbeitung 
der platonischen Ideenlehre, die, von den Alexandri­
nern und Philo auf eigene Weife behandelt, voll­
ends unter den Händen der Paläftiner ins Abenteuer­
liche auswuchs. Schon bey Philo exiftirt Alles dop­
pelt, einmal in der Idee, obgleich in fchwankender 
Geftalt, aber dennoch für fich beftehend, das zweyte 
Mal auf Erden. Durch die Paläftinenfer ward je- 
nes Ideenleben vollends ganz fixirt, fo dafs es im 
Himmel Städte, Heiligthümer u. f. w., nur aus über- 
trefflichen Stoffen, Edelfteinen u. f. w. gab. Man 
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brauchte nämlich diefe Bauwefen der Phantasie, um 
fie in der grofsen melfianifchen Epoche auf die un­
tere, dann vollkommen geläuterte, gleichfam ver­
himmelte Erde herabfehweben zu lallen.

Auch die berühmte Stelle III, 20, welche für 
die fchwerfte Stelle im N. T. gilt, mufs Rec. in 
Anfpruch nehmen. Hr. 7?. verfucht, ftatt eine ei­
gene Erklärung zu geben, den Beweis, dafs die 
Stelle unauflöslich fey. Rec. aber glaubt, dafs fie 
wirklich mit Hülfe der Antiquitäten aufgeklärt wer-% 
den könne, und er will diefs hier verfuchen, felbft 
auf die Gefahr hin, zu den 360 Erklärungen noch 
eine neue ungenügende hinzuzufügen. Er letzt vor­
aus : 1) dafs V. 19 u. 20 wirklich Worte des Apo- 
ftels und nicht die eines vermeintlichen Gegenred­
ners enthalten; 2) dafs es der Zweck Pauli fey, 
das Gefetz Mofis gegenüber von der neuen chriftli- 
chen Oekonomie herabzufetzen. Der Apoftel fagt 
nun V. 19: 'das Gefetz fey gegeben worden durch 
Engel in der Hand eines Mittlers, Mofis. Die Ge- 
fetzgebung des alten Bundes war, nach diefen Wor­
ten des Apoftels, doppelt mittelbar, indem fie zuerft 
durch die Hände der Engel, und dann erft durch die 
eines Menfehen ging. Der Talmud weifs von dem 
Acte auf Sinai Manches zu erzählen, wovon kein 
Wort im Texte des A. T. fteht. Er berichtet un­
ter anderen: die Engel haben das Gefetz abgefafst; 
nach Vollbringung diefes Gefchäfts fey dann Mofes 
durch Jehova in den Himmel (denn die Rabbinen 
identificiren die Spitze des Berges Sinai mit dem 
Himmel) gerufen werden, um es aus den Händen 
jener in Empfang zu nehmen und den Israeliten zu 
übergeben. Allein hierüber entftand — fo erzählt 
der Talmud weiter — Streit unter den Himmlifchen, 
fie erblickten eine Beeinträchtigung ihrer Privile­
gien darin, dafs ein Menfch in ihre Verfammlung 
berufen, und zu Mittlerdienften gebraucht werde. 
Bekanntlich ift die rabbinifche Theologie fehr cafu- 
iftifch. Doch mufs man geftehen, die Controverfe 
erfcheiht natürlich unten» den gegebenen Umfländen. 
Denn braucht nicht Jehova im A, T., wenn er et­
was an die Menfehen bringen will, in der Regel 
den Dienft der Engel, ohne einen Dritten in die 
Reihe einzufchieben ? .Warum follte nicht auch hier 
in einem überaus wichtigen Act das Gefetz, das die 
Engel verfafst, auch durch die Engel direct überge­
ben werden? Es ift nicht zu leugnen, dafs die Tal- 
mudiften diefe Controverfe auf verfchiedene Weife 
löftön. Eine der Lölun^en lautet aber fo : Mofes 
habe das Gefetz aus den Händen der Engel empfan­
gen, und die Stelle ihres Mittelmannes fpielen müf- 
len weil der Engel viele, weil fie eine Mehrzahl 
waren, denn, fagte man, es liegt im Wefen eines 
Mittlers, da einzutreten, wo eine Vielheit gegen 
Viele (wie hier das CTgarbs ovgavios mit dem Volk 
der Israeliten) verhandeln foll — ffrrsp iroXXdi bia- 
yovci KQOS woXXous. Braucht man keinen Mittler 
in folchem Falle, fo ift keine Einheit möglich, es 
entlieht Verwirrung — denn guot capita tot jenfus.
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Ohne Zweifel ift diefs die Iiiftorifche Entftehung der 
Rolle und des Begriffes eines psa/r^s-. Diefe Idee fcheint 
uns auch Gal. III, 20 zu Grunde zu liegen: 6 Ss 
IMOiryS ov^ evo? kanv, der verfchwiegene Gegenfatz 
hiezu wäre, «XÄ.a ttoXXcuv : d. h. es liegt in dem 
Wefen des Mittlers, dafs er nicht für Einen, fon- 
dern für Viele handelt. OsoS Ss egti. Gott aber 
ift ein Einziger: folglich ift Mofes nicht der Mittler 
Gottes (fondern der Engel), folglich das Gefetz nicht 
göttlich, wenigftens ift es diels nur in einem ent­
fernteren Sinn, da es zunächft auf Mofes, dann auf 
die Engel, und nur durch diefe Mittelglieder hin­
durch, und unter der Vorausfetzung, dafs es von je­
dem derfelben feine Beymifchungen erhielt, auf Gott 
zurückgeführt werden kann. Demnach wäre, nach 
unferer Anftcht, im 20ften Verfe bewiefen, dafs das 
Gefetz tief unter dem neuen (unmittelbar göttlichen) 
Bunde ftehe, was ja Paulus eben darthun wollte.

Rec. weifs nun wohl, dafs psalrys auch einen, 
von dem hier entwickelten verfchiedenen Sinn ha­
ben kann. Es bezeichnet nicht blofs den Vermitt­
ler Vieler, fondern auch den Stellvertreter eines 
Einzigen, der entweder local, oder auch im meta- 
phyjifchen Sinne dem Orte der Inlerceffion fern ift. 
So wird das Wort 1 Tim. II, 5 von Chriftus ge­
braucht. Allein hiedurch ift unfere obige Erklärung 
nicht umgeltofsen; fie ficht vielmehr unter dem 
Schutze des allgemein gültigen Grundfatzes, dafs ei­
nem Worte, fobald es verfchiedene Bedeutungen 
hat, auch verfchiedene, felbft entgegengefetzte Prädi­

cate zugefprochen werden können. Beides kann da*  
her wahr feyn: der Satz d /xsafryj ou% EVCf itJTt und 
der andere 6 svds kart. Denn im erften
balle liegt die Vielheit der Intereftenten im Begriffe 
von psairys, im zweyten nicht. Dafs übrigens Pau­
lus die Bedeutungen des Wortes fehr fein unter- 
fchied, ift aus der angeführten Stelle 1 Tim. II, 5 
zu erfehen. Jefus heilst hier der Mittler, aber nur 
in einem gewißen Sinne, nämlich als Menfch: & 
iwirys Ssov nai Mgwirwv, a « tt o s’lyaou/X^' 
gtqs. Da Chriftus zugleich der Sohn Gottes der 
ewige Abfiufs und das Ebenbild dellelben y 'eixwv 
^sou, ift, fo kann er nur feiner irdifchen Erlchei- 
nung, nicht feiner himmlifchen Natur nach ftreng 
von Gott unterfchieden werden. Denn fonft würde 
die neuteftamentliche Oekonomie nicht unmittelbar 
göttlich feyn, fonft würde der Satz nicht gelten, dafs 
fich Gott in dem Logoschriftus felbft manifeftirl habe. 
Chriftus ift defshalb nur als Menfch ptaiTyS, nicht 
als Logos. Vielleicht möchte man gegen unfere Er­
klärung einwenden , dafs durch fie dem Apoftel rab- 
binifche Spitzfindigkeiten untergelegt werden. Ein 
lolchcs Argument könnte jedoch nu? für einen hart­
näckigen Anhänger der Infpirationstheorie Gewicht 
naben, nicht für den unbefangenen Exegeten, der 
lieh auf Stellen wie Gal. III, 16. V, 24 und end­
lich auf den Hebräerbrief berufen darf, in welchem 
auffallend ähnliche Ideen mit Gal. III, 19. 20 vor­
kommen.

{Der Befchlufs folgt im nachfien Studi.)

KURZE A
Vermischte Schriften. Neuftadt a. d. O., b. Wagner: 

Mütterliche Belehrungen und Ermahnungen an eine ver- 
heirathete Tochter in Briejen, ncbft Unterhaltungen mit 
Gott für Jungfrauen und Frauen, von Gottfried Auguft 
Pietzfeh, Diaconu« und Vorfteher einer Unterrichts- und 
Erziehungs-Anfialt in Naumburg. IVIit einem Kupfer. 1822. 
XII und 180 S. 8. (16 gr.)

Der Verf. läfst hier feinem „Beruf des weiblichen 
Gefchlechts“ U. f. w, eine verwandte Schrift folgen, 
welche allerdings wiederholt einiges Talent einer gernuth- 
Völlen Darftellung, und eine gewilfe Gabe , an das Herz 
diefes Ge-fchlechls zu reden, beurkundet, was diefer 
Schrift wenigftens bey den mittleren Ständen eine Aufnah­
me um fo mehr znfichert, da derfelben auch Gehalt rricht 
abgeht. Ilr. P. huldigt einer würdigen Idee über die Be­
ftimmung des weiblichen Gefchlechts, und facht diefelbe in 
Hinficht auf das eheliche und mütterliche Verhältnifs in 
der erften Abtheilung diefer Schrift ausznfprechen. Der 
Ute Er. fpricht über nutzlofen Aufwand S. 1 f., Br. 2 
über Vcrgnügnngsfacht S. 9 f., Br. 3 über Vorficht im 
Umgänge mit Männern und ftrenge Ordnung und Rein­
lichkeit im häuslichen Anzuge S. 13. Br. 4 über Verzär­
telung und Verweichlichung der Kinder S. 27 f. Br. 5 u. 
6 über fehlerhafte Erziehung der Kinder, S. 39 f Br. 7 
über zu frühe Thcilnahme der Kinder an gclelhgen Ver­
gnügungen S. 62 f- Br. 8 über Romanlefen, Privatthea­
ter und Befuch der Schaufpiele S. 69 f. Br. 9 über Ver- 
nachläfiigung der öffentlichen Gottesverehrung und der 
häuslichen Andacht S. 84. Die IVlutler zeigt lieh als eine 
t»in wenig fträflich« Lehrerin, fo dafs, wenn wir annäli-

N Z E I G E N.
men, dafs diefe Briefe wirklich an ein beftimmtes SubieH 
gefchrieben worden wären , das diefe Belehrungen noch 
bedurfte, diefelben die weibliche Eitelkeit zu fehr verletz 
haben möchten, als dafs fie hätten Frucht bringen können 
Indefs manchen Leferinnen wird die Treuherzigkeit diefer 
derben Leclionen frommen. Rec. darf nicht erft erinnern, 
dafs dietelben gegen Zeitgebrechen gerichtet find. — Dia 
zweite Abtheilung enthält einige den vorigen gleiche Ga- 

r der Wahl eines Gallen, — beym Einlrilt in 
das eheliche Leben, — bey der Geburt des erften Kindes 
W. 1. w. Nur fagt der Vf. oft zu viel, z. B. gleich in der 
Betrachtung «m Geburtstage S. 107: „So oft er (dieftr 

■Tag) mir fchon wiederkehrte, fo oft konnte ich ihn auch 
immer mit dem froheften Herzen begrüfsen , weil or mir 
nie das Andenken an «inen traurig oder übel verlebten 
Tag in mein Gedächtnifs znriickrief'*  u. f. w. F.in zv>ar 
in unferen Tagen, wo die Schaubühne eine fo wichtig*  
Pcolle fpielt, gewöhnliches, aber in einer religiÖfen f!«- 
trachtung durchaus unftatthaftes Bild 'ift es, wenn S. 121 
die angehende Gattin fagt; „Ich ftehe auf einer Schaubühri«, 
auf welcher ich eine lehr wichtige (?) Rolle fpicftn foP 
und, ach —Golt! dafs ich fie mit Beyfall fpielen ino^ite (?/;_•• 
Die Betrachtung bey der Krankheit eines lieben Kind«- 
(S. 129) ift in der That zu fehr Betrachtung- Eben fo die 
bey dem Tode eines geliebten Gatten (S. 1M). Ein fich 
faft 'nie verleugnender Hauptfehler des Vfs. ift es, dafs er, 
indem er die Darftellung des Weibes nachzuahmen fucht, 
in das Schale und Gefchwätzige fällt, wai Wenigftens dem 
gebildeten Weibe nicht entgeht.

IX.
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1) Leipzig , b. Hartmann : Commentar über den 
Brief Pauli an die Homer, von L. I. Rückert 
u. f. w.

2) Leipzig, b. Köhler: Commentar über den Brief 
Pauli an die Galater, von L. J. Rückert 
u. f. w.

3) Heidelberg, b. Winter: Der Brief Pauli an 
die llumer, erläutert von IV. Benecke u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßoni) 
I^er Commentar zum Br. Pauli an die Römer 

von IV. Benecke (No. 3) ift ein den exegetifchen 
Grundfätzen, die der Vf. befolgt, fowie der Aus- 
fuhrung nach verunglücktes Product; die exegeti- 
fclicn Grundfütze find verfehlt, denn fie find rein 
lubjcclivcr Natur. Der Vf. fagt Vorr. S. 27: ,, Jer 
dem kann nur das Offenbarung feyn, was das in 
ihm zum wahren Leben gelangte Bewufstfeyn von 
Gott, als dem mächtigften, weifeften, liebevolleften 
Wefen, erhöhen, erweitern , vervollftändigen kann, 
und dadurch ihn zu freyerer, wahrerer, lebendige­
rer Weltanfchauung hinlciten. Alles, was, wenn 
er es annehmen wollte, jenes Bewufstfeyn trüben, 
herabftimmen, erniedrigen würde — er mufs es ver­
werfen, fey cs, dafs es ihm als menfchliche Weis­
heit oder als vorgeblich göttliche Wahrheit entge- 
genlrete.“ Um keinen Zweifel über diefe Worte 
übrig zu lallen, erklärt er fie S. 29 näher . dahin: 
„Wenn es z. B. heilst: dei' Herr redete mit Mofes 
aus einem feurigen Bufche, und Jemand glaubte mit 
buchftäblicher Annahme diefer Begebenheit fclbtl die 
Wahrheit zu befitzen, der bedenke, ob durch folche 
Annahme feinem Geifte wirkliche Nahrung zuge­
führt, ob fein Goltesbewufstfeyn dadurch erhöht und 
erweitert worden. Ift dem nicht fo, fo hat er Nichts 
gewonnen durch diefes Fürwahrhalten“ u. f, w. 
Bey diefem exegetifchen Glaubensbekenninifs mufs 
entweder Hr. B. behaupten, dafs er infpirirt fey, 
und durch das ächte ihm inwohnende Gottesbcwufst- 
feyn den Mafsftab aller exegetifchen Wahrheit be, 
fitze, oder er mufs Jedem das Recht zugeftehen, den 
theofophifchen Gehalt der Schrift auf feine Weife 
auszubeuten, fo dafs der Spinoziß fpinozißifche, der 
Hegelianer hegelfche Ideen u. f. w, darin finden 
darf, je nach dem Gottesbewufstfeyn . eines Jeden, 
oder, um beftimrnter zu reden, je nach den Anfich­
ten, die fich Jeglicher aus den akademifchen Vor-

J. A. L. Z. 1834. Erfiter Band. 

trägen oder aus Büchern entnommen. In der That 
ilt das letzte mit Hn. ß. felbft der Fall. Neben 
ungemein viel Salbung lind es bald Schleiermacher- ' 
fche, bald Tholuk'fche, bald pieliftifehe , bald »atio- 
naliftifche Ideen, die im vorliegenden Commentare 
fpuckcn. Auch apokryphifche find darunter, ohne 
Vater, ohne ATutter. So fchiebt er z. B. aus Röm. 
V, 12—14 S. 116 und S. 177 aus VII, 14 dem Apo- 
Itel die Lehre von der Präexilienz der Seelen unter. 
Ja aus Röm. XI, 25 demonftrirt er gar die Seelen­
wanderung als paulinifches Dogma. Nicht zufrieden 
ferner, die Lehre vom Blutopfer Cl^'ifti, mit bered­
ten Phrafen, als unpaulinifch verworfen zu haben, 
deutet er Röm. V, 6 den Ausdruck X^iorou
auf das Geborenwerden des Erlöfers, auf fein Her- 
abficigen aus dem Logosleben in die fiohtbare Welt. 
Die Prädeltinalion kennt er gewilfermafsen als pau- 
linifche Lehre an, aber nur gewifiermafsen — die 
moralifche Freybeit bleibt unangetaflet. Denn da 
die Seelen vor diefem Leben präexiftirlen, und dort 
bereits zum Guten oder Böfen ihre Richtung genom­
men haben, welche Gott bekannt ift, fo hat der 
Allmächtige jeder dcrfclben bey ihrem Eintritte in 
die untere Welt, die zugeftandener Mafsen ftrenger 
Nolhwendigkcit unterliegt, eine folche Stelle ange- 
wiefen, dafs ihre La Her, wie ihre Tugenden, dem 
unabänderlichen Plane Gottes gehorchen. So hat 
Gott, um ein Beylpiel zu gebrauchen, weil Chriftus 
nach dem Wcllplane fterben mufste, in Judas eine 
Seele an feine Seite geftellt, welche zum Voraus das 
Verräther- und Mörder-Organ an fich trug. Auf diefe 
Weife ift Nothwendigkeit in diefer Welt und mo­
ralifche Verantwortung durch ein gleichfam ftrate- 
gil’ches Kunltftück vereinigt.

Dafs es mit den philologifchen Verdienften des 
Jin. ZI. nicht zum Beficn fiehe, lafst fich nach Obi­
gem erwarten. Die Zahl der Fehler in diefer Hin- 
licht ift in der That Legion. Freylich fcheint der 
Vf. gar kein Gewicht darauf zu legen, denn die 
fprachlichen Bemerkungen liehen, fehr karg an Raum 
bedacht, als Nolen unter dem überfetzlen Texte, 
■faft als wäre Nichts hieran gelegen. Um Weitläuf- 
tigkeit zu vermeiden, will Rec. nur einige Fehler 
aus dem erften Capitel anführen: sg ^vaardtjs^S' 
V. 4 bedeutet p' nach Hn. B’s Erklärung nicht feit, 
fondern durch; avaoraciS felbft ift nicht die Auf- 
erßehung lieh, fondern ftatt aller Kraftäufserungen 
Gottes, eine einzige, beyfpielsweife. Die wohlwollende 
Aeufserung des Apoflels V. 12 ihd rys ev iriars-

GvpiragaHhySyvai hat ihren Grund darin, dafs 
A a a 
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kein einzelner Menfch den Glauben vollkommen 
hat, fondern blofs alle Chriften zufammen, defswe- 
gen mufs jeder feinen Glauben durch den der an­
deren Menfchen vervollftändigen. V. 17 hat dcxaiQ- 
ffuvy ^soü, nach Hn. B’s. Erklärung, folgenden dop­
pelten Sinn: 1) die Gerechtigkeit als diejenige Tu­
gend des Sterblichen, die vor Golt allein Werth 
hat, im Gegenfatz gegen die blofs menfchliche Ge­
rechtigkeit, die in Beobachtung gewiffer Regeln be- 
Iteht; 2) bedeutet es zugleich die Gerechtigkeit als 
Eigenfchaft Gottes, welche nicht firenge abwägt, 
fondern Gnade übt. V. 18 ift opyy; nicht Zorn, fon­
dern die Unvereinbarkeit des Böfen mit der Na­
tur Gottes. V. 19 SiQTi rb yvaiarbv tou ^eou (ßa- 
vepov sariv ev avrols, überfetzt er: dafs nämlich 
Gott erkennbar, ift an ihnen fichtbar; falfch, ftatt: denn 
die erkennbare Seite Gottes (es giebt nach Paulus 
auch eine ohne Offenbarung unerkennbare) ift ihnen 
offenbar geworden. V. 20 heifst voouptsva „durch 
Nachfinnen.“ V. 28 ift ZoKipöftiv aus der Bedeu­
tung prüfen erklärt. So geht es durch den ganzen 
Commentar fort.

Wenn Rec. dem Vf. auch gerne eine regePhan- 
tafie zugefteht, fo fcheinen doch die für einen Exe­
geten nölhigen Eigenfchaften ihm gänzlich zu 
mangeln. Druck und Papier des Buches ift übrigens 
vortrefflich. P. G.

Leipzig, in d. Weidmannfchen Buchhandlung: Je- 
fus Chrifius, der Heg zum wahren Heben. 
Nach dem Evangelium St. Matthäi. Von J. J. o
Cramer, Archidiakon am grofsen Münfter zu 
Zürich. Zweyte durchaus umgearbeitete Auf­
lage. 1832. VIII u. 288 S. 8.

Eine Bearbeitung der neuteftamentlichen Schrif­
ten, wie fie der Vf. in diefem Werke begonnen 
hat, verdient alle Empfehlung. Sie enthält zunächft, 
unter paffend gewählten Ueberfchriften, die Ueher- 
fetzung der’ einzelnen Capitel des Evangeliums Mat­
thäi 5 den weniger verftändlichen Verfen find einfa­
che Erklärungen mit kleinerer Schrift in Klammern 
untergefetzt; folchen Verfen, welche einzeln oder in 
ihrer Verbindung inhaltreiche Gedanken enthalten, 
werden kürzere oder längere belehrende und erbau­
ende Betrachtungen beygefügt, und diefe mit einem 
Liederverfe gefchloffen. Der Vf. bezweckt auf diefe 
Weife zu einem genügenden Verftändniffe des „Bu­
ches aller Bücher“ und dadurch vorzüglich zu einer 
heilfanien Anwendung des Bibellefens auf das wirk­
liche Leben das Seinige beyzutragen : denn mit 
Recht bemerkt er S. III, dafs es nur Einen wahren 
Weg zum Heile gebe, und dafs diefer Eine Weg 
fey und bleibe Jefus Chriftus, der Weg, die Wahr­
heit und das Leben; dafs der Sohn allein zum Va­
ter führe, und dafs man in der Gemeinfchaft des 
Vaters und des Sohnes, angethan (!) mit himmlifchem 
Geilte, unendlich Mehreres und Edleres lerne und 
geniefse, als fonft niemand (!) darreichen könne.

So lobenswerth diefes Beftreben ift, fo müllen 
wir doch den Vf. auf einige Mängel aufmerkfam 

machen, die er bey einer elwanigen dritten Auflage 
leicht wird befeitigen können. Was nämlich die 
Ueberfetzung felbft betrifft, fo fcheint der Vf. ab- 
fichtlich eine zu grofse Wörtlichkeit im Auge ge­
habt zu haben, die aber leicht Anftofs giebt und 
unverftändlich wird. Einfachheit verlangen wir 
zwar von jeder Ueberfetzung der Bibel, fo wie dafs 
fie möglichft genau dem Texte, auch in den ei’1' 
zelnen Worten, entfpreche; nur darf diefs nicht auf 
Koften der Deutlichkeit, mit Verletzung des deut­
fehen Ausdrucks,„gefchehen. Z. B. Cap. 5, 5 wer­
den die Worte: oti avroi Kk^^ovop.^ovoi 7^ 
überfetzt: denn fie werden das Erdreich ererben. 
Die in Klammern beygegebene Erklärung: fie wer­
den fich in der Welt am heften behaupten, hilft 
nur einigermafsen der Dunkelheit ab. Beller van 
Efs: fie werden das Land befitzen. Cap. 6, 1 -rpos'- 
EYSTS U. f. w. lautet hier: Gebet Acht, dafs ihr 
nicht euer Almofen vor den Leuten thut eÄejJ- 
uoouvyv was im Deuflchen wohl Niemand
jagt, während V. 3 derfelbe Ausdruck richtig gege­
ben wird: wenn du aber Almofen giebjt. Der Aus­
druck 0 EV TOiS ovgavois wird bald überfetzt: der 
im Himmel ift, bald: der in den Himmeln ift (V. 1 
und V. 9). Sowie der Ueberfetzer in diefer Hin­
ficht Gleichmäfsigkeit beobachten mufs, fo bleibt 
auch der letzte Ausdruck für uns mifsverftändlich, z. B- 
im Vater Unfer: Unfer Vater, der du bift in den 
Himmeln. — Cap. 7, 23 : die Ungerechtigkeit wir­
ken (^yä^a^ai ryv avojufav), ift gar nicht deutfeh.

Eben fo find die beygegebenen Erklärungen 
nicht immer paflend. So zu V. 3. 4 in demfelben 
Capitel : „Wir follen es gleichfam nicht einmal 
uns felbft lagen, wenn wir dem Armen eine Gabe 
reichen; wir follen es wieder zu vergeßen fuchen;“ 
hier fchon an fich ein feltfamer Gedanke; das Bild 
V. 3 deutet nur an, dafs man Almofen fchnell ge­
ben folle, ohne zu warten, bis es Jemand bemerkt. 
V. 5 ift die Ueberfetzung von oirw$ av (paVMOi Toif 
avS-^WTO 19 ganz unverftändlich: damit fie vor den 
Leuten fcheinen.

Was endlich die gröfseren belehrenden und 
erbauenden Betrachtungen betrifft, fowie die Wahl 
der Liederverfe, fo geben fie, nach dem Zwecke, den 
fie haben follen, beurtheilt, weniger Veranlaffung zu 
Tadel; und wir können nur wünfehen, das Werk 
bald fortgefetzt und allgemein verbreitet zu fehen.

N. N.

Leipzig^ b. Wienbrack: Summarien oder kurzer 
Inhalt, Erklärungen und erbauliche Betrach­
tungen der heiligen Schrift des neuen l efta- 
ments, zum Gebrauche bey kirchlichen Vorle- 
fungen, zur Vorbereitung für Prediger auf freye, 
erklärende und erbauliche Vorträge über ihre 
Vorlefungen und zur häuslichen Erbauung für 
jeden fleifsigen Bibellefer. Erfier Theil, dritte 
und vierte Abtheilung, vom Pfmgftfefte des 
letzten Jahres (weffen ?) bis zu den letzten 
Tagen vor der dritten Ofterfeyer, und fünfte
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Abtheilung, die Leidens-, Auferftehungs- und 
Himmelfahrts - Gefchichte Jefu nach allen vier 
Evangeliften (enthaltend). Von Friedrich Au­
guftin Philipp Gutbier, Superint. in Ohrdruff. 
1833. XX und 323 S. gr. 8. (1 Thlr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 175.]

Hr. Sup. G. eilt mit der Fortfetzung feines eben 
fo zeitgemäfsen als lehrreichen Werkes, das be- 
ftimmt ift, die Kenntnifs der Bibel in den chriftli- 
chen Kirchengemeinden zu befördern; denn der 
wichtigfte Theil delfelben liegt hier fchon vollendet 
vor uns. Da der ebenfalls fehr weitläuftige Titel 
uns der Mühe überhebt, den befonderen Inhalt die­
fes zweyten Bandes feiner Summarien, oder viel­
mehr den Grenzpunct des erften aus fünf Abtheilun- 
gen beftehenden Theils (eine gewifs höchft fon- 
derbare und unbequeme Benennung!) anzugeben: fo 
können wir uns gleich zu dem Vorberichte wenden, 
welcher aus drey Antikritiken gegen eben fo viele 
dem Vf. bis im Dec. vorigen Jahres zu Geflehte ge­
kommene Recenfionen feiner Schrift befteht, in de­
nen er einen genaueren und helleren Blick in die 
eigentlichen Zwecke, Rückfichlen oder Wünfche bey 
der Abladung derfelben thun läfst, als nach feinen 
Aeufserungen im erften Bande felLft von dem auf- 
merkfamften Lefer gefchehen konnte. Unter diefen 
kritifchen Beurtheilungen befindet fich eine, deren 
Gcfchichtliches wir hier nicht übergehen zu dürfen 
vermeinen. Sie ift, wie Hr. G. fie nennt, ,,eine Pri- 
vatrecenfion, die ihm durch feinen Verleger von 
einem verehrten unbekannten Gelehrten in Sachfen, 
der wahrfcheinlich eine der höheren geiftlichen Stel­
len bekleidet, zugefendet“ wurde, und an deren 
Schluffe es heifst: „Diefs mein Urtheil, welches 
übrigens 24 eng mit mir zur (?) Conferenz verbun­
dene Amlsgenolfen unterfchreiben.“ Wrir geftehen, 
anfangs geglaubt zu haben, hier nur eine Selbftre- 
cenfion zu finden, als ein Verfuch des Hn. G., fich 
alle die möglichen Einwendungen gegen feine Ar­
beit vorzuhalten, um ihnen gleich im Voraus zu 
entgegnen. Aber bey näherer Anficht derfelben 
muisten wir diefe Meinung wieder aufgeben, und 
wir wollen nur noch unfere Verwunderung über 
diefe Erfcheinung ausdrücken. Autoren haben alfo 
nicht blofs einer JVIenge gedruckter Kritiken entge­
gen zu fehen, fondern auch noch gefchriebener, von 
anonymen Vffn. ihnen zugefendeter ? Hochge- 
ftellte und gemeiniglich dabey mit Gefchäften über­
ladene Geiftliche haben noch fo viel Zeit, unaufge- 
foderi über ein ihnen vielleicht zufällig in die Hände 
gerathenes Werk ihre ausführliche Meinung abzu­
geben ? In der That, das hatten wir uns anders ge­
dacht. Diefe geheime Kritik ift ftreng; fie klagt 
über die gar zu gr°fse Weite und Breite der Suni- 
marien, über das langweilende Wiederkehren der 
Anfangsworte jedes Abfatzes: die 1, 2, 3 Lehre, 
über zu wenigen Gebrauch der Bibelfprache u. f. w. 
Hier findet nun Hr. G. die rechte Gelegenheit, fich 
über Manches zu erklären, was er mit anderen Au­

gen anfieht als feine Recenfenten. Da wir aber über 
Recenfionen nicht wieder Recenfionen zu fchreiben 
haben: fo müllen wir das Weitere darüber dem Ur­
theile unbefangener Lefei’ um fo mehr überlalfen, als 
wir felbft S.XIV aufgeführt worden find. Nur das erlau­
ben wir uns zu bemerken, dafs von allen unferen Col- 
legen, den Recenfenten, die Behandlung der Wun­
der gemifsbilligt wird, welche Hr. G. in die Kirche 
einführen will.

Was nun die Fortfetzung felbft betrifft, fo kön­
nen wir ihr alles das Gute nachrühmen, was wir 
an den erften Abtheilungen gefunden und angegeben 
haben. Nur fcheint uns hie und da der Vf. noch 
freygebiger in feinen Mittheilungen und Zufammen- 
häufungen praktifcher Lehren geworden zu feyn, 
als früher, fo dafs er oft dadurch in den Fehler all- 
zunutzlofer Ausführlichkeit verfällt. Er wollte über 
jede einzelne Tugend oder Sünde Alles fagen, was 
fich nur darüber fagen läfst; z. B. S. 205 über den 
Ehrgeiz verbreitet er fich alfo: ,, Suche deine Ehre 
nicht in eiteln Dingen, im Vorrang, Obenfitzen (Jie), 
(in) Titeln, Höflichkeitsbezeigungen, Begrüfsungen, 
Schrheicheleyen , Stand, Geburt, Reichthum, Pracht, 
fondern in Kenntnifl’en, WilTenfchaften, Gefchick- 
lichkeiten, tugendhaften Gefinnungen, edlen Thaten 
und Verdienften.“ Man lieht, den Zuhörern bleibt 
faft gar nichts hinzuzudenken übrig. S. 41: ,,Zu ei­
ner wahren Reue und Sinnesänderung ift erfoder- 
lich das Gefühl der Schuld, des Ungehorfams und 
des verdienten Elends und unfeligen Zufiandes; der 
Vorfatz und das Bemühen, Gott durch Gehorfam 
und gute Thaten unfere Beflerung zu beweifen, und 
uns feiner Liebe würdig zu machen, und nicht blofs 
durch Bitten und leere Gelübde feine Gunft zu er­
betteln; die Demüthigung, im Gefühle der Selbft- 
befchämung unfere Sünden aufrichtig zu bekennen 
und unferen Unwerth zu geftehen, und zwar nicht 
blofs, weil uns die Folgen der Sünde wehe thun, 
fondern dafs (weil) wir gegen Gott und Pflicht ge­
handelt haben, und dafs wir von Gott nicht mehr 
verlangen, als wir als Gefallene noch werth find, 
fo wie das Beftreben, uns der Seligkeit würdig zu 
machen, die uns Gott noch geben will.“ Wer wird 
diefs Alles fo zufammengedrängt behalten? oder 
überhaupt: wer wird hier etwas lernen, wo das Be- 
kanntefte wiederholt wird ?

Wir geben auch noch eine Probe von der Er­
klärungsweife in diefen neuen Abtheilungen. Hie­
zu wählen wir Luc. 16, 1—12, oder das Gleichnifs 
von dem ungerechten Haushalter. Da heifst es S. 44 . 
,,Ein Gutsverwalter war mit den ihm anverlraulen 
Gütern feines Herren fehr verfchwenderifch umge­
gangen.“ Aber das fleht nicht im Texte, fondern: 
Hai ovtos disßkySy avTW cu$ biaOMQirl^wv k. t. ä., 
d. h. er war nur verdächtigt worden; man hatte 
ihm fälfchlich nachgefagt, dafs u. f. w. „Auf die 
Anzeige (?) zog ihn der Herr zur Verantwortung 
und Ablegung der Rechnung.“ Im Griechifchen 
heifst es: aro^os tov Äoyov -r^S' OiKovo/a/as cou' 
qu ya§ eri 'oixovopsiv, d. h. lege die Rech­
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nung, das Manuale oder Regifter, gieb es ab. Du 
biß deiner Stelle entlaßen.^ Eins der willkührli- 
chen Urtheile, die befonders in despotifchen Staaten 
alle Tage gefällt werden. Der dv$gwrrc$ TtS ttXou- 
Gio$ untcrfuchle die Anklage (t^v SiaßoXyv) nicht 
erft: er fchickte den Haushalter ohne Weiteres fort. 
Das Summaiium fagt ferner : „Er (der Verwalter) 
fuchte die Pachter feines Herren fich geneigt zu ma­
chen, ihm einen Aufenthalt und Unterhalt bey fich 
zu gewähren, indem er ihnen den Gewinn angebo­
tener Vorlheile (?) zuficherte. Er wollte ihnen näm­
lich, da .er die Pachtbriefe in den Händen hatte, ei­
nen Theil ihrer Pachtfummen und Schuld erlaßen, 
und in ihre Pachlbriefe eine w^eit geringere Pacht- 
fumme einfehreibenAuch das findet fich nicht 
beym Lucas, fondern nach diefem wäre nur zu be­
richten gewefen : Der Verwalter, feiner Unfchuld 
fich bewufsl, zog feine Sache in die genauefte Ueber- 
legung, und befchlofs, durch eine möglichft außal- 
lende Thalfache jene falfche Anklage fo zu entkräf­
ten, zva aurov sis raus cikous auTwv, das
mochte nun fein jetziger Herr oder ein anderer Gü­
terbefitzer thun. Das Mittel, das er nun anwandtc, 
war, darzuthun, dafs ra uiraQ^ovra feines jetzigen 
Herren fich fo gut fiänden, dafs ihm fchon die Hält le 
oder zwey Drittheilc der Pachtfummen oder ausge­
henden Schulden noch das anfehnlichfte Einkommen 
ficherte. Denn find nicht 50 Tonnen Gel fchon 
ein grofser Reichthum ? Defswegen verwandeltp fich 
auch ^taßo'k]) fogleich in ein nai SKyvsosv 6 hu- 
pi09 (nämlich 6 av&QWKOS’ nJouaiQs ) tov orxovöp.ov 
Tijs abixias, d. h. wofür er ihn vorher gehalten 
hatte u. f. w. Hieraus zieht nun Hr. G. die Leh­
ren von der gewiffenhaften und von der ungetreuen 
Verwaltung unferer zeitlichen Güler; vor» fchädli- 
chen (ein überflüßiges Wort) Mifsbrauchc des Ver- 
ftandes; von der Abfcheulichkeit des Betrugs und 
feinen Nachtheilen u. f. f. Unfere Lefer fehen, 
dafs Rec. andere Lehren daraus genommen haben 
würde, nämlich diefelben, welche Luther in feiner 
Hauspoftille über diefe evangelifche Pcrikope 
ftellt: Wende deine gefammte Geifteskraft ebenfo auf 
die Religion, als du fie bey irdifchen Gütern aufbie- 
teft u. dgl-

Wir haben hier die gröfstc Discrcpanz von un- 
fefer und des Vfs. Auslegungsweife aufgelteilt, auf 
die wir in feinem Buche geftofsen find. In den 
meilten übrigen feiner Erklärungen und den daraus 
gezogenen „Anwendungen“ ftimmen wir ihm noch 
eben fo, wie nach unferer früheren Auslage, unbe­
denklich bey.
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Diefem Bande ift 1) ein Verzeichnifs der (er­
klärten) Abfchnitte der euangelifchen Gefchichte 
nach den drey erften Evangelien; und 2) die Folge 
der Capitel in den einzelnen Evangelinn (??) bey­
gefügt. , c ,

Möge das Streben des würdigen Vfs., die Kennt­
nifs der heil. Schrift immer mehr unter dem Volke zu 
verbreiten, mit dem reichften Erfolge gefegnet wer­
den! Mögen angehende Schullehrer, auch hülfsbe- 
dürftige Prediger, das Buch als eine aurifondina für 
fich anfehen !

J. H.

Leipzig, b. Barth: Andeutungen aus dem Ge­
biete der geifilichen Beredfamkeit, von Dr. Jo­
hann Hari Wilhelm Alt , erftem Prediger an 
der Petri - Pauli - Kirche zu Eisleben. 1833. El­
ftes Heft. VI und 100 S. S. 8. (9 gr.)

Der der gelehrten Welt als wackerer Homilet 
mit Ehren bekannte Verfafter übergieht hier, nach 
dem Sclilufle des unter feiner Redaction erfchicne- 
nen, in windigem Geift gehaltenen, hritifchen Jour­
nals für die chriftliche Hanzelberedfamkeit, dem Pu­
blicum in Briefform, mehrere kurze, aber freßende 
Abhandlungen über Gegenftände der Homiletik, in 
Rückficht welcher*  unfere Kanzelberedfamkeit noch 
nicht in das richtige Gleis hat kommen können. 
Die folgenden Hefte werden den Faden weiter 
führen.x

Hier fpricht er über 1) die Auffindung fpeciel- 
ler Themen S. 1 f., 2) die Ausführlichkeit in der 
Ausführung, S. 8 f., 3) das Anfchliefsen des The­
mas an den Fext, S. 17 f„ 4) das Schema zur 
Uispoftion, S. 28 f-, 5) den Oberfatz der Predigt, 
S. 37 f„ 6) die Stellung des Exordiums, S. 51 f., 
7) die Uebergänge, S. 74 f., 8) die Uebertreibun- 
gen auf der Kanzel.

Ueber den Standpunct, von dem er überall bey 
feinen Erörterungen ausgeht, erklärt er fich in der 
Vorrede (Einleilungsbrief, wie der Vf. fie nennt) 
auf eine boyfallswürdige \Veife S. VIII: Kunft und 
Natur Tollen in der Kanzelberedfamkeit verbunden, 
die Natur foll zur Kunft, die Kunft zur Natur wer­
den. Weder ängftliches pedantifches Streben nach 
Beobachtung der homiletifchen Regeln, noch kecke 
Genialität, die übermüthig alle Regeln geringfehätzt.

Indem wir Blättern vom Fach ein näheres Ein­
gehen in den Inhalt des erften Heftes überlaßen 
müßen, wird Obiges genügen, diefe Andeutungen 
jungen GeiltHchen lehr zu empfehlen.
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Köln a. R., b. Bachem: Beiträge zur Revijion 
der Gesetze } von C. II. .A. von Oppen, Land­
gerichts - Präfidcnt zu Köln. 1) Büchernachdruck. 
2) Duell. 3) Ehe und Scheidung. 4) Gefinde- 
recht. 1833. VI u. 161 S. 8. (1 Thlr.)

Seit Reimarus gegen Pütter, Kant und eine Reihe 
anderer Gelehrten den Nachdruck vertheidigte, fchien 
die Sache bedenklicher zu feyn , als je. Zwar Ward 
in Sachfen, hier fchon im Jahr 1686$ in Preuf- 
fen, Baden, Naßau und Baiern, während jedoch 
Oefterreich und Wiirtemberg gewilfermafsen einer 
anderen Anlicht folgten, die Widerrechtlichkeit des 
Nachdrucks gefetzlich anerkannt 5 allein damit waren 
Zugleich folche Fragen, wie die, ob der Nachdrucker 
wirklich inhonefie handle, ob es gerecht fey, wenn 
der' Staat demfelben mit einer Strafe drohe, ob der 
rechtmäfsigc Verleger weniger unrecht handle, wenn 
er feinen Conlract überfcßreite, worauf denn gegen 
den Nachdrncker zu klagen fey, in wiefern auch das 
Plagiat ein unerlaubter Nachdruck fey, entweder gar 

.nicht, oder nur ungenügend beantwortet. Ganz be­
fonders kam es noch darauf an, ob felblt ohne Ge­
fetze der Nachdruck überall eine unerlaubte Hand­
lung fey. Freyüch, man bejahte das und argumen- 
tijte z. B. fo: Schon die Wahlcapitulalion K. Leo­
polds II, Art. 7 ß. 1 mifsbillige allgemein den Nach­
druck, die Hand^hrift eines Buches fey ohne Zwei­
fel ein Eigenthum des Schriftflellers, und folglich 
habe auch diefer ein ausfchliefsliches Recht, diefelbe 
zu benutzen, der Nachdrucker Itehle das Verlagsrecht, 
ein gedrucktes Werk fey, wie Kant gefagt, nichts 
Anderes, als eine Rede an das Publicum, in meinem 
Namen dürfe aber kein Andprer, als der von mir 
Beauftragte, d. h. der Verleger, zu demfelben reden. 
Gleichwohl aber konnte "man diefen Gründen ganz 
einfach das entgegenfelzen, dafs die Wahlcapitulalion 
nur eine politifche Rückficht nehme, und indem fie 
von einem erft zu erlaßenden Verbote des Nachdrucks 
fpreche, beweife, dafs diefer nicht unerlaubt fey, 
dafs ein ausfchliefsliches Recht immer eines befon- 
deren Rechtstileis bedürfe, und erft durch ein pofiti- 
ves Gefetz entflohen könne, dafs ein wahres Eigen­
thum fich nur bey körperlichen Sachen finde, und 
nirgends Rücklicht auf ein Eigenthum an Ideen und 
dgl. genommen werde, dafs endlich das Kant fche 
Argument auf den Hauptpunct, nämlich den dem 
Schriflfleller entzogenen pecuniären Vortheil, gar

J- L. Z. 1834. Er/ter Band.

nicht einmal paße. Und dazu kam denn noch, dafs 
Ertheilungen von Privilegien gegen den Nachdruck 
einerfeits bedeutende Gründe gegen fich halten, an- 
dererfeits aber meifiens ganz unhütz blieben, wie 
alle einfachen Verbote, denen keine Strafe folgt, 
und dafs vollends die pofiliven Gefetze felbft, wo fie 
erlchienen, wie z. B. die franzöfifchen und preußi- 
fchen, bis dahin bald einer ficheren Grundlage ent­
behrten, bald unklar waren, oder fich felblt wider- 
fprachen. Unter diefen Umltänden, verbunden mit 
der allgemeinen Stimme gegen den Nachdruck, find 
die nach dem Bundestagsbefchluße vom 6ten Septbr. 
1832 in Folge der deutfchen Bundesacte Art. 18 d) 
in allen deutfchen Bundesftaaten nunmehr zu erwar­
tenden Vorfchriften zur Sicherung der Rechte der 
Schriftfteller, Herausgeber und Verleger, gewifs eben 
fo zeitgemäfs, als jeder Beytrag zur aiifeiligen Prü­
fung des Gegenfiandes zu wünfehen ilt.

Vielleicht noch fchlimmer als mit der Gefelzge- 
bung über den Nachdruck Hand es mit der über das 
Duell. Man darf nur auf die Verfuche hinweifen, 
welche bereits König Rolharis und Kaifer Friedrich II 
machten, den Zweykampf zu belchränken, um fich 
zu überzeugen, dals theils lange vor der entfetzli- 
chen Slrafbcftimmung des iridentinifchen Concils die 
verwerfliche Idee des Duells felbft zu einer Zeit, wo 
es als gerichtliches Beweismittel galt, erkannt wurde, 
theils, wie fchwer es fchon damals hielt, eine Sitte 
zu verbannen, die tiefe Wurzel in die eigenthümli- 
che Sinnesweife des Volks gefchlagen hatte. Wie 
willkürlich «die fpäleren Gefetze verfuhren, wie we­
nig man bemüht war, ein richtiges Verhältnifs des 
Zweykampfs zu dem Recht an fich zu ermitteln, 
geht insbesondere aus den faft zahllofen Duell-Edicten 
des 17 und 18 Jahrh. hervor. Todesftrafe und, nach 
\ erhällnils des Falls , mehrjährige oder lebenslängli­
che Feflungsflrafe trat dann in den neueren Gefetzen 
z. B. dem preuß'ifchen Landrechte, ebenfalls als ent’ 
fchiedenes Princip einer unbedingten Strenge hervor 
wenn nicht ganz enlgegengefetzt, gleichfam als ver­
zweifle man an einer helfenden Gefelzgebuna di« 
Straflofigkeit des Duellanten, wie in Frankreich im 
J. 2 der Republik, förmlich decretirt ward. Ueber- 
all erhob fich daneben ein Streit, hier, ob die Stim­
me des Volks bey einem Voruriheile, wenn im Duell 
ein folches liege, vom Gefelzgeber zu berückfichtiaen 
fey, ob nicht der gerechte Afiecl des Beleidigten und 
die zwifchen den Kämpfern gefchloßene Ueberein- 
kunft von Einflufs auf die Strafe feyn müße dort 
ward das Recht auf das eigene Leben als unveräu-

B bb 
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fserlich geleugnet und die Möglichkeit des Staats, die 
Verletzung der Ehre zu tilgen, die einmal in Mei­
nung und Uriheil fubjectiv beftehe u. f. w. So hat 
es denn in der That geschehen können, dafs auch 
die Anfichten der Gelehrten bey einem Gegenltande, 
den man vielleicht den Probierftein einer weifen Ge- 
fetzgebung nennen könnte, fo höchft verfchieden aus­
fielen. Nur einen Blick in die vorgefchlagenen Stra­
fen des Zweykampfs und in die Mittel, denfelben 
zu verhüten : Schmid will den Duellanten ins Irren­
haus, Cucumus unter Curatel gebracht, Barkhaufen 
mit Ruthen gezüchtigt, Afchenbrenner des Landes 
verwiefen, dagegen Soden, Henke, Türk, Fallou 
wollen ihn fo ziemlich gar nicht gefiraft willen. 
Genug zum Belege, dafs die einmal in Utrecht aus- 
gefchriebßne Preisfrage noch immer überreichlichen 
Stoff zu Unterfuchungen darbietet. Sind diefe der- 
einft gefchlolfen, fo wird es auch fchwerlich ein 
Land mehr geben, in welchem ein Herr v. B. mit 
dem Oberfien kV. über die nahe Grenze geht, diefen 
erfchiefst und ruhig auf feine Güter zurückkehrt, 
oder ein Wilddiebftahl mit zwey Jahren, der im 
Duell aber erfolgte Tod eines Adlichen , als fey die- 
fer die Hälfte des Wildes werth, mit einjähriger Ge- 
fängnifsftrafe entfühnt wird!

Auch für das Thema : „The und Scheidung“ , 
Hand manche Ausbeute zu gewinnen offen. Wie 
wenig erkannt ift der Einflufs des Eherechts auf das 
Volksleben, wie grofs ilt gleichwohl derfelbe, wenn 
z. B. die Gefchichte des römifchen Rechts nach des 
Verfaffers Anficht lehrt, dafs die Unauflöslichkeit der- 
Ehe mit dem Glanze republikanifcher Tugend, die 
Zulaffung der Scheidung mit dem Streben des Ehr­
geizes in der Zeit der höchlten Macht, die Willkür 
der Scheidung mit dem Siltenverderben fclavifcher 
Hingebung und das Verbot mit den Angriffen dama­
liger Barbaren, zu deren Abwehr es der alten Tu­
gend bedurft hätte, in eine Zeit falle! Wohin 
führte in derfelben Beziehung das mofaifche Ehe­
recht , die Grundlage des chriftlichen, wohin das Kir­
chengefetz des tridenlinifchen Concils ? Welch einen 
Blick gewährt uns die Heiligkeit der germanifchen 
Ehe in die alten Familienvereine des Volks ? Kaum 
dafs man jetzt über den Zweck der Ehe einig ift, 
viel weniger dafs man fich von dem Dafeyn und 
den Folgen fehlerhafter Ehegefetze überzeugt, dafs 
man ein warnendes Zeichen in dem franzöfifchen 
Decret vom 20 — 25 Sepibr. 1792 erkennt, dafs man 
eines Dammes begehrt gegen die zahllofen Ehefchei- 
dungen.

Endlich das Gejinderecht erwartet in mancher 
Beziehung ebenfalls noch zweckmäfsige Reformen. 
Aus dem römifchen Rechte kann hier bekanntlich 
nur dasjenige, was von gemietheten Dienlten gefagt 
wird, analogifch angewendet werden, und die ein­
zelnen Befiimmungen des kanonifchen Rechts und 
der Reichsgefetze haben wohl wenig Eingang gefun­
den. Dagegen hat freylich im Laufe der Zeit falt 
jedes deutfche Land und jede bedeutendere Stadt ei­
gene Gefindeordnungen erhalten, die in der Folge 
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wieder mannichfach erläutert und modificirt wurden; 
allein der Zweck, den ein gerechtes und vernünfti­
ges Gefetz wollen mufs, blieb im Einzelnen wenig- 
Itens unerreicht. Insbefondere war es bey den älte­
ren Gefindeordnungen, namentlich bey denen, wel­
che fich auf den Dienftzwang bezogen, ein grofser 
Uebelftand, dafs die Anordnung derfelben gar oft 
von den Herren allein motivirt ward. Daraus er*  
klärt fich fo manche Härte, eine Härte, die wieder­
um die viliffima famulorum ingenia , wie fie der Ju- 
rift Beyer überall fupponirte, nicht feiten zu lauten 
Befchwerden veranlafste; daraus erklärt es fich eben­
falls, dafs von Pflichten, die auch der Herrfchaft ob­
lägen, regelmäfsig gar nicht die Rede war. Billig­
keit, Milde und Humanität haben in neuerer Zeit 
zwar manche der alten Sünden getilgt, allein be­
trächtliche Mängel blieben auch hier noch fühlbar. 
So ward namentlich weder das Recht der potefias, 
die der Herrfchaft zukommen mufste, gehörig be­
grenzt, noch eine Rückficht auf den Familienvereirb 
dellen Mitglied der Dienftbote doch wird, genom- 
men, und fo hat denn auch zum Theil daher eine 
Reihe von Fiagen, z. B. ob und in wie weit dem 
Gelinde die actio iniuriarum zuftehen müfle, wie 
weit daflelbe feine Dienfte auch dritten Perfonen zu 
leiften habe, und dem Herrn eine Selbfthülfe erlaubt 
fey, für welchen Grad der culpa hinfichtlich de» 
Schadenerfatzes der Dienftbote haften müffe, ob der­
felbe an dem privilegirten Gerichtsftande des Herrn 
Antheil habe, in Angelegenheiten deffelben ein gül­
tiges Zeugnifs ablegen könne, ob das Privilegium des 
Liedlohns über das eigentliche Gelinde hinaus aus­
zudehnen fey, und ob es etwa verloren gehe, wenn 
dei' Lohn von der Herrfchaft verzinft werde bis­
her ihre Erledigung nicht gefunden.

Wenden wir uns nach diefen Bemerkungen, die 
den weniger unterrichteten Lefer nur in den Stand 
fetzen füllten, die vorliegenden Beyträge umfaffen- 
der beurtheiien zu können^ und die ihm zugleich 
darthun, was für inhaltsreiche Materien Hr. u. Op­
pen bearbeitet hat, zu diefem felblt, fo ift unfere 
Meinung die, dafs die gründlichen KenntnilTe und 
reichen Erfahrungen, welche fich mit einem edlen 
Willen und fcharfem Urtheile in dem Vf. vereini­
gen, es nur vermocht haben, den Anfoderungen zu 
genügen, welche in einem hohen Grade an denjeni­
gen gemacht werden muffen, der über fo fchwierige 
Gegenftände der Legislation neuen oder rettenden 
Auffchlufs geben zu können glaubt. Folgen wir jetzt 
der Entwickelung des Verfaffers. In No. 1 handelt 
derfelbe nach einer kurzen Einleitung, in welcher 
die Tonart der mellten Schriften über den Nachdruck 
bezeichnet wird, zuvörderft im 2 §• v°n Privilegien, 
und geht dabey in die Zeit vor der Erfindung des 
Drucks zurück. Hier wird das unbeftreitbare Recht 
der Nachahmung als ein Ausflufs der Freyheit, das 
gefprochene Wort als Eigenlhum des Hörers, und die 
Unzuläffigkeit von Privilegien in diefer Hinficht ge­
zeigt. $• 3 ilt überfchrieben: „Verhältniffe, welche 
dem Nachdruck analog find.“ Hier wird in Bezie­
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hung auf ihre Rechtlichkeit vom Nachfprechen und 
Nachfehreiben (Nachfingen, Nachmalen und Nach­
bilden) in fofern umftändlich gehandelt, als dabey 
zugleich die zuläffigen und nothwendigen Befchrän- 
kungen des Nachahmungsrechts zur Sprache kommen 
muffen, und im 4 ß.: }}Begriff des Nachdrucks,“ 
mit einer eigenen Confequenz dargethan, dafs das 
pofitive Recht den Satz feftzuftellen habe, das Ver­
lagsrecht fey ein für fich beftehender Gegenftand des 
Kaufs, und werde durch die Bezahlung eines einzel­
nen Exemplars nicht überlaffen. In den ßß. 5, 6 u. 
7 betritt der Vf. das Gebiet des pofitiven Rechts, 
und liefert uns S. 26 — 41 eine einfichtsvolle Kritik 
der franzöfifchen und preuffifchen Gefetze. Haupt- 
fächlich kam es ihm darauf an, eine fefte Grundlage 
der Gefetze zu finden, und diefe fucht er nicht im 
Eigenthum, fondern, im Ganzen gewifs richtiger, 
im Verlragsrechte. Die am Schluffe der Unterfuchung 
in 12 Sätzen aufgelteilten Grundzüge eines Gefetzes 
find zweckmäfsig, wenn auch nicht erfchöpfend.

No. 2- S. 44 — 78 umfafst die Gefchichte, 
den Begriff und die Strafbarkeit des Duells. Das 
Gefchichtliche kann freylich auf keine Vollftändig- 
keit Anfpruch machen, und foll es auch nicht; al­
lein felblt in diefen Fragmenten zeigt der Vf- , dafs 
er eben fowohl die menfchliche Natur, als die 
Zeiten kennt. Vor dem Brandenburgifchen Duell- 
®dict von 1688 kommt mindeftens fchon ein Ileffen- 
Caflelfches von 1660 vor. Nicht ganz richtig ift auch 
die Behauptung,, dafs die deuifchen Duellverbote 
jünger feyen als die franzöfifchen. Philipp der Schöne 
z. B. bejchränhte nur im J. 1303 das Duell, ja Karl 
IX beftimmte fogar — und das war fchon im J. 
1609 — feine frühere Anficht reformirend, ,,le com- 
bat sera par nous accorde, selon que ncus juge- 
rons, qu’il sera necessaire pour Phonneur.“ Die 
Abhandlung felblt, zum Theil polemifch, ilt wieder­
um trefflich, und, wenn fie auch eben nichts Neues 
giebt, fo hat fchon das wiederholte Zufammenltellen 
und Prüfen bey fo problematifchen Dingen Werth. 
Die 9 Schlufsartikel mögen gut feyn, aber dafs „fie 
genügen, jenen Gebrauch zu aboliren u. f. w.“, 
glauben wir nicht. Das fcheint doch zugleich im 
Widerfprüche zu liehen mit S. 44 und 66, dafs der 
Zweykampf nur zu unterdrücken fey durch eine 
überaus vortreffliche oder überaus verkehrte Erzie­
hung. Geg^n Art. 5 und 8, wonach Cartellträger, 
Zeuge und Secundant mit der Strafe des vollzogenen 
Duellvertrags felblt (mit Verlult des Adels u. f. w.) 
belegt werden, und auf das aufserhalb Landes be­
gangene Duell keine modificirende Rücklicht genom­
men werden foll,' liefse fich manches Bedenken vor­
bringen. Unmittelbar hat der Vf. jene Artikel auch 
gar nicht begründet. Vielleicht wäre es endlich für 
die Unterfuchung, die doch namentlich mit No. 4 
Rheinpreuffen angeht, förderlich gewefen, wenn 
hier, wie bey No. 1, das franzöfifche Recht mehr 
als beylüufjg berückfichtigt worden wäre, zumal da 
ja eben jn Frankreich ganz neuerdings die Noth- 
wendigkeit eines Duellgefetzes —• denn der Code 
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enthält davon nichts — erkannt worden ilt. Die 
Discuffionen von Barris, Olivier, Ratteau, Savarin 
u. A., auch die Gefetzesprojecte, z. B. von Salaville. 
und d’ Aallauch , möchten in diefer Minficht noch zu 
mancher Idee und Bemerkung Gelegenheit gegeben 
haben.

No. 3. S. 79 130 handelt zunächll in der 
Kürze von der Ehe bey den Römern und von bibli- 
fchen Grundfätzen. Die gründliche Unterfuchung 
über die altrömifche Ehe von Eggers, Altona 1833, 
hat der Vf. noch nicht benutzen können. Mit we­
nigen Worten wird hierauf S. 87 die „Ehe bey den 
germanifchen Völkerftämmen“ abgefertigt; dann folgt 
in 4 ßß. S. 90—107, überfchrieben: „Begriff der 
Ehe und Familien, Ehefcheidungsgründe, Proroga­
tion des Fori in Ehefcheidungsfachen, unehelicher 
Beyfchlaf“, wiederum eine genaue Kritik des preuf­
fifchen Eherechts, ebenfo S. 107 —120 des franzöfi­
fchen. Schliefslich werden, nach einigen Bemerkun­
gen über die Folgen fehlerhafter Ehegefetze, 8 The- 
fes als neues Gefetz proponirt. Die Hauptideen des 
Vfs. find: Der Zweck des ehelichen Vereins, kein 
reines Vertragsverhältnifs, fey die Gründung der Fa­
milie, durch ein Itrenges Ehegefetz werde hin und 
wieder der Einzelne, durch das laxe ein ganzes Volk 
unglücklich, die Ehe fey ein Vertrag für das Leben, 
ein 'Band der Ehre, ein menfchlich filtliches, ein 
kirchlich heiliger Act mit dem Gelübde der Treue.

EndlichNo. 4, Gejinderecht, S. 130—149, verbrei­
tet fich über das franzöfifche und prcuffifche Recht, 
und legt dann insbefondere die Mängel des Princips 
im neuefien preuffifchen Gefinderecht v. 1810 gründ­
lich dar. Da es in Frankreich und.in den deutfehen 
Landestheiien, welche die franzöfifche Gefetzgebung 
aufnahmen, an einer Gefindeordnung gänzlich fehlt, 
fo hat der Vf., vermuthlich dieferhalb etwas aus­
führlicher, S. 150 —161 in 65 ßß. einen Gefetzesent- 
wurf aufgeltellt. Einiges möchte fich jedoch gegen 
denfelben vorbringen laffen, z. B. dafs nach ß. 12 
der Beweis des nicht gezahlten Lohns nicht durch­
weg dem Dienftboten frey ftehen foll, dafs ß. 30 b) 
die Pflicht, das Gelinde nicht durch Thätlichkeiten 
zu bejchadigen , gegen die Abficht des Entwurfs ge- 
mifsdeutet werden kann, dafs 0. 51a) die Worte : 
„Kenntnifle und Fertigkeiten", wenn ße nämlich 
bey Dienftboten fehlen, nicht genug umfaßen, z. B. 
nicht den Fall, wenn die Amme keine Milch hat 
und aafs ß. 51 b) nur durch verschuldete Krankhei­
ten des Dienftboten der Vertrag aufhört. Auch wäre 
bey ß. 57 aus nahe liegenden Gründen vielleicht 
noch fo eine allgemeine Klaufel aufzunehmen gewe­
fen, etwa in der Art, dafs die Herrfchaft das Recht 
habe, gegen ein, neben dem bis zur nächfien Zieh­
zeit zu reichenden Lohne, als Entfchädigung die­
nendes Geldquantum, den Diener zu entlaßen. Ue- 
berhaupt hätte der Entwurf in der Abhandlung mehr 
motivirt werden können, z. B. was das Für und 
Wider die mildere oder ftrengere Beftrafung des 
Hausdiebftahls (ß. 38) und die Vergütung des Scha­
dens (ß. 30 b) betrifft, den das Gelinde bey Gelegen­
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heil des Dienftes fiifteL Das Fr. 26- §. 6. D. man- 
dati, 17, 1, für den letzten Punct eine entfcheidende 
Analogie, fpricht gegen den Entwurf. Manches endlich 
vermifst man doch ungern in demfelben. Wie foll 
es z. B., oben Angedeutetes unberührt, mit der Be­
zahlung des Lohns gehalten werden, wenn das Ge­
linde durch Krankheit verhindert wird, den Dienft 
zu verrichten ?

Schliefslich bedauern wir nur, dafs der Vf., wie 
eine Vergleichung feiner Beyträge mit unferen Vor­
bemerkungen beweift, nicht die Ablicht gehabt hat, 
in feine Unterfuchungen jene zahlreichen Controver- 
fen alle oder gröfstentheils mit aufzunehmen. Faft 
eben fo fehr bedauern wir es aber, dafs wir dem 
Lefer hier nur einen dürftigen Abrifs diefer fcharf- 
finnigen und gründlichen Entwickelungen haben ge­
ben können, Tk.

PHILOSOPHIE.

1) Giessen, b. Ferber: Verfuch einer Aefihetik für 
Liebhaber, von Dr. Chriftian Wilhelm Snell, 
herzogi. naffauifchem Oberfchulrathe und Director 
des Landesgymnaljums zu Weilburg. Zweyte um 
gearbeitete und vermehrte Auflage. (Auch un er 
dem Titel: Handbuch der Philofophicfür Lieb­
haber ; von Dr. Chr. Wilh. Snell u. L w. und 
£)r pr Wilh. Dan. Snell, ord. Proi. der Philo- 
fophie zu Giefsen. Zweyter Theil. Aefthetik 
oder Gefchmackslehre. Zweyte umgearbeitete und 
vermehrte Auflage.) 1828. VIu.276S. 8. (20 gr.)

2) Ebendafelbft: Erße Grundlinien der Logik oder 
Verßandeslehre, von Dr. Friedrich Wilhelm Da­
niel Snell, ordcntl. Profellor der Philofophie in 
Giefsen. Dritte, von J. Ir. Snell verbelfeite, 
aufs Neue durchgefehene und vermehrte Auflage. 
1828. 222 S. 8. (18 gr.)

Schon im J. 1795 gab der würdige Vf. fein Lehr­
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buch der Hritik des Gefchmacks (Leipzig, in der 
Müller’fchen Buchhandl.) heraus, ein fehr lehrrei­
ches und immer noch brauchbares Werk, • in wel­
chem er die damals in Aufnahme gekommenen Ideen 
Hant’s über den. Gefchmack und die fchöne Kunft 
fehr glücklich erläuterte und weiter ausführte. Schon 
diefes Buch war mit Öeyfpielen und zugleich mit 
literarifchen Nachweifungen begleitet. Dem Wefent- 
lichen nach liegt es auch der gegenwärtigen ^efthe- 
tik (No. 1) zum Grunde, welche jedoch mehr er­
weitert, durch Beyfpiele der römifchen, griechifchen, 
englifchen und deutfchen Poefie noch vermehrt, und 
überhaupt als ein neues Werk zu betrachten ift, aber 
keine Literatur enthält. Unter den Zufätzen ift der 
bedeutendfte die Abhandlung über das Romantifche. 
Rec. kann überhaupt diefes Werk wegen feiner Reich' 
Halligkeit und Fafslichkeit Allen empfehlen , denen 
Belehrung in diefem Fache Bedürfnils ilt ; und ob­
gleich die Materien fchon fehr vollftändig erläutert 
find, fo kann ein Lehrer, der fich des Werkes, wie 
der Vf. wünfeht, in höheren Lehranftalten zum Leit­
faden bedienen Nvill, doch noch Manches theils von 
neunen Beyfpielen, theils von den Anfichten neue­
rer Aefthetiker, beyzubringen Gelegenheit nehmen.

No. 2 macht vom III Bande des Handbuchs der 
Philofophie von Snell die Ifte Abiheilung aus. Hr. 
Pfarrer Snell in Laufenfelden hat diefei*  neuen Aus­
gabe des fchälzbaren Lehrbuchs feines verstorbenen 
Oheims alle Sorgfalt gewidmet, manche Begriffe nä­
her beftimmt, und hie und da den Gefichtspunct er­
weiternde Zufätze gemacht. So wird auch diefes 
Werk gewifs ferner den Beyfall finden, den es we­
gen feiner Popularität und interellanten Ausführung 
bisher erhielt, und wirklich verdient.

Der Verleger hat für guten Druck, fchönes Pa­
pier und verhällnifsmäfsig fehr billigen Preis auf 
eine lobenswerthe Art geforgt. '

C. F. M.

KURZE ANZEIGEN

Geschichte, Leipzig, b. Kollmann; Napoleon und - 
feine Helden, oder Immortellen auf das Grab der gefal­
lenen Grofse. Sammlung der verbürgten Anekdoten und 
Charakterzüge, Meinungen und Anfichten von Napoleon 
und feinen berühmten Zeitgenoffen. Herausgegeben von 
j)r C F- R- Auer. Fünftes Bändchen. Mit des Herzogs 
von Reichftadt Bildniffe. 1834. 126 S. 8. (8 gr.)

[Vgh Ergänz. BL 1833. No. 92.)
Die Anekdoten und Charakterzüge diefes Bändchens be­

ireffen befonders Napoleon, Frau v.'Slael, Bourricnne, den 
Fürfi^n Talleyrand, den Herzog von Otranto, den füllten 

von Neufchatel, den König von Neapel, die MarfchalJe 
Lannes, Junot, Duroc, Beffieres , und die Herren Lebrun, 
Las Cafes, Tronchef, Gaffendi, Malouet, Defaix, Ville­
neuve, Vandamme, Marfchall Ney u. f. w. Die amtlicher*  
Thaten und die literarifchen Verdienfte mancher derfelbeü 
find bekannt genug. Die meilten plagte eine ungemeine 
nationale oder perfönliche Eitelkeit. Um die Me’*f«hheit  
haben fich wenige verdient gemacht. Die vom Samm.'er 
angenommene Unsterblichkeit der Gepriefenan ruhet auf 
der Bafe der Zerrüttung in der Periode der erften Genera­
tion unferes Jahrhunderts. Möge die zweyte auf friedli­
cheren Bafen ruhen.’ X.
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1) Göttingen, b. Deuerlich: Kritijch-etymologi- 

fches Lexikon } oder Erklärung der befonders 
aus dem Griechifchen in die IVI e di ein und in die 
zunächft damit verwandten kViffenfchaften auf­
genommenen Kunfiausdrücke, zugleich als Bey- 
fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache, entworfen von Ludwig Augufi Kraus, 
Dr. phil. et med. legens zu Göttingen u. f. w. 
Zweyte, fiark vermehrte Auflage. 1826- X \ I 
u. 880 S. gr. 8. (2 Thlr. 18 gr.)

2) Ebendafelbft: Nachtrag zu dem kritifch- ety- 
molog. medicinifchen Lexikon, von L. A. Kraus.
1832. X u. 420 S. 8. (1 Thlr. 12 gr-)

Wenn die erfte, nach dem eigenen Geftändnifle 

des Vfs. fehr flüchtig ausgearbeitete und von uns 
(vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1822. N. 71. 72) 
nicht beyfällig beurtheilte Ausgabe diefes Wörter­
buchs fchon nach einem Zeiträume von fünf Jahren 
eine neue erleben, und wiederum nach fechs Jahren 
mit einem Nachtrage verfehen werden mufste : fo 
möchte diefe Erfcheinung auf der einen Seite die 
den Bedürfniffen angemellene Brauchbarkeit des Buchs 
für junge, nicht clalfifch gebildete Aerzte, auf der 
anderen aber auch eine gewiße Genügfämkeit des 
ärztlichen Publicums in feinen Anfoderungen bekun­
den. Vorliegende neue Auflage hat hinlichtlich des 
Plans keine wefentlichen Abänderungen, allerdings 
aber neben einem veränderten Titel auch rückfichtlich 
der Zufätze und der Ausführlichkeit und darin eine 
Veränderung erlitten, dafs mancherley Einmifchun- 
gen nicht zur Sache gehöriger Dinge und der frey- 
willige Ergufs von zwecklofen Witzausftrömungen 
und anderes dergl. , durch welche Enlltellungcn Rec. 
bey Beurtheilung der erften Ausgabe einzig und al­
lein, nicht aber durch irgend einen anderen Beweg­
grund zu den ernfteften Rügen veranlafst wurde, 
entweder ganz geftrichen, oder doch wenigftens 
zum Theil entfernt worden find. Dadurch wurde 
auch bezweckt, dafs das Wörterbuch in diefer 
neuen Geftalt der Malle nach faft um das vier­
fache vermehrt, und hinfichtlich der Brauchbarkeit 
feinem Zwecke allerdings einen Schritt näher ge­
rückt ift. Aufserdem hat fich der Vf. beeifert, fich 
in den anmafsenden Ausfällen gegen die ßeurtheiler 
und nicht hellenifch gebildeten Mitärzte in der Vor­
rede zu mäfsigen^ und höchftons nur in feinem, an­
geblich freudigen Gemüthe den gewifs nicht weniger

J A. L. Z. 1834- Erfier Band.

zur Freude geftimmten Rec. hie und da, aber nie an 
einem angemelfenen Orte, anzufeinden! Für alles 
diefes, namentlich aber für die unternommenen Fort­
fehritte zum Belferen, fagen wir ihm Dank, finden 
uns aber aus Theilnahme an der Brauchbarkeit des 
Werkes veranlafst, auch diefer neuen Ausgabe die­
jenige Aufmerkfamkeit zu fchenken, zu welcher uns 
die Verbreitung des Buchs unter den jungen Aerzten 
verpflichtet. Damit der Vf. fehe, dafs wir keines­
wegs darauf ausgehen, aus niedrigen Nebenabfichten 
mit ihm geflilfentlich rechten zu wollen, verfolgen 
wir auch hier einen ähnlichen Plan, wie in der 
früheren, befonders dem Buchftaben A gewidmeten 
Beurtheilung der erften Auflage, und fahren daher 
jetzt fort, auf die zu den Buchftaben B und C gehöri­
gen Worte, neben einigen allgemeinen Ausftellungen, 
ein befonderes Augenmerk zu richten.

Fallen wir zuerft nach Anleitung des Titels den 
Zweck des Buchs in’s Auge: fo foll es als medici- 
nifches Lexikon die Erklärung des Urfprungs der 
befonders aus dem Griechifchen in die Medicin und 
in die zunächft mit derfelben verwandten Wiften- 
fchaften aufgenommenen Kunftausdrücke enthalten, 
und dienen zugleich als Beyfpielfammlung für jede 
künftige Phyfiologie der Sprache. Die Erklärung 
des Urfprungs der Kunftausdrücke und der medici­
nifchen und naturhiftorifchen Benennungen bleibt 
daher bey diefem Buche die Hauptfache; die Bey­
fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der, 
Sprache dagegen zufällige Nebenfache, und jede defs- 
falfige Abfchweifung gewifs für einen, gerade nicht 
für dergleichen Aufgaben empfänglichen Lefer un­
nütz oder überflüllig, wenigftens der Mehrzahl jun­
ger IVlediciner unerwünfeht. Hat daher Hr. Kr. be­
fonders feinen Sinn auf d«n letzten Zweck aus Lieb­
lingsneigung, wie nicht feiten gefchehen, gerichtet: 
fo hat ei' eben fo gewifs dadurch die Brauchbarkeit 
des Buchs im Allgemeinen nicht erhöht, fondern ver­
mindert, auf jeden Fall aber durch diefes Verfahren, 
anderen nützlicheren Erläuterungen den Platz ent­
zogen. Aufserdem hat er fich in Rückficht des erften 
Zweckes ein Feld eröffnet, welches neben einer 
feltenen Ergiebigkeit und neben der erforderlichen 
Bekanntfchaft mit allen Zweigen der Naturwiffen- 
fchaften,- als Hülfswiffenfchaften der Medicin, einen 
eben fo feltenen Umfang von Kenntniffen erheifcht, 
und' daher genau genommen, gleichfam unendlich 
erfcheint. Denn, abgefehen von den, in der neueren 
Zeit eingeführten und oft leichtfertig genug zufam- 
mcngefchmiedeten Kunftausdrücken und deren Be-

C c c 
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deutungen, mufs fich dann das Buch befonders auch 
auf die Urkunden des Alterthums jeder Zeit und 
jeder, durch wiffenfchaftliche Ausübung der Medicin 
Und der Naturwiffenfchaften geadelten Nation er- 
Itrecken, und als ein allgemein umfaßendes Reper­
torium aller phyfiographifchen und medicinifchen 
Kunftausdrücke bewähren, wenn wenigftens die hie 
und da angedeutete Analogie ausreichen, und fich 
bey der Ausführung gegenfeitig die Hand bieten foll. 
Eine folche hey jedem Worte durchgeführte Confe- 
quenz aber haben wir, bey genauerer Einficht in das 
Buch, in Vergleich mit dem reichen, faft unerfchöpf- 
lichen Vorrathe, den uns namentlich die Monumente 
des Alterthums und auch die Erneuungsfucht der 
mitlebenden Beobachter fpenden, nicht allenthal­
ben finden können. Dem Lexikographen mufs ein 
Wort von derfelben Wichtigkeit feyn als das andere, 
keines den Vorzug haben, und allenthalben mufs ein 
gehöriger Zweck zu Gunften des Gebrauchs im 
Auge behalfen, jede Abfchweifung vom Plane ver­
mieden werden, und das Ganze gleichfam aus einem 
Gülle hervorgehen ! Auch in diefer Beziehung ftofsen. 
wir überall auf Mängel, und alle Zweige der mit 
der Miedicin verwandten Willenfchaften find, höch- 
ftens mit Ausnahme der neueren Ichthyologie, weder 
gründlich noch analogifch richtig durchgeführt, und 
fogar der leitende Hauptzweig der Medicin felbft hie 
Und da, in Hinficht fehlender oder mangelhaft er­
klärter Termini, vernachläfiigt, die bey weitem grö- 
fsere Zahl derfelben dagegen richtig und vollftändi- 
ger als in Irgend einem anderen dergleichen Werke 
angegeben, und daher in ein fehr brauchbares Ganze 
verlcbm olzen.

Da fich nun Hr. Hr. auch in diefer Ausgabe noch 
immer auf der Angel einer gewiffen Selbftfüchteley 
zu bewegen, und eine nicht geringe Neigung zur 
Animofität und zur Ueberzeugung, dafs Er gerade 
der Mann fey, der die Materie Umfallen könne, zu 
verrathen fcheint: fo mag er erlauben, dafs wir ihn 
gleich im Eingänge unferer Beuriheilung auf meh­
rere medicinifche Kunftausdrücke, welche fich uns 
aus der Lectüre der älteren Schriften freywillig ver­
gegenwärtigen, aber von ihm im Wörterbuche über­
gangen find, aufmerkfam machen.

Zuerft alfo fehlende Hunjiau&drücke aus den Schrif­
ten der Griechen. Unter (pd^gaxa ßapßaY.iVTQia ver- 
ftehen die griech. Aerzte giftige Arzneyftoffe überhaupt 
(medic. venefica), und y ßapßa^ia ift fo viel als vene- 
Jcium. — to ßd.pßakov heifst bey denfelben eigent­
lich eine Winterbekleidung, uneigentlich die äufsere 
Schaamgegend. Bey Hefychius kommt ßd^a in glei­
cher Bedeutung mit xdpu^a (capitis gravedo Celf^ vor. 
__Bey mehreren Schriftfteileni heifsen ai ßagtxe? 
die Kinnladen nebft Zähnen, oder auch das, was 
von den genoflenen Speifen zwifchen den Ziihnen 
fitzen geblieben ift. — Bey Dioscorides bedeutet rb 
ß'IX1™ den Huflatlig (bechion , Plin., herba tujficu- 
laria, Coel. Aurel.); bey anderen griechifchen Au­
toren dagegen auch ein Leiden der Luftröhre oder 
des Kehlkopfs. —- Unter den vielen Abftammungen 

von ßgabvs hätte der Vf. immerhin auch: ßgaSv- 
yXcvaöOS (tardiloyuus, Senec. linguae debilitas, Cic.), 
und unter ßa$v$: ßa^v^eiXog oder ßaSv%alT>jS 
Hefiod. mit aufnehmen können. — 'O ßagDyvaS be­
deutet fo viel als (incubus) , und ßkeTüS
oder ßcuTviß nichts anderes als gewiffe Blutegelarten» 
•— Zunächft bezeichnet d ßanyXos einen Caftraten 
(fpado), ift aber aufserdem auch noch in feinen B®*  
deutungen und Ableitungen ein wichtiges Wort. 
Wenn der Vf. S. 348 fuoTdfxa^os“ aufführt, waruifl 
erwähnt er nun nicht eben da, im Gegenfatz : xa- 
xocTTo'pcaxoS' (imbecillus injirmusque Jtomachus, Cic., 
Celf.)} oder 7« xaxooTo'jua^a im Gegenfatz von tu- 
<jTOz;xax<*  (quae languentem ruentemque ftomachum 
fulciunt, Plin.) u. f. w. — Hieran fchliefst fich auch 
q xexpuQaÄos' bey Ariftoteles (nicht bey Homerus) 
UTTO TOU XypUTTTEO^at — als ein den fogenannten 
zweyten .Magen der Wiederkäuer (yentriculus Jecun~ 
dus ruminantium) bezeichnendes VVort. — Bey den 
griechifchen Aerzten, aber auch fchon bey Euripides, 
heifsen 7« xarabgvpaTa, Kratzwunden. _ To xe- 
paap-oc war bey den Griechen fo viel als eine ärzt­
liche Mifchung oder ein Arzneytrank; 6 xepaar^ff 
dagegen bey Theophraft eine, die Feigen befonders 
anfeindende Made. — Oi (ätto tou ksq-
X£™> Galen.) heifsen diejenigen, die wegen irgend 
eines Lungenfehlers eine heifere Stimme haben, viel­
leicht daher Kehlkopf, Schwindfüchtige. — Bey Ni- 
cander u. A. heifsen oi xaÄivol die Zähne überhaupt, 
aber bey Pollux und Coel. Aurelianus auch die 
Mundwinkel u. f. w. — Bey Dioscorides kommt 

, als ein, die Froftbeulen linderndes Mit­
tel vor. — Aus mehr als einer Urfache durfte eben 
fo wenig %aQo^b9 als (oculorum gratia,
Cic.) übergangen werden. — Wenn der Vf. das 
latein. Synonym: brochus (Varro, Plautus) in fei­
nem Wörterbuche aufnimmt, warum übergeht er: 
6 ^auÄtd^OL’S bey Ariltoleles und Hefiodus? — Eben 
fo : ^sjpdSES', die Leichdorne. — 'O ^taapos, wßb 
ches W ort aus jeder Anatomie als chiasma (decuj“ 
fatio, Plin.) bekannt ift, ift im Wörterbuche uner­
klärt geblieben. — Wenn auch der Vf. den Modio­
lus Celf. mit Stillfchweigen überging: f0 durfte doch 
to xom/xtov eben fo wenig als Hippocr.,
und genau genommen, auch nicht x^^ in dem 
Wörterbuche unberückfichtigt bleibefi. — Der Thier­
arzt wird in demfelben ungern eine feiner älteften 
Benennungen: d xryv/arpoff (m. veterinarius) vet- 
miffen, und fich überdiefs wundern, dafs in dem­
felben Werke auch das Wort: 6 xopxopuypös (inte- 
ftinorum latratus), eben fo wie xnavga (die Bräune 
der Schweine), unerwähnt geblieben, und endlich 
unwillig feyn, dafs llr. Hr. fowohl die Benen­
nung: >; xEVScuTrptms' (6 xsvewv) die fogenannte Reh­
krankheit der Pferde, von welcher Virgilius fehr 
treffend fagt: „atque attractus ab alto Spiritus in- 
ter dum gernitu gravis imaque longo Ilia Jin gultu 
reddunt, als auch endlich das neuerlich wiederum 
berühmt gewordene oder in Anfpruch genommene 
und yon irgend einer Baumkrankheit auf die Mauke 
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(the grease der Engi.) übergetragene Wort: 6 xglo- 
OOS ganz unerwähnt laßen konnte. — Auch der 
Barbier vermifst in diefem Buche feinen griechifchen 
Urtitel: d xo^vs, xopaa>Tsuy, und fragt fich, ob 
diefer von xö^aq, oder diefes d?rd tou xsl^saSai 
abgeleitet werde. Eben fo wird der mit Umficht 
thätige Zahnarzt vergebens im Wörterbuche fuchen, 
was Ariftoteles unter xtsvss (pectunculi, die vier 
vorderften Zähne) verftanden, und warum fie fo ge­
nannt werden (a^-o tou kxrsivsiv'); oder der Ichthyo- 
log fragen, was unter eben dem Worte Ariftoteles 
und nach ihm Plinius gemeint; und jener wieder zu 
erfahren verlangen, welche Zähne Varro und Pli­
nius als dentes columnares und die Griechen unter 
xuVo3o'vt«s {dentes canini , acuti, Plin.) bezeichnet 
haben. — Hat der Vf. S. 257 Cynips angeführt: fo 
konnte er immerhin auch zu Gunften der botan. 
Pathologie die xvtT^a oder die xvtffOTr^pa, als deren 
Wintergehäufe (welches neuerlich embryodochium 
genannt worden ift), bey Theophraft erwähnen. — 
Mancher Arzt vermifst auch das Wort: ro XQiy.yrq~ 
piov; der wiflenfchaftlich gebildete nämlich, wegen 
der, von Athenaeus ertheilten, feinen Anfpielung, 
und der praktifch fertige wegen der von Hieronymus 
und rl ertullianus palfend gewählten Uebertragung. —• 
VVenn der Vf. xoXoßos anführte: fo durfte auch 
o xoXoßo^tv (xoXoßoQQwv f Suid.) nicht übergangen 
werden. —- Unter d xaraTrryp verlieht Hippocrates 
ein chirurgifches Inftrument, vermitteln welches der, 
durch irgend ein pathologisches Hindernifs verfchlof- 
fene After gefchickt gemacht wurde, fich zu entlee­
ren. — Bey demfefben bedeutet y xdpuipas die Na­
belgrube oder den Nabel felbft, at xuXXaSss die Au­
genhöhlen, und ro xuap den Gehörgang. — Tu 
xoppcuTixa (— airo tou xopiiv,) i. e. corporum 
lenocinia, Cic., hätten eben Sowohl ads die cosmetica 
remedia im Wörterbuche erwähnt, der Unterfchied 
erklärt, und überdiefs die xoppw-rix',) des Pla­
ton erläutert werden müßen. — Auch ift xot/S 
(cerebellum f. ejus incunabula, Celf.) auch Hippo­
crates bekannt, mit o hotos aus phyfiologifchen 
Gründen verwandt, und hätte eben fo wie $ hotuÄIs 
Hippocr. wenigstens erklärt werden muffen. — Bey 
JDioscorides heifsen die Kellerefel (onisci) al nov- 
ßaQibeS.

Hieran fchlieSsen fich noch andere römifche Be­
nennungen , welche eben fo füglich in dem Wörter­
buche aufgenommen we n mufsten, wenn der Vf. 
ßch nur einigermafsen confequent bleiben wollte. 
Warum überging er in feinem Wörterbuche, in 
welchem fo viele unnütze lateinifche Worte Vorkom­
men, z« B. die Anzeige von: bilis, caltus , carba 
und delfen abgeleitete Benennung, carbunculus, als 
ein Ilautabfcefs bey Celfus, oder auch als eine Baum- 
Krankheit bey Plinius und Columella, welche bey 
erfterem auch als carbunculatio vorkommt. — Mor­
bus cadivus,und ceparia bey Mare. Empiricus durf­
ten eben fo wenig als die von Plinius blapßgonia 
genannte Krankheit^er Bienen, und felbft nicht die 
cephenes bey eben demselben vergeßen werden. — 

Coriago wird von Columella und Vegetius als ei»» 
Rindvieh - Krankheit, durch welche das Fell fo feft 
auf den Muskeln klebt, dafs es vermitteln: der Hand 
nicht verfchoben werden kann, angedcutet. —. Cucur­
bita bey Juvenalis, cucurbitula bey Celfus,- canalis 
und canaliculus bey eben denselben ; capitium (bey 
Varro eine Bruftbedeckung), bey Anderen aber eine 
Art Kopfbinde; cicatrix , empl. choacon, clavulus, 
find chirurgifch- technifche Worte, welche aus den 
Schriften der Alten auf uns, nicht aber in vorliegen­
des Wörterbuch mit übergegangen find. Ceva 
(Colum.), canterius (Varro), coronula (Veget.) find 
dem Thierarzte; coxendix, caruncula , clidium , cal- 
caneus, cicatrix, calva (Liv.), calvaria (Celf.) dem 
Anatomen; catapotium (Celf., Plin.), medic. coelio- 
tica (Coel. Aur.), cohce compof. (Celf.), und cerujfct 
dem Pharmaceuten; cammarus , callarias, calvarium, 
calliorymos dem Ichthyologen wichtige VVorte; und . 
eben fo gut, als andere im Wörterbuche flehende, 
mufsten auch bellaria , celia, biceps, cachectes ß 
cachecta, calamites, coeruleus, coeruleum (Plin., als 
Farbeftoff), capulus, carduelis, crOcota, u. a. dgl. m. 
mit aufgeführt werden. — Auch die Materia medica 
der griech. und, röm. Aerzte ift z. B. hinfichtlich der 
Vegetabilien, der neueren wiflenfchaftlichen Gewächs­
namen hier nicht zu gedenken, nicht genügend und 
gründlich erfchöpft, und wir wollen aus der weit- 
läuftigen Reihe derfelben nur einige befonders be­
währte Namen, welche im Wörterbuch© ganz und 
gar nicht erwähnt werden, hier wiederholen. Zu 
diefen gehören: ßa^vzov, ßdros, ßXaTrdgia, ßX&yvoy, 
ß^TTa-AX^, ßoXßoxdaravov, ßoXßoxhbioy, ßov^Xiv- 
pov, ßoüTQpcos, ßavx^as, ßcuXdiraSov, ßaxya^, ßeX- 
Xi$, ß^Ta, ßsTO^ixa , u. a. dgl. griechifche Gattungs­
namen, zu welchen wir nur noch, die Galenifchen 
und andere übergehend, die von Plinius erwähnten; 
carpafum, callicia, calcifraga , callithrix (neuerlich 
wiederum von Agardh in die Botanik eingeführt), 
chara (Caef.), caballion, oacalia, callion hinzufügen 
wollen.

Eben fo ftöfst man fchon bey einer flüchtigen 
Einficht in das Wörterbuch auf Beyfpiele von man­
gelhaften Erklärungen und nicht genügenden Bedeu-. 
tungen der einzelnen Kunllausdrücke und anderer 
Worte. Hr. Ur. fcheint zwar an verlchiedenen Or­
ten mit dem Rec. der erften Auflage darüber rechten 
und die von ihm nachgewiefenen Mängel verlheidi^ 
gen zu wollen, dafs'er in feinem etymologifchen 
Lexikon nicht auf die Bedeutungen der einzelnen * 
Worte zu achten, fondern über den etymologifchen 
Urfprung derfelben Rede und Antwort zu geben 
habe; allein diefe einfeitige Zuficherung wird allent­
halben durch die gefchehene Ausführung widerlegt. 
Warum feindet z. B. Hr. Hr. die Heroen der wif- 
fenfchaftlichen Pflanzenkunde; Sprengel und Dexan­
dolle, wegen fehlerhafter Erklärung der Worte : car- 
pidium S. 171 und [poridium S. 775 ausdrücklich und 
mit fpeciell hinzugefügten Citaten an? Warum fetzt 
er den Begriff von gyroma S. 379 weitläuftig aus­
einander, und vergifst dabey doch noch, dafs IVah- 
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lenberg Sie Hoffmann'fehen Umbilicarien eben fo 
genannt habe? Warum theilt er die Cauteria S. 181 
in actualia und potentialia , auf eine eben fo obfo- 
lete als lächerliche Weife ab? Warum läfst er fich 
endlich auf weitläufige Excurfe über: pharmacur- 
gicus , nepenthes, nigromantia., orgala, zoogemum, 
pathologia, hygrophobia, brachyfcii und endlich 
über die von jedem wiffenfchaftlichen Auftriebe ent­
fernte und mit dem ausgefuchteften Betrug verfchwi- 
fterte homoeopathia (einer zw^ar trefflichen und aus 
der Seele des Rec. gegriffenen, jedoch nicht hieher 
fondern in ein Journal gehörigen Schilderung diefer 
fo verderblichen Irrlehre) und über andere dgl. ein, 
wenn er ein rein etymologifches, und nicht zu glei­
cher Zeit die Worte nach ihrer Bedeutung erläu­
terndes Wörterbuch liefern wollte? Stillfchweigend 
und nur zum Vorlheile des Buchs felbft hat daher 
der Vf. zugegeben, dafs er bey einer angemellenen 
Erklärung der Benennungen nur zu oft die Etymo­
logie als Zugabe betrachtet, und wohl aufgefafst 
habe, dafs ohne eine ausführliche Angabe der ver­
fchiedenen Bedeutungen der Worte bey den einzel­
nen Autoren das Buch gewifs der Mehrzahl dei 
medicinifchen Käufer unnütz geworden wäre. Aus 
diefen durch eine genaue Vergleichung mit dem Buche 
abgeleiteten Gründen kommen wir daher hier auch 
auf die Erklärungsweife der, in demfelben angeführ­
ten Woite zurück, und fuchen die Lücken auszu­
füllen, welche Hr. Hr. bey mehreren, zu den Buch- 
ftaben B und C gehörigen Benennungen gelaffen hat.

Bacca heifst nicht nur eine Beere, fondern auch 
jede rundliche Baumfrucht überhaupt (arborum bac- 
cae, Cie.}, und fonft Alles was rundlich ift, wie eine 
Beere, daher z. B. eine Perle bey den röm. Dich­
tern, und fogar bey Palladius der Ziegenkoth. — 
Bey Baianus find ein halbes Dutzend Nebenbedeu­
tungen vergeßen, und wenn der Vf. darunter die 
Bedeutung des Stuhlzäpfchens anführt: fo hätte er 
zugleich andeuten follen, dafs Plinius diefe Ueber- 
tragung aus dem Ilippocratifchen ro ent­
lehnt hat. — Bey Bacchus fehlen ot Fifche,
welche auch als bey Athenaeus vorzukom-
men fcheinen. — Bajae aquae heifsen warme Bäder 
überhaupt, und erfetzen daher die neueren Thejother- 
mae,,_  Zu den Bedeutungen von Bacchia gehört der 
Begriff einer, bis zum Wahnfinn gefteigerten Fr»ude; 
ift daher gleichbedeutend mit pavia oder infania. — 
Blenna bedeutet nicht jeden Schleim, fondern al 
ßXs-^vai foviel als die fettigen Unreinigkeiten des 
Ohrs (aurium fordes, Celf.}. — Botrydium bezeich­
net nicht allein ein Träubchen, fondern auch irgend 
einen Frauenzimmerfchmuck, und ift neuerlich fogar 
als Gewächsgaltung in die Algologie aufgenommen. — 
Die Bedeutung von bupreftis ift von Hn. Hr. nur im 
zoologifchen Sinne angegeben 5 in der Grundbedeu­
tung bezeichneten aber die Griechen damit eine Ge- 
müfeart nach Theophraft; bey Plinius, ein Kraut, 
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als ein Gegenmittel gegen genommenes Gift, und 
würde erft von eben dem Autor in einer anderen 
Stelle zur Bezeichnung eines, in Italien feltenen, 
giftigen Käfers, welcher auch von Galenus und 
Diofcorides erwähnt wird, übergetragen, als folcher 
aber früher in der Entomologie und fpäter von 
Sprengel als Gewächsgattung in die Botanik wiederum 
aufgenommen. — Bey Burfa hätte die Bedeutung 
eines Theils im Sexual-Syfteme der Vögel nicht über­
gangen werden dürfen. — Byffus ift ein fehr viel­
bedeutendes Wort bey den Griechen, und früher 
und fpäter auch in die Mykologie als Familien- und 
Galtungs-Name aufgenommen worden. — Derfelbe 
Fall findet auch mit collema Statt. — Das Wort 
cantharis erläutert Hr. Hr. angeblich nach Geoffroy 
und nach der Autorität der pharmaceutifchen Offici*  
nen, obgleich Plinius der erfte Gewährsmann feyn 
möchte; eine ganz andere Bedeutung findet man je­
doch bey den älteren Griechen und namentlich bey 
Hippocrates, Theophraft, und Nicander. —— Calyptra 
heifst allerdings die Mütze der Laubmoofe; allein 

Sffre^T auch r° die huthförmigen Faden 
der W urzelchen bey Lemna. — Die erfte Bedeutung 
von bezieht fich auf das, um ein Rad ring­
förmig gelegte Eifenband, wie auch fchon aus Quin- 
tilian bekannt ilt, und wurde daher auf den Augen­
ring von Galen übergetragen, oder auch als ein 
gleichbedeutendes Wort mit dem römifchen hirquus, 
von Servius in jener bekannten Stelle Virgil’s, wie­
wohl etwas zu gewagt, gehalten. — Bey kockvos 
S. 166 hätte ftatt der Vergleichungen mit: happen, 
Jchnappen, jappen, fauchen, athmen u. f. w., der 
Gewährsmann der Gewächsgattung als Erdrauch oder 
h. fumaria, Plin., und die dahin zielende ander­
weitige Etymologie bey den Alten (xa/w, irvon) 
erwähnt werden können. — Capros führt der Vf. 
S. 16Ö als Eber auf, und wenn wir gleich wif- 
fen, dafs es bey einigen griech. Schriftftellern mit 
uff ayqiot gleichbedeutend, aber auch bey Homer, 
Hefiod und Ariftophanes als zahmes Schwein vor- 
kommt: fo hätte doch zugleich angemerkt werden 
follen, dafs die allen Griechen auch damit das männ­
liche Glied im Allgemeinen, Ariftoteles und Athe- 
naeus aber eine Fifchart, welche bey Hefychius (pd- 
yqov heifst, und bey Anderen endlich eine uns un­
bekannte Bienenkrankheit bedeutet. •— Das Wort 
cardia erklärt Hr. Hr. rein zoologifch; Rec. fügt 
hinzu, dafs es von Theophraft als Synonym mit pvs~ 
Ä6ff und pyrya (medulla et matrix arborum, PHn.} 
erwähnt werde. — Zu den Worten: caryon und 
carya liefsen fich noch mancherley Zufätze machen. 
— Catharma ift von Hn. Hr. S. 178 nach einer, uns 
unbekannten Weife, auf welche zwar das Jlerc/uiH- 
nium. bey Erasmus hinzudeuten fcheint, erklärt; allein 
die urfprüngüche Bedeutung des Worts ift keineswegs 
der Unrath, fondern das Sühnopfer (piaculum} u. f. w.

, {Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)
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ßon.)

Unter catharfis verlieht Hr. Er. S. 178 nur die 

Reinigung des Darmcanals; allein bey den griech. 
Aerzien kommen k. ep.p>^voi (menfes mulierum, pro- 
ßuvium genitale , Plin.) unter gleicher Bedeutung 
vor. — Wenn der Vf. S. 178 bey Ö h^ttos- die Be­
merkung macht, dafs das Wort eigentlich einen Gar­
ten und nur in unzüchtigen Schriften auch die weib­
liche Schaam bedeute: fo möchten wir entgegnen, 
dafs die Bezeichnung ziemlich allgemein gewefen zu 
feyn fcheine, und dafs wenigftens Virgilius fein 
arvum genitale, und Lucretius fein arvum muliebre 
und Hefychius die Nebenbedeutung von to vepos dar­
nach gewählt, und dafs endlich aus jener Bedeutung 
oder wegen einer gewißen Zubereitungsweife der 
Haare (xijroS', Suid.) bey Hefychius auch daffelbe 
Wort als to k^ßatov tu>'j yvvaiv.iuv entftanden fey. 
Ueberhaupt waren die Alten, ohne in den Vorwurf 
der Obfcenilät zu verfallen, fehr ergiebig in der Be­
nennung jenes Theils, und wenn der Vf. S. 712 
unter Hhodon das angeführte Synonym gedenkt: fo 
ftandcn ihm noch ein ganzes Dutzend anderer Benen­
nungen : z. B. yolgos, yoi^iSiov, , nuSo?, od- 
nav^os, KÄtTo'piov, xyiSföiov, adgiw, ßbanos, 
(popfEoiov, o^ayo'pa, o(Di$,

sirlaEiov, xvfccupov, dpßwv, sc/dpa, SeAra 
u. a. m. aus der Lectüre der Alten, die wir hier 
nur im Vorbeygehen anführen wollen, zu Gebote.— 
Ceraunium foll nach Hn. Er. S. 188 eine Art Trüf­
feln feyn; Bec. zweifelt daran und trägt jene Pifz- 
galtung des Theophraft auf die fogenannte Hirfch- 
brunft (Tuber cervinum Perf. , Elaphomyces Nees, 
oder richtiger Ceraunium Wallr.} mit dem Bemer­
ken über, dafs die Trüffeln (lubera terrae, Plin., 
Tuber Bun et auft.} bey den Griechen Ta ücjva oder

L. Z. 1834. Erßer Band.

'rä. da^ia heifsen. — Ceßrum ift nicht allein ein 
fpitzes Eifen, wie der Vf. S. 190 meint, fondern 
auch bey Galenus und Plinius ein officinelles Kraut, 
welches von Linne auch, wenn nicht gleichbedeu­
tend, dennoch generifch gewürdigt worden ift. — 
Bey dem Worte nlwv hat der Vf. fowohl die Bedeu­
tung bey Galenus als bey Pollux angegeben, dabey 
aber vergeßen, dafs es auch den Kornwurm (curculid) 
bedeute, und dafs derfelbe Theil, nicht in patholo- 
gifcher Beziehung, xiovis (Tonjillae) bey Galenus 
und Plinius heifse. — Bey hat der Vf. des
Antimachus Erklärung vorgezogen, obgleich daßelbe 
Wort auch bey Anderen den Unterleib bedeutet, 
und in gleichem Sinne mit to nkovtov fteht. — Bey 
xtvvaßa^t liefse fich noch Mancherley hinzufügen; 
allein wir bemerken nur, dafs die Griechen unter 
xivdßga irgend einen frappanten Geruch (graveolen- 
tia) und daher den des Achfelfchweifses befonders 
verßanden haben. — Cinnamomum ilt allerdings bey 
Theophraft, Diofcorides und Plinius der Zimmt; bey 
Ariftoieles dagegen eine Vogelart. — To ho7> ov' (coe- 
lum) giebt der VE S. 227 ganz richtig durch Him­
mel wieder, vergifst aber, dafs eben fo bey Pollux 
das untere Augenlied, das obere aber sttixoiÄz? ge­
nannt werde. — S. 225 fteht cochlea als Synonym 
mit 6 HO^Äas'; allein das letzte Wort heifst 6 noßla?, 
welches erft Pollux auf das Ohr übertrug. —- Unter 
xvpa verftanden zwar Columella und Plinius die 
Kohlfproflen; die Aerzte aber andere, aus der Erde 
fproffende Keime (i. e. nvYjjjLara, asparagi). — 'O 
xÄj^aKT^ bedeutet allerdings einö Stufe, nicht aber 
bey den Griechen (wohl aber bey Plinius) das Stu­
fenjahr. Die Stufenjahre heifsen oc fhpaxiyyss 
(anni fcanßles), oder das Alter (erof xLpaTyniy.bv), 
aber die Alten vorhanden gewifs nicht, wie der Vf, 
S. 219 vermeint, -darunter die Dentilions - Periode der 
Kinder, fondern gewiße und bekannte Jahre des ge 
reiften Alters u. f. w. — Bey Clitoris hätte ftatt der 
elyrnologifchcn Spielerey, die Linn^ifche Gewächs- 
Gattung und vielleicht auch die colei clitorini, Cie 
mit berührt werden können. — Unter cochone will 
der Vf. S. 226 den unteren Theil des Rückens ver­
liehen; wir glauben in verfchiedenen Stellen das 
Getäfs mit Einlchlufs der Gegenci des Mittelßeifches 
(iruyaiä) oder quas coxae jungunt partes, darunter 
wiederzufinden. — Coeliacus wird S. 226 von Hn. hr. 
als den Unterleib angehend, erklärt; wir hätten we­
nigftens noch den, bey Celfus eine grofse Rolle fpie- 
lenden morbus coeliacus mit in Anfchlag gebracht.— 
Die Colobomata^ kennt der Vf. S. 230 nur als Augen-

Ddd
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fehler, Vermuthlich nach Galenus; bey Celfus kom­
men auch Krankheiten der Ohren, darunter vor. —■ 
S. 230 lieht colophonium. Weder Griechen noch 
Römer gebrauchen diefes als Nennwort, fondern ad- 
jectivifch {reßna colophonia , Phn.) , nur Scribonius 
Largus fpricht von einer colophonia und bey den 
älteren Griechen heifst irgend eine Fifch-
art.. — Ko/ttos“ bedeutet nicht fowohl bey den Neue­
ren, wie Hr. Hr. behauptet, die Mutterfcheide, fon­
dern darauf fcheint fchon Callimachus in hymno ad 
Jovem h. a. hinzudeuten. — Bey dem Vf. kommt 
S. 241 xo^cuvy zweymal, als corona und corone 
vor, und bey beiden Worten ift überfehen, dafs 
nicht immer eine Krähe, fondern auch (z. B. bey Ho- 
merus) irgend ein Seevogel, vielleicht der Seerabe, 
darunter verftanden werde; auch ift unerwähnt ge­
blieben, dafs bey Hippocrates und Galenus darunter 
der Knochenfortfatz der Ulna (j/roc. coracoideus) 
und bey Artemidorus u. A. die Eichel am männli­
chen Gliede (ßdÄavos') fo genannt werde, und dafs 
endlich das D iminutivujn coronula bey den Rö­
mern auch die Krone am Pferdehufe bedeute. — 
Unter corydalis hat der Vf. das, was die Griechen 
unter 6 Kügvdahos, cafßta , und fogar Servius unter 
corydalus, und unter corydales oder eigentlich cory- 
dallides in der neueren Botanik die Kappenmohne 
verftanden; obgleich bey den gr. Aerzten dalfelbe 
Wort als ein, gegen kolifche Befchwerden gerühm­
tes Kraut und von hVilldenow nach Durante als eine 
eigene Gewächs-Gattung aufgenommen worden ift. — 
Bey avapos S. 254 lind oi xvapoi bey Galenus und 
Goel. Aurel., und nvapi^siv (catullire') vergeßen. — 
Bey Chiron hätten füglich rd ysigtuvsia rgaupaTa 
als Synonym der gedacht und erklärt wer­
den müßen. — Von yolds trennten die Griechen 
ai und auf die letzten bezieht lieh die
zweyte Bedeutung von cholas S. 203. Bey cholos 
hätte doch wohl auch an den Jähzorn oder an das: 
corque meum penitus turgefeit trißibus iris gedacht 
werden können. — Unter chondros möchten die 
Griechen wohl fchwerlich, wie der Vf. S. 207 meint, 
eigentlich Waizengraupen, fondern den Knorpel ver- 
ßariden haben,, und ünter den mancherley Anwen­
dungen vermißen wir ungern paoioi 'XQvbgiWVTSS, als 
die ältefte Bezeichnung der fogenannten Milchknoten. 
tyuum in grumos. lac denfatur, CelfJ..

Derfelbe Fall findet mit den zu B und C gehö­
rigen, römifchen Worten Statt. So fehlt bey bara~ 
thrum S. 131, unter welcher Benennung keineswegs 
die Griechen immer eine Höhle mit erftickender Luft,, 
wie der Vf. behauptet, verliehen,, dafs darunter die 
Römer- eine bodenlofe Tiefe (Virgilius) und daher 
allegorifch das Reich der Todten (Plautus, Virgilius)i 
verftehen, und es tropifch auf den Magen gefräfsiger- 
Menfchen (Plautus, Horat. und Mari.) beziehen. — 
Aehnliche Bedeutungen fehlen bey larba S. 131. — 
Biblut. ift S.. 138 angeführt, bedeutet aber bey Luca­
nus eben, fo viel als Papyrus, welches letzte Worte 
im Wörterbuche gleichfalls- fehlt. — Unter blatta.’ 
haben. die Römer nicht jede Motte*  fondern hüt”
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ein lichtfeheues, nagendes Infect in den Bie- 
nenftöcken verftanden. — Bey blennus konnte füg­
lich die Nebenbedeutung bey Plautus als Synonym 
mit homo fatuus aufgenommen und dabey auch, in 
Erwägung ähnlicher Parallelen, des deutfehen Homo­
nyms gedacht werden. — Bey botryites S. 147 
mufste nach Plinius und Celfus die Nebenbedeutung 
als Edelftein und Galmey erwähnt werden. Eben £o 
gehörte unter die Bedeutungen von botnon S. 147 
der Zufatz, dafs darunter Plinius auch ein Arz- 
neymittel, oder bey botrys , dafs dadurch die Auto­
ren ein Kraut, fonft Artemijia. oder Ambrofia ge­
nannt, verftehen. — Bey Virgilius, Ovidius und 
Plinius bedeutet bubo auch einen Unglücksvogel, 
und unter bulbus verftanden die Römer nicht immer 
eine Bolle, fondern jede runde, dicke Wurzel, da­
her den Knollen eines jeden Zwiebelgewächfes. —— 
Eben fo gut, als der Vf. S. 161 caecut und caecilia 
angeführt hat, konnte er auch caecigenus Lucr. we­
nigftens in Erinnerung bringen, und bey caecus felbft 
mancherley Bedeutungen, als rami, gemmae , fma- 
ragdi caect bey Plinius, corpus caecum (i. e. dor- 
furri) bey Salluftius, und vulnus caecum bey Virgilius 
anziehen. Mangelhaft hinfichtlich feiner Bedeu­
tungen ift calamus S. 160 in römifchem Sinne er­
klärt, und hier hätte auch der daher benannte cala- 
mites (Laubfrofch, rana arborea D'} mit angeführt 
werden können. — Bey cantharus hätte der Vf. 
S. 166 nach Plinius die Bedeutung nodus Jub lingua 
apis bovis, und nach einer anderen Stelle def- 
felben Autors eine Fifchart mit anführen können. — 
Caries bedeutet nicht unbedingt den Beinfrafs, fon­
dern eigentlich die Mürbheit einer jeden Subftanz, 
und in der Weinfprache der Alten, wie wir hier 
dem Vf- beyläufig beybringen möchten, einen alten 
Wein (Plin. und Columella). — Cataclysmus er­
klärt der Vf. S. 173, 1) als Ueberfchwemmung und 
2) als das Einbringen eines Klyftieres; allein bey meh­
reren älteren Aerzten. heifst das Wort eben fo viel 
als: illijio aquae vehementior partibus corporis ad- 
Jperfae. —• Cerajt.es hat auch viele Bedeutungen in 
den römifchen Schriften, welche hier unerwähnt ge­
blieben find. — Bey cinaedus S. 215 ift aufser der 
Plautinifchen' noch die Plinianifche Autorität vergef- 
fen. — Coloßratio ift keineswegs, wie der Vf. ver­
meint, ein neues Wort, fondern hat Plinius Autori­
tät (genus mali vocatur coloßratio, Hiß. XI. 4., co- 
lojtrati l.. I. XXVIII. 9)für fich fich. — Curcuma 
bedeutet allerdings eine Wurzel, bey Vegetius aber 
curcüma. eine Halfter, u. dgl- m.

Alle diefe Ergänzungen gehören zu den Buch- 
ftaben B uud C; ander© müßen, wir der Kürze hal­
ber übergehen.

Allein nicht nur jene Mängel, fondern auch an­
dere Flüchtigkeitsfehlerwelche dem Vf. in diefer 
Ausgabe bey der falfchen Erklärung gewißer Worte 
zur Laft fallen, gewähren, dem kundigen Lefer ei­
nen Anftofs» Befonders unglücklich benimmt fich 
Hr.. Hr. als Naturhiftoriker im Felde der Botanik, 
oder bey der Erklärung. der botanischen Kunftaus-

Cerajt.es
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drücke. Wir wollen hier nur einige fehlerhafte Er­
klärungen diefer Art anführen, weil er, wie aus 
dem oben Qefagten erhellt, fich felbft als Beurtheiler 
einiger unferer Altmeifter der Wiflenfchaft aufzuwer­
fen erkühnt hat. Unter bryum verfteht der Verf. 
S. 153 ein Moos. Diefe Erklärung ift höchft einfei- 
tig, und in jeder Hinficht ungenügend. Die Grund­
bedeutung diefes Wortes ift nach Anleitung der Ab- 
ftarnmung, bey Theophraftus eine grünende Sproffe, 
und wurde daher fchon bey den Alten auf allerley, 
durch grüne Farbe und fchnelles Wachsthum ausge­
zeichnete Gewächfe aus der agamifchen Clafle über­
getragen. Daher verliehen die Griechen unter to

OTrXäy^vov, oQayvov und uttvov, eben fo wie 
die Römer unter mufcus und die Autoren des Mit­
telalters unter Moos, die verfchiedenartigften Ve- 
getabilien • Theophraftus z. B. in einer anderen Stelle 
und nach diefer auch Plinius irgend eine grüne Ulva; 
Dioscorides (unter ßpuov) eine Flechte und zwar die 
Usnea der Araber und Achar., Plinius wiederum in 
einer anderen Stelle eine Laubflechte, Galenus das 
Korallenmoos {Corallina officinalis L.), und Dille- 
nius trug daffelbe endlich auf eine Laubmoosgattung 
über. Die Erklärung von crißula S. 217 ift falfch, 
und nicht Sprengel fondern Acharius verftand darun­
ter ein knopfförmiges, innerlich ftaubartige Sporen 
enthaltendes , fich dann oberwärts auffchliefsendes 

luchtgehäufe {apothecium, Ach.') die Gattung Sphae- 
rophoros Pers. Eben fo irrig ift, wie wir beyläufig 
erwähnen, die Erklärung von podetium, als Frucht- 
ftiel der Laubmoofe, welcher bey den verfchiedenen 
Botanikern fcta, pedunculus, tubus, und thecaphorum 
(gleichfalls unerwähnt gebliebene Worte) heifst, in­
dem eben derfelbe Acharius den die Fruchtgehäufe 
ftützenden Träger bey Baeomyces fo nannte. Nicht 
weniger fchlecht ift gongylos erklärt, wie aus Acha- 
Tius Lichenographie und aus Gaertners Carpologie 
erfehen werden kann. Gegen den wilfenfchaftlichen 
Gebrauch ift auch der Begriff von hypoftroma S. 433 
entwickelt, und mufs nach den neueren Beltimmun­
gen ergänzt werden. Die Gewächsart Dipfacus ift 
gewifs nicht, wie der Vf. S. 284 höchft irrig be­
hauptet, defshalb weil die Form des Fruchtbodens 
ön ein fchnelles Aufnehmen und Durchläßen von 
Feuchtigkeit erinnert, fondern dahei' fo genannt, weil 
fich die, als Regen oder Thau ergoßenen FlüffigkeF 
ten in den zuhmmengewachfenen, den Stengel um­
faßenden , fich nach Art eines Schöpfbechers entfal­
tenden {labrum Feneris, auct.) Blattpaare auffangeny 
daher den Dürftigen offen ftehend Labung zufagen, 
Und jene aus dielem Grunde fchon früher und auch 
itn Mittelalter als Arzneywaffer dienten. Der Titel1 
^yclomycetes S. 515 als Kronpilze, beruht auf einem. 
^Juckfehler in dem Buche, aus welchem Hr. Hr.

Autorität entlehnte, und es ift in der That höchft. 
^Underfam, dafs der gelehrte Vf. die ganze, zu My~ 
domycetes gehörige Definition auf jenes Wort über- 
ra8ßn konnte, indem im Griechifchen unter puxXcu' 
ßUr ^k^arze Linie des Efelrückens, welche mit 

er chwammfchöpfung keine Vexwandfchaft haben 

möchte, verftanden wird. Spongia ift, wie S. 774 
behauptet wird, nie ein Schwamm {Fungus), fondern 
nach Ariftoteles ein Meererzeugnifs, welches auch 
noch heut zu Tage fo heifst, und wenigftens als 
Meer- oder Bade-Schwamm hätte angezeigt werden 
müllen. Sehr fchnell ift Hr. hr. mit cactus als ein 
Kactus S. 160 fertig geworden, und ein Jeder wird 
hier an die, neuerlich beliebt gewordenen, afrikani- 
fehen Staubgewächfe, welche bey Linne gleichen 
Namen führen, denken. Die Griechen und nament­
lich Theophraftus, welcher zwey Arten befchreibt, 
und nach ihm Plinius verftehen aber unter jener Be­
nennung, wie die Autoren des Mittelalters unter 
Carduus Jativus, iheilt die fpanifchen Kärden,. Cardo 
di Spagna, {Cynara Cardunculus theils die Arli- 
fchocke felbft {ra agruTina, Trail.) oder Cynara Scoly- 
mus L., — welche letztere nach Sibthorp im Pelo- 
ponnefus wild wächft, y mvvapa genannt, und von Co- 

► lumella recht artig befungen, die Stiele aber der erften 
noch zur Zeit in Sicilien genoßen werden. — Eben 
fo falfch ift conger S. 235 als ein knorrichter Aus­
wuchs an Bäumen erklärt, und offenbar mit yoyyQQ/S 
Theophr. verwechfelt. Diefe Baumkrankheit heifst 
aber bey Plinius bruscum, und conger bezeichnet 
irgend eine Fifchart (6 xo^os). — Cilium f. cilia 
nennt Hr. hr. die Augenlieder, und Plinius meint 
zwar esetremum ambitum genae Jupenoris antiqui 
cilia vocavere; allein die gewöhnliche Bedeutung 
bleibt die Augenwimper; was der Vf. unter cilium 
verlieht, heifst bey den Alten /uper cilium. — Broc- 
chus foll nach Hr. hr. S. 151, ein Menfch mit fehr 
grofsen Lippen feyn 5 wir wißen nur, dafs das Wort 
von Plautus auf einen Menfchen mit fehlerhaft ge­
bildeten (weit hervorragenden)' Zähnen übergetragen,, 
und dafs bey Varro drey Zähne dentes brocchi hei- 
fsen. — Cretomania fcheint uns nicht fowohl Wahn- 
finn mit Geilheit überhaupt, wie Hr. hr. S. 248 will, 
fondern vielmehr als hybrides. Wort, das Gelüfte 
der Schwangeren nach gewißen Speifen und unge- 
niefsbaren Dingen (z. B. nach Kreide oder Kalk) zu 
bedeuten. Eben fo legt der Vf. auch (um noch im 
obftetricifchen Fache zu verweilen) dem Worte: 
embryulcia Si 311 einen fehlerhaften Begriff unter, 
indem dadurch bey den bewährteften Schriftftellerii 
«las Ausziehen des Fetus vermitteln Haken verftan­
den wird. ’E/x/Jpuopexryff., als früher gebrauchtes 
Werkzeug zum Tödten d»r Frucht im Mutterleibe, 
ift ganz und gar im Wörterbuche vergeffen..

Die Erklärung des Urfprungs der Worte macht 
nach der Zuficheiung des Vfs. einen Hauptzweck des 
Buchs aus; allein auch in diefer Hinficht läfst er 
uns gar oft im Stiche, oder führt uns auf fchlüpf- 
rigen Pfaden des Raifonnements durch orientalifche- 
Klügeleyen auf Abwege, welche jenfeils des Bereichs 
unferer genaueren Beurtheilung liegen,, und. im. All­
gemeinen wohl beachtet, nicht aber angemeflen ge­
würdigt werden können. Die mehr als zu häufig vor­
kommenden Einfchaltungen der muthmafslichen Ab­
leitungen und Vergleichungen mit den Sprachen des 
Orient,, welche vielleicht' für andere Sprachkundigem 
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intereffaht feyn mögen, gewähren diefer Ausgabe 
keinen wefentlichen Vorzug; fie geben zwar dem 
Buche einen gelehrten, wie den Zeilen einen ge- 
fperrten Anftrich, möchten aber fchwerlich einen 
(nicht ifraelitifchen) Arzt zum Dank verpflichten, 
auch gröfstenlheils zu weit hergeholt, oder gar aus 
der Luft gegriffen feyn. Genug war es fchon, wenn 
der Vf. bey den wirklich barbarifchen Benennungen 
den orientalifchen Urfprung angedeutet, und bey 
ganz nahe liegender Verwandfchaft der Worte meh­
rerer Sprachen auf die Wurzel hingedeutet hätte. — 
So ift die Ableitung und Verwandtfchaft von bara- 
thrumS. 131 mit bathron u. f. w. eben fo ungegrün­
det als die Erklärung einfeitig; und dergleichen fin­
det fich mehreres. —■ Noch lächerlicher ift S. 192 die 
etymologifche Erklärung von chamaemelon von ya- 

(Jiumi), oder als Erdapfel wegen des apfelarti­
gen Geruchs, •— gegen die Bedeutung des Stamm­
wortes, indem die. Griechen unter yapai, aufser je­
ner Bedeutung noch etwas Niedriges, der Eide Auf­
liegendes oder Niedergedrücktes, wie viele auch hie- 
hergehörige, von dem Vf. aber nicht angeführte Zu- 
fammenfetzungen (chamaeacte, chamaecerafus > cha- 
maeleuce, chamaepeuce, charnaepiatan^ u 
- , , 7 ■ <• „ daher unter chamaemelon ein.k ar beweif , d vielmehr Citrönchen verftan- 
alnin NacPh diefer Anfpielung übertrug das Wort 
Plinius wegen der naheliegenden Aehnhchkeit mit 
dem reifen Fruchtboden gewiffer compojitarum ra- 
diatarum, und das Mittelalter fchuf es endlich zur 

um-- Der Vf. findet die Ableitung von 
clitoris S. 221 von «XijTCU? zu gelehrt für den kind­
lichen Sinn der griechifchen Sprache, und fugt eine 
andere in Studentenwitz gekleidete Erklärung hinzu. 
Wir begnügen uns in Erwägung der ähnlichen Be- 
Zeichnung von teftu mit der allgemein angenomme- 
nen. — Mag man auch in dem, aus dem Orient 
nach Rom gebrachten Schweifstuche das blutige Ant- 
litz nuferes Heilandes im Abdrucke gefehen haben 
(vera icon, vera unica icon), wie der V t. S. SOI 
hßhauntet: fo ift gewifs, dafs darin nicht die Ablei­
tung von Veronica verborgen liege; aber ausgemac 
bleibt es, dafs das Wort als Pllamenname nur eine, 
im Mittelalter verdorbene Nachbildung von Vetto- 
nica dergleichen jene Zeit gar viele nachweift, dar- 
ftelle —8 Balaena will der Vf. S. 128 von ßMjnV 
ableiten; Rec. glaubt, dafs »iiber liege und
„loiclifam den Giganten der Fifche bezeich .
Eben fo unangemeflen ift die Ableitung x p e a 9, g eic 
als wäre das Wort mit xspaS' verwandt, da doch ie 
ältere Ableitung von xgao u. f. w. naher liegt. 
Von conidium ift S. 235 fowohl die Ableitung als die 
Erklärung falfch. KaMSov kommt nämlich bey kei­
nemXren Gewährsmanne vor; es ift von Link 
zuerft durch conidium, d. h. das von Sprengel an Ca- 

lycium hyperellum vermeint beobachtete Keimpul­
ver angedeutet, und in die botanifche Terminologie 
wenigftens gefchichtlich aufgenommen. Diefes Wort 
ftammt aber keineswegs von xiuvos fondern von xovis 
ab, und mufste daher von dem Vf. novi^ov gefchrie- 
ben werden. Aufserdem ift die Erklärung des Worts, 
als eine kleine runde Erhöhung auf gewiflen Eiche­
nen, von dem Vf. felbft nach der falfchen Ableitung 
erklügelt, und durch das urfprüngliche Keimpulver 
ergänzt. Wenn ferner mehrere conidia zufammen- 
Itehen: fo bildet fich auch nicht, wie der Vf. a. a. 
O. meint, ein pforedium', und wenp Hr. Hr. S. 755 
unter diefem Titel bemerkt, dafs pforedium in der 
neueren Botanik von Richerand als ein Staub- oder 
Saamenhaufen bezeichnendes Wort aufgenommen 
worden: fo bemerken wir beyläufig, dafs Acharius 
zuerft damit einen partiellen Ausbruch fortgebildeter 
Brulkörperchen bey den Flechten fo genannt, und 
endlich in Betreff des S. 756 erläuterten forus, dafs 
diefer Terminus nicht nur den Farnen, londern auch 
von Fries den Flechten beygerechnet werde. — Ca- 
tagma leitet der Vf. S. 173 von xara und dypa her, 
und verfteht darunter den Knochenbruch; wir mö­
gen es lieber von xaray^ucv herleiten, und darunter 
jeden Bruch verftehen. — Nach der Natur des Vo­
gels möchten wir doch der Ableitung von chelidon 
von der Bewegung des Schnabels den Vorzug geben, 
dabey aber nicht unbemerkt laffen, dafs darunter bey 
Hefychius to xo/Äov t^s twv zttttcvv, bey ande­
ren auch die Höhlung am Menfchenarme und bey 
Coej. Aurelianus endlich noch eine fchuppenartig« 
Ausfchlag-Krankheit der Pferde bezeichnet werde. — 
Cholera will der Vf. S. 204. von ypkeoa, die Dach­
rinne , ableiten. Rec. erinnert fich fo nicht diefes 
Wort in jener Bedeutung in älteren Schriftftellern 
gelefen zu haben , glaubt aber recht viele theoreti- 
fche Beweisgründe, welche die wirkliche Ableitung 
von oder von ydhdbss mit Gewifsheit beltäti-
gen, in Bereitfchaft zu haben — Oben haben wir 
gezeigt, dafs der Vf. cochlos mit cochlias verwech­
selt habe, und jetzt bemerken wir noch, dafs jene 
Worte keineswegs mit concha oder calix, wie W 
behauptet, fo verwandt, fondern a-rd tou 
(gyrum circumducere) abgeleitet werden müllen._  
Bey corax giebt der Vf. S. 239 mancherley, recht 
weit hergeholte Etymologieen an, übergeht aber da­
bey die wahrfcheinlichfte avo tou xivsiv ras x6ga$. L- 
Chimethlon ftammt beftimmt von yfipa., allein auch/ 
wie nicht S. 189 unter: „etc.“ verltanden werden 
kann, von tsAezv ab. — Chryfomela, ein Blattkä­
fer, leitet der Vf. von p^foy^ gleichfam als Gold­
apfel, ab; Bec. möchte lieber pshh) (ein bienenarti­
ges Infect) darin wiederfinden.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stucke.')
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1) Göttingen , b. Deuerlich: Hritifch- etymologi- 
fehes Helikon, oder Erklärung der befonders 
aus dem. Griechifchen in die Medicin und in die 
zunächft damit verwandten Wiffenfchaften auf­
genommenen Hunftausdrücke, zugleich als Bey- 
fpielfammlung für jede künftige Phyfiologie der 
Sprache, entworfen von Ludwig Augufi liraus 
u. f. w.

2) Ebendafelbft: Nachtrag zu dem hritifch - eiy- 
molog.-medicinifchen Lexikon, von L. A. liraus 
u. f. w.

^.Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.") 
•Auch mit mehreren botanifchen Benennungen ift 
der Vf. in diefer Ilinficht fehr unglücklich verfahren. 
So hat gewifs z. B. nicht Donati, indem er zuerft 
leine ceramianthemi niederfchrieb, und weder Adan- 
fon noch Roth, als lie ceramium felbft in die Bota­
nik aufnahmen, an die zwifchen Helminthochortos 
befindlichen Schaalenthierfchroben (?) fondern bey 
der entlehnten Benennung an KspajxsuS', figulinus, ge­
dacht, weil jene Algen gleichfam gedrechfelt, rund 
und polirt erfcheinen. Bey diefer, neuerlich von 
Agardh erläuterten'Algengaltung führen wir gelegent­
lich auch das S. 712 als mit verwandt erklär­
te Rhodon (die Rofe) mit dem Bemerken an, dafs 
diefes Wort beftimmt von , einer allen Blü- 
then aus der Familie der Ptosaceen gellenden Eigen- 
ihümlichkeit, abgeleitet werde. Eben fo gehaltlos ift 
die Ableitung von orobus S. 562, welches Wort Piec. 
lieber von bnos und ßio$ herleiten möchic. — Das 
bekannte Giflgewächs conium leitet der Vf. S. 236 
von xdviF ab, und hält es mit Aconitum verwandt; 
warum nicht lieber von Koviäv? — Wenn der 
Vf. einmal melca S. 489 aufführt, fo hätte er die-, 
fes römifche Wort nicht von dem deutfchen : Melk, 
fondern von mulgeo ableifen follen. — Eben fo 
lächerlich ift die Ableitung, wie wir hier beyläufig be­
merken wollen, von S. 538, von ’iyu) haben, 
halten, tragen, indem darunter Homer ganz etwas 
Anderes verftanden, und die griechifchen Acrzte daf- 
felbe gewifs von bytvtiv abgeleitet haben. — Aber 
die Krone von allen Etymologien möchte doch wohl 
crocodilus S. 250 fich durch Hr. Hr. dadurch an- 
geeignet haben, dafs das Wort von crocus , Safran, 
als wenn die Krokodile den Safran fcheueten, ab- 
ftamme! Der Vf. weifs nicht, was die Griechen und

J- Al» L. Z. 1834. Erfter Band.

namentlich Aristoteles unter tcu? npcxaiS (Sandbänke 
im Mqere und dgl.) verftanden, und dichtete daher 
dem bekannten Thiere eine Eigenfchaft an, welche 
von der Natur deffelben eben fo weit, als der Vf. von 
dem Genius der griechifchen Sprache, entfernt ift.

Darin beftehen etwa die bey flüchtiger Ein­
ficht des Buchs aufgefallenen Fehler in wenigen 
Buchftaben deflelbeu. Eine noch ernftere Rüge 
verdient der Nf. lheils wegen der Aufnahme unnü­
tzer , wenigftens nicht in ein medicinifches Lexikon 
gehöriger Wörter, theils wegen der oft beliebten 
Einmifchung des abgefchmackteften Witzes. Durch 
Weglaffung vieler nicht medicinifcher oder nalurhi- 
ftorifcher Wörter, unter welchen w’ir hier nur: ca- 
rafter , brabeuta, cacoparthenos, caucafus, cacabus, 
chamjin, choros, colchis, callaea und in anderen 
Buchftaben die eben fo faden als lächerlichen Erklä­
rungen und Einfchaltungen über phyjicus, goniocele, 
fmaragdus , fapo , phlia , lefche, imnades, Neapolis, 
zoogenium, foftrum, fialon, pyramis , Uranus, my- 
ftax, namhaft machen wollen, hätte der Vf. Raum 
zu anderen, ungleich angemeffeneren und richtigeren 
Erklärungen finden können, wenn er den Zweck ei­
nes etymologifch-medicinifchen Wörterbuchs richti­
ger aufgefafst, und fich nicht an diefen und anderen 
Orten folchen Spielereyen gefliflentlich hingegeben 
hätte. Der kundige Lefer mag in diefer Beziehung 
das Buch felbft vergleichen!

Dahin gehören namentlich die aus einem wif- 
fenfchafllichen Werke zu verbannenden und in ei­
nem Wörterbuche unwürdigen, oft obfcönen Einfälle, 
wie wir fie bereits in der Beurtheilung der erften 
Ausgabe, wenn auch nicht fpeciell, doch im Allge­
meinen, gerügt haben. Wenn z. B. Hr. Hr. S. 128 
die lYladame Semele für eine gute Weinwirthin er­
klärt; wenn derfelbe S. 808 bey Gelegenheit der Er­
klärung des Tartarus, als Weinftein, die widerfin­
nige Bemerkung hinzufügt, dafs diefe Benennung 
zuerft einem anakreontifchen Weinfreund oder De- 
ftillateur des 15 oder 16 Jahrhunderts eingefallen fey, 
als er mit geiftigem Burgunder und deffen Bouquet 
im Kopfe in ein ausgeleertes Burgunderfafs gefehen 
und nur feinen Kopf für den Himmel, das \ceye 
dunkle, kalte Fafs aber mit feinem Weinfteine für 
den Tartarus gehalten habe; wenn wie S. 853 bey 
der vergleichenden Erklärung des Wortes Uranus 
der Spafs mit den Rheinbauern hinfichtlich der Brü- 
derfchaft und Gleichheit, und die abgefchmackte Er­
klärung von Krieg, oder auch die S. 483 angebrachle 
Erklärungsweife eines preuffifchen Corporals über ei-

E e e
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nen Friedrichsd’or vom Friedrichs-Thore, oderS. 241 
bey corybas die Anfpiblung an Schlüffelburg, oder*  
S. 705 die obfcöne Erläuterung von rhaphanismus, 
bey eunuchus die Erinnerung an Kammerjunker, und 
bey coccyx als (os coccygis) die Vergleichung mit 
dem Kukukruf einer jenem Knochen benachbarten 
Oeffnung, wenn wir endlich S. 197 das untaugliche 
Wort chefas und S. 157 die keineswegs von den Al­
ten, wie der Vf. vermeint, fondern von Sylvius de 
la Boe fogenannte febris caccatoria deutfch wieder­
gegeben finden. Aehnliche Verftöfse gegen den le- 
xikographifchen Plan kehren falt auf jedei’ Seite des 
Buchs wieder, und man kann nur bedauern, dafs der 
Vf. die Brauchbarkeit feines fonft nützlichen Werkes 
durch eine folche Ausführungsweife felbft gefchmä- 
lert hat.

Eine Angabe der, fowohl für die älteren als 
neueren Terminos geltenden Autoritäten, wie auch 
der, gewöhnlich nach den griechifchen Ausdrücken 
modulirten römifchen Umfehreibungen, würde den 
W erth des Wörterbuchs nur erhöht haben; und da 
dem Vf. die S. XVI gegebene Zuficherung, die we­
nigen (?) Druckfehler im Nachtrage verzeichnen zu 
wollen, in VergelTenheit gerathen ift: fo wollen wir 
hier nur einige, den Sinn entftellende nachweifen: 
S. 142. blepahris ftalt blepharis ; S. 252 verdeckte 
Gefchlechlstheile ft. verflechte G.; S. 861 Heneter ft. 
Veneter ; S. 166 Haput ft. Haupt; S. 241 gebärden 
It. geb er den ; S. 824 Klein ft. klein; S. 171 Kuen- 
ieijjer ft. RernbeiJJer und eloäca ft. cloäca.

In No. 2, dem Nachtrag zum Lexikon, welcher 
eine zweyte Hälfte des Buchs felbft, und beynahe fo 
viel als die erfie Ausgabe ausmacht, hat der Vf., laut 
Vorrede, alle Ergänzungen und Verbelferungen, auf 
welche eigenes Studium, freundfchaftliche Erinne­
rungen und öffentliche Kritiken ihn leiteten, anzu­
bringen gefucht, und diefer noch, auf wiederholte 
Auffoderung verftändiger Aerzie, bey den bedeuten­
deren Wörtern claffifche Beweisftellen aus den älteren 
Schriftftellern mit kurzen Ueberfetzungen hinzugefügt.

Hätte Hr. Hr. die gröfstenlheils aus neueren Ter- 
minis beliebende Auswahl jener Kunftausdrücke dem 
Wörlerbuche felbft in fortlaufender Reihenfolge ein- 
verleibt: fo würden gewifs die Käufer des Buchs diefe 
eben fo lefenswerthe als treffliche Zugabe in diefer 
Auflage mit gröfserem Danke angenommen haben. 
Da aber diefs nicht gefchehen, fondern die dem Vf. 
gröfstentheils fchon bey Bearbeitung der zweyten 
Auflage bekannten Wörter, bey unterbrochener Rei­
henfolge in diefem Nachtrage — aus naheliegenden 
Urfachen — vereinzelt und in Verbindung mit an­
deren , in den beiden früheren Auflagen bereits er­
wähnten, hier nur fpeciell erläuterten Worten auf­
gezählt find: fo erwächft aus diefer Anordnung und 
aus dei' daraus entfpringenden Nothwendigkeit, die­
fes oder jenes Wort in diefem oder jenem Bande 
auffuchen zu müllen, ein Uebclfiand, der nur erft 
in einer neuen Auflage ausgeglichen werden kann. 
Ueberhaupt aber leuchtet in diefem Nachtrag ein ge­
läuterter Sinn, ein rein wiflenfchaftliches Streben und 
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eine angemeflene Ausführlichkeit in Erklärung der Be>- 
deutungen und der Etymologien der. aufgenommenen 
Wörter, im Vergleiche mit dem erften Bande, klar 
hervor, und die wiflenfchaftliche Ausliattung diefes 
Nachtrags ift um fo lobenswerther, da der Vf. fich 
dabey auf die Ipeciellen Autoritäten bezogen hat: ein 
Vorzug, den wir fchon in den beiden erften Ausga­
ben ungern vermifst haben.

Für diefe wiflenfchaftliche Zugabe der claffifchen 
Beweisftellen, welche mit Umficht und Auswahl zu- 
fammengeftellt find, wird der gebildete Arzt, im 
Fall er die Urfchriften felbft nicht fogleich zur Hand 
haben möchte, d,em Vf. allen Dank wiflen, während 
auf der anderen Seite der an folche alterthümliche 
Koft nicht gewöhnte Mediciner davon weder Ge­
brauch machen, noch aus derfelben Vortheil entleh­
nen , und lieber bey Weglaffung jener Excurfe 
die Gefammtzahl der Worte in ein planmäfsiges 
Ganzes vereinigt erblicken möchte. Eine fpecielle 
Würdigung der, in diefem Nachfrage gelieferten 
Artikel geftattet der ohnehin fchon fehr in Anfpruch 
genommene Raum diefer Recenfion nicht. 1

Möge der kenntnifsreiche, fleifsige, durch 
Localität in der That beneidenswerlhe Verf. den 
Zweck und Plan eines folchen lexikographifchen 
Werkes immer deutlicher erkennen, und die jetzt 
in der zweyten Auflage mitgetheilten Zufätze, fo- 
wie überhaupt die ihm noch reichlich zu Gebote 
■flehenden Materialien, zu einem planmäfsigen und 
confequenten Ganzen benutzen, und in einer dritten, 
gewifs recht bald zu erwartenden Auflage diefes Buchs 
die lauteren Quellen des Alterthums eben fo lauter 
als einfichtsvoll benutzen.

Q. R. S. T.

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Propädeutik und 
Methodik der Medicin , für Gymnafiaften und 
angehende Studirende der Medicin; bearbeitet 
von P. IVI. Philippfon, Doctor der Medicin und 
Chirurgie. 1832. X u. 175 S. 8. (16 gr.)

Von S. 1 18 giebt der Vf. eine gedrängte Ueber-
ficht von dem Leben und feinen Erfcheinungen in 
der Natur, und geht von hier aus zum Speciellen, zum 
Leben des Menfchen, im zweyten Cap. über. Wenn 
wir hier nun auch nichts Neues angetroffen haben, 
fo ift doch das Bekannte in einer verftändlichen 
Sprache vorgetragen; nur find wir S. 27 auf einen 
kleinen Irrthum geftofsen, den wir nicht unberührt 
lallen dürfen. Der Vf. fagt nämlich dafelbft, indem 
er über den kleinen Kreislauf fpricht: „das Blut 
werde in allen Theilen der Lungen von der atmo- 
fphärifchen Luft berührt, und entziehe dcmfelben den 
Kohlenftoff und theile ihm dadurch eine röthere 
Farbe und einen bildungsfähigeren Charakter mit.“ 
Diefe Anficht, zwar ziemlich allgemein , • ift den­
noch nicht in dem Mafse conftatirt, dafs man fie 
als ausgemacht wahr anfehen darf. Es ift fchon un­
wahr, dafs die atmofphärifche Luft das Blut unmit­
telbar berühre; diefs gefchieht nirgends, und ob Sauer-
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ftoff aus dei’ atmofphärifchen Luft aufgenommen 
"erde, iß noch problematifch. Es ift von Phyfiolo- 
gen und Aerzten neuerlichft behauptet worden, dafs 
nichts aufgenommen, fondern nur ausgefchieden wird, 
was weit wahrfcheinlicher ift} als dafs Sauerftoff 
aufgenommen wird. Fernere Beobachtungen und 
Verfuche müllen alfo hierüber erft entfeheiden. Die 
Lungen bleiben darum doch die Vereinigungsorgane 
für das Blut, indem lieh hier daffelbe durch den 
Act der Ilefpiration feines .Kohlenftoffs entladet. S. 39 
m dem,Cap. von der Gefundheit und Krankheit fteht 
obige Behauptung nochmals, und S. 59 48 lehrt
der Vf. zu unferem Leidwefen, ,,dafs die Krankheit 
als ein eigenthümlicher, dem lebenden Organismus 
aufgedrungener Procefs, als ein neues fremdartiges 
Leben im Leben — als felbftltändiger niederer Le­
bensprocefs'— auftrete, dafs Ile ein Schmarotzergewächs 
fey u, f. Wir begreifen kaum, wie dei- Vf. 
bey fo klarem Verftande fich hat von diefer falfchen 
Idee befchlcichen und einnehmen lallen können. Im 
vierten Cap., welches die Medicin als Wiffenfchaft 
und Kunft betrachtet, folgen die die gefammte Me­
dicin conftituirenden Difciplinen, und werden einer 
fpeciellen Erläuterung unterworfen. S. 98 dafelbft 

’ giebt der Vf. eine Darftellung der medicinifchen Po- 
lizey und ihrer verfchiedenen Verwaltungszweige im 
öffentlichen und. ftaatlichen Leben, wirft aber die 
medicinifche Polizey mit der Polizey der ATedicin 
zufammen, was nicht gefchehen darf, indem er fagt: 
,,in das Bereich der medicinifchen Polizey gehöre 
auch die Aufficht über die Bildung der Aerzte, die 
Prüfung dcrfelben und die Aufficht über eine hu­
mane Ausübung der ärztlichen Kunft u. f. w.“ Diefe 
Gegenftände gehören aber in das Bereich der Polizey 
der Medicin, welche nur die Obermedicinalbehörde 
eines jeden Staates ausüben darf. Medicinifche Po­
lizey auszuüben, ift hingegen jeder vom Staate an- 
geftellte Arzt oder Phyfiker verpflichtet; diefe dür­
fen aber nicht Polizey über ihre Coliegen üben — 
was follte daraus werden, wenn das erlaubt wäre! 
Gewalt über die Aerzte , als ärztliche Perfonen, aus­
zuüben, hat fich der Staat, in der Perfon der Ober­
medicinalbehörde, vorbehalten, und das mit allem 
Rechte. Im fünften Cap. betrachtet der Vf. den Arzt 
als JVIenfclien, Bürger, Gelehrten und Künftler, und 
hebt die Freuden, welche der ärztliche Beruf -ge­
währt, aber auch feine Leiden, heraus. S. 123, wo 
der Vf. über die lateinifche Sprache fich ausläfst, 
fcheint er für nothwendig zu halten, dafs die Be- 
rathungen der Aerzte am Krankenbette in derfelben 
gefchehen. Alan hat diefs allerdings bisher für noth- 
"'vendig gehalten, wir glauben aber mit Unrecht. 
Henn abgefehen davon, dafs im praktifchen Leben 
4em Arzte, wenn er auch früher der lateinifchen 
Sprache mächtig war, die Gelegenheit fehlt, die Ge­
wandtheit fich in diefer Sprache auszudrücken, zu 
bewahren, halten wir es für unfchicklich und un-

Gegenwart des, um fein Leben und Gefund- 
1^ e.f°rßlen, Kranken, wenn Aerzte fich in einer 

1 m nicht verftändlichen Sprache über' fein Leiden 

unterhalten, und ohne allen Zweifel dadurch feine Be- 
forgnifs vermehren. Dergleichen Berathungen wer­
den am heften aufseY dem Krankenzimmer gehalten, 
und dann ift 6s nicht nothwendig, dafs fie lateinifch 
gehalten werden, wovon der Kranke nicht den min­
derten Vortheil ziehen kann. Weit vortheilhafter ift 
dagegen, dafs berathende Aerzte unter fich in einer 
dem Kranken verftändlichen Sprache fich fo über den 
Zuftand delTelben unterhalten, fey es auch nur zum 
Schein, dafs er Muth und Troft dadurch bekommt, 
und dafs fie ihre Meinungen und Anfichten über 
den krariken Zuftand in Abwefenhcit des Kranken 
auswechfeln , und die Refultate diefer Unterredung 
ihm dadurch verbergen. Wir wollen hiedurch aber 
keineswegs behaupten, dafs der Arzt der lateinifchen 
Sprache nicht mächtig feyn mülle; denn es verfteht 
fich von felbft. Im fechften Cap. folgt die Methodik 
des ärztlichen Studiums. Wir find mit den Fode- 
rungen, welche der Vf. an den Jüngling macht, eben 
fo zufrieden, als mit der Art und Weife, wie er 
ihnen Genüge leiften foll; können aber den Vf. nicht 
beyftimmen, wenn er S. 149 in belletriftifcher Hin­
ficht die Dichtungen Klopftocks, und S. 169 in me- 
dicinifcher Hinficht, den zweyten Theil von Vogels 
Krankenexamen, die allgemeinen medicinifch-dia- 
gnoftifchen Unterfuchungen nämlich, empfiehlt. Er- 
ftere find nach unferer feften Ueberzeugung nicht 
geeignet, das Gemüth und den Geift des jungen Mb- 
diciners zu erheben und zu ftärken, fondern gehö­
ren mehr dem düfteren und fupernaturellen Gebiete 
der Theologie an, und letztere, wozu wir aber nicht 
den erften Theil, das Krankenexamen, rechnen, dem 
der Vorzug vor anderen Arbeiten feiner Zeit nicht 
ftreilig gemacht werden kann, find zu allgemein und 
verworren, voll Fehler und Unrichtigkeiten, als 
dafs der junge Mediciner Nutzen aus ihnen zu zie­
hen vermöchte. Abgefehen hievon rechnen wir es 
aber dem Vf. hoch an, dafs er auch darauf befteht, 
dafs der Arzt die fogenannte kleinere Chirurgie er­
lerne, als Aderläßen, Schröpfen, Application eines 
Klyltiers u. f. w., wodurch er fich felbft und den 
Kranken mancher Verlegenheit entzieht. Gefchichte 
der Medicin kann und darf der Candidat der Medi­
cin vor den überfianJenen Prüfungen nicht ftudiren, 
wenn auch eine gedrängte Ueberficht derfelben ihm, 
nicht ganz fremd feyn mag.

Den wichtigften Punct für den jungen Mann, 
der Mediöin ftudiren will, hat der Vf. ganz vergef- 
fen. Diefer fteht allen übrigen und den nothwen- 
digften Erfoderniffen nicht nach, und betrifft die Ver- 
mögensumftände. Man follte bey den jetzigen 
Verhältniffen jedem jungen Mann, der nicht fo viel 
Privatveimögen hat, dafs er jährlich 400 Thlr. für 
den akademifchen Curfus verwenden ka*n,  und diefe 
Summe wenigftens 4 Jahre hindurch nach vollende­
ten Studien und zu Anfänge feiner praktifchen Lauf­
bahn herbey zu fchaffen vermag, von dem Studium 
der Medicin ernftlich abrathen, wenngleich alle fon- • 
ftigen Eigenfchaften, welche einen brauchbaren Mann 
verfprechen, fich in ihm vereinigten. Ef kann, wenn 
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er nicht im Belitz eines folchen Vermögens ift, den 
Federungen auf der Akademie fowol, als im prakti- 
fchen Leben , nicht Genüge leiften. Dort ift er ein- 
gefchränkt in Hinficht der Befchaffung der zum Un­
terricht nöthigen Hülfsmittel; hier wird er gezwun­
gen, wenn ihn nicht das Glück über den Haufen 
jagt und das gefchieht feiten, zu thun was feinem 
Zartgefühle im höchlten Grad zuwider ift, d. h., die 
Wilfenfchaft und Kunft als eine milchende Kuh zu 
betrachten, wodurch er oft ganz gegen feinen Wil­
len mit den Kranken in die unangenehmfte Berüh­
rung geräth, indem er aus Noth die zarte Seite, 
Welche zwifchen ihm und dem Kranken aufrecht er­
halten werden mufs, überfpringt, und dadurch in 
ein ungünftiges Verhällnifs zum Publicum überhaupt 
verfällt. Ehern und Erzieher foIlten diefen Punct 
wohl beherzigen, wenn fie ihre Söhne und Zöglinge 
zu Aerzten beftimmen, und fich nicht blenden lalfen 
durch die Wohlhabenheit einzelner theoretifcher 
oder praktifcher Aerzte, die nie zur Norm für das 
Allgemeine aufgeftellt werden können.

W--------------- r.

JUGENDSCHRIFTEN.
Nürnberg, b. Stein: Hijtorifch.es Eefebuch für das 

mittlere und höhere linabenalter. Erfter Theil: 
alte fVelt. X u. 220 S. (10 gr.) Zweiter Theil: 
Mittelalter, VI u. 304 S. (15 gr.) Dritter Theil: 
Neuere Zeit. IV nur 344 S. (16 gr.) 1831. 
8. (Zufammen 1 Thlr. 17 gr.)

Der ungenannte Herausgeber diefes für die ,,höhe­
ren Clalfen der lateinifchen Schulen“ beftimmten Le- 
febuches will daffelbe, laut der Vorrede zum erften 
Theil, vornehmlich bey den Lefeübungen zur Läu­
terung und Befeltigung des Sprachgefühls gebraucht 
willen, und bietet zu diefem Behuf als LefeftoffDar- 
ftellungen ausgezeichneter Perfonalitäten, an welche 
beftimmte Gefchichtsepochen gebunden find. Wenn 
wir nun auch nicht in Abrede Hellen wollen, dafs ein 
höherer Lefecurfus au&h für die Zöglinge in oberen 
Gymnafialclalfen fehr erfpriefslich feyn könne, fo 
begreifen wir doch nicht, wie der Vf., abgefehen da­
von. dafs der in demfelben vorgelegte Lefeftoff zu je­
nem höherem Lefezwecke genau genommen in gar 
keiner nothwendigen Beziehung lieht, eine Form für 
daffelbe wählen konnte, nach welcher die einzelnen 
Lefeabfchnitte, aus den Werken der verfchiedenar- 
iiglten Gefchichtfchreibor der älteften wie der neue- 
ften Zeiten zufammengegrifien, ohne Rückficht we­
der auf methodifche Stufenfolge vom Leichteren zum 
Schwereren, noch auf die einzelnen Hauptmomente 
der höheren Lefekunft, an einander gereiht wurden. 
Nach unferem Dafürhalten mufs ein folches Lefe- 
bueb, foll es feine Beftimmung wirklich erfüllen, 
und fich von den vielen Jugendfehriften, welche ohne 
feftgjeftellte Grundfätze angeferligt und planlos abge- 
fafst, uns durch den Titel als Lefebücher gegeben wer­
den, zu feinem Vortheil unterfcheiden, die Form als 

eine Hauptfache, vielleicht als die eigentliche Haupt­
fache behandeln. Es mufs aber vor allen Dingen in 
die Sprache felbft einführen, in ihrem Gebiete recht 
eigentlich fich bewegen, und darauf berechnet feyn, 
dafs die Betrachtung der Sprachformen mit der Auffaf- 
fung des Inhaltes möglichlt verbunden werden könne. 
Dafs nun in unferm Lefebuche hierauf durchaus keine 
Rückficht genommen worden ift, das zeigt fchon ein 
Blick auf die Inhaltsanzeige der einzelnen Theile def- 
felben, die uns Lefeftücks von der verfchiedenartig- 
ften Bearbeitung und Darftellung, aus den Werken 
eines Luther und Luden, Herodot und Becker, PIu- 
tarch und Gibbon, Livius und Girtanner u. f. w. in 
buntefter Reihe ankündigt.

Eben fo müllen wir den Werth diefes Buches in 
Abficht auf den Zweck des Gefchichtsunterrichtes in 
einigen Zweifel ziehen. Denn einmal erfcheint uns 
eine Behandlungsweife deftelben, wobey die Jugend 
mitten in ein buntes Gemälde von welthiltorifchen 
Perfonalitäten, mit einzelnen Begebenheiten und Hand­
lungen durchwebt, hineinverfetzt wird, ohne dafs ihr 
zugleich ein beftimmter Standpunct gegeben ift, von 
wo aus fie mit der allgemeinen gefchichtlichen Ue- 
berficht auch das Einzelne, Befondere in dem erfoder- 
lichen Lichte, in der wahren Bedeutfamkeit und 
dem nothwendigen Zufammenhange auffafse, wenig­
ftens für die in der Vorrede angedeutete Bildungsftufe 
unangemeflen 5 ja fie dürfte mehr geeignet feyn , in 
wiefern fie leicht jene zwecklofe Leferey befördert, 
die nur Unterhaltung und Befchäftigung der Einbil­
dungskraft fucht, von ernfter Befchäftigung mit der 
Gefchichte abzuziehen, als dafür zu gewinnen. So­
dann ift aber auch, die Anwendbarkeit einer folchen 
Behandlungsweife dei" Gefchichte für den Zweck des 
Unterrichts zugegeben, noch zu bemerken, dafs es 
weit zweckmässiger gewefen feyn würde, wenn der 
Herausgeber diefes Wrerkchens die Mühe übernom­
men hätte, den für diefen Zweck geeignet erachteten 
gefchichtlichen Stoff mit genauer Rückficht auf den­
selben eigens zu verarbeiten, da bey der grofsen Ver- 
fchiedenheit der Bearbeitung defl'elben, in welcher 
er hier vorliegt, die unerläfslich n*othwendige  Einheit 
in Hinficht auf Auflafiimg und Darftellung ganz ver­
loren gehen mufste. — Von einer Kritik der hier auf­
genommenen Auffätze fremder Verfaffer kann natürlich 
an diefem Orte nicht die Rede feyn. Es handelt fich 
liier nur um das Verdienft des Herausgebers dieR« 
Werkes in Hinficht der Auswahl des Stolles und dei' 
Anordnung deftelben. Und diefes ift ihm, in fof»-rri 
er nur folche Charaktere aufgenommen hat, weiche 
hiftorifchen Reiz haben, und falt durchgängig die 
gediegenften Darftellungen derfelben ausgewählt hat, 
durchaus nicht abzufprechen, und wir find über­
zeugt, dafs diefes Buch auch dem gröfseren gebilde­
ten Publicum überhaupt, befonders wegen der Man« 
nichfaltigkeit der Sprache und Darftellung, eine eben 
fo inLereffante als belehrende Lectüre gewähren 
werde. Der Druck ift faß fehlerlrey.

K .. . . r.

Hijtorifch.es
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5 TAATSJVISSENSCHAFTE N.

Rinteln , b. Ofterwald: Commentar zu dem Ent­
würfe eines Staatsgrundgefetzes für das König­
reich Hannover} wie folcher der niedergefetz­
ten Commiffion von Seiten der landesherrlichen 
Commiffarien zu vorläufiger Berathung vorge­
legt worden ift, von Gujiav v. Struve. Erlter 
Band (das erfte bis vierte Heft enthaltend). 
Zweyter Band (das fünfte bis fiebente Heft 
enthaltend). 1832. 8- Jedes Heft mit befonde­
ren Seitenzahlen; zufammen 321 S. 8- (1 Thlr. 
16 gr.)

Wir leben in einer Zeit, wo das Heil der Völker 

von gefchriebenen Conftitutionen (Verfallungs - Ur­
kunden) erwartet wird. Ja man hört von mehreren 
Seiten den wahrhaft furchtbaren Grundfatz aufftel- 
len, dafs auch da, wo die höchfte Staatsgewalt dem 
Zwecke des Staatsverbandes nicht entgegen handelt, 
dasjenige erzwungen werden könne, was man eine 
völlig ficher feilende Staatsverfafiung nennt; nicht 
bedenkend, oder vielmehr nicht beachtend, dafs die 
beite Garantie für die Staatsangehörigen der gute 
Geijt ift, in welchem das Ganze gleichfam herkömm­
lich gelenkt w’urde, und dem auch ein Defpot nicht 
entgegen handeln kann, ohne diejenigen Reactionen 
hervorzurufen, die felbft ein v. Haller für recht- 
mäfsig anerkennen mufs: dagegen es fehr gefährlich 
ift, diefen Geift dadurch zu ftören, dafs man fremd­
artige Elemente in eine Staatsverfafiung mifcht, bey 
welcher man fich herkömmlich gut befand. Jener 
Geift war im Lande Hannover feit einem Jahrhun­
derte ein milder und wahrhaft väterlicher. Eine 
allgemeine Zufriedenheit herrlchte. Die arjftokrati- 
fchen Familien, welche das Land, bey der Abwe- 
fenheit der Fürften, dadurch regierten, dafs aus- 
fchliefslich aus ihnen die Minifterftellen befetzt wur­
den, und welche die Ihrigen allerdings wohl bedach­
ten, hatten doch ftets neben dem eigenen Wohle 
das Wohl des Ganzen vor Augen; wie fich denn 
auch eine Ariftokratie des Bürgerftandes neben und 
unter der adelichen Ariftokratie gebildet halle, die 
in eben demfelben milden und gerechten Geilte als 
jene handelte. In diefe bürgerliche Ariftokratie (wenn 
man nun eimal diefen Namen gebrauchen Toll) war 
der Thätigkeit, dem Fleifse und den Talenten der 
Zutritt offen, und fo fanden, fowohl im Adel als 
lfn Bürgerßande, fich auszeichnende Männer eine 
ehrenvolle Laufbahn, wobey von keinem Neide des 

L. Z. 1834® Erft er Band. 

letzten gegen den erften die Rede war. Auch der 
Gewerbftand blühete, vorzüglich belebt durch den 
Aufwand der verwaltenden befoldelen Claffen, deren 
Mitglieder fich nicht bereicherten, fondern, vorzüg­
lich zur wiiTenfchaftlichen Ausbildung ihrer Söhne, 
die wieder dem Dienfte des Staats gewidmet waren, 
ihre Einnahmen verwandten, und in der Regel unbe­
mittelt ftarben. Der Bauernltand war in den mei- 
ften Landestheilen arm, denn auf ihn lafteten fehr 
bedeutende gutsherrliche Abgaben. Da aber das Ei­
genthum im Lande im höchften Grade heilig war, 
fo erfchien es allerdings fehr fchwierig, diefem ab­
zuhelfen. Denn, wenn es z. B. nicht zu leugnen 
ift, dafs wenn in einer Dorfgemeinde der Gutsbefi- 
tzer taufend} jeder der übrigen Hofbefitzer aber nur 
zehn Morgen befitzen, eine lex agraria in einer fol- 
chen Gemeinde kein übeles Refultat hervorbringen 
würde : fo mag man auch nicht in Abrede Hellen, 
dafs eine Abfchaffung aller gutsherrlichen Abgaben in 
einem gegebenen Lande, indem fie hundert Familien 
zum Bettelftabe brächte, Taufenden nützlich feyn 
würde. Aber wer, dem Eigenthum noch irgend 
heilig ift, möchte zu folchen Mafsregeln rathen? _  
Zwey Schatlenfeiten hatte jedoch das hannöverifche 
Land: eine durch ihren fchleppenden Gang höchft 
mangelhafte Juftizpflege und einen übermäfsigen Mi­
litär-Etat. Zwey Uebel, die ohne irgend eine Ra- 
dical-Reform fehr füglich abgeftellt werden konnten : 
und hier liegt der Fehler der Regierung, dafs fie 
nicht zeitig abgeftellt wurden. Wie vieles würde 
nicht dem platten Lande an Abgaben erlaffen werden 
können, wenn man den Militär-Etat auf ein Vier­
tel reducirt hätte ! — Als nun die oben gefchilderte 
Harmonie des Ganzen gehöret ward, durch Ereignifie, 
die vor Augen liegen und welche hier zum hundert- 
Iten Male aufzuzählen nicht erfoderlich feyn mag, 
unter denen Bec. jedoch die Calamität der undeut- 
fchen Grenzfperrungen, dadurch verminderten Wohl- 
ftand, die Aufhetzungen demagogifcher Wortführer 
und Schriftfteller und dabey Mangel an umfichtiger 
Thätigkeit von Seilen der Regierung, bey dem be­
ften Willen derfelben, nennen mufs: fo hatte dieje­
nige Explofion Statt, die, obwohl local und bald un­
terdrückt, fo bedeutende Folgen zeigte. — fie­
len ift denn, wenn man auch folches leugnen möchte 
der Entwurf eines Staatsgrundgefetzes zu zählen 
welcher durch die vorliegende Schrift commentirt 
wird. Der Vf. gehört (wie er felbft, nicht in Abrede 
ftellen wird) zu den Radicalen: weniges oder nicht, 
genügt ihm in einem Entwürfe, der viel zu viel,

Fff
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nach radicalen Anfichten, von dem Alten beybehält, 
um die nölhigen Garantien gegen einen Missbrauch 
der oberfien Staatsgewalt darbieten zu können, und 
hiebey macht der Vf. von dem Rechte der Kritik, 
alles was nur auf irgend eine Weife nach feinen 
Anfichten und Meinungen angefochten werden kann, 
auch wirklich anzufechten, den umfall'endften Ge­
brauch.

Da der fo fehr kritifirte Entwurf jetzt, nachdem 
er mit den Ständen berathen ilt, uplängft als Grund- 
gefetz für das lionigreich Hannover (1833 im Ver­
lage der Hahnfchen-Mofbuchhandlnng), jedoch nicht 
ohne bedeutende Abänderungen, bekannt gemacht 
und in das Leben getreten ift, fo würde es eine fehr 
undankbare Mühe feyn, im Einzelnen genau darzule­
gen, welche Artikel es find,, die der Vf. durch feine 
Kritik angefochten hat. Im Allgemeinen ift es das 
Ganze, welches ihm mifsfällt; auch hat er im fie- 
benten und letzten Hefte einen vollftändigen Ent­
wurf eines Staatsgrundgefctz.es für das Königreich 
Hannover ,,wie folcher dem Wefen des Staates, dem 
Geifle der Zeit, den Bedürfniffen des hannöverifchen 
Volks und billigen Rückfichten auf beliebende Ver- 
hällnilfe enlfprechen möchte*'*',  geliefert: ein Ent­
wurf, dem man eine bedeutende Menge ganz, neuer 
Ideen nicht abfprechen kann. — Da jedoch dem 
Rec. einmal eine Anzeige der vorliegenden Schrift 
•übertragen worden, fo hält er es für Pflicht, diefe 
wenigftens fo zu charakterifiren, dafs die Tendenz 
derfelben nicht unerkannt bleibe. Weit entfernt in 
folcher einen aufregenden böfen Willen zu erken­
nen , fcheinet dem Rec. nur ein Mangel an prakti- 
fcher Umficht und an Erkennung der Folgen der 
Vorfchläge, wenn fie befolgt würden, bey Aufhel­
lung derfelben öfter vorgelegen zu haben; wobey 
gern anerkannt wird, dafs auch wefentlich nützliche 
Gegenftände zur Sprache gebracht find. — Hier fol­
gen alfo einige charakterifirende Afitiheilungen aus 
der Schrift felbft. Der Entwurf enthält bereits die 
folgende B< ftimprung des Grundgefetzes $. 2: ,,Das 
Königreich theilt in feinei- Eigenfchaft als Glied, des 
deutfehen Bundes alle aus diefem herfliefsenden 
Rechte und Verpflichtungen. Die Befchlüße dei- Bun- 
desverfammlunge'n werden für das Königreich ver­
bindlich, fobald fie von dem Königreiche verkündet 
find/^ _ Diefe Beftimmungen gefallen dem Verf. 
keinesweges, denn, es ftehen nach ihm: „mit dbr 
Behauptung, dafs das Königreich Hannover die Ei- 
genfehaft eines Gliedes des deutfehen Bundes habe, 
die deutfehe Bundesacte und die "Wiener Schlufsacte, 
fo wie die ganze bisherige Verhandlung der Bundes­
angelegenheit und eine Menge ausdrücklicher Erklä­
rungen von Seiten des Bundestages, im allerbeftimm- 
teften Widerfpruche.“ — Der Lefer ftaunt und 
trauet feinen Augen nicht. Doch die Beweisihümer 
liefern dem Vf» der Art. 1. der Bundesacte, der Art. 
1» der Wiener Schlufsacte und der Eingang des „Prefs- 
%.wangseinfchärfungsbefchluffescc vom 10 November 
lg31, —1 Da . diefe Acten in Jedermanns ' Händen 
find, fo unterläfst Rec» die Anführung der Worte 

412

derfelben, woraus jene Behauptung hervorgehen foll. 
Folgender Schlufs ift jedoch zu merkwürdig, um ihn 
nicht auszeichnen zu müllen :

„Es bleibt alfo der Satz feft ftehen, dafs weder 
die Begründung des Bundes der deutfehen Fürften 
und freyen Städte, noch irgend ein in Folge der­
felben gefafster Befchlufs verbindliche Kraft für je­
des einzelne deutfehe Volk habe, falls derfelbe nicht 
dem Zwecke jedes einzelnen Staates entfpricht, und 
diefes gilt daher namentlich auch für das Königreich 
Hannover. Ein in fich nach den ausgeführten Grund­
fätzen für daflelbe ungültiger Bundesbefchlufs kann 
natürlich auch nicht durch die Verkündigung von 
Seiten des Königs Gültigkeit erlangen, weil der 
Grund der Ungültigkeit lediglich in Ueberfchreitung 
der dem Wefen des Staats zufolge dem Könige zu- 
ftehenden Gewalt liegt. — Erhält der $. 2 des Ent­
wurfs gefetzliche Kraft, fo ift die ganze Staatsver- 
faftung und Verwaltung, die ganze politifche Exiftenz 
des Königreichs in die Hände der Bundesverfamm- 
lung gelegt. Das römifche Recht enthält den Satz, 
dafs das Verfprechen ungültig feyn folle, dem zu­
folge die welentlichen Beftimmungen delfelben der 
Willkühr desjenigen, dem es erlheilt wird, oder ir­
gend eines dritten überlaßen wird. — Würde der 
$>. 2 aber von dem hannöverifchen Volke angenom­
men, fo würde dadurch das Verfprechen erlheilt, 
allen und jeden Beftimmungen des Bundes fich zu 
unterwerfen. Nicht nur die wefentlicheu Theile 
des Verfprechens, fondern durchaus alle Beftimmun­
gen delfelben (aufser der Bezeichnung der Perlon, 
welcher das Recht eingeräumt wird, frey zu fchal- 
ten) würden daher der Willkühr einer dritten Per­
fon anheim geftellt/^

,,Verfpr?cht ein Bürger ohne Belchrankung fich 
den Anordnungen feiner Regierung zu unterwerfen, 
fo ift diefes Verfprechen durch fich felbft dahin be- 
fchränkt: „infofern diefe Behörde dem Zwecke des 
Staats gemäfs handelt.“ Denn eine Behörde, welche 
diefes nicht thut, ift infofern gar keine Regierung, 
weil diefe, ihrem Wefen nach, keinen andern, als 
den bezeichneten Beruf hat, auf keine andere, als 
die bezeichnete Weife thälig feyn darf. — Allein 
verfpräche ein Volk, fich den Anordnungen eines 
Bundes zu fügen, welchen es gar nicht kennt, ja 
nicht einmal zu kennen im Stande, ift, indem dellen 
Verhandlungen feit Jahren geheim gehalten werden, 
Von welchem es alfo gar nicht wißen kann, ob er 
nicht vielleicht eine Richtung verfolgt, welche ge­
radezu feinen, des Volks, Zwecken entgegenläuft, 
welcher wenigftens, ohne dafs das Volk es zu ver­
hindern vermöchte, eine folche Richtung künftig 
nehmen könnte, fo würde dafi’elbe nicht nur unklug, 
fondern fogar gewilfenlos handeln.“

Auch der (im Grundgesetze der ßte) welcher 
fo lautet: ,,der Hönig als Oberhaupt des Staates ver­
einigt in Jich die gefammte Staatsgewalt gefällt 
dem Herrn v. Struve keinesweges; unter andern auch 
aus folgendem Grunde nicht: „Allgemein bekannt 
find ferner die Befchränkungen der landesherrlichen

Staatsgrundgefctz.es
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Gewalt, welche aus der deutfchen Reichsverfafiung 
hervorgingen. Allerdings hat das deutfehe Reich 
aufgehört, aber deswegen haben auch diejenigen 
Rechte aufgehört, welche demfelben zuftanden. Es 
ergiebt fich daher, dafs diejenigen Rechte der Staats­
gewalt, welche dujeh das deutfehe Reich ausgeübt 
wurden, aufhörlen zu beftehen, in keinen Händen hat das Volk,
mehr waren, alfo auch namentlich nicht in denje- ~
nigen der deutfchen Landesherren. --------- ------
Rechte wieder ausgeübt werden, fo mufsten fie erft 
jemanden verliehen werden. Diefe Verleihung konnte 
offenbar nur durch die verfchiedenen deutfchen Völ-

Sollten diefe

ker gefchehen, denn jene Rechte folltcri ja über die- 
lelben " ' ausgeübt werden. Niemand kann aber ein
Recht, 
Perfon

welches ei noch nicht hat, über eine andere 

Belten

fich anmafsen, falls diefe nicht einwilligt. 
Wenn in Augenblicken dei’ Verwirrung und zum 

des Volks ein Landesherr von jenen Rechten
Belitz ergriff, fo fügte fich wohl das Volk; allein 
ein faQtifcher Zuftand ift verfchieden von einem 
rechtlichen. Durch die factifche Ausübung der mit 
dei’ Reichsverfafiung rechtlich erlofchenen Befugnifle 
konnnte Niemand diefelben erwerben.“ Zu dem 
ß. 4 (im Grundgefetze dei- 9tc), welcher den Salz 
enthält: „dem Könige fteht die Aufficht über alle 
Gerichte des Landes zu,“ — eine eben fo unfchul- 
c ige als richtige Beftimmung, die auch nicht der ge- 
ringfien IVIilsdeutung unterworfen leyn kann, macht 
der Vf. die Bemerkung: „Was verfielst man unter 
Aulficht ? Kem blofses Zufehen, fondern ein Zufehen 
mit Beurtheilung und mit einer diefer enlfprechen- 
den Thätigkeit. Diefer Beurtheilung und Thätigkeit 
werden durch die angeführten Worte des Entwurfs 
keinerley Schranken gefetzt; aus dem Rechte der 
Aufficht über die Gerichte kann daher Alles, was 
man will, abgeleitet werden, wie aus dem Rechte 
der Aufficht über das Seelenheil der kirchlichen Ge­
meinde Alles abgeleitet worden ift, was man daraus 
abieilen wollte: das Recht zur Anordnung heiliger 
Inquifitionen, von Bartholomäusnächten, Dra^onaden 
•und zu der Anzahl derer Schändlichkeiten, welche 
die Haare Jedem zu Berge treiben, der von ihnen lie­
fet oder hört.“ (!!!).

In dem Geifie diefei’ Bemerkungen ifi nun bey 
Weitem der gröfste Theil des Commentars abgefafst, 
als defien Tendenz offenbar eine möglidhft fiarke Be- 
fchränkung der Regierungsgewalt erfcheint. Soll doch 
die ,, Verfammlung der Volksvertreter“ felbft das 
Recht haben: „die Hälfte der zu befetzenden Rich- 
ttrß. eilen zu befelzeneine Beftimmung, die, in 
diefem Umfange einzig in ihrer Art auf der Erde 
feyn würde, und kaum, wenn die Volksvertreter 
^icht permanent verfammelt wären, auszuführen feyn 
Mochte.

Rec. fügt diefen Bemerkungen noch einige Be­
trachtungen hinzu, die ihm in höchften Grade beach­
tens werth zu feyn fcheinen.

Gewifs ift derjenige Staat gut organifirt, in wel- 
c em fich in Jeni Laufe der Zeit eine Verfaffung 
ausgebildet hat, welche zu verhüten im Stande ift, 

dafs die oberfte Staatsgewalt nicht zum Nachtheil des 
Ganzen willkührlich handeln könne. Eine folche 
Verfaffung ift heilig zu bewahren, und mit der forg- 
fältigffen Wachfamkeit darauf zu achten, dafs lie 
nicht in ihrem Wefentlichen verändert werde. Will 
die oberfte Staatsgewalt hier ungefetzlich handeln, fo 
11 1 ? wenn competente Gerichte fehlen,
nach Erfchöpfung milder Mittel, unftreitig das Recht 
des Widerltandes. Darum eben wäre in Deutfch- 
land ein oberftes Bundeßgericht fo nothwendig. — 
Hat die Verfaffung jenen Grad der Vollkommenheit 
nicht, der Geilt der Regierung erfetzet aber, wie 
z. B. in Preußen, das Mangelnde: dann ift es höchft 
gefährlich, durch neu erprobte Inftitütionen das theo- 
retifch Mangelhafte erfetzen zu wollen. Hier ift die 
praktifche Politik zu Rathe zu ziehen. Diefe lehret 
uns, dafs aus fchnell in Wirkfamkeit gefetzten Re­
formen der Art fich das gröfste Volksunglück ge­
wöhnlich entwickelt. Wie in der ganzen Natur der 
Entwichelungsgang ein langfamer ift, fo mufs auch 
der Staatsverfaflungs - Entwickelungsgang ein langfa­
mer feyn, wenn er das Volksleben wohlthälig för­
dern, und etwas Dauerhaftes hervorbringen foll. So 
kann denn Rec. die hannöverifche Regierung unmög­
lich tadeln, dafs fie nicht mehr einräumte, und 
müfste es für ein grofses Unglück achten, wenn 
ip dem Sinne des Vf. fies vorliegenden Commentars 
die hannöverfche Staatsverfafiung umgefialtet wäre.

F. K. v. St.

S C HÖNE KÜNSTE.

Berlin, b.
Lußpiele. 
gen und

Cosmar u,. Kraufe: Vaudevilles und
Theils Originale, theils Ueberträgun- 

Bearbeitungen von Louis Angely. 
111 Bd. 1834. 8. (1 Thlr. 12 gr.) '

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1880. No. 53.J

So lange das Bühnenbedürfnifs in Deutfchland — 
was freylich nicht leicht zu erklären ift — alljähr­
lich noch immer eine bedeutende Einfuhr überrhei- 
nifcher Lwftfpiele nicht blofs rechtfertigt, fondern 
felbft fodert, folange mufs uns die Thätigkeit des 
Vf. und feine Bemühung, jms damit zu verborgen, 
willkommen feyn. Denn er hat durch Uebung und 
Beobachtung ein gewifies Gefehick für diefe Art von 
Leiftungen erworben, in deren Darftellung er zu­
gleich beliebt ift. Auch in diefem Bande fehlt es 
wieder nicht an Gaben, welche der reine Gefchmack 
zwar verwirft, die das Bedürfnifs jedoch rechtfertigt, 
und die in ihrer Ausführung wenigftens Lebendigkeit 
und Laune vor den verwandten Leiftungen anderer 
Bearbeiter voraus haben. — Der Stellvertreter^ Luft- 
fpiel in einem Act, nach Scribe und Carmouche, ilt 
zwar durchaus von franzöfifcher Frivolität, in feiner 
Gefinnung undeutfeh, in feinen Sitten uns fremd; 
aber es giebt wenigftens einen launigen Einfall, und 
mehr wird von diefer Gattung kaum gefodert. Un­
ter den fchwachen Stücken, mit welchen Scribe die
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Bühne jetzt überfchüttet, ift es fogar eines der Itär- 
keren. Der Unglücksgefährte nach Fheaulon, Luft- 
fpiel in einem Act, fucht feinen Werth mehr in 
Erfindung und Situation, wie die älteren franzöfi- 
fchen Luftfpiele, als in Witzfpielen und flüchtigen 
Einfällen. Wir müll'en diefs daher für ein gutes Luft- 
fpiel hinnehmen, wenn gleich der Bearbeiter den 
Ton des Stückes zur Ungebühr herabgedrückt hat. 
Die Hinneigung des Ueberfetzers zur Erniedrigung des 
Tones feiner Originale zeigt fich auch in dem fol­
genden Stücke: Die Doppelt - Verheiratheten nach 
Scribe in einem Act, in welchem eigentlich eine völ­
lig deutfch fentimentale Saite anklingt. Die Schnei- 
dermamfells, Vaudeville in einen Act, nach Scribe, 
find zur Genüge bekannt, und haben durch den 
Reichthum des Bearbeiters an localen Witzfpielen, in 
der That den Charakter eines Originals angenommen. 
Solche Stücke zeigen feine ftärkfte Seite, glückliche 
Anfpielung und anfprechende Localfarbe. — Der 
Dachdecker komifches Gemälde in fünf Rahmen, 
nach dem Franzöfifchen, ilt durch eine neue launige 
Erfindung ausgezeichnet, und gefällt befonders durch 
Scenen, in denen der Familien-Ariftokratismus glück­
lich perfiflirt wird. Auch hier hat der Bearbeiter 
das Verdienft, in ein Stück von fremdem Urfprung 
die deutfche Gelinnung gewillermafsen eingefchmug- 
gelt zu haben; etwas, worauf es bey allen Bearbei­
tungen uns recht eigentlich anzukommen fcheint. 
Der hundertjährige Greis oder die Familie Rußig, 
komifches Liederfpiel in einem Act, giebt fich uns 
als ein Original. Indefs findet fich doch zu viel 
franzöfifche „Gloire“ darin, als dafs wir nicht an ei­
nen überrheinifchen Urfprung glauben folllen, wenn 
gleich die verfchiedenen Bataillen ins deutfche über- 
fetzt find. Das Stück gehört der gefühlvollen Gat­
tung an, die jetzt in Deutschland weniger Glück 
macht, als ehemals. — Die Diction des Bearbeiters 
ift lebhaft und durchaus bühnenmäfsig; aber fie ver­
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letzt Empfindung, Gefchmack und Grammatik nicht 
feiten. — Druck und Ausftattung find anfprechend.

W. v. L.
Aar.au , b. Sauerländer : Selma.’s Erzählungen aus 

der Romanenwelt des wirklichen Lebens. Her­
ausgegeben von T. C. Appenzeller. 1833. 259 S. 
8. (1 Thlr. 4 gr.)

Wohlmeinende lehrhafte Beyfpiele von innerer 
und äufserer Wahrheit, in denen die fromme ver- 
trauungsvolle Ergebung in den Willen der Vorfeierng 
keine matte Frauenhaftigkeit ift. Ueberhaupt ift^’die 
Vf. von vielen Schwächen und Eigenheiten der 
Schriftftellerinnen frey. So ift z. B. die Nutzanwen­
dung der längften und ausgeführteften diefer Erzäh­
lungen, die Hausfrau, mehr von Männern als Frauen 
zu ziehen ; fie ift freylich wieder zu Gunften der Ge­
bildeten ihres Gefchlechts, die von den Freyern als an- 
fpruchsvoll, unprakfifch geflohen werden, da, wie aus 
dem aufgeftellten Beyfpiel klar hervorgeht, nicht diefe, 
nicht die ganz fchlichten Hausmütter, das Verderben 
jeder Ehe, ein Fluch für Mann und Kind find, fon­
dern die Charakterlofen mit flacher Salonsbildung, 
die, fo lange fie jung und hübfeh find, vorzugsweife 
in der Gefellfchaft gefallen, wenn fie altern, in Win­
kel geftellt werden, was die Angehörigen nicht thun 
können, die für die leichtfinnige Wahl des Mannes 
und Vaters oft bis ins dritte Glied büfsen müll'en. 
Die Mäfsigung in der Erzählung ift befonders zu 
rühmen. Die Verderben bringende Mutter ift we­
der bösartig, noch unfittlich; aber ihre gedankenlofe 
Eitelkeit, ihre Sucht in Gefellfchaften zu leben und 
zu glänzen, macht fie als Vorbild, als Erzieherin 
und Hausfrau, fchädlicher als fchlechter gefinnte, aber 
ein richtigere, und läfst nicht zweifeln, dafs diefe Ge- 
ftalt aus dem Leben gegriffen fey, nach der Verfn. 
Wunfch, ein wohl zu beherzigendes Beyfpiel.

Vir.

KURZE A
Schone Künste. Stuttgart, in der Hallbergerfchen 

Verlagshandlung: Maja, Bibliothek neuer Originalnovel­
len. 2 Bände. Novellen und Erzählungen von W. Zim­
mermann. Amors und Satyrs. 1834. 1 Bd. 203 S. 2 Bd. 
176 S- 8. (2 Thlr.)

Züchtiger, als der Titel vermuthen läfst, auch ernfter! 
Die fatirifch soi disant luftigen Zwifchenreden des kleinen 
fpiteen Herrn im Nachen find im Modell lau und erzwun- 
£en, ftatt dafs in der Erzählung, die in Italien vorgeht, 

«eben und Feuer und tragifche Kraft, die nur, wenn Be- 
fchreibungen Vorkommen, hie und da in falfches Pathos 
übergeht, das Ganze dnrchftrÖmt.

]0ic zweyte Gcfcnicnte , Frifcfihn, ut die

N Z E I G E N.

eines verfolgten Freymüthigen, eines durchaus tüchtigen, 
trefflich gefilmten Mannes, dem kaum zu weit getrieben*  
Wahrheitsliebe, und unvorfichtige Aeufserungen vorzu wer­
fen find. Speichellecker und Zeloten verleumden und ver­
letzen den wackern wiirtembergifchen Doctor, der vo»1 
feiner gemeindenkenden Gattin verlaßen , von einem lieb­
lichen Mädchen geliebt wird, und der uns zu werth £•" 
worden, als dafs wir nicht auf fein endliches Schickfal 
begierig wären. Die Schreibart in diefer Erzählung ha*  
etwas Altväterliches, ift aber der Zeit angepafst, gut ge­
halten’ und durchaus zu loben.

n.
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PHILOLOGIE.

Mainz, b. Kunze: Die obliquen Cafus und die 
Präpojltionen der griechifchen Sprache, darge- 
liellt von Dr. Ernft Auguft Fritjch, Lehrei’ am 
königl. preuIT. Gymnafium zu Kreuznach. 1833. 
XII u. 139 S. gr. 8. (6 gr.)

Dafs dem grofsartigen Gebäude der Sprache nicht 

irgend ein beltimmtes philofophifches Syltem mit 
feinen Kategorien und Formeln, ein Kunftwerk dem 
Naturproducte, zum Grunde gelegt werden dürfe, 
darin hat der Vf. vollkommen Recht Das ilt aber 
noch lange nicht alles. Viele von denen, die eine 
einzelne Sprache aus ihr felbft zu begreifen und zu 
erklären geneigt lind, legen, lieh vor den Sätzen ei­
nes beliebenden philofophilchen Syltemes forgfamft 
hütend, die Grundlälze und Formen ihrer eigenen, 
mehr oder minder' von jenem abhängigen, jedenfalls 
von allgemeingültiger VVahrheit noch entblofsteren, 
Philofophie zu Grunde, und bauen darauf ein eben 
fo haltlofes und unnatürliches Werk empor. Wie 
es dem Vf. diefer höchft fleifsig gearbeiteten Schrift 
damit ergangen ift, wollen wir fehen; jedoch müf- 
fen wir fofort bedauern, dafs, wenn er S. VII es 
als nothwendig vorausgehende Aufgabe (am Ende 
möchte cs wohl der letzte Zweck feyn) betrachtet, 
,,die in der Sprache fich abfpiegelnde eigenthümli- 
ehe Anfchauungs-, Vorltellungs- und Denk-Weife 
eines Volkes zu ermitteln ,il wir den fegensreichen 
Erfolg eines fo fchätzbaren Grundprincips nicht ge­
wahren. Ja wir vermißen es gleich und am ftärk- 
fien im Eingänge der ganzen Darltcllung. Diefer 
hebt mit dem nur zu oft wiederholten Satze an: 
,,Allc erlten V orftellungen jedes einzelnen Alcn- 
fehen , zu allen Zeiten und in allen Ländern, 
find räumliche ; alfo auch alle erften Sprachtheile 
Bezeichnungen räumlicher Gegenftünde und Verhält- 
niß’e/‘ Diefer, in folcher Allgemeinheit ausgefpro- 
chen, kaum halb wahre Satz ift wenigftens fehr 
fchief. Aber man lege immerhin die Kategorie des 
Räumlichen oder lieber des Oertlichen, denn diefes 
falkt die Vorftellung wohl noch leichter, zum Grunde; 
foll man nun diele Abftraction, wie es nöthig ift, 
concretci’ faßen, dann thue man alle eigene AnfTaß’ung 
von fich ab, und fehe zu, wie das Volk, das diefe 
Sprache halte, feinem ganzen geiftigen Charakter, 
feiner gedämmten /Ynlchauungs-, Vorltellungs- und 
Denk-Weife nach cs auftaßen mufste. Der Vf. de- 
ducirt die drey obliquen Cafus: die räumlichen Ver-
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hältnilfe find entweder dauernd oder fich verändernd, 
in Ruhe oder Bewegung; die Ruhe ilt einig in fich 
(daher nur Ein Cafus, Dativ), die Bewegung ift 
theils eine trennende und entfernende (Genitiv), 
theils eine verbindende und annähernde (Accufaliv). 
Allo kann jede Sprache nur drey abhängige Cafus 
haben!-wohl bemerkt, — wenn fie einen gewiUen 
Grad organifcher Ausbildung nicht überfchrilten hat. 
Diefer gewiße Grad ift aber ein fehr ungewißer. Da­
mit kommen wir nicht um ein Haar breit weiter. 
Die logifchen Principien der allgemeinen Sprachwif- 
fenfehaft liefsen fich gar leicht geben, wenn wirk­
lich ein fo fefter Grundtypus den entfprechenden For­
men der einzelnen Sprachen zum Grund läge. Schon 
hier auf diefem allgemeineren und weiteren Felde 
der Sprachcharaktere befinden wir uns nicht mehr 
im Gebiete der Logik, fondern in dem der Völker- 
gefchichte und Nationalpfychologie. Wie viel grö- 
fscre Differenz tritt aber nun noch in der Anwendung 
der vielleicht in zwey Sprachen nach Einem Grund­
zuge gebildeten Formen auf die einzelnen Fälle ein!

Da aber nun einmal der Vf. folchen allgemei­
nen Kategorien die Erfcheinungen des Sprachgebrauchs 
der drey obliquen Cafus — über den Nominativ dür­
fen wir einer fpäteren Auseinanderfetzung von ihm 
entgegenfehen — angepafst, und diefelben darnach 
geordnet hat, fo folgen wir dem Gange feiner Dar- 
fiellung einftweilen ruhig und ohne Widerfpruch. 
Fragen wir demnach weiter nach dem nothivendigen 
Umfang einer jeden Cafusfunction, fo begegnen uns 
nicht mehr als vier mögliche Puncte: der bewegte 
Gegenftand, die Ziele, der Anfangspunct der Bewe­
gung, der Raum oder die Länge derfelbcn. Das 
zweyle ficht nach obiger allgemeiner Beftimmung im 
Accufativ, das drille eben danach im Genitiv, der 
bewegte Gegenftand aber mufs, in fofern er im ob­
liquen Vcrhältnifs fteht, natürlich durch den Acc. 
der Raum endlich kann, weil er weder ohne den 
Anfangs-, noch ohne den End-Punct, noch ohne 
feine Verbindung mit dem bewegten Gegenfiande 
denkbar ift, durch alle drey Cafus ausgedrückt wer­
den. Das Gebiet alfo des Accufativs erftreckt fich 
auf Ziel, bewegten Gegenftand und Ausdehnung; 
das des Genitive auf Trennungspunct und Ausdeh­
nung; das des Dative auf das ruhig Verbundenfeyende, 
fo gut als Punct wie als Ausdehnung.’ Was aber 
die Reihenfolge der Cafus anbetriflt, fo ift Jie ein­
zig richtige diefe: Accufaliv, Genitiv, Dativ. Denn 
des Menfchen erfter Gegenftand ift ein Thun , diefes 
aber nur mit und in Bewegung denkbar; die nega­
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tive Vorftellung der Ruhe kommt daraus erft fpäter 
hervor. Der Acc. aber mufs dem Gen. vorangehen, 
weil des Menfchen am früheften entwickelter Sinn 
der Taftfinn, bey jedem Talten aber ein Hinbewe­
gen nach einem Zielgegenftande vorhanden ilt. Zu 
diefem pfychologifchen Grunde, wie der Vf. meint, 
kommt noch der hiftorifche, dafs, da das Wefentli- 
chere und Gehaltvollere bey jeder organifchen BiL 
düng nothwendig auch das früher entftandene ift, 
der Acc. aber durch obige drey Bedeutungen (die 
aber doch, denkt Rec., nur Entfaltungen Eines in 
ihnen liegenden Grundtypus lind) lieh als den reich­
haltigeren, alfo wefentlicheren Cafus erweift, der- 
felbe nothwendig auch früher entftanden feyn mufs. 
Alles diefes hätte von dem Vf. weit ausführlicher, 
als es gefchehen ilt, nachgewiefen werden follen; mit 
Recht möchte man ihm jetzt vorwerfen, dafs die 
Richtigkeit der aufgelteilten Grundbedeutungen aller 
drey Cafus von Haus aus keineswegs entfehieden ift, 
und überhaupt erft durch die Verhandlung des gan­
zen Buchs erwiefen werden kann, dafs aber auf die- 
felben bereits dieffe allgemeinen Betrachtungen und 
Refultate gegründet worden find.

Der Accufativ des Zieles läfst nun aber als fol- 
cher eine zwiefache Nüancirung jenes Begriffs zu, 
das Ziel kann ein erftrebtes und ein blofs berückfich- 
tigtes feyn. Als Ausdruck des erftrebten Zieles giebtder 
Acc. das blofse Zufammenkommen oder Zufammen- 
feyn (vielleicht lieber: Zufammengekommenfeyn ?) 
hey den Verben des Sendens, Führens, Kommens; 
oder er drückt ein afficirtes Ziel bey den, Wörtern 
des Schlagens, Strafens, Beleidigens, Verfpottens; 
oder auch den Belitz aus. Der Acc. des berückfich- 
tigten Zieles erfcheint fowohl als Ausdruck des ver­
miedenen Zieles wie auch des Einflufshabenden oder 
der näheren Beftimmung; erfteres ilt bey den Ver­
ben des Fliehens, Vermeidens, Verfallens, Leug­
nens der Fall; letzteres (der f. g. abfolute Acc.) fteht 
als Urfächliches, Veranlaßendes bey den Bezeichnun­
gen eigentlicher Empfindung, durch Verben oder In- 
terjectionen ausgedrückt (in lebhafterer Rede oft 
felbft mit Verfchweigung diefer) oder der aus einer 
Empfindung hervorgegangenen Thäligkeit, und als 
Ziel, als näherer Beliimmungspunct bey Eigenfchaf- 
ten und Thäligkeiten. — Der Acc. des bewegten, be­
handelten Gegenftandes geht fowohl auf einen fchon 
vorhandenen als auch einen erft gefchaffen werden­
den, bewegten Gegenftand; der Acc. der Ausdeh­
nung endlich umfalst die räumliche fo gut wie die 
zeitliche. — Am Schluffe diefes Abfchnitts giebt der 
Vf. noch die verfchiedenen möglichen Verbindungen 
der angegebenen drey Hauptarten des Accufativs, die 
aber eigentlich aus der obigen Darftellung und aus 
der Natur unferer Vorftellungen und ihrer möglichen 
Verknüpfungsweifen fchon von felbft fich ergeben. 
Es können nämlich theils alle drey Arten unter ein­
ander verbunden werden, wie in dyysÄous
’A^^vä? irepLTrsrJ (ebenfo in dem lat. docere aliquemphi- 
lofophiam aliquotannos, welches Beyfpiel den Vf. dar­
an hätte erinnern follen, dafs doch nicht in einer 

und derfelben Verbindungswreife diefes in beiden al­
ten Sprachen möglich ift), theils je zwey und zwey 
von ihnen. Das Gefetz der Ambenbildung ergiebt 
wieder dann auch die möglichen Verbindungsweifen 
aller Unterarten fowohl unter fich als mit denen an­
derer Hauptgattungen, welches Combinationsverfah­
ren man denn auch nicht nur bey den Ternen und 
Quaternen der Unterarten, fonderii auch bey einer, 
früher fchon von dem Vf. vorbereiteten, Vermeh­
rung der Amben mit demfelben Glücke anwenden 
könnte. Zu den häufigften (wiederkehrendfien , fagt 
der Vf.) Verbindungen gehören aber folgende : erftreb­
tes oder erreichtes Ziel und vorhandener, bewegter 
Gegenftand: rous ’kSyvodovs Hat rätis vnopipLy-qanw i 
afficirtes oder zum Befilz empfangendes Ziel und be­
wegter Gegenftand: tous1 IxootvSiovs TokXä rs Hat 
xomx eXsyg (hierhin gehören alle Bezeichnungen ei­
nes Hinbewegens und Wegbewegens); empfangendes 
oder afficirtes Ziel und gefchaflener , bewegter Ge­
genftand: Epes o nadtf tcöv iratöwj TraiSsiav sirai- 
Ssusv; aSmsiv 7iva 71) nähere Beftimmung und vor­
handener,, bewegter (behandelter) Gegenftand: xpu- 
TTTFtv riva n, nähere Beftimmung und gefchaffen 
werdender, bewegter Gegenftand; erftrebtes oder er­
reichtes Ziel und nähere Beftimmung oder fpecielles 
Ziel: 71 cs (pgevas ihsto ttsv^os'; der afficirte, em­
pfangende, zum Befitz empfangbare Gegenftand und 
die nähere Beftimmung, das Einflufshabende: xai 
S7i'aa7o av7t^£ov NyÄ^a eoyov aetxes; das vermie­
dene Ziel und die nähere Beftimmung: dirs^' 01 'Eys- 
070101 paXia7a ypias sxCpoßovoi, Ihuc. 6, 11; der 
vorhandene und der gefchaffene, bewegte Gegenftand: 
7^19 p.oigas 6 SaaapevoS’ trävTa tqv
GT^arov, Herod. 7, 121.

Der Vf. wird felbft nicht leugnen, dafs durch 
folche, wenn auch noch fo fcharffinnige, Diftinctio- 
nen die Gebiete des Gebrauchs einzelner Formen 
unmöglich zur Genüge aus einander gehalten wer­
den können, dafs fie ohne innere immanente Heraus­
bildung und demgemäfse objective Wahrheit, theils 
der Willkür ihrer Urheber anheim geltellt find, 
theils, auch wirklich übereinftimmend gemacht, doch 
dergeftalt in einander verfchwimmen , dafs das ganze 
Fachfyftem nicht einmal als hinreichendes Ordnungs- 
und Vertheilungs-Mittel dienen kann. Rec. mufs 
aber noch insbefondere diefer rein dialeklifchen Aus- 
einanderfetzung des Vfs. einen anderen wefentlichen 
Vorwurf machen. Er geht vom Räumlichen als 
Grundbedeutung aller Cafus aus. kVdl man ihm die­
fes auch zugeftehen, fo ift uns doch aber die dialek- 
tifche Fortbewegung aus folchen Vorftellungen der 
Sinnlichkeit zu den allgemeinen Beftimmungen ab- 
ftracter Verhältniffe und zu reinen Gedanken nicht 
im Geringften von ihm dargelegt und begreiflich ge­
macht worden; ja es ift ihm felbige fo wenig als 
eine Schwierigkeit erfchienen, dafs er innerhalb der­
felben Abtheilung neben jene ganz finnlichen Vor­
ftellungen die abftracteften Begriffe ftellt, und fo das 
Verfchiedenartigfte unter einander mifcht. So S. 6 
die Angabe des örtlichen Punctes bey einem Aus­
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drucke der finnlichen Bewegung neben der Zeitan­
gabe in adverbialer Kraft: Hom. Od. 6, ,114. # oi 
^aj^Kiuv avlqwv woXiv ^yyaatro und Soph. Aj. 34. 
Xa^ov (zur rechten Zeit, die rechte Zeit getroffen 
habend, bemerkt der Vf. dabey) 8’ k^KSiS- Die vor- 
ausgefchickte Weifung des Vfs., dafs hierin blofs 
eine angedeutete Vorftellung einer Bewegung liege, 
ift mindeftens fehr unklar. Wenn der Vf. aber die­
fer Bedeutung des blofsen Zufammenko.mmens und 
Zufammenfeyns auch Beyfpiele anreiht, wie Herod. 
2, 121., nai tov pev naXeovai Segos > tovtov psv 
XpojKuveoua/ ts hcu sj iroieovaiv , fo weifs man in 
der That nicht, welches der in diefem Sa'tze vor-

» kommenden Wörter gemeint fey (der Vf. hätte überall 
dem Benutzer feines Buchs die Ueberficht bedeutend 
erleichtert, wenn er dasjenige Wort, auf das es im 
einzelnen Falle ankommt, durch den Druck hervor­
gehoben hätte), und wenn er hier fogar Beyfpiele 
von ^Q^a^ai tivl rl giebt, fo kann er diefes auf 
eine ungekünftelte Art doch wohl unmöglich hierher 
ziehen. Eben fo wenig würde Rec. unter die Ru­
brik des Acc. des Belitzes die Begriffe des Nutzens, 
Helfens, Sprechens, Schreyens, Wohl- und Uebel- 
Thuns mitgezogen haben. Und fo könnte man mit 
dem Vf. auf diefer Seite noch mehrmals über Tren­
nung des Zufammengehörigen und anderweitige Ver- 
theilung, aber auch andererfeits eben fo fehr über 
4ie Unzulänglichkeit in der Anordnung anderer Ab- 
fchnitte rechten , die eng vereinigt das enthalten, 
was noch in Unterarten hätte fcharf gefchieden wer­
den müffen. Diefs gilt unter andern von den S. 11 
u. 12 zufammengeftellten zahlreichen Beyfpielen des 
fonft wohl fo genannten abfoluten, vom Vf. auch 
noch eben nicht viel genauer beftimmten Accufativs 
des Einflufshabenden, der näheren Beftimmung; wel­
cher Cafus daher auch noch nach diefer Darltellung 
einer allfeitigen, . umfaffenden Entwickelung feines 
Gebrauchs in ächt nationalem Sinne gar fehr be­
dürftig ift. Der adverbiale Gebrauch diefes Cafus 
ift durch mehrere Rubriken vertheilt, und eben dar­
um fchon nicht genügend erörtert.

Die Behandlung des Genitivs umfafst in zwey, 
höchlt ungleichen Abfchnitten den Genitiv des Punc- 
tes und den der Ausdehnung. Erfterei’ erfcheint hier 
noch nach fünf näheren Beftimmungen a) als Ge­
nitiv des Trennungs-, des Anfangs - Punctes; diefs 
ift nun wieder theils ein Getrenntwerden, bey den 
tranlitiven Verben: trennen, abfondern, löfen, fort­
bewegen, frey machen, berauben, bey den intranfi- 
tiven weichen, Weggehen; theils ein Getrenntfeyn 
bey den tranlitiven Verben abhalten, auseinanderhal­
ten, hindern, fich verwahren, hüten, und bey den 
intranlitiven Bezeichnungen des Gefondert-, Getrennt- 
feyns, Mangelhabens, Bedürfens. Da nun aber eine 
jede Trennung zweyer Gegenftände in einem be­
ftimmten räumlichen VerhältnilTe Statt findet, fo ent­
wickelt der Vf. hieraus die Bedeutungen des Dar- 
uberfeyns (als beherrfchen, übertreffen); des Da- 

interfeyns (nachftehen, beherrfcht und befiegt wer- 
den)i des Davorfeyns, (als anführen, leiten, regie­
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ren). Auf dem letzten VerhältnilTe beruhen auch 
noch*die  Beziehungen des Daiumfeyns, Einfchlie- 
fsens, Umfchliefsens; des Gegenüberfeyns und alles 
Vergleichens • fo wie des Gleichftellens in den Be­
griffen des Kaufens, Miethens, Werthfchätzens; aber 
auch des aus dem Vergleichen hervorgehenden Ver- 
urtheilens, Anklagens, Befchuldigens, Beftrafens, 
Losfprechens; endlich des Bittens. Der Genitiv des 
Punctes zeigt fich b) als Theilungsgenitiv fowohl 
zählbarer als ftetiger als abftracter Gröfsen. Er ift 
c) ein Genitiv des Befitzenden, d) des Zieles, wo 
alfo obiger Trennungspunct, der fich zunächft als 
Anfangspunct erwies, nunmehr der Endpunct ift; 
und e) des Einflufshabenden, wo der Vf. ihn in der 
doppelten Eigenfchaft als Quelle und als Urfache und. 
Grund auftreten läfst. — Der Genitiv der Ausdeh­
nung, räumlichen fowohl als zeitlichen, wird von 
dem Vf. fehr kurz, auf Einer Seite, behandelt. Kann 
man dieles nun auch einerfeits keinesweges genü­
gend und die Sache erfchöpfend nennen, fo mufs 
Rec. diefe unnöthige und unrichtige Spaltung der 
Einen Grundbedeutung des Genitivs in zwey ande­
rerfeits noch ftärker tadeln. Hier zeigt fich befon­
ders das Nachtheilige einer jeden Falls einfeitigen 
Verftandesoperation, der der Vf. die objectiven Sprach- 
erfcheinungen unterworfen hat. Indem er auf diefe 
Weife dem Genitiv die nämliche Bedeutung giebt 
wie dem Acc., vermifcht er das Eigenthümliche die- 

Jes Gebrauches beider Cafus, fetzt keinen Unterfchied 
zwifchen den beiden Formen, und eröffnet uns fo- 
mit auch kein^ Einficht in den wahren Geift der 
Sprache. Man kann dem Vf. unmöglich es einräu­
men, dafs Hom. Od. 21, 108 vuv oux tert 7UV4 
Har’ ’A%au3a yalav, outs IIuXou hpijs, out’
Guts Muxjjvys, in den Genitiven die Ausdehnung 
liege, wie diefelbe durch den voraufgehenden Acc. 
mit feiner Präpofition ausgedrückt ift, da doch viel­
mehr der Trennungs- und Ausgangs - Punct (weder 
vom heiligen Pylos her, noch von Argos und My­
kene) dadurch bezeichnet werden foll. Zu unferem 
Erftaunen hat der Vf. hier aber noch in Parenthefe 
Hic viciniae hinzugefügt, als hätte diefes etwas mit 
dem vorliegenden Falle zu fchaffen, als läge darin, 
der Ausdruck der Ausdehnung, und nicht vielmehr 
der des Umkreifes, der Begriff des Ganzen, delTen 
Theil durch das vorftehende Demonftralivadverb an­
gegeben ift. Es liegt aber in allen übrigen, von 
dem Vf. beygebrachten Beyfpielen nie die Ausdeh­
nung, wohl aber der Ausgangspunct, deffen Bezeich­
nung mitunter freylich auf eine eigenthümliche ge­
naue Weife die des Bereichs mit enthält, fo dafs 
^estv Tre^oio nicht eigentlich heifst: durch die Ebene 
laufen, wie wenn der Acc. dabey ftände, fondern 
vielmehr: von einem Puncte der Ebene her, alfo 
nicht hin und her auf der Ebene, fondern queer 
durch die Ebene ; Eur. Rh. 531 liefse fich wohl auch 
noch anders faffen, aber X.en. Cyr. 5, 5, 30., Mem. 
3, 10; 13- und Plat. Phaedr. p. 258, E. gehören 
gar nicht hierher. Der Vf. hätte hier reichen Stoff 
zu feinen kritifchen Erörterungen gehabt, da die Les­
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art bey der Achnlichkcit der griechifchen Buchftaben 
v und u fo leicht hat verdorben werden können; der 
Genitiv der zeitlichen Ausdehnung aber ift ebenfalls 
nichts als Bezeichnung des Anfangspunctes, durch 
den freylich zugleich eine Ausdehnung mit angedeu­
tet wird, und läfst lieh daher meilt fehr bequem 
durch feit geben; tum temporis aber fo wie huc ar- 
rogantiae gehören nicht diefer, fondern der oben 
vom Rec. bezeichneten Gattung an. — Rec. hätte zu 
diefem ganzen Abfchnitle, der vom Genitiv handelt, 
noch viele Ausheilungen mehr zu machen, theils 
was die gewählten Beyfpiele, ihre Deutung in dem 
befonderen Falle, ihr Verhältnifs. zu der eigenen 
Rubrik, in der fie ftehen, und zu den anderen Gat­
tungen, theils was die Feltfetzung und Scheidung der 
Bedeutungen, theils auch, was die Angabe des Um­
fangs betrifft, innerhalb deffen fich jede Abiheilung 
bewegt. Diefs letzte, das eigentlich nie zur Charak- 
terifirung des Gebrauchs eines Cafus dienen kann, 
hat den Vf. namentlich zu einer höchft unnöthigen, 
darum verkehrten Diftinction des Theilungsgenitivs 
verführt. Ebenfo legt der Vf. gewöhnlich die Bey­
fpiele nach der dreyfachen Inhallsverfchiedenheit ei­
ner Perfon, eines ungewöhnlichen, körperlichen Gc- 
genftandes und eines abftracten Begriffes vor; was 
aber wenn die Beziehung felbft nicht eine andere 
ift, unmöglich einen Unterschied herbeyführen kann.

Doch wir wenden uns wieder zur Darlegung des 
Gegebenen, und folgen dem Gange des Vfs., der S. 55 
__75. den Dativ abhandelt. Er betrachtet den Da­
tiv zuerft an und für fich als Dativ des ruhig Ver- 
bundenfeyenden, des Belitzes, bey der Uebereinftim- 

mung mehrerer Gegenftände, als Dativ der näheren 
Beftimmung und der Ausdehnung; dann aber in fei­
nem Verhältniffe zu den beiden anderen obliquen 
Cafus. Der Dativ in feinem Verhältniffe zum Ziel- 
cafus, dem Accufativ, ilt ihm a) Dativ des Zieles, 
b) des Afficirbaren und des Befitzenden, c) der nä­
heren Beftimmung; der Dativ in feinem Verhältniffe 
zum Genitiv ift ihm a) Ausdruck der Trennung, b) 
des Theilbaren (dativ. partitivus) , c) des Befitzen­
den, d) des Zieles, des feiten Punctes, e) des Ein- 
llufshabenden, in welcher letzten Geltalt er ,näher 
als Quellcafus, als Ausdruck der Urfache oder des 
Grundes, der Urfache und zugleich des Zieles, des 
Mittels und der nähern Beftimmung charakterifirt 
wird. Indem der Vf. hier, wie am Schluffe der 
beiden andern Abfchnitte, die Verwandfchaft der drey 
obliquen Cafus berückfichtigt, behandelt er zuletzt 
noch den Dativ der Ausdehnung; diefer fleht natür­
lich überall bey einer räumlichen oder zeitlichen 
Ausdehnung, fo bald die Vorftellung einer meffen- 
den Bewegung, die die beiden anderen obliquen Ca­
fus erfodert, verfchwiegen wird. Indem der Vf. 
hier nun fo die verfchiedenen Angaben der Zcitverhält- 
niffe durch die drey obliquen Cafus zufammenftellt, 
macht er noch auf das Eigenthümliche der griechi­
fchen Wendung: re-9v^H£ Taura rfialry, aufmerkfam, 
giebt es aber unglücklicher Weife durch: er ift todt 
bis zu diefen drey Jahren, was, genau genommen, 
ganz das Gegentheil Tagt; lieber hätte er denfelben 
Cafus auch im Deutfehen beybehalten füllen.

(Der Befchlufs folgt im näckjten Stücke.')

KURZE A
Geschichte. Hamburg, b. Hoffmann u. Campe: La­

fayette und die Revolution von 1830. Gefchichte der Er- 
OTgniire und Männer vom Juli, von B. Sarrans, dem Jün­
geren , ehemaligem Hauptredacteur des Courrier des ELe- 
cteurs , Adjutanten Lafayette's bis zum 20 December 1830, 
dem Tage der Abdankung diefes Generals. Aus dem Fran­
zöfifchen. Erfter Band. 1832. XXIV u. 316 S. 8; (G Thlr.)

Nachdem der Ruhm der durch die franzöfifche Na­
tion — richtiger durch das Parifer Strafsen - Publicum — 
erkämpften Julius- Revolution längft erbleicht , nach­
dem die heften Spieler derfelben, Lafayette und La­
fitte, ihre Karten Längft ausgefpielt haben, und das Publicum 
fchon längft hinter den Geift diefes Spiels gekommen ift, 
hat auch vorliegendes Werk von Sarrans, welches die all- 
mälfche Entfaltung jenes glorreichen Ereignifies darzuftel- 
len fucht, fo fehr an feinem Reize und Werthe verloren, 
dafs wir feinen Inhalt hier nur kurz anzudeuten uns erlau-

N Z E I G E N.
Len. Der Verf. fucht zu zeigen , wie Lafitte die Revolu­
tion gezügelt Und die Partey des Hotel de Pille durch La­
fayette für den Herzog von Orleans gewonnen habe. Er- 
Vwir, dafs nach dem Coup d’oeil sur' les demiers 
evenements de Paris. 2te Ausg. Paris 1832 S. 2 — 9 ein 
Comile directeur in Paris unter Teilung mehrerer franzöfi- 
fifchen Generälen und Grofsen beftanden, der bis zm» 
Sturze des legitimen Throns 28 Verfchwörungen ins Da- 
feyn gerufen , fo können wdr uns gar nicht wundern, daß 
bey einem folchen Volke als die Franzofen, endlich die 
neun und zwanzig fite geglückt ift. Alles war eine länefi 
abgekartete SachsK Die Bourbone der älteren Linie, elfer 
leichtfinnig und unüberlegt als gewaltfar», waren für Jie 
gegenwärtige Ra^e der Franzofen viel zu gemäfsieie f.mte, 
welche Niemand belfer zu regieren verband, als 'Napoleon 
mit feiner mit Sammi überzogenen eifernen Hand.

Br — D».
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PHILOLOGIE.

Mainz, b. Kunze: Die obliquen Cafus und die 
Präpojitionen der griechischen Sprache, jlarge- 
geftellt von Dr. Brnft Auguft Fritjch , u. f. w. 

(ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Solche bezeichnende Ueberfchriften, als der Vf. je- 
/ler neuen Erfcheinung in dem Gebrauchskreife einer 
Form zugetheilt hat, füllten aber auch fchon durch 
fich jeden Kenner der Sprache auf den erlten Blick 
die im Auge gehabte Bedeutung und ihren Umfang 
durchfchauen laßen; jeder kleirßte Punct miifste ein 
folches Begriffsmerkmal haben, dafs er unverkennbar 
wäre; am allerweniglten dürften zwey verfchieden- 
artige gleichnamig feyn. Durch folche, gar zu fehr 
im Allgemeinen fchwebende, nicht in die Sache tief 
eingreifende Gliederung und Zerlegung wird für das 
innere, lebendige Ergründen des reichften und ei- 
genthümlichften Sprachfchatzes wenig gewonnen. Es 
geht der wahrhafte, individuelle Charakter einer 
Sprache verloren, wenn die abftractefte Verltandes­
operation ein Fachwerk baut, in das die gewöhnlich- 
ften Formen faft aller Sprachen ohne Mühe und 
Zwang hineingefchoben werden können. So ilt es 
dem Vf. auch mit der Lehre von den Präpojitionen 
ergangen, die er von der Darftellung der obliquen Ca­
fus gar nicht hätte fo fehr trennen follen, da die 
Gründe ihrer Rection in der Bedeutung jener ent­
halten find; ein blofses Hinweifen auf die fpäteren 
Abfchnitte konnte wenigftens nicht genügen. Da 
heifst es denn nun S. 76: „Alle drey obliquen Ca­
fus ftimmen, wie wir in der Einleitung derfelben (?) 
gefehen, in foweit überein, als dei*  von ihnen aufge- 
nommene Begriff in Beziehung auf einen anderen 
als ruhig erfcheint; und unterfcheiden lieh dadurch, 
dafs der Dativ zu der Bezeichnung eines forlbefte- 
her.den, der Accufativ zu der eines werdenden und 
der Genitiv zu der eines aufhörenden Verhältniffes 
dient. Jedes Verhällnifs aber nun, in welcher der 
drey angegebenen Beziehungen es auch erfcheint, 
findet niemals blofs an und für fich, niemals abfolut 
Statt, fondern ftets in irgend einer gewißen, einer 
beftimmten Art, und ift entweder I) ein Ineinander- 
feyn, oder II) ein Nichtineinanderfeyn. Alles Nicht- 
ineinanderfeyn ferner ift 1) ein Zufammen- oder 2) 
ein Getrennlfeyn; und endlich alles Zufammenfeyn 
fowohl, ais aiies Getrennlfeyn a) ein Vor-, b) ein 
Hinter-, c) e;n Unter-, d) ein Ueber-, e) ein Auf-, 

«Ä L. Z. 1834- Erfter Band.

f) ein Neben-, g) ein Umeinander, welches letzte 
natürlich allemal auch ein Ineinander, fo wie das 
Ineinander ein Umeinander bedingt/' Nach einem 
aus folchen abftracten Darlegungen fich ergebenden 
Schema handelt der Vf. demnächft zuörft von den 
Präpofitionen beym Cafus des werdenden Verbunden- 
feyns, beym Accufativ; sig und w?; dann von den 
Präpofit. beym C., des aufhörenden Verbundenfeyns, 
beym Genitiv, namentlich and, ix , ttoo und avr/; 
von denjenigen beym C., des beftehenden Verbunden­
feyns, beym Dativ, ouv und sv; ferner behandelt er 
die Präpofitionen bey den beiden Cafus der Bewegung, 
beym Acc. und Gen., nämlich Siä und vireq, und 
endlich die Präpofitionen, die bey allen drey obli­
quen Cafus liehen: ap.(pi, avä, iiri, nara, Trapd, 
•jrspi, utto. Der Vf., von dem wir ein aus­
führliches Werk über die griechifchen Partikeln er­
warten dürfen, das jedenfalls wegen der höchft um­
sichtigen Schärfe und befonnenen Gründlichkeit, die 
auch in diefer Schrift unverkennbar ift, fehr fchä- 
tzenswerth zu werden verfpricht, behandelt den Ge­
brauch diefer Wörtchen, von ihrem Etymon ausge­
hend, auf eine fehr lehrreiche Art, übrigens ganz 
in der nämlichen Weife, wie die drey Cafus, fo 
dafs wir natürlich hier im Wefentlichen diefelben 
Mängel hervorzuheben hätten. Eine Recenfion aber, 
die mehr vom Ganzen als vom Einzelnen berichten 
foll, kann hier dem Vf. nicht weiter in die fpeciel- 
len Darftellungen folgen; feine Meinung über das 
Ganze hat Rec. bereits im Verlaufe der Beurtheilung 
gelegentlich ausgefprochen, die er fchliefslich zu fol­
gendem Bedenken zufammenfafien möchte : Der Vf. 
ift in feiner allerdings fchätzbaren Darftellung der 
rein logifchen Methode gefolgt, die aber einmal ei­
ner genügenden, dialektifchen Durchführung ihrer 
Richtigkeit und Zulänglichkeit bedarf, andererfeits 
aber, die allgemeinen Kategorien de? Denkens und ’ 
Vorßellens ausfchliefslich im Auge behaltend, nicht 
auf den gefchichtlichen Boden- individueller Sprachen 
herabfteigt, und daher auch nicht in den wahrhaften 
eigenthümlichen Geift derlelben hineindringt und 
hineinführt; fie mufs, nach des Rec. Dafürhalten 
mit der pfychologifchen vertaufcht werden, die alle 
fprachlichen Charaktere und individuellfien Erfchei- 
nungen auf dem Boden der Gefchichte, des natio­
nalen Lebens und der nationalen Gefinnüng fafst 
und fomit ihren eigenlhümlichen Charakter m l fchar- 
fen, kenntlich machenden Zügen an das Licht Itellfe

f. 1. h.
H h h
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Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Kleines griechifch.es Wörterbuch in etymologi- 
Jcher Ordnung zum Gebrauch füi' Schulen von 
C. G. Siebelis. 1833- VII und 436 S. in ge- 
fpaltenen Columnen. gr. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Diefem griechifchen Schuletymologikon liegt das 
kleine griechifche Wörterbuch in etymolo  gif eher 
Ordnung zur Gebrauch für Schulen von IVI. A. C. 
Niz (Berlin und Stralfund 1808. 569 S. 8.) und die 
zweyte von Imman. Bekker beforgte Auflage (Berlin 
1821. 291 S. 8.) zum Grunde. Die Seitenzahl ift 
zwar bey Siebelis kleiner als bey Niz und Roß, def- 
fen Elementar - Wörterbuch der griechifchen Sprache 
in etymolo gif eher Folge (Gotha 1825, 8.) mit dem 
Regifter 564 Seiten zählt 5 allein vermöge der gefpal- 
tenen Columnen, die Hr. <£. gewählt hat, ift bey 
ihm die Zahl der Zeilen auf jedei' Seite ziemlich 
noch einmal fo grofs, als bey jenen beiden und bey 
Bekker.

Der Verfafier ift bey der Bearbeitung diefes Wer­
kes von folgenden Grundfätzen ausgegangen: 1) In 
einem Etymologikon mufs die Anordnung der VV ör­
ter fich lediglich an die Wörterverwandtfchaft hal­
ten. Dagegen hatte Bekker , von Niz abweichend, 
die Wörter nicht feiten nach den Sach- und Fami­
lien -Verwandtfchaften geordnet, z. B. aSek(pdf, dß- 
•^10$, SudyTyg, viq$ und ähnliche Verwandtfchafts- 
namen alle unter iraTyg, oder die verfchiedenen Gar- 
tengewächfe unter \ayaivp, oder die Namen der 
Bäume unter das Wort öevSpov. 2) Die Anordnung 
mufs fo befchaflen feyn, dafs jedes Wort von dem 
Suchenden mit Leichtigkeit gefunden werden kann. 
Daher durfte hier nicht wieder z. B. dXlymos, dXÄa^d- 
G£, akholos, alfori, dp^ors^os, Kohaxpas, HaWds', 
ITakÄd^ov, , •KMaqpag u. dgl.
unter 6, q, t6 gefetzt werden, wie bey Bekker ge- 
fchehen ift. 3) Es*  mufs eine folche Einrichtung 
getroffen werden, die zugleich das Auffuchen der 
Wörter erleichtert, und ihre Stellung nach den Re­
geln der Wortbildung und Ableitung beftimmt, ob­
gleich die Schwierigkeiten in der Ausführung äulserft 
fchwer zu befeitigen find. 4) Ableitungen und \ er- 
wandlfchaften find da nicht anzuführen, wo fich 
keine fieberen oder wahrfcheinlichen in dem be­
kannten Sprachfchatze der Hellenen auffinden lallen. 
5) Auszufchliefsen find die in den lefenswertheften 
Autoren nicht üblichen, die neugefchaffenen Wörter, 
fo wie die Wörter von unlieberer Gültigkeit und 
aus fpäleren Zeitaltern, fo auch Sacherklärungen und 
nomina propria, wo fie nicht ganz nölhig find; be­
fonders ift entfernt zu halten alle Polemik, und dio 
Zahl der Bedeutungen, fo viel fich thun läfst, zu 
befchränken. (I\euteftamentliche Wörter’ find, weil 
es einige wünfchlen, zugelafien worden.) 6) Die 
Homerifchen Wörter, Wortformen und Ausdrücke 
verlangen jetzt vorzüglich Aufnahme. 7) Auf die 
Oppofita und Synonyma, fo wie auf die Unter- 
fchiede der letzten, mufs vornehmlich aufmerkfam 
gemacht werden. Doch wünfeht der Vf., dafs man 
in dem, was in diefem Buche etwa dafür gefchehen, 

mehr eine Anregung darin weiter fortzufchreiten 
finde, als etwas fchon Durchgeführtes fuche. Ein 
folches Fortfehreiten wünfeht er auch in der richti­
gen, aber fchwierigen Erklärung und Unterfcheidung 
der Compofita, denn von feiner gegenwärtigen Ar­
beit fürchtet er, fie möchte die Anfoderungen, die 
gemacht werden könnten, noch nicht befriedigen. 
8) Grammatifche Bey- oder Nachhülfe darf nicht 
fehlen, und die Sylbenquantilät mufs angegeben 
werden. 9) Zwilchen die Theile jedes ein-, zwey- 
oder dreymal zufammengefetzten Wortes ift ein klei­
nerer einfacher Querltrich zu fetzen, damit die, wel­
che fich diefes Buches bedienen, in den Stand ge­
fetzt werden, die Compojita und die Theile der Zu- 
fammenfetzung gleich auf den erften Blick zu erken­
nen, und wenigftens bisweilen ihre Bedeutung von 
felbft zu finden, z. B. et - s? - ßdkla, dv - d - vroivQS- 
10) Alle Citate find hier wcgzulafi’en. 11) Das Buch 
fey für Schüler der dritten und zweyten Clafie un- 
fercr gelehrten Schulen beftimmt.

Angehängt ift ein alphabetisches Regifter der 
Wörter, die auiser der alphabetifchen Ordnung fle­
hen, und Zufätze gehen ihm voran von S. 376.—378.

Das Wörterbuch, das fich gewifs in neuen Auf­
lagen noch von manchen Fehlern und Unvollkom­
menheiten reinigen, und eine belfere Geftalt und 
Einrichtung erhalten wird, verdient auch jetzt fchon 
der Jugend als nützlich empfohlen zu werden.

I. F.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.

Nürnberg, b. Stein: Kriegsgeschichte fdmmtli- 
cher im Bezirke des honigl. baierißhen ^ten Ar­
mee - Divijiohs -Commando’s befindlichen Städte, 
Feftungen und Schlöffer(,) mit befouderer Rück­
ficht auf den ehemaligen Verlheidigungsftand 
und denen (die} dafelblt vorgefallenen Schlach­
ten, Belagerungen und Gefechten, als Beytrag 
zur Gefchichte der Vaterlandsvertheidigung, be­
arbeitet durch den Verfaßter der KriegSgefchichte 
von Augsburg. 2ter u. 3ter Theil. Mit3Grund- 
riffen und 3 Specialkärtchen. 1833. 8. (5 Thlr.)

Ueber den erften Theil diefer mifslunganen Com­
pilation haben wir in No. 203 des vorigen Jahrgang« 
Bericht erftattet. Leider können wir von diefem 
2ten und 3ten Theile nichts Befi’eres lagen. Es ko- 
ftet nicht geringe Mühe, fich durch das Labyrinth 
diefer langweiligen, uninterellanten Zufammenreibung 
unwichtigerDaten hindurch zu arbeiten, um am Ende, 
unbelehrt und unbefriedigt, das aller militäril’chen 
Kritik entbehrende Werk aus der Hand zu legen. 
Sollen nicht ähnliche Gefühle in unferen Lefern er­
weckt werden, fo müllen wir uns kurz auf eine 
Ueberficht des Inhalts befchränken.

1) Kriegsereigniffe und ehemalige Befeßigung 
von Nördlingen. S. 1—34. Die weitläuftig befchrie- 
bene Zeit bis zum 30jährigen Krieg bietet höchftens 
für Nördlingens Bürger einiges Intereffe dar. Die 
Belagerung der Stadt im J. 1634 ift im alten Chro­
nikenton vorgetragen, und enthält nichts Militärifch- 
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Nichtiges. Im Anhänge giebt der Vf. eine Befchrei­
bung der Schlacht bey Nördlingen am 7ten Sept. 
1634. Es ift nicht möglich, fich nach diefen ver­
wirrten Berichten, die in jeder Zeile den Nicht- 
Militär beurkunden, nur einigermafsen einen klaren 
Begriff von dem Ganzen der Schlacht und den takti- 
fchen Verhältniffen derfelben zu machen. Der Vf. 
hätte heller gethan, ganz einfach zu copirefi, was im 
1 heatruni Europaeum gefagt ilt. Gleiches gilt von der 
Befchreibung des Treffens bey Allersheim am 3 Aug. 
1645. Die treffliche Befchreibung in der preuffifchen 
Zeitfchiift für Kunft, Willenfchaft und Gefchichte 
des Kriegs, Jahrgang 1830, ift dem Vf. gänzlich un­
bekannt. — 2) Rriegsereigniffe der Stadt Rain. 
S. 35 — 58. Gultav Adolf’s Lechübergang bey die- 
diefem Städtchen befchreibt der Vf. mit den Wor­
ten des Theatrum Europaeum. Von eigenem Rä- 
fonnement ift natürlich keine Spur. Gleiches gilt 
von dem Lechübergang der Kaiferlichen im J. 1648. 
Die fpäteren Ereignilfe find höchft unbedeutend.- — 
3) Rriegsereigniße der Stadt Friedberg. S. 59 — ”70. 
Diefe find bis zur Zeit der Revolutionskriege un­
wichtig. Dei’ Lechübergang der Franzofen am 24ten 
Auguft 1796 ift den Pollellfchen Annalen entnommen. 
Hier fo wie bey den Ereignilfen der Jahre 1799 und 
1800 hat der Vf. die neueren Quellen, als z. B. St. 
Gyr, den Erzherzog Carl, die doch fo wichtigen Auf- 
fchluls gaben, nicht benutzt. — 4) HriegsereigrtiJJ'e 
der Stadt Eandsberg. S. 71—84. Vom 30jährigen
Kriege an werden fie erft von einigem Intereffe. Lie 
Befchreibung der früheren Befeftigung von Lands­
berg ift nach einem Merianfchen Kupferltich, folg­
lich ohne die Milhülfe der eigenen Änfchauung ge­
geben. Die Ereignilfe während der Erbfolge- und 
Revolulions - Kriege find unbedeutend, die wichtigen 
Schlachten des Lechfeldes auf einer halben Seite ab­
gefertigt. — 5) Hriegsereigniffe der Stadt liempten. 
S. 85—96. Aufser einer Befchreibung der ehemali­
gen Befeftigung faft nichts, als Aufzählung der Trup­
pendurchzüge, kurzen Berennungen und Ueberfälle. 
In der neueren Zeit find dife Ereignilfe höchft unbe­
deutend. — 6) liriegsereigniß'e der Stadt Mindelheim. 
— S. 97—120. Die Schickfale diefer Stadt vor und 
während des 30jährigen Kriegs find unbedeutend; 
es knüpft fich an diefen ewigen Wechfel der Be- 
fatzungen durchaus kein kriegsgefchichtliches InterelTe. 
Wem ilt es z. B. wichtig, zu willen, dafs Prinz 
Ludwig von Baden im Jahr 1703 in Mindelheim 
übernachtete? dafs der Herzog v. Marlborough die 
ihm vom Kaifer verliehene Stadt und Herrfchaft im 
Jahr 1713 einmal befuchte ? Mit folchen unerhebli­
chen Dingen find ganze Seiten angefüllt, während 
die Befchreibung wichtiger Treffen, wie z. B. dasje­
nige am 13 Auguft und 19 Auguft 1796, aus Mangel 
an Benutzung der neuen, befonders franzöfifchen 
Quellen, nur mangelhaft dargeftellt ift. — 7) Hriegs-

-der Stadt Lindau. S. 121—136- Die Be­
fchreibung der früheren Befeftigung diefer Stadt nimmt 
volle 10 Seiten ein. Sofort folgt die Befchreibung 
der Belagerung von Lindau im Jahr© 1647 durch die 

Schweden, wörtlich dem Theatrum Europaeum ent­
nommen. Die fpäteren Ereignilfe find unwichtig. — 
8) Rriegsereignijfe der Stadt Memmingen. S. 137— 
178. Auch diefe Stadt fpielt während des 30jährigen 
Kriegs ihre Hauptrolle. Nicht unwichtig ift die Be­
lagerung im Jahr 1647 durch die Baiern. Im Anhang 
find die Gefechte bey Wäringen den 22 Sept. 1796 
und bey Memmingen den 10 Mai 1800 dargeftellt, 
gleichfalls ohne Benutzung neuerer Quellen. — 
9) Rriegsereignijfe der Stadt Raufbeuren. S. 179— 
190. Viel Unwichtiges über die Erbauung und die 
erften Schickfale derfelben; nicht viel Befieres wäh­
rend der Dauer des 30jährigen Krieges. Aus der 
neueren Zeit gar nichts.

Der dritte Theil enthält: 1) Rriegsereignijfe von 
Straubing. S. 1 — 46. Eine Menge unerheblicher 
Detailangaben, die durchaus jedes allgemeinen In- 
tereffes ermangeln. Man fieht das peinliche Streben 
des Verfaffers, aus unbedeutenden Dingen etwas 
Wichtiges zu machen. Die Kriegsgefchichte würde 
zu taufenden von Bänden anfchwellen, ohne dafs 
irgend etwas dabey gewonnen würde, wollte man 
fie in gleicher' Art auf alle Länder erftrecken. Die 
Belagerung von Straubing im Jahr 1704 ift unerträg­
lich fchleppend dargeftellt. Wohin die erfte Bombe 
fiel, welche Wirkung fie hervorbrachten, wie lange 
man zu löfchen hatte, was mit den Löfchgeräthfchaf- 
ten die Nacht über vorgenommen wurde , mit ei­
nem Worte, taufend Nebendinge find erzählt, die 
den Lefer mit langer Weile erfüllen. — 2) Ilriegs- 
ereignijfe der Stadt Neuftadt an der Donau. S. 47— 
62. Enthält eine trockene Aufzählung der Durch- 
marfche und die Befchreibung der Stellung der Heere 
im Jahr 1809 nach Välderndorf. 3) Rriegsereig- 
niffe der Stadt .Abensberg. S. 63—88. Man findet 
mit Välderndorfs Worten die Gefechte bey Siegen­
burg, Abensberg, Schneidert, Haufen, Binzlingen und 
Biburg hier' erzählt; ferner die Schlacht bey Abens­
berg und die Schlacht bey Eggmühl. Nirgends eine 
Spur eigenen Urtheils , oder einer lichtenden Kritik : 
ein gläubiger Nachdruck von längft Bekanntem. — 
4) Rriegsereignijfe der Stadt .Aichach. S. 89—100. 
Die kriegerifchen Schickfale diefer Sladt find fo neu, 
dafs der fchreibfelige Verfalle r , um nur wenigftens 
feinen Bogen zu füllen, das Kreisfehreiben der köw. 
bair. Regierung des Oberdonaukreifes, welches zu 
Ausfchmückung der alten Burg Wittelsbach auffor­
dert, mit 5 enggedruckten Seiten, ohne weitere Be­
merkung aufnimmt. — 5) Rriegsereignijfe der Stadt 
Günzburg. S. 101—114. Ohne alles Intereffe. Dem 
Vf. gilt es übrigens gleich, ob fich an den von ihm 
auserwählten Puncten Denkwürdige*  zugetragen hat, 
oder nicht; er fchleppt den Lefer im fchwülftigen 
Chronikenton durch Kriegsfteuern, Durchmärfche, 
Befchreibung alter Thürme und Zwinger u. f. w. 
fo lange mit fich fort, bis er feine Seitenzahl gefüllt 
hat, und fofort zu einer andern Stadt übergeht. _  
6) Rriegsereignijfe der Stadt Cham. S. 115_ 126. 
Eben fo unbedeutend, als die vorigen Abfchnitte. 
Der Vf. giebt diefs felbft in folgenden Zeilen zu. 
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die zugleich als Probe des Stils gellen mögen: „Es 
wäre allerdings zu wünfchen, dafs von diefem in 
manchem Betrachte merkwürdigen Städtchen eine 
ausführlichere Darftcllung der dalelbft vorgefallenen 
Kriegsbegebenheiten geliefert werden könnte. Diefes 
war mir jedoch bey dem Mangel an Urkunden, 
Chroniken und fonftigen hiftorifchen Acten, welche 
(wie der Magiftrat der Stadt Cham durch ein Schrei­
ben vom 13 Mai 1829 felbft erklärte) gänzlich ab­
gehen, unmöglich zu leiften u. f. w. 7) Hriegsereig- 
niffe der Stadt PVeiJfenburg und der Fefte kVülzburg. 
S. 127 —144- Die Belagerung von Weifienburg im 
Jahre 1647 wäre an und für fich nicht uninterelfant, 
aber fie ift dargeftellt, als ob ein des Kriegswefens 
unkundiger Bürgersmann derfelben hie und da ange­
mahnt hätte. Die Nachlälfigkeit in der Erzählung 
geht fo weit, dafs nicht einmal daraus erlichtlich 
ift, ob Kaiferliche oder Schweden die Belagerer find; 
erft am Ende läfst fich diefs aus dem angegebenen Ver­
lufte errathen. — 8) Den Schlufs machen die Kriegs- 
verzeichnilTe der kleineren Städte Ellingen, Hippolt» 
ftein, Gündelfingen, Morenheini, Bending, Spalt, 
Roth, Venglangenfeld u. f. w., von denen der Ver- 
fafler jedoch trotz aller Mühe nur feiten etwas Denk­
würdiges aufzubringen weifs.

Die beygegebenen Plane und Charten verhalten 
fich zu den Leiftungen der jetzigen Zeit im topogra- 
phifchen Fache, wie das Werk, felbft zu den An- 
foderungen, welche man heut zu Tage mit Recht 
an die Darftellungen aus der Kriegsgefchichte zu 
machen berechtigt ift. Mit einem Worte: Soll das 
Werk ein Beytrag zur Militär-Literatur feyn —- 
und in diefe Kategorie gehört es dem Titel und In­
halte nach unftreitig — fo müllen wir es für einen 
gänzlich mifslungenen Verfuch erklären.

— s —

Leipzig, b. Leich : Ueber die Literatur der Mili- 
litär-Oekonomie. Zunächft für die bey der Mi- 
litär-Adminiftration neu angeftellten Officiere und 
Beamte. 1826- VI u. 144 S. 8. (12 gr.)
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Der ungenannte Vf. diefer Schrift hat, wie ans 
dem Titel hervorgeht, nur ein fehr kleines Publi­
cum vor Augen gehabt. Seine Abficht war, Mili­
tär - Gefchäftsmänner, denen es oft an Zeit und Gele­
genhit fehlt, fich in der ihnen nölhigen Literatur 
umzufehen, auf die heften Werke derfelben aufmerk- 
fam zu machen.

Im erfien Abschnitte führt er die neuen Militär- 
Oekonomifchen Schriften ohne ausdrückliche Beftim- 
mung für belöndere Staaten auf; aufser den vollftän- 
digen Titeln, giebt er eine gedrängte Ueberficht ih­
res Inhaltes und ein motivirtes kritifches Urtheil 
darüber; bey letzteren leiten ihn, aufser der eigenen 
Erfahrung, die in verfchiedenen Literatur-Zeitungen 
und Journalen laut gewordenen Stimmen. Diefer 
Weg verdient alles Lob, und es wäre fehr zu 
wünfehen, es würden auch andere Zweige der Mili­
tär-Literatur auf ähnliche Weife bearbeitet. Mo­
rin, Cancrin, Ribbentropp, Weinberg und Schrapel, 
Range, Voit und Tenecker nebft vielen anderen find 
hier ausführlich angezeigt und gewürdigt, und in 
paßende Unterabtheilungen gebracht.

Der zweyte Abfchnitt handelt von den Schriften 
über die Militär - Oekonomie einzelner Staaten, und 
zwar in folgender Reihenordnung: a) Oefterreich 
21 Werke, die meiften von Hübler. b) Preufl'en 
10 Werke’, c) Frankreich, 41 Werke ohne die äl­
teren zu zahlen, d) England. 4 Werke, e) Spa­
nien, 1 Werk. 7

Der dritte Abfchnitt zählt diejenigen Werke auf, 
welche die Militärwirthfchaft nur zum Theile be­
treffen und zugleich anderen Staaten und Militär- 
Willenfchaften gewidmet find. Ein Anhang endlich 
enthält die in den letzten Decennien erfchienenen 
Schriften über das allgemeine Staatskafi’en - und Rech- 
nungswefen. Efchenmaier, Symansky, Sander, Derle 
und andere find vorzugsweife hier aufgeführt. Den 
Schlufs macht die Mittheilung der neueften Verzeich- 
nilfe der gefammten Militär-Literatur von Dümmler, 
Enslin, Erfch und Rumpf.

— $ —

KLEINE S
Schone Künste. Leipzig, b. Andrä: Der Sohn. 

Trauerfpiel von Ernjt Schick. 1833. 92 S. 8. (12 gr.)
Producte, wie diefes Trauerfpiel, bezeichnen den tie­

fen Verfall, den die dramatifche Kunft dermalen in 
Deutfchland erlitten hat. Denn dafs folche Stücke, wie 
diefes, gefchrieben, dafs fie zum Verlage geboten , dafs fie 
gedruckt, befprochen , angezeigt werden können, ift fchon 
ein Beweis, dafs alles Kunftgemäfse, alles ftrenge Urtheil 
fich aus der Mafie des Volks verloren hat. Zwar wurden 
vor fünfzig Jahren auch gleich fchlechte Stücke gvfchrie- 
ben; aber fie wurden nicht gedruckt, fie fanden keinen 
Verleger, fo wie fie noch heute, wir find davon über- 
»eugt, in Frankreich und England keinen Verleger finden 
würden. Auch der deutfehe Buchhändler hätte diefe Tra- 
Bödie fohoh darum zurückweifen follen , weil dann 

chnaps getrunken wird. S. 17 fagt der Unbekannte:

0 H R I F T E N.
{trinkt} So nun ifts wieder gut.

Es ift kein fchlechter Schnapps — er dringt ins Mark. 
Von einer folchen Arbeit bleibt diefen Blättern nichts zu 
fagen übrig, als dafs fie jeder Kritik unwerth ift. Und 
doch haben wir über diefe verftandlofe Mixtur aus dem 
„29ften Februar,“ der „Schuld,“ dem „Leuchtthurm“ und 
anderen hinreichend charakterifirten Dramen , an anderen 
Orten ein Langes und Breites zu lefen gehabt. Der Vf., fo 
unfähig er einer Vorftellung ift von dem, was die Tra- 
gödie feyn .und bieten foll, mufs fich nach folchen Beur- 
theilungen für einen Dichter halten, und in der That hat 
er die Kühnheit gehabt, in einer Schrift: „Ueber die Epo­
pöe .11$d Tragödie, 1833.“ diefe feltfamc Uoberzeugung aus- 
zufprechen!
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FORSTWISSENSCHAFT.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch­
handlung : Grundrifs der Forftwiffenfchajt von 
Heinrich. Cotta, konigl. fächf. Oberforftrathe u. 
f. w. 1832. IV u. 379 S. 8- (2 Thlr. 6 gr.) 

Ejin berühmter Name, mehr noch eine ehrenvolle 

Stellung im Staate, haben auf die Urtheile und Mei­
nungen des Publicums zu viel Einflufs, als dafs 
bey einer wichtigen Sache, zu deren Realifirung der 
Mann, dellen Arbeit das Urtheil gilt, mitgewirkt 
hat, das Eine oder das Andere gleichgültig feyn füllte.

Diefe Wahrheit dürfen wir hauptfächlich auf 
die Forfteinrichtung Sachfens und die damit in Ver­
bindung flehende Forfllehranftalt Tharand, fo wie 
auf den Mann anwenden, welcher beiden Anftalten, 
der Akademie Tharand und der Forftvermeflung, vor- 
fteht, und der vorliegende Schrift fertigte. Diefe 
Schrift war lange vor ihrer Erfcheinung bekannt, 
wenn auch nichi durch den Buchhandel, doch durch 
mehrere der Cotta’fehen Schüler, die davon gefpro- 
chen hatten. Sie wird von manchen unter ihnen, 
und namentlich von 'folchen, die jedes Buch im 
Forftfache für ein Forfl- Evangelium halten, aus 
demfelben ihre Weisheit fchöpfen, und auf diefe 
bauend , der Natur und ihren Gefetzen trotzend, das 
ihnen vom Lehrer Beygebrachte überall anwenden 
wollen, gewifs freundlich aufgenonimen werden; 
während ein anderer Theil unferer Forftmänner, und 
zwar derjenige, der mit unferer Literatur und dem 
Gange der Dienftverwaltung in Praxi vertraut ift, 
und fomit den Standpunct der Forftwiffenfchaft, alfo 
auch ihre Bedürfniile genau kennt, das Buch defshalb 
nicht hoch Hellen wird, weil es meift nur bekannte 
Sachen aus Cotta’s früheren Schriften und aus der 
inneren Einrichtung der Staatsforftverwaltung enthält, 
das wenige Neue aber, das uns hier geboten wird, 
zum Theil nicht einmal die Probe beftehen dürfte.

Ehe wir jedoch zur näheren Beurtheilung der 
Schrift felbft übergehen, glauben wir es der Sache 
fchuldig zu feyn, den Lefer auf den Standpunct zu 
führen, von welchem aus er nicht nur die Schrift 
felbft, und fomit ihren Vf., fondern auch das Forft- 
wefen Sachfens zu betrachten hat.

In Sachfen ruhete bekanntlich das Forftwefen 
zu der Zeit noch fehr im Schatten, als Hr. Cotta im 
Jahr der Forfteinrichtungsanftalt in Tharand, 
die früher mehrere Jahre fchon unter einem Militär- 
officier geltenden hatte, als Director vorgefetzt wurde.

•Z. A, E,, Z. 1834. Erfter Band, >

Der Wille, ja zum Theil die grellfte Unkenntnifs 
des öfter dienftunkundigen Oberforflmeifters galt auch 
hier, wie in mehreren anderen Staaten, dem unter­
gebenen Förfter Alles. Den Vorgefetzten war es 
auch leicht zu befehlen, denn die oberfte Forftwirth- 
fchaftsbehörde hatte ja felbft, billig geurtheilt, nur 
höchft unvollfländige Kenntnifs von dem, was fie re­
gieren füllte. Der Oberförfler, Förfter u. f. w. wa­
ren meift blofs Jäger. Ihnen ging aber fehr oft al­
ler Grad von Forflbildung ab; fie waren alfo im 
Dienfte meift willenlofe Menfchen, deren Streben 
immei nur dahin gerichtet ift, Werkzeug ihres 
Vorgefetzten zu feyn, und das mufsten fie fchon 
aus Lebensklugheit feyn, weil fie ihrer, nur 
auf Forftaccidenzien beruhenden Einkünfte um fo 
gewiffer waren, je weniger fie dem Chef entgegen- 
ftrebten. Im Walde, wohin jene Forftregenten nur 
feiten kamen, fah es freylich danach aus. An eine 
Art von Plan in der Forftwirthfchaft felbft konnte, 
fo bald nicht von Mittel - oder Nieder - Wald die 
Rede war, in welcher nach beftimmlen Jahresfehlä­
gen gehauen wird, gar nicht gedacht werden. Das 
eigentliche Forftregiment lag daher in der Hand des 
Förfters; nicht feiten regierte die Frau, die Tochter 
u. f. w. Jenes forftliche Unwefen, welches, da es 
am Holze nicht zu mangeln fchien, lange Zeit un- 
gefcheut getrieben wurde, wurde aber, als der 
Glaube an Holzmangel auch in Sachfen Wurzel ge- 
fafst hatte, erkannt, und das Bedürfnifs einer gere­
gelten Forftverwaltung fühlbar. Bereits im J. 1799 
wurde auf dem Landtage zu Dresden durch den 
Oberforftmeifter von Lindenau zur Sprache gebracht, 
eine Forftlehranftalt für Sachfen zu gründen; die 
Sache fand Anklang, wurde jedoch durch die damalige 
oberfte Forftbehörde, welcher der Minifter Marcolini 

. beyftimmte, wieder rückgängig; zwölf Jahre fpäter 
aber Hr. C. nach Sachfen gerufen, gleichzeitig auch 
dem Jagdfecretar Löwe, der mit den Förfterftellen 
lange Handel getrieben, und fie für vieles Geld 
mitunter fogar au den Meiftbietenden, verkauft hatte" 
diefes entehrende Handwerk gelegt. Einige Jahre 
nachher gefchah es, dafs das Forftaccidenzienwefen 
aufhörte, und die gefammte Staatsforftdienerfchaft 
fixe Befoldung erhielt. Im J. 1813 wurde mit die­
fer neuen Organifation der Anfang gemacht, und bis 
zum J. 1815 das gefammte Forftperfonal Sachfens 
auf feite Befoldung gefetzt, und alle Forftaccidenzien 
abgelöft öder aufgehoben. In Sachfen mufste natür­
lich Cotta unter dem gefammten Forftvcrwaltungs- 
perfonale eine mächtige Oppofition finden. Es fehlte

I i i 
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daher auch nicht an Forftanekdoten über Cotta und. 
fein Wirken; denn nicht blofs viele Oberforftmei- 
fter, Oberförfter und Förfter hafchten häufig nach 
folchen, fondern auch mancher Andere} der kaum 
einen Wald von Außen gefehen hatte} glaubte fich 
über die in ihm durch die Taxation entliandenen 
Flügel und Schneifsen u. f. w. luftig machen zu 
dürfen. Cotta, durch deffen Arbeit nach und nach 
die Mängel in der geführten torftverwaltung aufge­
funden werden mufsten, wüfste feinen Opponenten 
nicht blofs mit feltener Lebensklugheit zu begegnen, 
fondern auch feinen ihm vorangegangenen Ruf felbft 
fefler zu begründen. So gefchah es vorerft, dafs im 
J. 1816 feine Privatforftlehranftalt, die mit ihm von 
Zillbach nach Tharand überging, zu einer königl. 
Forftakademie erhoben wurde; fein Forfteinrichiungs- 
fyftem, wenn er auch felbft über die Dauer deflel­
ben mit fich noch nicht im Reinen zu feyn fcheint, 
führte er mit Beharrlichkeit durch. Sein älterer 
Sohn, der im Geilte des Vaters ein vertrauter Forft- 
taxator ift, war ihm hiebey eine kräftige Stütze. In 
wenig Tagen gelang es diefem dann, den Hauungs­
plan für ein Revier auf Jahrhunderte hinaus zu ma­
chen, fobald die diefer Arbeit vorausgegangene Forft- 
vermeflung die dazu nöthige Beftandscharte nur erft 
fertig hatte. So ift das Gebäude der fächfilchen Forft- 
einrichtung feinem weileften Umriffc nach aufgeführt. 
Es wird nun durch die Befolgung oder Ausführung 
der von der Taxationscommiffion in Vorfchlag ge­
brachten Wirlhfchaftsregeln, nach welchen die Forft- 
verwalter ihre Anweifung haben, feinem Inneren 
nach ausgebaut. Wir wünfehen aufrichtig, dafs 
diefs überall mit dei- zur Sache nölhigen Umficht 
und Sachkenntnifs gefchehe, dafs man im Verfolg 
der Zeit nicht fo häufig auf fo grofse Inconfequenzen 
Itofse, und dafs aii diefer Einrichtung nicht die Na­
tur ihren Hafs auslaffe, aus welcher dann der Be­
weis zu entnehmen ift, dafs das Werk den Meifter 
nicht lobe, noch ihn in feiner jetzigen Geftalt lange 
überleben könne.

Das vorliegende Werk ift nun in der Hauptfa­
che, wie bereits gefagt, nur ein Auszug, aus Kn. Cot- 
ta’s früheren Schriften und anderen den füchÄfchen 
Revierverwaltern beym Antritt ihres Dienftes unter 
den Archivnachrichten übergebenen Papieren zufammen 
getragen, hin und wieder aber mit etwas Frifchem 
verwebt. Als Grundrifs betrachtet, hätten wir die 
Grenzen lieber viel enger gezogen gefehen; nicht 
allein darum, weil das Buch im Buchhandel feiner 
Dickleibigkeit wegen fehr theuer ift, fondern auch, 
weil der Schüler bey oder nach feinem koftfpieligen Auf­
enthalte in der Lehranftalt fich fehr unangenehm berührt 
fühlen mufs, wenn er aus den Lehrvorträgen Wie­
derholungen und ein Gemengfel in feine Manufcripie 
aufnehmen foll. Es kommt dazu, dafs das Werk 
auf Subfcription gedruckt ift, eben fo, wie Cotta's 
Anweifung zum Waldbau, welche fogar einiger Er­
gänzungen wegen in Kurzem mehrmals neu aufge­
legt worden. Dadurch ift mancher arme Forftmann, 
der Liebe zum Fache hat, oder genöthigt ift, mit 

der Wiffenfchaft fortzugehen, zu folchen Ausgaben 
gleichfam gezwungen. Gegen folche Büchermache- 
rey aber mufs die Kritik mit allen erlaubten Waf­
fen zu leide ziehen, und Rec. wird es ferner, fo 
wie bisher, nicht unterlaßen, fich dagegen offen 
auszufprechen.

Die Einleitung diefes Werkes handelt von der 
ForftwiHenfchaft, den Begriffen des Wortes Wald, dem 
vormaligen Zuftände der Waldungen in Deutfchland ; 
hierauf Entflehung des Grundeigenthums, alte Forft- 
ordnungen, Rückblick auf die Gefchichte der deut­
fehen Forftwirthfchaft, Nutzen des Studiums des 
Forftwefens, Schriftftellercy, Unterricht und Begriff 
vom Forftwefen, verfchiedene Zwecke bey der Forft­
wirthfchaft und Ueberficht von dem Lehrgebäude 
derfelben. — Hr. C. hat hier folgende fo wahren 
als gewichtigen Worte Arnadt's, welche diefer vor 
mehreren Jahren in einem Schriftchen „über die 
Pflege und Erhaltung der Wälder“ ausfprach, wie­
derholt: „Die ganze Atmofphäre ändert fich mit den 
zerftörten Wäldern, und das Land wird diirre und 
häfslich, und ftellt das Bild dar, als wäre es auf 
ewig ausgebraucht und erfchopft. Wer den Län­
dern die Wälder auszieht, und befonders, wer die 
Berge und Höhen entwaldet, der beraubt den Aden- 
fchen an .feinem költlichen Theile.“ — Wir be­
dauern aber, dafs diefe Worte in dei*  Praxi, trotz 
aller Lehrfätze, welche dafür in unferen Ferltfchrif- 
ten und felbft in Cotta's Waldbau und dem Hartig- 
fchen Lehrbuch für Förfter, fprechen, bis auf den 
heutigen Tag noch in der Forfteinriclilungslehre, 
oder vielmehr in deren Anwendung, fo äufserft we­
nig Beachtung finden ! Hat die Nichtbefolgung der­
felben beym Anlegen von Wirlhfchaflsplänen auf 
Gebirgsforfteu auch keinen nachlheiligen Einflufs auf 
die Vegetation des Landes im lYpgemeinen, fo wird 
fie doch örtlich für den Wald fehr bemerkbar, und 
Bilder dafür dürften in unferen Wäldern wohl auf­
zuweifen feyn!

S. 12 — 38 enthält den Begriff deffen, was unter 
Grundwifienfchaften verltanden wird. Wird von ei­
nem jungen IVIaime, der nur in einer mäfsig ein­
gerichteten Bürgerfchule feine erfte Ausbildung er­
langt hat, mit Recht gefodert, dafs er wiffen muffe, 
was man unter Grundwiffenfchaft verftehe : fo mufs 
diefes derjenige, welcher eine Forftakademie befucht, 
und dafelbft Vorträge hört, noch beftimmter wiffen, 
und in diefer Beziehung dürfte S-' 12 — 38 nicht zu 
dem Leitfaden gehören, den Hr. C. laut. S. IV der 
Vorrede feinen Zuhörern in die Hände geben will- 
Eben fo glauben wir auch von einem Forltakade»11!- 
ften, der die Akademie in der Abficht befucht/ un*  

*fich für das Forftfach mehr auszubilden, mit Recht 
fodern zu dürfen, dafs er das, was der Vf*  im 2ten 
Abfchnitle S. 38 — 41 über Chemie und im 3ten Ab- 
fchnitt S. 41—49 über die Naturgefchichle fagt, fchon 
als Vorkenntnifle- aus feinem Schulftwdium mit auf 
die Forftlehranftalt bringe.

Der 2te Theil, enthaltend die Hauptlehren der Forft- 
wiffenfehaft, welche I. vom VV aldbau, II. von der 
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^aldbenutzung, III. vom Forftfchutz, IV. von der 
Forftertragsregulirung, V. von der Forftverfaffung 
bandelt, giebt in der Einleitung S. 49—53, doch in 
etwas veränderter Geltalt, einen Theil der Vorrede 
zur erften Auflage der Cotta’£chen Anweifung zum 
Waldbau, die wir nun fchon in 4 Auflagen diefer 
Schrift befitzen , wieder.

In der Uten Abtheilung wird zuerft 58 dar­
über eine Erklärung gegeben, was wir unter Wald­
bau zu verliehen haben. Das hier Gefagte ift kurz 
gefafst, für den beabfichtigten Zweck aber genü­
gend. Weitläufiger ift dagegen S. 55 — 92 das Ca­
pitel Waldbau, doch mit der Vorausfetzung, dafs 
man aus der Forftbotanik alle zu cultivirenden Holz­
arten fchon hinlänglich kenne (?), abgehandelt. 
Auch hier wieder ftöfst der aufmerkfame Lefer meift 
nur auf folche Sachen , die ihm theils zunächft aus 
des Vfs. Anweifung zum Waldbau, theils aus ande­
ren dahin einfchlagenden Schriften im Gedächtnifs 
geblieben find. Neu find uns blofs die Aeufse- 
rungen Cotta’s in den unter ß. 67 gegebenen Bemer­
kungen über Bodenbearbeitung zur Holzfaat, wo er 
mit den Worten fchliefsl, dafs man fich bey der 
Holzfaat auf kleine Räume befchränken könne, in­
dem es weit belfer fey, in Entfernungen von mehreren 
Ellen kleine Plätzchen oder Streifen anzupflanz.cn, und 
den Boden recht tüchtig herzultellen, als das Ganze nach 
geimAhnter Art Jchlecht zu machen!! — In der An­
wendung mufs fich Jedoch diefer kurze Lehrfatz, 
hauptfächlich in unferen zu Wald angewiefenen 
deutfchen Gebirgen, leider fein' oft anders geftalten, 
wenn der Forftmann nicht will, dafs das hier fo 
mächtig wuchernde Unkraut den Pflanzen auf den 
kleinen Plätzchen oder Streifchen zum Verderben 
diene.

In der 2ten Abtheilung liegen uns gleichfalls 
wieder mehrere Paragraphen vor, die für den beab­
fichtigten Zweck zu weit ausgedehnt find. Z. B. 

130 —131 über Jagdliebhaberey und nöthige Be- 
fchränkung. $. 134 wilde Bienenzucht. Cap. 5, 
das von der Walditreubenutzung zum Behufe des 
Feldbaues handelt, ftellt der Vf. $. 143 deren Nach­
theile auf die Waldvegetation wohl etwas zu grell 
dar. Wie wenig geht von dei' durch fie erzeugten 
Humusdecke den jungen .Pflänzchen zu Gute, wie 
viel faugt davon ,das wuchernde Gras u. dgl. ein ! 
Wenn es wahr iß, dafs der Wald nicht der Bäume 
wegen, die in ihm erzogen werden, da ift, und 
wenn wir darum eine Forltwiffenfchaft haben, dafs 
der Forftwirth für die Abgabe der Bedürfnifle aus 
dem Walde mit möglichfter Rücklicht auf Wald an 
die Staatsbürger forgen foll : fo ift auch des Vfs. Ur­
theil gegen die Benutzung der fogenannten Rechftreu 
ifti Allgemeinen zu ftreng. Wir wenigftens und mit 
Uns eine grofse Zahl prakiifcher Forftwirthe, können 
ihm nicht beyftimmen, dafs die Streu gänzlich im 
Capitel der Forftbenutzungen ausgeftrichen werden 
Tolle. IVlit Umficht mufs diefe Nutzung allerdings 
Statt finden, denn fie foll in der Regel auch nur 

dann erft angehen, wenn der Holzfchlag beginnt, 
oder doch fehr nahe ift.

Was der Vf. über die Unverträglichkeit der 
Waldhulh ß. 147 anführt, hält in Praxi gleichfam 
nicht Stich. Warum foll das Vieh z. B. in Nadel­
holzwäldern da keine Weide mehr finden oder viel 
Schaden verurfachen, wo jedes tragbare Plätzchen im 
Walde nach der Regel einer guten, aber gewöhnli­
chen Forftwirthfchafl in Beftand gebracht ift? Es ift 
ein alter Lehrfatz, welchen der Vf. hier aufführt, 
die Gehaue dann erft zur Weide aufzugeben, wenn 
das Holz dem Maule des Viehes entwachfen ift. W ir 
würden zu weit vom Ziele abführen, wenn wir hier 
in weitläuftige Erörterungen eingehen wollten. Auf 
mehr als 30jährige praktifche Erfahrung in der Forft- 
verwaltung geftützt, glauben wir uns dennoch, trotz 
unferer grofsen Vorliebe für den Wald, gegen den 
Co//a’fchen Ausfpruch fo erklären zu können, wie 
wir diefs in unferer Beurtheilung über v. Pannewi- 
tzens Forltftatiftik von Oft- und Wreft -Preußen in 
diefen Blättern (Erg. Bl. 1830. No. 59) und ander­
wärts gethan haben.

Auch die Waldgraferey, von welcher 5. 148 
handelt, und die der Vf. gleichfalls in den Hinter­
grund zu ftellen fucht, ift dem Gedeihen der Holz­
pflänzchen nie nachtheilig; im Gegentheile glauben wir, 
dafs es ftets vom Vortheil für die jungen Pflänzchen 
ift, wenn das Gras vor der Zeit aus den Culturen 
genommen wird, bevor der Samen dellelben zur 
Reife gediehen ift.

Das 7te Capitel, welehes von ß. 149 bis 5. 157 
von der Erbauung der Feldfrüchte im Walde han­
delt, ift ein Lieblingsgegenftand des Vfs. Wir find 
mit ihm in der Hauptfache ganz einig; bedauern 
nur , dafs er in einem Waldkriche wirkt, defl’en Bo­
den fich zu diefer Fruchterzeugung, fo wie die Na­
delholzarten, die er dort baut, gar wenig eignet5 
denn die beiden Belege, die uns 154 —155 mit 
Fichtenalleen auf fruchtbaren Boden gegeben find, 
genügen auch für einen mageren Gebirgsboden, wel­
chem diefe Holzart von der Natur angewiefen ift, 
keinesweges.

Der Benutzung von Beeren, Schwämmen, Flech­
ten, Moofen und Kräutern, wovon das 8te Capitel 
(§,$. 158- 159 u. 160) handelt, mufs der Forftmann 
immer dadurch alles Ernftes entgegen handeln, da­
mit er diefe GeWächfe zu einem Gegenftande feines 
tiefften Haffes macht, und unabläffig Bedacht auf> 
ihre Ausrottung in den Forften nimmt. Die Boden­
kräfte, welche die in diefem Capitel angegebenen 
Unkräuter, namentlich das Vaccinium und aufser- 
dem die Erica} in mehreren Forften noch in Be- 
fchlag nehmen, find ficher noch viel beträchtlicher 
als die Gräfer, die für die Weidebenutzung dienen. 
Rec. und mit ihm gewifs jeder denkende Forftmann, 
.wünfeht daher die Benutzung obiger Gegenftände 
nur in fofern als einen Gegenftand unferer Forft- 
wirthfehaft betrachtet zu fehen, als es fich um deren 
Ausrottung handelt.

In den meiften Forften jDeutfchlands liegen un- 

anzupflanz.cn
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ermefsliche Strecken von Torf und Moorlagern, wel­
che vortreffliche Bruinftoffe enthalten, noch unbe­
nutzt, und für noch holzärmere Zeiten, als die unfe- 
rigen find, aufbewahrt. Das 9te Cap. giebt den Be­
griff von Torf und dellen Benutzung im Allgemei­
nen und fehr fafslich.

In dem 10 Cap., welches von der Benutzung 
der Stein- und Kalk-Brüche, der Thon-, Lehm­
und Mergel - Gruben handelt, vermißen wir, da fie 
einmal Gegenftand der Forftwißenfchaft mit feyn Tol­
len, die Benutzung der Lagerfteine. Gerade bey de­
ren Benutzung, die in manchen Gegenden, felbft 
auch in Sachfen, fo häufig vorkommen, gefchieht in 
den Forften namhafter Schaden.

So ausführlich unfer Vf. die dritte Abtheilung 
oder den „Forfifchutz“ auch im Allgemeinen abge­
handelt hat, und fo fehr wir mit diefer Abtheilung 
felbft zufrieden find, fo vermißen wir doch darin et­
was, an das der Vf. gewifs felbft gedacht haben 
mufs, und das er wohl nur aus befonderen Grün­
den, die zu erforfchen aufser unferem Bereich lie­
gen, übergangen hat; wir meinen den Betrieb des 
Bergbaues. Schon im 10 Cap., das von Kalk- und 
Stein-Brüchen u. f. w. handelt, fahen wir uns ver­
geblich nach diefem Gegenftände um, der nament­
lich nicht allein für die vaterländifche Forftkunde, 
fondern auch für den Forfifchutz felbft, von grofser 
Wichtigkeit ift, und wir hätten ihm in dem erften 
Abfchnitte, wo es fich von dem Forftfchutze gegen 
den Menfchen handelt, allerdings einen Platz, und 
das darum nicht mit Unrecht, gewünfcht, weil in 
vielen Forften Sachfens der Bergbau es namentlich 
ift der die Aufmerkfamkeit des Forftfchutzes oft 
fehr in Befchlag nimmt, wobey der Forftverwalter 
fehr oft und leicht in grofse Collifionsfälle geräth, 
weil er das, was er fo häufig durch den Bergmann in 
den Forften verübt findet, nicht anders als mit dem 
Namen „Frevel“ belegen möchte. — Andere Gegen­
ftände, über welche wir mit dem Vf. in der Abthei­
lung über Forfifchutz nicht einverftanden feyn kön­
nen, find folgende: Nach §. 165 loll der Anfang des 
Streurechens in Nadelwäldern fchon mit der .Mitte 
des haubaren Alters der Beftände gefchehen, und 4 
bis 6 Jahre vor dem Abtriebe des Holzes daßelbe 
völlig unterbleiben. Wir haben dem Feldbau da, 
wo er theilweife von der Streu-und Huth-Benutzung 
des Waldes abhängig ift, ftets das Wort geredet; 
gleichwohl glauben wir gegen des Vfs. Ausfpruch, 
wenigftens für das kräftige Beftehen unferer Fichten- 
wälder förmlich appelliren zu müßen. Gerade das 
Umgekehrte von dem, was der Vf. will, ift zu em­
pfehlen. Nämlich nur die nächften 4 — 6 Jahre vor 

dem Holzfchlage darf der Förfter feine Nadelholzbe- 
ftände der Streubenutzung überlaßen. Wahrfchein- 
lich aber hatte der Vf. nur Kiefernbeftände vor Au- 
gen« Ueber die Schneidelftreubenutzung $. 167 
zieht derfelbe die Grenzen etwas zu enge. Denn 
die Benutzung findet fehr häufig in nicht zu dichten 
Beftänden von 30 — 50 Jahren ohne Nachtheil auf 
den künftigen Wuchs des Stammes Statt. —- In §. 168, 
wo der Vf. darauf zu fehen empfiehlt, dafs beym 
Einfammeln der Baumfrüchte in dem Walde die 
Wildbahn nicht zu ftark beeinträchtigt werde, giebt 
er damit zu erkennen, dafs er kein praktifcher Jäger 
ift.- Denn bey Maftjahren bleibt ja ftets, und wenn 
die Einfammlung der Maß auch noch fo forgfältig 
gefchieht, etwas davon im Walde zurück, und bey 
tiefem Schnee fchützt felbft der Ueberflufs davon das 
Roth- und Reh-Wildpret vor Hunger nicht. — 
Wenn er ferner ß. 169 das Harzen an allen zu Bau- 
und Nutz-Holz beftimmten Waldorten gänzlich un­
terlaßen wißen will, fo find wir auch hier, auf un­
fere Erfahrung geftützt, nicht mit ihm einverftan­
den. Die nächften 4 6 Jahre vor dem Abtriebe
kann jeder gefunde Fichtenftamm, des Gebrauchs als 
Nutzholz ganz unhefchadet, zur Pechnutzung gerif- 
fen werden. Dafs diefen durch kurze Zeiträume der 
Benutzung kein Schaden gefchieht, davon haben wir 
in den uns anvertrauten Forften fehr fprechende Bey- 
fpiele vorliegen. Nach 6—8 Jahren aber, oder rich­
tiger gefagt, in der Zeit, als der Splint in feite Holz­
maße übergeht, tritt di» Rothfäule als Folge der 
Pechriße an den Stämmen langfam ein, und auf ei­
nen längeren Zeitraum als diefen, dürfen wir un­
fere Stämme für die Harznutzung auch in den zu 
Brenn- und Kohl-Holz beftimmten Hölzern, es wär*  
denn, dafs es 1Ö0 — 150jährige Bäume würden, wel­
che jedoch aus Deutfdhlands Forften meift verfchwun- 
den find, nicht Preis geben. — Die Beftimmungen 
über das Einfammeln der Waldbeere (5. 171) laßen 
fich in Praxi nicht ftets fo ausführen, wie fie auf 
dem Papier flehen! So werden z. B. in der Zeit, 
da die Preifselbeeren und Himbeeren reifen, die 
GebirgsWaldungen von Schaaren armer Bewohner aus 
den niederen Gegenden gleichfam belagert, und da- 
bey' hauptfächlich durch Zertreten der jungen Saat­
pflanzen mancher Schaden verübt. Diefen Leuten 
kann der einzelne ForftfchutzLeamte natürlich nicht 
kräftig entgegen treten, und welcher Aufwand, auch 
wohl weich’ ei» hartes Herz, gehörte dazu, die Wal­
dungen in diefer Periode militärifch zu befetzen, um 
dadurch unferen Armen diefe Nutzung zu ver­
wehren !

{Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke-)
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Dresden und Leipzig , in der Arnoldifchen Buch­

handlung: Grundrifs der ForftiviJJ'enJ'chaft von 
Heinrich Cotta u. f. w.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßon.^

Um die Wälder vor grossem Schaden gegen das 

Rothwildpret ausreichend zu fchützen, reicht weder 
Fütterung, noch Verfchrägung, wie der Vf. 176 
angiebt, zu, wenn man anders letzte nicht auf ei­
nen langen Zeitraum ausdehnt, wo fie dann freylieh 
zu koftfpielig wird. Denn in den Kiefern-, Fichten- 
und Tannenitangen - Hölzern gefchieht durch das 
Schälen der kräftigften wuchsbarften Stangen unfehl­
bar der meifte und beträchtlichfte Schaden. Starke 
Hirfche und alte oder Kopflhiere find es gewöhnlich, 
welche fich diefer Aefung falt zu allen Jahreszeiten, 
im Winter freylieh am meiften , bedienen. Das 
Wegfchiefsen diefer Stücke oder die IVIinderung ei­
nes , mit unferen Zeiten' ohnediefs nicht gut verträg­
lichen hohen Wildftandes, fchützen allein vor die­
fem krebsartigem Uebel. Der Schaden aber, wel­
chen die Kaninchen durchs Benagen, namentlich der 
Aspe, Hafelltaude, zuweilen auch der jungen Rolh- 
buche, anrichten, möchte gröfser feyn, als den fie 
durch ihre Baue verurfachen. Weil das ß. 177 an­
geführte Befchädigen der Pflanzen durch das Auer-, 
Birk - und Hafel - Wildpret, auch der Rehe, nur im 
Winter und hauptfächlich bey Schnee erfolgt, fo 
trifft cs gewöhnlich nur Pflanzen von mehrjährigem 
Alter, auch in der Regel nur die von kräftigem 
Wuchfe, wo fich dann der kleine Schaden leicht 
wieder erfetzt, und nach einigen Jahren ganz unbe­
merkbar wird. Gefährlicher aber als diele Wildar- 
ten ift die Taube und der Graufink. Wir find felbft 
Augenzeuge davon gewefen, dafs eine, auf einer re- 
gelmäfsig neugemachten Fichtenfaat gefchoffene Rin- 
geltaubfe über 200 gute Samenkörner in ihrem Kropfe 
hatte. — Zu dem, was §. 178 —181 über den In- 
fectenfchaden in den Forflen angeführt ift, bemer­
ken wir, dafs je mehr fich die Infectenkunde unter 
den Forftmännern felbft ausbreitet, defto weniger das 
Uebel der Verheerung vorkommt. Das Forftfchulz- 
perfonäle hat aber mit diefem Gegenftande nur in 
fofern zu thun, als es den Revierverwalter auf das 
Erfcheinen einzelner 1 alle aufmerkfam macht.

Unter den Vertilgungsmitteln, die der Vf. $. 184 
gegen fchädliche Forftgewächfe anführt, vermiffen 
wir da, wo die Elymufen und die Nartufen hei-
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mifch find, das Kurzhacken des Bodens beym Vor­
richten zur Saat. Sehr wichtig ift es übrigens, den 
Waldboden nach erfolgtem Abtriebe des Holzes fo- 
fort wieder anzubauen. Denn wir gewinnen dadurch 
nicht nur eine beachtenswerthe Holzmaffe als Zu­
wachs , fondern wir greifen auch zugleich dem Wu- 
chern der Forftunkräuter vor, und machen fomit die 
Holzpflanze zum Herrn des Bodens. Der Forftmann 
mufs alfo mehl Hofs dafür folgen, dafs der Wald­
boden, wie J. 185 «lehrt wird, in der Hegel nicht 

^g^t liegen bleibe, fondern fein ernft- 
liches Streben mufs uahin gehen, den Anbau fofort 
nach dem Abtriebe des Holzes folgen zu laßen.

Der Forftfchutz gegen Naturereigniffe, welchen 
der Vf. in dem 4ten Abfchnitte §. 186_ 192 abhan­
delt, giebt dem denkenden Forftmanne reichlichen 
Stoff zu ernften Betrachtungen über unfere Forft- 
wirthfehaftsführung. So möchten wir z. B. §. 18g 
nicht unterfchreiben , dafs die Kälte, für fich allein 
in Deutfchlands Forften auf den geringen Wuchs 
der für rauhe Orte paffenden Holzarten Einflufs habe- 
eben fo wenig dafs fie das Verderben ganzer Bäume 
herbeyfuhre. Die Nachtheile aber, welche die Hitze 
Mr “e”?*  änf’.ert' b“iel>en ««ht
blofs ({. 187) auf das Aulfpnngon der Buche an 
irilch angehauenen Orten, fondern treffen auch die 
Eiche, den Ahorn und felbft die Fichte. An letzten 
Holzarten ift diefs hauptfächlich häufig die Urfache 
der fogenannten Wurm- oder belfer gefast Bäume 
Trocknifs. Die Fichte aber wächft da an? der auf­
gehauenen Schlaglinie fort, wo es keine oder we­
nig Borkenkäfer giebt, welche fonft freylieh ihr 
Verderben unfehlbar herbeyführen. Schmale Schlä­
ge, die unfer Verfaffer hier empfiehlt, fchü- 

defshalb auch vor dem Uebel nicht. Die 
Befchädigungen durch den Wind find in den Ge- 
birgsforften namentlich fehr empfindlich, und auch 
vor diefem fchützen m unferen Waldern „öo r

die Vorßchtsregeln, welche der 
1 felb?i ei"e Be-
kanntfehaft mit dem Local nicht immer. Gegen die 
fogenannten Sicherheilsftreifen, in fofern fie nicht 
mit \ ortheil zu Wiefe zu benutzen find, glauben 
wir uns entfchieden ausfprechen zu muffen. Denn 
fie find nichts weiter, als eine ziveckloje Bodenver- 
fchwendung; der Zweck wird durch den Anbau an­
derer Holzarten im Gebirge, wo Laubhölzer ohnediefs 
nicht leicht im Freyen erzogen werden können, 
durch die Anzucht von etwas leicht gepflanzten Ler­
chenbaume lieber er erreicht.

Kkk
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Wenn der Vf. £. 189 fagt, dafs der Schneebruch 
am häufigften in den jungen und Mittel - Nadelholz- 
beftänden da vorkommen, wo fie in zu grofs&m (?) 
Schluffe flehen, fo hat wohl dei' beträchtliche Schnee-. 
Bruch im Januar 1825 im Obererzgebirge, der fich 
durch alle Altersclaffen des Holzes von 20 Jahren 
aufwärts erftrecktc, und in den älteren Hölzern fehr 
beträchtlich war, davon eine gröfse Ausnahme ge­
macht. Das etwas weitläuflige Pflanzen auf folchen 
Gebirgsrevieren, wo viel von diefem Uebel zu be­
fürchten ift, möchten wir defshalb nicht als Schutz­
mittel dagegen empfehlen, weil es für die Zucht der 
Fichte, namentlich in der Jugend, mit anderen Nach­
theilen verknüpft ift, und fpäter, wo der Schlufs nur 
einigermafsen eintritt, doch nichts verhindert. Sehr 
beachtenswerth ift es dagegen, wenn das Ereignifs 
eingetreten ift, jeden befchädigten oder wipfellos ge­
wordenen Stamm, fo lange diefer nur noch einen 
Aft mit Nadeln hat, forgfällig vor der Axt des Wald­
arbeiters zu fchützen. VVir haben im vorbemerkten 
Jahre lehr lehrreiche Erfahrungen für diefen Grund- 
fatz in unferen Forften gemacht. Es ift ganz un­
glaublich^, wie fchnell einer der Aefte, oft auch meh­
rere, zum Gipfel fich bilden. Sollte diefs aber nicht 
erfolgen, und der Stamm wird trocken , fo ift dann 
zum Abschlägen immer noch Zeit. Diejenigen Forft- 
verwalter, welche im J. 1825 auf Deutfchlands Ge­
birgsketten diefen Grundfatz nicht befolgten, und 
beym Aufräumen jener Bruchhölzer nicht die ftrengfte 
Aufficht führten (und es gab deren mehr denn Ei­
nen), haben ihren Holzbeftänden manche fehr fühl­
bare Lücke beygebracht. Diefe unfere Bemerkungen 
beziehen fich übrigens auch auf 189, oder die Be- 
fchädigungen durch Duft, Rohrreif oder Glatteis. Zu 
dem Anhänge $. 193 —196 bemerken wir, dafs im 
Betreff deffen, was die Wildbahn durch Menfchen 
leidet, namentlich in dem Obererzgebirge und Voigt- 
lande, die fprechendften Beweife vorliegen, wo die 
Wälder vor 2 Jahrzehnden durch ganze Rotten böh- 
Xnifcher Raubfchützen während der Sommermonate,- in 
denen das Wildpret in Böhmens Bädern um fehr hohe 
Preife verkauft wird, ungeicheut durchftreift wur­
den. Diefes Gefindel glaubte zu jener Zeit förmlich 
Herr der Wildbahn zu feyn, wich den Jagdfchutz- 
ausübenden nicht blofs nicht aus, fondern nahm es 
fogar fehr übel auf, wenn von diefen ja einmal ein 
Stück Wild erlegt wurde. Der einzelne Jagdfcbutz- 
beamte kann es wohl mit einem einzelnen Raubfchü­
tzen aufnehmen, wenn er mit ihm zufammentrifft; 
er würde aber gegen folche Rotten nichts vermögen, 
wenn er nicht meuchlerifch auf fie aus einem etwai­
gen Hinterhalte feine Kugel anbringt. Man zog es 
daher im Obererzgebirge und Voigtlande, ftalt zu 
diefer gefelzw’Jrigen Handlung zu greifen, vor, ge- 
meinfchaftliche Streifungen in aller Stillö zu veran- 
ftalten, und fo-dem Raubgefindel beym Zufammen- 
treffen die Slime zu bieten. Es ift freylich dabey 
werfchiedentlich zu fehr ernftem Handgemenge ge­
kommen, wobey manche Kugel gewechfelt, auch 
mehrereRaubfchützen fchwer verwundet wurden; doch 
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hat fich im Ganzen die alte Wahrheit bewährt, 
dafs fchlechtes Gefindel nicht zufammenhält, und 
keinen feiten Bund hat.

Da, wo, wie in Gebirgsforften, das Wildpret 
viel von Schnee und Kälte durch Hunger zu leiden 
hat, bedienen fich auf vielen Revieren die Revier- 
verwalter des Fällens von Fichten und Tannen, als 
beftes und bewährleftes Fütterungsmittel. Rec. be­
merkt aber in Bezug auf §. 196, dafs diefes Fällen 
fogleich mit Eintritt des Winters, oder beym erften 
Schnee, an'folchen Orlen beginnen und von Zeit zu 
Zeit fortgefetzt werden mufs, wo der Wind nicht 
bedeutend antrifft. Rothwildpret und Rehe finden 
fich fogleich an diefen Stämmen ein, und äfen die 
Aftmoofe und die Knospen ab; ift der Wildftand 
ftark, und der Winter anhaltend und ftreng, fo mufs 
natürlich, um nicht zu viel Bäume defshalb zu fäl­
len, wöchentlich wenigftens zwey Mal Heu einge­
füttert werden. Wer leine Wildbahn lieb hat, be­
obachte nur diefe einfache und wenig koftfpielige 
Fülterungsmethode in einem ftrengen Winter, und 
er wird gewifs im nächften Frühjahre das probatum 
eft unter diefes einfache Mittel fchreiben.

In der Einleitung zur 4 Abtheilung, welche von 
dei' Forftertragsregulirung handelt, ift $. 207 das Bild 
eines Waldes entworfen, wie er feyn foll, wenn 
in ihm alles fo geftaltet ift, wie wir diefs von ei­
ner Mufterforftwirlhfchaft fodern. Auf kleinen Flä­
chen und in milder Lage läfst fich ein folches Ideal 
wohl mit der Zeit erreichen; aber in unferen gro­
fsen Forften werden unfere Nachkommen ein folches 
Bild gewifs niemals fo, wie es hier aufgeftellt ift, 
in vollftändiger Wirklichkeit erblicken. Doch kann 
daffelbe in den Händen eines verftändigen Forfttaxa- 
tors zum Wegweifer dienen. — Zu einer vollftän- 
digen- Farftbefchreibung mag es immer gehören, 
wenn auch das, was über die Berückfichtigung des 
Klima ß. 219 gefagt ift, aufgenommen wird; auf die 
Wirthfchaft im Forfte aber hat es keinen Einflufs. 
Denn wo — dürfen wir wohl fragen — wäre der­
malen noch der Landftrich in Deutfchland zu finden, 
in welchem die verwaltende Forftbehörde nicht fchon 
aus blofser Erfahrung wüfste, welchen Holzarten das 
Klima zufagt? Eben fo verhält es fich (§. 220) mit 
dem Anfprechen und Bezeichnen der Lage. Den 
Vorfchlag ß. 222, eine Unterlcheidung des Bodens 
durch die Holzarten zu beftimmen, finden wir, ob 
er fchon höchft relativ ift, dann für paffend, wenn 
es der Forfttaxator mit unverftändigen Menfchen zu 
thun hat, welchen er einen Begriff vom Boden felbft; 
machen will; für die Sache lelblt hat er keinen 
Werth. Urfprüngüch ift ja aller Boden fehlest ge­
wefen, obfehon hin und wieder die Geincngtheile 
deffelben fehr verfchieden find. Nur durch Befchat- 
tung der Bäume und das Reinigen derfelben ift der 
Waldboden fruchtbar geworden, und wir fehen z. B. 
öfter die allervollkommenften Buchcnbeftände auf ei­
nem Boden, der in feiner Genienglheit, nach Abzug 
des Humus, aus nichts weiter als aus flachgründi- 
gem, mit Steinen bedecktem, aufgelöftem Granit be- 
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fteht, und der, wenn Unkräuter aus ihm die Hu­
musdecke ausgefogen haben, von dem Forftmanne 
Mur für einen ganz mageren Fichten-, Kiefern- oder 
Birken-Boden angefprochen wird.

. Was der Vf. $. 225 unter die äufseren Verhält- 
niffe des Waldes zählt, finden wir fehr vollftändig; 
dagegen verdient das, was 226 als Erläuterung 
dazu gefagt ift, nämlich dafs in Gegenden, wo das 
Holz nur einen geringen Werth hat, der Betriebs­
plan fo gemacht werden mülle, dafs der Nachwuchs, 
lo weit möglich, ohne Culturkolten von der Natur 
erfolge, wenn dadurch auch nur wenig Holz oder 
fchlechte Arten erlangt werden, ganz unfehlbar of­
fenen Tadel. Wenn dermalen in diefer oder jener 
deutfehen Provinz ein folches Verhältnifs ja noch 
Statt findet, fo liegt die Schuld darum nicht in der 
fchlechten Forftwirthfchaft, fondern in dem gefamm- 
ten fchlechten Staatshaushalte. Schon der Forftmann, 
welcher für künftige Jahrhunderte bey feinem An­
bau der Wälder arbeitet, darf den Grundfatz: „we­
nig Holz und fchlechte Arten da zu erziehen, wo 
diefes geringen Werth hat,“ nicht befolgen ; noch 
weniger darf es ein Forfttaxator, deffen Umficht dar­
um noch weiter gehen foll, weil er für ein gröfse- 
res Feld des Staatshaushalts arbeitet. In Sachfen z. 
B. mehrt fich die Bevölkerung alljährlich um 10—• 
15,000 Seelen, wie uns Paftor Geer in Schwarzen- 
beiß. zunächft in feinem Auswanderungsplane nach- 
weilet. Diefes Land von Alillion Bewohnern ift 
alfo in einem Zeiträume von 100 Jahren in feiner 
Bevölkerung, felbft wenn wir den geringften Satz 
annehmen, um 1 Million Menfchen geftiegen; der 
Forfttaxator aber arbeitet ja für Jahrhunderte! Durch 
die Trockenlegung der Sümpfe in den Gebirgsforften 
ift in Sachfen das Klima fo mild geworden, dafs wir 
fchwerlich eine Scholle Landes vorfinden, die nicht 
Heufutter für Vieh, oder Hafer und Kartoffeln für 
die Menfchen, hervorbrächte. Faft aus allen deut­
fehen Ländern beginnen die Auswanderungen, angeb­
lich aus Uebervölkerung. Wo wir alfo die Wälder 
ja noch in zu grofser Fläche haben follten, da ift 
es mehr Pflicht des Forftmannes, diefe kleiner zu 
machen, d. h. paffende Strecken davon zu Feld und 
Wiefenbau disponibel zu ftellen, als für künftige 
Zeiten den Rath zu erlheilen, „wenig und Schlech­
tes Holz zu erziehen.“ Rec. ift kein Freund von 
Auswanderungen; ihn intereffirt neben dem Wald­
bau, welchem er feine Jahre gewidmet hat, auch 
die Erziehung landwirthfchaftlicher Producle. Sach­
fen hat als Fabrikftaat nur dadurch einen gewißen 
Grad von Anfehen erlangt, dafs dem Fabrikherrn zu 
feiner Dispofition eine genügende Zahl Menfchen zu 
Gebote ftand. Behalten wir diefe lieber, fo lange es 
Hur möglich, im Lande, und laßen wir fie redlich 
hch nähren, was durch theilweife Abtretung von Wald­
boden mit erzielt werden kann, als dafs wir ihnen 
die Wege übers grofse Weltmeer öffnen, und die 
Reife dahin unterltützen! Was von Sachfen hier 
gefagt ift, kann in vieler Beziehung auch von ande­
ren deutfehen Staaten gelten, und für ein gröfseres 
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Publicum, als das deutfehe, find unfere Forft- und 
landwirthfchaftlichen Lehr-Bücher denn doch wohl, 
wenigftens für jetzt, nicht gefchrieben, ob wir fchon 
auf Sachfens Forftlehranftalt, wie in feinen Forften 
felbft, fehr häufig Männer aus fernen Landen fin­
den, welche auf jener die deutfehen Vorträge hören, 
und in diefen die Wirthfchaft mit eigenen Augen 
befehen. Rufsland namentlich, auf das jetzt fo häu­
fig in politifcher Beziehung von unferen Journaliften 
finitere Blicke gerichtet werden, fchickt uns alljähr­
lich mehrere folche junge Männer; fie find ohne 
Ausnahme wifl’enfchaftlich gebildet, und kommen 
mit einer Wifsbegierde, die uns den Beweis liefert, 
dafs es im Inneren jenes Reichs doch nicht gar zu 
finiter feyn müße.

Mit dem Entwürfe zu einem Wirthfchaftsplane, 
von welchem der 3te Abfchnitt 5- 228 — 237 han­
delt, kann ein geübter Taxator, fobald ihm alle da­
hin einfchlagenden Vorarbeiten zur Hand liegen, fehr 
bald zu Stande kommen. Wir haben die Beweife. 
dazu felbft auf unferer praktifchen Laufbahn vor­
gefunden. Mit der confequenten Durchführung des 
Plans hat es aber in Praxi, wenn der Forftverwal- 
ter anders ein reines, Wahrheit und Recht lieben­
des Gewißen hat, feinen Wirkungskreis kennt, und 
ihm mit Liebe vorfteht, fehr viele Schwierigkeiten. 
Denn unfere Wiffenfchaft felbft ilt noch zu neu, 
den Taxatoren oder vielmehr Forfttaxationsfchrift- 
Autoren fehlt es durchgehends noch an Autorität, 
und mit dem Abtreten des Einzelnen von der forftlichen 
Laufbahn wird in der Regel auch fein Syftem bey 
Seite gelegt. Einen fieberen Beweis dafür haben 
wir darin, dafs fo häufig Taxationsfchriflen erfchei- 
nen, was foviel fagen will, dafs immer Einer auf 
Koften des Anderen feine Erfahrung oder Bücher­
weisheit baut, und Keiner noch den Stein der Wei­
fen gefunden hat! Indefs gereicht es unferer Zeit, 
in der fo ungemein viel zur Erhaltung und Verbef- 
ferung unferer Forften von den Regierungen gethan 
wird, zum unbeltreitbaren Ruhme, dafs der alten 
tief eingewurzelten Mifsbräuche fo viele entfernt 
werden, und dafs die Wälder dem Ideal einer ge­
regelten Forft Verwaltung immer näher kommen. 
Freylich beruht diefes nur auf der Balis einer aus 
Grundfätzen hervorgegangenen Einrichtung. Nahe 
lind wir aber jenem Ziele noch keinesweges, we­
nigftens fo nahe nicht, als Viele, die mit der Ar­
beit felbft nur halb vertraut find, diefs wähnen. 
Unfer V-f. felbft führt für diele unfere Behauptung 
Beyfpiele auf, und bemerkt S. 197, dafs ihm aus 
Acten b älle bekannt find , wo innerhalb 30 Jahren, 
Holz und Betriebsart dreymal umgewandelt worden ! 
Am belehrendften ift über diefen Gegenftand Pfeil 
in mehreren feiner Abhandlungen und zuletzt in fei­
ner 1 axationsfehrift. Hr. Cotta hat fich zwar den. 
Glauben erhalten, dafs es beßer fey, ein beftimmtes 
Syftem confequent durchzuführen, wenn es auch 
nicht gerade das allerbejte ift, als oft von einem 
zum anderen überzugehen. Allein werden da nicht 
oft der Zukunft gar zu grofse Opfer auf Koften der 
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Gegenwart gebracht werden? Man mufs in einem 
Walde, wo der Zukunft durch einen beftimmten 
Plan auf Jahrhunderte Gefetze vorgefchrieben wer­
den füllen, genau bekannt feyn, und alles-, was ge- 
fchehen foll, an Ort und Stelle beurtheilen; und 
gewifs das Vertrauen kann nicht zunehmen, wenn 
in unferer holzarmen Zeit grofse Strecken wuchsba­
ren Holzes der Axt fofort überliefert, andere dage­
gen, welche für diefe reif lind, mehrere Jahrzehende 
dem Abtrieb vorenthalten werden! Wo indefs ein­
mal eine folche Radicalwirthfchaft eingeführt wer­
den mufs, da ftimmen wir mit den meiften der von 
Hn. C. hier vorgetragenen Lehrfätze überein. Im 
Ganzen aber wünlchen wir, dafs in dem holzarmen ' 
Deutfchland da, wo eine Radicalreform durch Anle­
gung eines neuen Betriebsplans in den Wäldern be­
wirkt werden foll, diefer Plan dem verwaltenden 
Perfonal mehr als guter Rath empfohlen, als durch 
unerbittliches rückfichtslofes Durchführen aufgenö- 
ihigt werde. Denn es gehört ungemein viel Vor­
liebe für unfere Nachkommen dazu, um bey Ent­
werfung des Hauungsplans, wie 233 gefagt ift, 
weniger Rückficht auf die jetzt vorhandenen Beftände 
zu nehmen, als auf eine gute Anordnung für die 
Zukunft! Die Gegenwart mit ihren Redürfnilfen 
lie°t uns ja viel näher j und in unferen grofsen ZU- 
fammenhängenden deutfchen Forften der Nachwelt 
auf Jahrhunderte Gefetze durch Feithalten an einen 
beftimmten Wirthfchaftsplan vorfchreiben zu wollen, 
ift allzu vermeflen. Für blofse Laubholzwälder und 
für einzeln gelegene oder durch natürliche Grenzen 
beftimmte kleine Gebirgsforfttheile mag ein Syftem, 
das einen feiten Betriebsplan vorfchreibt, annehmbar 
feyn; aber in zufammenhängenden grofsen Nadel- 
holzforften werden dergleichen Confequenzen künf­
tig, wie bisher, dem Werke des Sifyphus gleichen. 
Ein Sicherun-gsmittel gegen den berührten Fehler 
glaubt der Vf. 230 und 231 in der Eintheilung 
einzelner Reviere in Wirthfchaftscpmplexe zu fin­
den. Wir können uns jedoch auch mit diefem Vor- 
fchlage darum nicht befreunden, weil wir in diefe 
Complexe alle Mängel, die wir in unferen Forften 
vorfinden, mit aufnehmen müßen, der Spielraum 
von 20 Jahresfehlägen aber für einen grofsen Wald 
dem umfichtigen Verwalter immer noch zu enge 
Grdnzcn, in denen er fich zu bewegen hat, darbie- 
tel. Wird es aber möglich, dafs wir die Forftwirth- 
fchaft in eine folche Fachwerkmelhode einzuzwän­
gen und darin zu erhalten vermögen. wie uns fol­
che 234 — 237 vcrfinnlicht vörliegt, fo hat auch 
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die Forftwiflenfchaft felblt nicht blofs ihren Culmi- 
nationspunct erreicht, fondern fie fteigt dann mit ei­
nem Male wieder zu der Tiefe herab, in welcher 
fie in dem 17ten Jahrhunderte verborgen lag. Wir 
haben dann Alles auf dem Papier, und die Forftdi- 
recteurs können bequem in der Stube amtiren. Zur 
Ausführung defien, was gefchrieben fteht, find nach­
her blofs mechanifche KenntnilTe erfoderlich, und 
diefe werden fehr bald, ohne erft Forftakademieen 
zu befuchen, oder fich fonft lange mit mühevollem 
Studium zu befallen, zu erlangen, feyn.

Nehmen wir den 238 für fich allein'auf den 
' Probierftein der Praxis, und berückfichtigen dabey 

das Staatsinterefie, fo führt uns fchon diefer nicht 
blofs auf grofse Bedenken, fondern er fteht auch 
offenbar mit den Waldbaulehren Hn. Cotta’s felbft 
in grellem Widerfpruche. 2 des Cotta'fchen 
Waldbaues giebt nämlich folche Generalregeln über 
die Schlagführung, wie wir fie in dem Hartig’fehen. 
Lehrbuche für Förfter auch finden, und die wir hin­
fichtlich ihrer Anwendung gern unterfchreiben. Der 
vorliegende $. aber hebt mehrere diefer Regeln ge­
radezu wieder auf! Wird alfo diefe Vorfchrift be- 
folgt, und das mufs gefchehen, wenn der Plan felbft,. 
Wie Hr. C. will, mit Confequenz durchgeführt wer­
den foll, fo mufs in einem mäfsig grofsen Staate 
eine unermefsliche Maffe Holz früher zum Abtrieb 
kommen, als es nach Waldbaugrundfätzen oder forft- 
und ftaatswirthfchaftlich fchlagbar ift, während wie­
der eine andere grofse Quantität Holz über den na­
türlichen Umtrieb übergehalten werden mufs. Das 
erfte wird oft in der fchönften Zuwachsperiode ge­
hauen, und wir find fomit des Vortheils des Zu- 
wachfes verluftig. Wir machen aufserdem noch ei­
nen gröfseren Holzfchlag, und es werden nicht blofs 
mehr Culturkoften erfoderlich, um diefen wieder 
anzubauen, fondern es vermehren fich auch die Be- 
fprgniffe für die Culturen, ehe fie allen Gefahren 
durch Froft, Huthweide u. f. w. in ihrer Jugend 
entwachfen find. Auf der anderen Seite verfüll-- 
digen wir uns auch wieder durch zu langes Ucber- 
halten von Holzbeftänden, die ihre H/iubarkeit er­
reicht haben, an dem Staate, weil ihr Holz diefem 
nicht nur längere Zeit zum Gebrauche vorenthalten. 
fondern fchlechter wird, und auch der Zuwachs fo 
abnimmt, dafs diefer oft kaum noch einige Beach­
tung verdient, während die Fläche, die folches Holz 
einnimmt, zur neuen Holzerziehung oft auf mehrero 
Jahrzehende nutzlos für den Staat vorhanden ift.

{Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.')
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Dresden und Leipzig^, in der Arnoldifchen Buch­
handlung: Grundrifs der ForßwiJJenfchaft von 
Heinrich Cotta u. f. w.

(fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion-')

In dem 249 §. über die Berechnung und den 
Ertrag vom Hochwalde fpricht Hr. C. die Ueberzeu- 
gung aus, dafs eine genaue Beltimmung deflelben 
unmöglich fey, und dafs man fich mit blofser An­
näherung an denfelbert begnügen mühe, eine Ueber- 
zeugung, die gewifs jeder kundige Forftmann mit 
ihm theilen wird. Er bricht dadurch auch mit Recht 
jeder gekünftelten Zuwachsberechnung und Ertrags- 
beftimmung den Stab. Einen weiteren Beleg für das 
eben bemerkte Uriheil enthält 5. 250- Dall’elbe gilt 
auch vom 251 über die Berechnung der Zwifchen- 
nutzung und die Beltimmung der Durchforftungen.

Bey 5. 253 über die Ertragsangabe bey den Mit­
telwäldern vermihen wir in einem Grundrihe das 
beftimmte Urtheil über die Mängel, welche mit die­
fer Wirthfchaft verknüpft find. Da der Vf. fich ein­
mal in feinem Grundriffe bey mehreren Gegenftän- 
den weite Grenzlinien gezogen hat, fo durfte er auch 
das Mangelhafte diefer Wirthfchaft nicht unberührt 
Iahen. Eine der fchwierigften und dabey auch un- 
dankbarften Arbeiten für den Forfttaxator ift der 
256 bemerkte Auszug von den Hauungen und Cul- 
turen für das nächfte Jahrzehend. Diefe Arbeit ift 
es hauptfächlich, durchweiche der Taxator bey dem 
verwaltenden Forftperfonale fich fo häufig blofsftellt. 
In diefer Arbeit liegt auch viel von den Widerfprü- 
chen verborgen, die wir in unterem Urtheil über 
C. 233 — 237 ausgefprochen haben.

Der 5te Abfchnitt, welcher von der generellen 
Forftbefchreibung handelt, bietet der Kritik keine 
Bemerkungen dar; der 6te von der Waldwerthbe- 
rechnung gleichfalls nicht; im 7ten, von den Mafs- 
regeln zur Aufrechthaltung der gemachten Arbeiten 
berührt Hr*  C. §. 273 das Unzuverläffige der Schä­
tzungsarbeiten felbft. Eine fehr gründliche, auf un- 
widerfprecbliche Befege fich gründende Sprache führt 
er in der 5ten Abtheilung bis zum 2ten Abfchnitt 
über das Vcrhältnifs der Staats- und Privat-Waldun- 
gen. Nur bedauern wir, dafs er zu diefen Capiteln 
kleine Beweife aus der Wirklichkeit gegeben hat, 
wovon doch felbft in Sachfen fo manche fprechende, 
ihm wohl nicht unbekannte, vorkommen dürften,

A. L, Z. 1834. Erfter Band.

Wir verweifen defshalb zunächft auf das Voigtland. 
Der gröfste Widerfacher derer, welche die Privat- 
forften keiner Staatscontrole unterworfen willen, ja 
die Staatsforften fogar in die Hände von Privaten ge­
geben haben wollen, wird, wenn er nicht von tie­
fem Hafs gegen die Wahrheit durchdrungen ift, ge­
wifs fein Urtheil zurück nehmen, wenn er einige 
folche grofsartige Krebsfchäden gefehen hat, wie fie 
auch in den Privatforften des betriebfamen Sachfen 
noch gefunden werden. — Die frühere oder fpätere 
Holzerndte und die Umwandlung eines Hochwaldes 
in Niederwald und umgekehrt will Rec. den Pri­
vaten gern nicht ftreitig machen; aber der Staat mufs 
entfchieden das Recht haben, da alles Ernftes einzu­
greifen, wo der geldgierige Privatwaldbefitzer nur 
eines augenblicklichen Gewinnes wegen feinen Wald 
in der Abficht abtreibt, um ihn fpäter als Hutweide 
zu behandeln, aus der zuletzt eine Heide- oder Prei- 
fselbeeren-, höchftens Wachholder - Hecke entlieht.

Sehr viel Lehrreiches enthält der Abfchnitt von 
der Forftdirection. J. 300 dürfte eine fiebere War­
nungstafel für die feyn, welche unabläffig bemüht 
find, den Forftertrag zu erhöhen, und die Verwal­
tungs- und Cultur-Koften zu verringern. Uns fcheint 
das gegebene Beyfpiel gegen diefe verderblichen 
Grundfätze eines im Forlthaushalte hochgeftellten 
Finanzmannes, den der Tod vor einigen Jahren ab­
gerufen hat, hauptfächlich gerichtet zu feyn. Neh­
men wir 5. 303 und 304 oder die Eintheilung der 
Forfte und die Beltimmung der Dienftftellung bey der 
Forftverwaltung auf den Probierftein der Erfahrung, 
fo finden wir einen Beleg dafür, dafs Hr. Cotta auf 
feiner langen Laufbahn doch mit dem praktifchen 
Forltdienfte lelbft nicht vertraut genug geworden ift. 
Wir wollen, um diefs näher zu beweifen, hier Ei-, 
niges in möglichfter Kürze geben. Der Menfch, das 
ift eine ausgemachte Wahrheit, will lieber herr- 
fchen, als gehorchen. Darum allein hat wohl das 
conftitutionelle Staatsleben bey manchen Regierenden 
fo viel Anftofs gefunden. Warum alfo, fragen wir, 
huldigt Hr. C. in diefen Paragraphen dem forftnionar- 
chifchen Principe, und will die Oberförfter nu^ da 
noch als ein Einfchiebfel betrachtet, oder nöthigen 
Falls durch einen Forftamtsgehülfen erfetzt willen 
wo 0) unter dem Verwaltungsperfonale noch fo viele 
forftliche Dummheit herrfcht, b) die ForftmeifterfteL 
len blofs von Männern aus höheren Ständen und 
ohne gründliche Forftkenntniffe befetzt werden, und 
c) wo ein Paar Reviere zu weit vom Wohnorte desForft- 
meifters Entfernt liegen?—Wer den praktifchen Wir-

L 1 1 
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kungskreis eines Forftmeifters kennt, der wird wi/Ten, 
dafs diefer, um ihn inftructionsmäfsig auszuführen, 
auch dann falt übermenfchliche Kräfte oder eine 
ftete Jugendfülle von Gefundheit befitzen mufs, wenn 
er, felbft bey der möglichften Freyheit, die Hr. C. 
S‘ 305 einem Jedem zugefteht, ihn nur einigerma­
ssen ausfüllen, und daneben feine Schriftarbeilen be- 
forgen foll. Steht der Forftmeifter ifolirt in feinem 
Amte, und hat er den Oberförfter oder Forftamtsge- 
hülfen nur als Affiftent, fo gleicht er einem unum- 
fchrankten Herrfcher; feine Affiftenten aber lind den 
Kriegsknechten des Hauptmanns zu Capernaum gleich 
zu betrachten, und das Princip einer folchen Ver­
waltungsmaxime ift mit den Grundprincipien eines 
conftitutionellen Staates, fowie mit einer geregelten 
und zeitgemäfsen Forftverwaltung, ganz unverträglich. 
Hart aber dürfte es fogar für das verwaltende Perfo- 
nale jeden Falls feyn, wenn, was fehr häufig ge- 
fchehen müfste, der Forftamtsgehülfe, gewöhnlich 
ein junger Mann, der mit dem Dienfte erft noch 
belfer bekannt werden foll, im Auftrag des Forft- 
meifters auf dem Walde expedirt, und vielleicht in 
der Arbeit eines alten im Dienfte ergrauten Förfters 
Fehler vorfindet, Fehler, die beym Holznumeriren, 
Sortiren delfelben u. f- w. auf grofsen Revieren fo 
leicht begangen werden können. Wie niederfchla- 
gend für den alten treuen Förfter dergleichen Scenen 
lind, welchen Mifsmulh folche in das häusliche Le­
ben einer ftillen redlichen Familie bringen, davon 
weifs Rec. aus feinem Forftleben mehrere fehr fpre- 
chende Belege. Und die aufgelteilten Bilder in des 
kön. baier. Forftmeifters Freyherrn von der Burg, 
^}ForJler Irrwalds Lehrjahre“, find in diefer Bezie­
hung gewifs nicht aus der Luft gegriffen.

Eine collegialifche Verbindung in der Forftver­
waltung und eine Hufen weife Aufrückung im Forft- 
dienfte felbft, von der niedrigften bis zur höchften 
Stelle, halten wir daher zu Erreichung des guten 
Staatszwecks für das einzig fichere Mittel. Der be- 
abfichtigte Zweck einer guten Auffichtsführung aber 
wird dadurch unfehlbar erreicht , wenn wir dem 
Forftmeifter nach Befinden der Gröfse und Wichtigkeit 
feines Bezirks einen oder mehrere Revierverwalter 
beygefcllen, die, wenn es nöthig wird, ftatt feiner, 
oder in Gemeinfchaft mit ihm, in den Forften 
expediren. Auf diefe Weife ift fowohl der Forft­
meilter als auch der Forftverwalter felbft unter fichere 
Controle in Forftverwaltungsfachen geheilt. Titulire 
man nun diefe Männer, die den Forftmeifter unter- 
ftützen, Oberförfter, Forftamtsaffiftenten, oder wie es 
fonft beliebt, gleichviel, der Name thut hier gar 
nichts zur Sache.

Was den Aufwand anlangt, fo dürfte eine fol­
che Zwifchenbehörde auch für den Staat felbft gar 
nicht koftfpielig feyn, wenn fie aus den Tüchtigften 
der Revierverwalter mit Beybehaltung ihrer Revier­
function ernannt würde. Sie ift dann ein wirklicher 
Damm gegen alle Willkür und unnütze Weitläuf- 
tigkeiten, und der geringe Mehraufwand, den lie 
einem Staate verurfacht, kann gegen den Nutzen, 

welchen fie lüftet, gar nicht in Vergleich gezogen 
werden, wenn man befonders die bewährten Kenntnifle 
folcher Männer, wie diefs auch Hr. C. $. 304 bemerkt, 
bey der Verwaltung felbft mit in Rechnung bringt.

Wozu aber, fragen wir, ift die Stelle des Staats­
beamten als Dienftftelle unter dem Forftverwaltungs- 
perfonale mit aufgeführt ? Auf den tcchnifchen Be­
trieb im b orlthaushalte hat fie doch wohl keinen 
Einflufs 1* So viel fich dergleichen Caflenbeamte hie 
und da in den verfchiedenen Staaten auch den Forft- 
veiwaltungszweig da angemafst haben mögen, wo 
fie auf die Adminiftration felbft Einflufs ausüblen, 
etwas Erfprielsliches für den Forfthaushalt hat Rec. 
von deren Wirken noch nicht bemerken können 5 
vielmehr find ihm mehrere fpecielle Fälle bekannt, 
wo fie bald beym Holzabpolten hinters Licht geführt 
wurden, bald eine Sache verkehrt darftelllen, und 
fomit namhaft fchadclen. Mag das Forftcaflenwefen 
immer eine befondere Branche im b orlthaushalte aus­
machen ; in dem Walde felbft ift diefer Caffenbe- 
amte bey eigentlichen forftverrichlungen überfliiffig; 
nützen wenigftens kann er hier niemals, wenn er 
nicht von IVletiei ilt, wohl aber fchaden!

Das V\ ichtigfte für einen guten Forfthaushalt 
ift unfti eilig die fo lange vcrnachlälfigle Bildung und 
Heranziehung des Forfiperfonals, von welchem ß. 306 
handelt. Wir können aber die Wege, die Hr. C. 
zur Erreichung diefes Zwecks bezeichnet, weder als 
die richtigften für den jungen Mann, der fich dem 
Forftfache widmen will, noch als die für den Staat 
felbft am wcnigften koftfpieligen anerkennen. Zu- 
erft pafst der Vergleich mit dem Berg- und Forft- 
We’fen, und die als Beyfpiel aufgeficlllc monatliche 
Befuchung des Waldes Behufs dellen, und um fpäter 
die Lehrvorträge auf der Akademie richtig zu fallen, 
durchaus nicht; denn die Theorie lieht der Praxis 
beym Forftmannc etwas ferner und in mannichfache- 
ren Nüancen als beym Bergmanne. Ein guter Forft­
verwalter mufs, wenn die Lehrvorträge bey ihm 
den rechten Eingang finden follen, den Wald und 
das, was er zur Begründung der Lehre von der 
Forftwifi'enfchaft in ,fich fafst, genau kennen, wenn 
ihn der Sprecher vom Katheder herab nicht auf fol­
che Irrwege führen foll, auf welchen wir fchon 
mehrere junge Forfthelden fpäter in ihrem prakti- 
fchen Wirken gefunden haben, und von denen wir, 
wenn es feyn mufs, Beyfpiele ohne alle Rückfichten 
geben können. Anders, d. h. einfacher, find die 
Wege desjenigen Bergmannes, der die Grube baut, 
oder richtiger gefagt, der der Wegweifer derer ift, 
die fie bauen. Aber auch hiei’ find die Beyfpiele 
von groben Mifsgriffen nicht feiten, die von Leuten 
ohne Erfahrung gemacht find. „Die Dinge“, fagt 
Hr. C. $. VII zur Vorrede feines Waldbaues, „fehen 
im Walde ganz anders als in den Büchern; der ge­
lehrte Mann fteht da oft dort — verlaflen von fei­
ner Gelehrfamkeit und zugleich entblöfst von den 
kühnen Entfchlüllen des Empirikers“ u. f. vv. Uni 
einen folchen Uebelftand zu heben, dagegen fchützt 
das Umwandeln des blofsen Titels ; Jägerbtu-
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fche in Forftgehülfe, und das Dienen von der 
Pike an entweder nicht, oder, wenn es fchützen 
füllte, haben wir die für den jungen Forßmann fo 
koftipieligen Forftakademieen, worauf die, welche 
he befucht haben, auch auf ihre Perfon oft ein fehr 
hohes Gewicht legen, gar nicht mehr nöthig, fon­
dern der Zweck wird weit weniger koftfpielig und 
ficherer erreicht, wenn Staatswegen befohlen wird, 
dafs die, welche fich zum Staalsforftdienft ausbilden 
wollen, den Aufenthalt auf einem Gymnafium bis 
111 die oberften Claßen vorher nachweifen müllen, 
und dann erft die Laufbahn als Forßmann antrelen. 
bür den praktifchen Forftdienft ift dann fpäler der 
Befuch einer Forflakademie um fo weniger erfoder- 
lich, wenn cs der oberen Staalsverwaltungsbchörde 
gelingt, den von unferem Vf. empfohlenen" Wirih- 
fchaftsplan mit aller Confequenz durchzuführen; aber 
auch felbft dann, wenn die Durchführung diefes Pla­
nes nicht gelingen füllte, halten wir den mehrjähri­
gen koftfpieligen Aufenthalt auf einer forftakademie 
nicht für nöthig. Denn ilt der Grund zu einer all­
gemeinen Bildung auf dem Gymnafium gelegt, und 
tritt der junge Mann dann einige Jahre noch in die 
Lehre eines wackeren praktifchen Forßmanns, fo 
kann aus ihm ein tüchtiger Revierverwalter werden, 
lubald er nur fonlt Liebe fürs Fach hat, und Lern­
begierde zeigt. Für die aber, welche fich dem hö­
heren Forftdieiifte beftimmen wollen , würde das An- 
Ichauen mehrerer deutfehen Forfle, die Abfallung 
und Vorlage von Beifebcrichlen über das, was fie 
gefehen haben, an die Forßregierung, fpäter viel­
leicht noch ein Jahr der*  Befuch einer Lande suniver- 
Jität, und dann die Arbeit als Gehülfe auf einem 
Brevier, unerläfsliches Erfodernifs, die für1 den Staat 
aber koftfpieligen Forftakademieen ganz entbehrlich. 
Oder wo man es ja bezweifeln möchte, dafs die 
theoretifchen Kenntnifte bey einem Revierverwaller 
in hinreichender Mafse zu erlangen wären, da be­
gründe man für diefen Zweck blofse Forßfchulen, 
und befchränke auf diefen die Lehrvorträge blofs 
für den valerländifchen Fievierförfterdienft. Hat der 
junge Mann den Lehrcurfus überltanden, und’ fich 
über feine erlangten Kenntniffe hinreichend legili- 
mirt, fo nimmt ihn der Staat felbft in Dienlt. Diefs 
kann*  am ficherften durch die Errichtung eines foge- 
nannten Forflfchutzcorps , das gewiffermafsen, doch 

, ohne unter dem Kriegsminiftcrium zu flehen, eine 
militärifche Einrichtung erhält, und einen gewißen 
Ort als Standquartier angewiefen bekommt, erreicht 
werden. Das Corps felbß erhielt eine gewiße Zahl, 
die in zwey Abiheilungen beftehen würde: in die 
©rite aber rückten blofs die ein, welche entweder die 
Univerfität befucht hätten, oder von denen man an­
nähme, dafs fie in den nächften drey bis vier Jahren 
in wirklichen Forfidienß einträten. Aus diefem 
Corps hätte fich der Revierverwalter feine nöthigen 
Forftgehülfen durch feinen Vorgesetzten zu erbitten. 
Der Staat würde die Verbindlichkeit übernehmen, 
ihm einen mäfsigen Gehalt mit Hinweifung auf 
Pfandgebühren,, nach Befinden auch auf eine kleine
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Gratification für die Fleifsigßen, zuzufichern. Der 
Revierverwaller aber, unter den er unmittelbar ge- 
flellt wäre, und in dcß'en Auftrag er alle ihm über- 
wiefenen und auf den Dienfl felbft einfchlagenden 
Arbeiten vollbringen müfste, würde gewifs gern für 
diefe Leißungen Koß und Quartier darreichen. Ge­
wifs, es ift höchft nöthig, dafs in diefer Beziehung 
in mehreren deutfehen Staaten, wenn es nicht bald 
an brauchbaren Forftmännern mangeln foll, etwas 
Beflimmtes über das bisherige, mitunter drückende 
Vcrhältnifs der fogenannten Jägerburfche feftgefetzt 
werde. Das blofse Umwechfeln des Titels hilft 
nichts.

5-308 von den Befoldungen und ökonomifchcn 
Dienfiverhältnifien ; ß. 309 Führung der Oberaufficht 
über das Forftperfonale und dellen Beßrafung 5- 310.; 
die Bewachung des Forfthoheilsrechts; $. 311 von 
der Taxenbeftimmung der Waldproducte; J. 312 Be­
förderung des Abfatzes der Waldproducte; fo wie 
5- 313 die Anlegung von Holz- und Samen-Magazi­
nen und Ertheilung von Commiffionen enthalten viel 
Beachtenswerth.es, und bieten der Kritik keine Be­
merkungen dar. Länger dagegen mülfen wir bey 
dem Abfchnitte von der Forftverwaltung verweilen. 
5. 314 als Einleitung in die Forftverwaltung ent- 
fpricht dem Titel des Buchs nicht. Mögen die Ge- 
fchäfte der Forftverwaltung in den verfchiedenen 
Staaten noch fo fehr durch einander geworfen feyn, 
fo dafs fich davon, was wir gern zugeben, keine 
palfende Befchreibung machen läfst, fo durfte diefs 
doch den Vf. nicht abhalten, das Nölhige, was vor- 
kommt, darum blofs beyfpielsweife zu zeigen, um 
den Uneingeweihten von dem Umfange der Gefchäfte 
einen Begriff zu machen; wir erwarteten hier 
von Hn. C. namentlich eine fefte Beftimmung. Im 
Widerfpruch fleht §. 316 mit $. 305 und 5- 256- In 
dem letzten will Hr. C. einen Auszug für die Cultu- 
ren und Hauungen der nächflen Jahrzehende dem 
Revicrverwaltei' durch den Taxationsrevifor in die 
Hände gegeben haben, von welchem ohne Geneh­
migung des Vorgefelzten nicht abgewichen werden 
dürfe ; im zweyten rügt er es dagegen als einen grofsen 
Fehler, wenn die oberen Behörden die Untergebenen 
zu fpeciell leiten, und immer am Gängelbande füh­
ren, und 5. 316 verlangt er, dafs der Revierverwal­
ter feine Hauungsdispofitionen alljährlich einmal in 
tabellarifcher Form feinem Vorgefetzten einreiche 
der fie dann an Ort und Stelle prüfen foll, worauf 
dann erft letzter im Walde felbft Hand anlegen 
dürfe. Verlangt er 307 mit Recht, dafs die Dienft- 
würdigkeit nur durch alle dazu erfoderlichen Eigen­
fchaften beftimmt werden dürfe, fo flellt er den Re­
vierverwalter wieder 5. 316 als das willcrilofefte Sub- 
ject dar, das nur an den Schreibetifch und an das 
Gängelband feiner Vorgefetzten gebunden ift.. 318,
der von der Uebergabe der Hölzer handelt, führt 
uns auf 5- 304 zurück. Wir haben über den zu­
letzt bemerkten 5. die Entbehrlichkeit des Renibe­
amten im technifchen Forßverwaltungsdienfte darge- 
thaflj un(^ muffen es hier §, 318 > wo von deflen

Beachtenswerth.es


455 J. A. L. Z. MÄRZ 1 8 3 4. 456

fodert, halten möchten: fo entheben wir uns auch 
über diefen Abfchnitt aller Bemerkungen.

Wo die Forfte eines Landesbezirks vermeßen, 
taxirt, und, auf Beides geftützt, der Einrichtungs­
plan gemacht ift, da müßen fchon defshalb von Zeit 
zu Zeit Revifiönen gehalten werden, ob die 
verwaltenden Behörden das Vorfchriftsmäfsige be- 
forgt haben. Ueberdiefs haben von jeher in ver­
fchiedenen deutfehen Staatsforften fchon dergleichen 
Reviflonen Statt gefunden. Der fünfte Abfchnitt 
handelt in $. 332 bis 336 von diefem Gegenftande 
und von der Controle fehr ausführlich. -— In Be­
zeichnung dellen, was der Vf. ß. 332 von dem Re­
vierverwalter beantwortet haben will, finden wir 
eine grofse Klugheitsmafsregel des Forftdirectors. Der , 
Revierverwalter unterfchreibt nämlich hier gleichfam 
fein eigenes Urtheil; denn er hat dann alle Fehler 
oder Mängel, die fich in dem Betriebspläne noch 
vorfinden, auf einen gewißen Zeitraum hinaus gut 
geheifsen, und das fo häufige als unverftändige Rä- 
lonnement über Forfteinrichtung von fchlecht unter­
richteten Forftmännern mufs dann, wenn der Forft- 
verwalter die ihm nach ß. 332 geftellten Fragen felbft 
beantwortet hat, auch auf hören. Diefs fcheint Hr. 
C. ($. 336) felbft zu fühlen, denn er fagt, dafs es 
eine ganz andere Wirkung hervorbringe, wenn der 
Revierverwalter diefe Fragen felbft beantworte. Ver­
gleichen wir aber eine folche Revifionscommiffion 
einer Deputirtenkammer, und fetzen dann den Forft- 
verwalter, der in anderem Geilte gewirthfehaftet ha­
ben will, als es die Direction felbft wünfeht, auf 
die Bänke der äufserften Linken, fo haben wir auch 
fchon das Refultat im Voraus, wenn es zur Abftim- 
mung kommt. Der Förlter wird mit feinen Vor- 
fchlägen überftimmt, und diefs um fo eher, wenn 
fie die, welche revidiren, vorher gelefen, überlegt, 
und fich die Antwort ausgedacht haben. Ift es dem 
Revierverwalter dann nicht blofs darum zu thunx 
dafs er feine Gründe in die Acten der Taxation, die 
nach $. 336 gleichfam eine Forftchronik feyn füllen, 
defshalb mit aufgenommen zu haben wünfehl , um 
fpäter vor feinem Dienftnachfolger über gewiße Din­
ge, die anders hätten feyn können, gerechtfertigt zu 
feyn: fo gebietet es ihm in den allermeiften Fällen 
die Klugheit, fich in den Geift derer, die ihn revi- 
diren, einzuftudiren, und nichts vorzubringen, was 
gegen deren Willen oder Wünfche ift. Denn der 
Geilt, welcher unfere deutfehen Forite revidirt, möchte 
doch wohl nicht durchgängig ein guter Geilt zu nen­
nen feyn. Mehr Gewicht aber müßen dergleichen 
Fragen der Sache geben, wenn fie von dem Äcfamm- 
ten verwaltenden Forftperfonale, d. h. dem Forltmel­
fter, Ober- und Revier-Förfter geftellt, und die Gründe 
für und wider bey Erörterungen darüber erfchöpfend 
entwickelt werden. Dafs diefes gefchehen möchte, 

* wünfeht gewifs der Forßmann, welchen ein guter 
Geift und in ihm die Liebe für fein Fach befehlt.

{Der BefMufs folgt irrt riächjten Stucke.')

Corcurrenz beym Ilolzabpoften felbft die Rede ift, 
Und wo er alfo thätig in dem praktifchen Forlt- 
dienfte auftritt, als einen den Dienlt felbft hemmen­
den Fehler darum wiederholen, da Hr. C. ihn hie- 
bey gleichfam die Rolle eines Forftmannes mitfpie- 
len läfst. Der ganze J. ift zwar aus dem Generale 
an fämmtliche Forftämter des Königreichs Sachfens 
vom 2ten Jan. 1814 entlehnt; das kann uns aber 
nirbt hindern, die Hemmung des Rentbeamten als 
Concurrent in dem Forftdienfte und das Nachtheilige, 
das fonft au's ihr für den Staat felbft hervorgeht,' zu 
bemerken. .

In der Holzabpoftungszeit mufs auch der Forft- 
.meifter ganz unabhängig feyn; er kann feine Arbeit, 
befonders, auf grofsen und gebirgigen Revieren, wo 
viel Holz gefchlagen wird, und oft vereinzelt in 
dem Walde umher lieht, fich fehr erleichtern, wenn 
er fie nicht an einem beftimmten Tage verrichtet, 
fondern mit anderen Gefchäften in Verbindung zieht, 
dabey die Hülfe des dienftkundigen Oberförfters be­
nutzt, und das Vertrauen, das er dem Revierver- 
walter rückfichtlich feiner Ehrlichkeit und Zuverläf- 
fiakeit zu fchenken Urfache hat, mit in Anfchlag 

Hngl. Im 319 5-, von dem ForftcuU-rwefen, ftofson 
Zlr wieder auf ul.orHüflige Arbeit, welcher Unfer 
Vf das Wort redet, und dadurch den Forftverwal- 
ter immer noch mehr vom Walde entfernt, und an 
den Schreibtifch bindet. Rec. mufs nach feiner Ue- 
berzeugung die hier erwähnten Culturpläne, welche 
der Forftverwalter alljährlich zu Egydi einreichen 
foll für eine rein überflüffige und Zeit verfplitternde 
Arbeit erklären. Dadurch wird ja das, wovon Hr. 
C § 305 den Forftverwalter befreyt, indem er ihm 
(5 332) einen weiteren Spielraum zur felbftftändigen 
Thätigkeit läfst, immer wieder herbeygeführt. Wir 
ehren0es gewifs, dafs die oberfte Forftbehörde übar 
die Verbefferungen ftets fo im Klaren ift, wie Hr. 
C. (§. 332) fodert; es mufs derfelben aber jeden 
Falls felbft läftig feyn, wenn fie fich alljährlich mit 
einem zu grofsen Wuft von Papieren überfchüttet 
fieht die den ausübenden Forßmann vom Walde 
zurück halten. Anders verhält es fich mit den all- 
iährlich von dem Revierverwalter zu fertigenden An- 
fchlä^en über Culturen und Trockenlegung von 
Sümpfen, und den zu unternehmenden Wegebauen, 
welche der 319 §. gleichfalls gefertigt wißen will.

Was wir in $. 320 bis 323 über Waldneben­
nutzung, Holztransport, das Jagdwefen und den 
Forftfchutz lefen, ift für diefe Schrift vollftändig ge- 
nu<T Weil wir aber das Forftcaßenwefen, mit dem 
fich'§. 324 bis 332 als Gegenftand des Forftrechnungs- 
wefens befchäftigen, nicht zu den Arbeiten des aus­
übenden Forftmanns zählen, und dem Rentbeamten 
in Forftverwaltungsfachen keine Stimme einräumen, 
fondern ihn blofs am Rechnungstifche und mit der 
Geldeinnahmc und Ausgabe und dem damit verbun-’ 
denen Calcui in Forftfachen befchäftigt fehen, und fo- 
nrit fern von allem anderem Einflüße auf den Forft- 
hausha.lt} aufser dem; welchen das Caßenwefen er-
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Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch­
handlung : Grundrifs der Forfiwiffenfchaft von 
Heinrich Cotta u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.} 

Haben wir uns bey Beurtheilung des erften und 
zweyten Theils, oder bey den Grundwiffenfchaften 
und den Hauptlehren der Forftwiffenfchaft, etwas 
lange verweilt, fo können wir uns dagegen bey dem 
dritten Theile, welcher von den Neben wiffenfchaf- 
ten handelt, viel kürzer fallen, weil das, was darin 
vorkommt, an lieh zwar für die National-Oekono- 
mie wichtig, für den ausübenden Forftmann aber 
immer nur Nebenfache ift.

Die erfte Abtheilung handelt von der Verkoh­
lung des Holzes im Allgemeinen, dann von der Ver­
kohlung in flehenden und liegenden Aleilern, von 
der Verkohlung in Gruhen und von Gewinnung der 
Nebenproducte beym Verkohlen, fo wie von der 
Verkohlung des Torfs. Der deutfehe Forftmann 
kommt zwar nur fehr feiten in den Fall, feine Auf- 
merkfamkeit auf das Verkohlungswefen fo zu rich­
ten, dafs es von unmittelbarem Einflüße auf dellen 
Gefchäft ift ; doch kann er mittelft feiner Kenntnilfe 
in diefem Fache den Befitzern von Köhlereyen öfter 
dadurch fehr nützlich feyn, dafs er die entdeckten 
Mängel, wenn die Köhlerey in den Forften gefchieht, 
gebührend rügt; und es trifft lieh zuweilen,, dafs er 
diefs thun kann. Rec. wenigftens, der Tange in fol­
chen Forften gearbeitet hat, wo viel Holz im Walde 
verkohlt wird, hat fehr oft Gelegenheit gefunden, 
grobe Fehler bey der Verkohlung zu bemerken, und 
darüber feinen Tadel auszufprechen. Um diefs aber 
zu können, mufs man natürlich au«h die Sache ver- 
ftehen. VVas uns hier der Vf. darüber giebt, ift 
zwar für den Zweck möglichft vollftändig; doch be­
dauern wir in §. 376 Breithaupts vielfache Verfuche 
über die Verkohlung der Hölzer nicht erwähnt zu fehen. 
Eben fo ift der gelungenen älteren Verfuche, die 
der ehemalige Schneeberger Oberforftmeifter von 
Lindenau tnit Torfverkohlen in den 90ger Jahren 
dos vorigen Jahrhunderts in den beträchtlichen, zum. 
gröfsten Theil jetzt noch unberührten Torflagern des 
Obererzgebirgs gemacht hat, 372, wo von derglei­
chen die Rede ift, nicht gedacht; und doch kam 
die Sache in dem Allgemeinen Anzeiger der Deut­
fchen rühmlichft zur Sprache. — Die meiften und

J« L, Z, 1834. Erfter Band, 

heften Torfkohlen aber wollen kundige Köhler nicht 
aus Meilern von 5 bis 6000 Stück Ziegeln, wie 
5. 370 bemerkt ift, ausgebracht haben’, fondern es 
foll diefs aus gröfscren Meilern, in die 20 — 30,000 
Stück Torf eingerichtet wurden, gefchehen.

Kurz und für den beabfichtigten Zweck auch 
vollftändig ift 5. 377 — 353 die Gewinnung des Pechs 
abgehandelt. Eben fo 5. 384 — 387 der Sandfchollen- 
bau. Ueber den Begriff: Forft- und Jagd - Recht, 
kommt der junge Forftmann J. 388— 410, wo alles 
zu diefen Rechtsgegenftänden Gehörige kurz zufam- 
mengefafst ift, ins Reine.

Zum Schluffe giebt Hr. C. noch eine 11 Seiten 
lange Nachfchrift, und dann die §. 223 erklärten Er­
tragstafeln. In der erften fucht er mit Bezugnahme 
auf das Vorwort diefer Schrift das Erfcheinen der- 
felben im Buchhandel zu entfchuldigen. Er führt 
an, dafs ße nur für feine Zuhörer beftimmt gewe- 
fen, und blofs als Manufcript für diefe haben in 
Druck gegeben werden follen, der Wunfch der Ver­
lagshandlung aber, das Werk in den Buchhandel 
bringen zu dürfen, habe ihn anders und fomit zur 
Nachgiebigkeit geftimmt. Indefs „habe er dabey 
hauptfächlich die Abfieht in Augen behalten, feine 
Schüler zu befriedigen.Möge nun diefs, oder der 
reiche Ehrenfold, der Grund zur Herausgabe gewefen 
feyn, Prof. JViedemann in Tübingen ergriff fogleich 
Gelegenheit, die erfte Lieferung diefes Grundriffes 
in feinen Jiterarifchen Berichten zu recenfiren. Ge­
gen diefe Kritik nun ift die Cottafche Nachfchrift 
hauptfächlich gerichtet; fie ift demnach eine Antikri­
tik, mit der wir hier füglich nichts zu thun haben 
können. Nur bedauern wir, dafs Hr. C. hier eben 
fo, wie S. 85 der letzten Auflage feines Waldbaues, 
als ein fehr reizbarer Schriftfteller erfcheint, der, ftatt 
zu berichtigen, oder Befleres zu lehren, feine Gegner 
durch Invectiven zu entwaffnen fucht. Die Zeit 
aber, als man einzelne Menfchen noch für unfehl­
bar hielt, ift vorüber, und in der Forftliteralur ha­
ben wir noch kein Buch, das für ein Evangelium 
gelten könnte. Berichtigungen, wie fie No. Hß und 
117 der Allg. Forft- und Jagd-Zeitung vom Jahr 
1829 in Bezug auf vorbemerkte Waldbauftelle er­
folgt find, können dann nicht aufsen bleiben. Und 
Hr. C. war es wohl der Wiffenfchaft fchuldig, dafs 
er dem Dr. JVledemann entweder mit wiffenfchaftli- 
chem Ernft Gegenrede ftand, oder die Sache gleich 
anfänglich auf fich beruhen liefs. Die letzten Zeilen 
feines Schwan engefanges fcheinen nur die Empfin-
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düngen eines Schriftftellers auszudrücken, der unzu­
frieden damit ift, dafs ihn die Kritik nicht für in- 
fallibel erklärt. E. Th. — ch.

Dresden und Leipzig, in der Arnoldifchen Buch- 
handl.: Erläuterun g der Forfteinrichtung durch 
ein aufgeführtes Reyfpiel, als Zugabe zu Cotta’s 
Grundrifs der Forftwiffenfchaft und als zweyter 
Th,eil der Anweifung zur Forfteinrichtung und 
Abfehätzung. ?vlit 4 colorirten Kupfertafeln, von 
Heinrich Cotta, K. S. Oberforftrathe u. f. w. 
1832. VI u. 79 S. 8. (f Thl. 4 gr.)

Bereits im J. 18+5 kündigte der Vf. in einem 
Abrifle einer Anweifung zur Vermeflung, Befchrei- 
bung, Schätzung und forftwirthfchafllichen Einthei- 
lung der VValdungen, den er als Vorläufer eines 
darüber herauszugebenden gröfseren Werkes erfchei- 
nen liefs, an; dafs er fein grofses Ganze der Wald- 
fchätzung, wozu er mit Recht auch die Anweifung 
zum Waldbau und die Beftimmung des cubifchen 
Inhalts der runden Hölzer rechnete, binnen Jahres- 
frift erfcheinen laflen wollte. Die Beftimmtheit, mit 
welcher er über den Inhalt des zu erfcheinenden 
VVerkes fprach, fo wie die Geringfehätzung, mit 
welcher er in jenem Vorläufer auf die Widerfacher 
feiner Forfteinrichtungslehre herahfah , fpannten die 
Erwartungen des wiffenfchaftlichen Forftmannes, dem 
die Weiterbeförderung feiner Wiffenfchaft Ernft ift, 
gar fehr. Denn der Vf. halte lieh bereits durch feine 
frühere Taxatfonsfchrift, fo wie durch feine Unter- 
fuchungen über die Bewegung und Function des 
Saftes in den Gewächfen , einen ehrenvollen Namen 
als Schriftfleller erworben. Die Erfcheinung des 
Waldbaues im J. 1816 rechtfertigte die Anfprüche, 
die wir an Hn. C. Leiftungen als Forftfchriftfteller 
machten, in fo weit auch, als er einen Gegenftand des 
wiffenfchaftlichen Theils des Gefammtwerkes enthielt. 
Auf den wichtigsten Theil aber, nämlich auf die An­
weifung zur Forfteinrichtung und Abfehätzung, liefs 
Hr; C. mehrere Jahre warten. Erft im J. 1820 er- 
fchien der erfte Theil jener fchon im Jahre 1816 ver- 
fprochenen Taxalionsfchrift (vergleiche Jen. Allg. 
Lit. Zeit. 1821. No. 209), und nach 17 langen Jah­
ren erft der vorliegende 2te Theil. Rec. rief, als er 
ihn zur Hand kam, ganz unwillkührlich : Parturiunt 
mordest aus, und er kann nicht umhin, diefs auch 
hier öffentlich auszufprechen. Denn vermochte der 
Vf. in diefem Theile feiner Forfteinrichtung nicht 
mehr zu geben, als vorliegt, fo haben wir auf das 
verheifsene Forftreforma.tionswerk fo'viele Jahre ver­
gebens gewartet: er dürfte ja das, was er gegeben, 
nur aus feinen Taxationspapieren über die fächfifchen 
Forfte durch die Hand eines geübten Abfehreibers 
ordnen laffen; auch die Zeichnungen zu den hier be­
findlichen 4 colorirten Kupfertafeln konnte ihm eine 
gefchickte Hand innerhalb einiger Wochen liefern. 
Aus Allem fcheint hervorzugehen, dafs, als der Vf. 
yor 17 Jahren mit fo fchwerem Gefchütz gegen feine 
Gegner loszog, er mit feinen Ideen felbft nicht i»i 
Klaren war, fowie nun auch durch feinen angekün­

digten Abfchied vom literarifchen Schauplatze die 
Auslicht, von ihm über das Dunkel in der Sache 
noch aufgeklärt zu werden, verfchwunden ift. Mag 
er auch die 70 Acker grofse Somsdorfer Niederleite 
zur Verfinmichung feiner Beftandscharte und feines 
Hauungsplans als das paffendfte Bild für feine Schü­
ler gewählt hahen; für die Saclt<e felbft, in fofern 
lie in einer Schrift dem Publicum vorgelegt wird, 
fodern wir eine umfaffendere Vorlage, die Hr. C. 
uns aus den fchwierigften Revierlagen feiner viel­
fachen Arbeiten geben mufste. Darm dürfen wir 
auch noch zwifchen der Beftandscharte und dem Hau- 
ungsplan für die, welche des Locals nicht kundig 
find, eine Situationscharle fodern. Nicht allein die 
Lage in Bezug auf die Himmelsgegend, fondern die 
Gebirgsabdachung, fowie die Thalr^chtungen, haben 
auf die Richtungen der Stürme in den Gebirgen, und 
fomit auf die Anlegung des Betriebsplans, entfehie- 
denen Einflufs, und eine Darltellung diefer Verhalt- 
niffe, welche die Arbeit des Taxators rechtfertigt, 
dürfte wohl Bedürfnils für den, der das Gefchäft der 
Forfteinrichtung blofs aus Büchern ohne mündliche 
Erläuterung erlernen, und fich in des Vfs. Ideen ein- 
ftudiren will, nolhwcndig feyn.

Sonft enthält diefe Zugabe mehrere Schemas, und 
zwar: I. Flächenverzeichnifs von der Somsdorfer ’Nie- 
derleite, II. Ver/neffungsregifter, III. Claffentabelle 
IV. Specielle Befchreibung, Bewirthfchaftungsplan 
und Taxation, V. Ertragszufammenftellung, VI°Hau­
ungen und Culturen in der Zeit von 1832 bis mit 
1841, VII. Grenzregifter. Alles diefs find natürlich Din­
ge, mit denen derjenige, welcher in Hn. C. Sinne 
Forlteinrichtungen machen will, vertraut feyn mufs. 
Beherzigen wir aber das Alles, was in der Schrift 
zur*  Sache felbft, nämlich zu diefer Taxation der 70 
Acker grofsen Somsdorfer Niederleito gehört, fo fe- 
hen wir leicht, welch’ ein gekünfteltes Werk ge- 
fchaffen und erhalten werden mufs, wenn ein gan­
zes Forftrevier von mehreren taufend Ackern nach 
diefer Methode vermeiden, gefchätzt und eingerichtet 
werden foll, und man begreift daraus, warum zur 
Erhaltung des fächfifchen Taxationsgebäudes ein all­
jährlicher beträchtlicher Geldaufwand für das dabey 
angeftellte Arbeitsperfonal erfoderlich ift, und dafe 
man die Sache felbft darum nicht für die Folge als 
geborgen anlieht.

Die erfte der 4 Tafeln giebt die Farben an, durch 
welche der Taxator die verfchiedenen Holzarten, fo 
wie die in der Beftandscharte aufzunehmenden Ge- 
genftände, darfiellt. Tafel II zeigt durch die Farben 
das Bild des Waldes-, wie er gegenwärtig ift. Auf 
der III Tafel finden wir dargeftellt, wie der Wald 
nach dem Abtriebe des jetzt darauf flehenden Holzes 
befchaffen feyn foll, und die IV Tafel enthält eine 
Beftandscharte, nach Mafsgabe der neuen Eintheilung 
entworfen, in welcher alle Beftände in der Form und 
Gröfse gegeben find, wie folche bey der Vermeffung 
gefunden werden. *

Wir fchliefsen mit dem Hauptrefultate unferer 
Prüfung und Erfahrung; Wer an den Wäldern 
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^eutfchlands, welche'ein fehr wichtiges, noch bey 
Weitem nicht genau gekanntes Nationalgut find, und 
in deren Bewirthfchaftung allerdings hie und da noch 
mancher und mitunter grofser Mifsbrauch herrfcht, 
durch leichtfertig hingeftellte und ohne auf erprobte 
Autorität gebaute Umwälzungen alles Beftehenden fich 
vergreift, und die.Gefetze der Natur felbft, mit Hin- 
tenanfetzung erprobter Erfahrungen, wie die Forft- 
winenlchaft aufzuweilen hat als ein Spielwerk fei­
nes Willens betrachtet, und fie danach modeln will, 
der ladet eine fchwere Schuld auf fich, für welche 
er der Mit- und Nachwelt verantwortlich ift.

E. Th — ch.

GESCHICHTE.
Quedlinburg und Leipzig, b. Balfe: Biographifche 

Nachrichten von der Gräfin Maria Aurora lio- 
nigsmark. Erzählt von Dr. Friedrich Cramer. 
Mit einem Facfimile. 1833. VI und 48 8. 8. 
(12 gr.)

In den Todtengewölben der Stiftskirke der ehe­
maligen Reichsabtey Quedlinburg, welche die Eigen­
fchaft haben, den darin beygefetzten Leichen Un­
verweslichkeit zu erlheilen, ziehet der Leichnam der 
Gräfin Aurora Hönigsmark (die dem abteylichen 
Gapitel als Pröbfiin von 1700 bis zu ihrem Tode, 
1728, angehörte) die Aufmerkfamkeit der Reifenden 
ganz vorzüglich an. Befonders die Abficht , der 
Wifsbegierde diefer Befuchenden Genüge zu leiften, 
veranlafste den durch fo manche gelungene Biogra­
phie rühmlich bekannten Vf. zu den vorliegenden, 
grofsen Theils aus ungedruckten Quellen gefchöpften 
hiftorifchen Darltellungen, welche für einen wichti­
gen Bey trag der Sittengefchichte des Endes des 17ten 
und des Anfangs des 18ten Jahrhunderts zu achten 
find. Die Familie Hönigsmark war urfprünglich in 
der Altmark Brandenburg anfäffig; fchon im 14ten 
Jahrhundert wurde aber ein Zweig derfelben nach 
Schweden verpflanzt, dellen Nachkommen durch 
Kriegsruhm ausgezeichnet, durch Glück und Verhei­
rathungen begünftigt, dem höchlten Adel des Reichs 
beygezählt wurden. Diefer fchwedifche Zweig der 
Königsmark ftarb zwar nach einigen Generationen 
ans, doch nicht fein Andenken; fo dafs der zu Kötz- 
Im in der Mark 1600 geborene Johann Chriftoph 
Königsmark von Familien wegen fchon in Schwe­
den empfohlen war, als er, nach mancher Tapfer­
keitsprobe in Deutfchland und Italien, 1631 die kai- 
ferlichen Fahnen verliefs, und in Guftav Adolphs 
Heere Dienfte nahm. Er fchwang fich nach dem 
Tode diefes Königs bis zum Feldmarfchall empor, 
Und verlebte feine letzten Jahre als Statthalter der 
fehwedifchen deutfchen Provinzen Bremen und Ver­
den, jm Befitze eines ungeheueren, theils durch. 
Kri®gsbeute , theils durch Güterfchenkungen der Kö­
nigin Chriftina, erlangten Vermögens. Er erhielt mit 
feinen Kriegsgefährten Horn und Wrangel die fchwe- 
difehe Grafenwürde, welche er, wie den in feinem 
Gefchlechte einheimifchen abenteuerlichen Krieger- 

finn, auf drey Söhne Vererbte. — Der berühmtefte 
derfelben war der. fiegreiche vcnetianifche Feldherr 
Otto Wilhelm Königsmark, welcher 1688 bey der, 
gegen feinen Rath unternommenen Belagerung von 
Negroponte an der Ruhr ftarb. Kaum ift in der 
Gefchichte der vielen Kriege Europa’s gegen die von 
Often andringende Barbarey ein Heerführer namhaft 
zu machen, welcher fo ununterbrochen fiegreich die 
Türken bekämpfte, als diefer Königsmark.

Wichtiger für die hier mitgetheilten biographi- 
fchen Nachrichten ift fein älterer Bruder Hurd Chri­
ftoph, welcher, nach vollendeten Studien auf dcJ? 
Univerfität Strafsburg, in mehreren Hof- und Feld- 
Lagern fich umthat, fpäter als fchwedifcher Feld- 
zeugmeifter die Dienfte der Heimalh verliefs und in 
holländifche trat, wo Cr als General die bufsvölker 
befehligte, und, fchon im Begriff, einen Dienftwech- 
fel vorzunehmen, 1673 bey der Belagerung von Bonn, 
blieb. Verheirathet mit der Tochter des- berühmten 
Feldmarfchall Wrangel war er Vater von fünf Kin­
dern, drey Söhnen und zwey Töchtern, deren jüng- 
fte, Maria Aurora, bey feinem Tode noch in den 
Kinder jähren ftand.

Wenn ihr Geburtsjahr und Geburtsort auch 
nicht beftimmt nachzuweifen find, fo rechtfertigen 
doch nahe liegende Vermuthungen die Angabe, dafs 
fie ungefähr 1670 zu Stade, dem damaligen Sitze 
der fchwedifch-bremifchen Regierung, oder auf dem 
nahe dabey gelegenen Familiengute Apalhenburg ge­
boren ift.

Die Lebensgefchichte diefer Gräfin, die durch 
bezaubernde Schönheit und Geiftesmuth fo fehr her­
vorglänzte, erzählt der Vf., nach Anleitung bisher 
ungedruckler archivalifcher Quellen, auf eine höchft 
unterhaltende Weife. Zu der berüchtigten Bekannt- 
fchaft der Gräfin mit dem Kurfürlten Friedrich Au- 
guft von Sachfen gab das Unglück ihres damals ein­
zig übrigen Bruders Gelegenheit, der bekanntlich 
auf eine bis jetzt noch nicht völlig aufgeklärte Weife 
am 1 Jul. 1694 zu Hannover verfchwand, worauf 
fofort die Unterfuchung gegen die Kurfürftin Doro­
thea Sophie (Gemahlin Georgs I) begann, welche 
man in Verdacht hatte, mit den*  Grafen Königs­
mark in firäflichen Verhallniflen geftanden zu haben. 
Diefem Bruder einen Rächer zu fuchen, begab fich 
Aurora nach Dresden, — zu ihrem eigenen Unglück. 
Die Frucht der Verführung durch den Kurfürlten 
nachherigen König von Polen, war ein Sohn, der 
Graf Moritz von Sachfen ,■ welchen Aurora _ _ ver­
laßen von ihrem fürftlichen Verführer — am 28 
October 1696 zu Goslar gebar; glücklich genug nach­
her eine nicht ganz regelmäfsige Verforgung in ei­
nem Reichsftifte zu finden. Aber auch in diefem 
kam fie nicht zur Ruhe. Sie hatte, ihres anftöfsigen 
VerhältnilTes ungeachtet, zu Dresden folche Aufmerk­
famkeit auf fich gezogen, ihrer Eitelkeit war dort 
fo gefröhnt, dafs fie den Glanz eines Hofes nicht 
zu entbehren im Stande war, wie wichtig, ihr aiich 
die Quedlinburger Stiftsbewerbungen warenz wie- 
nothwendig auch ihr dortiger Aufenthalt x welchen 
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diß Aebtiffin (deren Nachfolgerin fie zu werden 
wünfchte ) und die Capitelsftatuten federten, feyn 
mochte, fo war ihr der dortige Aufenthalt zu be- 
fchränkt, um fich in demfelben zu gefallen. Neue 
Veranlagungen zum Wechfel des Aufenthaltsorts ga­
ben die fortwährend verworrenen Vermögensangele­
genheiten ihrer Familie, Bekanntfchaften an deut­
fchen Fürftgnhöfen, felbft Heirathsprojecte, Güter­
käufe, öftere Geldverlegenheit, Bäder, Mefsbefuche 
u. f. w, Hieraus ergab fich ein heimalhlofes Hin- 
und Herziehen, welches in mehrerer Beziehung für 
fie nicht vortheilhaft war. Dennoch wäre fie noch 
beynahe die Gemalin des Herzogs Chriftian Ulrichs 
von Würtemberg - Gels geworden I

Doch Rec. mufs fich mit diefen Mittheilungen 
begnügen, und diejenigen, welche mehr von der 
fchönen Zauberin zu willen wünfchen, auf das an­
ziehende Büchlein felblt verweifen.

F. K. v. St.

Berlin, b. Cosmar und Kraufe : Sagen und JVIis- 
cellen aus Berlins Vorzeit. Nach Chroniken 
und Traditionen herausgegeben von Alexander 

- Cosmar. 1 Theil mit 6 Kupfern. 1831. 160 S.
2 Th. mit 3 Kupfern. 1833. VIII u. 214 S. 8. 
(2 Thlr. 20 gr.)

Der Gedanke, die Sagen Berlins in die Lefewelt 
wieder einzuführen, ift gut, obgleich es eigentlich, 
wie der Vf. fagt, nur zwey eigenthümliche Berlini- 
fche Sagen giebt, die von den drey Binden und der 
weifsen Frau. Erfte ift recht anmuthig, auch gut 
erzählt, letzte tritt hier in einfer etwas füfslich mo­
dernen und redfeligen Geltalt auf; wobey die neue­
ren Erfcheinungen der weifsen Frau nicht weiter 
berückfichtigt find. Der Vf. hat manche fchätzens- 
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werthe Notizen über Berlins Vorzeit, z. B. über die 
Eroberung durch die Buffen im 1jährigen Kriege, 
den Juden Lippold, die merkwürdigen Häufer und 
dgl. m., mitgetheilt, welche zwar für den Gefchichts- 
kenner nicht ausreichen, und ganz unwilfenfchaft- 
lich, die aber für das gröfsere Publicum ganz gut 
berechnet find. Hätte er nur nicht die Sammlung 
mit feinen matiherzigen Poefieen bereichern wollen! 
Diefe können wahrlich nichts zur Verbreitung eini­
ger KenntnilTe über Berlins Vorzeit unter dem grö­
fseren Publicum beytragen, welches denn doch fchon 
einen belferen Gefchmack hat. Dafs übrigens hier 
keine Anordnung zu fuchen, fondern Alles für den 
Gaumen der Berliner Lefewelt recht bunt durch ein­
ander lieht, wird ein Verzeichnifs des Inhalts zei­
gen. Der erlte Band enthält aufser den angeführten 
Sagen noch: der Stock als Verräther, der fYlufiker 
und der Teufel, der Neidkopf, der Simfon , Conrad 
Schütze der Badegalt, die Ribbe, der Fifch am Ber- 
linifchen Rathhaufe, der Lußgarten , Ein Zeugnifs 
über die frühere Lebensart der Berliner, 3 origi­
nelle Grabfehriften aus Berlins Kirchen, die beßraf- 
ten Dominikaner, die Jungfernbrücke, Luxus der 
Berliner, der Hofenteufel, fonderbarer Titel einiger 
in Berlin effchienenen Bücher, Der 2 Band enk 
hält: die 3 Blutstropfen (gut erzählt), das Stand­
bild des grofsen Hurfürßen, der Fodeswürfel (nicht 
übel) , Belagerung Berlins u. f. w., die fchwarzen 
Brüder ( unter aller Kritik ! ) , merkwürdige Häufer, 
Jude Lippold, JVIisceilen: alte Befoldung, Tanzver­
bot u. dgl. m. Das Ganze befchliefst die im drama- 
tifchen Stile gedichtete Skizze aus der Vorzeit Ber­
lins: Catharina, Hurfürfiin von Brandenburg, in 
welcher der Vf. fein grofses Dichtertalent aufs un- 
zweydeutäglte bewiefen hat!

A. Sch.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schritten. Berlin, Bromberg und Pofen, 

b Mittler: Briefe aus einer deutfchen Hauptjtadt zur Be­
richtigung des Urtheils über einige Gegenftande von all­
gemeinem Intereffe. 1833. VIII u. H2 S. 8 (12 gr.)

Die fingirten 18 Briefe find an einen m Pans lebenden 
Landsmann gerichtet, der die Juliusrevolution des J. 1830 
mehr lieb gewonnen hatte, als dem Vf. gefiel. Dieter be­
lehrt nun feinen Freund, dafs die Franzofen, welche viel 
Aergeres von Bonaparte lange ertragen hatten, dem gnädi­
geren Könige Karl X und feinen Miniftern mit Unrecht 
die Uebertrelungen der Charte Ludwigs XVIII mit einer 
Infurreclion und Entthronung erwiederten. Man muite 
kleine Handlungen der Willkür lieber dulden, als einen 
Siu*  umwerfen. Der Vf. fchildert die Freyhwtshelden als 

ehrgeizig und unverlUndig, bemerkt mit Recht, dafs die 
Orleansfche Regierung koftbarer fey als die Bourbonifche 
und findet die Befchränkung der Gehalte der Beamten un- 
zweckmäfsig. Er meint , es fey doch eine herrliche Sach«, 
einen guten König mit guten Miniftern nach Gutfinden 
walten zu laflen, und grollt den Doppelkammern, fo wie 
er auch den Verfaffungsfreunden den Text liefet, und di*  
Minifter bedauert, welche mit den KammerbefchlüITen ihr*  
Noth hätten. Der Grund des Freyheitsdranges liege im 
Magen, und Polens Revolution fey verunglückt, weil ihi 
weder Recht, noch Einigkeit Beyftand geieiftet habe; di« 
Gleichheit fey aber ein Product revolutionärer TollhÄusler.
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Berlin, b. Duncker und Humblot: Lehrbuch der 
allgemeinen Gefchichte der Völker und Staaten; 
für Lehrer und zum Selbftunterricht, bearbei­
tet von J. A. Pifchon, Ärchidiakonus an der 
Nicolaikirche und Profeflbr am königl. Cadet- 
tencorps in Berlin. Erfter Theil. Gefchichte des

r Alterthums. 1833. VIII und 387 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 12 gr.)

Diefes Lehrbuch beweift ein gründliches, ernfi.es 
und gemüthvolles Gefchichtsftudium. Der Vf. be- 
ftimmt daffelbe zu einer Ergänzung und Erklärung 
feines Leitfadens zur allgemeinen Gefchichte (Ber­
lin 1832); und fowohl zur Vorbereitung und Ueber- 
licht für Lehrer als zur Wiederholung des Ganzen 
oder einzelner Theile der Gefchichte für Schüler und 
zum Selbftunterricht; daher hat er die ß $ des Leit­
fadens abdrucken und in hinzugefügten Anmerkun­
gen Alles, was ihm zur genauen Ueberficht des gan­
zen Gegenftandes nbthig fchien, um Raum zu fpa- 
ren, nur in abgebrochenen Sätzen, beygegeben; be­
fonders für Lehrer, welchen es nicht möglich ift, 
eigene Forfchungen zu machen oder ausführliche 
Werke zu ftudiren, und die doch gern in kurzer 
Ueberficht fo viel als möglich von dem Zufammen- 
hange der angedeuteten Gegenftände fich äneignen 
möchten. Obgleich der Vf. keine eigentlichen Li­
teraturnotizen geben wollte, fo hat er doch, was Rec. 
fehr billigen mufs, , die Quellen, aus denen er ge- 
fchöpft, und überall in den Anmerkungen bey zwei­
felhaften Fällen oder bey neuer Darftellung feinen 
Gewährsmann angegeben. Nicht blols politifche 
und Kriegsgefchichte wollte der würdige, durch man­
che tüchtige Leiftungen fchon bekannte Vf. (möge 
er fein Handbuch der deutfchen Literatur, wovon 
erft ein Theil erfchienen, der zu fchönen Hoffnun­
gen einer trefflichen Mufterfammlung berechtigt, 
doch bald fortfetzen! —) geben; fondern wie auf 
kleinere Staaten, fo auf Sitte, Glaube, Handel, Kunft 
Wiffenfchaft u. f. f., befondere Rückficht nehmen, und 
ohne doch eine eigentliche Darftellung der Archäologie 
und Literatur zu geben, auch davon Bedeutendfte 
anführen, fo wie auch in Kürze aus der Mythologie. 
Eben fo hat der Vf. die Geographie der „Behand­
lung^ (fie?) eines Volks vorangefchickt; und au- 
fserdem noch Genealogien öfter hinzugefügt. Ueber- 
all hat er gefucht durch Eintheilung und Ueber-

«Ä A. L. Z. 1834. Erfter Band.

fchriften der Zeiträume den Ueberblick des Ganzen 
feftzuhalten, defshalb eine genauere Ueberficht des 
Inhalts vorangefchickt, die als Regifter über das 
ganze Werk dienen kann. Aufserdem ift fein 
Bemühen gewefen, die Gefchichte als eine Offenba­
rung Gottes in der Welt darzuftellen, und den Se­
gen des Chriftenthums allen Lefern einzuprägen.

Ehe Rec. nun anfiihrt, wie der Vf. feinem Plane 
entfprochen, und in welchem Grade er feine hifto- 
rifche Durchbildung bewährt habe, fey es erlaubt, 
gegen den Plan felbft einige Einwendungen zu ma­
chen. Zuvörderft möchten wir fragen: ift es gut 
und nützlich, Handbücher eigends und ausfchliefslich 
für arme, gedrückte und von tieferen Studien abge­
haltene Lehrer zu fchreiben? Was foll aus der Wif­
fenfchaft werden, wenn es fich die Lehrer mit 
ihr bequem zu machen erft anfangen wollen ? Sol­
len fie ihr tägliches Penfum aus einem folchen 
Handbuche abtagelöhnern lernen ? — Immer wird 
die Jugend zu bedauern feyn, deren Lehrer an ei­
nem Lehrbuche Genüge findet. Solche Polfter, auf 
denen er ruhen kann, können alfo eigentlich 
nur der Wiffenfchaft fchaden. Wer nicht verfteht 
und den Drang hat zu den Quellen felbft, oder we­
nigftens, bey der oftmaligen Unzugänglichkeit derfel­
ben, zu den gröfseren aus ihnen gearbeiteten Mei- 
fterwerken feine Zuflucht zu nehmen, wer nicht 
die Frifche des Selbftforfchens und Selbftfindens auf 
feinen Vortrag übertragen kann, der verzichte über­
haupt darauf, Gefchichte vorzutragen, es fey denn, 
dafs er blofs Kinder mit einigen Zahlen und Na­
men bekannt zu machen habe. Von diefem Ge- 
fichtspuncte aus mufs fich alfo Rec. gegen alle für 
gedrückte, an Büchern Mangel leidende Lehrer be­
rechneten Lehrbücher erklären, wenn er auch 
fonft die Verdienftlichkeit derfelben anerkennen mag. 
Ferner glaubt er, dafs Bücher, welche Alles leiften 
faft jedem Bedürfnifs abhelfen, und eine Menge anderer 
Bücher entbehrlich machen, alfo grofse Mallen des 
Stoffs zufammenfchachteln füllen, eben dadurch für 
den Hauptzweck unbrauchbar werden. Rec. fodert 
einen Lehrer auf, der nicht fchon genaue und gründ­
liche Gefchichtskenntnifs befitzt, oder der fich nicht 
durch gröfsere Werke die zum Theil entlegenen 
Notizen, welche der Vf. giebt, verdeutlichen kann, 
und dazu die Zeit nimmt, fich aus dem Lehrbuche 
des Vfs. zu feinen hiltorifcheh Lectionen und Vor­
trägen vorzubereiten, und er glaubt nicht, dafs ein 
folcher Lehrer fich aus der abgebrochenen, nur in
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Andeutungen fich bewegenden. Sprache, aus dem ab- 
gerifienen, den Gang der Begebenheiten möglich!! 
ins Einzelne bezeichnenden Periodenbau wird ver­
nehmen } viel weniger aus demfelben fich felbft ein 
lebendiges Bild von der Zeit, dem Charakter derfel­
ben und einzelner grofser Männer, und von der In­
dividualität der Begebenheiten wird machen können; 
und darauf kommt doch Alles beym Vortlage an. 
Gern erkennt Rec. die Nützlichkeit von Lehrbü­
chern der Gefchichte, wenn fie von JVIeißern ge- 
fchrieben find, an, um dem tiefer Forfchenden zum 
Ziel- und Richt-Puncte zu dienen und ihm die Ueber- 
fichtlichkeit des Stoffes zu fichern; aber uih eben 
diefs zu leiften, bedarf es einer forgfamen und ge­
nauen, wenn gleich präcifen Ausführung des Ein­
zelnen. Unübertroffenes Mufter in diefer Beziehung 
ilt immer noch Heerens Handbuch der Gefchichte 
des Alterlhums. Dagegen will Rec. gern einräumen, 
dafs des Vfs. Buch für Schüler nach einem lebendi­
gen und gediegenen Lehrvortrage bey der Repeti­
tion recht nützlich werden k<jnn, und gern empfiehlt 
er es in diefer Beziehung. Aber da die Gymnafial- 
fchüler der oberen Clallen auch gewöhnlich fchon 
in Befitz von brauchbaren Handbüchern über- Geo­
graphie, Archäologie, Mythologie, Lileraturgefchichte 
u. f. w. entweder find oder doch feyn follten, fo 
glaubt Rec., dafs viel Ueberflüffiges und Unnöthiges 
vom Vf. feinem Buche mitgegeben ift. Ein für 
Lehrer beftimmtes Handbuch fcheint befonders den 
geiftigen Stoff der Gefchichte mehr hervorheben, 
neue und eigenthümliche Anfichten aufftellen, die 
Mafien beherrfchen und überfehen lehren, fcharfe 
und gediegene Charakteriftiken geben, und kurz 
überhaupt die geiftigen Elemente der Mafien zu 
Sprache bringen zu müllen, wenn der hiftorifche 
Stoff Gewinn erhalten, wenn er wahrhaft belebt 
und keine rudis indigeßaque moles bleiben loll. In 
diefer Beziehung ift denn allerdings die Anordnung 
des Stoffs von Bedeutung: daher Rec., weil er we­
nig eigentliche hiftorifche Unrichtigkeiten und eben- 
fo wenig neue und eigenthümliche Anüchlcn oder 
Darftellungen der Facta bemerkt hat, zunachft in 
diefer Hinficht das Buch des Vfs. betrachtet.

Zur Erleichterung der Ueberficht theilt der Vf. 
das hiftorifche Material in Perioden, Abfchnitte, und 
diefe wieder als Unterabteilungen in Gruppen. Ob 
der letzte Ausdruck zweckmäfsig fey, bezweifelt 
Rec., da es fich fonderbar ausnimmt z. B. die in­
nere Gefchichte, die wachfende Macht der Plebejer 
durch Erlangung von Gefelzen u. 1. w. als eine 
Gruppe bezeichnet zu fehen. Ueberhaupt hat den 
Vf. das Beftreben, zur leichteren Ueberficht recht viel 
Abtheilungen zu machen, faft zu weit geführt. So 
z. B. wird in der Augufteifchen Zeit als vierte Ab- 
theilung eine Sittengefchichte des Zeitraums gegeben, 
und diefe, wie an vielen anderen Orten, dann wie­
der in folgende Unterabtheilungen zerlegt: a) Staats- 
wefen, b) -Sitten, c) Kriegwvefen, d) Kunft und 
Wifienfchaft. Dadurch wird die Charakteriftik ei­

ner. Zeit im Grofsen und Ganzen erfchwert, es 
tritt eine atomillifche Zerftückelung ein, und es 
bleibt kein Gefammteindruck. Aufserdem führen 
folche viele Zerklüftungen des Stoffes nothwen­
dig zu Wiederholungen. Denn wie kann Staats- 
und Kriegs-Wefen immer getrennt werden, be­
fonders in der Kaiferzeit, wo bekanntlich bey den 
höchften Staatsbeamten, Staats- und Kriegs-Ver­
waltung fo oft zufammcnflols, uud wie fehr wird 
wieder durch Sittlichkeit das äufsere Staatsleben 
felbft bedingt und geftaltet! — Man findet al­
lerdings in mehrern Handbüchern der Gefchichte, 
wie z. B- in dem GraJjfchen } jetzt diefe Abthei­
lungen von Cultur, Verfaffung,' Charakter, Künfte, 
Handel, Sprache, Literatur u. f. w. doch gewifs nur 
zum Nachiheil der Sache. An anderen Stellen kom­
men beym Vf. fogai' ZUCrft die inneren Slaatscinrich- 
tungen, und fodann ein der äufseren Gefchichte an­
gehöriges Stückchen Hriege} fodann d amilienge- 
J'chichtet und endlich Kunft, Wifienfchaft und Sit­
ten vor; wo denn die mitten aus allem Zufammen- 
hange heraus dort plötzlich eingeflickten Kriege fich 
fonderbar ausnehmen. — Dafs aber die Gruppen 
in vielen Fällen keine Gruppen bleiben, fondern 
in lauter einzelne Slatiftcn fich auflöfen, zeigt z. B. 
die Gio Gruppe des IV Zeitraums. Hier kommen 
erft vor: Diocletianus, die Reichstheilungen, Con- 
ftantin und Licinius, innere Gefchichte, wo nun al­
les mögliche, ein ganzes Stück Kunft- und Literatur- 
Gefchichte, fammt Angaben der Ausgaben der Ckfi- 
fiker, Notizen über neuplatonifche Philofophie, die 
Kabbala u. f. w. gegeben find; hierauf folgt als An­
hang: Ueberficht der parthißcbien Gefchichte } wel­
che offenbar unter Alexander Seveiüs am heften ein- 
zufchieben w^ar, und dann endlich kommt erft wie­
der Conftantinus vor und eine Gruppe über das 
Chriftenthum. So ift aber durch die Malle der ein- 
gefchachtelten bunten und mannichfaltigcn Notizen 
die Haupthandlung, Conftantins Uebertritt zum Chri- 
fienthum und fein Wirken für daffelbe, unterbro­
chen, und gerade da liehen geblichen, wo fich das 
Interefie am höchften fpannt. Ein Lehrer, der Al­
les in der Reihenfolge, die der Vf. angiebt durch­
machen will, wird lehwerlich ein Bild von dem 
Wirken und dem Charakter des Conftantin gewän­
nen. So ift z. B. gar nicht auf die Politik des Con­
ftantin aufmerkfam gemacht, vermöge deren er fich 
der Chriften nur als Mittel zu feinen herfchfüchti- 
gen irdifchen Zwecken bediente, da einmal die Mo­
ral derfelben und die Lehre von dem chrifthchen 
Gehorfam zu feinem ftolzen Herfcherbau ein beffe- 
res Fundament bildeten. Mit Politik bediente er 
fich ja des Eifers der Chriften, um feinen Kriegen 
die Geltalt gleichfam von Kreuzzügen zu geben. 
Wie unentschieden er felbft lange wrar, bewreift ja 
fein Schwanken zwifchen Heiden- und Chriftenthum, 
fo lange er nicht wufste, welches ihm am vortheil- 
hafteften feyn wüirde, daher die bald den Heiden, 
bald den Chriften günftigen Edicte, die Wiederher-
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Teilung der Tempel u. f. w., bis der Zeitpunct ge­
kommen war, wo er in einem entfchiedenen Auf­
treten fürs Chriftenthurn zugleich die gröfste Klug­
heit fehen mufsle. Eben fo ift kein Wort von den 
zum Theil fo irdifchen und fchlauen Mitteinj des 
Conftantin zur Verbreitung des Chriftenthums ge­
faßt 5 nicht unterfchieden ilt feine frühere und fpä- 
tere Regierung, da er befonders nur in der letzten 
Zeit in einen graulamen und ausfehweifenden Des­
poten ausartete; nicht hervorgehoben ift fein Ein- 
liufs auf Künfte und Wiffenfchaften, welche er doch 
lelbftthätig beförderte, und feine Diebe zu denfelben 
bewahrte, nicht feine Tüchtigkeit als Feldherr und 
fein früheres keufches und mäfsiges Leben. Dage­
gen erfchcint das Kirchengefchichtliche faft über Ge­
bühr berückfichtigt, indem nicht nur die Kirchen­
vater und ihre auch weniger bedeutenden Schriften, 
fondern auch unbedeutende Seelen, wie z. B. die 
jEdccfaiten, Ophiten, Enkratilen u. dgl. m. aufgeführt 
find. Was füllen dem auf wenig Bücher befchränk- 
ten Lehrer dergleichen Namen? Dagegen ilt doch 
auch wieder manches Kirchengefchichtliche nicht in 
das gehörige Licht gefetzt. So felbft die Chriftenver- 
folgungen nicht, wo der Slandpunct der römi- 
fchen Staatsmaximen, keine anderen als mit der ein­
geführten Religion übereinftimmende Gefellfchaften 
zu dulden, und die Verweigerung des Gahorfams 
felbft zuweilen im .Militär von Seiten der Chriften 
gegen die heidnifche Obrigkeit, nicht hinlänglich an­
gedeutet ift. — Ueberhaupt hat der Vf. oft nicht das 
Mafs getroffen, da doch gerade ein folches Hand­
buch diefs Mafs recht beltimmen foll. Wozu fo 
viel unbedeutende Namen, wie z. B. einen Pcrfer- 
könig Jezdegerd und Bahoram aufführen, während 
bey wellhiftorilchen Ereigniffen, wie bey der Erobe­
rung Roms durch Alarich alle individuellen Züge 
fehlen? — Gern halten wir es dem Vf. zu gute, 
dafs er das Theologifche und Kirchengefchichtliche 
auf Koften des Uebrigen faft zu fehr berückfichtigte; 
aber nicht ganz paffend können wir den mitunter 
erbaulichen Stil finden, der am wenigften für ein 
Handbuch der Gefchichte fich eignet. — Um in- 
deflen auch gerecht zu feyn und anzuerkennen, was 
der Anerkennung wüi-dig ilt, müßen. wii’ manchen 
Abfchnitt, befonders wo tüchtige Vorarbeiten waren, 
wie beym Juliam Neanders treffliches Werk, als 
recht gelungen bezeichnen. Mannichfache hiftori­
fche und theologifche Gelehrfamkeit beurkundet je­
denfalls der Vf,; es ift ihm gelungen, auf wenig 
Ptaum fehr viel Stoff zufammenzudrängen und man­
che entlegenere Notizen zu geben, was für den ei­
nen und anderen Lefer vielleicht erwünfeht ift, 
dem Zwecke des Buches aber nicht ganz entfpricht. 
Ein fleifsig gearbeitetes Regifter erleichtert das Nach- 
fchlagen.

Möge der würdige Verfaffer, vor deffen Wif- 
fen und Gelinnung Rec. alle Hochachtung hat, in 
unferen Ausheilungen keine Tadelfucht, fondern 
nur abweichende Anfichten anerkennen, und bald 
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mehr Früchte feiner Gelehrfamkeit der Welt fchen- 
ken !

Druck und Papier find, mit Ausnahme man­
cher Druckfehler, gut, der Preis auch nient zu hoch.

omeerus.

Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandlung;
Herzog Georg von Braunschweig und Lüne­
burg. Beyträge zur Gefchichte des dreyfsigjäh- 
rigen Krieges, nach Originalquellen des könig­
lichen Archivs zu Hannover, von Friedrich von 
der Dechen, königlich Hannöverfchem General- 
Feldzeugmeifter u. f. W'. Erfter Theil. 1833. 
XVIII und 368 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr-)

Der Held diefer Gefchichte, Herzog Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, war ein Sohn Wil­
helms des Jüngern (geb. 1535, j- 1592) und ein En­
kel Ernlt des Bekenners (geb. 1497, f 1546).

Er felbft (geb. 1582, -f 1641) war der Vater des 
erften Kurfürften von Braunfchweig - Lüneburg (Han­
nover) Ernft Auguft, und Grofsvater des erften Königs 
von Grofsbritannien aus Eraunfchweigifchem Stamme, 
Georg des Eilten.

Georg von Lüneburg, wie ihn die gleichzeitige 
Gefchichte nennt, war einer der ausgezeichnetcften 
Heerführer feiner Zeit und — wenigftens im Norden 
von Deutfchland — einer der einilufareichften im 
dreyfsigjährigen Kriege. Von dem jetzigen Zeitalter 
ift er faft vergeffen, oder doch in feinen grofsen Ei- 
genthümlichkeiten nicht gekannt. (So findet man 
feiner, des Stammvaters cler Britifchen George und 
eines fo ausgezeichneten Helden, z. B. nicht ein­
mal im Converfations - Lexikon erwähnt.)

Diefe Ungerechtigkeit unferer Zeiigenoffen ift 
auf eine höchft ausgezeichnete Weife von dem Vf. 
des vorliegenden Werks wieder gut gemacht. Es 
wird diefes, gefchopft aus archivalifchen Nachrich­
ten, künftig als eine der am lauterlten und reichhaltig- 
ften fliefsenden Quellen der Gefchichte des dreyfsig­
jährigen Krieges von dem Forfcher geachtet werden, 
denn kaum hat es für jene Periode feines Gleichen. 
Man würde fich abet fehr irren, wenn man glaubte, 
hier nur eine Lcbensbefchreibung des Herzogs Georg 
zu finden (obwohl auch ein folches Werk fchon 
lobenswürdig wäre). Der Vf. verficht die fchwere 
Kunft, die den ächten Gefchichtfchreiber charakteri- 
firt, uns in eine längft dahin gefchwundene Zeit, 
in Verhältniffe, die unferem jetzigen Staals- und. 
Privat-Leben fremd find, und an Orte, die fo ganz 
und gar .ihren Anblick veränderten, fo zu verletzen,, 
dafs wir Zeitgenoffen des Herzogs Georg zu feyn, 
und mit ihm dasjenige, was um ihn vorgeht, anzu- . 
fchauen glauben. Die Landesverfaffung, und vorzüg­
lich das Kriegswefen der damaligen Zeit, werden ' 
uns durch die Schilderungen des Vfs. klar. Hier 
finden wir keine affeclirten ftiliftifchen Uebungen in 
verfchrobenem Periodenbau und in undeutfehen Wort­
fügungen, die alterthümlich feyn follen, aber nur 
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langweilig find, wie fie Uns unfere neuefte hiftori- 
fche Literatur fo häufig, zum Ekel jedes Kenners 
der deutfchen Sprache, darbietet. — Eine allgemeine 
Klarheit verbreitet fich vielmehr über das Ganze, 
die Perioden fliefsen in edler Einfachheit dahin, und 
nie wird das innere Ohr des Lefenden durch Wort­
fügungen beleidigt, die unferer Sprache fremd find. 
Seinen Helden fchildert der Vf. in der Vorrede fol- 
eendermafsen, und diefe Miltheilung möge hier zu­
gleich als Probe,des Stils unferes Vfs. ftehen: „Als 
Feldherr ftand Georg von Lüneburg keinem gro- 
fsen Heerführer feines Zeitalters nach; in dreyund- 
dreyfsig Feldzügen bewährte fich fein Ruhm als Krie­
ger. Im Gebiete der auswärtigen Politik war er ein 
vollkommener Meifter. Er wufste, was wenige 
willen: er wufste was er wollte. In der Kriegs- 
kunft und in der Politik feinen eigenen Weg ver­
folgend, ward ihm das Schickfal vieler grofsen 
Männer, die ihrem Zeitalter voranfehritten, von den 
Zeitgenofien nicht nur nicht immer richtig begriffen, 
fondern ein noch fchlimmeres: von ihnen verkannt 
zu feyn, von der Nachwelt nicht nach Verdienft ge­
kannt zu werden. — Zu oftmals und zu fehr hatte 
Georg das Intereffe aller kriegführenden Parteyen be 
leidigt , um allgemein von feinen Zeitgenofien für 
denjenigen erkannt zu werden, der er war. Zwey- 
mal hatte er die katholifche und eben fo oft die 
moteftantifche Partey verlaßen, König Chriftian IV 
hatte ihn der Rache der höllifchen Geifter überge­
ben Kaifer Ferdinand II feinem Haufe die bedeu- 
tendften Befitzungen zu entziehen gefucht Guftav 
Adolph über feine Unfteligkeit Klagen geführt, und 
Oxenftirn auf immer mit ihm gebrochen. Kader 
Ferdinand klagte: Georg habe die ihm gefchenkte 
Achtung und Freundfchaft mit Undank erwiedert, 
und die Oberften von einundzwanzig Ichwedilch- 
deutfehen Regimentern, gleich wie fpäter die Offi- 
ciere der weimar - franzöfifchen Truppen, bezeugten 
laut, fich in Georgs Charakter geirrt zu haben; lein 
in Celle regierender Bruder, Herzog Friedrich, und fein 
Vetter Hefzog Auguft der Jüngere von Braunfchweig, 
Haubten durch feinen Tod eines ihnen oft laftigen Men­
tors entledigt zu feyn. Dagegen erklärt Baner (früher 
Hn heftiger Gegner Georgs) als er die Nachricht von lei- ÄXrfuhr: „er h^e von allen Feldherren feiner 
Zeit die ausgebreitetften Kenntmfie befefien. Nie­
mand habe fich für die Aufrechthaltung der deut­
fchen Freyheit und der proteftantifchen Religion ei­
nen folchen unfterblichen Ruhm erworben, als Her-

Z0$ t einer Recenfion in das Einzelne eines Wer­
kes, wie das vorliegende ift, einzugehen, ift unthun­

lieh; ein Auszug würde ein todtes Skelett feyn. 
Rec. kann hier nur auf dasjenige, was geleiftet 
wurde, aufmerkfam machen, und zur Lefung des 
Ganzen einladen. — Die Bafis des Werks befiehl 
aus ungedruckten. Nachrichten aus dem königl. Ar­
chive Hannover. Durch fie wurde es dem Vf. mög­
lich, darzuftellen, was Georg war, wie er fich zum 
Staatsmanne ausbildete, vvie er dachte, fein Trei­
ben, die geheimen Beweggründe feiner Handlungen 
und fo mancher ausgezeichneter- Zeitgenofien. Der 
aufmerkfame Lefer wird aber auch bald erkennen, 
wie mächtig der Zeitgeift auf unferen Georg ein­
wirkte. Nur im Kriege lebte er eigentlich, wo er 
Kriegsruhm zu finden hoffte, dahin wandte er fich; 
felbft die Gröfse des Soldes war ihm nicht gleich­
gültig. So diente er in den Niederlanden, dann 
den Dänen, dem Niederfächtifchen Kreife, dem Her­
zoge von Wolfenbüttel, dem Kaifer, dem Könige 
von Schweden. Dafs hier die vorzüglichfte Abficht 
des Helden eigener Kriegsruhm gewefen fey, möchte 
Rec. nicht bezweifeln. Georg war kein Chriftian 
von Wolfenbüttel, kein Parteygänger, wie Mans­
feld, aber er hatte doch von beiden etwas, und 
würde es gewifs nicht verfchmähet haben, wenn er 
im kaiferlichen Dienfte eine bedeutendere Rolle 
hätte fpielen können. Was ihn aus diefem den 
Schweden zuführte, war denn doch wohl vorzüglich 
die Zurückfetzung im Dienfte, welche ihm fchon als 
Proteftanten nicht ausbleiben konnte. —« Könnte 
Rec. noch einen Wunfch bey einem fo ausgezeich­
neten Werke, als das vorliegende ift, hegen, fo 
wäre es der, dafs die Politik und Kraft der Stadt 
Braunfchweig, wodurch es diefer möglich wurde, 
während des dreyfsigjährigen Krieges fo felbftändig 
zu erfcheinen, mehr hervorgehoben wäre. In die­
fer Beziehung bietet das Stadtarchiv zu Braunfchweig 
bedeutende Hülfsmittel dar.

Der vorliegende erjte Band fchliefst mit dem 
Uebergang Georgs in die Dienfte Guftav Adolphs. — 
Noch ift zu bemerken , <Jafs das hinzugefügte Ur­
kundenbuch die Wichtigkeit des Werkes vermehrt. 
Originalbriefe der vorzüglichften Helden der Ge­
fchichte tragen nicht wenig dazu bey, den Lefer fo 
recht in die gefchilderte Zeit und an Oft und Stelle 
zu vetfetzen.

Das Werk ift fchon und correct gedruckt. We­
nige Druckfehler fielen dem Rec. auf. So ift z. B' 
S. 227, in der Schilderung der Schlacht bey Lutter 
am Barenberge, ftatt Nahaujen — Hahauje*  zu 
lefen. _
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

1) Leipzig} b. Brockhaus: Saint Simon und der 
St. Simonismus. Allgemeiner Völkerbund und 
ewiger Friede. Von Moritz Veit. 1834. XVI 
u. 331 S. 8- (1 Thlr. 12 gr.)

2) Frankfurt- a. M., b. Bronner : Die Fragen 
unferer bewegte  Zeit > im Lichte des Evange­
liums und mit beftändiger Rückficht auf die Ur­
theile der Reformatoren betrachtet. In Ium  e~ 
den an die Freunde des Chriftenthums und des 
Vaterlandes. Von C. IVey dm arm, Prediger in 
Monsheina bey Worms. 1834. 130 S. 8. (9gr.)

*

*

So verfchiedenartig auch diefe beiden Schriften auf 
den erften Anblick ihrem Inhalte nach erfcheinen 
könnten, fo ftimmen fie dennoch in dem einen ihrer 
Endzwecke zufammen, die merkwürdigen Erfchei- 
nungen und Befirebuiigen unferer Zeit, welche feit 
der Parifei- Kataftrophe falt ganz Europa ergriffen, 
theils aus dem Siandpuncte der Gefchichte und Poli­
tik theils aus dem der Religion zu beleuchten, und 
zur richtigen Beurtheilung, Benutzung und Leitung 
derfelben das Ihrige beyzutragen. Wenn die erfte 
von der Darftellung des St. Simonismus ausgehet, 
und daran Betrachtungen knüpft über mehrere der 
wichtigften Gegenftände des Staals- und Völker-Le­
bens, die im Allgemeinen ein mehrfaches wifl'en- 
fchaftlichös Interefie gewähren, fo verfolgt die zweyte 
mehr eine praktifche Richtung, ohne natürlich auf den 
St. Simonismus Rücklicht zu nehmen, um die Ge- 
müther des Volkes zu beruhigen , und theils durch 
die Lehren des Evangeliums, theils durch Angabe 
der Grundfätze der Reformatoren , vorzüglich eines 
Luther, Melanchthon und Zwingli, auf dem Wege 
des Rechtes und der Pflicht zu erhallen. Beide ver­
dienen für den Kreis der Lefer, dem fie beftimmt 
find , Beachtung.

Was zuvörderft die Schrift des Hn. Veit betrifft, fo hatte auch Rec. in der Beurtheilung der Schrift 
des Hn. Dr. Bretfehneider über den St. Simonisinus 
(Jen. A. L. z. 1832. No. 145. 146; welche Beur- 
theilung der Aufmerkfamkeit des Vfs. nicht entgan­
gen ift) bemerkt, dafs der St. Simonismus eine Er- 
fcheinung unferer Tage fey, die der Nachwelt noch 
merkwürdiger werden düifte, als der Jetztzeit; auch 
Rec. hatte den Stifter deflelben gegen die Belchuldi- 
gung des Jejuitismus oder anderer unlauterer Abfich­
ten in Schulz genommen. Um fo mehr freute es 
uns, mit dem Vf. hierin übereinzuftimmen, und von

j. A. L. Z. 1834. Erfter Band.

ihm, obfehon nicht gerade abfichllich, für beide An­
fichten die vollgültigften Beweife geführt zu fehen. 
Seine Schrift zerfällt nämlich in drey Abfchnitte : 
1) St. Simon-, fein Leben und Darftellung und Be­
urtheilung feiner Schriften; 2) der St. Simonismus; 
Ausbreitung und Verfall. Darftellung und Beurthei­
lung deflelben; 3) über die im St. Simonismus wie­
der angeregte Idee eines allgemeinen Völkerbundes 
und eines ewigen Friedens; di‘e Weltreiche der Ver­
gangenheit, Weltliteratur, Welthandel und Coloni- 
fation, der Krieg und der ewige Friede. Für Rec. 
hatte namentlich der letzte Abfchnitt befonderes In- 
terefie , da ihm die beiden erften weniger Neues 
darboten, und die Darftellung der Lehren des St. 
Simon nach Anleitung feinör einzelnen Schriften 
eine zu aphoriftifche Geftalt gewinnt, wiewohl der 
Vf. nicht vergehen h.ak, das Einzelne zufammenzu- 
ftellen. Für denjenigen aber, dei*  jenes eigenthüm- 
Ijche Syftem, die eben fo feltfame Art und Weife, 
wie dellen Stifter nach und riach zur Erkcnntnifs 
deflelben geleitet wurde, und die Veränderungen 
noch nicht kennt, welche daffelbe unter feinen Schü­
lern, deren Schickfale und Schriften bis auf die 
neuefte Zeit nicht übergangen find, gegen den Geiß 
des Stifters, wie auch der Vf. behauptet, fich gefal­
len lallen mufste, — wird diefe Schilderung voll­
kommen genügen. Mit Recht unterfcheidet der Vf., 
und weift diefen Unterfchied im zweyten Abfchnitte 
factifch nach, zwifchen dem Syfteme des St. Simon 
und dem fogenannten St. Simonismus feiner Schüler. 
Er nennt diefen letzten ein armfeliges, mit einigen 
Purpurlappen und Goldquaften des Mittelalters ver­
brämtes polilifches Gebäude, aufgebaut auf der Ma­
xime: jeder nach feiner Fähigkeit und jede Fähig­
keit nach ihren Werken ■ ein politifches Syftem, das, 
indem es von Sätzen ausgeht, die man in ihrer All­
gemeinheit allenfalls zugeben kann, fich nach upd 
nach durch eine folgerechte Schlufsreihe bis zur aus­
gemachten Tollheit, ja fogar bis zur Gottedäfterung 
Iteigcre. So hart diefes Uriheil klingen mag, fo 
wird doch auch hier anerkannt (S. 21.0), dafs’der 
St. Simonismus nicht ohne pofiliven und fegen.rei- 
chen Einflufs feyn werde, dafs er grofse Gedanken 
und in leinen Schülern hohe Begeilterung und wahr­
hafte Talente geXveckt, und überhaupt das grofse 
Verdienft habe, die Leere der rein negativen jßevvc_ 
gung gefühlt, und empfängliche Gemüther für die 
Nothwendigkeit einer Reorganifation, eines Aufbaues 
entflammt zu haben. Und in der That, wir wüfsten 
unter den feltfamen Erfcheinungen unferer Zeit die

0 o o ; 



JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.475

fich fo eigenlhümlich durchkreuzen, keine zu nen­
nen, die bey ihrer anfcheinenden Geringfügigkeit 
und kurzen Dauer doch mehr Stoff zum Nachden­
ken darböte, als der St. Simonismus; er beweift aufs 
Neue, dafs hohle Theorien, müßige Speculationen, 
ja alle Philofopheme, nicht erprobt an dem Beftehen- 
den, nicht geläutert durch die Erfahrung, zwar fich 
in der Wirklichkeit auch bald- verflüchtigen, aber 
dennoch für den, welcher Speculation und Erfahrung 
bey feinem wiffenfchaftlichen Nachdenken zu ver­
binden weifs, von dei- gröfsten Wichtigkeit zur Ent­
deckung nicht gerade neuer, aber längft verkannter 
wichtiger Wahrheiten werden können. Zu folchen 
Betrachtungen gab der St. Simonismus unferem Vf. 
im dritten Abfchnitte Veranlagung; er entwickelt 
hier gefchichtliche und politifche Anfichten, die wir 
der ernltlichen Beachtung aller Staatsmänner empfeh­
len zu müllen glauben. Unfere Zeit verlangt nicht 
neue Gegenfätze durch offene oder verdeckte Gewalt, 
nicht neue Aufregung durch geheime Machinationen; 
fie bedarf eines neuen Grundes, um Fürften mit Un- 
terlhanen, die Völker mit den Völkern ausgeföhnt 
und näher vereinigt zu wißen. Diefs durch Reaction 
hindern, der öffentlichen Meinung, die jetzt gewal­
tiger ift, als die furchtbarfte Armee, den Kampf an- 
kündigen , wäre das Unklügfte, was fich denken 
liefse ; es würde Opfer erfodern und Folgen herbey- 
führen, derentwegen noch manche der folgenden 
Generationen das Andenken an unfere Generation 
verwünfchen würden. „Die endliche Vereinigung 
der Völker, fagt der Vf. fehr wahr in der Einleitung 
zu feinen Betrachtungen, wird nicht mehr durch die 
Gewalt der Waffen erlangt werden. Der pqlitifche 
Gedanke, der in den Wehen der Zeit geboren wird, 
ift dei- Heros, welcher die Völker vereinigen, wel­
cher die Unebenheiten ihrer Nationalität ausgleichen, 
und die Weltmonarchie der Zukunft begründen 
wird.“ Es war die ärgfte Verfündigung, eine uner­
hörte Verleumdung, wenn man die Aufregung der 
Zeit als einen muthwilligen Kampf gegen Monarchie 
und Fürftenthum darftellen wollte; und wenn ein­
zelne Parteyen, durch Thoren verleitet, diefen Ver­
dacht veranlaßen mochten, fo wäre es eben fo irrig, 
diefs den Beftrebungen der gebildeten Völker im All­
gemeinen unterzulegen, als wenn man ein Volk für 
laüter Diebe und Mörder halten wollte, weil es in 
feiner Mitte ein Zuchthaus giebt. Die gebildeten 
Völker Europas beftehen jetzt eine neue Krifis ihrer 
Fortbildung und Entwickelung, fie ftreben danach, 
Ideen zu verwirklichen, die nach dem gefchichtlichen 
Gange des Menfchengefchlechtes , auf welchen fchon 
St. Simon mit Recht hinwies, ihnen jetzt einmal 
dringendes Bedürfnifs werden mufsten; und diefe 
Entwickelung, mögen auch viele Beiheiligte fich 
derfelben nur dunkel bewufst feyn, bedarf einer wei­
fen Leitung, nicht aber der Repreßalien. Wenn der 
Hafs der Nationen gegen einander, meift hervorge­
gangen aus Ehrfucht und Eigennutz, durch beßere 
Volksbildung verfchwunden, wenn die Eroberungs- 
fucht der Fürften an der ruhigen Gewerbthätigkeit 
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des Volkes einen Damm wird gefunden haben, dann 
wird das Ideal eines allgemeinen chriftlichen Völker­
bundes immer klarer hervortreten, und der römifche 
Katholicismus, der ihm allein noch entgegentreten 
wird,, wird und mufs fich dadurch felbft nur den 
letzten Stofs verletzen. Denn auch wir behaupten 
mit dem Vf., dafs die Entwickelung der Gefchichte 
darin beftehe, fich derp Ideale eines allgemeinen 
chriftlichen Völkerbundes mehr und mehr zu nähern, 
möchten aber die Frage, ob die Menfchheit diefes 
Ziel jemals erreichen werde (S. 221), nicht eine 
müßige Frage nennen, noch weniger an der Erreich­
barkeit diefes Zieles aus dem Grunde' zweifeln, weil 
damit- alles Streben und fomit alle Kraft erlöfchen 
würde : gerade im Gegenteile mufs der Gedanke, 
dafs das Ideal, dem wir nachftrcben, unerreichbar 
fey, den Muth brechen und die Kraft hemmen. 
Und wenn der Vf. weiter behauptet, dafs-man alle 
gröfseren weltgefchichtlichen Erfcheinungen als eben 
fo viele Verfuche des Weltgeiftes (ein um fo weni­
ger paßender Ausdruck, als kurz zuvor von einem 
Reiche Gottes im Geift und' in der Wahrheit die 
Hede war) anzufehen habe, fein Ideal zu produci- 
ren, wer kann, lobald er das Walten eines lebendi­
gen Gottes in der Gefchichte der Menfchheit aner­
kennt, zweifeln, ob ein Ideal deßeiben, oder, um 
diefs richtiger in Beziehung auf Gott auszudrücken 
ob der Rathfchlufs des Ewigen in der Erziehung des 
Menfchengefchlechtes in Erfüllung gehen werde? 
Was die Menfchen im Einzelnen, was die Menfch­
heit in gröfseren Vereinen, als Staaten und Völker, 
nach den Foderungen der Vernunft, nach den Ge­
boten des Evangeliums, in welchem die Idee eines 
Gottesreiches unmöglich eine Chimäre feyn kann, 
feyn und werden follen} das können fie auch, mag 
es auch nach Verlauf von Jahrtaufenden erft in Er­
füllung gehen: fonft wäre jenes Sollen ein Selbft- 
widerfpruch, mit welchem alles Streben, und fomit 
alle Kraft, erlöfchen würde.

Der Vf. hat diefe Betrachtungen in vier Capitel 
getheilt. Im erften: die PVellreiche der Vergangen­
heit, entwickelt er Anfichten über den Gang der 
Weltgefchichte nach ihren grofsen Veränderungen, 
die in ihm den denkenden Beobachter beurkunden, 
und die wir mit fteigendem Intereffe bis auf die 
neueften Zeiterfcheinungen verfolgt haben. Er hul­
digt einem vernünftigen, wir möchten fagen, legiti­
men Liberalismus, deßan Anerkennung allein Heil 
und Frieden den Fürften und Völkern, namentlich 
den Deutfehen, gewähren kann. Wie richtig er die 
Ereignifle der neueften Gefchichte, die Mifsgriffe der 
Politik, beurtheilt, mögen einige Beyfpiele darihun. 
„Das Bedürfnifs der Völker, heifst es S. 276, hat 
fich aus den heifsen Kämpfen der Zeit als eine be- 
ftimmte politifche Geftalt ausgebildet, als conftitutio- 
nelle Monarchie. Gleich viel, unter welchen befon- 
deren Modificationen fie auftritt, gleich viel, ob man 
fie nur als eine Uebergangsform oder als eine defi­
nitive betrachten will, das Wesentliche und Unver­
gängliche in diefer Errungenfchaft neuerer Zeit be- 
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fleht in dem eben fo tief gefühlten als zum klaren 
Bewufstfeyn'gewordenen Bedürfnifs der Völker, mit 
Egenern Uriheil zu fehen und zu prüfen und Theil 
ZU nehmen an demjenigen, was die höchften Inter- 
elfen ihres politifchen Lebens anlangt.“ Es waren 
wohl nur Einflüfterungeri von Staatsmännern, welche, 
im Abfolutismus befangen und dem Katholicismus 
huldigend, das Princip der conftitutionellen Monar­
chie den Fürften verdächtigten; und diefe wurden 
gerade dadurch Urfache der grofsen Kataftrophen. 
„Gegen diefes Streben der Völker, bemerkt der Vf. 
vyeiter, war die Politik der fürftlichen Allianz ge­
richtet, und nicht mit Unrecht hat ein deutfcher 
König in einer Aufwallung gerechten Zorns geäufsert, 
dafs die fünf Großmächte, nachdem fie Napoleon 
das Scepter entwunden, feine' Weltherrfchaft geerbt 
hätten.“ Wäre in Frankreich auf anderem Wege 
gelungen, was fich in Spanien und Neapel fehr bald 
durchfetzen liefs, fo würde man die Conltitutions- 
frage fchon längft in die politifche Antiquitätenfamm- 
lung haben verweifen müllen. „Allein, fährt der Vf. 
fehr richtig fort, die Bourbonen hatten fich gegen 
Frankreich und die Welt in falfche Stellung verletzt, 
die Refultate der Freyheit, die Frankreich in vier­
zigjährigem blutigem Kampfe errungen hatte, und 
die in der Charte, niedergelegt worden waren, als 

ewilligungen ihrer königlichen Gnade darzuftellen, 
die den Unwürdigen nach Willkühr wieder entzo­
gen werden können. In der Juliusrevolution end­
lich wurde die Charte eine Wahrheit, d. h. fie wurde 
ohne Rückhalt als das felbfterrungene Refultat der 
franzöfifchen Gefchichte anerkannt.“ Möchten der­
gleichen Irrungen nie wieder die Fürften und ihre 
Völker entzweyen ! Sie find ftets für die Wohlfahrt 
fo vieler Taufende, ja Millionen von den verderb- 
lichften Folgen, die nie eintreten können, wenn der 
Geift der chriltlichen Liebe, Treue und Gewiflenhaf- 
tigkeit das biedere Volk in feinem biederen Fürften, 
den treuen Fürften in feinem treuen Volke die Stütze 
ihrer beiderfeiligen Wohlfahrt erblicken läfst.

Das zweyte Capitel: Weltliteratur beginnt gleich­
falls mit gelchichtlichen Bemerkungen über den gro­
fsen Lauf der Literatur bis herab auf unfere Zeit, 
Und hier wird S. 269 das deutfche Volk als dasjenige 
bezeichnet, das zwar am fpäteften zur felbfiftändigen 
Entwickelung feiner Literatur gelangt fey, dafür aber 
den univerfellften Geift und dadurch die Keime einer 
Weltliteratur in lieh ausgebildet habe. Dafs aber 
Deutfchland fich bis auf diefe Höhe gefchwungen, 
davon liegt der Grund nicht allein in dem ächtkriti- 
fchen Geilte, der alles Fremde würdigt und benutzt, 
Und durch Ueberfetzungen und Journale verbreitet, 
fondern in dem deutfchen Schul- und Univerfitäts- 
VVefen, das jenem Geifte Leben und Nahrung giebt. 
Nichts könnte auf den Zuftand der deutfchen Cultur 
verderblicher einwirken, als das Beftreben, jene An- 
ftalten fowohl hinfichtlich der Lehrer als Lernenden 
jP eigentliche Zwangsanftalten, in wilfenfchaftliche 
Ireibhäufer nach und nach umzugeftalten; fie würden 

■' nocn mehr, als diefs fchon der Fall ift, zu Inftitu- 

ten herabfinken, die man nicht des Geiftes, fondern 
des Leibes, des künftigen Brotes wegen befuchen 
mufs. Und diefs wäre das Grab jenes univerfellen 
Geiftes. Den Journalen legt der Vf. eine grofse Be­
deutung bey: er behauptet nicht mit Unrecht, dafs 
durch die Ausbildung, welche das Journalwefen in 
unferen Tagen gewonnen habe, die Geftalt der Welt 
verändert worden, dafs es dagegen ein Irrthum fey, 
wenn man die Journale als die einzige Urfache der 
Aufregung in unferer Zett anfehe: denn, fetzt er 
S. 299 hinzu, fie würden nicht fo ungeheuere Wir­
kungen hervorbringen, wenn fie nicht einem Bedürf­
nifs entgegen kämen, wenn fie nicht eben der Aus­
druck jenes europäifchen Gemeingefühls wären, das 
den Völkerbund der Zukunft vorbereitet.

In gleicher Beziehung ftellt der Vf. im dritten 
Capitel den Welthandel und die Colonifation dar. 
Auch Rec. hatte bey Gelegenheit der oben erwähn­
ten Beurtheilung des Bretfchneiderfchen Werkes, 
durch den St. Simonismus veranlafst, auf diefen Ge- 
genftand hingewiefen; unfer Vf. fafst ihn aus einem 
grofsartigeren Gefichtspuncte. Er erkennt in dem 
Verhältniffe der europäifchen Colonifation zu den 
übrigen Erdtheilen den Mittelpunct, den ganzen Erd­
ball zu europäifiren: denn nur hierin könne fich das 
Streben des europäifchen Geiftes beruhigen, und of­
fenbar ift es, dafs diefer Einflufs Europa’s dereinft 
ein ungleich kräftiger werden wird, wenn es fich 
in fich felbft wird verlohnt haben. Da der*  Vf. den 
Welthandel mit berührt, fo hätten wir ein Wort 
über das Zollwefen erwartet, das bey der Frage über 
die Entftehung eines allgemeinen Völkerbundes,. über 
Welthandel and Colonifation nothwendig zur Sprache 
kommen mufs. Wir dürfen mit Recht die Vollen­
dung des preuffifch-deiatfchan Zollverbandes als ei­
nen wichtigen Fortfehritt nicht blofs für die deut­
fche, fondern für die ganze europäifche Handelswelt 
betrachten, und zwar nach unferer, vielleicht feltfam 
fcheinenden Anficht infofern, als im Laufe der Zeit 
die verfchiedenen Staaten Europas dadurch werden 
genöthiget werden, ihre Prohibitivfyfteme in einVer- 
hältnifs zu einander zu bringen, dafs ein freyer 
Welthandel alle Völker verbindet. Ein allgemeiner 
chriltlicher Völkerbund unter chriftlichen Fürften und 
Regierungen und doch Sperrung des Handels fehei- 
nen uns unvereinbar. . Prohibitivfyfteme find ein' 
nolhwendiges Uebel, fo gut wie der Krieg; heilfam 
fo lange, bis ein veränderter Zuftand der gegenfeiti- 
gen Verhältnifle fie entbehrlich werden läfst.

Am kürzeften zwar bearbeitet, doch am wich- 
tigften ift das vierte Capitel: der lirieg und der 
ewige Friede. Der Vf. nennt den ewigen Frieden 
ein Poftulat der Gefchichte, eine irrationale Gröfse, 
der wir uns fortwährend anzunähern fuchen, nur 
erreichbar der Menfchheit durch die moralifche Ge- 
finnung; wenn diefe fich rein ausgebildet und allge­
mein wefde verbreitet haben, fo werde der Völker­
bund der Erkenntnifs nicht fern feyn, den die Pro­
pheten des alten Teftamentes verhiefsen, und jenes 
Reich, da ein Hirte und eine Heerde feyn würde.
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Wir freuten uns hier, Von dem Vf., der nicht ei­
gentlicher Theolog zu feyn fcheint, einen Gedanken 
ausgefprochen zu finden, über den fich mancher fo- 
genannte aufgeklärte Theolog fchon längft hinweg­
gefetzt haben dürfte. Die Weiflagungen der Pro­
pheten enthalten zuerft die Idee eines dauernden Frie­
dens auf Erden durch W eisheit, Gerechtigkeit und 
Gottesfurcht; diefe Weiflagungen werden noch in 
Erfüllung gehen, fie beurkunden, welchen tiefen 
Blick jene gollbegeifterlen Männer j die zugleich in 
ihrer Art und Weife wirkliche Staatsmänner waren, 
in die Privat- und öffentlichen Verhältnifle der Men- 
fchen zu thun vermochten, und was jene Männer 
atmeten, das ift jetzt der lebliaftefte Wunfch aller 
Gutgelinnten. furcht, felbft Abfcheu vor dem Kriege 
wird unter diefen allgemeiner; die Nothwendigkeit 
des Militärftandes beurtheilt man unbefangener, und 
Eroberungskr?ege werden falt undenkbar. Denken 
wir uns die Menfchheit, wie die Gefchichte beweift, 
in dauernden Fortfchritlen begriffen, wer könnte be­
zweifeln , dals fie einft auf dem Puncte ankommen 
werde, wo ihre moralische Bildung und Gefinnung 
den Krieg unmöglich, den Frieden alfo dauernd 
machte? Wende man nicht ein, dafs auch der Krieg 
heilfame Folgen habe, dafs er fo lange nicht auf hö­
ren werde, als man die Leidenschaften der Men- 
fchen nicht gänzlich ausrollen könne. Nach dem 
letzten trachtet ja eben die gebildete Menfchheit; 
fie will einen durch Recht und Gerechtigkeit, durch 
gefetzmäfsige Ordnung, gefieberten Zuftand, um der 
Herrfchaft der Willkühr, der Leidenfchaft vorzu­
beugen, die fo oft über Krieg und Frieden entfehie- 
den hat. „Der Keim zum Kriege, fagt der Vf. S. 329, 
mufs ausgeroltet werden , wenn der Friede eintreten 
und dauernd beftehen fo.ll.“ Und dafs diefer Keim 
ausgerottet werden, dafs er, wenn er ja hervorfprof- 
fen follte, unfchädlich gemacht werden könne, das 
liegt fchon in der Nothwendigkeit des Vernunftge- 
fetzes ausgefprochen. Wäre, wie oben bemerkt, 
das Hönnen unmöglich, fo würde das Sollen eine 
gleiche Thorheit feyn; letztes aber ift unmöglich, 
und fo wird die Menfchheit dereinft diefe ihre höchfte 
Aufgabe gewifs löfen.' Doch fchliefsen auch wir mit 
den Worten des Vfs. : „Wir haben diefe Aufgabe 
in formaler Hinficht ausgefprochen. Wie die Ge- 
fchichto fie löfen wird, — wer ift thöricht genug, 
den Schleyer lüften zu wollen?^

Die Schrift No. 2 hat ebenfalls die Bewegun­
gen unferer Zeit zum Gegenftande ihrer Betrach­
tung. Der Vf. hat die lobe.nswerlhe Abficht, Unter- 
thanen und Obrigkeiten an ihre Rechte und Pflich­
ten nach Anleitung der Lehren der heiligen Schrift 
und den Grundfätzen der Reformatoren zu erinnern. 
Er verfolgt diefelbe in fünf Reden, die zwar gerade 
nicht Muller der Beredfamkeit find, aber doch auf 
gemeinfafsliche und erfchöpfcndc Weife ihre Aufgabe 
behandeln. Paffend hat er folgende Themata ge­
wählt: 1) Alle Obrigkeit ift von Golt; 2) von dem 

Gehorfam des Chriften gegen feine Obrigkeit; 3) di» 
k wahre Stütze der Throne; 4) • die rechte Freyheit;

5) prüfet die Geifter. Wir wünfchen auch diefer 
Schrift, die fich aufserdem durch Druck und Papier 
empfiehlt, Verbreitung unter dem Volke.

Leipzig, in der Weidmannfchen Buchhandlung: 
Die Barricaden in einer Reihe gefchichllich 
wahrer Handlungen aus dem Jahre 1588. Aus 
dem Franzöfifchen des Louis Vit et, von Aue. 
Hein. v. IVeyrauch. 1829. Ifter Tbl. 245 8. 
2 Thl. 268 S. 8. (2 Thlr. 8 gr.)

In
Treffliche Ueberfelzung eines trefflichen Werks, 
einer Txilogie wird der Zeitabfchnitt in der Ge- 

fchichle der Ligue dialogifirt, welcher mit den Barri­
caden von Paris, der Flucht Königs Heinrich IV von 
Frankreich aus diefer Stadt beginnt, mit den Staaten 
von Blois, der Ermordung der Guifen fich forlfetzt, 
und mit dem Tode des Königs fchliefst. Der Dialoe 

di. Handlun« rafeher, entwickelt die Charak?
C S klolse Erzählung es vermocht

-1 it*  r vr ff1 aus der Erfcheinung gegriffen find 
nicht die Volksfcenen, wie wahr ohne Uebertrei- 
bung zeigt fich der Wankelmulh, die Kopflofigkeit 
der Menge, die nur fo lange dem Führer gehorcht, 
als ihr Privalinterefle dabey im Vortheil zu feyn 
wähnt! Wie fein find die Partey - Häupter und-Gän- 
ger unierfchieden, wie klar gedacht ift es, den wirk­
lichen Anhängern des reichbegabten Herzogs von Guife 
den richtigeren Blick, die gröfsere Adäfsigung beyzu­
legen, im Voraus vor den blinden Fanatikern, Selblt- 
füchtlern, abenteuernden Gefindel, das rauft und 
brennt und mordet, dem Lärm, der Befriedigung ro­
her Liebe zu gefallen, ohne über das Warna und 
die Folgen weiter zu grübeln.

Ift nun das Chor fo wohl beflellt, fo hat man 
die Handelnden vollends zu prellen. Guife helden- 
müthig, herrfchfüchtig, und wieder befomien, viel­
leicht zu lehr. Der König ein Gemifch von Früm- 
xneley, Liederlichkeit Thorheit und Schwäche, und 
doch nicht ohne Muth, nicht ohne Urtheilsfähigkcit 
Catharine von Medizis, hier nur Nebenperfon, fo 
wie die Herzogin von Montpenfier, ränkefüchtig, nicht 
immer im Stande, das Verwirrte zu entwirren, das 
angeftiflete Uebel von fich abzuwenden, und den 
Feinden zuzufchleudern. Auch die Staatsräthe, di« 
Mönche und Krieger find mit wenig Strichen fchavf 
bezeichnet,’ und felbft die Figuren im Hintergrund 
haben noch deutliche Umrilfe. Ein Vorbericht giebt 
über die Enlftehung, die Fortbildung der Ligue Kunde, 
heftimmt den Gefichtspunct, aus welchem man die 
Hauptfiguren zu betrachten hat, und deutet fogar das 
Coftume an, kein Nebending in der Darftellung von 
Heinrichs III verweichlichtem Hof, feiner Extreme 
und Gefchmr klofigkeit.

n.
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März 1834.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.

In meinem Verlag erfchien fo eben:

■,,Zeitfchrift für Civilrecht und Proeefs. 
Herausgegeben von Linde, Marezoll, 
von Schröter. Vlln Bandes ßs Heft. gr. 8« 
brochirt. Preis des Bandes von 3 Heften 
3 Thlr. od. 3 fl. 36 kr.“

Inhal,t diefes Heftes:
V. Ueber abfolute und relative Nichtigkeit, 
(Befchlufs) von Dr, H. Brandis. — VI. Ueber 
die Vorfchrift, mit dem Urkunden - Editionsge- 
fuch fey die Befcheinigung, dafs der Edent 
die Urkunde befitze, zu verbinden. Von dem 
Advocaten Bopp in Darmftadt. — VII. Bey­
träge zu der Lehre vom juriltifchen Befitz 
überhaupt, und dem Pfandbefitz im Befonderen. 
Von dem Advocaten Dr. Sintenis in Zerbft. —• 
VIII. Ueber den Einflufs des tempus hoftilita- 
tis auf die Verjährung. Von Marezoll. — IX. 
Ift nach der conft. 30 C, III 28 der präter- 
irte fuus oder emancipatus auf die actio fup- 
pletoria befchränkt, fobald ihm Etwas, was 
der Einrechnung in den Pflichttheil unterliegt,' 
gegeben worden ift? Von dem Acceffiften Fuhr 
in Giefsen.

Fortwährend find auch Exemplare der 
reichhaltigen erften 6 Bände zu dem Laden­
preis von 12 Thlr. od. 21 fl. 36 kr. durch mich 
wie durch alle Buchhandlungen zu erhalten.

Giefsen, im Febr. 1834*
B. C. Ferber.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Allgemeine Encyklöpädie der Wiffenfchaften 
und Künfte, 

von Erfch und Gruber.
Es ift wieder von jeder der drey Sectio- 

nen, in denen diefes Werk erfcheint, ein 
Theil fertig geworden (Theil 24 der erften, 

Theil 10 der zweyten, Theil 4 der dritten 
Section) und an alle Buchhandlungen und Sub- 
fcribenten verfandt. Den früheren Abonnen­
ten, denen eine Reihe von Bänden fehlt, und 
Denjenigen, die als Abonnenten auf das ganze 
Werk neu eintreten wollen, werden die billig- 
fien Bedingungen geftellt.

Diefes grofse Nationalwerk fchreitet fo 
fchnell vor, als es die Sorge für die Gediegen­
heit des Inhalts geftattet; jährlich werden vier 
bis fünf Theile geliefert, und ein Profpectus, 
der in allen Buchhandlungen gratis zu erhal­
ten ift, giebt ausführliche Nachricht von der 
inneren Einrichtung deffelben.

Leipzig, im Jan. 1834.

F. A. Brockhaus.

Zur Nachricht an die Herren Directoren 
von Gymnafien.

Die fchon früher angekündigten beiden 
Werke:
Luciani Charon, Vitarum auctio, Piscator. 

Recenfuit et illuftravit et indicem adiecit 
Car. Jacobitz. 8« i Thlr.

Ifocratis Evagoras. In ufum fcholarum edi- 
dit Guft. Ed. Benfeler. ß- circa g Thlr.

werden erftes in 14 Tagen, letztes fpäta- 
ftens bis kurz vor Oltern die Preffe verlaffen. 
Ich zeige diefs ergebenft an, damit fie viel­
leicht zum Lehrcurfus des nächften Semefters 
mit beftimmt werden möchten.

Leipzig, den 3 Febr. 1834.
Ch. E. Kollmann.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Valentini, Dr. F., gründliche Lehre der ita- 

liänifchen Ausfprache, Scanfion und Beto-
(5)
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nung der italiänifchen Verfe, nebß einer 
Sammlung der in den italiänifchen Dichtern 
am häufigßen vorkommenden poetifchen Aus­
drücke. gr. 8- geh*  15 gr-

In Betreff der reinen und wahren italiäni- 
Jchen Ausjprache find in diefer Schrift eine 
Menge höchft wichtiger Puncte berührt, über 
welche man auch in den beften Grammati­
ken nicht die gehörige Auskunft erhält; und 
mufs fchon defshalb jeder Freund der italiä­
nifchen Sprache dem um Verbreitung gründli­
cher Kenntnifs derfelben fo hochverdienten Ver- 
faffer (wir haben wohl nicht nöthig an fein 
„gran Dizionario italiano - ied. e ted. - ital.“ 
wie an feinen ,, Lehr er der italiänifchen Spra- 
che“ zu erinnern) die Herausgabe derfelben 
Dank wiffen : fo wird noch mehr die nach ei­
ner leichten, fafslich unterrichtenden Methode 
dargeftellte Lehre von der Scanfion und Beto*  
nung der italiänifchen Verfe diefelben an- 
fprechen, und befonders Tonfetzern, Künftlern 
und Liebhabern des Gefanges das Werkchen 
empfehlen. Auch der dritte Theil, welcher 
von der dicht er ijchen Sprache der Italiäner 
handelt und alle fogenannten poetifchen Frey- 
heiten metbodifch ordnet und erklärt, und 
eine aus mehr als 1000 Artikeln beftehende 
Sammlung poetifcher Ausdrücke mit den dafür 
in Profa gebräuchlichen Synonymen giebt, wird 
zum richtigen Verftändnifs und zum vollßän-, 
digen Genufs der Schönheiten der Dichter­
werke ungemein beytragen.

Im Verlage der Gebrüder Bornträger zu 
Königsberg erfchienen im Jahre 1833» uad 
find in allen Buchhandlungen zu finden: 
Abegg, Prof. J. F. H., Lehrbuch des gemei­

nen Criminal- Proceffes , mit befonderer Be- 
rückfichtigung des preuff. Rechts. gr. 8- 
Preis 1 Thlr. 18 gr- od. 22| Sgr.

Ammon, G. G. , Handbuch dfer gefammten 
Geßüts-Künde und Pferdezucht, gr. 8- 'Preis 
1 Thlr. 20 gr. od. 25 Sgr.

Anweisung, kurze, zur richtigen Ermittelung 
der Stärke und der Mifchungs - Verhältniffe 
des Branntweins. 4. geh» Preis 8 gr. od. 
10 Sgr.

v. Buchholtz, Prof. Alex, A., Juriftifche Ab­
handlungen aus dem Gebiete des heutigen 
römifchen Rechts, gr. 8- Preis 2 Thlr.

Ellendt, Prof. Fr,, lateinifches Lefebuch für 
die unterften Claffen der Gymnafien. Vierte 
verbeff. Auflage. 8- Preis 12 gr. od. 15 Sgr.

Hölty, L. H. Ch., Gedichte. Neu beforgt und 
vermehrt von J. H. Vojs. Dritte allein recht- 
mäfsige Ausgabe. Preis 18 gr. od. 22| Sgr.

Diefelben. Cartonnirt. Preis 21 gr. od, 262 Sgr.
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Diefelben. Velinpapier. Cartonnirt mit Gold- 
fchnitt. Preis 1 Thlr. 4 gr. od. 5 Sgr.

Kreyffig, W. A., Hülfsbuch für den kleinen 
Gutsbefitzer und Landmann zum naturgemä- 
fsen Betriebe des Feldbaues und der ganzen 
Viehzucht, fo wie zur Heilung der Krank­
heiten der Hausthiere, zum Obftbau und zur 
vortheilhaften Bewirthfchaftung kleinerer Gü­
ter. gr. 8- Preis 2 Thlr.

— ■— Der Kartoffelbau im Grofsen, durch 
ein, die übrigen Wirthfchaftsverhäkniffe nicht 
hörendes, erleichterndes Verfahren; fo wie 
die Verwendung der Kartoffeln zur Brannt­
weinbrennerey , Viehmäßung und Nutzvieh­
haltung. Neue verbefferte Auflage. Preis 
12 gr. od. 15 Sgr.

Lehrs, Dr. K., de Ariftarchi ftudiis Homericis. 
Ad praeparandum Homericorum carminum 
textum Ariftarcheum. gr. 8- Preis 2 Thlr. 
4 gr. od. 5 Sgr.

Sachs, Prof. L. G., Symbola ad curationem 
phthifeos emendandam. carton. Preis 8 gr- 
od. 10 Sgr,

— — Das Queckfilber. Ein pharmakologifch- 
therapeutifcher Verfuch. gr. 8« Preis 1 Thlr. 
22 gr. od. 27J Sgr.

Schmalz, Prof. Fr., Anleitung zur Zucht, Pfle­
ge und Wartung edler und veredelter Schafe. 
Zweyte fehr vermehrte und verbefferte Auf­
lage. gr. 8- Preis 16 gr. od. 20 Sgr.

Wagenfeld, L., allgemeines Vieharzneybuch, 
oder gründlicher, doch leicht fafslicher Un­
terricht, wonach ein jeder Viehbefitzer die 
Krankheit feiner Hausthiere auf die einfachfte 
und wohlfeilfte Weife, auch ohne Hülfe ei­
nes Thierarztes, leicht erkennen und ficher 
heilen kann. Zweyte fehr vermehrte und 
verbeff. Auflage. Mit 9 lithographirten Ta­
feln. gr. 8- Preis 1 Thlr. 18 gr. od. 22 Sgr

Anzeige für Architekten, Zimmermeifter u. r. w.
Im Verlage von C. W. Leske zu Darm- 

ßadt iß erfchienen, und durch jede Buch- und 
Kunß - Handlung zu haben:
Moller, Dr. Georg, Bey träge zur Lehre von 

den Conßructionen. 1 Heft. Royal-Folio. 
Preis 1 Thlr. 18 gr. od. 3 fl.

Der rühmlichft bekannte Verfaffer macht 
darin die glücklichen Verfuche und Erfahrun­
gen bekannt, welche er, mit feiner neuen Ver- 
fahrungsart bey dem Bau der eifernen Kuppel 
auf dem Dom zu Mainz, der eifernen Thurm- 
fpitzen dafelbft, der Kuppel der katholifchen 
Kirche zu Darmßadt und des Thurmes einer 
Dorfkirche, alfo im Kleinen, wie im Grofsen, 
gemacht hat. Diefe Anzeige wird genügen, 
um die Aufmerkfamkeit aller Baumeißer auf 
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auf diefes Werk zu lenken. Das zweyte Heft 
wird in der Kürze erfcheinen und die Grund- 
Aufriffe und Durchfchnitte des neuen Kanzley- 
gebäudes zu Darmftadt, die perfpectivifche An­
ficht des Haupteinganges und die Vergleichung 
einiger Dachconftructionen des Mittelalters mit 
denen des ißten und igten Jahrhunderts ent­
halten.
Lerch, Dr. G. A., über die Heitzung mit 

erwärmter Luft und ihre Anwendung im 
Irrenhospital Hofheim bey Darmftadt. gr. 4. 
Mit 5 Tafeln in Royal-Folio. Preis 1 Thlr. 
8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Die Anwendung diefer Heitzungsweife hat 
fich hier fo vortheilhaft bewährt, dafs diefe 
Ausführung für alle ähnlichen Neubauten gewifs 
Nachahmung verdient.

Den zahlreichen Subfcribenten für
Rondelet, J., theoretifch- praktische Anleitung 

zur Kunft zu bauen, in 5 Bänden, mit den 
207 Kupfern der Parifer Originalausgabe.

zeigt der Verleger hiedurch zugleich an, dafs 
der erfte Band von Hn. Architekt Diftelbarth 
in Stuttgart überfetzt die Preffe verlaffen hat 
und verfendet wurde. Der Subfcriptionspreis 
ift für jeden Band 5 Thlr. oder 8 fl. 45 kr. 
Bey Ablieferung des iften Bandes wird zu­
gleich der zweyte Band berechnet und bezahlt, 
bey Empfang des zweyten Bandes der dritte 
und fo fort. Die Mafsrege'l ift zur Sicherheit, 
dafs keine Exemplare der letzten Bände als 
unvollftändig übrig bleiben, nothwendig und 
unerläfslich.

Um mehrfach geäufsertem Verlangen zu 
entlprechen, hat fich der Verleger entfchloffen, 
nachftehend bemerkte anerkannt vorzügliche 
und allgemein gefchätzte Werke auf unbe- 
ftimmte Zeit im Preis herabzufetzen:
Moller, Dr. Georg, (grofsherzogl. Hofbaudir.)

Denkmäler der deutfchen. Baukunft.
is bis aas Heft. Royal-Folio. Mit dem Text 
in 8- bisher 47 Thlr. od. 8t fl*  30 kr. jetzt 
34 Thlr. od. 60 fl.

Die einzelnen Hefte und Abtheilungen be­
halten jedoch ihren früheren Preis. Der erfte 
Band in ta Heften (jedes einzeln 1 Thlr. 12 gr. 
od. 2 fl*  4a kr.) und 72 Kupfertafeln koftet 
mit dem Text iß Thlr. 16 gr. od. 33 fl. 36 kr. 
Die Kirche der heiligen Elifabeth zu Mar­

burg; (t5tes bis igtes Heft), cartonnirt. 
8 Thlr. 12 gr. od. hl fl. 24 kr,

L)ie Kirche des • hedigen Georg zu Limburg 
der Lahn; (>6s bis igs Heft), carton*  

nirt* 8 Thlr. 12 gr. od. 14 fl. 24 kr.
I^er Münßer zu Freyburg im Breisgau; (19s 
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bis 22s Heft), cartonnirt. 11 Thlr. ß gr 
od. 19 fl. 12 kr.

Jades Heft der letzten, mit.einem in Ku- 
pferftich ausgeführten Blatt 2 Thlr. 20 gr. 

od. 4 fl. 48 kr.
Moller, Dr. Georg, und Franz Heger (grofsh. 

heff. Baurath), Entwürfe ausgeführter und zur 
Ausführung beftimmter Gebäude. is Heft. 
Das Opernhaus zu Darmftadt. ss Heft: Die 
katholifche Kirche dafelbft. 3s u. 4s Heft: 
Die Cavalleriecaferne dafelbft. 5s Heft: Das 
neue Schaufpielhaus in Mainz enthaltend. 
Jedes Heft von 6 Kupfertafeln. Royal-Folio 
mit erläuterndem Text. Bisher 6 Thlr. 
16 gr. od. 12 fl. jetzt 5 Thlr. od. 9 fl*

Die einzelnen Hefte behalten den frühe­
ren Preis ä 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. mit 
Ausnahme des 3ten und 4ten Heftes, die Ca­
valieri e- Ca ferne zu Darmftadt von. Franz 
Heger enthaltend. Da diefe Hefte nach lan­
ger Unterbrechung des Werkes erfchienen und 
überhaupt Manches hörend auf den Abfatz ein­
wirkte, fo will der Verleger den Befitzern der 
übrigen Hefte fowohl, als anderen Liebha­
bern die Gelegenheit geben, fich folche ganz 
wohlfeil zu verfchaffen, indem er folche zu- 
fammen um 1 Thlr. 8 gr*  od. 2 fl. 24 kr. an­
bietet.

Diefe herabgefetzten Preife können von 
jeder Buchhandlung geftattet werden.

Auch mache ich vorläufig auf nachftehen- 
des Werk aufmerkfam, welches noch in die- 
fern Jahre erfcheinen wird:

(Prof, in Caffel) über die Grundfätze 
der plaftifchen For^m, nachgewiefen an den 

■ Haupttheilen der gewöhnlichen Architektur. 
Roy. 8*  Mit Kupfern.

In meinem Verlage ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Aus­
landes zu beziehen:

Schmid (Heinrich), 
Verfuch einer Metaphyfik der inneren Natur. 

Gr. g*  saf Bogen auf gutem Druckpapier. 
1 Thlr. 16 gr.
Leipzig, im Januar 1834.

F, A. Brockhaus.

Neuer Verlag von L. E. Lanz iw Weilburg.
Bredow, G. G., rabbinifche Mythen, Erzäh­

lungen und Lügen. 2te Ausgabe, geh. 8 gr*  
od, 30 kr.

Friedemann, Fr. Tr., Bey träge zur Kenntnifs 
des Herzogthums Naffau. I. is Heft. 1 Thlr. 
od. 1 fl. 48 kr.

(das 2te Heft ift unter der Preffe).
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Friedemann, Fr. Tr., Beyträge zur Vermitte­

lung widerftrebender Anfichten über Verfaf- 
funs und Verwaltung deutfeher Gymnafien. 
is Heft, i Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

(das 2te Heft erfchien bereits früher).
__ . Gedächtnifsrede zur Jahresfeier der Stif­

tung des herzogl. Naflauifchen Landes-<Gym- 
nafiums zu Weilburg, geh. 4 gr. od. 18 kr.

Hehl J., Hand- und Lehr-Buch der reinen 
Mathematik, zum Gebrauche für Schulen 
Wnd zum eigenen Studium, tr Band. 1 Thlr. 
g gr. od. 2 fl. 24 kr.

Heydenreich, Dr. A. L. Ch., die eigenthüm- 
lichen Lehren des Chriftenthums, vorzüglich 
für praktifche Geiftliche, rein biblifch darge- 
ftellt. ir Band: die Prolegomenen enthal­
tend. 2 Thlr. od. 5 fl. 36 kr.

Wichtige Anzeige 
für alle

Kanzel-, Gerichts- und öffentlichen Redner, 
fo wie für alle Studirende der Kanzel- un 
öffentlichen Beredfamkeit, Pädagogen und 
Freunde der Converfation.

Die Arithmetik der Sprache, 
oder:

der Redner durch fich felbft.
Pfychologifch- rhetorifches Lehrgebäude 

von
M. Langenfchw ar z.

gr. 8> 182- Bogen, Velinpapier Thlr. 
Leipzig, bey Georg Joachim Göfchen.
Eine pfychodogifch-arithmetifche Bere- 

chenkunft der Ideen, um fich zum vollkomme­
nen Redner für jeden Beruf auszubilden. Ein, 
bis jetzt noch ganz unbekanntes, höchft nütz­
liches und intereffantes Gebiet der (rhetori- 
fchen) Philofophie ift hiedurch eröffnet, und 
mit einer Tiefe in der Auffaffung betreten, 
die die Beachtung jedes denkenden und f Pi­
chenden Menfchen verdient, und die ohne 
Zweifel zu ganz neuen, für die Menfchheit 
wichtigen Erfolgen hinleiten wird.

Von den geachtelten Blättern des In- und 
Auslandes zu einem bleibenden Werke über 
die Ausübung und Wefenheit der improvifiren- 
den Rede fchon früher aufgefodert, entfchlofs 
fich der Verfallet, den Schleier feines fo glän­
zend gewürdigten Talents zu lüften, und die 
Refultate feiner Selbfterkenntnifs bekannt zu 
geben. Der gefeierte Name unferes deutfehen 
Improvifators gehörte bereits dem Stolze fei- 
nes Vaterlandes an, — aber den bleibenden 
Dank deffelben, fo wie überhaupt den eines 

jeden feiner Mutterfprache kundigen Menfchen, 
erringt er durch diefes , in ferner Art einzige 
Werk, von dem wir glauben nicht mit Un­
recht behaupten zu dürfen. „dafs es einem 
längft gefühlten Bedürfniffe im Gebiete der Rhe­
torik abhilft, und einem jeden Gelehrten und 
Nicht gelehrten (ohne Unterfchied des Standes 
oder Gefchlechts) ein ganz unentbehrliches 
Hand- und Hülfs-Buch zur inneren Vervoll­
kommnung feyn wird.“

Neues Werk von K. Immermann.
Bey J. E. Schaub in Düffeldorf ift fo eben 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:
Reifejournal, von K. Immermann. 466 Seiten 

in 8- auf feinem Velinpapier. In bieg. Um- 
fchlag geh. Preis 2 Thlr. 12 gr.

Den Freunden einer intereffanten Lectüre 
wird diefes neue geiftreiche Product des Ver- 
faffers gewifs fehr willkommen feyn.

III. Ueberfetzungs - Anzeigen.

Intereffante Schrift über Schulwesen.
So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 

handlüngen in ganz Deutfchland zu haben -
Das neue 

franzöfifche Unterrichtsge Je t z, 
nebft amtlichen Berichten des gegenwärtigen 

Zuftandes des öffentlichen Unterrichts 
in Frankreich.

Als
Seitdnftück zu dem Berichte des Hn. Staats­
raths Coufin über das öffentliche Unterrichts- 
wefen in Deutjchland. Aus dem Franz, mit 

Anmerkungen, einer Abhandlung über Ge- 
werbfchulen und 2 Tabellen begleitet 

von
Dr. J. C. Kröger, 

Katecheten am Waifenhaufe in Hamburg.
gr. 8- Altona, J. F. Hammerich, geh.

1 Thlr. 4 gr.
Diefe, dem Geh. Kirchenrath Dr. Schwarz 

dedicirte Schrift verdient gleich dem Beri&hte 
des Hn. Coufin in die Hände aller denkenden 
Pädagogen Deutfchlands zu gelangen; auch hat 
der rühmlichft bekannte Hr. Ueberfetzer durch 
zahlreiche Anmerkungen, Zufätze und Tabel­
len diefem Buche einen noch gröfseren Werth 
verliehen, das hiemit allen Freunden des 
Volksfchulwefens empfohlen wird.
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I N T E L L IG E N Z B L A T T 
DER 

JENAISCHEN 
ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG,

März 1B34.

LITERARISCHE 

Nekrolog.
Karl Ludwig von Kneb el.

Den 23 Feb'r. 1834, Vormittags 10 Uhr, ver- 

fchied in feinem go Lebensjahre Karl Ludw. v. 
Knebel, der Letzte aus jenem fchönen Kreife, 
den einft die Künfte und Wiffenfchaften liebende 
und fchützende Herzogin /Inna Amalia von 
Sachfen - Weimar um fich verfammelt hatte.

Geboren den 30 Nov. 1744 zu Wallerftein 
in Franken, und der Sohn eines dortigen fürft- 
lichen Kanzlers, folgte Knebel demfelben in 
früher Jugend nach Regensburg, wo feinem 
Vater die Stelle eines Ansbachifchen Comitial- 
gefandten übertragen worden war. Nach der 
Verfetzung feines Vaters als Geh. Rath in das 
Minifterium zu Ansbach, erhielt Knebel dort 
die erfte wiffenfchaftliche Bildung. Der be­
kannte und beliebte. Dichter Uz, damals Ju- 
ftizfekretär, weckte früh fein poetifches Ge­
fühl, während der nachherige Generalfuperin- 
tendent Junkheim vortheilhaft einwirkte auf 
die Entwickelung feiner Verftandeskräfte, und 
zugleich feine moralifche und religiöfe Bildung 
nicht unberückfichtigt liefst — Der Jurispru­
denz, welcher fich Knebel feit feinem ’ig Jahre 
auf der Univerfität Halle widmete, vermochte 
er wenig Gefchmack abzugewinnen. Hie Tro­
ckenheit diefes Studiums fchreckte ihn zurück. 
Um fo willkommener war ihm die Einladung 
eines jungem Bruders, der damals Leibpage 
bey Friedrich II war, nach Potsdam zu kom­
men. Nach einigen Monalen erhielt er dort 
eine Officierftellß bey dem Regiment des Prin­
zen von Preuffen. — Während eines zehnjäh­
rigen Aufenthaltes in Berlin und Potsdam trat 
er dort mit mehreren ausgezeichneten Män­
nern in Verbindung, mit Gleim, Mofes Men- 
deUJohn, Nicolai, und befonders mit Ramler, 
der durch feine Nachbildung antiker Versma­
ße und feine trefflichen Declamationen ihm 
ein lebendiges Vorbild ward. Theils die Be- 
fchwerlichkeh eines ftrengen Kriegsdienftes in
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Friedenszeiten, der nachtheilig auf feine Ge- 
fundheit wirkte, theils Mangel an Ausfichten 
zu weiterer Beförderung waren die Haupturfa­
chen, wefshalb Knebel um feinen Abfchied 
anhielt. Als er diefen durch Beyhülfe des Prin­
zen erlangt, berührte er, auf der Rückreife 
ins väterliche Haus, die Refidenz Weimar, um 
Wieland, der dort lebte, perfönlich kennen 
zu lernen. Nach vierzehn genußreichen Ta­
gen, die er dort, von der Herzogin Amalia 
und dem jungen Hofe mit Wohlwollen em­
pfangen, verlebt hatte, ward ihm durch den 
Minifter von Fritfch die Stelle eines Hofmei- 
fters bey dem zweyten Prinzen Confiantin in 
Weimar angetragen.

Mit dem Erbprinzen Carl Auguft und 
feinem Bruder Confiantin reifte er im Decem- 
ber 1774 durch einen Theil von Deutfchland, 
berührte Carlsruhe, wo er den Markgrafen 
und Klopftock kennen lernte, und ging über 
Strafsburg nach Paris. Nach feiner Rückkehr 
und dem frühen Tode feines fürftlichen Zög­
lings erhielt Knebel mit dem Charakter eines 
Majors eine lebenslängliche Penfion. Bis zum 
Ablauf des Jahrhunderts lebte er faft nur in 
Weimar, ein Freund der Mufen und mit ihren 
Lieblingen, Wieland, Herder, Schiller und 
Goethe, befonders mit dem zuletzt genannten 
grofsen Dichter bis zu deffen Tode, in den in- 
nigften Freundfchaftsverhältniffen. Bereits in 
höherem Alter veYtaufchte linebel feinen wei- 
marifchen Aufenthalt mit dem romantifch ge­
legenen Bergftädtchen Ilmenau, wo er fich 
fchon früher, aus Liebe zur Mineralogie und 
oryktognoftifchen Studien, öfters aufgehalten 
hatte. Von Ilmenau begab er fich mehrer^ Jah­
re fpäter na,ch Jena, wo er feitdem in einer 
freundlichen Gartenwohnung und in philofo- 
phifcher Einfamkeit dem Umgänge, mit den. 
Mulen lebte, und rnit erwählten Freunden, be­
fonders mit Goethe, den Er zuerft dem unver- 
gefslichen Grofsberzoge Carl Auguft zugeführt 
hatte*,  mit dem Kanzler v. Müller, dem Land- 
rath v. Lynker u. A. in fchriftlicher und 

(6)
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mündlicher Berührung blieb. Auch noch im 
höheren Alter hatte fich der gutmütbige, für 
alles Edle und Schöne empfängliche Greis die 
Munterkeit und Wifsbegierde feines Geiftes er­
halten. Nur wenige poetifche Erzeugniffe find 
dem Druck übergeben worden. Dahin gehört, 
die Sammlung feiner Gedichte, zu Leipzig 
1815 in Quart gedr., und eine fpätere Samm­
lung unter dem Titel: Lebensblüthen (Jena 
b. Schreiber, 1826. 12), von der aber nur
das erfte Heft erfchien. Noch gröfsere Ver- 
dienfte erwarb fich Knebel durch feine Elegien 
des Properz (Leipz. 1798« 8) und ganz befonders 
durch feine Ueberfetzung des Lukrez (Leipz. b. 
Göfchen 1821/2 Aufl. 1831. 8), die fich als ge­
lungene Nachbildung eines in mehrfacher Hin­
ficht fchwierigen Originals und zugleich durch 
rhythmifchen Wohlklang auszeichnet. Was er 
fchrieb, trägt das Gepräge claffifcher Gediegen­
heit, und es ift daher zu wünfchen, dafs fein 
gewifs reichhaltiger Nachlafs, da ihn Befchei- 
denheit oft von öffentlichen Bekanntmachun­
gen zurückhielt, bald zur allgemeinen Kennt- 
nifs des Publicums gelangen möge. -- Die a“" 
gemeine Theiinahme an dem Tode diefes edeln 
Greifes zeigte fich auch bey der Leichenbe- 
ftattung, die mit feltener Feierlichkeit, vor­
züglich auch von Seiten der Univerfität, be­
gangen wurde. Mit gleicher Theiinahme und 
Uebereinftimmung wurden die Worte gehört, 
welche der würdige Superintendent, Hr. Dr. 
Schwarz, in einer fo geiftreichen als gemüth- 
vollen Rede am Grabe des Verewigten aus- 

fprach: „Seine Seele war ohne Falfch und lag 
immer frey von allen Falten vor Jedem da, 
der fich ihm näherte. Die Biederkeit und 
Treue, die fich in feinem feften klaren Auge 
und in den kräftigen Zügen fpiegelten , wohn­
ten bey ihm auch in der Tiefe des Herzens, 
und feffelten felbft Solche an ihn, mit denen 
ihn übrigens nicht die gleiche Anficht der 
Welt und des Lebens verband. Wunderbar 
und in den fpäteren Jahren feines Lebens 
beynahe rührend war die Mifchung der 
Kraft mit der Milde und Weichheit des Ge- 
müths, des feften oft fo unbeugfamen Willens 
mit dem hingebendem kindlichen Wefen, die 
in ihm lag, und die ihm fo leicht aller Her­
zen gewann. Mehr als der Stammbaum und 
das morfche Pergament adelte ihn das tiefe, 
warme, lebendige Gefühl für Wahrheit und 
Recht, welches fich immer offen und unge- 
fcheut offenbarte, der edle vorurtheilslofe Sinn,-» 
mit welchem er die menfchlichen Verhält- 
niffe betrachtete , die Bereitwilligkeit , mit 
der er fremden Werth und fremdes Verdienft 
anerkannte, die anfpruchlofe ßefcheidenheit, 
mit welcher er fich denen, die ihm geiftig 
überlegen waren, unterordnete, ohne doch 
fein eigenes Urtheil aufzugeben, und fich zum 
Sclaven fremder Anlicht und Meinung zu ma­
chen, die Freyheit von kleinlichen, befchränk- 
ten Rückfichten, wenn es galt, den Menfchen 
nach dem zu würdigen, was er im Leben lei- 
ftet und ift.“

L I T ER ARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchieuen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Kaumann, F. W., Handbuch der neuern und 
neueften franzöfilchen Literatur. ir Bd. 
Chreftomathie aus franzöfifchen Dichtern 
des igten Jahrhunderts, nebft Nachrich­
ten von den Verfaffern und einer Ueber- 
ficht der Literaturgefchichte Frankreichs, 
gr. 8. 1 Thlr. 6 gr.

Frankreich hat bekanntlich feit feiner er­
ften Revolution eine neue Epoche in feiner 
Literatur begonnen, und faß Alles übertroffen, 
was feit dem Zeitalter Ludwig XIV auf fei­
nem literarifchen Gebiete erzeugt worden ift. 
Die Sprache ift kühner und reicher, die Li­
teratur ernfter,. befonnener und gründlicher 
geworden; Dichtkunft und Beredfamkeit, Ge- 

fchichte und Politik haben einen mächtigen 
Auffchwung genommen, fo dafs, nach den vor­
handenen franzöfifchen Ghreftomathien, zu de­
nen die neuern Schriftfteller bey weitem ZU 
wenig benutzt worden, man nur unbefriedigend 
den jetzigen Zuftand der franzöfifchen Litera­
tur beurtheilen kann. Da die Bekanntfchaft 
mit denselben zum Studium der Sprache nach 
den Anfprüchen unferer Zeit aber wefentlich 
nothwendig ift, fo erfcheint diefes Handbuch, 
als eine reiche Quelle wohlgeordneter und 
forgfältig gewählter Hülfsmittel, und kann in- 
fonderheit den obern ClaUen höherer Schulan- 
ftalten recht dringend empfohlen werden. Die­
fem erften Theile, welcher die Dichter des 
igten Jahrhunderts enthält, und fich fomit an 
den poetifchen Theil des Handbuches von 
Ideler und Nolte anfchliefst, geht, um einen 
Gefammtüberblick zu gewinnen, eine gedrängte 
-Literaturgefchichte Frankreichs voraus, die von 
1789 an vollftändig durchgeführt ift. Der zweyte, 
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die Profaiften enthaltende Theil foll bald fol­
gen. Für Schulen, wo das Werk eingeführt wer­
den foll, gebe ich 25 Exemplare zu 20 Thlr. 
fächf. baar, zu welchem Preife diefe Anzahl 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen ift.

Für Mineralogen und Reifende am Harz,
So eben ift erfchienen, und an alle Buch­

handlungen verlendet: '
Zimmermann, Dr. Chr., (Bergfecretär zu Claus­

thal und Lehrer an der königl. Berg- und 
Forft-Schule daf.) Das Harzgebirge, in be- 
fonderer Beziehung auf Natur- und Ge­
werbs-Kunde gefchildert. Ein Handbuch für 
Reifende und Alle, die das Gebirge näher 
kennen zu lernen wünfchen; mit Nachwei­
fungen über die Naturfchönheiten deffelben. 
In Verbindung mit Freunden unternommen. 
Zwey Theile,« mit 14 Kupfertafeln und ei­
ner grofsen Charte. gr. g. auf fein Velin- 
Druckpapier. geh. Preis 4 Thlr. od. 7 fl. 
12 kr.

So häufig das Harzgebirge theils wegen 
des Genuffes feiner Naturfchönheiten, theils 
um der Belehrung in naturhiftorifcher und 
technologifcher Hinlicht willen auch bereift 
wird, fo vermifst man doch noch immer eine 
umfaffende Befchreibung diefes fo merkwürdi­
gen Gebirges. Der Verfaffer diefes Werks, 
unterftützt von Freunden, hat es unternommen, 
diefe Aufgabe zu löfen, und giebt hier fowohl 
eine Gebirgsbefchreibung in geologifcher Be­
ziehung als zugleich ein Handbuch für Rei­
fende. Der erfte Theil diefes Werks giebt 
demnach die Reifewiffenfchaft und das Allge­
meine, der zweyte dagegen die Reifemethode 
und das Befondere.

Die refp. Subfcribenten erhalten das Werk 
zu dem angekündigten wohlfeilen Subfcriptions- 
preife. — ,

Einzeln ift der ifte oder naturwiffenfchaft- 
liche und technologifche 'Theil zu 2 Thlr. od. 
3 fl. 36 kr.; der ate — die Anleitung zur Be­
reifung des Harzes enthaltende Theil, — lammt 
den 14 Kupfertafeln und der colorirten Charte 
ä 2 Thlr. ß gr. od. 4 fl. 12 kr. zu haben:

Die Charte allein koftet 1 Thlr. oder 1 fl. 
48 kr.

Darmftadt, im Sept. 1833.
C, VF. Leske.

In der J. ^Firt/i’fchen Verlagsbuchhand­
lung in Mainz find erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:
Die vier erften Bücher von Fenelons Aventures

de Telemaque's als Lehrbuch der franzö- 
fifchen Sprache nach Hamilton*[chen  Grund­
fätzen bearbeitet von P. J» Wackers, Leh­
rer der franzöfifchen Sprache an der Real- 
fchule zu Mainz. Zweyte verbefferte Auf- 

. läge. gr. 8. 1 fl. 21 kr.
Diefes auf eine naturgemäfse'Methode ge­

gründete Lehrbuch hatte fich, gleich nach fei­
nem Erfcheinen, der Einführung in mehreren 
bedeutenden Lehranftalten des In- und Aus­
landes zu erfreuen, wodurch fchon im zwey- 
ten Jahre eine neue Auflage nothwendig ge­
worden ilt.

Lecons francaises de Litterature et de Mo­
rale ou recueil en prose et en vers des plus 
beaux Morceaux de la Litterature des deux 
derniers siecles, par M. M. Noel et' de 
la Place. Zum Gebrauch für Schulen, mit 
einem Wortregifter und Synonymen verfe- 
hen, von P. J. Wackers, Lehrer der fran­
zöfifchen Sprache an der Realfchule zu 
Mainz, gr. 8« 1 fl» 48 kr.

Diefes Werk bietet, aufser einer vorzüg­
lichen Auswahl der trefflicbften Erzeugniffe der 
franzöfifchen Literatur in Profa und in Poefie, 
ein vollftändiges Wortregifter zum Schulgebrau­
che mit hinlänglich deutlichen Erklärungen 
der vorkommenden Synonymen dar. Die An­
zahl derfelben ift fo bedeutend, dafs fie eine 
ziemlich vollftändige Synonymik der franzöff- 
fchen Sprache bilden. Auch diefer Vorzug 
macht das Werk neben dem Reichthum feines 
Gehaltes, nicht nur dem Anfänger, fondern 
jedem Liebhaber der franzöfifchen Sprache 
fehr empfehlenswerth, <da die meiften Wörter­
bücher diefen Theil der Sprache nicht be­
rühren.

Leichtfafsliche theoretifch-praktifche deutfche 
Sprachlehre für Anfänger fowohl als Geüb­
tere in den Volksfchulen. Eingerichtet von 
Leonard Müller, öffentlichem Lehrer, 4te 
verbefferte Auflage. 54 kr.

Diefe Sprachlehre ift von einem geübten 
Schulmann einfach , klar und leichtfafslich in 
folcher Weife verfafst, dafs fie fich eben fo­
wohl zum Lehren als auch zum Selbftunter- 
richte eignet. Diefe Eigenfchaften find von 
Seiten des Publicums durch eine ausgezeich­
nete Aufnahme anerkannt worden. Vier in 
kurzer Zeit auf einander gefolgte Auflagen 
verbürgen die Brauchbarkeit des Buches. Diefe 
fo wie der äufserft niedrige Preis machen es 
in gleichem Grade empfehlenswerth.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift ex- 
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fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Unger, M. A. F., Reden an künftige Geift- 
liche zur Einführung in ihre Univerfitäts- 
jahre und zur Erbauung für alle Diener 
und Freunde der Kirche, gr. 8- 1 Thlr.
18 gr-

Diefe Arbeit, deren Verfaffer den Theolo­
gen durch die vor fechs Jahren erfchienenen 
lateinifchen Vorlefungen über die Parabeln 
Jefu bekannt ift, kommt einem vielfach ge­
fühlten- Bedürfnis angehender Theologen zur 
Weihe in ihr akademilches Studium und Le­
hen entgegen, und möchte folchen befonders 
von Schulen und von Vätern und Freunden 
zum Andenken auf die Univerfität mitgegeben 
werden. Zugleich möchte es den älteren Stu- 
direnden und den jCandidaten und Geifili- 
chen zu einer erbaulichen Rückerinnerung, zu 
einem Ueberblick über den gegenwärtigen Stand 
der theologifchen Wiffenfchaften, und zu einer 
vollltändigen Mittheilung über die b^L6^“ 
akademifchen ^ildungsverhaltniffe, uber^ 
oft felber jungen Freunden rathen ’ .
unwillkommen feyn. Endlich dürfen wir fie 
auch gebildeten Vätern künftiger Gelblichen, 
nichttheologifchen Kirchenpatronen, weltli­
chen Beamten, die mit Kirche und Geiftlich- 
keit in Amtsberührung kommen, Volksver­
tretern im Lande und in der Gemeinde', de­
nen Kirche und Univerfität zunächft am Her­
zen liegen, überhaupt Allen in der deutfch- 
proteftantifchen Kirche, die auch aufserhalb der 
Presbyterialverfaffung fchon Helfer der Kir­
che feyn wollen, zu einer ernften Lectüre dar­
bieten, däße alle gewifs gern einmal, ohne 
langes lheologifches Studium, die gefammte 
heutige Aufgabe des geiftlichen Amts und der 
dazu gehörigen Bildung und dazu, wieder er- 
foderlichen akademifchen Vorbildung überblick­
ten , und ßch dabey fo indirect nicht ungern 
an die dringendften frommen Wunfche für 
Kirche und Univerfität erinnern liefsen, die 
noch mit ihrer Beyhülfe zu erfüllen wären.

Anzeige für Philologen.,
Bey C. W. Leske in Darmftadt ift erfchie- 

nen, und durch alle Buchhandlungen zu be­
ziehen :
Cr.euzer, Dr. Fr. (grofsherzogüch badifcher

Geheimer Rath und Profeffor zu Heidelberg) 
ein alt - athenisches Gefäfs mit Malerey und 

Infchrift; mit Anmerkungen über diefe Va- 
fengattung. Mit einer color. Kupfertafel und 
2 Vignetten, gr. 8- geh. 20 gr. od. 1 fl. 
30 kr.

Deffelben, zur Gefchichte alt-romifcher Cul- 
tur am Ober-Rhein und Neckar, mit einem 
Vorfchlage zu weiteren Forfchungen. Mit 
5 Vignetten und 1 Chärtchen. gr. 8« geh. 
20 gr. od-. 1 fl. 30 kr.

Boethii, Anicii Manlii Torquati Severini, Car- 
mina graece converfa per Maximum Planu- 

~dem. Primus ed. C. F. Weber. 4, 12 gr.
od. 54 kr.

Bofsler, Dr. C. L., de gentibus 
ticae facerdotalibus. 4 maj. 
1 fl. 12 kr.

Alich kann der Verleger die 
endung der

et familiis At-
16 gr. oder

endliche Voll-

Sylloge ini'criptionum graecarum et latinarum, 
quas in itineribus fuis per Italiam, Galliam 
et Britaniam factis exfcripfit et partim 
nunc primum ed. Fr. Ofann,

hier anzeigen. Der lote und letzte Fajcicul 
wird in den erften Tagen erfcheinen, und es 
koftet das vollftändige Werk Tauber cartonnirt 
19 Thlr. od. 33 fl. 15 kr. Ueber die Verdienfte 
des Verfaffers bey diefer mit grofser Sorgfalt 
und ausgezeichnet kritifchem Blick veranftalte- 
ten Sammlung haben fich bereits die ^geach- 
tetften kritifchen Blätter hinlänglich ausgefpro- 
chen.

Bey Unterzeichneten (und in allen Buch­
handlungen) ift zu haben:
Decifiones, die Sächfifchen, vom Jahre 1746, 

nebft umftändlichen, zu Erkennung deren 
wahren Sinnes und Einfluffes in rechtlichen 
Entfcheidungen nöthigen Erläuterungen,

gr. 8« 2 Theile. 1 Thlr.
Da die irrige Meinung entftanden ift, dafs 

diefs Buch nicht mehr im Buchhandel zu ha­
ben fey , fo machen wir auf das für die Hnn. 
Juriften in Sachfen werthvolle W^rk hiermit 
wieder aufmerkfam.

Leipzig, im Jan. 1834*
Fifcher u. Fuchs.
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LITERARISCHE

I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen«

Hr. Collegienrath Fi Jeher, Director des bo- 

tanifchen Gartens in St. Petersburgs iß zum 
Staatsrath ernannt worden.

Hr. Dr. Hermann, Prof, der Philologie in 
Marburg, ift zum zweyten Bibliothekar an der 
dortigen Univerfitätsbibliothek, und der Pri- 
vatdocent, Hr. Dr. von Vangerow, zum aufser- 
ordentlichen Profeffor dafelbft ernannt worden.

Hr. Probft und Confiftorialrath Dr. ’Z.eren- 
ner in Magdeburg ift von der königl. Aka­
demie gemeinnütziger Wiffenfchaften zu Er­
furt zum correfpondirenden Mitgliede ernannt 
worden.

Die königl. dänifche Gefellfchaft für nor- 
difche Alterthümer in Kopenhagen hat den 
Geh. Regierungsrath und Oberbibliothekar in 
Berlin, Hr. Dr. Wilken, fo wie Hn. Prof. v. 
Hagen dafelbft zu ordentlichen Mitgliedern 
ernannt.

Der ehemalige Prof, der Rechte an der 
Univerfität zu Warfchau, Hr. Alex. Macie- 
jowsky, Vf. des gefchätzten Werkes über Recht 
und Volksthum der Slaven, ilt Tribunalrichter 
in der Wojewodlchaft Mafovien geworden.

Der Profeffor und Directorwdes botanifchen 
Gartens .in Hamburg, Hr. Dr..Lehmann , hat 
den königl. preuff. rothen Adlerorden 3 Claffe 
erhalten.

Hr. Staatsrath Kutfchoßski, Oberarzt der 
polnifchen Hospitäler, ift zum Präfidenten der 
medicinifch-chirurgifchen Akademie in Wilna 
ernannt worden.

Die medicifche Akademie zu Paris hat am 
19 Dec. den Hn. Bouley zu ihrem Präfiden­
ten, Hn. Lisfranc zum Vicepräfidenten und 
Hn. Regiiftud zum Secretär ernannt.

Hr. Prof. Dr. K. G. Kühn in Leipzig ift 
von der Gefellfchaft der Naturwiffenfchaften 
Zu Marburg zum ordentlichen Mitgliede er­
nannt worden.

NACHRICHTEN.

Hr. Turpin ift an Flourens Stelle zum be- 
ftändigen Secretär für die landwirthfchaftliche 
Abtheilung der Akademie der Wiffenfchaften 
in Paris erwählt worden.

Die Gefellfchaft für nordifche Alterthums­
kunde in Kopenhagen hat den Hn. Generalfu- 
perintendenten der Provinz Pofen und evang. 
Bifchof Dr. Freymark zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede ernannt.

Hr. Regierungsrath Grävell zu Ogrofe bey 
Cahlau ift zum Geheimen Juftizrath ernannt 
worden.

Hr. Prof. Dr. Mor. Hasper in Leipzig 
ift von der königl. medic. Gefellfchaft zu Ko­
penhagen zum auswärtigen Mitgliede gewählt 
worden.

Der verdiente Aftronom, Hr. Capocci, ift 
Director der Sternwarte zu Neapel geworden, 
und Hr. Nobile an deffen Stelle zum zweyten 
Aftronomen ernannt worden. In die Stelle des 
letzten ift der durch mehrere aftronomifche 
Abhandlungen rühmlich bekannte Hr. del Re 
eingerückt.

Der bisherige Profeffor der Philofophie 
und Frühprediger an der Univerfitätskirche in 
Leipzig, Hr. M. Ernft Friedr. Höpjner, ift 
Pfarrer zu Remiffau im Muldethale im Kö­
nigreich S'achfen geworden.

In der Sitzung der kaiferlichen Akademie 
der Wiffenfchaften zu Petersburg am 29 Dec, 
t833 (10 -Jan- 1834) wurden zu auswärtigen Eh­
renmitgliedern ernannt: Dr. Jacobi, Prof, der 
Mathematik zu Königsberg, Dr. Tiedemann, 
Prof, der Zoologie in Heidelberg; Geh. Hofrath 
Jacobs in Gotha ; zu auswärtigen Correfponden^ 
ten: Dr. Brandes, Prof, der Phyfik in Leip­
zig; Hofrath Carus in Dresden; Dr. Hanfen, 
Director der Sternwarte auf Seeberg bey Go­
tha und Hr. Finn-Magnu/en, Geh. Confe- 
ferenz- und Etatsrath zu Kopenhagen.

Bey der neuerrichteten Sternwarte zu Ham­
burg ift als erfter Aftronom der bisherige Na- 

(7)
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vigationslehrer, Hr. Rüncker, und als Afli- 
ftent, Hr. Dr. Peters angeftellt worden.

Am 29 Jan. ift Herzog Wellington zum 
Kanzler der Univerfität Oxford gewählt worden.

Hr. Prof. Aloys Fuchs von Rapperfchweil 
ift zum Bibliothekar an der Bibliothek zu St. 
Gallen vo.m daf. kathol. Adminiftrationsrathe 
ernannt worden.

Die Durchl. Herzöge von Coburg, Alten­
burg und Meiningen haben den Hn. Obercon- 
fiftorialrath und Generalfuperintendenten, Dr. 
Bretfehneider in Gotha, am Tage der Wieder- 
herftellung des Hausordens der Herzogi. Sächf. 
Häufer Gothaifcher Linie zum Ritter diefes 
Ordens zu ernennen geruht, nachdem derfelbe 
eine treffliche Rede am Grabe des frommen 
Ahnherrns der noch blühenden Herzogi. Sächf. 
Häufer, Herzog Ernft’s des Frommen, in der 
Margarethenkirche zu Gotha gehalten hatte.

Hr. Confiftorialrath Dr. Moferrgeil zu Mei­
ningen hat das Comthurkreuz zweyter Claffe 
des herzogl. fächf. Erneft. Hausordens erhalten.

Hr. Prof. Wegfeheider in Halle hat alle 
Functionen, Würden und Einkünfte des ver- 
ftorbenen Senior dafiger theol. Facultät, Dr. 
Mich. Weber, erhalten.

Der grofsherzogl. heff. Hospitalarzt zu 
Hofheim, Hr. Dr. Amelung, ift unterm 20 Febr. 
mit Uebertragung der Sanitätsdirection am Hos­
pital zu Hofheim zum Medicinalrath ernannt 
worden.

II. Nekrolog.
Zu Dresden ftarb am 25 Dec. v. J. Dr. 

K. Fr, von Berg, Generalfup. von Liefland. 
Er war zu Zwickau im Jahr 1775 geboren, 
kam als Hauslehrer nach Liefland, wurde dort 
Prediger, und nach Sonntags Tode General- 
fuperintendent in Riga.

Zu Botzen der Prof. Jul. Max Schottky, 
bekannt durch feine gefchichtlichen und geo- 
graphifchen Werke über Böhmen.

Am 31 Dec. zu Badenheim, feinem Ge­
burtsorte, der Landmann Ifaac Maus, durch 
feine Dichtungen und hohen Bürgertugenden 
fchon feit 47 Jahren in Deutfchland rühmlich 
bekannt. Er hatte ein Alter von 85 Jahren 
und 4 Monaten erreicht.

Am 2 Jan. d. J. zu Lüttich H. M. Gäde, 
Prof, der Zoologie und Botanik, 57 Jahr alt.

Am 4 Jan. zu Hamburg der reformirte 
Geiftliche Scheiffler.

Am 5 Jan. zu St. Petersburg der durch 
mehrere Reifen um die Welt berühmte Mari- 
necapitän von Hagemeifter, Man erwartet die 
Heraysgabe vieler noch ungedruckter hand- 
fchriftlicher Notizen über die Reifen diefes 
Verstorbenen.

Am 6 Jan. zu Paris der bekannte Hiftorien- 
maler Thomas, und der Mechaniker J. Nic. 
P. Hachette, letzter im 54 Lebensjahre.

Am 11 Jan. zu Straubing Dr. Joh, Bapt. 
Andr. Nibler, kön, baier. Obergerichtsadvocat, 
als jurift. Schriftsteller bekannt.

Am 17 Jan. zu Kehlheim Dr. Jojeph Sa­
cher, Dekan, geiftlicher Rath, des Ludwigs- 
ordens Ritter und Mitglied der königl. baier. 
Akademie der Wiffenfchaften zu München, 
auch als ehemaliger Deputirter im baierifchen 
Landtage hochgeachtet.

Am 18 Jan. der Prof, der Rechte in Lem­
berg, Dr. Michael Stöger, im 38 Jahre feines 
Lebens, und an demf. Tage der Bifchof des 
Stiftes Fühnen, Dr. Friedr. Plum, 72^ J. alt.

Am 28 Jan. Morgens zu Dresden der 
Kriegsminifterialfecretär und Archivar Carl 
Aug. Engelhardt. Er war am 4 Febr. 176g 
geboren, und machte fich durch feine geogra- 
philchen, ftatiftifchen und hiftorifchen Schrif­
ten und als Dichter unter dem Namen Bi- 
chard Roos bekannt.

Der bekannte Dichter Freyherr von Salis- 
Seeivis am 29 Jan. im 71 Jahre zu Malans. 
Nachdem er feine Jünglingsjahre zu Kolmar 
bey Pfeffel zugebracht hatte, trat er als Offi- 
cier in franzofifche Dienfte, und wurde als geilt- 
voller Mann von der Königin Maria Antoinette 
ausgezeichnet. Im Winter 1788 und 89 machte 
er zuerft die perfönliche Bekanntfchaftt mit 
Goethe, Wieland, Herder und Schiller, und 
wurde fpäterhin ein befanderer Freund Mat- 
thifjons. Seit dem Ausbruche der Revolution 
lebte er im Privatftande den Wiffenfchaften 
zu Paris, kehrte fpäter in fein Vaterland, die 
Schweiz, zurück, und nahm an deren poli- 
tifchen Schickfalen in verfchiedenen Aemtern 
Antheil, bis er fich in feinem Alter mit dem 
Range eines Generals in die Stille des Privat­
lebens zurück zog. Die erfte Sammlung fei­
ner Gedichte gab 1793 Matthifjon heraus, 1823 
erfchien die 7te Auflage.

Am 3 Febr. zu Paris der als Maler von 
Seeftücken bekannte Noe, 81 J« alt.

An demf. Tage, zu Zürich Dr. Sam. Wyjs, 
als Arzt und Staatsmann gleich geachtet, 77 
Jahr alt.

Am 11 Febr. Dr. Joh. Lorenz Zimmer­
mann,. zweyter ordentl. Prof, der Theologie 
an der Univerfität zu Marburg und Ephorus 
der kurfürftlichen Stipendiaten, in einem Al­
ter von 71 Jahren.

Am 12 Febr. zu Wien, J°h, Rudolph 
Graf zu Buol-Schauenftein, k« k. Staatsmini- 
fter, Präfident der HofcommilTion u.. f. w., 
bis 1822 k. k. Gefandter am deutfehen Bun­
destage, 71 J. alt.
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Am 24 Febr. in Berlin, Jofi Wilhelm. 

Balan, Geh. Legationsralh und vortragender 
Rath im Minifterium der auswärtigen Angele­
genheiten, Ritter des rothen Adler- und ande­
rer hohen Orden.

Am 28 Febr. zu Göttingen, Dr. Adolph 
Friedr, Hempel, Prof, der Anatomie dafelbft, 
im 67 Lebensjahre.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

!• Neue periodifche Schriften.

Bey Joh, Ambr. Barth in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Zeitfehrift für die hiftorifche Theologie, 
in Verbindung mit der hiftorifch - theolo- 
gifchen Gefellfchaft zu Leipzig herausge­
geben von Dr. Chr. Fr. Illgen. III Bd. 
as Heft. gr. 8. geh. t Thlr. 12 gr.

Die früheren Hefte, von denen je zwey ei­
nen Band bilden , haben denfelben Preis.

Gelehrte und Literaturfreunde, 
namentlich

Theologen, Aerzte, Juriften und Techniker 
werden auf die

Literarifche Zeitung, 
herausgegeben von Karl Büchner, 

aufmerkfam gemacht, welche feit Anfang die­
fes Jahres, an jedem Mittwoche, einen Bogen 
ftark, im Verlage von Duncker und Humblot 
in Berlin erfcheint, und durch alle Buchhand­
lungen und Poftämter zu beziehen ift. — 
Schon oft ift gewünfeht worden, eine volljuin- 
dige Ueberßcht der in- und ausländifchen 
neuen Bücher möglichft frühzeitig zu erhalten, 
ohne weitläufiges Räfonnement, jedoch mit ge­
drängter Angabe ihres Inhalts und Werths; 
ferner: — da es überhäufte Gefchäfte den mei- 
ften Gelehrten nicht erlauben, die grofse Zahl 
der in- und ausländifchen Journale fämmtlich 
durchzufehen, — eine Ueberßcht der in den­
felben befindlichen Auffatze zu haben, um da­
nach die zu lefenden auszuwählen. — Allen 
diefen Wünfchen und Bedürfniffen, welchen 
keine, weder in- noch ausländifche Zeitfchrift 
bisher abhalf, genügt die oben angekündigte 
literarifche Zeitung, deren bis jetzt erfchie- 
nene Numern, ihrer zweckmälsigen Ausfüh­
rung wegen, fich auch des aufmunterndften 
Beyfalls angefebener Gelehrten zu erfreuen 
hatten. — Um die allgemeine Verbreitung und 
den eigenthümlichen Befitz der Lit. Ztg., wel- 
cher bey ihrer Tendenz unumgänglich nöthig 
»ft, — da fie jedem Lefer fchnell in die Hände 

kommen und ihm als literarifches Handbuch 
verbleiben foll — möglichst zu befördern, ift 
der Preis nur auf 14 Thlr. (im Wege der Poft 
2 Thlr.) feftgefetzt.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Von dem hiftorijehen Atlas von Krufe 
wird nächftens eine fünfte, verbefferte, und 
wieder mit zwey Tabellen vermehrte, Auflage 
erfcheinen. Bis zur bevorftehenden Oftermeffe 
ift diefs Werk durch alle guten Buchhandlungen 
(in denen auch ausführlichere Anzeigen zu er­
halten find) für einen Prän. Preis von 10 Thlr. 
20 gr. (25 Sgr.) zu beziehen. Nachher ift der 
Ladenpreis 15 Thlr. 16 gr. (20 Sgr.). Mit 
Charten auf hölländ. Pap. immer 1 Thlr. mehr.

Die neuen Tabellen, die hift. EreignilTe 
des Zeitraums von 1827 bis 1833 enthaltend, 
find auch, zur Ergänzung der vorigen Auflage, 
jede zu 4 gr. (5 Sgr.) zu haben.

Rengerfche Verlagsbuchhandlung 
in Halle.

Bey K. F. Köhler in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Der
Brief P a ul i an die Ep heJe r 

erläutert und vertheidigt 
von

L. J. Rückert.
gr. 8- 20 Bogen. 1 Thlr. 12 gr.

Der durch feine fcharffinnigen und gelehr­
ten Arbeiten auf dem Felde der Exegefe des 
N. T. rühmlichft bekannte Verfaffer (nament­
lich durch feine Commentare zu Pauli Briefe 
an die Römer und Galater), erwählte den obi­
gen Paulinifchen Brief, um deffen Aechtheit 
gegen die dagegen erhobenen Zweifel (nament­
lich von De Wette) vollkommen zu vindiciren. 
Er zog es vor, ftatt einer Abhandlung über 
dielen Gegenftand, —. in einem nun gegebe­
nen Commentare jeden Gedanken zu prüfen, 
jede Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit mit den 
anderen Briefen dem Lefer bemerkbar zu ma­
chen, jeden Charakterzug hervorzuheben, überall 
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die Gefinnungen des Verfaffers zu beleuchten, 
um den Lefer die vollkommene Ueberzeugung 
von der Aechtheit, oder, wenn fie da fey, von 
der Unächtheit des Briefes, gewinnen zu laffen.

Für Mathematiker.
Durch alle guten Buchhandlungen ift 

zu haben :
Eckhardt., C. L. P., (grofsh. heff. Minifterial- 

rath) Principien der reinen Analyfis.
Auch unter dem Titel:

Mathematifche Vorlefungen, Erfter Band. gr. 8- 
geh. Preis 1 Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr.

Allgemein bekannt find die Verdienfte des 
berühmten Hn. Verfaffers um die Zöglinge für 
das Katalterbüreau, wozu ihm als Chef diefes 
Büreaus früher im Herzogthum Weftphalen und 
feit 1818 zu Darmftadt Gelegenheit gegeben 
war. Es kann defshalb die Erfcheinung diefes 
Leitfadens für alle ähnliche Inftitute nur er­
freulich feyn, zumal die durch langjährige Er­
fahrung bewährte Methode des Hn. Verf. nur 
die gewöhnlichen SchulkenntniCfe verlangt, und 
keineswegs die Kenntnifs der Buchftabenrech- 
nung u. f. w. vorausfetzt. — Die Geometrie 
ganz nach ähnlichen Grundfätzen bearbeitet 
wird nachfolgen, und den zweyten Band diefer 
Vorlefungen bilden.
Müller, Dr. Joh., Erklärung der ifochromati- 

fchen Kurven, welche einaxige parallel mit 
der Axe gefchnittene Kryftalle im homoge­
nen polarifirten Lichte zeigen. 4. 6 gr.
od. 24 kr.
Darmftadt, im Sept. 1833«

Carl [Vilhelm Leske.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

König, Ed., Syftem der analytifchen Philo­
fophie als Wahrheislehre. gr. 8« 1 Thlr.

Durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes ift gratis zu erhalten:
Verzeichnifs intereffanter und wichtiger Schrif­

ten aus dem Verlage von F. -d’ Brockhaus 
in Leipzig, welche bey einer Auswahl im 
Betrag® von mindeftens 30 Thalern zu ver- 
hältnißmäfsig niedrigem Preifen erlaffen 
werden. Nebft einem Anhänge, diejenigen 

Schriften enthaltend, welche auch einzeln zu 
herabgefetzten Preifen zu haben find. (a| Bo­
gen ftark.)

Dem Publicum wird die Durchficht die- 
Jes Verzeichniffes ganz befonders empfohlen-, 
die ungewöhnlichen Vortheile, die darin ge­
boten werden, gelten nur bis Ende Decem- 
ber 1834*

Bey E» B. Schwickert in Leipzig ift fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun­
gen zu haben:

Curtius, Dr. C. Fr., Handbuch des im Kö­
nigreich Sachfen geltenden Civilrechts. 
4r Theil zweyte und letzte Abtheilung, 
nebft Ergänzungen und Sachregifter (von 
Dr. Fr. Hänel). Zweyte vermehrte und 
verbefferte Ausgabe. Bearbeitet von Dr. 
A. Kriegel, Prof. d. R. gr. ß. 1 Thlr.

Das juriftifche Publicum empfängt hier die 
fo lange vermifste letzte Abtheilung des feit 
mehr als 30 Jahren als vorzüglich anerkann­
ten Handbuches. Neue Auflagen erhielten die­
fes fchätzbare Werk ftets im Fortgange mit 
der neueften vaterländifchen Literatur und Ge- 
fetzgebung; allein die in den letzten 15 Jah­
ren ganz ungewöhnlich thätige Legislation 
machte doch befonders für die erften Bände 
empfindliche Lücken bemerkbar. Diefem Ue- 
belftande ift jedoch nun durch einen ganz neu 
gearbeiteten Anhang diefer letzten Abtheilung 
fo gründlich als möglich abgeholfen, indem 
die in den einzelnen Paragraphen nicht er­
wähnten Gefetze aus der gten Fortfetzung des 
Codicis Augufiei, den Gouvernementsblättern, 
und der GefetzJammlung unter einzelnen Nu- 
mern fo zufammengeftellt worden find, dafs 
mit leichter Mühe das Einträgen derfelben an 
der, betreffenden Stelle des Handbuchs vorge­
nommen werden kann. ö

Leipzig, im Februar 1834.

III. Bücher-Auctionen.

Bücher - Auction in Leipzig.
Das Verzeichnifs der von dem verftorbe 

nen Hn. Oberhofgerichtsrath Dr. F. G. C. 
Siegmann hinterlaffenen Bücherfammlung, wel­
che nebft vielen anderen, zum Theil ausge­
zeichneten, Werken aus allen Fächern der 
Wiffenfchaften den 12 Mai verfteigert werden 
foll, ift durch alle Buchhandlungen zu er­
halten.

J. A. G. Weigel.
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LITERARISCHE

I. Univerfitäten-Chronik.

Jena»
(Fortfetzung vom Intell. Bl. 1833*  ^o. 28*)  

Im verwichenen Winterhalbjahre vom Aug. 

1833 bis Februar 1834 wurden überhaupt 75 
immatriculirt, nämlich 23 Theologen, 24 Ju- 
riften, 16 Mediciner und 12, welche philofo- 
phifche Studien betreiben. Abgegangen waren 
125. Die Gefammtzahl der Anw.efenden be­
trug 485, darunter 221 Theologen, 14»! Juri- 
fien, 67 Mediciner und 56 Philofophen.

Am 1 Febr. d. J. trat Hr. Geh. Hofrath 
Dr. Succow das Prorectorat zum zweyten Male 
an mit einer lateinifchen Rede, welche .Al­
brecht von HallePs Leben und Verdienfte 
zum Gegenftande hatte«

I. Akademifche Schriften.
x») Von dem Profeffor der .Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichftädt, im Namen und 

Auftrage der Univerfität:
1) Zur Ankündigung des Sommer ■ Pro- 

rectorats: Paradoxa quaedam Horatiana IV. 
(b. Bran, 20 S. 4). Diefsmal über die, wie 
der Vf. glaubt, in fcherzhafter Laune verfafste 
erÄe Horazifche Ode: Maecenas, atavis u.f. w.

2) Die Vorrede zur Ankündigung der Som- 
m«r-Vo'rlefungen erinnert an das am 30 Dec. 
1833 abgelaufene dreyzehnhundertjährige Jubi­
läum der Pandekten.

b} Theologifche Feßprogramme.
Sollen nachgeliefejrt werden.

tk Promotionen, Disputationen und darauf 
vorbereitende Pr«gramme.

Tn der theologifehen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. Geh. Kirchen-Rath D. Baum­
garten-Crufius disputirte am 28 Aug« 1853 Pr0 
Ucentia der Privatdocent der Theol., ßaccal. 
und Dr, philol., Joh. Aug. Gottf r. Hoffmann

NACHRICHTEN.-
aus Pöfsneck, über feine Diff.: Commentar 
tionis in orationem Petri Act. 2, 14 — 41. 
Part. I. 27 S. 4., und wurde hierauf zum 
Licentiaten promovirt. Die Einladungsfchrift 
des Hn. KR. Dr. Hoffmann ift überfchrieben: 
Commentarii philologico - critici in Mofis be- 
nedictionem Deut. 33. P. V. 12 S. 4.

Am 2 Sept, hielt der aufserord. Prof, der 
Theol. Hr. Dr. J. Guft. Stickel feine Antritts­
rede : De prophetarum hebraeorum et mini- 
ftrorum facrorum in evangelica ecclefia fimi- 
litudiue. Das Einladungsprogramm dazu un­
ter dem Titel: Specimen fententiarum Ali 
Chalifae, cum ver/ione perßea e codice mfpto. 
bibliothecae Vimarienfis editarum (16 S. 4) 
enthält eine Befchreibung der weimarifchen 
Handschrift, in welcher fich hundert faft fämmt- 
lich noch unbekannte weife Lebensfprüche des 
Chalifen Ali finden, mit Nachweifungen über 
ihr Verhältnifs zu den in früheren Ausgaben 
und Ueberfetzungen enthaltenen, über die Per­
fon des vorgeblichen Verfaffers und die Au- 
thentie, über den Gehalt und die Form der 
Sprüche, und endlich 25 als Probe ausgewählte, 
arabifch und perfifch mit deutfeher. Ueberfe­
tzung. Ein# vollftändige Ausgabe der ganzen 
Sammlung will der Vf. künftig liefern.

Am 24 Oct. disputirte pro venia docendi 
und zugleich pro licentia Hr. G. Carl Ljudiv. 
Th. Frommann aus dem Coburgifchen: De 
difciplina arcani, quae in vetere ecclefia 
chriftiana obtinuiffe fertur, 86 S. 8, und 
wurde hierauf zum Licentiaten promovirt. Die 
Einladungsfchrift des Hn. Kirchenrath Dr. 
Hoffmann giebt: Comm. philol. crit. in Mofis 
benedictionem P. VI. 14 4.

Dem Hn. Kirchenrath Dr. Hoffmann wurde 
durch h. Refcripte die Mitdirection des theo- 
logifchen Seminariums übertragen, und der 
aufserordentliche Profeffor der Theol. Hr. 
Dr. Hafe zum ordentlichen Honorar-ProfefTox 
in der theologifehen Facultät ernannt.

2) In der juriftifchen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. ÖAR. Dr. Walch wurde auf 

(8) ’
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eingefandte Abhandlungen am 5 Nov. 1835 
dem Hn. Advocaten Friedrich Georg Sülte- 
meyer zu Danneberg, und am 17 Jan. d. S. 
Hn. Johann Gabe aus Hamburg, die juriftifche 
Doctorwürde ertheilt.

3) In der medicinifehen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. Kie­
fer wurden zu Doctoren der Medicin und Chi­
rurgie creirt am izj. Octob. v. J. Hr. Eduard 
Arnold Martin aus Heidelberg: feine, Differ- 
tation handelt: De lithogenefi prae/ertim uri- 
naria (b. Frommann 122 S. 8) > am 17 Oct. 
Hr. Saladin Rarnlau aus Warfchau, nachdem 
er das Facultätsexamen beftanden, auch eine 
lateinische Differtation: De Syphilide, einge­
reicht hatte, von der Öffentlichen Vertheidigung 
feiner Differtation aber höchften Ortes dispen- 
firt worden war; am 23 Oct. Hr. Aug. Adolph 
Lange aus Jena: feine Differtation handelt; 
De fungo medullari, adjecto cafu ejus morbi 
commemoratu digno, (b. Schlotter 18 S. 4); 
am 30 Jan. d. J. Hr. Friedrich Wilhelm Lin­
dau aus Magdeburg, Bataillonsarzt bey dem 
Z Bataillon des 4 k. p. Landwehrregiments zu 
Thorn, nach Einreichung einer Differtation 
und Erfüllung der übrigen ftatutenmäfsigen 
Leitungen.

4) In der philo fophifehen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Hofrath Gättling, find 
z-u Doctoren der Philofophie creirt worden: 
Hr. Hermann Adolf Runte, aus Hamburg den 
8 Aug.; Hr. Johann Eduard Wedekind aus 
Braunfchweig den 18 Aug.; Hr. Prof. Chri- 
[tian Sommer in Rudolftadt honoris caufa den 
18 Aug,; Hr. Ludwig Siek aus Rinteln den 
29 Aug.; Hr. Guflav Komb ft, Secretär der 

. kön. preufL Bundestagsgefandtfchaft in Frank­
furt a. M. den 17 Sept.; Hr. Anton Schlueter, 
Ob&rlehrer am Gymnafium in Arnsberg den 
3 Oct.; Hr. Karl Wilhelm Helfe aus Allftädt 
den 14 Oct.; Hr. Dr. med. Karl Koch aus 
Weimar den 16 Oct. ; Hr. H ilt mar Clamor 
Don dem Buffche • Lohe aus Cösnitz, den 19, 
Oct.; Hr. Äuguft Dort/che, praktifcher Arzt 
in Milow, den 27 Oct.; Hr. G. Th. Stange, 
Oberlehrer am Gymnafium in Stralfund, den 
30 Oct.; Hr. Friedrich Bullert in Schönebeck, 
den 20 Nov.; Hr. Ludwig Hoffmann aus Al­
tenburg, den 15 Dec.; Hr. Carl Heinrich 
Schellbach aus Leipzig; und Hr. Chrißian 
Eduard Langethal aus Erfurt.

Privatdocenten - Examen haben die Docto­
ren der Philofophie Hr. Koch und Hk. Temler 

" behänden.
Nachträglich ift noch zu der letzten. Chro­

nik (Int. Bl. 1833- No. 28) beyzufügen, dafs 
dem Stud. 'Jeifs aus Weimar der Acceffit-Preis 
der philologifchen Frage: „Quid illud fit quod 
Arißoteles u. f. w.“ von der philofophifchen 
Facultät zuerkannt worden ifL

II. Nekrolog.

Am 12 Nov. v. J. ftarb zu Priebas im Re­
gierungsbezirk Liegnitz der königl. Superinten- 

z tendent der preuffifchen Oberlaufitz, Dr. Jo» 
hann Gottlob Worbs, rühmlichft bekannt durch 
Forfchungen in der fchlefifchen Gefchichte.

Ausgangs Dezembers zu Marburg der Vi­
cekanzler der dortigen Univerfität, Probft Dr. 
Robert, 69 Jahr alt.

Am 8 Jan, 1834 zu Paris Houton de la 
Biliardiere, Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfehaften für die botanifche Section. Er war 
am 28 Oct. 1755 zu Alencon geboren.

Am 7 Febr. zu Würzburg Dr. Herm. Jof. 
Brüninghaufen, Kreismedicinalratli, 73 J. alt.

Am 10 Febr. zu Giefsen der grofsherzogk 
heff. Oberforftrath und Prof. Dr. Joh. Chrift. 
Hundeshagen, mit deffen Ableben dis dortige 
Univerfität einen ihrer talentvolleften Lehrer und 
fruchtbarftei*  Schriftfteller verlor. Er war der 
vierte Sohn des kurf. heff. Regier.u ngsrathes 
Hundeshagen in Hanau, wofelbft er den 10 
Aug. 1785 geboren wurde. Er erhielt feine 
gelehrte Bildung zuerft auf dem Gymnafium 
feiner Vaterl’tadt, ftudirte dann auf mehreren 
Forftlehranftalten, und zuletzt in Heidelberg 
das Forft- und Cameralfach , trat igoö in kue- 
heffifche Dienfte, in denen er verfchiedene 
Aemter bekleidete, bis er im Jahr 18>8 einem 
Ptufe als ordentlicher Profeffor der ForltwiUen- 
fchaft an der ftaatswirthfchaftlichen Facultät 
zu Tübingen folgte. Im Jahr 1821 kehrte er 
als Forftmeifter und Director der Forftlehran- 
ftalt in Hersfeld in fein Vaterland Zurück; da 
er fich aber hier freylinniger politifcher An­
fichten halber gefährdet fah, fo ging er 1824, 
einem ehrenvollen Rufe als Oberforftrath, Pro- , 
feffor der Forft- und Land-VVirthfchaft und 
als Director der Forftlehranftalt zu Giefsen fol­
gend, in grofsherzogk heff. Dienfte.

Am 14 Febr. zu London Lord. Teign- 
mouth, Mitglied des geheimen Rathes, Präfi- 
dent der grofsen britifchen uud ausländifchen 
Bibelgefellfchaft, 83 J« ah.

Am 16 Febr. zu Genua Marco Fauftino 
Gagliuffi, Prof, der lat., und ital. Rhetorik, 
insbefondere als lateinifcher Improvifator be­
kannt.

Am 24 Febr. zu Rom der Cardinal Pietro 
Caprano-, geb. 1-75& der gelehrtere Theolog 
im Cardinalscpllegium.

Am 26 Febr. zu München Aloys Senefel- 
der, der Erfinder der Lithographie, Infpecter 
bey der königl. Steuercatafter - Commiffion, 
63 Jahr alt.

Am z März zu Münfter Dr. Joh. Hyacinth 
Kiftemaker, Domcapitular und Profeffor der 
Exegefe an der theologifchen Facultät dafelbh, 
über 79 Jahr alt.
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Im März in Spanien der Herzog von In- 
fantado, Grand von Spanien erfter Claffe, Ex- 
minifter der Regentfchaft von 1823.

Am 5 Mär-z zu Hamburg der dßfige erfto 
Bürgerineifter Dr. Joh, Arn. Heije, im 88 
Lebensjahre.

Arn 12 März zu Erlangen Carl Feuerbach? 
Profeffor der Mathematik am Gymnafium da, 
felbft, zweyter Sohn des im vorigen Jahre ver- 
ftorbenen berühmten Criminaliften Feuerbach,

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Für Pfychologen.
Scheidler, Dr. K. H., (Profeffor zu ‘■Jena) 

Handbuch der Pfychologie, zum Gebrauche 
bey Vorlefungen und zum Selbftftudium. 
ilter Theil.

Auch unter dem Titel:
Propädeutik und Grundrifs der Pjychologie, 

zum Gebrauch bey Vorlefnngen. gr. S‘ Preis 
2 Thlr. 6 gr. od. 4 fl.

Der gelehrte und fcharffinnige Verfaffer 
hat dielen erlten Theil — eine fehr erweiterte 
Behandlung feines früher erfchienenen Grund­
riffes — für Vorlefungen und zunächft für die 
feinigen beftimmt, und beabfichtigt, in einem 
zweyten Theile die Ausführung des Grundrif- 
fes zum SelbRftudium ganz populär, ohne ge­
lehrte Citate und Literatur, welche der erlte 
Theil oder das Compendium enthält, nachfol­
gen zu laffen.

Darrnftadt ,im Nov. 1853>
C. IV. Leske.

Bey mir ift erschienen, und durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen:

Unfere N ation alb ildun g.
Eine Rede an- die •deutfehen Erziehungsfreunde 

zu Anfang des Jahres 1834-
Von *

Prof. Dr. Fr. H. Chr. Schwarz, 
Geh. Kirchenrath, Ritter des königl. preuff. 

rothen Adler-Grdens u. f. w.
5| Bogen, gr. 4. Velinpapier, brofehirt 15 gr..

Was der gefeierte Neftor- unferer Pädago­
gik mit Freymuth und Unbefangenheit hier 
ausfpricht, wird in der Bruft eines jeden Va­
terlandsfreundes Anklang finden, und nur mit 
erhöhtem Iptereffe wird jedar Lefer diefe Schrift 
aus der Hand legen.'

Georg Joachim Göjchen in Leipziig.

Unter dem Sammlungstitel:
Hiftorifch-, gepgraphifch-, ftatißifches 

Gemälde der f ch w e iz er iJ'C h en Eid-*  
genoffenfehaft,

erfcheint in unferem Verlage ein Werk, wel­
ches eine umfaßende Befchreibung und Stati­
ftik der Schweiz enthält. Daffelbe ixt auf un­
gefähr 200 Bogen, in grofs lang 12.,’ com- 
prefs mit neuen Lettern gedruckt, berechnet 
und foll fowohl dem Schweizerbürger als Haus­
und Hand-Buch, als auch insbefondere Frem­
den und Reifenden als Leitfaden dienen , fich 
mit unferm Lande in allen feinen Theilen und 
in allen Verhältniffen bekannt und vertraut zu 
machen. Bereits bekannte und gefchätzte Män­
ner haben fich verbunden, jeder feinen Kanton 
zu bearbeiten , auf welchem Wege einzig rich­
tige, auf die jetzige Zeit gegründete, Angaben*  
und Darftellunge« erwartet und geteilte*  wer­
den können.

Das Ganze wird in 23 Heften , jeder Kan­
ton einzeln (in verziertem Umfchlage und car- 
tonnirt) , beheben und aufser dem ftatiftifchen 
und hiftorifchen Theil, eine jedem Stand und 
jeder Claffe der Gefellfchaft angepafste Anlei­
tung enthalten, die Kantone auf das zweckmä- 
fsigfte zu bereifen , fey ' es zum Vergnügen 
oder für wiffenfchaftliche Zwecke. Dann auch 
eine alphabetifch geordnete Befchreibung nach 
den einzelnen Ortfchaften und den merkwür- 
digften Gegenftänden.

Die Kantone Zürich und Freiburg, El­
fterer von Hrn. GeroJ.d Meyer von Knonau, 
in Zürich, Letzterer von' Hrn. Franz Kuenlin 
in Freiburg, werden die Reihe eröffnen, in 
kurzer Zeit erfcheinen; und da an dem Drucke 
unausgesetzt gearbeitet wird, fo wird in Zeit 
von zwey Jahren der Cyclus vollendet feyn.

Subfcriptionen auf einzelne Kantone oder 
das ganze Werk-, den Bogen von 24 Seiten, 
weifs Papier, zu 6 Kreuzer berechnet, werden in 
allen Buchhandlungen angenommen. Diejenigen, 
welche auf das Ganze unterzeichnen, erhalten 
das 23fte Heft, das eine Hauptüberficht des 
Landes, mit Hinweifungen auf die einzelnen 
Kantone, enthalten wird, f. Z. unentgeltlieh. 
Nach Erfcheinung jedes Heftes ift der Sub- 
feriptions erlöfchen, und wird der Preis erhöht*
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Wir haben bereits mehrfeitige erfreuliche 
und aufmunternde Anerkennung diefer wichti­
gen und zeitgemäfsen Unternehmung gefunden, 
und dürfen mit Vertrauen auf allgemeinen 
Beyfall und Theilnahme des Publicums zählen.

Wir behalten uns vor, früher oder fpäter 
die Hefte mit Beygaben von Trachten, Anfich­
ten und zweckmäßig gearbeiteten Reifecharten 
auszuftatten. Hierüber f. Z. das Nähere.

St. Gallen im Febr. 1834.
Huber und Comp.

II. Herabgeletzte Bücherpreife.

Für Freunde der englifchen Spraaha 
und Literatur,

Welcher Freund der Gefchichte möchte 
nicht vorzugsweife von einem gefeierten Dich­
ter die Gefchichte deffen eignen Vaterlandes 
lefen? Walter Scott hat dazu die Hand gebo­
ten durch feine

H i s t o r y o f Scottland. 
In two Volumes.

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat 
davon einen correcten und eleganten Abdruck 

in Octav - Format mit deutlichen Lettern ver- 
anftaltet, und bietet denfelben, um das Buch na­
mentlich für Schulanftalten zugänglich zu ma­
chen , zum herabgefetzten Preis von

1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl. geheftet 
an , um welchen Preis daffelbe durch jede gute 
Buchhandlung zu beziehen ift. Der bishe­
rige Preis war 3 Thlr. 8 gr. od. 6 fl.

Für Diejenigen, welche der englifchen 
Sprache nicht kundig find, oder folche, wel­
che zum Seibftftudium eine gute Ueberfetzung 
lieben dem Original zu befitzen wünfchen, hat 
die Verlagshandlung durch Hn. Hauptmann 
F. Vogel eine forgfältige und getreu bearbei­
tete Ueberfetzung diefes claffifchen Werks be- 
forgen laffen, und will auch diefe zum herab­
gefetzten Preis won

1 Thlr. 16 gr. od. 3 fl.
für das voUftändige Werk erlaffen. Der La­
denpreis ift 3 Thlr. 8 gT- od 5 fl. 54 ^r. Diefe 
herabgefetzten Preife hören jedoch mit Ende 
des Jahres 1834 wieder auf.

Darmftadt, im Sept. 1833.
Carl Wilh, Leske.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Marz-Hefte der J. k. 
L,. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenßrt wor­
den find.

vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
k in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Andrä in Leipzig 54. . .
Arnold in Dresden a. Leipzig 55

— 58 (2)- E. B. 20. 23.
Bachem in Köln 48.
Bädecker in Elfen E. B. 10.
Bannhards Wittwe in Conkanz E.

B. 23.
Barth in Leipzig 47.
Baffe in Quedlinburg 58
Brockhaus in Leipzig 41 — 43. 60.
Brodhag in Stuttgart 43.
Bronner in Frankfurt a. M. 60.
Gosmar u. Kraufe m Berlin 52. 58.
Dalp in Surfee (Bern) E. B. 24. 
Deuerlich in Göttingen 49 - 51 (2). 
Drechsler in Heilbron E. B. 24.
Duncker u. Humblot in Berlin 59.
Ferber in Gießen 48 (2).
Feft in Leipzig E. B. 18.
Jleifchmann in München E. B. 22.

Gerold in Wien E. B. 18. 20.
Hahn in Hannover 59.
Hallberger in Stuttgart 52.
Hartmann in Leipzig 44 — 47.
Heinrichshofen in Magdeburg 51.
Hennings in Neiffe E. B. 21.
Heyar in Darmltadt E. ß. 23 (2).
Hinrichs in Leipzig E. B. 19.
Hoffmann u. Campe in Hamburg 

53.
Hoffmann in Stuttgart E. B. 18.
Köhler in Lefpzeg 44 — 47.
Kollmann in Leipzig 48.
Kunze in Mainz 53. 54.
Leieh in Leipzig 54.
Lucas in Elberfeld E. B. 23.
Metzler in Stuttgart E. B. 19.
Mittle"! in Berlin 58.
Olterwald in Rinteln 52.

Riegel u. Wiefsner in Nürnberg 41-
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Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Journal'für 
Geburtshülfe f Frauenzimmer- und Kinder- 
Krankheiten, von Dr. Elias v. Siebold, fortge­
fetzt von Ed. Kasp. Jac. v. Siebold. X Band. 
Mit 2 Tabellen und. 1 Kupfer. 1831. 612 S.
XI Band. Mit 1 Tabelle und 1 Kupfer. 1831. 
603 S. XII Band. Mit 1 Tabelle und 3 Kupfern. 
1832. 600 S. 8. (9 Rthlr.) .

Auch unter dem Titel: Neues Journal U. f. W. 
u. 1. w. IV Band, V Band u. VI Band.

TT'-'eher den Zweck und Plan diefer Zeitfchrift haben 
wir bey Gelegenheit der Beurtheilung der früheren 
Bände (Erg. Bl. 1330. I^o. 68 — 70) ausführlich ge­
handelt, und namentlich nachgewiefen, dafs der In­
halt derfelben in Originalauffätze und Abhandlungen 
des Herausgebers, dann in folche fremder Mitarbeiter 
und endlich in Notizen und Recenfionen gcburts- 
hülilicher Schriften zerfalle.. Eben fo haben wir dort 
angegeben, dafs wir bey Beurtheilung der früheren 
Bände diefer Zeitfchrift es für überllüflig hielten, alle 
Titel der einzelnen Auffätze, ihres häufig fchon veral­
teten Inhaltes wegen , befonders anzuführen, fondern 
haben blofs diejenigen ausgefetzt, bey denen wir eine 
Bemerkung hinzuzufügen für nöthig hielten, oder 
auf die wir befonders aufmerksam zu machen wünfeh- 
ten. Sobald wir aber zur Beurtheilung jener Bände 
kamen, deren Inhalt fchon der' jünglten und gegen­
wärtigen Zeit angehörte, mufste diefe Ausfcheidung 
wieder wegfallen, und jeder einzelnen Arbeit , we­
nigftens mit ihrer Auffchrift, Erwähnung gefchehen. 
In diefer Weife foll nun auch hier fortgefahren 
werden.

Zehnter Band. Ites Stuck. I. „Eilfter Bericht 
über die Gebäranßalt der k. Univerßtät zu Berlin 
und die damit in Verbindung flehende Poliklinik 
für Geburtshülfe, . F'rauenzimmer- und Kinder- 
Krankheiten vom Jahre 1828. Vom Herausgeber.“ 
Es fielen 170 Geburten in der Anftalt vor, von denen 
14s natürlich, 19 durch die Zange, 2 durch die Wen­
dung und eine durch künltliche Extraction eines, mit 
den Schultern vorliegenden gänzlich verfaulten Kin­
des beendiget wurden. Von den Wöchnerinnen ftar- 
^en 2 an Febris puerperalis, 1 an Aietritis und 1 an

Ergärucungsbl. z, K L, Z, Erfier Band,

Gangraena uterij von den Kindern wurden 5 todt 
geboren und 14 darben in der Anltalt. Auflallend ilt 
hier die grofse Anzahl von Zangenentbindungen, in­
dem falt auf 9 Geburten eine Zangenentbindung 
kommt, was offenbar mit den dcfsfallfigen Refultaten 
anderer Anitalten in keinem Verhältniffe fteht. II. 
„Bericht über die k. Gebäranßalt zu Breslau vom 
Jahre 1828. Mitgetheilt von dem zweyteu Director 
und erften Hebammenlehrer diefes Inftitutefi, Dr. 
Küßner.“ Zahl der vorgefallenen Geburten: 194, 
worunter 2 Zwillinge. Fünfmal war die Wendung 
auf die Füfse und viermal die Geburtszange nöthig. 
Eine Wöchnerin, bey der die Wendung auf die Füfse 
unter fehr ungünftigen Umftänden gemacht und nach­
her der Kopf durch die Zange entwickelt worden war, 
ftarb am 5ten Tage an Putrefcenz der Gebärmutter. 
Bey der Section fand fich’ das Collum uteri in 2 
Drittheilen feiner Peripherie in Form eines Querrilfos 
getrennt, die Wundleizen, wie das nach Aufscn be­
kleidende Peritonaeum, waren durch Brand entar­
tet. III. „Gefchichte einer Exftirpation der hrebs- 
haften Gebärmutter, vom Hofr. und Prof. Dr. Ean- 
genbech in Göttingen, nebft Mittheilung einer Aus­
rottung der krebshaften Gebärmutter durch liecamier, 
vom <lerausgeber.“ Bekanntlich hat Eangenbeck vor 
vielen Jahren den Uterus mit Glück ah einer Frau in 
Kaffel exftirpirt, allein fein dabey beobachtetes Ver­
fahren erfchien Manchen (befonders Oßander) fo 
räthfelhaft, dafs fie diefe Operation immer bezweifel­
ten: er wollte nämlich den prolabirten Uterus aus 
dem Peritonaeum hcrausgefchalt haben, ohne daf­
felbe zu verletzen. Eine zweyte folche Exftirpation 
machte er im Jahre 1825; allein da hier kein Prolap- 
fus vorhanden war, fo machte er einen Einfchnitt 
in die Einea alba, der 2 Finger breit unter dem 
Nabel anfing und bis zur Schambeinvereinigung 
reichte. Ein Gehülfe hielt nach Eröffnung des Bau­
ches die Gedärme und Blafe zurück, worauf die Ex­
ftirpation des Uterus mit einer längeren geraden 
Scheere begann. Die ganze Operation dauerte 7 Mi­
nuten; es land dabey faft gar keine Blutung Statt, 
allein der Erfolg war ungünftig, denn fchon am an­
deren Tage ftarb die Kranke. Im Auguft deffelben 
Jahres verrichtete L, diefe Operation noch einmal, 
aber auf dem gewöhnlichen Wege, zu welchem Ende er 
zuerft den Damm bis auf einige Linien'vom Mäftdarm 
Ipaltete. Der Erfolg- vrar eben fo ungünftig; denn 
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am 3ten Tage erfolgte auch hier der Tod. ' Diefes 
erregte in dem Operateur den Verfilz, diefe Opera­
tion nie wieder zu verrichten, wenn ihm nicht die 
Natur durch einen Vorfall Mittel und Wege an die 
Hand gäbe. Vier Jahre fpäter aber kam ihm in fei­
nem Hofpital wieder ein Fall vor, wo er noch einmal 
fein Heil mit diefer Operation verfuchen wollte ; er 
verfuhr ungefähr wie bey der letzten. Anfangs fchien 
es fehr gut mit der Kranken zu gehen , fpäter aber 
traten bedenkliche Zufälle ein, denen fie am ,10 Tage 
erlag. IV. „Iflerkwürdigc Corrn eines Nabclbruchs, 
unterfucht, befchrieben und abgebildet von C. G. Ca­
rus, k. S. Hof- und Medic. - Rath und Leibarzt.“ V. 
„Lieber Vcrfehen der Menfchen und 1 hiere , vom 
Dr. Schneider , kurheffifchem Med. Rath und Kreis- 
phyfikus in Fulda, neblt Abbildung.“ Der Vf. thedt 
fehr interefiante Fälle vom Verfehen beym menfchli- 
chen Weibe und felbft bey Thieren mit, die es aufser 
Zweifel fetzen, dafs äufsere Eindrücke auf die Pfyche 
des fchwangeren Weibes Veränderungen in der Plaftik 
und Formation des Fötus hervorbringen können. VI. 
„Prahtifche Mifc eilen, mitgetheilt von Dr. Steinthai, 
prakt. Arzte und Geburtshelfer in Berlin.“ VII.

Amtliche Mitthcilungen aus dem Hereiche der 
Frauenzimmerkrankheiten.“ VIII. ,,Anfrage und 
Jiitte um Beantwortung in Betrejf einiger aus der 
Mutterfcheide herausgenommener Zähne.“ Eine 
2Sjährige Frau gebar 2mal glücklich, das 3te Mal 
aborlirte fie im 3ien Monat. Später bekam fie aber­
mals ein reifes Kind. Nach diefem Wochenbette ver­
lor fie aus der Scheide anhaltend Schleim, und ihr 
Arzt fand bey der Exploration in der Scheide eine 
ungewöhnliche Erhöhung, welche , durch den unter- 
fuchenden Finger etwas kräftiger angedrückt, platzte, 
und eine eiterartige Flüffigkeit von bedeutender 
Menge ergofs. Später entdeckte man links vom Pro­
montorium einen harten Körper, der nach d<r Aus- 
fage des Mannes ihm den Beyfchlaf fchmerzlich 
mache. Ein 5tes gebornes Kind brachte an dem lin­
ken Backen eine frifche Excoriation der Haut in 
Form einer fchmalen Aufritzung mit zur Welt. Dr. 
Jafinsky in Warfchau, bey dem die Kranke Hülfe 
fuchle, entfchlofs fich zur Wegnahme diefes fremden 
Körpers. Er wurde mit einer paßenden Zange gefafst 
und herausgezogen. Es war ein wohl ausgebildeter 
Backenzahn, wie der eines Erwachfenen mit drey 
Wurzeln und einer Krone. Es wurden deren noch 
drey extrahirt, von welchen der letzte auch ein Ba­
ckenzahn, die beiden anderen aber förmliche Schnei- 
dezähne waren. Ref., der diefen Fall aus Gräfe's 
und tValther's Journal Bd. XIII. H. 3 genommen 
hat, fragt nun, wie diefe Zähne in die Scheide 
kamen u. f. w., und ob man bisher fchon ähnliche 
Fälle beobachtet hätte? Der Herausgeber erbietet 
fich, folche Beantwortungen in feinem Journale auf- 
zunchmen.

Utes Stück t: X. ^Schiufs .des im vorigen Stü­
cke abgebrochenen Berichtes über die Gebäranftalt 
u. f. w. in 5erZ/zzi“.,j Hier ..ift von.d.enen in der Poli­
klinik vorgekommenen Fällen Hie Rede. XI. f ori 

den Schleimflüffen der weiblichen Geburtstheile, Vorn 
Reg. Rath Dr. C. G. Heumann in Neuwied.“ Eine 
mit eben fo viel Gelehrfamkeit als Erfahrung gefchrie- 
bene Abhandlung. Nach einem fehr vernünftig -m Rax- 
fonnement über die Schleimhäute der Genitalien und 
den Einflufs des Nervenfy Items auf diefelben, nimmt 
der V f. drey Arten von folchen Schleimflüffen an, und 
zwar den des Uterus allein, den der Scheide allein und 
einen gemilchten, der fich wieder unterfcheiden läfst 
in den, der vom Uterus, und in den, der von der 
Scheide ausgeht. Auch ift der Vf. überzeugt, dafs 
es noch einen unachlcn Schleimflufs der Geburtstheile 
gäbe, dei*  gänzlich der pollutio diurna der Männer 
gegenüber liehe. Unmöglich eines Auszuges fähig, 
und darum im Originale zum Nachlefen höchft em- 
pfchlungswürdig ilt die Anficht des Verfs. über den 
Gonceptionsact, lowie über die weibliche Selbftbe- 
ileckung, ihre Folgen und Behandlung. Eben lo 
fcharffinnig find die Unterfchcidungszeichen der ver- 
febiedenen Arlen des SchleimfluITes der weiblichen Geni­
talien angegeben, worauf zu den verfchiedenen Urfa­
chen defielben übergegangen und dann die Behand­
lung angegeben wird. XII. Geftändniffe unglücklicher 
Geburtshelfer von X. Y. und Z.“ Es ift diefs die Fort- 
fetzung des unter gleicher Auffchrift im IX Bd. fchon 
enthaltenen Artikels, worüber wir auf unfere frühere 
Recenfion verweifen müllen. XIII. „Zwey Beobach­
tungen. Mitgetheilt von Dr. Bluff in Geilenkirchen 
bey Aachen.“ Die erfte enthält die Gefchichte eines 
Prolapfus Uteri u. f. w. Die zweyte die einer Metror­
rhagie während der Schwangerfchaft mit zweymali- 
gem Anfall von Apoplexie. XIV. „Einige Bemerkun­
gen über den Nutzen und Gebrauch des Mutterkorns, 
vorn Dr. L^öwenhard zu Prenzlau.“ Er nennt es ein 
Mittel, das in directer und vorherrfchender Beziehung 
zu den Nerven des Uterus fteht, deren Wirkungsvermö­
gen es aufserordentlich Iteigert, und bey unzwcckmä- 
fsiger Anwendung felblt zur Erfchöpfung führt, wäh­
rend cs die Empfindlichkeit dcrfelben, wenn auch in 
geringerem Grade, vermindert. Hiebey ilt es nicht 
ganz ohne reizenden Einflufs auf die Irritabilität, und 
♦ rfodert bey crcthifchem Gefälsfyftem und Vollblü­
tigkeit mehr oder weniger Berückfichligung. Antoen- 
dung'. 1) bey zögernder Geburt, 2) Frühgeburt, 
3) bey nach abgcflolTenem Fruchtwafier um die Frucht 
conirahirtcm Uterus, fowohl wenn fich der Krampf 
nur partiell auf den unteren Theil deffelben, als 
total auf das ganze Gebärorgan erftreckt, 4) zurück­
gebliebene Placenta aus Atonie und Krampf, 5) Ge- 
bärmuttcrblutflufs, 6) Menoftafis. Form; Pulv. fec. 
corn. 3j ad 3ß auf einmal. Gewöhnlich wird durch 
eine folche Gabe der Zweck erreicht. Die Wirkun­
gen hängen fehr von dex*  Witterung, der Zeit des 
Einfammelns und dex*  Art des Aufbewahrens ab , fo_ 
wie auch vom Altex*  des Mittels. Man thut wohl^ es 
erlt kurz vor dem \ erabreichen pulverifiren xu 
lalfen. Einige fehr interefiante Beobachtungen 
fchliefsen .diefen höchlt lefenswürdigen Auffatz. 
XV. „Folgen eines fchlechten Peffanums. Von 
Dr. Malin} praot. Arzt und Geburtshelfer in Lüb-
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benau.“ XVI. „Praktifche JVHfcellen. Von Dr. 
Steinthai u. f. w.“

Hites Stück. XVII. „Zwölfter und letzter Bericht 
über die Gebäranßalt der k. Univerßtät zu Berlin 
u. f. w., vom 1 Jan. bis 4 Sept. 1829. Vom Heraus­
geber.“ Der Herausgeber nennt defswegen diefes 
den letzten Bericht, weil er am 4 Sept. Abends Berlin 
verliefs, um feiner neuen Beftimmung als Profeffor 
der Geburtshülfe in Marburg zu folgen. In diefem 
Zeiträume fielen 96 Geburten vor, unter welchen 
eine Zwillingsgeburt. Natürlich wurden 82, mit der 
Zange 9, durch die Extraction (bey einer Fufsgeburt) 1, 
durch die Wendung 5 und durch Perforation 1 been­
digt. Es kommt hier eine Hülfe mehr in Betracht, da 
lieh bey einer Geburt nach vollendeter Wendung auch 
noch die Anlegung der Zange nothwendig machte. 
AufTallen mufs hier wieder die bedeutende Anzahl 
von Zangengeburten. XIX. „Gefchichte eines Hai- 
J'erfchnittes nach vollzogener Perforation. Vorge­
nommen, befchrieben und bevorwortet von Dr. Ad. 
Ulfamer, Prof, der Geburtshülfe bey der chirurgi- 
fchen Schule, und Vorftand der k. Entbindungsanftalt 
in Landshut.“ Der Verfafier wurde zu einer Gebä­
renden aufs Land gerufen, die fchon 4 Tage in Ge­
burtsnöthen lag, und von zwey Hebammen und einem 
Landchirurgem Beyftand erhalten hatte; allein alle 
drey konnten die Geburt nicht zu Ende bringen. Er 
fand die Kranke in einer bedauerungswürdigen Lage, 
und ihr fehixfuchtsvolles Hingen um Hülfe liefs keinen 
Augenblick faumen. Sie war in Folge fehr vieler 
und verfchiedener vorausgegangener Entbindungsver- 
fuche und Blütenziehungen äufserft angegriffen, die 
Extremitäten kalt, der Arterienfchlag kaum zu füh­
len und äufserft fchnell, der Unterleib fehr Ichmerz- 
h.ift und heifs. In der rechten Inguinalgegend fühlte 
man einen harten, runden Körper. Aeufsere Geni­
talien ebenfalls heiis, trocken und fchmerzhaft. Aus 
ihnen heraus hing die linke Hand des Kindes, von 
der die Epidermis fchon abging. Ihr Umfang liefs 
auf ein fehr grofses Kind fchliefsen. Die obere Aper­
tur des Beckens war durch die Schulter ausgefüllt, 
und hinter diefer fühlte man das Promontorium. Man 
legte den Compas d' epaesseur an, und fand eine Con- 
jugata von 2J Zoll. Der Vf. verfuchle die Wi ndung, 
aber iie gelang nicht. Hiebey gelangte er aber doch 
zu dem in der Nähe des Eingangs befindlichen Kopf, 
und ftiefs daher in eine Seitenfontanelle das Perfora- 
torium ein, nahm mit der Boerif« hen Knochenzange 
ein Seiteuwandbein weg , und fuchte nach ausgeflof- 
fenem Gehirn mit dein fcharfen Haken den Kopf in 
den Beckeneingang zu leiten ; allein unmöglich. Da 
nun das Kind gar nicht mehr von der Stelle zu bringen ( 
war, die Gebärende die lürchterlichitcn Schmerzen 
in den Genitalien hatte, und durch dieselben nicht 
weiter mehr operiren lalfen wollte, fondern auf den 
Kaiferfchnitt antrug, fo wurde auch diefer, da wirk­
lich in diefern Fall kein anderer Ausweg möglich 
fchien, vorgenommen. Die Kranke Itarb am zwey- 
ten Tage, und die Section zeigte ein rhachitifches 
Becken von 2| Zoll Conjugata. XX. „Zwey Selbfiwen-
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düngen, beobachtet vom Dr. Ricker, Director an 
der herzogl. naffauifchen Hebammenlehr - und Entbin- 
dungs-Anftalt zu Hadamar.“ XXI. ^Nachtrag zu mei­
nem Auffatze: „Noch Einiges über die halbe Steifs- 
geburt“. Vom Medic. Rathe Dr. Sander in Braun­
fchweig.“ Siehe unfere frühere Rec. XXII. „Mo- 
joris Injection der Nabel-Vene, und ein Vorfchlag 
zur Tamponade des Uterus. Von Dr. Bafedow in 
Merfeburg“ Er fchlägt, mit Dr. Eenci, vor, bey 
Gebärmutlerflüflen aus Erfchlaffung eine Schweins­
oder Rinds - Blafe in den Uterus zu bringen, und 
fie in demfelben aufzublalen, um lo die ganze innere 
Wandung des Uterus zu tamponiren. Treten Con- 
tractionen ein, fo foll die Luft langfam und in Ab- 
fätzen wieder herausgelalfcn werden. Zu dielem 
Behufe mufs die Blafe mit einem Hahn verfehen feyn. 
Bufch erklärt in feinem Handbuche diefes Verfahren 
als fehädheh. XXIII. „Einige IVlittheilungen aus 
meinem ärztlichen Tagebuche. Vom Dr. M. Nlom- 
bert, prakt. Arzt und Geburtshelfer zu Wanfried in 
Kurheffen.“ yDSlX. „Zwey praklifche Beobachtungen 
über contagiöfe lirankheiten des Foetus, mitgetheilt 
vom Dr. Guerard zu Elberfeld.“ XXV. „Geburt 
eines Hemicephalus, mitgetheilt vom Dr. Suchier 
zu Karlshafen.“ XXVI. „Drey Formen von nervo- 
fen Fiebern bey Hindern beobachtet. Mitgetheilt 
vom Dr. C. A. Tott, prakt. Arzt und Wundarzt zu 
Ribnitz in Meklenburg.“

Eilfter Band. Ites Stück. I. „Eon dem Abrei- 
fsen und Zurückbleiben des liopfes nach der Fufs­
geburt. Vom Profelf. Dr. Stein in Bonn.“ Durch 
einen in einer der neueren Zcilfchriften für Geburts­
hülfe befindlichen Auifatz findet fich Hr. St. veran- 
lafst, über diefen Gegenfland zu fchreiben. Er m-rn t 
zwar weder die Zcitfchrifl, noch den Vf. jenes Aui- 
fatzes; allein der mit der geburtshilflichen Literatur 
Vertrautere wird bald finden, dafs cs dex' Ilen Ab­
handlung gilt, die im 3ten Hefte des 4ten Bandes der 
gemeinfamen deutfchen Zcitjchrift jür Geburtshunde 
enthalten ift. Mit der ihm eigenen und mitunter 
fehr beifsenden Sprache fucht nun Hr. St, den Inhalt 
jenes Auffatzcs zu widerlegen, und das in demfelben 
ihm irrthümlich Scheinende herauszuheben, wobey 
wir nur bedauern müßen, dafs „jenen Mann im Jour­
nale“ fo früh fchon «Iie Erde decken mufste, dafs e.r 
felbft fich nicht mehr verlheidigcn kann. Der Verl, 
nimmt, Stein’s, feines Oheims, alte Methode bey 
jeder Gelegenheit herausftreichend , im Allgemeinen 
zwey verfchiedene Arten des Zurückbleibens des Kopfes 
an: 1) das bey rhachitifeh m Becken, 2) das, wel­
ches niemals Vorkommen tollte, von unrichtiger Kunii- 
übung und ,.verwegenen Gewallftreichen.“ Nachdem 
er fich nun auf 30 Seiten mit vieler Gelehrtheit und 
Erfahrung über diefe zwey verfchiedenen Arlen näher 
ausgelatlen hat, kommt er endlich zur Behandlung der- 
felben. Hier werden wieder folgende Fälle angenom­
men: 1) der zurückgebliebene, nicht abgeriffene Kopf, 
2) der wirklich abgerifiene Kopf und zwar: a) der 
mehr und weniger in der oberen Apertur ßeckende 
Kopf, b) der über der oberen Apertur gebliebene
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IKopf, wobey wieder zu unterfcheidcn ift, ob er ohne 
Wehen angezogen wurde, oder ob ihn die größere 
Enge des Beckens gar nicht unzerftört zuliefs. Die 
Mittel lind die fchon früher empfohlenen, wobey aber 
der Vcrf. das Verdien!! hat, jedem feinen richtigen 
Platz angewiefen, und befonders darauf aufmerkfam 
.gemacht zu haben , wie grofs in folchen oft verzwei- 
ioltep Fällen die Heilkraft der Natur ift, wefswegen 
man auf lie bauen, und immer auf eine gehörige Ent- 
\wiokelung‘ normaler Geburtsthäligkeit bedacht feyn 
Ifoll. II. „Perforation eines liindskopfes bey vorhan­
dener Putrefcenz der Gebärmutter vom Dr. Ricker 
u. f. w. fn Hadamar.“ Nach diefer Auffchrift könnte 
man falt glauben, es habe die Putrefcenz der Gebär­
mutter die Anzeige zur Perforation gegeben , was fehr 
auifallen müfste: dem ift aber nicht fo, fondern lie 
wurde nach vergeblichen Zangenverfuchen bey einer 
Conjugata von 2^"', und einem Querdurchmeffer des 
Eingangs von 3j" vorgenommen. Die Operirte Itarb 
etwa 8 Stunden nach der Operatio/i; die Section zeigte 
Putrefcenz der Gebärmutter, die lieh wahrfcheinlich 
fchon in der Schwangerfchaft entwickelt hatte, und 
auch den frühen Tod des Kindes verurfachte. HI. 
„Jahrshericht von der Gebäranftalt Zu Fulda im 
Jahre 1823. Zulammengeftellt von dem Director der- 
fcH.en, dem kurf. heil'. Medidinalrathe Dr. Adelmann.“ 
5Ö Geburten , wovon 55 natürlich, und eine durch die 
.Perforation wegen Enge des Beckens (genauer ilt diefe 
nicht angegeben), nach vergeblichen Zangenverfuchen, 
beendiget wurden. IV. „Uebcr den Skirrhus veno- 
fus, vom Doctor F. J. Siebenhaar in Dresden.“. V. 
„(Jeher die Blutinfiltrat Ionen in den Schamlippen 
der Schwangeren, Gebärenden und Wöchnerinnen. 
Vom Med. Halbe Dr. Schneider in Fulda.“ VI, „(Jeher 
Faricen und die Blutungen aus denfelben. Von 
Dr. Bluff in Geilenkirchen b. Aachen.“ VII. „Praliti- 
Jche Mittheilungen Vom Dr. Brandau in Homberg.“ 
VIII. „Mittheilungen aus amtlichen Berichten Hef- 
fijcher Medicinal- Perfonen an das kurfürfil. Ober- 
Medicinalcollegium.“ IX. „Heilung einer Geißes- 

. Krankheit und glückliche Erfahrung über die Stech- 
, <apfe.ltinet ur bey diej'em L.eiden. Mitgetheilt vom 
Dr. Schomburg in Fritzlar.“

Utes Stück. XI. „Erfter Bericht über die akade- 
.■mifche Entbindungsanft alt zu Marburg vom 24 Oct. 
,1829 bis ebendahin 1830, nebft Befchreibung der Lo- 
calität, der Einrichtung des Haufes u. f. w. Mitgetheilt

• vom Herausgeber.“ 97 Geburten, worunter 3mal 
Zwillinge.. Durch eigene Kräfte der Natur gebaren 85, 
durch die Zangell, durch die Wendung auf die Füfse 4. 
Wenn der Vf. S. 196 fagt, dafs bey ihrn nie ohne ge- 
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. gründete Anzeige eine Operation unternommen werde, 
fo können wir uns hier, zur Ehre der Rechte der Na­
tur, der wiederholten Bemerkung nicht enthalten, dafs 
die grofse Anzahl der bey ihm vorkommenden Zan­
gengeburten mit dem Refultate anderer Anftalten in 
keinem Verhältniffe flehe, wobey wir hier nur auf 
den oben angeführten Bericht der Breslauer Anftalt 
zurückblicken wollen, wo unter 194 Geburten nur 
4 Zangengeburten vorkommen, während die Mar­
burger Anhalt unter nur 97 Geburten deren fchon 
11 zählt. Da nun diefe Anftalt in den letzten 3 Jah­
ren und 3 Monaten, wo ihr Bufch noch vorftand, 
unter 348 Geburten nur 20 Zangenoperationen zählte, 
fo mufs ihr diefes häufige Vorkommen künftlicher Ent­
bindungen unter der neuen Direction nicht anders als 
befremdend vorgekommen feyn. Doch find wir der 
Ueberzeugung, dafs die Nachtheile allzulangen Zö­
gerns mit dicfem Inftrumente bey weitem gröfser wer­
den können, als die etwa aus einem zu frühen Ge­
brauch deffelben liervorgehen; veifteht fich, dafs es, 
wie es doch in Entbindungsanftalten immer zu erwar­
ten, von kunftgeübter Hand angewendet werde. XII. 
„Fon den Gebärmutterblutßüßen unmittelbar nach 
der Geburt, fowohl der Eeibesfucht als auch ihrer 
und der Nachgeburt; in Beziehung auf den gleich­
lautenden, aber nicht gleichhaltigen Auffalz in der 
allgemeinen deutfchen Zcitfchrift für Geburtskunde. 
B. I. H. 2. Von G. W. Stein in Bonn.“ XIII. „Der 
Einßufs der Schwangerfchaft und des Wochenbettes 
auf das Gemüth der trauen. Vom R. R. Dr. Neu­
mann in Aachen.“ Ein langer, fich erft im folgenden 
Hefte fchliefscnder Auffatz, der eines Auszuges nicht 
fähig, fondern im Originale nachgelcfen zu werden 
höchft würdig ift. XIV. „(Jeher die Verfetzung der 
Geburtsthätigheit auf andere Organe, nebft einem 
Beyfpiele diefer Art. Von Dr. Eöwenhard in Prenz­
lau.“ Wenn wir gleich die fehönen Anfichten des Vfs. 
über Verbreitung und Verletzung der Geburlsthätigkeit 
(Hebammen nennen diefs häufig verfchlagene Wehen, 
wie man fo häufig auch von verfchlagenen Winden 
fpricht), fehr gerne theilcn, fo möchten wir doch die 
mitgetheilte Krankheitsgefchichte nicht als ein ganz 
paßendes Beyfpiel für eine verirrte’Geburtsthäligkeit 
anfehen. XV. „Z.wey Fälle von Phlegmaßa alba 
dolens. Mitgetheilt vom Dr. Herrman P’ezz’n zu Osna­
brück.“ Intereffanter noch, als diefe zwey Krankheits- 
gefchichten felbft , find die denfelben angehängten Be­
merkungen des Vfs. über die Natur diefer fo wichtigen 
Krankheit und ihre Behandlung.

(Dir Eefehlufs folgt im nächßgn Stüfke»)
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MEDICIN.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Journal für 
Geburtshülfe , Frauenzimmer - und Rinder- 
Krankheiten , von Dr. Elias v. Siebold, fortge­
fetzt von Ed. Rasp. Jac. v. Siebold u. f. w. 
X bis XII Band.

(BefcMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.")

XVI. „1^ as Mutterkorn, als fuß untrügliches, 
die Geburtswehen erregendes und die Geburt beför­
derndes Mittel. Ausführlich betrachtet vom kurheffi- 
l'chen Med. Rathe u. f. w. Dr. Schneider in Fulda.“ 
Nach fehr zweckmäfsiger Zufammenftellung des bis­
her über diefes Mittel Bekannten, und Anführung 
der darüber erfchienencn wichtigften Schriften, wo­
runter wir jedoch fehr ungern Eorinser’s Verfuche 
und Beobachtungen über die Wirkung des Mutter­
korns u. f. w. (Berlin 1824) vermißen, glaubt der 
Vf., dafs die Wirkung des Mutterkorns als ein treff­
liches, Geburtswehen treibendes Mittel aufser allem 
Zweifel fey, und fagt, dafs er lieh deßeiben feit 15 
Jahren bey einer ziemlich ausgedehnten geburtshülf- 
lichcn Praxis Jtets in folgender Form bediene :

Äc. Secal. cornuti recenter contuji, Drachm. unam.
Coque cum Aquae fontanae Unciis Jex.

ad remanent. Unc. quatuor.
Colaturae adde:

Spirit. Jalis dulc. Drachm, dimid.
Syrup. Rub. Idaei. Unc. dimid.

M, D. S. 'Auf srnal und zwar alle J Stunden einen Theil 
zu nehmen.

Abgefehen nun davon, dafs wir des Vfs. Enthufia&- 
mus für diefes Mittel aus eigener Erfahrung nicht ge­
rechtfertiget finden, und die Form, in der er es hier 
empfiehlt, uns daher gleichgültig ift: fo hätte doch 
derfelbe bey feinem Ausfpruche, dafs er es feit 15 
Jahren ßets in diefer Form gebe, bedenken follen, 
dafs er in der gemeinfamen Zeitschrift für Geburts­
kunde B. HI. S. 458 es als Dct. von einer Drachme 
auf ß Unzen Colatur (alfo ohne fpirit. faL) anführt, 
Und im B. VIH des v. Siebold’fchen Journals S. 707 
es gar nur als einfaches Infuf. verordnet zu haben 
angiebt, und behauptet, dafs Jhn diefes Mittel feit 
vielen Jahren fehr feiten verlaßen, und er damit 
fchon gar viele Zangengeburten verhütet habe. XVII.

Ergänzungsbi. z. J> d. Z. Erfier Band.

„Praktifche Mifcellen. Mitgetheilt Von Dr. Steinthai 
u. f. w. in Berlin.“

Hites Stück. XIX. „Ueber Fiffuren am Kopfe 
Neugeborener bey natürlicher Geburt, nebft ei­
nem beobachteten Falle diefer -Art. Vom Heraus­
geber.“ Der Vf. macht darauf aufmerkfam, dafs viele 
Schriftfteller über gerichtliche Arzpeywißenfchaft, wie 
Haller, Feichmeyer, Boje, Büttner, Buchholz ü. f. 
w., Hirnfchalenbrüche nie bey natürlichen Geburten 
für möglich hielten, fondern fie immer als Folgen 
einer verübten Gewalt anfahen, obgleich in den ge- 
burtshülflichen Schriften von Deventer, Dionis, Rö­
derer, Baudelö^ue u. A. von Brüchen an den Schä­
delknochen die Rede ift, die bey natürlich erfolgen­
den Geburten entftehen follen, und W. J. Schmitt, 
Hirt, Ojiander u. f. w. auch wirklich folche Fälle 
befchrieben haben, die auf unzweydeutigen Beobach­
tungen beruheten. Da nun diefe Sache von gröfster 
Wichtigkeit für die Medicina forenjis ift, fo theilt 
der Vf. ebenfalls einen Fall mit, den er in der Ent­
bindungsanftalt zu Marburg beobachtet hat, wo näm­
lich bey einem im Eingänge verengerten Becken eine 
Perfon ein ausgetragenes Kind durch eigene Kräfte 
der Natur gebar, welches todt war. Die Section 
zeigte vier Fiflüren an der linken Seite des Schädels, 
welche durch eine beygegebene Abbildung verfinn- 
lichet werden. XX. ,,Ueber die fogenannte Zerftü- 
ckung' des Hindes {Embryotomie), und das fogar 
ftatt Wendung dejfelben; in Beziehung auf die 
neuefte Art der Praxis in öffentlichen Anftalten und 
fogai’ Lehranftalten. Von G. W. Stein.“ „Horribile 
dictu! Embryotomie! Ja Embryotomie, und zwar 
ftatt Wendung gemacht, nicht von einem alten Dorf­
chirurg; nicht auf einem Dorfe; nicht einmal, fon­
dern zweymal; einmal nämlich auf einer Univerfität 
— und in der Lehranftalt derfelben; das änderemal 

‘in einer Refidenz und überdiefs in einer Anftalt, wel­
che nebenbey zum Unterrichte dient.“ In diefer 
Steinjchen Sprache fährt nun der Vf. auf eine zwar 
anonyme, aber für den Unterrichteten handgreifliche 
Weife fort, zwey, wie er meint, ohne alle Indication 
vorgenommene Embryotomieen zu fchildern, und 
feine Anfichten über diefe Operation näher aus einan­
der zu fetzen, wobey er die Meinung ausfpricht, dafs 
fie eine fo verwerfliche Operation fey, dafs fie wohl 
nie gerechtfertiget werden könne. XXL „Der Ein­
flufs der Schwangerfchaft und des Wochenbettes auf 



W I ERGÄNZUNGÄBLÄTTER 140

das Gcmüth der Frauen. Vom R. R. Dr. Neumann 
in Aachen." Fortfetzung des oben erwähnten lehr­
reichen Auffatzes. XXII. „Gefchichte zweyer Zwil­
lings-Geburten. Mitgetheilt von Dr. H. Vezin in 
Osnabrück." XXIII. „Beobachtungen aus, dem Ge­
biete der praktischen Geburtshülfe. Von Dr. Ricker 
u. f. w. in Hadamar." XXIV. „Fall eines heftigen 
G eb är mutt erbt utfluffes nach erfolgter Geburt, mit- 
telfi Compreffion der Aorta defcendens geheilt. Von 
Dr. Löwenhard zu Prenzlau." XXV. „Von einer 
abnormen Eiterfecretion in der Unterleibshöhle, in 
Folge einer vorhergeg'ängenen Peritonitis und der 
Erhaltung des Eebens durch die Operation. Mitge- 
thei'lt von dem Stadtwundarzte und Geburtshelfer G. 
Brandes in Soltau im Königreich Hannover."

Zwölfter Band. Ites Stück. „Pierre Franco. 
Em Beytrag zur pragmatifchen Gefchichte der Ge­
bar t sh Ulfe, mitgetheilt vom Herausgeber." Indem 
der Vf. ganz richtig bemerkt, dafs im geburtshülf- 
lichen Fache Ofiander’s Gefchichte vom J. 1799 der 
einzige Kanon bleibe, die aber keinesweges von allem 
Tadel frey fey, fondern fich fehr viele Unrichtig­
keiten habe zu Schulden kommen lallen, drückt er den 
Wunfch aus, dafs wir recht bald eine völlig umge- 
arbeiteie, auf ftrenger Wahrheit und. vorurtheilsfreyer 
Kritik beruhende Gefchichte der Geburtshülfe erhalten 
möchten ; und mit ihm blicken auch wir vertrauens­
voll auf jenen Mann hin, deffen entfehiedenes Talent 
für folche Forfchungen /ich längft bewährt hat, und 
deffen eiferner Fleifs und gründliche Gelehrfamkeit 
uns die Erfüllung diefer'Hoffnung gewifs verbürgen 
läfst. Wenn auch der Vf. den Namen diefes Gelehr­
ten nicht ausgefprochen hat, fo werden lieh doch alle 
Blicke der Männer diefes Faches zufammen an einem 
Orte vereinigen, aus dem uns erft in der neueren Zeit 
ein fo claffifcher Bey trag zur Gefchichte der Lehre 
vom weiblichen Becken und feinen Axen zugekom­
men ilt. Als einen Beweis, wie wenig die bisherigen 
Gefchichtsfchreiber der Geburtshülfe auf Vollftändig- 
keit Anfpruch machen können, führt er an, dafs Pierre 
Franco von ihnen niemals richtig- beurtheilt worden 
war, und. feiner z. B. bey der Lehre von der Wen­
dung, wo immer nur Pare, Guillemeau, La Motte 
u. A. genannt wurden, kaum gedacht werde, da er 
fie doch fchon im Jahre 1561 eben fo angelegentlich 
als diefe, und fogar bey vorliegendem Kopfe empfoh­
len habe. II. „Ueber die Vereinfachung der Lehre 
von den Lagen des Kindes zur Geburt; nebft einem 
Schema der Hülfsanzeigen in den verfchiedenen Fällen. 
Vom Prof. Ofiander in Göttingen." Ein fchon in 
Heufinger’s Zeiifchrift für die organifche Phyfik, 
Bd. II. H. 2. 1828, abgedruckter Auffatz, der hier 
gleichfam als ’2te vermehrte Auflage erfcheint. III, 
„Befchreibung der von dem Monate März bis zum 
J.uny 1831 in Fulda geherrfchten epidemifchen Ma- 
fern. Vom kurheff. Med. R. Dr. Schneider dafelblt/f 
IV. „Pathogenetifche und ncfologifche Betrachtun­
gen über das Zahnfieber, vom Phyfikus Dr, Rothamel 
zu Lichtenau." V. „Ueber zwey pathologifch-ana- 
tomifche P ä Ilt von verkehrter Lage der Eingeweide.

Von Dr. Weyland in Weimar." VI. „Gefchichte einer 
für Mutter und Hind glücklich abgelaufenen Wen­
dung bey vorgefallener Nabelfchnur. Mitgetheilt 
vom kurf. h. Hofr. und Leibarzte Dr. Bäumler in 
Gaffel." VII. „Ift es zweckmäfsig , den Hebammen 
die Operation der Wendung anzuvertrauen? vonl 
Dr. Bluff in Geilenkirchen bey Aachen." Die Ant­
wort ift: Nein. VIII. „Ein Fall von fkirrhöfen 
Degenerationen des Dickdarms, welcher mit Gravi- 
ditas extrauterina verwechfelt wurde. Mitgetheilt 
vom Dr. A. Schupmann zu Gefeke in Weftphalen." 
IX. „Ueber das Vorkommen der Zähne im menfeh- 
liehen Körper an ungewöhnlichen Stellen. Vom Dr. 
Suchier zu Karlshafen." Bezieht fich auf die oben 
bey Band X. No. VIII geftellten Anfragen. X. 
„Amtliche Mittheilungen kurheffifcher Medicinal- 
perfonen.“

Utes Stück. XII. „Zweyter Bericht über die 
akademifche Entbindungsanjtalt zu Marburg vom 
24ten Octbr. 1830 bis ebendahin 1831. Vom Heraus­
geber." 88 Geburten, worunter 76 natürlich und 12 
durch künftliche Hülfe beendiget wurden. Unter den 
letzten wären 3 Wendungen, 1 Extraction bey einer 
Fufsgcburt und acht Zangengeburten. XIII. „Die 
Verwandtfchaft der alten Lehre von der Schieflage 
des Uteri und der neuen Lehre vom Drucke durch 
den Kopf im Becken; fowie von letztem und deffen 
Wichtigkeit für Zange und Perforatorium befonders. 
Vom G. W. Stein in Bonn." XIV. „Der angeborene 
Vorfall der umgekehrten Urinblafe, ausführlich 
dargeftellt, und durch die merkwürdigften Beyfniele 
beleuchtet vom u. f. w. Dr. Schneider in Fulda." 
Eine mit dem Motto aus Sömmerring: „Bewunde­
rungswürdig lehrreich ift die Natur felbft in ihren Ab­
wegen", verfehene, erft im nächften Hefte beendigte 
Abhandlung. Sie umfafst faft den 6ten Theil des 
ganzen Bandes, ift mit einer Vorrede und ganz voll- 
ftändigen*  Literatur von 65 Nummern, fowie mit 
einer Abbildung, verfehen. Ob fich aber fo grofse Ab­
handlungen für eine die Auffchrift „Journal“ füh­
rende Zeitfchrift eignen, ift eine Frage, die wir nicht 
mit Ja beantworten möchten. Denn die Natur eines 
Journals fcheint zu fodern, dafs nur die Tagesbege­
benheiten eingetragen, dabey aber jede Weitfchwei- 
figkeit vermieden werde. Ebenfo kann es durchaus 
nicht zur Empfehlung einer folchen Zeitfchrift dienen, 
wenn Auffätze in einem Hefte abgebrochen, und erft 
in einem folgenden beendiget werden, was indeffen 
unvermeidlich bey grofsen Abhandlungen Statt finden 
mufs, wenn nicht Eine allein ein ganzes Heft in An­
fpruch nehmen foll. Es dürfte diefer vortrefflichen 
Zeitfchrift einen bedeutenden Vorfchub geben, wenn 
fie auf diefen Umftand künftig mehr Rückficht nähme. 
XV. „Mittheilungen aus meinem ärztlichen Tage­
buche. (Fortfetzung zu Bd. X. 3 St. diefes Journals.) 
Vom Dr. M. Mombert in Wanfried." »Glück­
liche Behandlung der Cholera bey einer Wöchnerin, 
im allgemeinen Krankenhaufe in Wien. Mitgetheilt 
vom Dr. Th. Merz in Caffel." Bey einer Wöchnerin 
brach am 10 Tage die Cholera aus, der Körper wurde
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mit Eisßücken rafch gerieben, bis eine allgemeine 
Röthung der Haut erfolgte, und dann wurde die 
Kranke fchnell in erwärmte Tücher gefchlagcn und 
inäfsig warm bedeckt. Innerlich erhielt fie Eispillen, 
Eiswailer und ein Dct. falep. jj, Acid. fulph. 
dilut. $ij. Aufserd m wurde auf den Leib ein grofser 
Sinapismus gelegt. Diefe Mittel bewirkten bald gün- 
ßigen Erfolg; die Haut-wurde wärmer, feucht, der 
puls hob fich, wurde voller, etwas gefpannt, gereizt. 
Erbrechen und Durchfall nur noch mäfsig. Abends 
12 Blutegel ad Epigafi, wegen gröfserer Empfindlich­
keit. Abend 8 Uhr heftige Metrorrhagie, Erbrechen 
und Durchfall Itärker. Zeichen der Verblutung. Injecti- 
onen von Eiswaffer in den Uterus, und kalte Umfchlä- 
ge äufserlich „und'innerlich“ (?)— Dabey eine Mix­
tur aus Alaun, Zimmttinctur mit Aqua menthae, und 
Wafchungen des Unterleibs mit Campherfpiritus. Dann 
alle halbe Stunden j gr. Campher innerlich, und die Eis­
pillen fortgebraucht. Beßerung erfolgte hierauf gegen 
Abend des 2 Tages der Krankheit, die täglich zunahm, 
fo dafs am 11 Tage die Patientin zu den Reconvalefcen- 
ten gezählt wurde. XVII. „Fall einer Synchondroto- 
mie, mitgetheilt vom Dr. L. zu P.“ Eine Ueberfetzung 
aus den Obfervat. chirurg. des jüngß erfchienenen 
Compte - rendu des travaux de la societe des Sciences 
medic. du Departement de la Moselle. Par IVI. de 
Scoutteten , Secretaire etc. XIX. „Der angeborene 
Vorfall der umgekehrten Urinblafe u. f. w., * von 
Schneider in Fulda. Befchlufs.“ XX. „Ueber Blu­
tungen bey dem Nachgeburtsgefchäft; zu Würdi­
gung ausländifcher und inländifcher Cultur der Ge- 
burtshülfe u. f. w. Von G. IV. Stein.“ Ein höchft 
ermüdender Auffatz, in welchem Stein’s eigenthüm­
liche Schreibart auf eine Weife übertrieben ift, dafs 
fie gewifs auch von- denen nicht mehr gebilliget wer­
den kann, die fie in feinem Lehrbuche eine correctc, 
beftimmte und des Gcgenftandes Itets würdige genannt 
haben. Nachdem man fich von S. 420 bis 457 
durch ein faß undurchdringliches Dickicht von ge- 
fchraubten Sätzen durchgewunden hat, findet man 
endlich, dafs der Vf. vier Arten von Gebärmutterblut- 
flüffen annimmt, und zwar: a) die aus Atonie des 
Uterus, b) die aus Krampf, c) die vom Statt gehabten 
Sitz der Placenta am Cervix, und alfo, wie er diefes 
Vorher nachgewiefen hat, von der in der Zufammen- 
ziehung zurückgebliebenen unteren Partie des Uterus; 
und endlich d) die von Ausartung der Gefäfse des 
Uterus und der Placenta, bey theilweifer Ausartung 
der letzten. Die Mittel dagegen find ihm: 1) das 
Reiben des Leibes; 2) Befprengen des Bauchs mit 
kaltem Waller ; 3) das Eingehen der Hand in den 
Uterus, um die Wände delfelben zu reizen; 4) die 
Löfung des noch anhängenden Theils der Placenta5 
5) die Injectionen auf die Gefäfsmündungen. Hiebey 
dienen noch zur Unterßützung der Kräfte: 1) die 
Analeptica und Jufcula, 2) das Zufammenziehen des 
Bauchs, wovon fchon früher gefprochen wurde, und 
das im Durchziehen eines Handtuchs unter dem Rü­
cken befteht, welches dapn über dem Unterleib ge­
kreuzt wird, um diefen fo zufammen zu preßen.

Unbegreiflich ift es, -wie der Vf. diefe umßändliche 
und unliebere Methode fo fehr empfehlen, und das 
viel einfachere Zufammendrücken des Uterus mit der 
Hand, die fo zweckmäfsige und einfache neuere Art 
der Compreffion der Aorta, und den Sandfack „plurhp 
und des Arztes unwürdig“ nennen konnte. Doch ift 
man von der Wärme, mit welcher Herr St. fiets 
feine Anfichten vertheidigte, fchon diefe Derbheit 
der Sprache gewohnt. XXL „Jahresbericht von 
der Gebäranßalt in Fulda, im Jahre 1830. Vom 
Med. Rathe Dr. Adelmann.“ 53 Geburten, wovon 
51 durch eigene Kräfte der Natur; 1 durch die Zange 
und 1 durch manuelle Hülfleiftung bey einer unvoll­
kommenen Fufsgeburt beendiget wurden. XXII. 
„Ueber den Vorfall des Armes und einige Vor- 
fchläge, diefe Geburt unter gßunjfen Verhältnijfen 
zu beendigen. Vom Dr. Schwarz in Fulda.“ XXIII. 
„Zerreifsung eines Aßes der Nabelfchnurvene, als 
wahrfche mliche Urfache des. Todes beider Binder 
bey einer Zwillingsgeburt. Mitgetheilt vom Dr. 
Ricker in Hadamar.“ XXIV. „Ueber die künftliche 
Entwickelung der Frucht nach Art der Selbßwendung 
u. f. w. Vom Dr. Schreiber u. f. w. zu Efchwege/*  
XXV. „Ueber Skirrhus und Cancer beym weiblichen 
Gefchlechte. Vom Dr. F. Pauli, Sohn, zu Landau 
in Rheinbaiern.“ XXVI. „Praktifche Mifceilen. Vom 
Dr. Steinthai u. f. w.“

Beym Schlufs diefer Recenfion fühlen wir uns 
verpflichtet, dem Herausgeber unferen wärmßen Dank 
dafür zu zollen, dafs er diefe fchon über 30 Jahre 
beliebende Zeitfchrift mit dem Tode ihres unerfetz- 
lichen Schöpfers nicht auch zu Grabe gehen liefs. 
Möge er in feinem mühevollen Unternehmen ftets von 
folchen Männern unterftützt werden, doren Namen 
als Mitarbeiter diefe drey Bände zieren ! Bey feinem 
ihm jünglt gewordenen gröfseren Wirkungskreise, 
feinem Talente und Fleifse ift es zu erwarten, dafs 
er auch durch eigene befondere Theilnahme diefem 
Journale den guten Ruf erhalten werde, den es fich 
unter feines Vaters Leitung auf eine fo glänzende 
Weife erworben hat.

3 a 3.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Feft: Politifch.es Rundgemälde oder 
kleine Chronik. Für Lefer aus allen Ständen, 
welche auf die Ereigniffe der Zeit achten, No. 1 
des J. 1830. IV und 131 S. 1831. (12 gr.)
No. 2 des J. 1831. IV u. 136 S. 1832.. (9 gr.) 
No. 3 des J. 1832. IV u. 134 S. 1833. (9 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1829. No. 31.]
Der Vf. beginnt in No, 1 mit Portugal, und fucht 

durch Witzeleyen die Lefer zu vergnügen. Seine 
Vermuthungen überÜrfache und Folgen der Begeben­
heiten kränkeln oft an vorgefafsten Hoffnungen eines 
übertriebenen Liberalismus oder eines Ichimmernden 
Rationalismus. Ueberall leuchtet Feindfchaft wi<ler 
Mönche und wider die katholifche Religion hervor, 

Politifch.es
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und fie dient ihm, um einige Scherze anzubringen. 
Wir übergehen alle Uebertreibungen des Vfs., und 
bemerken b'lofs einige überfehene Thatfachen. Auf­
fallend ift, dafs er falt nirgends der belferen Gefetz- 
gebung der Staaten die niindefte Aufmerkfamkeit 
fchcnkt, weil die Zeitungen davon feiten etwas fagen. 
— Die Goldminen in Devonfhire find dem Vf. nur im 
Traum erfchienen. — Das kongsberger Silberberg- 

• werk in Norwegen ift fchon fehr alt und nicht neu 
entdeckt worden. — Die Bekehrung der Seehunde 
in Schweden durch die Miffionarien ift doch etwas 

v zu börnifch. — Wie konnte fich der Vf. aufheften 
lallen, dafs die ruffilche Hotte 33,000 MannBefatzung 
habe ! Hat doch die englifche Flotte im Frieden nur 
höchftens 30,000 Mann. — In der Statiftik Italiens 
ift er fo unbewandert, dafs er dem Königreich beider 
Sicilien ftatt 7,400,000 Einw., nur 5,700,000 Einw. 
giebt. — Bey Gelegenheit Sardiniens zählt er unter 
den chriftlichen Flotten Dorias bey Lepanto die Ge- 
nuefer Flotte; Doria, Patricier in Genua und chriftli- 
cher Hauptanführer unter Don Juan d’Auftria, be­
fehligte aber damals unter Genuas Flagge nur wenige 
Galeeren. — Etwas mehr Gutes in gegebenen Ver­
ordnungen und mehr Scheu vor billigen Hoffnungen 
des Publicums hätte unfer Vf. deutfehen Regierungen 
doch wohl einräumen können! Das innere Staatsle­
ben wurde überall reger, aber das zu fehr dringende 
Uniren der fonft perföniich würdigen deutfehen Pa­
trioten hätte wohl des Vfs. Aufmerkfamkeit verdient, 
da dadurch der guten Sache im Fortgange der nöthi- 
gen Verfaffungen ungem-ein -gefchadet wurde. Un­
tere Greife., hiftorifcher Claffe, zu denen fich der Vf. 
rechnen dürfte, füllten nicht die Itürmifche Jugend in 
Anfeindung der ohnediefs finkenden katholifchen Hie­
rarchie überbieten, da fich deren Anmafsungen fchon 
lehr herabgeftimmt haben. — Irrig ift der Vf. be­
ilehrt, dafs die engl. oftindifche Handelsgefellfchaft 

123 Mill. L. Sterling Einkünfte habe, und eben fo, dafs 
in dem neuen englifchen Seehafen Singapore Sclaven 
eingeführt werden. Alle Sclavenfchiffe meiden britti- 
fche Kreutzer und Häfen.

No. 2vergifst nirgends den kleinften Volkstumult; 
aber S. 47 hat der Vf. vergehen, dafs Sweaborg und 
Helfingfors feit dem Frieden zu Friedrichshamm im 
J- 1809 fchon ruffilch find, und dafs Schweden von 
der Cholera nicht hcimgelucht wurde. — S. 73 läfst 
er in Italien 21 Millionen Einwohner auf 90 600 ver- 
muthlich italiänifchen Q. Meilen leben, denn Italien 
hat nur 5800 deutfehe Q. Meilen. Auch lieh Oefterreich 
im J. 1831 nicht 36 und 84 Millionen Gulden an.

Zu No. 3 erinnern wir S. 13. Die Deckung der 
Aguados-Papiere gefchicht, was Zinfen und Rückzah­
lung Spaniens betrifft, ftets durch neue Anleihen. S. 
24 Murat wurde von den Bourbons nicht nach Pizza 
gelockt, als er dort 1815 erfchofien wurde, obgleich 
er und Talleyrand den Tod des Herzogs von Enghien 
in Vincennes verfchuldcten, fondern diefer unbefon- 
nene Schwager Napoleons bildete fich ein, ein belieb­
ter Landesvater geworden zu feyn. S.49, nicht 27 Mill. 
Gulden, fondern 8,400,000 Gulden foll Belgien künftig 
an Holland entrichten. S. 108 foll der Herzog von 
Naflau 1J Million Gulden Domanialeinkünfte haben. 
So wahr diefs brutto feyn mag, fo bezahlt er doch 
auch davon die Zinfen der Staatsfchuld und viele Be­
amte, übernimmt auch viele Baukoften. S. 112 foll 
die königl. baierifche Civillifte | der Staatseinkünfte 
betragen, fie ift aber nur 3,188,000 Gulden. __ Dafs 
man in Deutfchland von Seiten der Patrioten den Bun- 
destagsbefchlüllen gegenüber nicht immer klüglich 
handelte, und fpitzige Fragen zur Erörterung brachte, 
welche verfchoben werden konnten, fcheint dem nach 
Witz hafchenden Vf. nicht einzuleuchten.

A. H.

K U R Z E A
Eudbischreibuhg, S tutt gart, b. Hoffmann, und Wien, 

b, Gerold: Die Erde und ihre Bewohner, ein Hand- und, 
Lefe-Buch für alle Stände, bearbeitet von X. S. Hoff­
mann, auswärtigem Ehren - Mitgliede der Royal Geogra- 
phical Society of London, Mitgliede der parifer Societe de 
Geographie , fo wie mehrerer anderer gelehrter Gefellfchaf- 
ten des In- und Auslandes. 'Dritte, berichtigte und ver­
mehrte Auflage. Mit 5 Stahlfticben, und 6 geftochenen 
lErläuterungstäfel«. Mit königl. würtembergifchem Erivile- 
gio. 1835« XVI u. 695 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833. N0.110.]
Diefes gehaltreiche Werk ift bey Anzeige feiner frü­

heren Auflagen als feinem Zweck vollkommen entfprechend

N Z E I G E N.
anerkannt worden. Was diefe dritte Auflage anlangt, fo 
find die auswärtigen Erdtheile ausfiihrlicK’.r behandelt" 
und dem Buche ein Regjfter beygefügt. Befondere Sorgfalt 
.ift auch auf die Correctheit der einzelnen Gegenftände 8der 
Namen und Zahlen verwandt, und hiezu kommt eine aufser- 
-ordentlich elegante äufsere Ausftattung durch Papier, Druck 
und Kupfer, fo dafs diefes Hand- und Lefe-Buch nach fei­
nem wiffenfchaftlichen Gehalte eine Zierde der geogra- 
phifch - ftatiftifchen Literatur ift. Unter den vielen dem 
Werke beygegebenen fchätzbaren Karten zeichnet fich befon- 
ders Taf. IV „Ueberficht über die Vertheilung der Wärme 
und der wichtigften Pflanzen Europas“ als fehr inftructiv 
aus.

C. v. S.
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^L TER THUMS WISSENSCHAFT.

Essen, b. Bädecker: Beyträge zur unffenfchaft- 
liehen Henntnifs des Geiftes der Alten . von Dr. 
liarl Hoftmeijter. Elftes Bändchen. (Auch un- 
ter dem befonderen Titel: Die Weltanfchauung 
des 7 aatus von u. f. w.) 1831» XXIV und
232 S. Zweytes Bändchen. (Auch unter dem 
befonderen Titel: •Sittlich- religiöfe ftebensan- 
Jicht des Herodotos von u. f. w.) 18$2« XVI 
u. 136 S. 8. (1 Rthlr. 14 gr.)

TA-Dey derLectüre der gemeinen gefchichtlichen Werke, 
lo wie bey den hiftoriichen Vorträgen, die Rec. an 
einer Schulanftalt zu geben verpflichtet ilt, ift ihm 
nicht feiten der Gedanke beygekommen, ob man 
nicht den einfeitigen, befchränkten, der Jugend nicht 
immer fo vorlheiihaften Kreis, worin fich jene Werke 
und jener Unterricht gewöhnlich bewegen, nämlich 
den Kreis des inneren und äufseren Lebens der Staa­
ten , verlaßen, und dafür das allgemeine Leben der 
Völker, der Menfchen aus dem Gefichtspuncle der 
gefammten Humanität darftellen könnte. Offenbar 
würde die Jugend, ja die ganze Menfchheit, dadurch 
ungemein gewinnen: fie würde, wählte man aus 
Allem das Vorzüglichfte und Merkwürdigfte aus, für 
alles Schöne, Gute, Herrliche, Wahre, Edle fich in- 
tereffiren lernen: während bey jener Art und Weife 
ihr blofs die äufseren , und felbft nur ganz wenig die 
inneren Staatsverhältniffe bekannt zu werden pflegen. 
Verführe man dabey noch ober.drein nach der Me­
thode, dafs man das allgemein Menfchliche, die Na­
turanlagen, die Naturtriebe, die Bedürfniffe und 
Beftrebungen des Geiftes und des Herzens, die höch­
ften Gefetze und Ideen zum Grunde legte, davon aus­
ginge, und danach die Beftrebungen, Leitungen und 
Thaten der Völker einzeln vornähme und wür­
digte, dafs man auseinanderfetzte, wie fich im Ein­
zelnen, wie fich im Ganzen das Walten eines unfterb- 
lichen, menfchlichen Geiftes mit feinen göttlichen 
Gaben erkennen liefse: was für eine geiftvoile, lehr­
reiche, erhebende, belfernde Gefchichte würde eine 
folche allgemeine Menfchengefchichte werden, wel­
ches Intereffe erwecken und haben bey Jung und Alt! 
Sie würde an Grofsartigkeit noch das grofsartige Werk 
von Carl Ritter über die Erdkunde übertreff en, weil

Ergänzungsll, z, J. A. L. Z. Erftcr Band. 

fie den Menfchen felbft zum Gegenwände ihrer Dar­
ftellung gewählt hätte.

Rec. freuet fich in Hn. H. einen gleichdenkenden 
Mann anzütreften, nur dafs diefer die obigen Ideen 
als Alterthumsforfcher vorerft blofs auf das Alterthum 
anzüwenden räth. Seine dahin einfchlagenden Sätze 
find in der lefenswerthen Vorrede in folgender Ord­
nung enthalten ; In neuerer Zeit hat man es von vielen 
Seiten her unternommen, das geiftige Leben der Alten 
wiffenfchaftlich zu erforfchen. Eine zufammenhän- 
gende, gründliche Kenntnifs der antiken Geiftesweli 
wäre gewifs die höchfte Wiffenfchaft des Alterlhums. 
Es findet aber der Menfchengeift in feinen religiös- 
afthetifchen Ueberzeugungen (nicht auch in rein wiffen- 
fchaftlichen Vorftellungen, Ideen und Aufklärungen ?) 
und in den dadurch erregten Gefühlen, Affecten und 
Beftrebungen fein ihm eigenthümliches inneres Leben ; 
die äufsere Natur ift ihm fremdher Gegebenes. Es 
würde demnach die Aufgabe der neuen Wiffenfchaft 
— der Vf. nennt fie mit einem nicht ganz paffenden 
Ausdrucke: antike Geifteskunde, oder Gefchichte des 
antiken Geiftes; Rec. würde vorfchlagen fie Ge­

fchichte des geifiigen Lebens im Alterthume zu 
nennen — feyn: hiftorifch nachzuweifen und darzu­
ftellen, wie die religiös-äfthetifchen und fittlich-po- 
litifchen'Anfichten im geiftigen Leben eiuerfeits der 
Hellenen, andererfeits der Römer keimten, fich bis 
zu ihrer Vollendung entwickelten und verfielen. .Die 
Quellen, woraus fich diefe Wiffenfchaft fchöpfen liefse, 
wären die Mythologie, der Culius, die Staatsverfaf- 
lungcn, die politifche Gefchichte beider Völker (Wa­
rum nicht auch die Ethnographie oder die Kunde von 
der Abkunft, der Sprache, dem Charakter, den Sit­
ten der Nationen ?). Die gröfste, ficherfte und un­
mittelbare Ausbeute aber möchten wir durch eine für 
diefen Zweck angeftellte Unterfuchung der alten Claf- 
fiker erhalten. Das Verhältnifs diefer Wiffenfchaft 
zur Gefchichte der Philofophie wäre ftreng gefondert 
da die letzte erft da beginnt, wo wirkliche Reflexion 
im Zufammenhange die Dinge zu erklären, und des 
Grundes fich bewufst zu werden, eintritt.

Aus folchen Befrachtungen nun, und aus einer 
folchen Idee von der Darftellung der totalen Lebens- 
anficht eines der alten Klaffiker, gingen zuvörderft 
die Untersuchungen über Tacitus und Herbdotus her_ 
vor, die der Verf. in Bezug auf das Obige als Vox.

T
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arbeiten will angefehen wißen, die aber doch auch 
an fich fchon einen Werth haben.

Ueber das Verfahren:, welches Hr. II. bey Bear­
beitung diefer Schrift befolgte, fagt er Folgendes: 
Vor allem wäre er bemüht gewefen, die ganze Le- 
bensanficht des einen und anderen Schriftftellers in 
ihrem Zufammenhange darzulegen. Sodann hatte er 
gefucht, diefe antiken Ueberzeugungen rein-objectiv 
aufzufaßen und gleichfam naturhiftorifch darzuftellen. 
Um ficher zu gehen, hätte er feine Erörterung jedes 
Mal beynabe ganz nur auf den einzelnen vorliegenden 
Schriftfteller befchränkt. Wie fich dellen Lebensan- 
ficht zu der anderer Schriftftellei oder zur Volksan- 
ficlit überhaupt verhielte, wäre eine feine Unterfu­
chung überfteigende Frage gewefen. — Schade aber 
doch, dafs der Vf. diefs unterlaßen hat zu unterfuchen.

• Denn wie kann die Weltanficht eines Mannes, d. h. 
doch wohl die ihm eigenthümliche, alfo im Gegen- 
fatze zu der feines Zeitalters, feines Volkes u. f. w., 
aufgeftellt werden, ohne diefe letzte zu berühren? 
Der Vf. meint freylich, dafs erft nach einer Reihe 
folcher Vorarbeiten mit Sicherheit und Vollftändigkeit 
die Vergleichung könne vorgenommen werden, was 
einem Hiftoriker, einem Dichter wirklich eigenthüm- ( 
lieh zukomme von der in feinen Werken ausgepräg­
ten Lebensanficht, und was er davon mit Anderen 
oder dem Volke gemeinfchaftlich habe.

Warum er nicht mit den frühelten Schriftftellem 
der Griechen und Römer den Anfang gemacht hat? 
Antwort: Weil die älteften Schriftwerke fittlich - reli­
giös am fchwerften zu zergliedern find, und weil 
wir in diefen Forfchungen den Weg gehen müßen, . 
den wir unfere Schüler führen, den vom Leichteren ' 
zum Schwereren. Vergleiche Vorrede S. XIV.

Unfere Lefer werden aus diefer Andeutung des 
Ideenganges des Hn. H. erfehen, einmal, dafs der- 
felbe ein fehr denkender, geiftreicher Mann ift, dein 
man mit Vergnügen in feinen Ideen folgt; fodann 
dafs er fich eine fchöne Aufgabe gefetzt hat, die, uns 
mit dem Geilte des Alterthumes näher bekannt zu 
machen, uns recht da hineinzuführen : eine Anleitung, 
deren wir noch gar fehr bedürfen: Denn des Geredes, 
des Gezänkes über Buchftaben und Wörter, der vor­
nehm thuenden, abfprechenden, felbftfüchtigen Syl- 
benftecherey ift auf dem Gebiete des Studiums des 
Alterthumes und der alten Klaffiker noch fo fehr viel, 
dafs man fich gar nicht verwundern kann, warum 
in unferem aufgeklärten Zeitalter die ganze Sache ge- 
wißermafsen in Verruf und in Verachtung gekommen 
ift, und man die ganze Gefchichte lieber bey Seite 
und über den Haufen will geworfen wißen. Der 
Buchftabe tödtet, der Geift macht lebendig. —. End­
lich werden unfere Lefer wohl auch erkennen, dafs 
etwas Schwankendes und Willkührliches in den auf- 
gcftellten Ideen unferes Verfaßers ift. Denn wollte 
er nicht erft die ganze geiftige Welt der einzelnen 
Schriftfteller darftellen? Und warum hat er folches 
befchränkt auf das Sittlich - religiöfe ? Doch dem ift 
nun einmal fo, und fo wollen wir denn auch das 
Wort Weltanfchauung — der Vf. mufs fpäterhin das

Unpaßende 'diefes Ausdruckes gefühlt haben, denn 
er hat ihn im zweyten Bändchen in Lebensanjicht 
verwandelt — in der Bedeutung einer Summe von 
Ideen über Religion und Moral nehmen.

Das erfte Bändchen zerfällt in drey Hauptab- 
fchnitte: I. Einleitende Erörterungen; II. Entwi­
ckelung der Weltanfchauung des Tacitus: a) der 
fittlichen, b) der religiöfen; III. Nachträgliche Be­
trachtungen über das Grundprincip der taciteifchrn 
Hiftoriographie, von dem Zwecke der hiftorifchen 
Schriften des Tacitus u. f. w.; diefes Alles in 70 
Zuletzt folgen noch IV Beylagen, worin der Vf. die 
Anfichten Schloße/s, Süvern’s, Paßow’s, Luden’s, 
Walch’S und Mohn’s zu berichtigen fuchf.
, Rec., der fich für den Heros der hiftorifchen Dar- 
ftellung, für den Tacitus, mehr wie für jeden anderen 
Klaffiker intereßirt, und der kein fchlechtes Zeichen 
der Zeit darin erkennt, dafs unfere Mitwelt, aus den 
vielfältigen Bearbeitungen diefes Hiftoriographen in 
unferen Tagen zu fchliefsen, ihn befonders zu lieben 
fcheint, ift dem Vf. mit der gefpannteften Aufmerk- 
famkeit gefolgt, und giebt dem Fleifse deßeiben in 
der Wahl und Verarbeitung des Stoffes feine volle 
Anerkennung. Manches freylich hätte er anders ge- 
wünfeht. So ift z. B. wenig, oder fo viel wie gar 
nicht die Rede vom Charakter des Tacitus; aber 
wurde nicht durch denfelben feine fittlich - religiöfe 
Lebensanficht befonders und vor allen anderen be­
dingt? Diefs mufste 13 ganz vorzüglich hervor­
gehoben und dargeftellt werden. Dabey war nun 
auch auf die Sprache des Tacitus grofse Rückficht zu 
nehmen, weil fich durch fie fein Charakter am mei- 
ften ausfpricht. Diefes Kurze, diefes Zufammenge- 
drängte, diefes Scharfe, diefes Markirte, diefes Kräf­
tige, Edle, Grofse, Ernfte, Coloßale war, fowie 
feinem Stile, fo ihm felbft eigen, und daraus läfst 
fich gar Vieles erklären in feinen Anfichten und Ur­
theilen. Auch war das mit in Anfchlag zu bringen, 
dafs Tacitus, wie der Vf. richtig bemerkt, feine Werke 
wenigftens in vorgerücktem Mannesalter, wenn nicht 
als Greis, verfafst hat. Dann aber würde wiederein 
Wort über feine Erziehung und Ausbildung an der 
rechten Stelle gewefen feyn. — Wenn Tacitus An­
nal. XIII, 31 lagb es fey gem^s der Würde des 
römifchen Volkes befunden worden, ruhmvolle Tha- 
ten in den Annalen aufzuzeichnen (cum ex dignitate 
populi Romani repertum fit res illufires annalibus 
------ mandare): fo fchliefst der Verf. S. 12 hieraus 
viel zu viel, wenn er bemerkt: „Alfo die Gefchichte 
des römifchen Volkes in feiner Würde (oder Entwür­
digung) in einem beftimmten Zeiträume darzuftellen, 
das war das Hauptaugenmerk der Annalen, und daf­
felbe Ziel, nur befonders motivirt, dürfen wir an­
nehmen, war auch den Annalen (des Tacitus) vorge- 
fteckt.“ Bey der in jeder Hinficht grofsen Zurückhal­
tung des vorgefafsten Urtheils, welche Tacitus bey 
feinen gefchichtlichen Darftellungen bewies, läfst 
fich annehmen, dafs derfelbe keinen fo beftimmten 
Zweck dabey verfolgte. Die blofse Darftellung war 
ihm fchon und zwar alleiniger Zweck. Nur in fo-
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fern, als er Annalen des römifchen Reiches fchrieb, 
mufste ihn diefer Stoff von felbft dazu führen. — 
Dafs Herr //.bey Charakterifirung des taciteifchen 
Zeitalters fowohl im Allgemeinen als im Befonderen 
in den $0- 14—17 blofs den Tacitus als Quelle benutzt 
hat, giebt diefem Abfchnitte eine Einfeitigkeit und 
Dürftigkeit, die der Lefer fehr übel vermerkt. — 
Weiterhin mufs bey den Charakterzeichnungen der 
Kaifer u. f. w. Jedem die hier am unrechten Orte 
angebrachte Apoftrophe (Seite 135 ff., Seite 149 ff.) 
auf- und mifsfallen. Am paffenden Orte fteht fie 
S. 210 f., wo fie einen fehr guten Eindruck macht. 
Andere Kleinigkeiten übergehen wir, um noch einige 
Worte über das zweyte Bändchen, über die Darftel­
lung der fittlich-religiöfen Lebensanficht des Herodo- 
tus zu fagen.

In der mitErnft und Wärme und philofophifchem 
Sinne an einen feiner Freunde gefchriebenen Vorrede 
fpricht der Vf. befonders über das Verhältnifs und 
den Nutzen der Ideen und der Erfahrung. Rec. hat 
fie mit grofser Theilnahm e gelefen, und auch darin 
den denkenden Forfcher und den warmen Freund für 
das Wahre und Hehre wieder erkannt. Beym Hero- 
dot mufste der Vf. anders verfahren als beym Tacitus. 
Bey jenem tritt nämlich ganz vorzüglich das religiöfe 
Element hervor , und auf folches ftützt fich das Mo- 
ralifche. Der Vf. zeigt fehr gut, wie nach Herodots, 
Anfichten das Schickfal und die Götter die menfehli- 
eben Angelegenheiten beftimmen und zur Ausführung, 
bringen, in welchem Verhältniffe fie zu einander 
und zur Welt, und insbefondere zur Menfchenwelt, 
liehen. Er würdiget darauf die Glückstbeorie des Ge- 
fchichtsfchreibers, und geht fort ($.9) zum Glauben 
an die Unfterblichkeit der Seele, der wahrfcheinlich 
dem Herodot abging. Welchen Einflufs nun hatte 
diefe Schickfals- und Götter-Theorie auf das fittliche 
Leben der Menfchen? Offenbar einen fehr guten- 
fie rief hervor die Tugenden der Frömmigkeit, Ta­
pferkeit, Gerechtigkeit, Mäfsigung, Weisheit. Und 
aus diefem Grunde, und weil die Gefchichte es zu be- 
ftätigen fcheint, hält unfer Vf. dafür, „dafs der 
Glaube an mehrere befchränkte Götter auf einer ge- 
wiffen Stufe der Geiftesentwickelung günftig für die 
Entfaltung der fittlichen Anfichten wirken könne, 
während der Monotheismus leicht zur Hemmung der 
freyen und ebenmäfsigen Tugendausbildung mifs- 
braucht werden kann und oft mifsbraucht worden 
ift.“ In diefes Urtheil kann Recerif. nicht einftim- 
men; ihm fcheint vielmehr hier Alles auf den Volks­
charakter und auf die Befchaffenheit der inneren und 
äufseren politifchen Verhältniffe anzukommen. Auf 
jeden Fall aber -— diefs wollen wir den ftolzen Ver­
ächtern des Heideuthumes zugerufen haben — hat 
daffelbe keinesweges fo ungünftig auf die Moralität 
der Menfchen gewirkt, als man gemeinhin glaubt, 
und es freuet Rec. nicht wenig, dafs auch der treff­
liche Alterihumskenner Jacobs in feinen Schriften ar- 
chäologifchen Inhaltes demfelben neuerdings das 
Wort geredet hat. Hatte man ja doch auch damals 
die Idee von einer höheren Vergeltung! Auch Hero­

dot huldigte derfelben (ß. 16). „So klingen, lagt 
der Vf. S. 77 fehr fchön, die tiefften Geheimnilfe der 
praktifchen Speculation in der herodoteifchen Welt­
betrachtung an, aber zwifchen Abgründen wandelt 
fie, gleichfam mit verbundenen Augen, fieberen 
Schrittes und gefahrlos hindurch!“ — Hr. H. geht 
hierauf über zum Familien- und Volks-Leben, wie 
es im Herodot erfcheint. Bey diefer Gelegenheit 
kommt er auf die Reden, die fich in des Hiftorikers 
Werke befinden, zu fprechen , und ift der Anficht, 
der auch Rec. ift, dafs Herodot in denfelben feine 
eigene Meinung ausgefprochenobwohl er dabey die 
hiftorifche Thatfache mag zum Grunde gelegt haben. 
— Weiterhin (^. 19) erörtert unfer Vf., wie Hero­
dot das hellenifche und barbarifche Leben auf gefaßt 
und beurtheilt habe, und eben fo das alhenifche in 
Vergleich zum lacedämonifchen, und ($. 20) welche 
Eindrücke diefe ganze Anficht der Welt im Geniüihe 
des alten Hiftorikers hervorgebracht habe. Nämlich 
eine gewiffe jugendliche Fröhlichkeit und Heiterkeit, 
welche durch ernfte Wehmuth und Trauer gedämpft 
ift. In den drey letzten endlich gibt er uns eine 
Beurtheilung des herodotifchen Gefchichtsbuches über­
haupt vom fittlich-religiöfen Standpunkte aus.

Mehr bedarf es wohl nicht, um das treffliche 
Werk jedem, der fich für diefen Gegenftand interef- 
firt, zu empfehlen. Das Aeufsere ift fehr gefällig und 
der Druck ziemlich correct.

mm.

Stuttgart, b. Metzler: Herodot’s von Halikarnafi 
Gefchichte, überfetzt von Dr. Adolf Schöll zu 
Brünn. Erftes bis fiebentes Bändchen. 1827 —- 
1831. 914 S. 16. (1 Rthlr. 4 gr.)

Es ift ein höchft fchwieriges Unternehmen, die aus­
gezeichnete Einfachheit, welche die Darftellungen des 
Herodotus fo liebenswürdig macht, in einer anderen 
Sprache wiederzugeben. Hierin mag der Hauptgrund 
liegen, dafs die uns bisher zu Geficht gekommenen 
lateinischen, franzöfifchen und deutfehen Ueberfetzun- 
gen diefes Schriftftellers nichts weniger, als gelungen 
genannt werden können. Lange jedoch hat den Be­
weis geliefert, dafs fich unfer Autor, wenn er mit 
Geift und Gewandtheit übertragen wird, und wenn 
es der Ueberfetzer verlieht, fich aus der überfpannten 
Gegenwart in jene Einfalt des Alterthums zurückzu- 
verfetzen, allerdings in der Mutterfprache mit günfti- 
gem Erfolge nachbilden laffe. Nicht ohne Glück hat 
Hr. 5. diefem Vorgänger nachgeeifert. Sollen wir 
unfer Urtheil über feine Arbeit kurz zufammenfaffen, 
fo können wir ihm bezeugen, dafs die Ueberfetzung 
im Allgemeinen den Sinn treulich wiedergiebt, aber 
dadurch manche Ausftellungen zuläfst, dafs fie nicht 
feiten yveitfehweifig und fchleppend ift, auch den 
Worten und Wendungen des Originals fich nicht im­
mer fo anfchliefst, wie es der Geift der deutfehen 
Sprache recht wohl zugelaffen haben würde. Wir 
belegen unfer Urtheil mit der Verdeutfchung von 
I, 69 (S. 78 Bd. I). Diefelbe lautet;



151 ERG ÄNZUNGSB L.

„Das Alles erfuhr nun CröTus, und Tchickte Ab- 
gefandte nach Sparta mit Gefchenken und der Bitte 
um einen Waffenbund, wobey er ihnenaufgab, was 
fie zu Tagen hätten. Sie gingen hin und Tagten : „Im 
Namen Cröfus, des Königs der Lydier und_anderer 
Völker, höret, ihr Lacedänionier! Weil mir der 
Gott gefprochen hat, dafs ich die Hellenen zu Freun­
den gewinnen Toll, und wiefern ich vernehme, dafs 
ihr voranfteht in Hellas: fo fpreche ich euch hiemit 
gemäfs dem Orakel an, in der Abficht, Freund mit 
euch zu werden und Streitgenoffe, fonder Trug und 
Falfch.“ Das alfo liefs ihnen Cröfus durch feine 
Herolde kund thun. Die Lacedänionier aber, die 
auch fchon den Götterfpruch gehört hatten, welcher 
dem Cröfus geworden war, freuten fich über die An­
kunft der Lydier, und machten ein Bündnifs auf 
Freundfchaft und Streilgenoffenfchaft. Auch waren 
fie ja dem Cröfus durch Dienfte verbunden, die er 
fchon früher ihnen erzeigt hatte; denn als die Lace- 
dämonier nach Sardes gefchickt hatten , um Gold zu 
einem Bilde zu kaufen, das jetzt in Laconien auf dem 
Thornax fteht, und den Apollo vorftellt, da fehenkte 
ihnen Cröfus den Kauf.“

Gleich im Anfänge des Cap. hätte das Part. 7rv>$at- 
»o'u€>or beybehalten werden folleu, wodurch Hr. 5. das 
fchleppende und vermieden haben würde. Eben fo 
fchliefsen lieh die Worte „mit der Bitte fgg.“ dem 
griech. x. t. A. nicht genau genug an. ’&ni-
Mutm („wobey er ihnen aufgaba) konnte gedrängter 
wiedergegeben werden. Wir haben Hn. S. fchon als 
-Gegner der Participien kennen gelernt, und er bleibt 
diefem Charakter getreu, indem er d tAt-
>o» „Sie gingen hin und fagten“ überfetzt. Freylich 
noch lange nicht fo fchleppend, als die von Schweig- 
häuj'er in feiner Ausgabe des Herodotus mitgetheille 
lat. Oebcrfetzung : „Qui uli advenere, his ufi Junt 
verbis Wenn ferner wieder­
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gegeben wird : „Im Namen Oröfus u. f. f.“, fo erin­
nert diefs fehr ftörend und unpaffend an den neueren 
Gerichlsftil, und es konnte weit wortgetreuer ver- 
deutfeht werden. In dem Sätzchen : „Weil mir der 
Gott u. f. w.“ fehlt das überflüffige rw wirklich im 
Originale. AyyiAm giebt Hr. 5. durch Herolde. Oben 
überfetzte er «yyf'Aovr durch Abgefandte. Eine folche 
Verfchiedenheit - nun gar in demfelben Cap. — kön­
nen wir nicht billigen. to Kjo/<r*i  ysdpewi
heifst bey Hn, S. fehr fchleppend der Götterfpruch, 
welcher dem Cröfus geworden war. Ein Bündnifs 
auf Freundfchaft und Streitgenoffenfchaft ift undeutfeh. 
Rec. will am Schluffe zur Vergleichung einen Verfuch 
mitiheilen , wie er diefes Capitel wiedergeben würde:

„Das nun Alles erfahrend fchickte Cröfus nach 
Sparta Abgeordnete mit Gefchenken, um ein Bünd­
nifs zu erbitten, ihnen anbefehlend, was fie Tagen 
Tollten. Angelangt fprach.cn fie: Es fandte uns Crö­
fus, der Lydier und anderer Völker König, folchcs 
redend: Ihr Laccdämonier ’ Dieweil der Gott befoh­
len, die Hellenen zu Freunden zu erwerben, und ich 
erfahren, dafs ihr Hellas vorfteht: fo rufe ich euch 
nach dem Götterfpruche an, euer Freund zu werden 
wiinfehend und Buudesgcnoffe, ohne Falfch und Trug. 
Cröfus'alfo that folches durch die Abgeordneten kund ■ 
die Lacedänionier aber, die auch felbft den dem Crö­
fus gewordenen Götterfpruch vernommen hatten 
freuten fich der Ankunft der Lydier, und fchloffen 
Freundfchafts-und Waffen-Bündniffe, denn es feffel- 
ten auch fie einige früher fchon von Cröfus erwiefene 
Dienfte. Denn nach Sardes fchickend, wollten die 
Lacedänionier Gold kaufen, um es zu einer Bildfäule 
des Apollo zu verwenden, welche jetzt auf Lakoniens 
'Thornax fteht u. f. f.“

Druck und Papier find gut, und der Preis fehr 
■mäfsig.

D. H. E. S.

.KURZE ANZEIGEN.

ViRMiscniE Schkipteu. Leipzig, b. Hinrichs: Sach- 
fens Ausbildung Jeit dem J. 1850. Den conftitutionellen 
blanden des Königreichs Sachfen gewidmet. 1833. IV und 
188 S. 8. (18 gr.)

Der Hauptinhalt diefer Schrift ift folgender: Man hatte 
-ini Königreiche Sachfen lange das Bedürfnifs einer verjüngten 
Verwaltung und einer der Zeit angemeffeneren Gefetzgebung 
gefühlt; aber fo lange Friedrich Auguft lebte, und fein all­
mächtiger Minifter Graf v. Einfiedel das Staatsruder leitete, 

■begnügte man fich mit ftillen Wünschen, und bewunderte 
das Fefthalten am Alten, felbft wo diefes Alte nur einige Pri- 
yilegirte anfprach. Sogar verkündigte der Kanzleyftil, dafs 
fich das Volk wegen der geringen Reformen gar wohl befunden 
habe, und kaum wagte man es hierin zu widerfprechen: 
am wenigften rüttelte man an der Ständeverfammlung mit 
ihrem Schriftlichen Verfahren. Doch wurden die Staatsfchul- 
den auf 5 Procent Zinfen im Verein mit den Gläubigern her­
abgefetzt. Die vielen alten Abgaben wurden nicht fehr erhöhet, 
aber mit der fteigenden Volksmenge einträglicher. Die Uni- 
verfität verlor einige Vorrechte, Tharand erhielt eine land- 

wirthfchaftliche Lehranftalt, die LehranHalt für Blinde wurde 
vom Staate dotirt, in Leipzig eine Handelsschule errichtet 
Dresden erhielt eine Schulcommiffion, die Muldenbrücke bey 
Wurzen wurde erbauet. — Die Städte Sachfens hatten einen 
regierenden Stadtrath, der feiten belicht war. Die Ereig- 
nilfe des 10 Septbr. 1830 in Dresden gingen nicht von der 
parifer Propaganda aus: doch mögen fich die Meuterer die 
Julirevolution in Paris zum Mufter genommen haben. Am 
12 Sept, wurde eine königl. Commiffion wegen der Volksbe- 
fchwerden niedergefetzt, die folche prüfen follte. Auch im 
Bauernftande zeigte fich einige Aufregung, und der Prefs- 
zwang wurde von den Buchhändlern mit Vorficht, und vpn 
einigen wenig urnfichtigen Neuerern mit unnöthiger Bitter­
keit gerügt. Die Civillifte follte bis .1839 500,000 Rthlr.
herabgefetzt werden , und die Apanagen auf 118,000 : aufser- 
dem wurden dem Prinz-Regenten 20,000 Rthlr. Apanage zu­
gelegt.. In Hinficht der BundestagsbefchlüSfe des Jahres 1832 
verfiel»erte die Regierung, dafs fie die Vollziehung der Ver- 
-faffung nicht ftören würden, und die Wahl war frey, abar 
das Wahlgefetz fand man dunkel, X.

fprach.cn


153 Num. ao.

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
Z UH 

JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG;

1 8 3 4.
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Wikx, in Comm. b. Gerold: Theoretifcher und 
pralitifcher Curfus zur Erlernung der franzöß- 
Jchen Sprache} nebft der Kunft des Briefwechfels 
und einem hiftorifchen Gemälde der drey Jahr­
hunderte der franzöfifchen Literatur, nach den 
heften franzöfifchen Sprachforfchern bearbeitet 
von Ferdinand Leopold Rammjtein} öff. Lehrer 
d. franzöfifchen Sprache u. Literatur an der k. k. 
Hochfchule u. an dem neuen Convict zu Prag u. 
f. w. Neue, umgearbeitete u. beträchtlich ver­
mehrte Auflage. Dritter Band. 1831. XX u. 
496 S. Vierter Band. 1833. XVI u. 494 S. gr. 8. 
(2 Rthlr. 16 gr.)

-Bey diefem bändereichen und des Nützlichen nicht 
wenig enthaltenden Werke, deften frühere Lieferun­
gen in der neuen Auflage wir bereits in unferer A. L. 
Z. 1832. No. 11 beurtheilt haben, ift erftlich die An­
ordnung des Ganzen, fodann die Behandlung der ein­
zelnen Materien zu berückfichtigen. Der Vf. will 
zwar beides nicht getrennt willen, allein Rec. kann 
ihm hierin nicht beytreten. Es ift nämlich unferes 
Erachtens recht gut möglich, dafs das Einzelne treff­
lich bearbeitet, die Anordnung aber weder logifch, 
noch erfpriefslich ift. So verhält es fich in der That 
mit dem vorliegenden Werke, und, da wir aufrich­
tig wünfehen, dafs das mit rühmlichem Fleifse und 
mit grofser Sachkennlnifs bearbeitete Buch der Voll­
kommenheit immer näher fchreite, fo theilen wir 
unfere Bemerkungen offen und mit den nülhigen Be­
legen begleitet mit, und fuchen am Schluffe unferer 
Kritik den Vf. zugleich über fein Verhältnifs zu den 
bisherigen Kritikern feines Werkes aufzuklären, in­
dem er einen nicht unbedeutenden Theil des vorlie­
genden dritten und vierten Bandes den darauf bezüg­
lichen Betrachtungen gewidmet, und wenigftens*  jn- 
direct den Wunfch zu erkennen gegeben hat, dafs 
ein Unbefangener ihm über die fo höchft verfchieden- 
^rtigen, bald.lobenden, bald glimpflichen, bald gänz­
lich verdammenden Urtheile Auffchlufs verfchaffe.

Betrachten wir die beiden gegenwärtigen Theile 
diefes Werkes: -fo finden wir, dafs fie fich vor- 
zugsweife mit der Syntax befchäftigen, Allerdings 
ein wichtiger und von anderen Grammatikern 
nUS zu. häufig fehr vernachlirffigter Gegenftand, dem 
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eine confequente und gründliche Behandlung vor 
allen zu wünfehen wäre. Wir geftehen gern, dafs 
Herr R. mit vielem Fleifse und mit grofser Bele- 
fenheit die wichtigften Data zufammengeftellt, Und 
auf diefe Art auch hier wieder einen fehr nützlichen 
Beytrag zur franzöfifchen Grammatik geliefert hat. 
Die Anordnung ift folgende. Durch Bcyfpiele erläu­
tert der Vf. zuerft das Wefen der Syntax, die fich 
nach feiner Definition mit den Wörtern befchäftigt, 
fobald diefelben in einem gewißen Verhältniffe mit 
einander ftehen. Da nun nach der in feiner Ideolo­
gie (vgl. unfere Recenf. a. a. 0.) niedergelegten 
Theorie alle Wörter in zwey Claffen zerfallen, näm­
lich in flexible und inflexible (Variables und Inva­
riables') : fo weicht er auch in der Eintheilung der 
Syntax, die manche in Syntaxe reguliere und irre-t 
guliere> oder in Syntaxe de concordance und de de- 
pendance} oder in Syntaxe d' identite und de deter- 
mination eintheilen, von der Mehrzahl der franzö­
fifchen Grammatiker ab, und behandelt im erlten 
Abfchnitte die Mots variables, im zweyten die Mots 
invariables. Der erfte Abfchnitt ift natürlich dep 
urnfangreichfte, und umfafst aufser dem ganzen drit-, 
ten Bande noch den vierten von S. 1 bis 117. Die 
Variables zerfallen nach dem Vf. wieder in Sub/tan- 
tifs und Adjectifs. Jene find von der Syntax in drey 
Rückfichten zu betrachten: 1) in Rückficht auf das 
Genus; 2) auf den Numerus; 3) auf den Cafus, 
Thl. III. S. 4 — 35 enthält die nöthigften Regeln vom 
Genus. Ohne die Richtigkeit der einzelnen Angaben 
in Zweifel ziehen zu wollen, bedauern wir nur, daf» 
der Vf. durch die befondere, aber auch oft fonder- 
bare Eintheilung feines Werkes veranlafst worden 
ift, die hier niedergelegten Bemerkungen nicht mit 
dem Traite complet du genre des subfiantifs zu ver­
einigen, welcher fich Rd. II. S. 481 — 550 findet, und 
wo vieles weit philofophifcher behandelt ift, als hier 
wo man mehr den Anfänger berückfichtigt zu feheri 
glaubt, obgleich es gerade umgekehrt feyn follte fo 
dafs im Fortfehreiten des Werkes tiefere Blicke in^daj 
Wefen der Sprache erwartet werden, So lagt Hr R 
hier (Thl. III. S. 17) : L’ usage a aussi vouht que des 
substantifs sous la meine inßexion et sous le meme 
genre servissent a designer les deux sex.es Teis 
sons etc. Hierauf gibt er Beyfpiele zur Erläuterung 
jener Bemerkung, aber der Grund diefer Erfcheinun? 
fehlt. Thl, II. S, 58| dagegen findet er fich in fo*  
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genden Worten: En tout ceci nous supposons que 
le feminin est susceptible d' etre employe , car 
souvent les mots en eur designent des 
fonctions qui appar 11 ennent exclusive- 
ment aux h o mm es, comme orateur, predica- 
teur. On ne dit donc pas: eile est oratrice, pre- 
dicatrice. Möchte Hr, R. hier und anderwärts bey 
einer neuen Auflage aus feinen’ zwar ordnungslos 
zerftreuten, aber in ihren Einzelnheiten fehr nützli­
chen Regeln, Bemerkungen und Erläuterungen ein 
tüchtiges Ganze formen! Aus den über das Genus im 
erften, zweyten und drillen Theile zerftreuten An­
fichten würde Rec. etwa folgende Zufammenftellung 
gebildet haben: 'Tratte complet du genre des sub- 
stantifs, $. 1: Le genre est dans 1' origine un rap- 
port des mots a 1‘ un ou a /’ autre sexe et en ge­
neral a tout ce qui est male ou femelle. II y a 
deux genres , le masculin qui designe l’ homme ou 
le male, et le feminin qui designe la femme ou 
la femelle. Ensuite, par Imitation , on a fait du 
masculin ou du feminin les autres noms, quaiqu ils 
n’ eussent aucun rapport a V un ou a l’ autre sexe. 
— 5» 2 •• On peut etablir en principe general, 1) 
que les noms de personnes qui sont affectes aux hom- 
mes , que les noms des Jours, des moins , des saisons 
de l'annee; que les noms d'arbres, d’ arbu st es, de 
couleurs. de metaux et de mineraux; que le noms 
des vents, des montagnes, les noms d*  etats , d’em- 
pires, de royaumes, de provinces, pourvu que leur 
terminaison ne soit pas un e muet, les noms des 
nombres ordinaux, distributifs et proportionels; les 
infinitifs ou impersonnels des verbes, les invariables 
dits prepositions et adverbes pris substantive ment, 
sont masculins, 2) que les noms qui sont propres 
aux femmes; les noms d’ etats etc., qui ßnissent 
par un e muet; les noms de vertus et de vices sont 
feminins.— Ö-3 . Desinences mastulins.— Desi­
nences feminine. Auf diefe Art liefse fich, wenn am 
gehörigen Orte die Begründung der Regelji und die 
Statt findenden Abweichungen eingefchoben würden, 
die ganze Lehre recht erschöpfend behandeln, der Stu­
fengang würde naturgemäfs feyn, und Hr. R. hätte, 
wenn er fich uns anfchliefsen will, nichts weiter zu 
thun, als feine reichen Collectaneen in diefe verfchiede- 
nen Rubriken zu ordnen. Denn an den Einzelnheiten 
ift allerdings weniger zu rügen, da fich der Verf. 
unferen wiederholt in den Blättern (vgl. u. a. diefe A. 
L. Z- 1326 Dec. No, 235 S, 436 fg. und Taillefer’s 
franzöfifche Grammatik Vorr. S. VI) gegebenen, und 
von manchem denkenden franzöfifchen Sprachforfcher 
beachteten Wink zu Herzen genommen hat, dafs die 
Beyfpiele aus anerkannten ClalTikern genommen 
feyn müfsten. Ungefähr diefelben Nachweifungen 
liefsen fich über die Capitel vom Numerus und Cafus 
der Subftantive, wie wir uns der Kürze wegen aus­
drücken wollen, geben; wir glauben jedoch, dafs 
©bige Andeutungen auch für diefe Abfchnitte genügen 
follen. Eine gleich ausführliche, jedoch in ähnlicher 
Weife umzuordnende Behandlung hat auch das Adjec- 
tif gefunden, welches nach feinen verfchiedenen, in 

der Theorie des Vfs. begründeten Arten, und nach 
feinen verfchiedenen Verhältniffen zum Theile hier, 
zum Theile aber (rückfichtlich des Zeitwortes) im vier­
ten Bande vertheilt ift. Aufserdem findet fich im vier­
ten Bande noch die Syntax des Invariables, nebft der 
Lehre von der Conftruction und Interpunction. Gleich- 
fam als Ruhepuncte liehen zwifchen jedeip. Abfchnitte 
reguläre und irreguläre Zeitwörter vollftändig abge­
wandelt , und mit vielfachen, meiftens intereifanten 
Beyfpielen ausgeftattet. Diefs Verfahren hat nicht 
durchaus unferen Beyfall. Der Vf. hätte nämlich, 
wie oft, fo auch hier, fehr vielen Raum erfparen 
können, wenn er die hier aufgeführten Verbes nicht 
vollftändig gegeben hätte. Die vollftändige Entwi­
ckelung mufste im erften Theile vorkommen, und 
nicht noch fo häufig wiederholt {werden. Denn wer 
einmal gründlich fein regelmäfsiges Zeitwort inne 
hat, wird diefe gar zu häufige Wiederholung am 
Ende müde; weil er ftatt längft bekannter Dinge neue 
Gegenftände kennen zu lernen wünfeht. Selbft die 
unregelmäfsigen Verbes brauchten lediglich in ihren 
Unregelmäfsigkeiten hervorgehoben zu werden, da 
der geübtere Schüler — und der ungeübte kann ja 
gar nicht bis zum dritten und vierten Theile vordrin­
gen — das Uebrige längft willen mufs. Faft noch 
mehr müllen wir die gewählten Beyfpiele rügen. So 
unterhaltend fie auch im Ganzen find : fo finden wir 
fie doch faft durchgängig zu leicht. Es hat uns wahr­
haft überrafcht, gegen den Schlufs eines fo bände­
reichen und mitunter in das Wefen der Sprache fo 
tief eindringenden Werkes noch fo leichte Waare zu 
finden, wie Th. IV S. 493: Un gar^on qui fait son 
apprentissage sous un marchand. Desapprendre 
c’est oublier ce qu’on avait appris. Diefer Lehr- 
burfche kann kaum das Ende feiner Lehrzeit erwar­
ten. Er hat in Holland verlernt, was er in Frank­
reich gelernt hatte. Sie haben mir einen fchlimmen 
Streich gefpielt. Das erwartete ich nicht von Ihnen 
u. dergl. m. Wir können es uns recht wohl denken, 
dafs es Schülern felbft am Schluffe nach mühfamer 
Laufbahn faft lächerlich Vorkommen mufs, an folchen 
Lappalien ihre Kräfte üben zu muffen. Hier hätten 
wir fchwierigere Sätze, etwa aus den neueßen fran­
zöfifchen Claffikem erwartet, denn wir dürfen über­
haupt die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs fich 
Hr. R. beftändig mehr im Kreife der älteren Claffiker 
bewegt, und die Namen der neueren ihm faft fremd 
find. Aufserwefentlich fcheinen uns übrigens am 
Schluffe unferer kritifchen Bemerkungen zwey No­
tizen nicht; 1) dafs Thl. III und IV franzöfifch abge- 
fafst find, und dem Texte nicht, wie im erften Theile, 
eine deutfche Uebcrfetzung beygefügt ift. Wir billi­
gen diefes Verfahren weit mehr, als das im erften 
Theile beliebte. Aber 2) müffen wir fragen, warum 
man in den vier Bänden vergeblich die auf dem Titel 
jedes Bandes verheifsene ,,Art de la correspondance“ 
und das „Tableau historique des trois stecles de la 
literature frangaise(< fucht? Rec. weifs diefen Man­
gel durch nichts zu entfchuldigen. Denn wenn Hr. 
R. diefe vermifsten Gegenftände etwa noch in einem 
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befonderen Werke will folgen laffen, fo bedurfte es 
der Erwähnung auf dem Titel der Grammatik nicht.

Werfen wir nun einen Blick auf das Ganze: fo 
Verkennen wir keinesweges, dafs diefes Werk durch 
die pn ihm enthaltenen reichhaltigen Beyfpiele und 
durch die erfchöpfende Behandlung der meiften Gegen- 
ftände der franzöfifchen Grammatik nicht ohne grofsen 
Kutzen für Lehrer und Lernende feyn dürfte; doch 
möchten Vorzugsweife die Lehrer diejenigen feyn, 
welche den mciften Vortheil daraus ziehen werden. 
Eines Theils ift nämlich der, freylich in richtigem 
V erhältnilfe zu dem Umfange des Buches flehende 
Preis zu hoch, als dafs es fich zur Einführung in 
Schulen eignete, und anderen Theils ift die Einrich­
tung des Werkes nicht von der Art, dafs es fich gerade 
als Schulbuch empfehlen liefse. Denn, wie oben fchon 
beyläufig erwähnt worden: fo find manche Materien 
zu fehr durch einander geworfen, als dafs ein den­
kender Lehrer fie nach der vom Vf. beliebten Anord­
nung in feiner Schule einüben laden könnte, ein 
Umftand, welcher den Lehrer in feinem Privatftudium 
wenig hindert. Auch Erwachfene, welche etwa nach 
Erwerbung der nöthigen Vorkenntnide für fich tiefer 
in das Wefen der franzöfifchen Sprache eindringen 
wollen, werden für ihre Bedürfnide nicht leicht eine 
padendere Schrift finden, obgleich der, Verf. auch 
für diefe Clade von Lefern künftig durch Wbglaf- 
fung aller Polemik noch belfer wird forgen können.

Wir dürfen diefe Beurtheilung nicht fchliefsen, 
ohne unfere Anficht über die dem dritten Bande des 
vorliegenden Werkes beygegebene weitläufige Erörte­
rung: })De ma maniere d’ enseigner et d*  apprendre 
les langues. Von meiner Art, die Sprachen zu lehren 
und zu lernen. Gegenrede an meine Herren Recenfen- 
ten in den Jahrbüchern für Philologie und Pädagogie 
(Pädagogik), in der allgem. Schulzeitung, in der 
halleTchen allgemeinen, und in der leipziger Litera­
turzeitung u. f. w/f, auszufprechen, zu welcher den 
Vf. die verlchiedenen Beurtheilungen veranlafst haben, 
welche fein Buch in mehreren kritifchen Blättern 
erfuhr. Leider will Hr. R. durchaus von keinem 
Tadel hören! Selbft wenn er eingeftehen mufs, dafs 
die Recenfenten ihre Ausftellungen mit aller Ruhe 
und Humanität vorgebracht haben, fucht er fie farka- 
ftifch abzufertigen, und verdreht ihre Aeufserungen, 
um fie doch wenigftens mit einigem Scheine des Rechts 
widerlegen zu können. Aller Bemühungen ungeach­
tet hat er doch zwey Rügen nicht zu entkräften ver­
mocht : 1) dafs er feinen Stoff nicht gehörig geordnet 
habe , 2) dafs fein Deutfeh nicht rein fey. Beyfpiele 
dafür wollen wir, um den Raum zu fchonen, gar 
nicht aufführen; wir brauchten zur Begründung der 
erften Ausftellung nur die Table des matieres , zur 
Begründung der zweyten jede beliebige Regel aus 
Thl. I abzufchreiben. Wir glauben Hn. R. im Ver­
lauf unferer Beurtheilung bewiefen zu haben, wie 
unbefangen und vorurtheilsfrey wir gegen ihn und 
fein Werk find ; wir wünfehen, dafs es Eingang finde 
und Nutzen ftifte, aber eben darum auch, dafs der 
Verf. gerechten Tadel nicht von fich weife, fondern 

ihn beherzige, und dadurch bey einer netten Auflage 
feinem Werke einen noch höheren Werth verleihe.

Druck und Papier find fehr empfehlenswerth 
a.

Wien, b. Tendier: Neue praktifche Grammatik 
der engliSchen Sprache für Deutfche, von 7. C. 
Banfield, Lector an der Univerfität zu Güttingen. 
1832. 106 S. gr. 8. (16 gr.)

Diefe neue englifche Sprachlehre enthält das V ich- 
tigfte aus Notizen, welche der würdige Vf. zur Er­
gänzung oder Erklärung der gewöhnlichen Gramma­
tiken beym Unterrichte gefammelt hatte. In dem 
Vorworte behauptet er, er habe die meiften Werke, 
welche fowohl in England als in Deutfchland über 
feine Mutterfprache erfchienen find, nicht nur gelefen, 
fondern auch mit Sorgfalt ftudirt. Zu dem, was an­
dere Sprachlehren nicht enthalten, und was indiefer 
Sprachlehre gefunden wird, rechnet er hauptfächlich 
feine Bemerkungen über das Gefchlecht der Haupt­
wörter, mehrere Notizen über die Fürwörter, und 
die ganze Behandlung der Zeitwörter. Die ausführ­
liche Behandlung mehrerer Schwierigkeiten in der 
genannten Sprache , welche fich nicht unter beftimmte 
Regeln bringen lallen, und eben defswegen hier mufs- 
ten übergangen werden, behält Hr. B. fich vor, in 
der Folge der Zeit als eine Fortfetzung des gegenwär­
tigen Curfus zu liefern. Durch eine richtige Zufam- 
menftellung der fich entfprechenden Redetheile die­
fer beiden Sprachen vom Anfänge an, hat er dem 
Schüler die vergebliche Mühe zu erfparen gefucht, 
mehreres zu vergehen, was ihm anfangs recht dünkte. 
Als Hülfsmittel für diejenigen, welche die englifche 
Sprache ohne die Hülfe eines Lehrers zu erlernen ver- 
fuchen, ift eine Ueberfetzung der Hebungen befonders 
abgedruckt worden, und zugleich mit der Gramma­
tik zu haben. Auf eine umftändliche Befchreibung 
der englifchen Ausfprache hat fich Hr. B. hier nicht 
eingelaffen, er hat nur einige nützliche Hauptanwei­
fungen gegeben, das Ucbrige überläfst er dem münd­
lichen Vortrage des Lehrers; aufserdem weift er auch 
hin auf Hn. Prof. Wagners „Verfuch einer vollftän- 
digen Anweifung zur englifchen Ausfprache^ Braun- 
fchweig 1793. Da jedoch bey Erlernung der eng­
lifchen Sprache die Kenntnifs von der Ausfprache 
derfelben der wichtigfte und fchwierigfte Punct ift, fo 
hätte, um den Schülern die Wiederholung der Regeln 
über diefelbe zu erleichtern, der Unterricht davon 
gleichwohl etwas weitläufiger ertheilt werden follen. 
S. 1. Z. 7. v. ob. U n, iuh, füllte mit juh bezeichnet 
feyn. S. 2. Z. 6. v. ob. Vor ll lautet a faft wie das 
kurze o in toll, Zoll. Z. B. all, alles, call, Ruf, 
fall, Fall. Aber nach Fahrenkruger, Arnold und 
anderen Grammatikern Wird a in diefen W örtern 
richtiger, wie langes ah ausgefprochen. Z. 28, in 
loue, Liebe,, foll o, wie ein kurzes u lauten; allein 
es ift wie o, alfo loum auszufprechen. Z. 10. v. u. 
Das y wird wie langes i ausgefprochen, und kommt 
es in einer Endfylbe vor, fo nimmt es nicht den Laut 
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yon o in Schone an, fondern es ift wie i auszufprechen 
in beauty (bjuhti), Schönheit, anxiety (änkfeihiti), 
pity (pitti) , Mitleid. S. 5 ift bey dem unbeftimmten 
Artikel a, an, nicht bemerkt, dafs derfelbe im Eng- 
lifchen auch vor denjenigen Hauptwörtern, welche 
Gewicht, Zahl und Mafs ausdrücken, gefetzt wird, 
wo man im Deutfehen hingegen das beftimmte Ge- 
fchlechtswort der, die, das gebraucht, z. B. Jive pence 
a pound, fünf Schilling das Pfund; a mark a bottle, 
eine Mark die Flafche. Unter denjenigen Hauptwör­
tern S. 11, welche fich auf f oder fe enden, aber in 
der Bildung ihrer Vielheit von der gewöhnlichen Re­
gel abweichen, fehlen noch: dwarf, Zwerg, mischief, 
Uebel. Zu den auf ebenderfelben Seite angeführten 
Wörtern, welche in der Bildung der vielfachen Zahl 
geradezu von der Regel abweichen, gehören noch: 
cherub, Cherub, cherubim, erratum, Irrthum, er- 
rata, genius, genii, phenomenon, fellene Erfchei- 
nung, phenomena, radius, radii, seraph, seraphim. 
S. 18 füllte bey dem Gebrauche der Beywörter noch 
Folgendes angegeben feyn: Wenn im Deutfehen fo 
(anftatt folch) vor dem Beyworte zu ftehen kommt, 
und ein nachdrücklicher Ausdruck dadurch befördert 
wird, fo wird das Beywort im Englifchen nachgefetzt, 
I. B. a judgement so righteous } ein fo gerechtes Ur- 
theil an argument so powerful, ein fo mächtiger 
Beweis. Ebendallelbe gefchieht, wenn zwey oder 
mehrere Bey Wörter zufammen kommen, z. B. He is 
a man both rieh and Learned, er ift ein eben fowohl 
reicher als gelehrter Mann. Um des Wohllauts willen 
werden die Beywörter, welche fich auf al, ary, ble 
endigen, dem Beyworte nachgefetzt, z. B. The Lords 
»piritual and temporal, die geiftlichen und weltli­
chen Herren; the things necessary , die nöthigen 
Dinge; a mistery incomprehensible, ein unbegreif­
liches Geheimnifs. Wenn fich da? Adjectivum auf 
ein vorhergehendes oder auf ein ausgefallenes Haupt­
wort bezieht, fo wird denselben one, und im Plural 
ones. beygefügt, als: such a one, ein folcher; a 
good one, ein guter, eine gute; the little ones (näm­
lich children} die Kleinen. S. 19 heifst es: Bey an­
deren zweyfylbigen Wörtern, fowie bey mehrfylbigen, 
wird die Steigerung durch die Adverbia more und 
most ausgedrücki. Die verltärkende und verringernde

Vergleichung gefchieht aber auch auf folgende Weife: 
a good great deal better (worse) , ein gutes Theil 
belfer (fchlimmer). The oery best [worst) , der aller­
be fte (fchlimmfte). The last of all, der allerletzte. 
S. 29 ift bey den zueignenden Fürwörtern noch zu 
bemerken, dafs man fich in einigen Redensarten im 
Englifchen immer der zueignenden Fürwörter bedient, 
und das Gefchlechtswort wegläfst, z. B. They haue 
broken their necks , fie haben die Hälfe gebrochen. 
He washes his face, er wäfcht fich das Angeficht. 
Dabey ift nicht weniger die Erinnerung zu machen, 
dafs man fich des zueignenden Fürworts its dann 
bedient, wenn von Thieren und Dingen gefprochen 
wird, deren Gefchlecht nicht angegeben ilt. S. 30 
follte bey den anzeigenden Fürwörtern this und that 
erinnert feyn, dafs this und these für nahe liegende, 
und that und those für entfernte Gegenftände ge­
braucht werden. Das anzeigende Fürwort das vor 
was, wird im Englifchen weggelalfen, z. B. kV hat 
my friend said to me, das, was mein Freund mir 
fagte. What I haue found, das, was ich gefunden
habe. S. 31 ift mit der Anführung der anzeigenden 
Fürwörter folgende Erläuterung zu verbinden: Wenn 
derjenige , diejenige, diejenigen am Anfänge eines 
Satzes ftehen, fo werden fie im Englifchen mit den 
perfönlichen Fürwörtern he, she, they in der Mitte 
delfelben, diejenigen mit those, und derjenige die­
jenige in allen Endungen, aufser dem erften^Fall, 
mit him und her gegeben, z. B. He of whom we 
haut just been speahing , is the brother of him , you 
see there, derjenige, von dem wir fo eben gefprochen 
haben, ift der Bruder von dem, welchen Sie da fehen. 
Als eine nützliche Zugabe diefer mit Scharffinn ab- 
gefafsten praktifchen Grammatik ift noch Folgendes 
anzuführen: Vollliändiges Verzeichnifs von Zeitwör­
tern mit ihren Präpolitionen in alphabetifcher Ord­
nung. Paflive Zeitwörter mit ihren Partikeln und 
die vorzügliehften reflectiven Zeitwörter im Deutfehen, 
welche durch einfache Zeitwörter im Englifchen ge­
geben werden. Die nöthigen VerbelTerungen der 
Druckfehler, deren nun wenige find, findet man am 
Ende des Buchs angegeben.

C. a. N.

KURZE A N Z E I G E N.

ÄustÄNDiseHE Spuackkttndm. Dresden, in d. Arnoldi- 
fchen Buchh. : Gefp räche für das gefellfchaftliche 
für Erlernung der Umgangsfprache im Deutfehen und Fran- 
zöRfchen von Franz Beauval. Vierte verheHerte und wohl­
feilere Auflage. Drittes Bändchen. 1832. 195 S. 16. (8 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832- No. 237 u. 258«]
Indem wir «ns auf das, über die zwey erften Bänd­

chen freies Werkes abgegebene Urtheil, welches im All­

gemeinen auch auf das vorliegende letzte Bändchen pafst, 
der Kürze halber beziehen, wollen wir nur bemerken, 
dafs (hier vorzugsweife Abendgefpräche zu finden find 
und zwar über häusliche Angelegenheiten, bey einem Zu- 
fannnen treffen mit einem alten Freunde, beym Abendeffen, 
im Spielhaufe, auf dein Ball, auf dem Wege in ein Spiel-« 
haus, bey Tafel, in einer Gefellfchaft aus der feinen Welt
u. dgl. m.

D. H. E. S.
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JEN AIS CHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG,

1 8 3 4.

Pädagogik.
Nkissb, b. Hennings: Der Schullote. Auch unter 

dem Titel: Pädagogifche Hand- und Tafchen- 
Bibliotheh für Aeltern, Kehrer und Erzieher ; 
in 4 Abiheilungen. Im Vereine mit mehreren 
Geiltlichen und Schulmännern herausgegeben von 
Chriftian Friedrich Handel, Superintendenten 
und Stadtpfarrer in Neifse, und Chr. Gotti. 
Scholz, Rector dafelbft. Ite Abtheilung. Allgem. 
Grundfätze des Unterrichts und der Erziehung. 
ls Bändchen. 91 S. II Abthl. Unterrichtswege. 
1s Bändchen. XXXVI u. 59 S. III Abthl. Pä- 
dagogifches AUerley. (Auch unter dem Titel : 
Sprechfaal des fchriftlichen Vereins vaterländi- 
feher Schulmänner u. f. w.) ls Bächen. VI u. 
92 S. IV Abthl. Bücherfchau. (Beurtheilung 
der wichtigeren Religions - Schriften für Schulen 
u. f. w.) ls Bdchen. VIII u. 114 S. Ungleichen 
der I Abthl. (Kinder-Seelenlehre, insbefondere 
für Aeltern, Lehrer u. f. w.) 2s Bdchen. 93 — 
189 S. 1831- 8- (Jedes Bändchen 8 gr.)

W er die Wichtigkeit einer chriftlichen und zugleich 
wiffenfchaftlich zweckmäßigen Erziehung und Bil­
dung dei- Jugend für die Mit- und Nachwelt kennt, 
wird gewifs mit den Herausgebern und refp. Verfaf- 
fern vorliegender Zeitfchrift und zum Theil fyftema- 
tifcher Darftellung der Pädagogik darüber einverftan- 
den feyn, dafs ein folches fortlaufendes Schrift­
werk — auch bey dem vorhandenen UeberfluITe pä- 
dagogifcher Schriften — fowohl für Lehrer und 
Erzieher, als auch für Aeltern und andere Jugend­
freunde, erheblichen Nutzen gewähren kann, wie 
folches in dem Vorworte des Schulboten zu Abthl. I. 
Bdch. 1 geäufsert wird. Rec. mag auch dagegen nicht 
ftreiten, dafs diefe Reihe von Schriften ähnlich dem 
Kirchen-Boten, dem Chriften - Boten (Stuttgart bey 
Steinkopf), der bekannten Schulzeilung, dem Schul­
freunde u. A., in der Geftalt von Lieferungen eines 
Schulböten erfcheint, obgleich die Botfchaften mei- 
ftens nichts Gefchichtlich-Neues enthalten. Wohl 
ak*r  kommt es darauf an, ob und in wiefern jene 
^ilfenfchaft und das Leben der Schule felbft gerade 
durch das vorliegende Werk auf irgend eine Weife 
^efentlich gewinnen werde. Ein hoffnungsvolles 
Wort enthält in diefer Hinficht das gedachte Vorwprf,

K<rgänz,ungtbl. z.J.A.L.Z. Erfter fiand. 

indem dafelbft zugefagt wird, dafs bey aller Ver- 
fchiedenheü der mitarbeitenden Freunde des Schul­
boten, denfelben doch nur Ein Geift durchdringen 
und beleben foll, nämlich der, „der raftlos das Belfere 
erftrebt, der innig liebend auf die Kinderwelt hin­
blickt, und ihre geiftige, fittliche und religiöfe Kräf­
tigung und Veredelung unverrückt im Auge behält, 
der nach allfeitiger Vervollkommnung der kindli­
chen Seelen ftrebend, doch zuletzt in einer vernünf­
tig frommen d. h. chriftlichen Gefinnung die höchfte 
Frucht aller Erziehung erkennt.“ Man wird diefs 
nach näherer Kenntnifs des Inhalts beftimmter beuj- 
iheilen können.

Mit Recht haben die Herausgeber (in Abthl. I. 
Bdch. 1), ihr Ziel weder zu hoch, no.ch zu niedrig be- 
ftimmend,- eine fyftematifche „Hinder - Seelenlehre 
anwendlich (praktifch) dargeftellt (v. Chr. Fr. Han­
del}“ an die Spitze geftellt, wenn gleich auch die 
Kenntnifs vom Körper des Menfchen, oder vielmehr 
die Anthropologie überhaupt, zu den Grund- oder 
Hülfs - Wiffenfchaften der Pädagogik gehört. Nur 
würde Rec. den Lehrer, deffen Willen in diefem 
Gebiete immer nur Stückwerk feyn wird, nicht ««/ 
folche Art, wie S. 19 , auf den grössten aller Men- 
fchenbildner hingewiefen haben. — Diefe Seelen­
lehre handelt nun im Iten Cap. von den drey Haupt­
vermögen der Seele überhaupt (an fich betrachtet) 
und im 2ten, welches gleichfalls hier vollftändig ge­
liefert wird, von den Seelenvermögen in ihrer all- 
mäligen Entwickelung. ■— Vorftellungen, Gefühle 
und Beftrebungen, nicht fowohl Zuftände (Jie) als 
Bewegungen der Seele zu nennen, da fie nicht fo­
wohl bleibende, als vorübergehende Aeufserungen 
des inneren Lebens find. —

Jene drey Hauptvermögen find nach Anficht des 
Vfs.: 1) das Vorftellungsvermögen, 2) das Gefühls­
vermögen und 3) das Beftrebungsvermögen. Offen­
bar nimmt er alfo den Ausdruck Seele in dem ge­
wöhnlichen weiteren Sinne, wo er das ganze innere 
Wefen des Menfchen im Gegenfatze des Körpers, in 
fich begreift, anftatt mit Schwarz (Erziehungs- und 
Unterrichts-I^ehre $.63) zwifchen Leib, Seele und 
Geift, oder mit Anderen zwifchen Körper, Geift und 
Gemüth, welchem letzteren dann das Gefühls- und 
das Öegehrungs-Vermögen, fo wie auch das niedere 
Anfchauungsvermögen und die Einbildungskraft an- 
Jieimfällt, zu unterfcheiden,

X
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A. Das Vorßellungsvermogen zerfällt fodann —- 

nach des Vfs. Darftellung — ohne UnieiTcheidüng der 
höheren und der niederen Seelcnkräfte — in a) das 
Anfchauungsvermögen, b) den Verftand, c) die Ur­
theilskraft, d) die Vernunft, e) die Einbildungskraft 
und f) das Gedächtnifs. Faft alle diefe Seelenkräfte 
verlieht der Vf. in. dem Sinne, wie lie in der Pfycho- 
logie gewöhnlich verftanden werden , z. ß. den Ver- 
ftand als das Vermögen der Begriffe u. f. w;, jedoch 
mit Einwebung der anfchaulichften Beyfpiele und 
anderer Erläuterungen.

B. Das Gefuhl&vermögen wird eingetheilt in a) 
das finnliche, b) das äfthetifche, c) das intellectuelle, 
d) das moralifche und e) das religiöfe Gefühl (§. 10 
— 14). Ueberall findet man die gewöhnlichen Be­
griffe, manche aber für ein folches Lehrbuch zu ab- 
ftract ausgedrückt. In Bezug auf das religiöfe Ge­
fühl und feine verfchiedenen Zweige heilst es S. 36 : 
„Diefes Gottesbewufstfeyn ift die Grundlage aller Re­
ligion z gleichfam der gemeinfame Boden, auf wel­
chen die Vernunft ihre Ideen, das Gewißen feine 
Anfoderungen, und das Chriftenthum alle feine Be­
lehrungen pflanzt, und aus welchem nun, wenn un­
fer freyes Wollen als belebende Sonnenwärme hin- 
zukommt, das fromme göttliche Leben hervor­
bricht.“ Diefes zugleich als Probe von dem Stile 
der Schrift.

C. Das Beßrebungsvermögen betrachtet der Vf. 
alt zerfallend in a) das finnliche (niedere) B«ftrebungs> 
vermögen, deffen Aeufserungen die Begehrung, die 
Begierde, und ihr Gegentheil, der Abfcheu, feyn 
fallen, während man fenft nach Kant u. A. paffender 
das uBegehrnngjvermögen als das höhere und allge­
meinere Vermögen betrachtet. — b) Das geiftige, 
c) das fittliche Beftrebungsvermögen (ß. 15—17.) „In 
fofern der Menfch als freyes Wefen hiezu fähig ift 

heifst es an letzter Stelle — kommt ihm ein rein 
fittliches Beftrebungsvermögen oder ein reiner Wille 
zu, welcher blofs durch die fittlichen Gefetze der Ver­
nunft beftimmt wird.“

D. Anhang. Verfchiedenheiten der IVlenfchen 
nach ihren Naturarten u. f. w. werden ziemlich 
▼ollßändig dargeßellt. — Diefe Erfcheinung verfchie- 
dener Temperamente aber, welche auch nach dem 
Vf. mehr von der eigenthümliehen Organifation des 
Körpers abhängt, und die doch in der Seelenlehre 
nicht unbeachtet bleiben darf, ift zugleich ein Beweis, 

' dafs doch wohl die Eintheilung des Menfchenwefens 
in Körper, Geiß und Gemüth vor der gewöhlichen 
dichotomifchen den Vorzug verdient.

Im 2ten Capitel werden die Vermögen der 
Seele in ihrer allmälichen Entwickelung erörtert, 
und zwar nach Angabe der Hauptftufen der Ent­
wickelung in derfelben Ordnung: A. das Vorftel- 
lungsvermögen, B. das Gefühlsvermögen, und C. das 
Beftrebungsvermögen, wie in der Darftellung der 
Seelenvermögen an fich betrachtet ($. 26—46). Der 
Vf. bewährt fich auch hier als ein forgfältiger, zart­
fühlender Beobachter der Kinderfeele, wiewohl er 

in einigen Annahmen zu weit geht, indem er z. B*  
darin, dafs das Kind auf das Rufen feines Namen» 
den Kopf dem Rufenden zukehrt, fchon eine Aeufie- 
rung der Urtheilskraft ($. 28), in anderen Dingen 
fogar fchon eine Aeufserung der Vernunft (0. 29) 
wahrnimmt, da folches doch nur Aeufserungen eines 
unbeftimmten geiftigen oder gemüthlichen Bewufst- 
feyns find. So mochte auch die Erkenninifs von 
Zweck und Mittel mehr zur Urtheilskraft, als zur 
Vernunft zu rechnen feyn. Sehr richtig fleht der Vf. 
bey Handlungen, deren Mifsbilligung von Seiten der 
Eltern das Kind bereits erfahren hat, in dem Beden­
ken deffelben fchon eine Aeufserung des fittlichen 
Gefühls ($• 35). Uebertrieben aber ift es, wenn er 
in Bezug auf die Entwickelung des religiöfen Gefühls 
Vater und Mutter die erften Gottheiten des Kindes 
nennt, da das Bewufslfeyn der Abhängigkeit von den- 
felben nie eine folche heilige Scheu ift, wie fie in 
der Religion fich äufsert. Zu dem Beßrebungsver- 
mögen in feiner Entwickelung rechnet fodann der 
Vf. auch die verfchiedenen fowohl finnlichen als gei­
ftigen Triebe zum Geniefsen, zur Thätigkeit, zum 
Haben und. zum Herrfchen, wenngleich hier in der 
Wirklichkeit Manches in einander fliefst, auch für 
die geiftigen Triebe wohl ein anderer Ausdruck zu 
Wählen wäre. Befonders ausführlich wird endlich 
ß. 45 von der Vermifchung der Naturarten und ihrer 
Entwickelung in 12 verfchiedenen Geltalten ge- 
fprochen.

Als Einleitung zu der II Abtheilung (Aten Bänd­
chen), die Unterrichtswege betreffend, liefern hie- 
nächft die Verfaffer ein der Form nach nicht ganz 
paffendes Gefpräch zwifchen dem Schulboten und 
einem Schulmeifter über das Ideal der lYIenfchenbil- 
dung und das höchße Ziel einer Elementarßchule. 
Nachdem fodann über das Verhältnifs der geiftigen 
und der körperlichen Erziehung zu einander gefpro- 
chen, wird eine lehrreiche Stelle aus Richters Be­
trachtungen über den Zweck der Erziehung und des 
öffentlichen Unterricht«, auch einige Worte von Här­
m'Jeh hervorgehoben, mit dem Zufatze : „Bey Allem, 
was der Lehrer in der Schule mit den Schülern treib»> 
mufs ihm das Höhere, das Göttliche im Men/chen, 
vorfchweben. — Alles mufs fich auf diefes zurück­
beziehen.“ Irrig ift das S. XV z. B. Gefagte über 
das Verhältnifs der Schule zur Kirche und zum Staate, 
da die Schule — im weiteren Sinne —, wiewohl 
durch die anderen Zweige beherrfcht und belchützt, 
ihre Wirkfamkeit auf das ganze Leben des Menfchen 
erftreckt, man alfo derfelben eigentlich nicht cntwach» 
fen kann.

Der Hauptinhalt des vorliegenden Bändchens der 
padagogifchen Hand- und Tafchen-Bibliothek befteht 
unter einem befonderen Titel in „Uebungen im An*  
fchauen, Denken, Reden und Aujßhreiben , als 
Vorfchule der Weltbünde und der Sprach- und 
Grofsen - Uehre,i( Für zwey Schülerabtheilungen ein­
gerichtet und unterrichtlich dargeftellt von Chr, Gott­
lieb Scholz (1 Bdchn.) In dem Vorworte geht der
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Vf. Ton der Anficht des Dr. Harnifch in feiner „fafs- 
lichen Anweifung“ zum Anfchauungsunterrichte aus, 
Wonach diefer die Grundlage der anderen felbftftändi- 
gen Lehrzweige fey, und will zwifchen jener zu 
kurzen Anweifung, und der zu fehr ausführlichen 
„Anleitung zu Denkübungen“ von Grafsmann die 
zweckmäfsige Mitte halten. Er kommt dann auf die 
ähnlichen Anfichten eines Stern und Gersbach und 
eines Dießerweg, die damit ebenfalls die Weltkunde 
u. f. w. beginnen, glaubt aber von der Methode Den­
zels und Gräfers wefentlich abweichen zu müllen. 
Uns fcheint der von ihm eingefchlagene Weg, nach 
dem bisherigen Gange der Erziehung und des Schul­
unterrichts, der richtige zu feyn. Nur mufs davon 
alles zu Künstliche und Spielende möglichft ausge- 
fchloflen werden.

Der Ite Ahfchnitt umfafst das Anfehauen und Be­
nennen der Dinge in verfchiedenen Räumen, Auf- 
fajfen und Untcrfcheiden der äufseren Theile der­
felben, jLahlenlernen.

Im 2ten Abfchnitte werden die äufseren Merk­
male oder Kennzeichen (Eigenfchaften und Befchaf- 
fenheiten) der Dinge, abgehandelt und zwar als 
ite Uebung die Farbe der Dinge, wo die Be­
nutzung kleiner Stücke (Fleckchen) Zeug etwas zu 
ipielend, die Zufammenftellung verfchiedener Dinge 
derfelben Farbe aber recht zweckmäfsig ift. Ob die- 
Uebung auch mit den fogenannten Nebenfarben, und 
den mehrfarbigen Dingen anzuftellen fey (S. 44 ff.), 
läfst Rec. dahin geftellt feyn. Die 2te Uebung betrifft 
die Richtung, Geftalt und Gröfse der Dinge.

Die III Abtheilung oder: PädagogifchesAllerley, 
auch Sprechfaul des fchriftlichen Vereins u f. w., ge­
nannt, beginnt im 1 Bdchen, aufser einer Eröffnung, 
mit Mittheilungen aus dem Reife-Tagebuche des Schul­
boten, von Scholz, worin der Schulbote einem Ver­
eine von Schulfreunden über die gute Aufnahme, die 
er bey verfchiedenen Schulmännern gefunden, Be­
richt abftattet, und zum Theil die Beyfall und Bil­
ligung enthaltenden Schreiben an die Herausgeber 
mittheilt. Auch enthalten diefelben manche andere- 
beherzigungswerthe Aeufserung über das deutfehe 
Schul- und Erziehungs -Wefen (z. B- S. 15). Na­
mentlich kann diefe Abtheilung zu gegenfeitigen Mit­
theilungen der fonft oft fo getrennt lebenden Schul­
freunde, befonders über das innere Schulleben, benutzt 
werden. — Jedoch wird in diefer Abtheilung zu oft 
nach Witz gehafcht. Diefs beweifet auch IIL das 
Perpetuum mobile unferer Volksfchulen (von Hinke' 
in Goldberg), welches die Gefinnung der Liebe im 
Herzen des Schullehrers feyn foll I Diefe zugleich 
Barometer und Uhr (S. 34—42)!' Wir übergehen den 
folgenden Auffatz (VI), fowie andere , wenig bedeu­
tende, und führen nur noch einige bedeutendere auf! 
V. Wahrheiten für Eltern, Lehrer und: Jugend­
freunde, von Erdmann Stiller in Liegnitz. Diefe 
37 Aphorismen, zwar fämmtlich fchon im Bragur 
von Zuehnert abgedruckt, find als vaterländifches; 
Geiftes-Product vom Vf. auch dem Schulboten über-

feben, und wie wir hinzufetzen dürfen —* ihres 
eherzigungswerthen Inhalts wegen, auch einer Stelle

in diefem Magazine würdig, VI. Mujih betreffende • 
Mittheilungen 1. Pro et contra, ein Gefpräch zwi­
fchen einem Cantor und einem Fremden.. Von W. 
Schneider in Merfeburg. 2) Ift Kirchenmußk auf, 
{in) Dörfern und in kleinen Städten wiinfehenswerth 
und zuläfßg? Im Ganzen von demfelben verneinend 
beantwortet, womit auch Rec. einverftanden ift, doch 
nicht ohne Befchränkung. VIII. Anfragen und Bit­
ten um Belehrung, von Reet. Scholz, fechs an der 
Zahl, find nicht unwichtig. Die 2te, das Vorfagen 
der Schulgefänge betreffend, möchten wir aber ver­
neinen; die 3te Über das Auswendiglernen der Sprü­
che, für das nachher beantworten. Sollten übrigens 
nicht auch Nachrichten von öffentlichen Schulverbefle- 
rungen, Aufteilung gewichtiger Schulmänner u. d. gl. 
der Beftimmung des Schulboten vorzüglich entfpre- 
chen ?

Die IV Abtheilung mit- der Ueberfchrift: Bücher- 
fchau, führt ihrer Beftimmung gemäfs, da Religion 
auch für Kinder immer die Hauptsache ift,. auch den 
befonderen Titel r Beurtheilungen der wichtigeren 
Religions-Schriften für Schulen, katholifchen fowohl, 
als evangelifchen Bekenntniffes. Von? einem kathol. 
Geiftlichen und dem K. Preuff. Superint. Chr. Fr.. 
Handel in Neifse. Der Zweck unferes Inftituts er­
laubt aber nicht Recenfionen über Recenfionen zu 
fchreiben- Auf die Recenfionen von; jenem Geift­
lichen folgt die Evangelifche- Religiönslehre• und 
zwar zuerft eine kurze Einleitung, worin: der Vf.,. 
Superint- Handel fich,. wiewohl fehr gemäfsigt,, 
für den Werth der katechetifchen Methode des Reli­
gionsunterrichts ausfpricht , und; dann feine- Meinung, 
über Luthers Katechismus vorträgt, dafs wir- nämlich 
denfelben- auch neben den vorhandenen Sprüche- 
fammlungen,. namentlich von Nogel-,, nicht füglich 
entbehren können.. Indem- er die Regel’ aufftellt:. 
„Beachte alle Seelenvermögen des Kindes« in gleicher 
Mafse“ (d. h- doch wohl möglichft gleicher Mafse), 
verweift er auf das Vorbild des Anfängers« und Vol­
lenders unferes Glaubens-, der der Weg,, die Wahr­
heit und das Leben war. Dann folgen Recenfionen 
mehrerer Katechismen- Einige- derfelben^ (z.. B.. von 
Geßsner). fehlen-.. Wir wollen« das Uebrige- nicht wei­
ter verfolgen-^ da aus dem> wras wir angeführt haben,, 
erfichtlich ift,. dafs durch diefes; Werk die populäre 
Pädagogik mehrfach gewonnen habeweil mehrere 
Puncte derfelben new beleuchtet und praktifcher ge­
worden. find.. *

P- G, SL

Leipzig, b. Schmidt s Die- deutfehe'Schulen Eine 
allgemeine; Zeitung, für Unterricht, Schul wefen- 
und Pädagogik überhaupt« Elftes- Jahr 183?. 
No., f—14. 12 Gr. Zweyte» Jahr. 1833. No. «
—104. 4. (Diefer vollftändige*  Jahrgang 4Rthlr.^

Hr,. Beck,, der Herausgeber diefer mit dem 1 Oct.
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1832 begonnenen Zeitfchrift, ■will in derfelben alle 
Angelegenheiten der Schule, die äufseren wie die 
inneren, freymüthig, in ungefchminkter Wahrheit, 
aber mit Würde und Fertigkeit befprochen, die Mifs- 
bräuche gerügt, die Mängel enthüllt, aber auch die, 
Lichtfeiten nicht in den Schatten geftellt, und dabey 
die niederen fowohl, 'als die höheren Unterrichtsan­
italten berückfichtigt willen. Rec. ilt dem bisherigen 
Gange der Zeitfchrift feit ihrem Beginne bis zum Ende 
des Jahres 1833 mit I hei In ahme gefolgt, und hat viel 
Empfehlenswerthes gefunden. Der Herausg. fcheint 
überall das von ihm gewählte Molto: „Wahrheit und 
nichts als Wahrheit“ vor Augen zu haben; und wenn 
hier und da einzelne Correfpondenten die Farben zu 
grell auftrugen: fo hat er doch nie fein Blatt wür­
digen Entgegnungen verfchloffen. Da die deutfche 
Schule eine Zeitfchrift für das allgemeine Schulwefen 
von der Univerfität bis zur Volksfchule herab feyn 
foll: fo verlieht es lieh, dafs ihre Artikel auf alle 
damit in Verbindung ftehenden Gegenltände Rücklicht 
nehmen. Es ift der Rcdaction gelungen, durch um- 
fichtige Vertheilung des Stoffes die verfchiedenartigften 
Anfprüche zu befriedigen; Rec. wünfeht daher , durch 
feine Anzeige zur weiteren Verbreitung des nützli­
chen Blattes beyzutragen. Um aber feinem WAniche 
durch einige lielege gröfseres Gewicht zu geben, 
führt er aus denjenigen Auffätzen, welche er fich 
bey der Lectüre angemerkt hat, die wichtigften der­
geftalt auf, dafs er die zufammenftellt, welche ähn­
liche Gegenftände behandeln, wodurch die Ueberlicht 
erleichtert, und ein Blick in den Reichthum der 
Mittheilungen geftattet wird.

Von den Volksfchulen und ihren Lehrern han­
deln u. a. 1832 No. 1: Ein Blick auf die Lage des 
Volksfchullehrerftandes; 1833 No. 17: Ueber die Lau­
heit vieler Volksfchullehrer; No. 30 fgg.: Wodurch 
vornänilich könnte fich der Volksfchullehrer auch 
aufser der Schule fehr verdient machen? No. 34: Was 
ift ein Schulmeifter ? No. 41: Ueber das Claff^n-und 
Fach - Syltem mit befonderer Rücklicht auf die Vplks- 
fchulen; No. 48: Offenherzigkeit (über regelmäfsigen. 
Schulbefuch) ; No. 57: Neue Organifation des Bür- 
gerfchulwefens in Leipzig; No. 78: Falfch begrün­
dete Klage der Kirche und ihrer Diener, al» trage 
der verbefferte Volksunterricht die Schuld von ihrem 
und der Religion Verfall. Eben dahin rechnen wir 
auch 1833 No. 40 fgg*:  Auf'welche Weife ift mehr 
Leben in die beginnenden Schulconferenzen zu brin­
gen ? No. 66: Bruchftücke aus( dem Schreiben eines 
Lehrervereines an feinen geistlichen Herrn Vorfitzer, 
die Umgeftallung der beftchenden Conferenzen betref­
fend; No.67: UeberBildungsanftalten für Volksfchul- 
lehrer; No. 69: Vermeintlich gepriefene Volksbil­
dung und fie verhindernde Verhältniffe. Insbefondere 
von der Bel'oldung der Volksfchullehrer handeln 
No. 10 (183 2): Die Befoldung der Lehrer; 1833 No. 
56: Ausgabebudget eines badifchen Unterlehrers;

ZUR JEN. A. L. Z.’ 1«8

No. 78: Kurheffifche Schullehrer als SchubkSrner. 
Von dem vielbehandelten Thema der Emancipatiou 
der Volksfchule von der Kirche fprechen 183§ No. 4. 
57 fgg- 79 u. a. Das höhere Schulwefen fand Be- 
rückfichtigung z. B. in No. 8 von 1832: Das Verhält- 
nifs der alten Sprachen zur Mathematik in Gymnafien; 
1833 No. 18 fgg.: Was ift die Aufgabe der Gymna­
fien ? No. 63 fgg-: Ueber die Methode des Unterrichts 
in den claffifchen Sprachen ♦ No. 13: Ein Wort über 
eine bedenkliche Erfcheinung in vielen Gymnafien; 
No. 50: Ein Wbrt über die Theilnahme der ftudiren- 
den Jugend an den politifchen •Angelegenheiten; No. 
81 u. f- w.: Wie ift den burfchenfchaftlichen und 
politifchen Umtrieben in den Gymnafien zu begegnen? 
u. f. f- Mehr allgemeiner Art find u. a. die Auffätze: 
Coujin’s Bericht über den Zultand des öffentlichen 
Unterrichtes in Deutfchland (begonnen in No. 2 von 
1832, und in mehreren Artikeln und Blättern fort­
geführt); No. 47: Ueber den hohen Werth der Er­
zählung ; No. 49 u. f. ■w.. Ueber Religion und reli- 
giöfe Bildung u. f. f. Die Redaction hat es fich auch 
zur Aufgabe gemacht, über die Arbeiten der Stände- 
verfammlungcn, welche Bezug auf das Schulwefen 
haben, Mittheilungen darüber zu geben. Diefs ift 
u. a. gefchehen in einer mit No. 45 von 1833 begin­
nenden Reihe voir Briefen über die fich auf das Schul­
wefen beziehenden Verhandlungen der zweyten Kam­
mer der würtembergifchen Stände, fowie in einem 
No. 84 enthaltenen Berichte über die hierauf bezüg­
liche Wirkfamkeit der Abgeordneten des Grofsher- 
zogthums Heffen. Der Auffatz: Sind die Frauen 
zu den deutfehen Ständeverfammlungen zuzulaffen? 
(No. 25 und 26 von 1833) wird dadurch gerechtfer­
tigt, dafs er treffliche Anfichten über die Beftimmung 
der Frauen und über weibliche Bildung enthalte, 
mithin wefentlich pädagogifch fey. Uns wollte er, 
diefer Rechtfertigung ungeachtet, nicht paffend er- 
fcheinen. Die Correfpondenzberichte find fehr reich­
haltig.

In der Regel halten fich die in diefer Zeitfchrift 
befindlichen Auffätze in den Schranken der gebüh­
renden Mäfsigung und des Anftandes; der Heraus­
geber und die Mitarbeiter wollen nicht etwa Unzu­
friedenheit und Aufregung unter dem Schulftande 
verbreiten; vielmehr haben fie durch Auffätze, 
wie (No. 81 fgg. von 1833): Ueber die Mittel, den 
politifchen Umtrieben auf den Gymnafien zu begeg­
nen, dargethan, dafs es ihr Wunfch ift, Ordnung 
und Gefetze im Staate und in der Schule aufrecht 

-erhalten zu fehen.
Vom 1 Jan. 1834 an wird diefe Zeitfchrift, der 

wir ein glückliches Fortbeftehcn wünfehen, unter 
dem Titel: Neue allgemeine Schulzeitung, von dem 
Rector der Stadtfchule ju Jena, Hn.D. Gräfe, redigirt.

Druck und Papier find fehr fchön.
D. H. £. s.
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schöne Künste,
1) Leipzig, b. Weidmanns: Volkslieder der Polen, 

Gcfammelt und überfetzt von IV. P. 1833. 93 S. 
(16 gr.)

2) Ebendafelbft: Gefchichtliche Gefänge der Polen 
' von Jul. Urf. Niemcewici, metrifch bearbeitet 

von Franz Freyh, Gaudy. 1833» 118 8. 8» 
(16 gr.)

Wir erhalten in diefen beidenErfcheinungen gleich­

zeitig zwey werlhvolle Gaben aus der polnifchen 
Literatur, fehr vcrfchieden im Charakter, indem die 
erfte vom Volk gedichtete, die zweyte zum Gebrauch 
fiir’s Volk verfafstc Poefieen darbietet. Die Poefie 
der Polen, welche nach einer kurzen Glanzperiode 
unter den drey Sjegmunden in einen zweyhundert- 
jährigen Schlummer verfiel, während deffen eine 
todte, geift- und charakierlofe Nachahmung der fran­
zöfifchen Kunftgefetzc ße jeder Bedeutung beraubte, 
fcheint in diefem Augenblick, und während das Volk 
felblt im Begriff lieht, zu den hiftorifch unterge­
gangenen gerechnet zu werden, ihre Auferftehungs- 
ftunde zu feyern. Ein junger Dichter, Adam Mickie­
wicz , in der Schule des Unglücks gereift, und von 
der deutfehen und englifchen Mufe auf neue Bahnen 
hingewiefen, und ein patriotifchcr Greis, Jul. Urs. 
Niemcewicz, verbreitert in diefen Tagen einen Glanz 
über den dichterifchen Horizont der Polen, wie diefe 
ihn feit zwey Jahrhunderten nicht mehr gefehen ha­
ben. Befonders aber hat Mickiewicz die neue poeti- 
fche Aera, der fein Volk zuftrebt, verltanden upd 
ergriffen. Er ift es vor allen anderen, der das Joch 
der franzöfifchen Kunftfchule nicht nur felbft völlig 
abgeftreift, fondern auch fein Volk zu nationaler 
Freyheit im Reiche der Poefie herangebildet hat. Er 
ift der Vater der romantifchen Poefie in Polen, und 
nicht blofs Polens gröfster Dichter, nein —. einer der 
gröfseften unter den lebenden Dichtern der europäi- 
fchen Republik überhaupt. Mickiewicz wandelt auf 
Byrons Spur, und ift ihm an Dichterfülle und Phan­
tafie gleich; aber er ift gröfser als fein Vorbild durch 
gläubige Kraft, lichtvolle Durchdringung des Lebens 
und Wahrheit. Sein Einflufs auf die poetifche Bil­
dung feines Volks ift unermefslich, und keinem Zwei- 

unterworfen, dafs er der Stifter uftd Be- 
rgänzungsbl. z, J, A, L, Z. Erfter Band, 

gründer einer neuen Epoche in der Literatur der Po­
len ift.

Unter diefen Umftänden, welche das Entliehen 
eines neuen poetifchen Bundesftaates in der europäi- 
fchen Republik bezeichnen, haben wir Urfach,, auf 
die neuen Erfcheinungen aus jenem Gebiete aufmerk- 
famer qIs bisher zu feyn, und indem wir uns Vor­
behalten, von dem leuchtenden Meteor diefer neuen 
Aera, von Mickiewicz, ein ander Mal Rechenfchaft 
zu geben, wollen wir hier auf die oben angezeigten 
beiden Erfcheinungen aufmerkfam machen.

No. 1 giebt uns von den Volksliedern — vom 
Volke gedichteten Gefangen — der Polen — die 
fchönften aus 2000 Stücken auserwählten Proben, eine 
erfreuliche Sammlung lür Jeden, in dem der Sinn 
für echte Poefie gnklingt. Wir können diefe Lieder, 
voll unbefchreiblicher Anmuth, volksthümlicher und 
zugleich tiefen- Naturbetrachtung, voll naiver und er­
greifender poetifcher Geftaltung, nur mit den ihnen 
durchaus verwandten Liedern der Serbier, welche 
durch W. Gerhards Sammlung unter uns hinreichend 
bekannt find, vergleichen. Diefen ftehen fie nicht 
blofs in Form und AuffalTung, fondern oft felbft im 
Gedanken und im Ausdruck defTelben Gedankens 
ganz nahe. Das Vaterland diefer Lieder ift für den 
gröfsten Theil derfelben die Ukraine, Galizien oder 
Krakau. Das Steppenleben, und in ihm das Rofs 
und die Geliebte, find meiftens die Träger des poeti­
fchen Stoffes; die fchönften Proben gehören den Ko- 
faken an, und der Periode in der Gefchichte, wo 
diefe die Vormauer Europa’s gegen' den Often und 
gegen den Halbmond hin bildeten. Viele diefer 
Lieder klingen nicht blofs bey den Serbieim, fondern 
auch bey den Griechen, wieder an, und es ift in der 
That merkwürdig, ein und daffelbe Lied, mit gerin­
gen Veränderungen im Gedanken und faft ganz gleich 
in der Geftaltung des Gedankens und im Ausdruck 
von der Weichfei und den Karpathen bis zum Tayge^ 
tus und an den Küften des ionifchen Meeres, ja jn 
Kreta und Kleinafien im Munde des Volks anzutreffen. 
Unferes Erachtens verlohnte es fich wohl der Mühe' 
zu erforfchen, welches von den Völkern nun der 
Lehrer des anderen war; denn einem von ihnen mufs 
diefe ’ typifche Form urfprünglich doch angehören. 
Uns fcheint der gefangreiche Grieche der allgemeine 
Lehrer für alle diefe Völker zu feyn. Das Feinlte 
und Graziöfefte, das uns in den Serbenliedern begeg- 
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in et, findet fich auch in d«n griechifchen Volksliedern 
-wieder, und eben daffelbe ift es, was uns in diefen 
Polenliedern als fein und graziös aufftöfst und feffelt. 
Die Griechen waren die Erfinder diefer bald anmu- 
thigen, bald erfchüt'ternden und höchft wirkungsvol­
len Formen; aber die Serbier bildeten die Vermittler 
Zwifchen dem Taygetus und der Weichfei. Gefun- 
fen werden diefe Lieder, wie im ganzen Often, zur

-yra, zur Duda (Schalmey), zum S^ot, auf Jahr­
märkten, zu Hochzeiten, an den Spinnabenden 
(wieczorinki), und ihre Beftimmung ift, den Tanz zu 
begleiten oder zu unterbrechen. Diefe Lieder wur­
zeln tief in der Seele des Volks; fie find unbewufste 
Ausbrüche des poetifchen Inhalts, der in jedem der 
Natur treugebliebenen Gemüthe lebt, und wie in Gal­
lizien und in der Ukraine jeder Stein und jedes Kreuz 
der Träger einer cage ift, fo lebt in jeder Kofaken- 
familie einer dielti Gefänge als Lieblingslied. Alles 
fühlt, lebt und wirkt in ihnen; die ganze Natur wird 
als etwas lebendiges mit in die Handlung verflochten; 
der Stein fpricht, das Schilfrohr, die Welle, das Rofs, 
der Kahn, die Wolke; jedes hat feinen Charakter 
und drückt fich dem gemäfs aus, vor allen aber find 
die Vögel (Raben und Störche) Warner und Boten, 
wie bey den Griechen. Das Pferd ift dem Ukrainer, 
was das Kamee! dem Wüftenbewohner ift; es ift fein 
Begleiter und der Theilnehmer feiner Thaten, mit 
«inem faß ausgebildeten Charakter der Treue, der 
Duldung. Die meiften diefer Lieder, befonders die 
älteren, weifen auf einen fehr öftlichen Urfprung zu­
rück, z. B. auf die Berührung mit den Tataren. Drey 
alte Lieder aus dem 15 Jahrhundert, „Birke, Schlacht­
feld, Falke“, in denen Heufchrecken und fVufien- 
uuind. ganz auf den Orient hinweifen, find befonders 
anziehend; fie mögen uralt feyn. Keines diefer Lie­
der wurzelt jedoch beftimmt in der Zeit; eine gewiße 
allegorifche Trauer macht fie vielmehr für alle Zeiten 
der polnifchen Volksgefchichte tauglich und paffend. 
Diefe Gefänge find mit grofser Meifterfchaft überfetzt, 
und in ihrem Ton vollendet zu nennen. Der Sprache 
gefchieht nie Gewalt, oder eben vielmehr eine folche, 
wie fie das Volkslied verlangt; der Gedanke ift ftets 
Bild, und ein höchft natürliches, felbft in der Ueber- 
fetzung. Wir glauben unfere Anerkennung für diefe 
höcbft gelungene Uebertragung nicht entfehiedener 
ausdrücken zu können, als eben hiedurch. Einige 
Proben mögen diefs Uriheil belegen. Ein Mädchen 
liebt, fie fcbliefst ihr Klagelied;

Durch die Wiefe fliefst da« Bächlein, 
Menfchen möchten’« halten;
Doch es reifst die Dämme nieder, 
Und fliefst weiter fort.
Und dem Herten wollen Menfchen
Diebe nicht vergönnen?
Aber Herz und Bach zu halten; 
Ach, die Welt vermag es nicht.

Knabe, willft du mich nicht lieben, fingt eine 
andere, fo wird mich eine böfe Fee rächen:

Unterfinken auf dem Waller 
Wird mit dir dein Kahn;

in
Fliehft du Walter, wird vom Felfes 
Röfslein mit dir fpringen;
Fliehft du Felfen, wird im Walde 
Wohl auf dich ein Baum fich ftürzen; 
Fliehft du Wälder, wird im Felde 
Blitzesftrahl das Haupt dir treffen, 
Und dann wirft du aus dem Grabe 
Zu mir um Vergebung flehen u. f. w.

Der Bruder . denn wie in den Liedern der 
Griechen und Serbier ift auch hier niemals vom Kater 
die Rede ift in die Schlacht gezogen. Die Schwe­
rtern harren fein. Da Iprengt fein Rofs herbey. „Rofs 
wo ift der Bruder?— Hinter Bergen, hinter Wäldern! 
Ach wer wird ihn dort bedecken > mit Thränen wa- 
fchen; ihm ein Lied fingen ?“

Thau, der decket ihn im Sommer, 
Und im Herbft der Nebel, 
Schnee, der bleichet ihn im Winter, 
Blumen decken ihn im Lenz; 
Und die Lerche unter Blumen 
Wird ihm Lieder fingen, 
Und die Blumen jeden Morgen 
Um den Todten trauern, —

Hochpoetifch beginnt das „Schlachtfeld“
Ausgeackert liegt der Boden, 
Doch durch Pferdes Hufe, 
Dicht befäet find die Furchen, 
Doch mit Eilen - Hagel, 
Auch geegget find fie fleifsig, 

’ Doch mit Menfchenkörpern, 
Auch befruchtet find fie fleifsig, 
Doch mit Chriftenblut.... 
Und auf fernen, fernen Fluren 
Da begrüfst der Wind 
Unter bangen, bangen Klagen, 
Einer Mutter Herz.....

Da befragt fie die Wolke, und diefe fpricht: Er 
ift erfchlagen!

Und als ich die Wunde fah, 
Und fein jung Geficht, 
Schützt’ ich ihn, wie einftens du 
Vor der Sonne Gluth, 
Und benetzte feine Schläfe 
Mit dem kühlen Thau....«

Wer, der in dem Gefühl für Poefie lebt, könnte fich 
dem Reiz diefes fchönen .Liedes entziehen? __ Wir 
gedachten oben der Verwandfchaft diefer Polenlieder 
mit den griechifchen Volksgefängen. Diefe Verwand­
fchaft verkündet fich überall; wir weifen nur auf 
die hervorftechendften Proben hin. Das Lied; Dubotz, 
der Räuber, beginnt;

Bricht der Wind dort alte Bäume ? 
Sind dort hundert Mühlen los? 
Schlagen hundert Hämmer dorten, 
Dafs der Wald io brauft? 
O nicht hundert Hämmer fchlagen 
Nicht find hundert Mühlen los, 
Noch bricht Bäume dort der Wind, 
Dafs der Wald fo brauft. 
Aber Dubosz mit den Seinen 
Ziehet durch den grünen Wald....« 

Wen erinnert diefer Eingang nicht an den des 
alten Bukowallos-Liedes, das jetzt fo viele Klephtcn- 
lieder einleitet ?
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T*  fit i *ov  ‘VMTKit ««*  T-C«X’’
Mfl»« fw» 3t^t» ftKÄotovti
’Ov^ ö-cvtr«A<« g(^i^oiTM, x’ ov^ Segi« fMt^otovit 
‘O M7rcvx0*̂̂* ,’ nohtfwc, fit*  xjihiovs KttTezoriovs,

Sehr viele Lieder beginnen ferner mit einem oder 
drey Vöglein, welche fich fetzen und fingen, wie bey 
den Griechen. Eine Schweiler ift bedrängt, da er*  
Scheinen ihre fieben Brüder (bey den Griechen neun) 
Jie zu rächen. Das myftifche Dreyhraut fpielt bey 
den Polen die Rolle der Bafilike bey den Griechen; 
auch die goldenen Hufeifen finden fich wieder, das 
Mädchen, das fich im Mondfchein kämmt, und viele 
typifche Formen diefer Art mehr. Eigenthümlich 
aber find den Polen und Serbier die Steppenritte und 
die Gefpräche mit den Rollen.

Die treffliche Ueberfetzung erhält durch die hin­
zugefügten Erklärungen einen erhöhten Werth, und 
die geiftvolle Einleitung genügt vollkommen, auf den 
rechten Standpunct der Beurtheilung für diefe Lieder 
zu ftellen. Sie haben uns nur den einigen Wunfch 
nach einer reicheren Sammlung folcher reizenden 
Proben zurückgeläffen.

No. 2 macht einer Seits einen anderen Charakter 
geltend, während fie fich andererseits doch mehr an 
r.^e^e Volkslieder anfchliefst. Es find hiftorifche Ge- 
£jn8e für da*  Volk aus feiner Gefchichte gedichtet, 

lefe „Spiewy hystorycne“ von J, U. Niemcewicz, 
Welche zuerft 1816 in Warfchau erfchienen und fchnell 
vier Auflagen erlebten , And jetzt zu einem Eigenthum 
des Volkes geworden. Jeder Pole kennt und liebt fie. 
Es find im Volkston, wenigftens in der einfachfien, 
kunftlofeften Weife des gebildeten Vortrags, gedieh» 
tete hiftorifche Bilder. Die Grofsthaten, Zwiftigkei- 
ten, Siege, Niederlagen, Kämpfe des Volks von 
Piaft bis Siegmund Auguft haben in diefen patrioti- 
fchen Liedern (von denen der Ueberfetzer jedoch nur 
25 giebt) ihre Stelle gefunden. Niemcewicz fchlägt in 
ihnen nur Einen Accord an, den der Vaterlandsliebe; 
er fucht keine Wirkung im poetifchen Schmuck, er 
erwartet die Wirkung von dem einfachen und ftets 
grofsarligen Bilde felbft, das er giebt, völlig kunft- 
los, unabfichtlich und blofs in den grofsen hiftori- 
fchen Zügen aufgefafst; ja mit folcher Keufchheit. 
in Schmuck und Ausdruck, dafs dem Ueberfetzer oft 
Vor diefer Nüchternheit bangen mufste. Nirgends 
erhöhte Sprache, dichterifches Bild, eine blofse Er­
zählung in rhythmifcher Form —effectvoll aber durch 
feine Einfachheit. Die rhythmifche Form diefer 
Lieder, welche ihrer Gattung nach am erften als 
hiftorifche Balladen, als ein Romanzencyklus bezeich­
net werden mögen, ift eine jambifch - trochäifche, 
und der Bearbeiter hat fie beybehalten aufser in den 
Fällen, wo durch die Mifchung der Jamben und 
Trochäen in einer und derfelben Strophe für unfer 
Ghr eine unleidliche Kakophonie entftand. Der 
Reim ift vorherrfchend, und da im Polnifchen der 
Accent fte|$ auf die Penultima fällt, der weibliche 
Reim. Der Bearbeiter hat nicht wohl daran gethan, 
fich auch hierin keine Abweichung zu geftatten.

Loben aber muffen wir ihn> dafs er die naive, 
fchmucklofe Form des Ausdruckes nachzuahmen, fich 
zum Gefctz gemacht hat, wenngleich nicht fo fehr, 
dafs er, wie Niemcewicz ihut, vielleicht zehnmal 
daffelbe einfache Bey wort „gut oder fchön“ wieder­
holte. Die Ueberfetzung felbft ift, wenn .auch nicht 
ohne einige fprachliche Härten, gewandt und achtbar. 
Unter den vorzüglich gelungenen Liedern, verdient; 
Wladyslaw; der Kleine S. 26, Wladyslaw der Var- 
naer S. 50, Jarnowski S. 72 und das Schlufslied Mi­
chael Korybut (ft. 1673), Auszeichnung. Die hinweg- 
gelaffenen Lieder waren durch Häufung der Namen 
zurückfehreckend; aber die alte Schlachthymne aus 
Joh. Kasimierz Zeiten hätten wir gern mit überfetzt 
gefehen. Ein vorzügliches Verdienft diefer Ueber­
fetzung befteht in der Treue; in dem Liede Joh. Alb­
recht z. B. pafst Vers auf Vers, was bey zwey fo 
heterogenen Idiomen, wie das Deutfche und das Pol- 
nifche find,, auf ein ziemlich mühfames Streben deutet.

Ift der poetifche Werth diefer Gelänge auch nicht 
hervorftechend, fo weifen doch auch fie auf eine Auf- 
erftehung der National-Poefie Polens hin, da fie felbft- 
ftändig., ohne Vorbild, aus rein volksthümlichen Ele­
menten, in neuen rhythmifchen Formen und claffi- 
fcher Sprachreinigkeit gedichtet find, und durch Stoff 
und Geftalt dem Polen angehören. Der Ueberfetzer 
hat die ftarke „profaifche Zugabe“ diefer Lieder bis 
auf die unentbehrlichften Erklärungen zufammenge- 
drängt, und verfpricht uns, bey fich kund gebendem 
Beyfall, mehrere Prob«n der neuen Poefie Polens, 
und namentlich eine Ueberfetzung des Epos : „Conrad 
Wallenrodt“ von dem unvergleichlichen Mickiewicz. 
Bey fo vielem Talent, wie fich hier bewährt, könne» 
wir nur wünfehen, dafs er diefs Verfprechen bald 
erfülle.

Druck und Papier find in beiden verwandten Er­
fcheinungen rein, elegant und würdig.

v. L.

Berlin, in der Vereinsbuchhandlung : Das Elends­
fell. Drey Novellen nach Balzac. Von Dr. Schiff, 
1. Das Elendsfell. 2. Die Herzlofe. 3. Die Gut­
herzige. 1832. 196 S. 8. (1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 335.]
Schade, dafs diefe treffliche Dichtung Balzac’S, 

des finnreichften und tiefften unter den lebenden No­
vellendichters Frankreichs, durch einen orthographi- 
fchen Fehler des deutfchen Ueberfetzers zu Grunde 
gerichtet wird. Derfelbe fchreibt ftatt des urfprüng- 
licben franzöfifchen Titels, Peau de chagrin, das 
Elendsfell, und giebt diefem undeutfehen Worte 
eine durchgreifende Anfpielung auf die ganze Dich­
tung. Das Thier aber, von dem diefs Fell berkom- 
men müfste, heifst nicht das Elendthier, und hat 
nichts mit dem menfchlichen Elend gemein; fondern 
es heifst das Elenthier, von Ele, Elle, Jaltdeutfche 
Wurzel, gleichbedeutend mit Kraft, Stärke. Was 
die Dichtung an fich betrifft, fo hat fie den Werth 
eines trefflich erfundenen Mährchens, deffen mora- 
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lifcher Inhalt die Lehre ift: dafs das höchfte Elend 
des Menfchen immer noch heller fey, als wenn er 
die Fähigkeit befäfse , alle feine Wünfche zu befrie­
digen, und doch feinem Lebenmafs keine Elle zu­
fetzen zu können. Der Befitz des myftifeben Perga­
ments giebt einem Jüngling und Dichter diefe Fähig­
keit. Alle feine Wünfche find im Augenblick des 
Enlftehens erfüllt, und zwar nicht etwa auf eine ma- 
gifche und gehcimnifsvolle Weife, fondern auf ganz 
natürliche und alltägliche Art. Der Vf. erfcheint 
als ein Denker und Dichter von feltenen Gaben. Er 
zeigt fich vertraut mit dem Leben; als ein verftändiger 
Bewunderer Shahspeares, Goethes und Liecks —den 
er fehr zutreffend einen Dichter für Dichter nennt, 
während er von Goethe fagt, dafs er Alles lieben 
lehre, und von Shakspeare . dafs er die Weisheit des 
Schmerzes befitze, — er zeigt fich ferner, als ein im 
Geftallgeben geübter, encrgifcher Dichter, dem Er­
finden eben fo leicht ift, als es ihm leicht ift, feine 
Gedanken mit poetifchcn Formen zu bekleiden, fie 
zu verkörpern. Er zeigt fich endlich als ein Wcifer, 
der den politifchen Weltftfeit feiner Zeit vollkommen 
überfchaut, der von keiner Parteyanficht gefangen, 
Monarchie, Aristokratie, Demokratie als gleich un­
fähig erkennt , in. abfoluten Begriffen und ftarren 
Gcfetzen ausgeprägt zu werden , urd der dem Leben 
fein Recht vindicirt, alle Gcftalten anzunchmen, 
allen Confequenzen Schranken zu fetzen, und das Ab- 
folute zu individualifiren. Diefe Höhe der Weltanficht 
ift in Frankreich etwas fehr Seltenes; diefer Dichter 
verdankt fie offenbar feinem Studium deutfeher Philo- 
fophie und deutfeher Pocfic.

Die Bearbeitung ift 'eben fo des Originals, wie 
.4ie Ausftattung jener würdig.

Kvg.

PHILOLOGIE.

MÜnciikn, b. Fleifchmann: Neugriechifch - deut­
sches und deutfeh - neugriechifch.es Lafchen- 
IVörterhuch. lierausgegeben von’ A. IVI. Anfelm.

Theile. 1834., 8.' (1 Rlhlr. 12 gr.)

Dafs, bey der einflufsreichen Wendung, welche 
die griechifche Sprache für Deulfchland, durch die 
Erhebung eines deutfehen Königsfohnes auf Griechen­
lands Thron, genommen hat, befonders auch ein 
neugriechifeh-deutfehes und ein deutfeh - neugriechi- 

fches Tafchen-Wörterbuch Bedürfnifs fey, ift wohl 
allgemein anerkannt. Der Vf. des vorliegenden hat 
dielem Bödürfniffe mit feinem Wörterbuche abhelfen 
wollen. Er hatte dabey befonders die Schaaren von 
Deutfehen vor Augen, die, als Krieger oder als Künft- 
ler und Gewerbtreibende, eine neue Heimath in Grie­
chenland fich fuchen würden. War freylieh diefe 
Rücklicht eine enge und beengende, fo mufste fich 
Herr A. nothwendig auch darauf befchränken, das 
Wörterbuch felbft nur kurz zu fallen, indem es ein­
zig und allein das Nöthigfte zum Verftändnifs der Red« 
und Schrift der Griechen enthielte, und dabey zu­
gleich auf deffen Wohlfeilheit Bedacht zu nehmen. 
Er felbft fühlt es, nach S. VI, nur zu gut, dafs er 
in diefem Wörterbuche ein, den wiffenfchaftlichen 
Anfoderungen genügendes, vollftändiges, und zugleich 
dem neuerdings unter den Griechen erwachten Bcltre- 
ben, die griechifche Sprache mehr und mehr zu rei­
nigen und zu verbeffern, entfprechendes Wörterbuch 
nicht gegeben hat, bey welchem wohl auch, für diefen 
Standpunct, das vom J. A. E. Schmidt (vom J. 1325), 
welches er laey dem vorliegenden zum Grunde gelegt, 
nicht fehr zweckmäfsig gewählt werden würde. Denn 
den Anfoderungen der wiffenfchaftlichen Kritik ent- 
fpricht diefes Schmidt'fchc Wörterbuch nicht; daher 
wir auch bey der Ablicht des //n. Anfelm (S. VII), 
ein vollftändiges Wörterbuch baldrnöglichft auszuar­
beiten, ihn befonders auf das Dictionnaire grec mo­
derne frangais, par Dehecjue (1825) aufmerkfam 
machen, das fich jenem wiffenfchaftlichen Standpuncte 
weit mehr nähert. Da er felbft (S. V) nicht verkennt, 
wie wichtig es fey, bey wiffenfchaftlichen Arbeiten 
diefer Art durch Kenntnifs des Landes, der Sitten, 
Gewohnheiten und nationalen Ausdrucksweifen des­
jenigen Volkes, deffen fprachliche Elemente man 
einem anderen Volke vorführen will, unterftützt zu 
feyn, fo jnöge ihn diefe .Wahrheit bey feinem ange­
deuteten Vorhaben befonders leiten! Jetzt kann fein 
Buch nur einem untergeordneten Bedürfniffe der Ge­
genwart einigermafsen abhelfen. Wenn aber, was 
zur Ehre unferer Helleniften hoffentlich bald gefchehen 
wird, diefe die neugriechifche Sprache nicht mehr fo 
verächtlich, wie bisher, anfehen werden fo wird 
für das nothwendige Studium jener Sprache auch ein 
Wörterbuch derfelben, wie es diefes Studium ver­
langt, gewifs ans Licht treten,

T. J.

KURZE A

Schöne Künste. Würzburg, auf Koften des Verfs: 
Perlen : eine Sammlung veligiöfer und moralifcher Gedichte. 
Zum Beften der Griechen herausgegeben von Ludwig von 
Pigenot.. 1823. 25+'S- 8- (12 grJ . ,

Die Empfindungen , welche in diefen Gedichten herr- 
fchen, zeugen von einem theilnehmenden und frommen 
Gemüthe. DDie Gedichte felbft erheben fich nicht über

N Z E I G E N.

das Mittelmafsige: man glaubt fich oft in di« Gellert fche 
Periode zurück verletzt. Wer möchte aber den Vf. ftreng 
tadeln, da er, ein kon. Baierfcher Ingenieur - Lieutenant, 
blofs um einen lobenswerthen Zweck zu erreichen, anf feine 
Koften 'diefe Sammlung religiöfer und moralifcher Gedichte 
ans Licht eeftellt hat?

N. v. G.

neugriechifch.es
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GESCHICHTE.

Neueße Colonifations - Schriften.

Jetzt, da in Einem Jahre (1833) nach dem Be­
richt öffentlicher Blätter (Allgemeine Zeitung. 1834. 
No. 23. S. 90) 103,000 Individuen in Grofsbritannien 
den vaterländifchen Boden mit dem Colonialboden in. 
Kanada, dem Vorgebirge der Guten Hoffnung, Neu- 
füdwales u. A. vertaufcht, da felbft in demfelben 
Jahre, zuverläffigen Nachrichten zu Folge, 30,000 
Individuen in Deutfchland daffelbe gethan, und den 
altheimifchen Heerd in Europa yerlaffcn haben, um 
fich in den Vereinten Staaten von Nordamerika eine 
neue Heimat zu,gründen, in einer folchen Zeit gehö­
ren unftreitig „Auswanderung .und ColoniJation“un­
ter die. wichtigften Gegenftände unferer politischen 
Studien. Wir glauben daher etwas Zweckmäfsiges zu 
unternehmen^ wenn wir den Schriften über diefen 
Gegenftand eine kurze Erörterung widmen.

1) Elberfeld, b.' Lucas, auf Koften des Vfs.: J3e- 
richt über eine Reife nach den weßlichen Staa­
ten Nordamerika’s und einen mehrjährigen 
Aufenthalt am IVliffuri (in den Jahren 1824, 25, 

-26 und 27), in Bezug auf Auswanderung und 
Uebervölkerung, oder: Das Leben im Inneren 
der Vereinigten Staaten und deffen Bedeutung 
für die häusliche und politifche Lage der Euro­
päer, dargeftellt a) in einer Sammlung von Brie­
fen, b) in einer .hefoxideren Abhandlung, über den 
pölitifchen Zuftand der nordamerikanifchen Frey- 
ftaaten, und c) in einem rathgebenden Nachtrage 
für aüswändernde deutfehe Ackerwirthe und die­
jenigen, welche auf Handelsunternehmungen 
denken von Gottfried Duden. 1829. XVI u. 
348 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der ift diefer Schrift vorherrfchenden Tendenz, 
„den Deutfehen Miffuri als den geeignetften Staat zur 
Colonifirung zu empfehlen“, können wir eben fo 
wenig unferen Beyfall ertheilen, als der einige Jahre 
früher erfchienenen Schrift des Ritters D. Schäffer, 
welche den ähnlichen Zweck hatte, den Deutfehen 
zur Colonifirung eine füdliche Gegend, nämlich das

Erganzungsbl. z. J.A, L, Z, Erßer Band» 

damals hoichgepriefene, jetzt aber nach feinem wah­
ren Werthe oder richtiger Unwerthe erkannte und. 
daher faft ganz vergeffene Bralilien anzupreifen. Wo 
das Klima der deutfehen Natur fo entgegen ift als in 
Bralilien und Miffuri, da können unmöglich deutfehe 
Anfiedelungen gedeihen. Dagegen ftellt uns hier Hr., 
D. Miffuri als ein wahres Paradies dar, wo alle mög­
lichen Obftarten in den Wäldern wild wüchfen, und 
dergleichen überfpannte Herrlichkeiten mehr. Dafs 
nun aber dem Allen nicht fo ift, erfehen wir aus 
einem Schreiben der in dem Weften der Union ange­
fiedelten und aus Chur in der Schweiz ausgewander­
ten Gebrüder Tfcharner, mitgetheilt in der zu St. 
Gallen erfcheinenden Zeitfchrift der „Nordamerika­
ner“ vom 13 Jul. 1833, worin es heifst: „In St. 
Louis — der Hauptftadt von Miffuri — trafen wir 
verfchiedene Schweizer und Deutfehe an, aber von 
allen diefen Leuten hörten wir nicht viel Erfreuliches 
vom Staat Miffuri, es fey zu mühfam und zu koftbar, 
den Wald auszureuten; auch fey der Boden nicht 
überall fo gut als ihn Duden befchrieben hat.“ . Ein 
ähnliches Urtheil fällt auch der nach Neutchweizer- 
länd im Madifonkreife des Illinoisftaat ausgewander- 
ie Dr. med. Kasper Köpßi über Miffuri iu feiner, 
lefensWerthen Schrift: Licht- und Schatten-Seite von 
Neufchweizerland in Illinois, gefchrieben im März 
1833. Sirrfee 1833, S. 57: „Um diefe — nämlich 
vernünftigere, angemeffenere Begriffe über Amerika, 
wodurch die Auswanderer vielen Unannehmlichkeiten 
vorbeugen würden — zu erhalten, ift vor Allem 
nothwendig, die etwas zu bunten Vorftellungen vom 
hießgen Lande, die man durch Duden erhielt., zu 
verfcheuchen.“ Ein Gleiches meldet uns auch Hr. 
von Zoya aus Hickotygrove, Bond County, Illinois, 
der im Oct. 1832 mit der zweyten Abtheilung der 
fchweizerifohen Aüswanderungsgefellfchaft nach Mif. 
furi abfegelte, glücklich mit derfelben-in St. Louis in 
Miffuri eintraf, worauf aber fämmtliche Mitglieder 
die Anfiedelung in Illinois vorzogen, „indem mar^ 
in Miffuri zu viel Arbeit brauche, um die dicken 
Wälder auszureuten.“ (S. „der Nordamerikaner“ 
1833. Jul. 6.) Wir erfehen aus- diefen zuverläffigen 
Berichten, dafs Hn, Duden’s bunte Vorftellungen von 
Miffuri mehr idealifch als in der Wahrheit begründet 
find. Das richtigfte Urtheil über den für Deutfehe 
völlig ungeeigneten Miffuriftaat finden wir in Brauns 
Ideen über die Auswanderung nach Amerika» GöL.

Z
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Gingen 1827. S.217 ft., wo deften Licht- und Schatten- 
Seite mit Unparteylichkeit hervorgehoben ift, die wir 
aber aus Mangel an Raum hier nicht mittheilen kön­
nen. Hr. Dr. Duden, jetzt Arzt in Bonn, hat als 
Arzt mit einer Magd ein Paar Jahre in Mifturi Haus 
gehalten und durchaus Alles nur oberflächlich darge- 
Itellt; die Schattenfeite Mifturi’s ift von ihm gänzlich 
verfchwiegen, dagegen defTen Lichtfeite bis in den 
Himmel gehoben. Warum zählte aber, um noch 
Eines anzuführen, der von ihm fo reizend gefchilderte 
Mifturiftaat, welcher einige taufend englifche Qua­
dratmeilen gröfser ift als Ohio, Indiana und Illinois, 
im J. 1830 nur 140,074 Seelen, während Ohio deren 
937,670, Indiana 341,582 und Illinois deren 157,575 
zählen ? Darum, weil Mifturi alle die ihm angedich­
teten Reize feiner phantaftifchen Anbeter nicht befitzt, 
fondern an Güte jenen mit ihm gleichzeitig ins Leben 
getretenen Staaten des Weitens weit nachfteht. Wir 
warnen daher Jeden wohlmeinend, fich durch Hn. D. 
eben fo wenig nach Mifturi, als durch denD. Schäffer 
nach Brafilien verlocken zu laßen.

2) Eschwege, in der Röblirig'fchen Buchdruckerey: 
Allgemeine Anficht der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika für. Auswanderer, nebft Plan zu 
einer gemeinjchajtlichen .Anjie delung dafelbft. 
Herausgegeben von mehreren Deutfehen, welche 
eine Anfiedelung dafelbft beabfichtigen und noch 
Theilnehnier fachen. Zwey te Auflage. Im Februar 
1831. XI u. 108 S. 8. (8'gr.)

Diefes Buch kündigt fich in der von Fr. Chph. 
von Dachroden , J. A. Etzler, Heinr. Harfeim und 
J. A. Rohling am 1 Febr. 1831 unterzeichneten Vor­
rede S. V nicht ohne Bombaft alfo an: „Bey der Wahl 
•einer fchönen gefunden Gegend, eines milden KJima's, 
einer reichen Natur, in einem freyen, glücklichen 
Lande, irjr befchützten, ungeftörten Verkehr mit allen 
Theilen der Welt, blüht hier dem gefunden Menfchen- 
verftande eine herrliche Zukunft entgegen, ein uner- 
mefsliches Feld zur menfchlichen Thätigkeit in allen 
Fächern. Land- und Plantagen - Bau für nördliche 
und tropifche Gewächfe, Gartcnkunft eines italiäni- 
fchen Klima’s, Viehzucht in jenen unermefslichen 
Weiden, Bienenzucht, Orangerieen, Seidenbau, Fi» 
fcherey und Jagd, Handel mit eigenen Kunft- und 
Natur - Produkten, nach Norden und nach Süden, 
auf eigenen Schiffen, technifche Anlagen, Anwen­
dung der Mechanik und Chemie u. f. w., werden 
hier gewinnreich mit Genufs und Vergnügen vereint; 
Mufik, gemeinfchaftliche Bibliothek, eigene Buch­
druckerey zur Verbreitung nützlicher Kenntnifte für 
dortige Ahfiedlet und hiefige Auswanderer, in perio- 
difchen Schriften; höhere Bildungsanftalten; Anlagen 
zur Gefundheit und zum Vergnügen — welches Alles 
von einer frohen, lebensluftigen Gefellfchafl leicht 
und ohne druckenden Koftenaufwand mit der Zeit 
ausgeführt werden kann, fobald fie es will: folche 
Gegenftände bieten fich nach einander dem Denkenden 
zur Erhöhung feines Lebensglücks leicht dar. Nur

t80
Voruriheil, Unwiftenheit und Mangel an vernünfti­
gem Nachdenken mag da Entbehrnifs von Lebens­
freuden und Genüften, Einöden und dergleichen 
wähnen ! Was der Privatmann nur mit grofsen Ko- 
ften und nur fehr unvollkommen ausführen kann, 
gefchieht hier durch freywillig vereinte Arbeiten in 
Mufseftunden zum unentgeltlichen, gemeinfamen 
Vergnügen.“ Schon aus diefem Auszuge erfieht man, 
mit welchen phantaftifchen Ideen die Leiter bey die­
fem Unternehmen zu Werke gegangen find, und dafs 
hieraus nichts Erfpriefsliches hervorgehen konnte. 
S. 1 beginnt mit einer „Allgemeinen Anjicht Ame­
rika's“ Hier heifst es S. 4 fo unwahr als überfpannt: 
„Unangebautes Land ift theils für 1£ Dollar der Acre, 
theils ganz umfonft zu haben.“ Das Letzte ift eine 
ganz irrige Anficht, welche nur dazu dienen kann, 
Unerfahrene in der Hoffnung, hier Land gefchenkt zu 
erhalten, nach Amerika zu verlocken, wo fie dann 
bald aus ihrem Traume, aber leider zu fpät, erwachen. 
In diefer bis S. 46 fich erftreckenden allgemeinen 
Anficht Amerika’s folgt Alles defultorifch und frag- 
mentarifch, ohne logifche Ordnung und Eintheilung 
auf einander; das Refultat des ganzen confufen Rai- 
fonnemer.ts fcheint dahin zu gehen, dafs die Vff. 
beweifen wollen: „Der Norden der Union pafte nicht 
für deutfehe Auswanderer, wohl aber der Süden!
S. 47 beginnt der „Plan der Gefellfchaft “ Alles 
wieder recht bunt durch einander geworfen; nichts 
klar und beftimmt. S. 83 beginnt ein Nachtrag zur 
zweyten Auflage, woraus wir foviel erfehen, dafs 
die „Thüringer - Colonifations - Gefellfchaft zu Mühl­
haufen“ noch im J. 1831 ihr Unternehmen mit völli­
ger Beftimmtheit auszuführen gedachte. Dafs diefe 
fo planlos abgefafste Schrift doch fo bald eine zweyte 
Auflage erlebt hat, dazu mag wohl ihr wohlfeiler 
Preis das Meifte beygetragen haben.

3) Eschwege, in der Röblingfchen Buchdruckerey: 
Tagebuch meiner Reife von .Mühlhaufen in 
Thüringen über Bremen nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika im Jahre 1831, ge- 
fchrieben für meine Freunde. (Unterfchrieben 
am Ende von J, A. Röhling.) 1832. X u. 144 s. 
8« (10 gr.)

Diefe Schrift liefert das winzige Refultat der fo 
hoch gepriefenen Colonifations - Gefellfchaft zu Mühl­
haufen in Thüringen. Es ift kurz folgendes : Am 
11 Mai 1831 reifte Hr. J. A. Röhling mit den übrigen 
oben genannten Unternehmern von Mühlhaufen nach 
Bremen ab, w'o der erfte Theil der Gefellfchaft, aus 
230 Darmftädtern beftehend, unter Anführung von 
Harfeim, v. Dachroden , Hupfeld und Hieber bereits 
am 12 Mai 1831 auf dem amerikanifchen Schiffe 
„Henry Barclay“ nach Baltimore unter Segel ging. 
Wenige Tage darauf am 20 Mai folgte ihnen die 
übrige zweyte Abtheilung der GefelHchaft auf dem 
Bremer Schiffe Auguft Eduard unter Capitän Probft 
jun., ungefähr aus 90 Perfonen beftehend, fo dafs 
die gefammte Gelellfchaft faft 320 Perfonen zählte,



ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG.

Regelte aber nicht nach Baltimore, fondern nach Phi­
ladelphia, wo fie am 16 Aug. 1831 eintraf. Die Er" 
Zählung der Seereife (S. 1 — 120) bietet wenig Inter- 
effantes dar. Bey ihrer Ankunft in Amerika war 
Alles fo unvorbereitet, und durchaus nichts ange­
ordnet , dafs die Gefellfchaft nun noch nicht einmal 
wufste, wo fie fich hier anfiedeln follte. Am Ende 
Reifst es S. 143: „Wir reifen Ende diefer Woche in 
einem Canalboote von hier über Reading, Harrisburg, 
Huntington (nicht Hundington, wie im Originale 
fteht) nach Pittsburg. Auf dem Wege ziehen wir 
Erkundigungen ein über die Ländereyen im Indiana- 
kreife in Pennfilvanien. Laffen wir uns nicht im 
Indianakreife nieder, fo reifen wir bis Pittsburg , von 
wo aus wir einen Platz im Ohioftaat ausfuchen wer­
den. Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs wir uns im 
Ohioftaat niederlalTen werden. Wir treten mit der 
Ueberzeugung unfere Reife an , dafs unfere Freunde 
in Südkarolina — die erfte Abtheilung der Gefellfchaft 
war nämlich von Baltimore nach Südkarolina abge­
reift — uns nachfolgen, fo wie auch, dafs unfere 
Freunde in Deutfchland unferen Plan billigen wer» 
den.“ Dafs Beides gefchehen fey, haben wir grofse 
Urfache zu bezweifeln j denn da die zweyte Abthei­
lung diefer Gefellfchaft noch nicht einmal recht 
wulste, wo fie fich niederlalTen follte, wie konnte 
ihr denn die im entfernten Südkarolina bereits eta- 
blirte erfte Abiheilung nachfolgen? Sollte fie mit der 
zweyten Abtheilung fo lange herumwandern, bis fie 
einen paffenden Platz gefunden hätte? Da würden 
aber wohl ihre Baarfchaften von den Reifekoften Ver­
fehlungen feyn, und fie für ein fo thörichtes Anfinnen 
gedankt haben. Colonifationsfreunde in Deutfchland 
können gleichfalls einen folchen Plan, der unüberlegt 

1 angefangen und unüberlegt fortgeführt ward, un­
möglich billigen. Es war ein unverzeihlicher Fehler 
diefer Colonifationsgefellfchaft, mit einer Gefellfchaft 
von mehr als 300 Perfonen nach Amerika zu fegeln, 
ohne zu deren Empfange und dortiger Aufnahme 
die geeigneten Mafsregeln getroffen zu haben. Mit 
mufterhaflerer Umficht fandte die würlembergifche 
Separatiften-Gefellfchaftvor ihrerUeberfiedelung zuvor 
erft Georg Rapp im J. 1803 nach.Amerika, um hier 
an Ort und Stelle durch eigene Anfchauung das für 
die Gefellfchaft geeignete Land zu kaufen; worauf 
erft im anderen Jahre, nachdem Jeries abgemacht 
war, die ganze Gefellfchaft fich dahin begab. So 
hätte auch hier vor der Abreife der Gefellfchaft ein 
einfichtsvoller und zuverläffiger Agent abgefandt wer­
den muffen, kundig beider Sprachen, der deutfchen 
und der englifchen, dabey ein tüchtiger! Agronom, 
Um den Werth des Bodens gehörig zu fchätzen. Nur 
ein folcher thutNoth, nicht aber ein in der Studir- 
ftube Verweichlichter, welcher nicht im Stande feyn 
wird, die Befchwerden der Seereife und der Anbau- 
ung in einer rauhen, uncultivirten Gegend zu ertra­
gen. Wird diefe Vorfichtsmafsregel von Coloniften 
beachtet, fo wird dadurch vielen, fonft unvermeid­
lichen Unannehmlichkeiten und Betrügereyen rorge-

4) Darmstadt, h. Heyer: Rathgeber und Weg^ 
weifer für Auswanderer nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 1831. VIII und 
48 S. 8. (6 gr.)

Da diefe, für Auswanderer aus der ärmeren Volks- 
elaffe populär abgefafste Schrift bereits von einem 
anderen Mitarbeiter in unferen Blättern (1833. No 13) 
angezeigt worden ift: fo wollen wir nur bemerken,, 
dafs nach einem angehängten Briefe des preuflifchen 
Confuls, Wilhelm Schmidt zu Neuyork, an Mayer- 
Gonzenbach in St. Gallen, im Laufe des J. 1830 meh­
rere Deutfche- und Schweizer - Coloniften zu Phila­
delphia und Baltimore angekommen find, welche 
aus Mangel an Raum, und wegen unzulänglicher 
oder fchlechter Lebensmittel auf Einem Schiffe 40 — 
50 Perfonen durch den Tod verloren hatten. Wie 
fchauderfchaft! Sollte die amcrikanifche Regierung 
durch folche Calamitäten nicht endlich fich veranlafst 
fühlen, über die mit Auswanderern ankommenden 
Schiffe eine fchärfere Controle anzuordnen?

5) Constanz, b. Bannhard’s Witlwe: Rathgeber 
und Wegweifer für Auswanderer nach den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Nebft 
Anhang und Plan zu einer gemeinfchaftlichen 
Niederlaflung dafelbft , und Sammlung verfchie- 
dener Berichte. 1832. XII u. 144 S. 8. (14 gr.)

Der Vf. hat No. 2 und No. 4 wörtlich abdrucken 
laffen, und fo aus zwey Büchern Ein Buch fabricirt, 
wahrfcheinlich, weil jene von den Auswanderern am 
meiften gelefen wurden, und daher den gröfsten Ab- 
fatz unter den über diefen Gegenftand abgefafsten 
Schriften gefunden haben. S. 117 find einige Briefe 
der Mühlhäufer Colonifationsgefellfchaft, und ander« 
aus Amerika , den Tod des Johannes Schweizer da­
felbft betreffend, beygefügt, Das Ganze ift ohne 
Werth.

6) Dresden, in der Waltherfchen Hofbuchhand­
lung: Die freye Auswanderung als Mittel 
zur Akhülfe der Noth im Vaterlande. Nebft 
Entwurf eines Planes zur Errichtung einer deut­
fchen Colonifation«-Gefellfchaft. Den Regierun­
gen Deutfchland« und zunächft feinen Mitbürgern 
an das Herz gelegt von einem Sachfen. 1831, 
IV und 47 S. 8. (6 gr.)

Trotz der im J. 1830 verfuchten Reform, wodurch 
die Noth der unteren Volksclaflen erleichtert werden 
lollte, ward der vorhin fchlummcrnde Auswaude- 
rungstrieb plötzlich hervorgerufen, und diefer neuen 
Erfcheinung verdanken wir diefe und die folgenden 
zwey Schriften. So trefflich in der eilten Alles zur 
Empfehlung der Colonifation und deren Anwendbar­
keit für Sachfen auseinandergefetzt ift, fo müllen wir 
doch den ganzen Plan für verfehlt erklären, da er 
dahin geht, arme auswandernde Deutfche und insbe­
sondere Sachten dem Süden der Union r und hier vor 
allen Florida} jenem für Deutfche wegen feines hei- 
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fsen, ungefunden Klima’s fo ungeeignetem Lande, 
zuzuführen. Nach S. 30 ift jedoch defshalb in Sach­
fen eine Concordia - Colonifations - Gefellfchaft ge- 
ftiftet worden.

7) Dresden und Leipzig , in der Arnoldifchen Buch-j 
handlung: Auch ein Wort über Auswanderung, 
nach Amerika. 1832. 20 S. 8. (2 gr.)

Diefe Schrift enthält einige wohl zu beachtende 
Anfichten über und gegen die beabfichtigte fächfil'che 
Concordia - Colonifations - Gefellfchaft, welche gelefen 
zu werden verdienen. Auf Actien übrigens eine deut- 
fche Colonie in Amerika anzulegen, fcheint üns mifs- 
lich. Deutfchland befitzt ja Geld, um theologifche 
Seminare zur Englifirung der Deutfchen in Amerika 
zu fundiren, Griechen und Polen , und, wenns Noth 
thäte, auch franzölifche Liberale zu unterftützcn; 
um arme, notbleidende Deutfche nach Amerika über­
zuführen, ift dazu kein Geld vorhanden? —' Vergl. 
übrigens Jen. A. L. Z. 1832. No. 88. •

8) Dresden, in Commiffion der Waltherfchen Hof­
buchhandlung: Plan einer auf Actien zu grün­
denden Auswanderung! - und Colonifations - Ge­
fellfchaft. Nebft Einladung und Beylagen. 1832. 
VII und 40 S. 8. (4 gr.)
Diefe Schrift fetzt den Plan jener auf Actien zu 

errichtenden Colonifations-Gefellfchaft näher aus ein-: 
nander. In der von Dresden am 1 März 1832 datirten. 
Vorrede finden wir als Leiter diefer Gefellfchaft un­
terzeichnet: F. L. v. Nauendorff, F. B. Günther, F. 
H. Behr, Tr. Bromme. Zufolge S. 6 füllte zur Er­
innerung, dafs die Idee, eine fäcbfifche Colonie in 
Amerika zu gründen, im.erften Jahre der Mitregent-^ 
fchaft des Prinzen Friedrich allgemeines Intereffe er- 
warb, die in Florida anzulegende Stadt den Namen 
Friedrichshafen erhalten. Die Colonie felbft foll 
laut S. 12 den Namen Neufachfen führen, und nach 
S. 11 an der Tampa oder Heiligengeiftbay in Oftflorida 
angelegt werden. Die S. 25 angehängten Koften- und 
Erl’parungs - Anfehläge möchte wohl eine fpätere Er­
fahrung ganz anders ausweifen! Wir haben nicht 

erfahren, ob diefe fächfifche CoIonifatiöMS - Gefell­
fchaft wirklich rpalifirt oder in der Idee verblieben 
ift. Das Letzte wäre nicht zu be dauern.

9) Sursee, in der Schnydferfchen Buchdrucl^erey r 
Reifebericht' der Familie Ropfli Und Süppigef 
nach Si Louis am IVliffifippi , Und Gründung 
von Neufchweizerland im Staate Illinois» 1833. 
VI und 238 S. 8. (14 gt.)

Der Anblick von einer Million Deutfchen und 
drüber, -die faft über fämmtliche Staaten der nord- 
amerikanifchen Union zerftreut find, hatte fchon 
Ludwig Gall u< A..‘ auf den Gedanken gebracht, die- 
felben zu concentriren, und aus ihnen einen eigenen 
deutfchen Staat, worin deutfche Sprache und deut­
fche Sitten vorherrfchten, zu bilden. Aus gleichem 
Grunde wünfeht der Vf. diefer Schrift, der jüngere 
Jofeph Suppiger, ein ausgewanderter und jetzt in 
Neufchweizerland in Illinois angefiedelter Schweizer, 
feine gleichfalls über alle Staaten der Union zerftreu- 
ten Stammgenoffen in Illinois zu vereinigen, wo fie^ 
ohne einen eigenen Schweizerftaat zu bilden, doch 
die hohen Berge und die freundlichen Thäler, die 
Sprache und die Bräuche der alten Heimath, wieder 
finden könnten. „Denn, heifst es in dem Vorbe­
richt, taufend und taufend Acres Landes erwarten 
noch ihre Bebauer in Illinois, daher entfchlofs man 
fich, fo viel als immer möglich, die auswandernden. 
Schweizer in diefe Gegend zu leitens. Wie erfreulich 
mufs es dem Schweizer feyn, wenn er nach einer 
langen Reife1 in eine gefunde, fchöne Gegend kommt, 
und da Schweizer findet, und die Sprache feiner Hei­
math, die religiöfen Und Familien - Gebräuche wieder 
hat; wie trefflich dem Familienvater, wenn er im 
fernen Vaterlande wieder Schulen: und religiöfen Un­
terricht, wie in der Heimath, trifft; wenn er weifs,. 
dafs, wenn er in Noth oder Krankheit kommty feina 
Freunde für ihn und dieSeinigen forgen ! Nur wenn- 
diefs Alles mit dem guten Boden, der Freyheit des 
Landes zufammentrifft, dann kann des Ausgewan­
derten Lage glücklich feyn, und diefes Glück läfst 
lieh leicht fchaffen u. f. w/f

(Die Fortfetzung folgt int nächften Stücke.)

KLEINE S

AüslÄndtschb Sprachkunde. Darmßadt, b. Heyer: 
Cours elementaire des langues allemande et francaise d'aprbs 
la methode naturelle. 1835. VI 79 8. (8 gr.)

Auch in Deutfchland erfcheinen jetzt faft füi die Erler­
nung jeder Sprache Elementarbücher nach der Methode der 
Hn. Jacotot und Hamilton. Ein franzöjijches Elementar­
huch diefer Art ift vdn uns bereits in diefer A. L. Z. 1832» 
No, 113 angezeigt worden; wir möchten aber dem gegen- 
wärtigen den Vorzug vor jenem einräumen*  Der Herausg. 
hat nämlich ein für die Faffungskraft der Kinder paffende- 
res Werkchen gewählt: Campe's Robinfon. Einige Abende 
.diefer anerkannt guten Kinderfehrift hat er, mit einer

CHRIFTEN.

treuen franzöfifchen Ueberfetzung den nöthigen Abän­
derungen verleben, hier zum Auswendiglernen für Anfän­
ger, abdrucken laffen und Schluffe einige. Hauptf ätze 
aus dem etymologifchen Theile der Grammatik beygefügt. 
Alles ift fafslich und für den allererften Unterricht geeig­
net. Nur glauben wir, der Herausg. hätte wohl gethan, 
die im Campe’Cchen Robinfon hin und wieder eingeftreute» 
Fragen b eyzub eh alten, um für die Unterhaltung im ge­
wöhnlichen Leben dadurch Torzubereiten. Der Druck ift 
deutlich und fehlerfrey. D M <
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Neueße Colonifations - Schriften.

Fortfetzung.

9) Sursee, in der Schnyderfchen Buchdruckerey. 
Reifebericht der Familie liopßi und Suppinger 
nach St. Bouis am IVlifßJippi undGründung von 
Ne ufchweizerland im Staate Illinois u. f. W.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Der erfte Theil fchildert die am 22 April 1831 
von Surfee bis Havre de Grace unternommene Pteife 
der aus 14 Perfonen beftehenden Schweizergefell- 
fchaft, um fich von hier nach Neuyork einzufchiffen. 
Prellereyen und Betrügereyen der Schiffsmakler und 
Confortcn bilden auf diefer Reife bis zur wirklichen 
Einl’chiffung das Haupithema. Dann folgt die Be- 
fchreibung der Seereife. Am 21 Jul. 1831 trifft die 
Gelellfchaft in Neuyork ein. Wenn wir die hier be­
rechneten Reifekoften fummiren; fo kommen auf 
1961 engl. Meilen 416 Dollars. Wir können aber 
dreht annehmen , dafs die Reifekoften von Neuyork 
bis St. Louis fich aüf 500 Dollars belaufen haben 5 
denn die Reife dahin ging nicht auf Einem Schiffe, 
fondern bald auf einem Dampffchiffe, bald auf einem 
Paketboote, bald auf einem Canalboote. Wie hoch 
mögen fich allein die öfteren Umladungskoften ihrer 
bedeutenden Bagage belaufen haben! Auch mufsten 
fie oft, w’ährend fie von einem Schiffe auf das andere 
warten mufsten, einen oder mehrere Tage in einem 
Wirthshäufe auf eigene Koften logiren, welche Ko- 
ften in den oben angegebenen nicht mit begriffen find. 
Uebrigens dauerte die Reife von Neuyork bis St. Louis 
vom 31 Julius bis zum 28 Aug., alfo faft Einen Monat. 
Dagegen dauert nach Dr. Heinr. Chrn. Gerke — (f, 
deffen Nordamerikanifchen Rathgeber S. 99 u. 101)

die 1158 engl. Meilen weite Reife von Neuorleans 
bis St. Louis auf Einem Schiffe nur 10—12 Tage, 
und koftet a Perfon 18 Dollars. Sie würde alfo jener 
fchweizerifchen Gefellfchaft nur 198 Dollars, d. h, 
nicht die Hälfte der Koften von Neuyork bis St. Louis 
verurfacht, auch bey Weitem nicht halb fo lange ge­
dauert haben. Beköftiget man fich auf diefer Reife

Rrgänzungsbl. z. J. A. Lh Z. Erßer Band. 

felbft, fo koftet die Schiffsfracht nur a Mann 7 Dol­
lars und a Frau 6 Dollar. S. Auszug aus einem 
Schreiben des Hn. P. von Zoya in Hickorigrove, 
Bond County, Illinois an feinen Schwager Enz in 
Konftanz. Mitgetheilt in „Nordamerikaner“ 1833. 
No. 14. Wir erfehen hieraus, wie unvorfichtig die­
jenigen handeln, welche ftatt über" Neuorleans von 
Europa aus über Neuyork nach St. Louis fich bege­
ben. — Hier nun, in dem erfehnten St. Louis, in 
D. Duden's Eden, wohin endlich die Schweizerge- 
fellfchaft nach fo vielen Koften und Umwegen gelangt 
war, fand fie es fo wenig behaglich, dafs wir fie 
bald darauf 27cngl. Meilen öftlich von St. Louis am 
Silvercreek im Madifonkreife von Illinois, welcher 
Niederlaffung fie den Namen Neufchweizerland gaben, 
angefiedelt finden.

In den S. 205 — 235 angehängten Briefen aus 
Neufchweizerland, gefchrieben während des folgen­
den Jahres 1832, finden wir, dafs die Verfallet der- 
felben der Reife über Neuorleans den Vorzug geben. 
Salomon Köpßi fagt S. 226: Wie viel bequemer und 
wohlfeiler diefe Reife — über Neuorleans —- feyn 
mufs — wird Jeder einfehen, jedoch mufsten'hier 
Dudens Räthe berückfichtigt werden.^ Schade, be­
merken wir, dafs Dudens Rath ihnen mehr als das 
Doppelte der Zeit und der Koften verurfacht hat! 
Uebrigens find die in diefen Briefen mitgetheillen 
Nachrichten meift ökonomifchen Inhalts , und gewäh- 
ren denen, die keine Landwirthfchaft treiben, kein 
fonderliches Intereffe.

Obgleich das Buch von Druckfehlern wimmelt, 
fo find diefe doch am Ende nicht angezeigt. Auffal­
lend ift die Schreibart einiger Wörter, z. B. ftatt 
„Lo^zj“ Ichreibt der Vf. „Logie“, ftatt „Store“ 
(Kaufladen) „Storn“. Eben fo widerlich find die hier 
in Schweizerifch - Deutfeh verwandelten amerikani- 
fchen Ausdrücke. So macht der Vf. aus dem Worte 
„fettlements“ (Anfiedelungen), in feinem fchweize- 
rifchdeutfchen Dialekte „Sattlareien“ l S. 194 und an 
anderen Stellen fchreibt er ftatt „Neuvevay“ bald: 
„Pavey, bald Vivis“. (Ueber dief« Kolonie findet 
man genauere Nachrichten als hier in Brauns Ideen 
über die Auswanderung nach Amerika S. 447 ff.) 
Den aus Grofsen Heerte im Hildesheimifchen gebürti­
gen, gegenwärtig in-Illinois angefiedelten Bärensbach 
nennt der Vf. Bearnsbeck. Diefer Bärensbach ift 
auch nicht, wie der Vf. angiebt, zu Sands Zeiten

A a
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1819 von tler Univerfität nach Amerika gegangen, 
fondern fchon im J. 1810, und zwar als Oekonom, 
der keine Univerfität befucht hat. — Statt Gefchick- 
lichkeit heifst es S. 149 Anfchickhchkeit. Auch viele 
amerikanifche Eigennamen find falfch gefchrieben.

10) Sursee (Bern, b« Dalp): Die Licht- und 
Schatten-Seite von Neufchweizerland in Nord­
amerika. Gefchrieben im März 1833 von Kaspar 
Höpfli , Vater, Arzt. 61 S. 8. Mit einer 
Charte. (10 gr«)

Diefe Schrift ift gewiffermafsen eine Fortfetzung 
von No. 9; denn wo jenes Buch den Faden fallen 
läfst, nimmt diefes ihn wieder auf. Es beginnt mit 
einer Befchreibung der neuen, in Neufchweizerland 
zwifchen dem Silver- und der Sugarcreek im Madi- 
fonkreile von Illinois gegründeten Schweizerkolonie, 
abgefafst von dem gegenwärtig dort angefiedelten Dr. 
med. Kajpar Köpfli aus der Schweiz. Obgleich das 
Ganze uns fehr der Wahrheit gemäfs dargeftellt zu 
feyn fcheint, fo haben wir doch gegründete Urfache, 
in manches Einzelne, wie z. B. in die Nachricht, 
„dafs die Kartoffeln in Neufchweizerland von treffli­
cher Güte feyn follen“, Zweifel zu fetzen. S. 42 
heifst es : „Manchem mag ein inniger Seufzer ausbre­
chen, wenn er an die in der Schweiz gefüllten Wein­
becher denkt, und hier nun eine Schale faden Thee's 
diefen vertreten foll. Das hiefige Bier ift auch nicht 
mit fchweizerifchem zu vergleichen, fo wenig als der 
Aepfelwein mit dortigem Birnmofte.“ Sehr beach- 
tenswerth ift die S. 44 mitgetheilte Nachricht: „Wer 
fich nur im Kreife jubelnder Gefellfchaften glücklich 
fchätzt, wer fich feine Luftpartieen, Kränzchen, Bälle, 
Hochzeiten, Kindtaufen, Concerte, Redouten und 
wie alle diefe fröhlichen Zufammenkünfte heifsen 
mögen, verfpricht, für den giebt es nur zwey Mittel: 
entweder mufs er die Gefellfchaft felbft mitbringen, 
oder aber er mufs zu Haufe bleiben. Die meiften 
Engländer oder die gebornen Amerikaner dürften 
fich in einem folchen Zirkel, wie es mich dünkt, 
fchlecht ausnehmen; viele von ihnen taugen weit bel­
fer in fanatifche Zufammenkünfte, wo allen Welt­
freuden abgeftorben wird.“ S. 52 wird Jeder von 
dem Eintritt in gemeinfame Colonifationsvereine mit 
Recht abgerathen. S. 55 wird ein intereffanter Aus­
zug aus dem Briefe eines Schweizers im illinoififchen 
Neufchweizerland — im Gegenfatz gegen das in In­
diana gelegene Neufchweizerland--- mitgetheilt, wo­
rin noch kräftiger von allen gemeinfamen Colonifa- 
tionsunlernehmungen abgerathen wird: welchem wir 
gern unfere Zuftimmung ertheilen. „Je gemeinfchaft- 
licher ein folches Unternehmen betrieben wird (heifst 
es S. 56), defto fchneller wird ihm hiedurch der To- 
detftofs verfetzt. Menfchenfreundlich ift es gedacht, 
unwiffende Leute auf ihrer Reife vor Prellereyen zu 
bewahren, ihnen durch gehörig gefieberten Briefwech- 
fel die hefte Zeit zur Abreife, fchickliche Schiffsgele- 
genheit auszumitteln, ihnen den Weg anzuzeigen, 
wie die Reife durch Frankreich am vortheilhafteften 
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zu machen wäre u. f. w.; fie aber in gänzlicher Ge- 
meinfehaft reifen zu lallen, heifst ihnen den Teufel 
auf die Reife aufgebürdetj Zank, Streit und grofse 
Uneinigkeit folgen gewöhnlich in wenigen Tagen, 
und derjenige, der die Gefchäfte zu führen erwählt 
ift, führt immer die fchlechtefte und traurigfte Rolle; 
Mühe und Auslagen fäet er aus, Hinkenden Undank 
erntet er ein.“ S. 57 heifst es weiter: „Wer auswan­
dern will, der wandere wohl in Gefellfchaft aus, 
aber ohne Verbindlichkeit mit Anderen wegen Ausga­
ben für Lebensrnittel u. f. w. Wohl mag der W^ei- 
fere den Anderen leiten, aber fein Vormund fey er 
nie, fonft wird Undank fein Loos, und die gröfste 
Ehrlichkeit wird den Verdacht des Eigennutzes nie 
verfcheuchen.“ Und S. 55 fpricht der Vf. von man­
chen feiner Bemühungen, von manchen feiner fchö- 
nen Hoffnungen, welche jetzt niedergeftürzt wären, 
und warnt daher, fich ja keinen überfpannten, phan- 
taftifchen Vorftellungen von den Vereinten Staaten 
hinzugeben, an denen vorzüglich Duden Schuld fey 
u. f. w.

Das beygegebene Chärtchen, bezeichnet: „Staat 
Illinois StateCt} ftatt „IVIap of the Illinois State“, 
oder „Charte des Staats Illinois“ , ift ohne allen 
Werth. Die neue Schweizercolonie Neufchweizer­
land ift darauf nicht bemerkt. Auf der Generalcharte 
der Vereinten Staaten von Alexander Walker, (Li­
verpool 1827,) erhält man eine anfchaulichere Kennt- 
nifs von Illinois als auf diefer kleinen Specialcharte.

An Druckfehlern ift auch kein Mangel. S. 28 und 
60 fteht bottams (Niederungen, Marfchen) ftatt bot- 
toms. S. 49 heifst es : In Havre de Grace follte man 
fich mit vielem (r) Butter, der (die) dort trefflich ift 
u. f. w. Trotz diefer Ausftellungen kann diefe Schrift 
Auswanderern von Nutzen feyn.

11) Heilbronn, b. Drechsler: Neu - Würtemberg. 
Ein Vorfchlag zur Gründung einer würtember- 
gifchen Colonie im nordamerikanifchen Frey- 
ftaate Virginien. Mit allgemeinen Notizen über 
die nordamerikanifche Union und Kaufs- und 
Pacht- Anträgen über dortige Ländereyen. Mit 
einer Charte von Virginien. 1833. 38 S. 8. 
(4 gr«)

Was follen wir von diefer höchft abenteuerlichen 
und feltfamen Brofchüre fagen, aus der wir blofs 
erfahren, dafs die Leichtgläubigkeit der Menge, nur 
unter anderen Geftalten, jetzt noch diefelbe ift, als 
zu des Ablafskrämers Telzel’s Zeiten? Was würde 
man von einem Project in Deutfchland fagen, da» die 
Tendenz hätte, die .(teilen, den gröfseren Theil, 
des Jahrs hindurch mit Schnee bedeckten Felfen und 
Gründe des Brockens, des Riefengebirges, der Schnee­
koppe, des Fichtelgebirges artbar zu machen, und 
fich hier anzufiedeln? Nichts Anderes, als: rifum 
teneatis amici! Und gerade fo etwas beabfichtigt 
der Vf. diefer Schrift, indem er Gegenden in Ame­
rika anpreifet, die den oben genannten in einem 
fehr hohen Grade, nur, da die amerikanifchen Gebirgs-
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ketten kaum halb fo hoch lind als die unferigen, in 
einem verkleinerten Mafsftabe gleichen. In Brauns 
Ideen über .die Auswanderu ng nach Amerika 411 ff. 
finden wir ausführlicher die Gründe angegeben, warum 
gegenwärtig keine neuen Auswanderungen mehr nach 
den älteren 13 Küftenftaaten der nordamerikanifchen 
Union unternommen werden können. Die hier ange- 
priefenen und zum Verkauf ausgebotenen Gegenden 
find Felfengebirge des Alleghanygebirges in Virginien, 
welche faft fämmtlich aller Cultur unfähig, fich blofs 
für Unternehmungen von Glashütten, Steinkohlen-, 
Gold-, Silber-, Blei- und Eifen - Bergwerken, Torf­
hütten u. dgh, die aber fämmtlich hier erft angelegt 
werden müßen, eignen. Für Landwirthe dagegen, 
die vorzugsweife durch diefe Schrift dahin gelockt 
werden follen, ift in diefen Gegenden fo wenig etwas 
zu machen, als in den genannten Gebirgshöhen un­
teres Vaterlandes, oder als in Sibirien und Grönland 
für deutfche Schriftfteller. Die hier ausgebotenen 

. Ländereyen, laut S. 25 einem Hn. Ludwig Eifenmen- 
ger aus Langenburg im Hohenlohifchen gehörend, 

' liegen nach S. 26 in der füdlichen — richtiger wohl 
weltlichen —— Ecke von Virginien, an der Grenze 
Von Kentucky und Tenellee , am oberen Theile des 
Grofsen - Kanhawayfluffes — richtiger Kenhawa —, 
Wo er das Alleghanygebirge durchfchneidet, fo wie 
in den Seitenthälern, welche die Flüße : Clinck — rich­
tiger Clinche — und Sandy durchlaufen. Schon feit 
einem halben Jahrhundert ziehen jährlich mehrere 
Taufende der Bewohner dießeits des Alleghanygebirges 
fowohl aus Virginien, als auch aus Pennfilvanien und 
anderen älteren Küftenftaaten, durch jene Gegen­
den, um fich oft mehrere hundert englifche Meilen 
weit in Teneffee, Kentucky, Ohio, ja felbft in In­
diana , Illinois und Mifiuri anzufiedeln. Würden fie 
diefs thun, wenn die ausgebotenen Gegenden gröfsere 
Reize und Anziehungspuncte darböten? Nein, die 
in ihrer Weisheit bewunderungswürdige Natur, die 
Bedürfniffe künftiger Generationen diefes LandesJahr- 
taufende vorher berückfichtigend, hat diefe ungeheue­
ren Alleghanygebirgsketten, die ihrer Länge nach den 
Harz mehr als um das Zehnfache übertreffen, zu 
einem immerwährenden, unausrottbaren Holzmaga­
zin ins Dafeyn gerufen, damit es den Bewohnern 
jener öftlichen und weftlichen Staaten weder an Brenn­
holz und Steinkohlen, noch an Bau-und Nutz-Holz 
fehlen follte, welches gewifs der Fall feyn würde, 
wenn nicht diefe aus eigener Anfchauung uns wohl­
bekannten, fterilen und (teilen Felfengebirge, auf 
denen wir uns oft die Gebirgsgegenden unferes alten 
Vaterlandes ins Gedächtnifs zurückriefen, für allen 
Ackerbau, mit höchft unbedeutenden Ausnahmen 
einiger Thäler, ungeeignet wären. AVelch’ eine 
kahle Steppe würde einft Amerika den Reifenden 
darbieten, wenn auch in diefen Gebirgsgegenden alles 
Holz fo weggehauen werden könnte, als in den ebe­
nen und niederen, der Anbauung fähigen Gegenden 
zum gröfsten Schaden der Gefammtbcwohner Ameri­
ka’« bereits auf die unvorfichtigfte Weife gefchehen ift! 
Dank daher der höheren Weisheit, welche fo verderb-
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liehen Unternehmen zeitig die gehösigen Schranken 
durch unüberwindliche Naturhindernille angewiefen 
hat! Indem fich das ungeheuere Alleghanygebirge 
durch alle Küftenftaaten der Union quer durchzieht, 
findet man folche für den Pflug ungeeignete, allein 
höchft fchätzbare Holzfpeicher in den fämmtlichen 
Küftenftaaten, wodurch diefe einen grofsen Vorzug 
vor den holzleeren weftlichen Staaten erhalten. S. 27 
werden nun diefe verkäuflichen Ländereyen. des Hn. 
Ludwig Eifenmenger, der aber nicht in diefen Ge­
birgsklüften, fondern in der behaglichen Stadt Rich­
mond in Virginien wohnt, genauer angegeben und 
bezeichnet. 57,000 Acres davon liegen im Monroe- 
kreife. Wie wenig bis jetzt diefer Kreis angebaut ift, 
erfehen wir aus deflen geringer Bevölkerung, welth« 
im J. 1810: 5444, und im J. 1820: 6620 Einwohner, 
und 1830: 7798 Seelen zählte. Diefen Strich Lan­
des will Hr. Eifenmenger a Acre zu 1 Dollar erlaßen, 
mit der Bedingung, dafs ihm eine Anzahl Actien der 
Gefcllfchaft, welche 20 Procent obigen Kauffchillings 
betragen, nach empfangener Kauffumme, unentgelt­
lich verbleiben, eine Bedingung, welche zuvor wohl 
zu beachten ift. — S. 28 findet fich eine andere zu 
verkaufende Parcelle Eifenmengers von 1000 Acres 
in dem Montgomerykreife, der im J. 1810: 8409, im 
J. 1820: 8733 und im J. 1830: 12,304 Seelen zählte. 
Diefe Parcelle ift höchft merkwürdig; fie enthält, 
gleich dem Brocken, auf ihrem höchften Gipfel einer! 
Sumpf , der hier nach dem Englifchen „Salt-pond- 
mountain“ , Salzfeegebirge , genannt wird. Diefen 
Gebirgsfumpf follen, wie in der verführerifchen An- 
preifung bemerkt wird, Freunde der Natur und der 
herrlichen Ausficht öfters befuchen; wir können aber 
verfichern, dafs fich kaum in 10—20 Jahren einmal eine 
menfchliche Geftalt hieher verirrt, da faft der ganze 
Kreis, wie Haff el mit Recht bemerkt, noch eine 
Wildnifs ift. — Nach S. 28 werden 150,000 Acres 
im Groisonkreife —- richtiger Graysonkreife — a £ 
Dollar der Acre ausgeboten, wovon der Eigenthümer 
fich aber einen Actienantheil von 20 Procent in dem 
Verhältniffe, wie bey Monroe bemerkt ift, von dem 
Ganzen vorbehält. Nach unferem Verfaffer, der das 
Anpreifen von einem Schacherjuden erlernt haben 
mufs, foll diefer Kreis — faft ganz noch eine Wüfte — 
Aehnlichkeit mit den romantifchen Schweizergegenden 
befitzen! Aber derfelbe enthielt im J. 1810: 4901 
im J. 1820: 5598 und im J. 1830: 7675 Einwohner. 
Er ift nicht vielmehr als eine Wildnifs, worin nur 
einige Puncte gelichtet find. — S. 28 werden im White- 
und Grayson-Kreife — richtiger/FyMekreife, denn ei­
nen Kreis, der den gemeinfchaftlichen Namen White und 
Graison führt, giebts in Virginien gar nicht — 33,000 
Acres, a Acre Dollar, ausgeboten. Er enthielt im 
J. 1810: 8356, 1820: 9592, 1830: 12163 Seelen. — 
Die älteren Angaben rückfichtlich der Einwohnerzahl ■ 
haben wir aus Haffel’s Geographie der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika S. 792 und 785; di« 
Angaben rückfichtlich der neueften Btvölkerungs- 
zahl obiger Kreife Virginien« aus dem American Al~ 
manm and Repository of useful Hnowledge for fht 
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year 1832. S. 220, entlehnt. — S. 29 werden 22,788 
Acres im Tazewellkreife im Ganzen zu 11,394 Dol­
lars angeboten} doch fo, dafs Eifenmenger 20 Procent 
des Kauffchillings an dem Ganzen gutbehält! Wahr- 
fcheinlich aber wird er das beftgelegene Land für fich 
behalten, und nur das unfruchtbare, fchlecht gelegene, 
zu veräufsern fuchen. Aufserdem befitzt er nach 
S. 29 noch mehrere grofse Länderftrecken, worüber 
aber fein Recht noch nicht vollkommen gefiebert 
ift, als in Alleghany - Conly — mufs heifsen County 
— 2 Parcellen von 24,000 und 30,000 Acres, in 
der Graffchaft — Ureis entspricht dem Worte County 
belfer als Graffchaft, weil hier kein Graf wohnt 
— Bath am Fluße Comperlure — richtiger- Covo 
pasture River •— 1600, in Pacahontas — richtiger 
Pocahontas — 17,500 Acres, ebendafelbft am Green- 
briar 18,000, bey den Fosas of Creps crun 8500, 
in Mongalia — .richtiger IVIonongalia — am Benj. 
Crux und Buffaloe Crux 10,000 —, in Randolph 
25,000, in Kenhawa am Cali-River — richtiger 
Big- Coat- river — 21,000, ebendafelbft 2132, in 
Cabell 1295 Acres. Da er aber über die letzten Be- 
filzungen noch keine fiebere Gewähr zu feilten im 
Stande ift, fo will er fich über fie gegenwärtig noch 
nicht in Verträge einlaiTen. Dann folgen Verkaufs­
anerbietungen für Einzelne und weniger Bemittelte, 
welche uns aber fo marktfehreyerifeh Vorkommen, 
dafs wir uns gedrungen fühlen, davon abzurathen. 
Wahrfcheinlich wird Hr. Eifenmenger, fobald er 
auch die übrigen ihm noch nicht völlig im Befilz 
'gefieberten Ländereyen ausgeklagt hat, das nächlte 
Mal bey den im Batbkreife zu veräufsernden Län­
dereyen, wo es „heifse Quellen.“ giebt, bemerken, 
dafs hier ein „Wiesbaden“ angelegt werden könnte, 
woran wir nicht zweifeln, aber fehr daran zweifeln, 
dafs dalfelbe in jener weit entfernten und abftofsen- 
den Wüfte je von einem Wohlhabenden oder Gebil­
deten befucht werden wird. Da nun, nach den 
neueften Nachrichten, fich im Würtembergifchen 
bereits ein Paar taufend Individuen anfchicken fül­
len, im {bevorftchenden Frühling nach Virginien ab- 
zureifen, um fich hier in Eifenmengers Felfenklüf- 
ten und’ Bergfümpfen niederzulalfen, und in diefen 
höheren Regionen alle Reiche der Welt zu über- 
fchauen: fo glauben wir, von einem fo thörichlen, 
nur auf die Leichtgläubigkeit und Unkunde uner­
fahrener Deutfchen berechneten Unternehmen, wo­
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durch Taufende von Familien dem gänzlichen Ver­
derben Preis gegeben werden, nicht ernftlich genug 
abrathen zu können. Möchten fie die Stimme eines 
Menlchenfreundes beachten, der diefe Gegenden, 
welche er Jahrelang durchwandert hat, aus eigener 
Erfahrung zur Genüge kennt! Durch folche Ver- 
führungskünfte kommt das ganze Colonifationswefen 
— jener herrliche Anker in drohender Noth — in 
Verruf; denn nur wenige unferer Landsleute wif- 
fen gehörig zu prüfen und zu unterfcheiden. Da 
diefe ungeheueren, für den Ackerbau ungeeigneten 
Gebirgsgegenden einen reichen Vorrath an Mineralien, 
befonders an Eifen-, Bley-, ja felbft hin und wieder 
an Gold- und Silber-Minen, ferner treffliche Lager 
von Kalk, Soda, Salz, Steinkohlen, Mineralquellen 
und Mammuthsknochen befitzen, fo können nur Me­
tallurgen , Bergwerksverftändige , des Betriebes der 
Glas- und Eifen-Hütten, der Steinkohlengruben, Salz- 
werke und der Torfhülten Kundige, wenn fie bey 
gehöriger Energie das zur Anlegung folcher Werke 
erfoderliche Capital befitzen, ein gedeihliches Refultat 
erzielen. Aber dem gewöhnlichen Schlage unferer 
deutfchen Auswanderer, d. h. dem Bauer und Hand­
werker, würde hier nur Unglück drohen. — Eben 
fo wenig können hier, wie S. 32 empfohlen wird 
Stutereyen für das Königreich Würtemberg angelegt 
werden. Denn bey dem weiten und koftfpieligen 
Transport folcher Pferde, der noch obendrein mit fo 
vielen Gefahren, wegen der Stürme auf dem Meere, 
verbunden ift, würden diefelben wohl vier Mal fo 
hoch kommen, als wofür man fie inWüytemberg und 
der Umgegend kaufen kann.

Die Schrift wimmelt übrigens von Druckfehlern; 
die meiften Eigennamen der Kreife, Flülfe u. f. w. 
Amerika^ find falfch gedruckt, und die beygegebene 
kleine Charte von Virginien, worauf man aber die 
Eifenmengerfchen Ländereyen nicht aufzufinden ver­
mag, befitzt gar keinen Werth. Sehr empfehlens- 
werth ift in diefer Hinficht die Charte der Vereinten 
Staaten von John und Alex'. Walker (London und Li­
verpool 1827), vorzüglich in Hinficht Virginiens, wo 
man durch gezogene rothe Linien die Gröfse jedes Krei- 
fes bezeichnet findet, woraus man,nach angeftellter Ver­
gleichung mit der Einwohnerzahl, fogleich eine rich­
tige Anficht von deren gegenwärtigem Culturftande 
fich verfchaffen kann.

Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.)

KURZE A

Scröne Künste. Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner:' 
Hortenß-?n, Erzählungen aus gefchichtlichen Quellen, von 
Julius Grafen von Soden. Mit i Abbildung. 1829- VI U- 
16| S. 8- (18 gr.) , . , , , _

Allbekannte gefcluchtliche Vorfälle, wie des Har­
ken langbärtigen Räubers Sackfteeken feines Nebenbuhlers, 
trocknet als in Chroniken. Ereigniffe aus der Jetztwelt,

N Z E I G E N.
die einem jeden begegnen können, als Erlebtes oder Ge­
hörtes. Eine Nachtwandlerin wird für ein Gefpenft. gehal­
ten, ein betriegerifchpr jüdifcher Commis giebt fich für 
einen reichen Freyherrn aus u. f. w. Dinge, an fich wenig 
zählend, und durch den fchalen Vortrag aut Null herab- 
gefetzt. * v
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Basel , b. Schneider: Commentar über den Brief 
■Pauli an die HoloJJer, mit fteter Berückfichtigung 
der älteren und neueren Ausleger, von liarl Chri- 
ftian Wilhelm Felix Bähr, evang. prot. Pfarrer 
zu Eichftetten im badifchen Oberlande. 1833- 
326 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

®^in tüchtiger Commentar, der nur mit einem tie­
fen Hineinarbeiten in den Brief des Apoftels und aus 
einer gründlichen Kenntnifs und Durcharbeitung des 
früher über denfelben Gefchriebenen hervorgehen 
konnte, und darum allen denen, welche den Kolof- 
ferbrief verftehen lernen wollen, erfpriefsliehe Dienfte 
leiften wird. Die Vorzüge defielben find: eine ge- 
fundc Exegefe, von der der Vf. nur feiten abirrt, 
und in der er gegen alles Verderben des WortfinneS 
und gegen alles Hineindeulen fich falt durchgehends 
lieber ftellt; ein meilt gutes Entwickeln des Zufam- 
menhangs, das jedoch öfterer gefchehen und mitun­
ter fichtbarer auftreten füllte 5 ein fehr voliftändiges 
Anführen der früheren Erklärungen alter und neuer 
Zeit, fo dafs das Buch die Stelle eines R.epertoriums 
der Erklärungen über den Kolofferbrief vertreten 
kann, und füglich keinem Exegeten von Profeffion 
fehlen darf; ein vielfaches Hinweifen auf die dog- 
matifche Bedeutung, die eine Stelle hat oder die 
man ihr gab, oder auf den Gebrauch, den man von 
ihr in Streitigkeiten machte (man f. z. B. zu I, 13« 
not. 33. I, 20. S. 98. I, 24. S. 112. II, 3. S. 139 
unten. II, 14. S. 181 u. f. f. II, 23. S. 228 u. 229 
unten. III, 1. S. 235. not. 180. III, 16- S. 276. 
III, 20. S. 287. HI, 23- S. 291. IV, 11. S. 308); 
ein meilt tiefes Hineindenken in den Dogmatismus 
des Apoltels (man 1. z. B. S. 18 zu ’lyaou),
fo dafs er gegen ein, wie es Hr. B. nennt, „rationali- 
Itifches“ Verllachen des Sinnes (der Rationalismus 
ift daran unfchuldig, wenn flache Exegeten, die an­
derweitig als Rationaliften fich gerirten, die Tiefe 
des apoftolifchen Werkes nicht erfafsten, und nicht 
zu erklären vermochten) gefchützt ift; gute lexikali- 
fche Bemerkungen, wie über tvtyvwais zu I, 9, 
über ^6^/9 zu I, 12 , über TrXtjpcvjxa zu I, 19
u. a.; ein ßetes Hinweifen auf das Grammalifche 
und eine fleifsige Vergleichung des Sprachgebrauchs 
der Profanen. Neben diefen Vorzügen, die wir 
rühmend anerkennen, dürfen wir jedoch noch nicht 
unerwähnt lallen, was uns als Mangel oder Schwä­
che erfcheint. So hat der Vf. auf die Beurtheilung

J. A. L. Z. 1834, Zweyter Band. 

der verfchiedenen Lesarten im Ganzen zu wenig 
Aufmerkfamkeit verwendet; von Lachmann nimmt 
er gar keine Kenntnifs, was, wie wenig man auch 
das Verfahren diefes Kritikers bey feiner Textconfti- 
tuirung billigen mag, doch nicht zu billigen ilt 
Sodann fcheint uns Hr. B., obfehon er in einer ge- 
wiflen Parteylofigkeit fich hält, doch auch in einer 
Dogmatik befangen. Es wäre fonft nicht begreiflich, 
wie ®r z. B. S. 237 aus III, 3 herausdogmatifiren 
könnte, „der Menfch fey von Natur geiftlich todt“; 
oder wie er von den Parallelen aus profanen Schrift- 
ftellern, welche Gataker und Andere zu dem pauli­
nifchen tu avev (ppovsrrs, III, 2 gefammelt haben, 
fagen konnte, fie feyen „nur den Worten nach ähn- 
lich“ (S. 236. not. 182). Diefelbe Bemerkung 
wiederholt er bey III, 14, wo er zu dem aya^ — 

TeXfidryTOS- die Nachricht des Simpli- 
cius (ßn Epictet. p. 208) über die Pythagoräer an­
führt: Cpiktav iraaivv äpsräiv eXsyov,
da doch hier namentlich gerade keine VVortähnlich- 
keit ift. Dahin gehört auch, dafs er S. 41 dem, der 
nicht Chrift fey, die wahre Geduld abfpricht, und 
fagt, „das ws kvirovpsvos, aii bs xaipcvv“, das Pau­
lus II Kor. VI, 10 von fich prädicire, könne „kein 
ungläubiger Philofoph dem grofsen Apoftel nachfa- 
gen“; oder dafs er S. 19 den Particularismus, in 
welchem Beza einlt fchrieb: extra Chrifium non 
eß fides-, fed opinio, billiget, und diefen Spruch 
trefflich nennt. In diefer Befangenheit entftand wohl 
auch der witzlofe Witz: „Höfliche Rationaliften ha­
ben die 6^74 (III, 6) gemildert“ (S. 245). Die 
ganze Schuld oder „Höflichkeit“ der Rationaliften 
befteht wohl nur darin, dafs fie bey der opyj;
immer daran erinnern, man habe an keine menfeh- 
liche Leidenfchaft zu denken; diefer Milderung aber 
macht fich ja Hr. B. felbft fchuldig, indem er die 
opyq durch „Strafgericht“ überfetzt, die Erklärung 
der Alten durch 'tiy.wßa gut heifst, und den Ori^e- 
nes anführt, der unter der 0^7^ kein itaSos gedacht 
willen wollte.

Ferner fcheint uns Hr. B. bey der Erklärung zu 
viel Gewicht auf Parallelen, namentlich aus dem fo 
nahe verwandten Briefe an die Ephefer, zu legen. 
Wir verfchmähcn keinesweges die Hülfe, welche 
finnverwandte Stellen dem Erklärer bey feiner Arbeit 
leiften können; allein wir glauben auch, dafs fich 
derfelbe gegen jeden übermächtigen Einflufs verwah­
ren mufs, den eine Parallele auf Interpretation die­
fer oder jener Stelle äufsern kann.' Wenn es auch 
derfelbe Schriftfteller ift, wenn er auch auf gleiche 
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Veranlagung, unter gleichen Umftänden fchreibt, er 
kann doch hier etwas Anderes lagen wollen, als 
dort; die Schattirungen der Begriffe find fehr ver- 
fchieden; da kann nur das Wort in jeder Stelle felblt 
entfcheiden, und wie lockend es auch ift, die dunk­
lere Stelle fo zu verftehen , wie die verwandte ver- 
ftändlichere, man darf fich nicht verlocken lallen.

Endlich, und hiemit kommen wir zugleich zu 
dem Einzelnen, zieht fich durch den eilten Theil 
des Commentars ein Irrthum, der hie und da auf 
die Erklärung Einflufs gehabt hat. Hr. B. findet 
überall vom Anfänge des Briefes an fchon den Apo- 
Itel in polemifcher Tendenz gegen die Theofophen, 
welche zu Kololfa den Glauben an Chriftus verunltal- 
teten, und den Chriftus felblt nicht als den wahren 
und einzigen Sohn Gottes anerkannten. Dem kön­
nen wir nicht beytreten. Die erfte Spur polemifcher 
Tendenz zeigt fich in c. II v. 4, wo Paulus fagt: 
touto Äeyw, iva vpas traQa^oyi^rai sv
yri^avoXoyi'a. Hier tritt er auf warnend vor den Irr­
lehrern. Vers 6, cA ouv TrapeÄdßfTS tov Xpiorov 
Tyaouv, — sv auTw TrsfuTraTffrs etc., v. 8, ßXsirzrs 
p.v) TtS eara.1 auXaywywv 1ha rys (piXoao-
d)las etc., dann wieder v. 16 — HI, 4 geben die 
Richtung, die er nimmt, und die Irrthümer, gegen 
die er ftreitet, ziemlich deutlich an. Aber bis zu der 
erftgenannten Stelle können wir den Apoftel nicht 
polemifirend finden, und was Hr. B. dahin deutet, 
ift grundlofe Muthmafsung. Und wenn auch P. 
fchon im Anfänge feines Schreibens die Irrungen zu 
Koloffä in der Seele getragen, fo fpricht er doch 
nichts davon aus, und darum fcheint es uns mifslich, 
die Interpretation auf die Annahme einer polemifchen 
Rücklicht, die der Schreiber habe, mit zu bauen. 
So findet Hr. B. in dem Ausdrucke: sv tcu acupiaTi 

caoxos“ aurou I, 21 etwas Polemifches gegen die 
Irrlehrer, als welche nach II, 23 „Verächter des Lei- 
bes“ waren, — alfo — demjenigen, „dem fie die 
Erlöfung und Verföhnung zufchrieben , — keinen ma­
teriellen fleifchlichen Sinnenkörper“ beylegen konn­
ten. Die ganze Stelle aber, in der diefe Worte vor­
kommen , hat doch nicht eine Spur von Polemik; 
die Herrlichkeit Chrifti zeichnet der Apoftel in leben­
diger Rede, und zuletzt erinnert er feine Lefer, dafs 
auch fie durch diefen Herrlichen gerettet find. Dringt 
man nun durchaus darauf, Paulus habe fich bey dem 
ffwjxa 7^9 (japxos1 einen Gegenfatz denken mülfen, er 
habe nicht ohne weitere, befondere Beziehung (blofs 
pleonaltifch in einer gewifien Nachläffigkeit) fagen 
können Fleifcheskorper ftatt Körper, fo liegt doch 
ganz nahe, den Gegenfatz in dem oaipa T^y Sofyjs 
zu finden, welches Paulus an dem erhöheten Chri- 
Itus kannte (Phil. III, 21). Die doketifche Anficht 
hier zu beftreiten mit dem Zufatze aapxoff zu owpa, 
konnte Paulus, wenn er an dergleichen dachte, nim­
mermehr als nöthig erfcheinen, da er hier eben fei­
nen Chriftus aus allem Doketenwahne fchon gehoben 
hatte, indem er von dem alpa tou oraupou avrou 
gefprochen. Ebenfo irrig meint Hr. B. v. 23, hier 
„trete Paulus den jüdifchen Irrlehrern entgegen, die 

4
nach II, 11. 16 die Befchneidung und überhaupt das 
jüdifche Particulargefetz Allen aufdringen wollten 
und für unentbehrlich hielten.“ Wir meinen, das 
wäre eine kraftlofe. Polemik gewefen. Die Worte 
find: svayy^Xiou x^^u^^evtos1 sv iraay ry xtigsi. 
Was fagt denn Paulus mit diefen Worten, in denen 
Hr. B. das xtiGis hauptsächlich von der heidnifchen 
Welt verlieht? Nichts weiter, als dafs das Evange­
lium überall gepredigt worden fey; und mit diefer 
Bemerkung will er die vorhergehende Mahnung, von 
der Hoffnung des Evangeliums fich nicht abbringen 
zu lallen, noch verftärken. Der Werth des Evange­
liums mufste ja in den Augen der Kololfer höher 
fteigen, wenn fie hörten, dafs es überall Verkünder 
habe und finde. Mit diefer Bemerkung konnte doch 
aber Paulus die judaifirenden Irrlehrer nicht treffen, 
die dem Evangelium ihre Befchneidung und ähnli­
che Ritus noch beygaben; es liegt darin gar kein 
Gegenfatz gegen ihren Wahn; ihre Anhänger trugen 
ja das Evangelium mit diefem Zufatze in die Welt. 
Wenn die Irrlehrer behauptet hätten, nur für Palä- 
ftina und die Abrahamiten fey das Evangelium ge­
kommen , nur dann läge eine Polemik gegen fie in 
dem EV ttaG"^ xtigsi- Diefe beiden Beyfpiele werden 
zeigen, wie der Vf. mit jener Voraussetzung einer 

' Polemik des Paulus in dem Schreiben an die Kolof- 
fer da, wo noch keine ift, fich vielfach verirrt hat.

Wir folgen ihm nun durch einzelne Stellen in 
feinen Erklärungen. Bey I, 1 macht er zu dem (ha 

£eoÜ die Bemerkung, Paulus urgire feine 
göttliche Berufung zum Apoftelamte „im Gegenfatze 
gegen folche, die fich aus eigenem Antriebe — zix 
Lehrern — aufwarfen.“ Warum aber hebt Paulus 
durchgängig feine Briefe mit jener Verficherung an? 
Es waren doch wohl nicht überall folche unberufene 
Lehrer. Wir glauben die Entftehung diefer Gewohn­
heit vollftändiger uns erklärt zu haben, wenn wir 
in ihr zunächft und im Allgemeinen den Ausdruck 
des Gefühls einer höheren Autorität, das den 
Apoftel befeelte, erblicken, fodann aber auch anneh­
men, Paulus wollte mit diefer Erinnerung das An- 
fehen, das ihm, da er mit Jefu. nicht in perfünli- 
chem Umgänge gelebt hatte, ahgehen konnte, er- 
fetzen, fo wie fich wegen des Univerfalismus, den 
ja doch Er geltend machte, und der überall 
ein Neues und Unerwartetes wenigftens in praxi 
war (man f. Act. X, 45. XI, 1 u. f. w. XV. Gal. II, 
7), und wegen der ftrengen Abrogation des Ritual- 
gefetzes, womit er gewifs überall bey dem Stamme 
der Gemeinden (Judenchriften ) anftiefs, gegen Pro- 
teftationen aus dem Gefichtspuncle: er führe da will­
kürlich etwas Neues ein, im Voraus decken. V. 5 
führt Hr. B. Grotius und Heinrichs Meinungen über 
den Sinn des in TQQyxQVGars an. Dafs diefes 
•jr^o die Zeit andeute, in der das Chriftenthum nach 
Koloffä kam, liegt in der Stelle felbft, wenn man 
die Worte, wie fie zufammen gehören, zufammen 
lieft: yv <jr(>oyxQVOaTS sv tcu Ädyw T'^S tou
suayyekiov tou va^ovros Fs Bey v. 6 be­
merken wir, dafs das ev nicht blofs auf 
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^eyvints, fondern auch auf das vorherige Verbum 
^XOUaarf zu beziehen ift. V. 7 entfcheidet fich Hr. 
■ö. für die Lesart ujixcvv Sxdxovos", weil fie fchwerer 
fey, und verficht das UTrep vptxv als nähere Erklä­
rung des viGTQS' treuer Diener Chrifti „in veftri 
coTTimodurn“, beruft fich zugleich auf II Cor. IV, 5 
äouAous u^icvv 3ia ’l^aoüv. Aber diefe Stelle, wäre 
fie auch fo verwandt mit der unferigen, wie Hr. B. 
annimmt, kann nicht für unfere entfcheiden, wenn 
der Zufammenhang ein Anderes verlangt. Der Zu- 
lammenhang aber fcheint das uTre'p yjpiwv Snixovo? 
zu verlangen. Paulus fieht den Epaphras als einen 
Diener Chrifti an, der ftatt feiner (des P. ) bey den 
Koloffern gepredigt hatte; diefes Verhältnifs tritt in 
dem vorhergehenden ouv^ouAos und noch mehr in 
dem nachfolgenden: o xax ypiv Ty;v

hervor. Da nun ypivv in alten Handfchrif- 
ten fich findet (Bachmann hat es in den Text ge­
nommen; bey Griesbach ifts mit bezeichnet), fo 
geben wir ihm, mit Bezug auf den guten Sinn, den 
es, enthält,, den Vorzug. V. 9 erklärt Hr. B. das 

äutou durch „decretum divinumc<, nämlich, 
„dafs Gott durch Chriftus die Scheidewand zwifchen 
Juden und Heiden abbrach, und beide unter ein ge- 
uieinfchaftliches Haupt (Chriftus) ftellte — und alfo

Heiden und Juden die Erlöfung — allein in 
riftus zu erlangen ift.“ Wir können in dem Zu- 

lammenhange der Stelle diefen Sinn in dem
<$£0U nicht finden. Im Gegentheil deuten die fol­
genden Worte 'irsgiiraTytsai tou nu^i'ou x. r. Ä.
unverkennbar darauf, dafs Paulus die Erkenntnifs 
dec Willens Gottes (Gebote) meinte, welche ja da 
feyn mufs, wenn ein a^xev? TrspiraTsIv und die 
nachgenannten ep-ya möglich feyn follen.
Aber Hr. B. denkt fich wieder eine Polemik gegen 
die Irrlehrer zu Kolofia, welche die Erlöfung durch 
den Beyfiand höherer Geifier (Emanationen) glaube 
ten ; und diefe Annahme hat ihn wahrfcheinlich auf 
feine Interpretation geführt. Die Stelle Eph. I, 8— 
10, auf die er fich beruft, entfcheidet nichts: denn 
beide Stellen haben nichts als das Wort ge­
mein mit einander; dort redet P. von dem ^uOT/j- 
ptov, der euSoxxa, in Chriftus alles zu ävaxsQaÄaxw- 
Ga.aSa.1} aber in unferer Stelle fieht nichts davon. 
Der Vf. beruft fich ferner auf Col. II, 2, wo juucTTy- 
ptov für SEkyp.a fiehe; das ift aber theils nicht wahr, 
theils, wenn es wahr wäre, könnte diefer Vers auch 
nicht nöthigen, unferen Vers gegen den Zufammen­
hang zu erklären. V. 12 hätte wohl die Lesart xa-

Kai inavw(ravTi angemerkt werden follen; 
Millius hat fie, und von Bachmann ift fie in den 
Text aufgenommen. V. 15 nennt Paulus Chriftus 
«txwv tou -Shou tou aopdrou, und wer unbefangen 
den Gegenfatz, der in dem sikcvv und dem «dparos 
Legt, und durch welchen die an fich fchon klare 
Bedeutung des fi’xwv wohl über allen Zweifel erho- 

wLd, beachtet, wird kaum anders überfetzen 
können, als: Bild des unfichtbaren Gottes; fich alfo 
denken, dafs Paulus in Chriftus ein Wefen erkannte, 
in welchem der für das leibliche Auge unfichtbare 

Gott mit feiner Herrlichkeit fichtlich werde. „Bei 
inafpecti afpectabilis imago“ fagte daher Grotius 
ganz richtig. Hr. B. dagegen meint, sikuv fey 
durchaus dalfelbe, was vlb$ tou Seou , Xoyos, aofpia, 
der „fich offenbarende Gott“ heifse defswegen Bild, 
„weil er das Wefen Gottes dem Auge des Geiftes 
darftellt und ihm erkennbar macht“ (S. 56), und er 
Itützt fich damit auf den Sprachgebrauch des Philo 
und der Kabbaliften, welche ihren Adam Kadmon 
das eigentüchfte und vollkommenfte Bild des Unend­
lichen ' nannten; etwas Sichtbares fey siklw nicht, 
die älteren Exegeten hätten es fo verftanden, die 
Scholaftiker und Reformatoren auch. Aber Paulus 
fagt ja: Gott verletzte uns in das Reich des Sohnes 
feiner Liebe, in dem wir haben die Erlöfung, die 
Vergebung der Sünden, welcher ift ein Bild des un­
fichtbaren Gottes; er giebt alfo dem v.'o? ayäirqS 
tou ^eOU mit dem sZxwv tou ^tou eine neue Eigen- 
fchaft (wie er hernach mit dem TrpcvToVoxoff noch 
eine ihm zufchreibt); wie wäre denn das möglich, 
wenn P. mit dem fZxcov dalfelbe fich gedacht hätte, 
was mit dem uzoS1 tou ^sou; da hätte er ja mit fei­
nem Worte nichts weiter gefagt, als: der uxos hiefse 
auch fZxcuv, habe auch den Namen; das wollte doch 
Paulus hier nicht. Allerdings ift derfelbe gemeint, 
der mit dem vibs t. &. gemeint ift, Chriftus mit 
feiner Göttlichkeit, aber in einer anderen Beziehung, 
nämlich in fofern in ihm Gott fichtbar wurde. Eben 
fo wenig können wir Hn. B. in feiner Erklärung 
des 'kqujtÖtqkos beyfiimmen, das eben auch den 
„Offenbarer der Gottheit“ bezeichnen, und eins feyn 
foll mit Äo^os, sZxwv, vlb$, aoCßia tou 5epü; das 
Wort kann fprachlich nicht active genommen wer­
den; es zeigt eine neue Beziehung der Worte Jefu 
an, der Erftgeborne ~ Erfte, Oberfie. Diefs ergiebt 
fich, wenn man die übrigen Stellen des N. T., in 
denen es vorkommt, vergleicht; auf die neutefta­
mentlichen Stellen mufs man doch aber eher Rück­
ficht nehmen, wenn in denfelben das Wort fich 
noch findet, als auf Philo und die Rabbinen. Vgl. 
Hebr. I, 6. mit V. 5- S. 111 fucht Hr. B. einen Zu­
fammenhang zwifchen v. 24 und dem Vorhergehenden 
herzuftellen: „Als Heidenapoftel habe ich — Leiden 
— auszuftehen —; aber ich freue mich derfelben, 
denn um euretwillen — bin ich darin“, und das vüv 
nimmt er . als' Uebergangspartikel. Allein erftlich 
fteht vom Heidenapoftel nichts da, fodann ift der 
Gegenfatz: ich habe Leiden, aber ich freue mich 
derfelben, gar nicht vorhanden. Der Gegenfatz liegt 
in dem sua-yyrX/ou xypu^evTO? chax-ovoS" und den 

Er hatte gefagt: diefem Evangelium, 
das*  verkündigt wurde u. f. f., diente ich; und nun 
fährt er fort: jetzt (im Gefängniffe) habe ich Freude 
(nicht als K^gbcawv, fondern) in den Leiden, als 
Dulder für euch. V. 25 foll wÄypo'w foviel feyn 
als docere; aber "iüj, auf das der Vf. fich beruft, 
heifst' ja nicht lehren (f. Gefenius 1 hefaurus f. h. 
v.), und das TrÄypcuoat Äoyov 1 Macc. II, 55, das er 
vergleichen läfst, heifst auch nicht lehren, fondern 
das Wort erfüllen (Luther; den Befehl ausrichten).
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Auch in nuferer Stelle ift die Grundbedeutung des 
— erfüllen, vollmachen •— fcfthalten; fleht 

dabey 'kdyos, fo dafs der Begriff des Räumlichen 
wegfällt, fo befiehl das Vollmachen in einem Wirk­
lichmachen, Realifiren , Ausführen. Was der Ädyos 
TOÜ hier ift, fehen wir an dem in Appofition 
dazugefetzten to piuOT^ov u. f. w., nämlich, dafs 
alle Menfchen, auch die Heiden, in Chrifius follten 
gerettet werden; Paulus nun, wie man aus feinen 
-öfteren Aeufserungen darüber erfieht, fah fich als 
dazu berufen an, diefes puGrygiov zu fkqgwGai. 
V. 28 behauptet Hr. B., iv iracy GQ(pia fey" nicht 
das Object des Lehrens, fondern die Art des Leh­
rens; jene Conftruction fey wider den Sprachgebrauch. 
Aber Eph. IV, 2t lefen wir hinter späSsrs rav Xpi- 
ardv , uurov ^avGara auch tv aurw ühbd'xfhpre} wo 
das sv avriv unbezweifelt das Object des Lehrens ifi. 
Der Zusammenhang erfodert auch, das iv tt. <7. als 
Lehrgegenftand zu nehmen, denn als Grund diefes 
Lehrens sv irday GO^iu wird gleich angegeben, iva, 
GragocGTqGwpi£’j navTa dvS-gcvnov reXsiov sv XgiGtiv. 
Entfcheidend ilt hier auch die Parallele in v. 9, wo 
der Apoltel fagt, er bete, dafs fie erfüllt würden 
8V irday Gotftoc. Wenn Hr. B. II, 8 bemerkt, Pau­
lus warne nicht vor aller Philofophie, fo geben wir 
ihm ganz recht; wenn er aber diefs durch den vor- 
gefetzlen Artikel (rij? QtÄoa.) beweifen zu können 
glaubt, als welcher andeute, dafs Paulus eine be- 
ftimmte Gattung von Philofophie gemeint habe, fo 
muffen wir ihm widerfprechen. Der Artikel kann 
doch nur da mit einem Accente (gleichfam als De- 
monftrativ) gebraucht feyn, wo fchon im Vorher­
gehenden ihrer gedacht, alfo aufser Zweifel gefetzt 
ift, welche Einzelheit gemeint fey. In unterer Stelle 
dagegen ift nichts der Art vorhergegangen. Paulus 
fagt: die Philofophie im Allgemeinen, befchränkt aber 
das Urtheil gleich wieder durch die Zufätze xsv^? 
airaT^ Hara f)V iragdbociv tcuv av5pw?rwv, hatoc ra 
GTQiyfioi toü HQff/^ou xcu ou xard Xgiorov, und dar­
aus ergiebt fich, vor welcher Philofophie er warnt. 
Wenn Hr. B. v. 9 das praefens xaroixs/ lv auf 
TTUV TO Tijs urgirt, und meint,
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„der Apoftel rede von dem Zuftande des über Alles 
erhöheten Jefus^ — denn erft „nach der Erhöhung 
wohne in ihm, dem Menfchen, die ganze Fülle der 
Gottheit^, fo trägt er etwas hinein, was P. doch 
mit mehr, als dem praefens , wenigftens mit einem 
vüv, hätte andeuten müßen, und widerfpricht in 
dogmatifcher Hinficht feinen, namentlich bey Gele­
genheit des sikivv t. und des irguiTOTOKOq ge-
äufserten Anfichten, nach welchen ja in Chrifius 
nicht etwas erft kommen konnte zu einer Zeit fon­
dern vor aller Zeit fchon Alles in ihm war. V. 12 
beftreilet Hr. B. die Anficht, nach welcher ivsgysias 
als genit. ob), gefafst und überfetzt wird: in wel­
chem auch ihr mit erweckt wurdet durch den Glau­
ben an die Wirkfamkeit Gottes, welcher ihn von 
den Todten auferweckte, und euch, Todte in den 
Sünden und der Vorhaut eures Fleifches, mit ihm 
zugleich lebendig machte u. f. f., und er verlangt, 
dafs überfetzt werde : fides, quam deus effeit et ope- 
ratur, weil das die Parallele Eph. 1, 19 nicht an­
ders zulaße. Aber davon fteht ja nichts in der an- 
geführten Stelle. Ganz treu überletzt heifst es dort: 
— welches die aufserordentliche Gröfse feiner Macht 
an uns fey, die wir glauben gemäfs (~ in Folge 
delfen, wie-fie fich offenbart hat, und zwar in Chrilii 
Auferweckung) der Wirkfamkeit der Macht feiner 
Kraft, welche er u. f. f. Sonach fpräche die Ge­
nannte Stelle eher für die objective AufTaflung des 
Genitives hier. V. 13 fagt Hr. B., müße
entweder als praeter, genommen werden: die ihr 
todt wäret, oder: die ihr aus euch felbft, von Na­
tur todt feyd.“ Aber P. fetzt ja zu dem vfixpou? 
ovraq noch sv toIs ^ragaitTivpaoi na'i rq ängoßvoria 
Tijs’ Gagnon vp.d>v, er bezeichnet alfo genau, mit 
welchem Zeitpuncte diefer Tod angefangen habe 
nämlich mit den iragairTcvpara, die doch bey dem 
Menfchen nicht eher anf^ngen können, als bis er 
Gut und Bofe unterfcheiden kann. Ueberdiefs liegt 
in dem ouve^cuotto/^OEv deutlich genug, welche Zei| 
mit dem ovras bezeichnet ilt.

(Der Bßfchlufi folgt im nächften Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.
Vshmisciitm Schriftiw. Nürnberg, b. Otto: Gregor, 

ein Gefpräch über das Papjtthum und die Monarchie, 
Ans den Papieren eines Reifenden. Erfier Theil. 1833. 
V u. 201 S. 8. (1 Thlr.) .

Für den Laien mag diefe Schrift nützlich feyn, aber 
far den Gelehrten kann fie nur wenig Interefie haben. 
Vielleicht wäre es «überhaupt belfer gewefen, die Form 
des Dialogs ganz wegzulaflen , fo hätten ' lieh die hie und 
da gediegenen Gedanken belfer herausgeftellt, und viele*  

Seichte und Oberflächliche, das an die Nachlaffigkeit der 
Converfation erinnert, wäre weggeblieben. Es ift heut zu 
Tage bey der fiets anwachfenden Fluth der Schriften ähn­
lichen Inhalts doppelt nöthig, fich fo kurz als möglich zu 
fallen, und die Refultate des Nachdenkens ohne weiteren 
Umfehweif den Lefern klar vor die Augen zu legen. Auf 
diefe Weife hätte wahrscheinlich ein zweyter Band erfpart 
werden können.

Sefa..........
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Basel, b. Schneider: Commentar über den Brief 
Pauli an die Holojfer, mit fteler Berückfichligung 
der älteren und neueren Ausleger, von Carl Chri- 
Jtian Wilhelm b ehac Bähr u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Den fchweren Dativ v. 14 tqi$ bdypaaiv erklärt 
Ur. B. „durch die Verordnungen,“ und yerftbht fo : 
durch die Verordnungen ift das Gefetz ein Schuld­
brief wider uns geworden. Man müfste dann au- 
nehinen, Paulus habe das Ungewöhnliche des Aus­
druckes %Eipd'ypaCpov für vdp.o$ gefühlt, und nun dem 
Verftändniffe durch das zugefetzte toIs bdypaaiv nach­
helfen wollen. Das fcheint uns darwm nickt, weil 
die Erklärung dem zu Erklärenden nicht viel hülfe. 
Las ödypauiv haJten wir für den dativus comitatus, 
den die Griechen häufig gebrauchten, wenn eine 
Menge genannt wird, die zu etwas Anderem gehört. 
So die Wörter arQards, archos, vips, lirirCi$.
M. f. Matthiae Gramm. $. 405 Anm. 2- In unferer 
Stelle find nur die bdypata die Menge, die zu dem 
%£iGQ7oa(pov gehört. Dei' Sinn alfo: die Schuldlchrift 
lammt' den Satzungen. V. 20 mifsverfteht Hr. B. 
das cuj ganz gewifs, wenn er meint, es flehe
„emphatifch“: „als hättet oder erlangtet ihr das 
(wahre, ächte) Leben, dadurch dafs u. f. w.“ Das 
ift gai' nicht gemeint. Paulus, der hier, wie ander­
wärts, mit feiner Rede von dem fruchtbaren Bilde 
des Sterbens mit Chriftus ausgeht, fagt: „Wenn ihr 
mit Chriftus den Vorlehren (otoi^exu) der Prell ab- 
geftorben feyd, was macht ihr euch da, als lebtet ihr 
[noch] in der Helt, Satzungen: du follft nicht u. f. f. 
Hieraus geht auch hervor, wie irrig Heinrichs hin­
ter baypa-rii^tsSs die Parenttwsfe anfängt, was Hr. B. 
billigt. Cap. III, 5 entlieht eine Schwierigkeit, in­
dem P. auffodert: VEHprJOctTS ouv 'ra p.eL) vpwv etc., 
da er doch fchon als Todte mit Chriftus durch die 
Taufe die Chriften (II, 12. 20. HI, 3) betrachtet hat. 
Diefe Schwierigkeit hebt fich nur auf zwey Wegen; 
entweder, wenn man, nach einem bekannten Sprach­
gebrauche , das vexpeuoars überfelzt: achtet für todt; 
odor wenn man eine Nachläffigkeit annimmt, in 
welcher P- das Bild, auf welches er früher feino 
Mahnung gründete, verloren habe, und den Men- 
feken, den er zur Ablegung alles BcJfen auffodern 
will, wieder als lebenden betrachte, der feine Glie­
der nun erft tödicn folle. Mit der Spielerey des Theo- 
phylakt, welche Hr. B- anführt, ift niehts erklärt,
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Wenn Hr. B. v. 6 das bi a. auf bezieht (es 
geht doch offenbar auf die v. 5 genannten Untugen­
den), fo hat er Unrecht, und widerspricht fich felbft, 
indem ei' hernach das ev ols (irspiziraTjOaTs) , das 
doch nur auf die iroovGa u. f. f. gehen kann, dem 
bi d parallel nimmt. V. 13 tadelt Hr. B. Winer, 
welcher die Parenthefe, die bey Griesbach (auch bey 
Lächmann) den ganzen Vers umfchliefst, erft bey 
Kamios anfängt; allein mit Unrecht. Das avs^opsvoi 
bis p,op(p>)v enthält eine ■weitere Befchreibung oder, 
fpecielle Anwendung der vorher genannten Gefinnun- 
gen der Liebe, fteht alfo völlig in logifchem (und 
auch grammatifchem) Zufammenhange mit dem Vor­
hergehenden; allein das Ka^cug Kai d kurios s^a^laaTQ 
vp.lv, qutcv Kai vpeis, Welches auch anfser dem 
grammatifchen Verbände fteht, und hinter welchem 
die vorige Form der Rede wieder fortgeht, das ift 
ein wirkliches va^evri^epsvov. Zu v. 15 müflcn wir 
bemerken, dafs er keine Ermahnung, fondern einen 
Wunfch enthält, und dafs Hr. B. fälfchlich meint, 
eZpyvy XpxaTQu fey ein Ausdruck, der einzig hier vor­
komme. Chriftus felbft redet ja von einem Frieden 
den er gebe, indem er bey Joh. XIV, 27 fagt: 
vjju TTj.v spyv bibcvpi vp.lv. Eben fo wenig können 
wir beyftimmen, dafs das suydoiaros nicht dankbar 
feyn foll. Hr. B. will diefe Bedeutung nicht , weil 
dann in v. 17 dafl’elbe ausgedrückt fey. Allein erlt- 
lich darf man fich bey einem Schriftfteller, wie P 
nicht fo fehr davor fürchten, eine baldige Wieder­
holung anzunehnaen, und zweytens enthält auch v. 17 
keine blofse Wiederholung, fondern eine Verftärkung 
der Mahnung zur Dankbarkeit — mit einem Lieber- 
haupt — nav d 'n edv ttoiijts h. t. Z. Eben fo falfch 
ift es, v. 16 den XdyQS roü Xoigtov zu vergehen : die 
Lehre von (irspi’) Chriftus. Der Apoftel hatte i»i Vor­
hergehenden zu allerle.y Gutem und zuletzt zu dem * 
Sinne der sü^äpioroi ermahnt; darauf fagt er fum- 
matim: der \oyQ$ rOV XgiarOU ivoiKSiTW kv Vply 
•rrkovaiais; das ift doch wohl nun nichts Anderes als: 
was Chriftus Alles diefer Art lehrte. Hr. B. denkt 
fich überdiefs wieder eine Polemik gegen die 
Irrlehrer, „die auch ein Evangelium hatten, aber 
nicht das, dellen Inhalt Chriftus war.“ Cap. IV, 2 
erklärt er das yp^yopouVTSS von dem „inneren Wa­
chen, d. h. der Sorge, dafs die Seele keinen Scha­
den leide,“ Davon ift aber hier kein© Spur, und ein 
Sorgen, dafs die Seele keinen Schaden leide, darf 
man dem Beter wohl nicht befonders noch empfeh­
len, denn im Beten ift man wohl am ficherlten. 
Die beiden Participien y^yo^ovvrts und Trpoyso^o'- 
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psvoi, die fich grammatifch an Trpos’xapTf^E/TS an- 
fchlielsen , zeigen dadurch an, dafs fie zwey Neben- 
beftimmungen zu dem ry Trcossu^jj- Trpos’HapTfpure 
enthalten. Zu ypjjy. , das wir durch das aus dem er­
ften Begriffe des VVachens entltandene unermüdlich 
feyn überfetzen, geliert aber auch noch das sv su%a- 
QiUria., und bey diefer Alffaffung des Wortes entlieht 
daher keine Tautologie mit dem Tr^oS'xap-

Der Sinn alfo : ,,Hallet an dem Gebete, un­
ermüdlich in demfelben in (mit) Dankfagung, ^zu­
gleich auch über uns bittend“ u. f. f. P. mahnt 
mithin zum Beten und' dabey zum Dankfagen und 
Fürbitten für ihn, was Beides nicht fehlen folle, 
wenn fie beten.

Wir brechen hier ab, und fcheiden von dem Vf., 
deffen Commentar gewifs überall in feiner Tüchtig­
keit anerkannt werden wird, mit aufrichtigem Danke 
und Hochachtung. w IlaX.

Zürich, in der Schulthefs’fchen Buchhandlung: Die 
evangelifche Belehrung über die Erneuerung der 
Natur, nebft einem Mufterftück von Verdeut- 
fchung, Erklärung und Auslegung des Römer­
briefes im Gegenfatze mit Tholucks und Anderer 
Art und Kunft, von Joh. Schulthefs, Doctor der 
Theologie. 1833. XIV u. 106 S. kl. 8. (13 gr.)

Diefe Schrift des ehrwürdigen Vfs. giebt einen 
dankenswerlhen Beytrag zur Erklärung der von je­
her fchwierig gefundenen Stelle Röm. 8, 18 ff. Die 
neueften Ausleger, wie die älteren, find bekanntlich 
ftets darüber verfchiedener Meinung gewefen, was 
unter der zu verliehen fey, die nach den Wor­
ten des Apoftels an den Segnungen der Sache des 
Evangeliums Theil zu nehmen fehnlichlt hoffe. Un­
ter den neueren Auslegern hatten fich Hoppe, FlaLt, 
"Tholuck und Rückert für die Anficht ausgefprochen, 
dafs unter xtIöiS die ganze Vernunft- und willenlofe 
Schöpfung zu verftehen fey, die der Apoftel als har­
rend und verlangend nach einer bevorltehenden Er­
neuerung und Verherrlichung darlielle, die mit der 
fich immer allgemeiner manifeftirenden fegensreichen 
Einwirkung des Evangeliums im engften VerhältniOc 
zu denken fey. Auch Schneclienburger (Beyträge zur 
Einleitung ins N. T. S. 118 ff.) war diefer Anficht 
„von einer Verklärung der Natur“ unter Anführung 
der Commentare von Flatt und Tholuch beygelreten; 
doch fo, dafs er diefelbe durch weitere Ausführung 
einiger, von jenen Commentaloren nicht beygebrach­
ter Gründe zu ftützen fuchte. Gegen diefe Bemer­
kungen Schneckenburgers tritt Hr. Dr. Sch. in diefer 
Schrift mit grofser Heftigkeit auf, die aber nur zu 
fehr den Schein trägt, mehr aus einem gereizten Ge­
in üthe, als aus rein wiffenfchaftlichem Intereffe her­
vorgegangen zu feyn. Wenigftens möchten fo man­
che perfönliche Ausfälle dem letzten ziemlich fremd 
feyn; wie es auch fchon auffallen mufs, dafs Hr. Dr. 
Sch. gerade jene Aphorismen Schnechenb. über die 
fragliche Stelle zum. Slichblatt wählte, worin offen­
bar nach der eigenen Meinung des Verfaffers keine 
ausführliche Begründung und Vertheidigung diefer 

Anficht gegeben werden follte, während Ufteri (Paul. 
Lehrbegriff, 4 Ausg. S. 399 ff-) , der feiner frühren 
Anfichi untreu, die Deutung unferer Stelle von einer 
Verklärung der Natur von mehreren Seiten zu be­
gründen , dagegen feine frühere Annahme als unltatt- 
haft zu erweilen lucht, billig nicht hätte ungenannt 
und unberückfichtigt bleiben dürfen, da mehrere fei­
ner Gründe auch in dem hier Gefagten noch keine 
Widerlegung gefunden haben. Auch hätte volle Un- 
parteylichkeit gelodert, Dr. Paulus ebenfalls unter 
den Auslegern zu nennen, die in jener Stelle des 
Römerbriefes ,,eine zu erwartende Befreyung der Na- 
tur“ ausgefprochen finden, ein Loswerden von dem 
Dienße für das Eitle und Verwerfliche, in der Ver­
wirklichung folcher Lebens - Zuftände und Verhält- 
nilfe unter den Menfchen, in denen auch alle Kräfte 
der Natur, die dem Willen des Menfchen zu jegli­
chem Gebrauche untergeben worden, nicht mehr 
durch Mifsbrauch dem Böfen dienen werden , „fon- 
dern rein von allen Nalurübeln nur dem Guten und 
den goltverwandten freunden des Guten.“ Vgl. Pau­
lus, des Apoll. Pauli Lehrbriefe an die Galater- und 
Römer - Chriften. 1831« S. 249 fl. , wo das kVahre 
des hier zum Grunde liegenden Gedankens, der fchon 
in älteren orientalifchen Philofophemen weiter aus­
gebildet worden (vgl. Rhode, die heilige Saue und 
das gefammte Religionsfyftem des Zendvolks, S^469f.) 
in einer Weife dargelhan ift, wie wir es bey kei­
nem der übrigen Auslegei’ finden, die fich begnügen, 
auf jene älteren Vorftellungen hinzuweifen, in denen 
freylich auch Chilialten viel Nahrung für ihre wun­
derlichen Träumereyen finden konnten.

Hr. Dr. Sch. beginnt feine Unterfuchung mit der 
Frage : welche Bedeutungen dos W ortes nriaiS im 
nculeftamentlichen Sprachgebrauche erweislich feyen, 
die er dahin beantworten zu können glaubt, dafs 
diefer Ausdruck in keiner Stelle des N. T. von der 
Natur, der Vernunft- und willenlofen Schöpfung, zu 
verftehen fey; fondern überall, wo derfelbe ohne nä­
here Beftimmung gebraucht fey, entweder überhaupt 
ein beltimmtes erfchaffenes Wefen irn Gegenfatze zu 
Gott, oder die vernünftige Schöpfung, das Men- 
fchengefchlecht, bezeichne, befonders in fofern daf­
felbe im moralifchen Sinne als xazvy xn'ais ev Xpi- 
CTtv dargeftellt werde. So unleugbar in mehreren 
Stellen des N. T., namentlich Marc. 16, 15. Kol. 1, 
23, die Menfchenwelt insbefondere mit dem Aus­
druck nriois in der Bedeutung von xddptos bezeich­
net wird, fo ift es dennoch unltatthaft, die erlte, 
allgemeinere Bedeutung: das Gefchaffene überhaupt, 
die Schöpfung als Inbegriff alles finnlich Wahrnehm­
baren, geradezu leugnen zu wollen. Und käme da*  
Wort wirklich im N. T. fonft nirgends in letzter 
Bedeutung vor, f° üefse fich daraus allein für die 
Stelle Röm. 8, 18 ff*  noch nichts Entfcheidendes fol­
gern, da diefe Bedeutung im jüdifch - griechifchen 
Sprachgebrauche fonft hinlänglich begründet ift. 
Was Sap. 2, 6 unter zu verftehen fey, wird
ibi den folgenden Verfen 7. 8 deutlich genug be­
zeichnet; desgleichen Sap. 18 vgl. 21. 22 — 24. 



13 's N o. 62. AP

Aber auch dem %euteftamentlichen Sprachgebrauche 
ift diefe Bedeutung keinesweges fo fremd, als Ur. 
Dr. Sch. behauptet, und nur durch ungebührlichen 
Zwang und mit Verkennung des wahren Sinnes mag 
diefelbe in Stellen wie Röm. 1 , 25 und 8; 38 ge­
leugnet werden. Auch Hehr. 9, 11 ilt der Beyfatz : 
ou raVTijS Tijs ktichvs offenbar eine erklärende Er­
weiterung des qu X^i^OJroitjTOS', und von Allem, 
was dieler fichlbarcn, irdifchen Ordnung der Dinge 
angehört, dem Gefchaffenen überhaupt, zu verftehen, 
wie auch D. Schulz überfetzt: „das heifst, welches 
gar nicht von diefer Weltfchöpfung’ift.“ Grundlos 
ift allo die Annahme, dafs da, wo ktIgis im N. T. 
durch keinen Gerät, obj. näher beftimmt werde, av- 
5£KU7tcuv. verschwiegen fey, „weil uns diefe ht/OJS' als 
die allernächste voi' jeder anderen zu Sinnen kom­
men müße, wenn der Context nicht eine andere 
dargebe.“ Das Wort hat vielmehr beide Bedeutun­
gen, und die von Hn. Dr. Sch. beltrittene zuverläffig 
früher, als die andere; in welchem Sinne aber der 
Ausdruck Röm. 8, 18 ff. zu nehmen fey, mufs nach 
inneren Gründen, aus dem Zufammenhange der 
Stelle felbft, entfchieden werden. Die von Iholuck 
vorgebrachten Gründe wollen wir keinesweges in 
Schutz nehmen ; die Schwäche und Unzulänglichkeit 
derfelben (teilt fich zu offenbar heraus. Aber auch 
ilr. Sch. geht in feiner Beftreitung zu weit; denn, 
um nur Eins anzuführen, paTatQ-rys ift allerdings 
kein gewöhnliches odei' doch fehr fallendes Prädicat 
der leblofen Schöpfung, wie denn auch in den Wor­
ten; Ty fjcaraiOT^Ti KrläiS virsTay^ keinesweges 
die uriois als naraia bezeichnet wird; vielmehr ift 
der Sinn der Worte : dafs die Natur und alle ihre 
Kräfte, von Gott felbft dem freyen Willen und Ge­
brauche der Menfchen anheimgegeben, durch Mifs- 
brauch auch dem gottentfremdeten Sinne als Mittel 
dienen müße. nämlich, als ein gewöhn­
liches Prädicat des Heidenthums, bezeichnet über­
haupt alles Unfromme und Gottlofe in Sinn und 
Leben, was dem Hebräer als Thorheit mt’ 
erfchien. So ift es mit den meiften der von Hn. Sch. 
angeführten Gründe; das Polemifiren führt ihn mei- 
ftens zu weit, und man wird ihm nicht mit Unrecht 
das bekannte dictum entgegenhalten: qui nimium 
probat.... Kurz, Hr. Sch. hat uns nicht für feine 
Anficht zu gewinnen vermocht; Ujteri’s Gründe, die 
zum Theil fchon früher auch uns beftimmten, möch­
ten wohl entfchcidendei- für die entgegengefetzte 
Deutung, diefer Stelle fprechen. Dafs aber die Vor- 
ftellung von einer bevörftehenden Erneuerung und 
Verherrlichung der Natur fchon den Propheten ge­
läufig war, beweifen Stellen, wie Jef. 11, 6 ff. 55, 
25. 66, 22, hinlänglich; die Rabbinen fprechen viel 
davon (vergl. Eifenmenger, Entdecktes Judenthum 
Th. 2. S. 825— 828); daher Paulus mit Nachdruck 
lagen konnte: OiSapsv yaq — eine Formel, womit 
fich der Redende und Schreibende entweder auf das 
Bewufstfeyn jedes Hörers und Lefers oder auf be­
kannte und anerkannte Lehrfätze beruft. Ein fol- 
«hes Wißen konnte Paulus aber nicht vorausfeizen, 
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wenn er von einem wirklichen, allgemeinen Sehnen 
des ganzen Menfchengefchlcchts hätte reden wollen, 
welches in dem Mafse auch wirklich nicht Statt fin­
den konnte.

Von S. 66__ 84 wird Tholuclts umfehreibende 
Ueberfetzung der Stelle Röm. 8, 12 — 25 ftreng, aber 
gebührender Mafsen gewürdigt; zum Schlufs giebt 
Hr. Dr. Sch. feine eigene Auslegung und umfehrei­
bende Erklärung dei’ genannten Stelle.

Meissen, b. Klinkicht und Sohn: Biblifche Ge~ 
fcluchten aus dem alten und .neuen Te/tamente, 
zunächft für Land- und Elementar-Schulen, von 
Friedrich Auguft CraJJelt, Prediger in Neukir­
chen. Mit 4 lilhographirten Abbildungen. 1832. 
IV u. 178 S. 8. (9 gr.)

So fehr wir mit dem Vf. darin übereinftimmen, 
dafs man der Jugend nicht die ganze Bibel, fondern 
Auszuge aus derfelben in die Hände geben folle, fo 
können wir doch nur folche Auszüge für zweckmä- 
fsig erklären, die, wie Engels Geilt der Bibel, fich 
fo weit wie nur möglich an die^ Worte dei' heiligen 
Schrift, und namentlich an diö Lutherifche Ueber­
fetzung anfchliefsen. Magere Auszüge dagegen oder 
matte Umfehreibungen halten wir nicht allein für 
unzuläffig, fondern felbft für fchädlich, weil fie dem 
Kinde das kräftige Bibelwort rauben, und ftatt regem 
Interefie lange Weile, ftatt inniger Achtung und' 
Verehrung Gleichgültigkeit erwecken. In diefe letzte 
Claße gehört nun leider das angezeigte Buch. Denn 
dafs dafi’elbe ein magerer Auszug fey, das kann faft 
jeder Abfchnitt deflelben zeigen, und wird Jeder uns 
aufs Wort glauben, wenn wir anführen, dafs die 
Bergpredigt kaum Seiten füllt. Dafs es aber zu­
gleich eine matte Umfehreibung genannt werden 
mülle, mag aus der Vergleichung einiger Stellen mit 
der Lulherifchen Ueberfetzung hervorgehen. Der 
erfte Abfchnitt beginnt mit den Worten: „Einft 
fchuf Gott alle Welt und auch unfere Erde.“ Lu­
ther: „Im Amfang fchuf Gott Himmel und Erde.“ 
In demfelben Abfchnitte : „Die Menfchen füllten 
nun alles Gefchaffene zu ihrem Nutzen brauchen, 
gleichfam darüber herrfchen.“ Luther: „Und Gott 
fegnete fie, und fprach zu ihnen: feyd fruchtbar 
und mehret euch, und füllet die Erde, und machet 
fie euch unterthan, und herrfchet über Fifche im 
Meer u. f. w.“ Der erfte Abfchnitt fchliefst: „Al­
les von Gott Erfchaffene war gut und vollkommen, 
alles war den Abfichten gemäfs, wozu -es Gott er- 
fchaffen hatte.“ Luther: „Und Gott fah an Alles, 
was er gemacht hatte, und liehe es war fehr gut.“ 
Im dritten Ablchnitte: „Sie vernahmen die Stimme 
Gottes, und von ihrem böfen Gewißen beunruhigt 
fuchlen fie fich zu verftecken; und als fie vor Gott 
doch nicht fich verbergen konnten, fuchten fie fich 
zu entfchuldigen.“ Luther: „Und fie höreten die 
Stimme Gottes des Herrn — und Adam verfteckte 
fich mit feinem Weibe vor dem Angeficht Gottes des
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Herrn u. f. w.“ Liefe Vergleichung könnten wir 
faß durch alle einzelnen Abfchnitte des Buchs fort- 
fetzen, und das Refultat würde dallelbe bleiben, 
wefshalb wir nicht glauben können, dafs ein Leh­
rer, welcher woifs, wie fehr es darauf ankommt, 
dafs die Wahrheiten der Religion in einer kräftigen 
lind würdevollen Sprache gelehrt werden, die Bibel 
mit einem folchen Auszuge vertaufchen wird. Dazu 
kommt, dafs der Stil des Buches nicht allein matt 
iß, fondern noch an manchen anderen Mängeln lei­
det, zu welchen wir befonders die oft verkommen­
den kurzen und abgerißenen Sätze, die Wiederho­
lung deü’elben Subjects am Anfänge mehrerer fchnell 
auf einander folgender Perioden, und Sätze rechnen, 
wie S. 68: „Hiram, der König von Tyrus, fchickte 
ihm (dem David) Bauleute, um Davids Burg zu 
verfchönern.“ S. 96 : „Die Juden erwarteten mit 
Sehnfucht eines Befreyerj, Erlöferj, eines Königs 
oder Meffias, den fchon die Propheten angekündigt 
hatten, dafs er kommen werde.“ S. 101: „Johan-1 
nes war feinen Ellern in deren hohem Alter gebo­
ren worden“ u. a. m. — Auch in Bezug auf die 
Auswahl der Gefchichlen können wir nicht durch­
aus mit dem Vf. übereinßimmen. Wir würden z. 
B. die Erzählung, dafs Noah lieh beraufcht und ent- 
hlöfst in feiner Hütte gelegen habe, in einem Buche 
für die Jugend nießt erwähnt, die meiften der an­

geführten Könige Israels und. Judas übergangen, da­
gegen aber die fchönen Charakterz^gc^ Davids in der 
Saulifchcn Verfolgung nicht blofs ierwä^it, fondern 
ausführlicher entwickelt haben. Am ■ Schlüße der 
einzelnen Abfchnitte find, wie bey den bekannten 
biblifchen Hiftorien nach Hübner , Gedanken (richti­
ger W ahrheiten, Lehren) und Liedervcrfe aus dem 
Dresdener Gefangbuch beygefügt. Was die erften 
betrifft, fo halten wir es für das Zweckmäfsigfte, 
die Entwickelung deifelben dem Lehrer zu überlaf- 
fen: follen fie aber einmal nicht fehlen, fo müßen 
fie weniger dmftig feyn, als die vom Vf. gegebenen. 
Die Wahl der Liedervcrfe finden wir im Ganzen 
paßend, doch fehlen nicht Stellen, wie S. 40: „Gott 
wird dich aus der Höhle, da dich der Kammer pla gl. 
mit grofser Gnade rückenS. 243: „Noah hyuL, 
weil du lebft, und feine Stimme höreß, noch heule 
fchicke dich, dafs du vom Böfen kehreß. Begegne 
deinem Gott, willß du zu dtüner Pein, dein hier 
verfäumtes Glück, nicht ewiglich bereun“, — die leicht 
mit -anderen paflenderen und wohlklingenderen hät­
ten vertaulcht werden können. — Die vier litho- 
graphirten Abbildungen, welche Noahs Dankopfer, 
Jeieph und feine Brüder, den grofsen Lehrvortrag 
Jefn auf dem Berge, und die Gefangennehmung 
Jefu darßellen, find nicht übel.

— a —

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften. Bayreuth, in. der Gran’fchen 

Buchhandlung: Hirtenbrief des Bifchof$ von Heller zu 
Rottenburg am Neckar zur Aufrechthaltung des Cohbat- 
^efetzes erlajfen. Ins Deutfehe iiberfetzt^ und mit Anmer­
kungen begleitet von dem Vf. von „Deutlchland und Rom.“ 
Aus den lheologifchen Annalen 1833 befonders abgedruckt. 
1833. VI u. 68 S gr. 8. (6 gr ) ,

Den Wiederabdruck der Ueberletzung und der Erlau- 
terimg diefes, in. mancherley Hinficht merkwürdigen Hir­
tenbriefes wollen wir gern mit der Abficht der Redaction 
der theologifohen Annalen entfchuldigen, dadurch zu be­
wirken, dafs man allgemeiner erkennen lerne (S. 5), wei­
che Gründe die Hierarchen der romifchen Kirche geltend 
zu machen fachen, um eine Anftalt zu beteiligen, die feit 
nun achthundert Jahren fo viel Unheil angerichtet hat. 
Merkwürdig nämlich bleibt diefes Aclenftuck fowohl hin 
fichllich feines Inhaltes, als feiner Form. Xvas den Inhalt 
lehilTt fo iß es auffallend, dafs diejenigen Geifthchen, 
welche’ um Aufhebung des Gölibals fich verwendet hallen, 
fehr glimpflich behandelt, dafs der Cohbat feloß weniger 
mit den Ton ft gewöhnlichen Gründen, als vielmehr aus 
dem Standpuncte der ^Hierarchie in Schutz genommen 
wird z B wegen Furcht vor weiteren Neuerungen , vor 
Verletzung der Einheit der Kirche, wegen der Nothwen- 
diakeit den geiftlichen Stand bey den Gefahrniffen der 
iptziaen Zeit frey von weltlichen Sorgen und nur im Eifer 
liir feinen heiligen B<sruf zu erhalten , und anderes mehr. 
Fhen fo merkwürdig ift die Form: eine in dem fchwulltig- 
fien oft ganz unverftändlichen Latein fich hmdurchwin- 
£nde mit Stellen der Bibel, Kirchenväter u. f. w. aus- 
ftaffirte faft immer in Kreifen fich bewegende lange Ver­
mahnung, die fich um-den Gedanken herumdrehet, die 
Kirche Icann und darf nicht aufheben, was die Kirche ein­
mal angeordnet hat. Es gehörte wirklich Geduld 
folches Monitum pafterale zu uberfetzen; de-r Leberielzer

•t ....... ...... ..  

gelteht auch manchmal gar keinen Sinn haben finden zu 
können, und theilt dergleichen Worte und ganze Stellen 
lateinifch mit.

Die Anmerkungen (S. 33 fg.) können zwar im Wefent- 
lichen wenig Neues über den Cölibat, feine Entftehung, 
die Gründe feiner Beyhehaltung , feine Verderblichkeit u. 
f. w. enthalten, da diefer Gegenftand fchon fo oft und 
neuerdings wieder in ausführlichen Werken von allen Sei­
ten beleuchtet worden ift; fie find aber in fofern lehrreich, 
als fie von Schritt zu Schritt dem Sendfehreiben folgen, 
und fo die J ruglchlüffe aufdecken, womit man eine ver­
zweifelte Sache doch einigermafsen zu retten und zu ent- 
Ahuldigen bemühet ift. Traurig ift es, dafs die römifch- 
kalholifche Hierarchie, obfehon lie einfehen mufs, dafs fie 
in ihrem mittelalterlichen Wegen mit dem Zuftmde der 
Gultur und Vergällung der meiften europäigehan Staate« 
nicht mehr vereinbar fey, doch mit eiferner Gonfequenz 
fich zu behaupten bemüht ift; und eben fo traurig daf3 
noch eVangelifche Regierungen durch Concordate u.’f. w. 
ihre unveraufserlichen Hoheilsrechte über die Mitglieder 
des katholifchen Kletus, als Staatsbürger, beeinträchtigen 
laffen: denn auch wir theilen die Anficht, welche der V f. 
am Schlulfe<feiner Schrift ausfpricht, dafs man fich wegen 
Abfchaffung des Gölibats weder von Rom, noch von den 
deutfchen Hierarchen etwas versprechen dürfe, dafs dazu 
nolhwendig die Regierungen die Hand bieten müffen. Ge- 
fchieht diefs auf dem von dem Vf. fehr richtig angegebe­
nen Wege dadurch, dafs die Slaatsregierung erklärt, fi® 
werde jeden katholifchen Geiftlichen, der fich verehelichen 
wolle, bey feinem Amte und feiner Befoldung fchützen , fo 
wird u»d mufs in Erfolg gehen, was unfer Hirtenbrief be­
fürchtet: diefe eine Neuerung wird die Einheit der römifch- 
katholifchen Kirche anfheben , mithin die Reformation die- 
fer Kirche beginnen. Und das wollen die Hierarchen nicht.

N. N.
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Seit etwa zwanzig Jahren hat mit der wachfenden 
Theilnahme an den kirchlichen Angelegenheiten auch 
die Zahl derjenigen zugenommen , welche fich über 
die Gefchichte der Kirche zu belehren und die An­
licht, welcher fie zugethan find, hiftorifch zu ver­
folgen wünfchen. Die Theilnahme des Publi- 
cums und die Thätigkeit der Schriftfteller halten ge­
wöhnlich gleichen Schritt, und fo fehen wir auch in 
den letzten zwey Decennien ein reges Leben auf dem 
kirchengefchichtlichen Felde. Die von mehreren Sei­
ten und auf mehrfache Weife in der Zeit gewirkte 
Theilnahme und der neue Eifer für gründliche For- 
fchung ift fodann durch herrfchende Zeitinterefien 
auf dem Gebiete der Kirche und durch die grofsen 
und erfolgreichen Arbeiten auf benachbarten Gebie­
ten. des Willens erleichtert und unterftützt worden. 
Wir fehen, welcher allgemeinen Theilnahme fich 
die Millionsanftalten unferer Zeit erfreuen, die den 
ganzen Erdkreis zu Umfallen ftreben. Dadurch wurde 
der Blick auf die früheren Milfionsarbeiten und ihr 
Verhältnifs zu denen der Gegenwart gelenkt. Mit 
der Theilnahme an der Kirche ift auch die Theil- 
uahme am Cultus und an der inneren kirchlichen Ein­
richtung überhaupt gewachfen. Der Streit ift nicht 
ausgeblieben, und die ftreitenden Parteyen mufsten 
zu ihrer Vertheidigung und zur Begründung ihrer 
Behauptungen in die Gefchichte zurückgehen und 
diefs um fo mehr, da die römifche Kirche nach der 
grofsen Gefahr, die ihr von der framzöfifchen Revolu-

J. A. L. Z, 1834. Zweyter Band. 

tion drohte, fich erholt hat, und für ihre Reorganifation 
eine grofse, noch fortgesetzte Thätigkeit entwickelt. 
Das Dogma, immer der Mittelpunct des kirchlichen 
Lebens, hat in den erwachten Streitigkeiten neues 
Intereffe gefunden, und fowohl diejenigen, die es 
fortbilden, als diejenigen, die es auf dem fymboli- 
fchen Standpuncte erhalten wollen, nehmen die Ge­
fchichte zu Hülfe, um ihre Tendenz zu rechtferti­
gen. Wenn fo fchon aus dem gefteigerten Interefle 
am kirchlichen Leben eine gröfsere Theilnahme an 
den kirchenhiftorifchen Studien fich nolhwendig er- 
giebt, fo find diefe Studien andererfeits gefördert 
durch verwandte” Studien, welche in näherem oder 
fernerem Bezug auf fie ftehen. Die Richtung der 
Sprachftudien, welche das vollkommene Verftändnifs 
des Mittelalters mehr und mehr auffchliefsen, die 
Ausbreitung und Tiefe, welche das Studium der all­
gemeinen Religionsgefchichte durch die Eröffnung 
chinelifcher, indifcher und perfifcher Quellen gewinnt, 
wodurch befonders in die Sectengefchichle ein für 
diefen dunklen Theil der Kircjienhiftorie vorzüglich 
erwünfehtes Licht dringt; die Gründlichkeit und 
geiftvolle Ueberfchauung, welche durch die hiftorifche 
Schule der Juriften auch dem Kirchenrechte zu Gute 
gekommen ift, und eine tiefere Ergründung und un- 
befangenere Beurtheilung der inneren Einrichtung 
der Kirche möglich gemacht hat; die allgemeine 
Theilnahme -an gründlicher Schriftforfchung und die 
vielfachen trefflichen Leiftungen in der Profange- 
fchichte : das alles hat der Kirchengefchichte vorge­
arbeitet, und die bedeutenderen neuen Werke in 
diefer Wiflenfchaft zeigen den wohlthätigen Ein- 
ilufs diefer Unterftützung befreundeter Difciplinen. 
Die Monographieen werden häufiger und behandeln 
einzelne Gegenftände gründlich und ganze Zeitalter 
erleuchtend. Hierin ift Neander vorangegangen, und 
feine Schüler find ihm gefolgt. Die Zufammenfaf- 
fung des ganzen kirchengefchichtlichen Stoffes aus 
durchgängiger Quellenforfchung ift immer ein Lebens­
werk , wie die Werke von Fleury und Schröckh 
zeigen. Es wird es auch bey Neander feyn, der es 
unternommen hat, das Ganze der Kirchengefchichte 
in einem umfaffenden Werke, das er durchaus auf 
eigene Studien gründet, und in weichem er nur die 
Refultatc eigener Forfchung und Prüfung giebt, dem 
theilnehmenden Publicum vorzulegen, das feine un­
befangene, auf gutem Grunde ruhende Parteylofigkeit 
ehrt irnd liebt. Von einer anderen Seite hat Giefe- 
ler in einem mufterhaften Lehrbuche den Inhalt der 
Kirchengefchichte zufammenzuftellen, und eine mit

C
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gründlicher Sorgfalt ausgewählte Literatur und 
Quellenangabe beyzufügen angefangen und zum 
gröfseren Theile vollendet. Frühere Unterfuchungen 
benutzend, ihren Gang mit kritifchem Auge verfol­
gend, in den erften fechs Jahrhunderten die viel­
fachen neuen Forfchungen felbftftändig ordnend, von 
da an das als Ganzes noch unübertroffene VVerk 
Schröckhs zum Faden nehmend, an den fich Zufätze, 
Berichtigungen, Nachträge der Literatur und eigene 
Forfchungen anfchliefsen, ift fein, Auflage nach Auf­
lage erlebendes, Buch ein unentbehrlicher Begleiter 
jedes gründlichen Forfchers in den hiftorifchen Thei­
len der Rechtswiflenfchaft und der Theologie.

Bey der allgemeinen Theilnahme aber, welcher 
die Kirchengefchichte fich erfreut, fieht fich auch der 
Dilettant, der den Aufwand der gründlichen Quellen- 
forfchung oder des tieferen Studiums eines weitläuf- 
tigen Werkes nicht machen will, nach einem Hand- 
Luche um, das ihm in Kürze und doch zuverlälfig 
Auflchlufs über die kirchliche. Vergangenheit und 
über die Art giebt, wie aus derfelben die kirchliche 
Gegenwart fich gebildet hat; abgefehen von dem Be- 
dürfniffe, welches der angehende Theologe fühlt, fich 
in einem kurzen Werke über das Ganze der Kirchen­
gefchichte vorläufig zu belehren. Indem einzelne 
Kirchenhiftoriker diefem Bedürfnifs abzuhelfen fich 
entfchliefsen, lallen fie die eben erwähnten gründli­
chen Werke in ihrer anerkannten Würde belieben, 
und haben, wenn fie ihre Aufgabe richtig beurthei- 
len, eher den Zweck vor Augen, in das Studium die­
fer Werke felbft einzuleiten. Die Handbücher, wel­
che einem beftimmten Bedürfnille zu Hülfe kommen, 
werden fich dann wieder in verfchiedene Claflen 
iheilcn; der Verfchiedenheit der Anfichten gemäfs, 
welche unter denen, die an der Kirchengefchichte 
Theil nehmen, fich findet, und nach den Federungen, 
die von den verfchiedenen Parteyen an ein folches 
kirchengefchichtliches Werk gemacht werden. Jede 
Partey fodert eine Kirchengefchichte von ihrem Stand- 
puncte aus; fie will fich felbft, fie will ihre Anficht 
in den Ereigniffen der Gefchichte gerechtfertigt fehen. 
Man weifs, dafs die Kirchengefchichte überhaupt im 
Zeitalter der Reformation aus einem folchen Bedürf- 
uilTe ihren Urfprung genommen, dafs die Centuria- 
toren und Baronius die Gegenwart ihrer Kirchen 
aus der Hiftorie zu rechtfertigen für ihre Aufgabe 
anfahen. Man weifs aber auch , wie Arnolds Werk 
Veranlaffung wurde, dafs die einfeitige Richtung der 
Kirchengefchichte fich wandte, und wie unfere grofsen 
Kirchenhiftoriker, Mosheim und SchrÖckh, durch den 
ruhig unparteylichen Vortrag des Stoffes der Kirchen­
gefchichte einen grofsen Theil ihres Ruhmes erlangt 
haben. In der Sorgfalt allfeitiger Anerkennung und 
milden überfchauenden Urtheils, in der aufrichtigen 
Darlegung des hiftorifchen Standes der Dinge find 
Neander und Giejeler ihnen nachgefolgt, und haben 
zur Vorbereitung auf jenes höchfte Ziel der Hiftorio- 
graphie der Kirche hingearbeitet, dahin nämlich, auf 
dem Grunde vollendeter Forfchung ein in der Form 
vollendetes hiftorifches Kunftwerk möglich zu machen.

Denn in diefe Vollendung des Materials und der 
Form wird man wohl das Ideal der Kirchengefchichte, 
an dem die vorhandenen Leiftungen gemeffen wer­
den können, fetzen müffen. Ein Handbuch in dem 
oben angegebenen Sinne macht folche Federungen 
nicht an fich, obgleich, wenn das Ideal der Kirchenge­
fchichte erreicht ift, die inhaltsvolle Gedrängtheit 
der vollendeten Darltellung fich eher der Form des 
Handbuchs als den ausführlichen Kirchengelchichten 
wird nähern müffen. Bey einem Handbuche, wie es 
hier genommen wird, will das Zeitbedürfnifs vor 
allem befriedigt feyn. Jede Partey will, dafs die Rich­
tigkeit ihrer Anficht, von welcher fie überzeugt ift, in 
der Gefchichte nachgewiefen, dafs auf das ihr Ver­
wandte befonderer Bedacht genommen werde. Die 
durch die Gefchichte durchgehende Linie diefes Ver­
wandten ift ihr das vorzugsweife Interefl’ante auf dem 
Felde der Jahrhunderte, das andere tritt mehr zurück; 
und je fchärfer die Parleyen felbft fich londern, defto 
fchrofler werden diefe t oderungen hervortreten. In 
unferer Zeit ilt diefe Sondeiung vorhanden. ir 
haben defshalb Kiichengefchichten, welche die römi- 
fche Anlicht vertreten; wir haben andere, welche 
dem reformirten Theile der katholifchen Kirche Zu­
lagen follen; es war zu erwarten, wenn man die 
Gegenfätze, welche in der proteftantifchen Kirche ein­
ander fo fcharf gegenüberftehen, bedenkt, und das 
Bedürfnifs einer überfichtlichen Darftellung für den 
Laien erwägt, der fich auf feine Weife von der Kir­
chengefchichte Kenntnifs verfchaffen will, dafs auch 
in der proteftantifchen Kirche kirchengefchichtliche 
Handbücher für die verfchiedenen Richtungen in der 
Kirche erfcheinen, und ein beftimmtes vorausgekann­
tes Publicum in Anfpruch nehmen würden. Dasje­
nige kirchengefchichtliche Werk, das zunächft ange­
zeigt werden foll, findet fein Publicum in dem Kreife 
der ftreng fymbolifchen orthodoxen Lutheraner.

Der Verfa/Ter, Hr. Dr, Guerike, hat fich als enb 
fchiedener Lutheraner den Beftrebungen angefchlof- 
fen, welche in der evangelifchen Kirchenzeitung ihr 
Organ haben. Er hat früher Unterfuchungen über 
die alexandrinische Schule "herausgegeben , dann ein 
mit Beyfall aufgenommenes Leben A. H. Franke’s 
gefchrieben, und zuletzt Beyträge zur Einleitung ins 
N. T. geliefert. Das vorliegende Handbuch der Kir­
chengefchichte hat den beftimmten äufseren Zweck, 
den Studirenden, welche die Kirchengefchichte bey 
dem Vf. hören, als Hülfsmittel zur Vorbereitung und 
Wiederholung und dem Vf. felblt zur Zeiterfparung 
bey feinen Vorträgen zu dienen. Es ift diefes Hand­
buch, um das allgemeine Urtheil darüber fogleich 
im Voraus zufammenzufalTen, in einem meift ein­
fachen verftändlichen Stile gefchrieben, und trägt in 
gedrängter Kürze die Hauptpuncte der Kirchenge­
fchichte vor. In den fechs erften Jahrhunderten be­
nutzt es Neartder^ Kirchengefchichte , in den folgen­
den bis nahe an die Reformation Giejelers Kirchen­
gefchichte und Neanders Monographieen als Leitfa­
den ; die Gefchichte der Reformation felbft ift aus­
führlich erzählt, die übrigen Gegenftände der Ge-
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fchichte der drey letzten Jahrhunderte mit Ausnahme 
derjenigen, welche für den Vf. befonderes Intereße 
haben, find nur fkizzirt; eine ausgewählte Literatur 
ift beyge'geben. Die gewöhnliche Eintheilung in fechs 
Perioden ift dadurch geändert, dafs die fünfte und 
fechfte in Eine vereinigt find, fo dafs von der Re­
formation bis auf unfere Zeit die einzelnen Gegen­
ftände fortlaufend vorgetragen werden. Refultate 
eigener Forlchungen werden nicht gegeben, auch die 
Anordnung bietet nichts Neues. Dennoch hat diefes 
Buch einen ganz eigentümlichen Charakter, der von 
dem Kundigen im Voraus erwartet wird, da er fich 
aus dem Standpuncte des Vfs. erklärt. Hr. G- fchreibt 
als firenger lutherifcher Orthodoxe im fcharfen Ge- 
genfatze gegen alles Nichtlutherifche, welches fich 
in der griechifchen, römifchen und reformirten Kir­
che zeigt; diefe feine Stellung erkennt man auch in 
der einfachen Art des Vortrages überall; fein Uriheil, 
wenn auch nicht überall geradezu ausgefprochen, ift 
aufs beftimmtefte angedeutet. Der Grund des Chri- 
ftenlhums und fomit der Anfangspunct feiner Ge­
fchichte ift die gänzliche Unfähigkeit der menfchli- 
chen Natur} fich felig zu machen; die Mhfliasidee 
ift erft durch Chriftum felbft vollftändig ausgefprochen, 
aus welcher die Idee der Kirche hervorgeht, die durch 
die Zeiten der Gefchichte hindurch verfolgt, die Ab­
weichungen von ihr aufgeführt werden, fo zwar, 
dafs immer diefer Grund als die ßeftimmung des 
Urtheils des Vfs. über die einzelnen Ereignifie der 
Gefchichte erfcheint. Es ift dem zufolge die fymbo- 
lifch lutherifche Lehre, welche als rein biblifch ge­
fetzt in der Gefchichte aufgefucht, deren allmäliche 
Hervorbildung aus dem mannichfaltigen Abfall nach 
den erften reinen apoftolifchen Zeiten dargeftellt wer­
den foll. Das Urtheil des Vfs. ift alfo in dem Grade 
giinftiger, als eine Lehre oder Lehrform der Lulheri- 
fchen näher fteht, und nachtheiliger in dem Verhält- 
niße der Entfernung von diefer Lehre. Wenn die­
fer Hauptcharakter des Buches aus dem dogmati- 
fchen Standpuncte des Vfs. hervorgeht, fo erklären 
einige andere Eigenthümlichkeiten fich aus vorwal­
tenden ZeifinterelTen. So bemerkt man. eine befon- 
dere Berückfichtigung der Gefchichte der Ausbrei- 
^ung, hervorgegangen aus der regen Theilnahme des 
Vfs. an den neueften ausgebreiteten MHTionsbeftre- 
bungen, an welche lieh grofse Hoffnungen anfchlie- 
fsen. Diefe vorzugsweife Berückfichtigung eines ein­
zelnen Theiles der Gefchichte hat aber ein Mifsver- 
hältnifs in der Vertheilung des Stoffes hervorgebracht. — 
Ferner zeigt fich eine ftarke Neigung, den kirchen- 
gefchichtlichen Sagen, befonders in der Gefchichte 
der Ausbreitung, mehr Credit zuzuwenden, als die 
neueren Forfcher für rathlich erachtet haben.

Das Urtheil über die früheren dogmatifchen Be- 
Drehungen geht aus der Stellung des Vfs. hervor, 
der ein thätiges Glied desjenigen Theiles der lutheri- 
fchen Kirche ift, welcher, gegen die Abweichungen 
von dem fymbolifchen Lehrbegriff, die Strenge die- 
les Lehrbegriffs zu behaupten, und dadurch eine neue 
Geftalt der lutherifchen Kiyehe heraufzuführe» be» 

ftrebt ift. Aus diefen Neigungen und diefer Stellung 
erklärt fich fowohl die ausführlichere Behandlung 
einzelner Theile der Gefchichte, die in keinem Ver- 
hältnifie zu dem gedrängten Tone des Ganzen fteht, 
als der faft afcetifche Ton, der in einzelnen Ab­
fchnitten herrfcht, fo wie die ftrenge Entfchiedenheit 
der Urtheile über Gegner der Kirchenlehre, welche 
an die Kirchenhiftoriker vor Arnold erinnert.

Diefe allgemeine Charakterifirung wird durch das 
Folgende Erläuterung und Begründung finden.

Wenn wir fagten, dafs die zwey erften Perio­
den ganz dem Faden Neanders folgten, fo müßen 
wir hinzufetzen, dafs auch hier fchon der Stand- 
punct des Vfs. in einer gröfseren Schärfe des Urtheils 
fich zu erkennen giebt, wie fich diefs fogleich bey 
der übrigens ganz nach Tholuch und Neander gege­
benen Schilderung des Religionszufiandes der römi­
fchen Welt beym Auftritte des Chriftenthums und 
befonders bey der Beurtheilung der zu jener Zeit 
herrfchenden philofophifchen Syfteme zeigt. Nean­
ders Vorbild erkennt man auch daran, dafs die ein­
zelnen Abfchnitte durch allgemeine Betrachtungen, 
eingeleitet werden, deren Eigenthümlichkeit man an 
folgendem Beyfpiele erkennen wird. S. 86 wird die 
Gefchichte der Kirchendifciplin in der erften Periode 
folgendermafsen bevorwortet: „Die Kirche, in ihrem 
Wefen heilig und rein, hat nolhwendig auch in 
ihrer Erfcheinung das Ideal der Reinheit und Hei­
ligkeit anzuftreben, und wenn, bey der Gebrechlich­
keit der menfchlichen Natur und der noch in einan­
der gehenden Grenze zwifchen Licht und Finfternifs, 
bis zur völligen endlichen Sichtung beym Weltge­
richte auch nie unwürdige und todte Glieder aus dem 
Verbände der äufseren (fichtbaren) Kirche ganz ge- 
fchieden werden können, (wie ja in diefem Leben 
auch des chriftlichen Glaubens Erfcheinung, die fub- 
jective Heiligung, ftets hinter feinem Wefen, der 
objectiven Rechtfertigung, zurückbleibt, ein fo un­
trennbares Ganze Beides auch bildet), wenn daher 
die äufsere Kirche zur Zeit dem Weinberge gleicht, 
in welchem Trauben und Heerlinge wachfen, dem 
Acker, auf welchem Weizen und Unkraut fteht: fo 
foll fie doch ftets der Weizenacker bleiben, wo des 
Unkrauts foviel nur ift, als noch nicht ausgerottet 
werden kann, um nicht Unkraut und Weizen zu­
gleich auszurotten (damit nicht etwa der Weizen 
durch das Unkraut erftickt, dann ftatt des Weizens 
Unkraut gefäet, und nun der Weizen als Unkraut 
ausgerottet werde), fo foll fie doch ftets der Wein­
berg bleiben, von dem nur Trauben gefodert werden.^

Was von der Gefchichte der Ausbreitung bemerkt 
worden ift, dafs der Vf. mit befonderer Vorliebe die 
Sagen hervorhebt, zeigt fich fogleich bey der Erzählung 
der Miffionsthätigkeit der Apofiel; von welcher S. 37 
gefagt wird, dafs einige von den Apofieln auch wei­
tere Miffionsreifen unternahmen, nämlich Andreas 
nach Scythien, Thomas nach Parthien und Indien, 
Bartholomäus nach Indien. Von Matthias vermulhet 
der Vf., dafs er wahrfcheinlich wider Chrifti Gebot 
eywählt worden fey, da Chriftus felbft den Paulus 
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en die zwölfte Stelle gefetzt habe. Aus 1 Petr. V, 13 
wird S. 40 gefchlolfen, dafs Petrus in Begleitung des 
Marcus in Perfien gewefen fey. 8. 61 u. 62 wird 
die Sage von dem Berichte des Pilatus an den Tiberius 
®}s glaubwürdig dargeftellt, und von Nero’s Verfol­
gung bemerkt, dafs fie fick höchft wahrfcheinlich 
auch in den Provinzen verbreitet habe; von Spanien 
fage diefs beftimmt eine alte Infchrift. Die gewöhn­
liche Erzählung von der legio fulminea wird ver-

\Vie der Vf. feine dogmatifchen und kirchenrecht­
lichen Grundfätze in den gefchichtlichen Vortrag ein­
fügt ward fich durch die Anführung einiger Stellen am 
deutlichften ergeben. So heifst es S. 99 und 100 von der 
Kindertaufe : „Schon vor Ablauf diefer (der erften) 
Periode wird aber auch der apoftolifche Urfprung der 
Kindertaufe, wenn, wie befonders im Oriente, auch 
nur theilwe fe in der Praxis, doch in der Theorie allge­
mein in der Kirche anerkannt. Es läfst fich derfelbe 
allerdings nicht ftreng beweifen; eine IVIenge ein­
zelner neuteftamentlicher Stellen aber (Marc. 16; 16. 
9 36 u. f. w.; Matth. 18, 6; Marc. 10, 13 u. f. w. 
Ang. 2, 39- 16; 33 u. a.; befonders 1 Cor. 7; 14); — 
denen der Grundlext von Matth. 28, 19 keineswegs 
widerfuricht — verbunden mit befonnener Erwägung 
der angeborenen allgemeinen mcnfchhchen Viderb- 
nifs der innigen Verbindung des Menfchhchen, und 
Göttlichen in Chrifto fchon von dem erften Beginn 
feines irdifchen Dafeyns an, der auch fonft nachweis­
baren allerfrüheften Wirkung des h. Geiltes auf den 
Menfehen (Luc. 1, 41 u. f. w.), des Charakters und 
irdifchen Ziels der chriftlichen Heilsanftalt (für die 
JVIenfchheit"), des Verhältnifles des Neuen Bundes zum 
Alten (der Befchneidung namentlich) und des Oe- 
fammtinhalts der evangelifchen Lehre (hmfichthch 
des Verhältnifles zwifchen Taufe und Glauben, ob- 
iectiv fich darbietender und fubjectiv ergriffener Gnade 
insbefondere), auch der Taufe des Johannes auf den 
erft zu offenbarenden Chriftus, fo wie mit chrift- 
lich empirifch - pfychologifcher und pädagogifcher 
Betrachtung, führt andeutungsweife mit Sicherheit 
zur Anerkennung des apoftolileben Urfprungs einer 
fdurch die Aufnahme der Kinder in elterliche, path 
liehe oder kirchliche, chriftliche Gemeinfchaft) be- 
Sen Kindertaufe.“ S. 135 und 136 wird vom 
Chifiasmus gefagt: „Mit grofsem Urne«:ht 
hin und wieder unter den fch warm erlichen beeten 
der drey erften Jahrhunderte, parallel mit den Monta- 
niften, auch die Chiliaften an; denn der Chihasmus, 
die Lehre von einem endlich auch äufseren, herr­
lichen Siege der Kirche und des Guten noch am 
Ende diefer Welt Ordnung — nach der allgemem- 
“nfiX nach dem Ablaufe der erften 6 Jahrtau- 
f /lo /Pf QO 4) — und von einem taufendjahngen 

der Gläubigen im GemdTe ungeftörter Gludc- 
feligkeit in der Gemeinfchaft mit Chnfto und a en 
Heiligen, welches Reich als einen Vorfabbath der 

ewigen Herrlichkeit, Chriftus, nachdem die Herr- 
fchaft des Böfen den höchften Gipfel erreicht haben 
würde, vor dem jüngften Gerichte und dem Eintritte 
der ewigen Weltordnung auf Erden ftiflen werde, 
diefe in den altteftamentlichen Propheten feft be­
gründete, in den Evangelien und apoftolifchen Brie­
fen beftimmt angedeutele und in der Apokalypfe klar 
ausgefprochene Lehre war in den erften chriftlichen 
Jahrhunderten herrfchende Kirchenlehre.“

lieber die Aeufserung Conftantins d. Gr., dafs 
er nur kiriawKOS ixxÄyo/ay fey, die
Bifchöfe allein ett/cfhowoi twv Serco ExxXyamr, 
bemerkt der Vf.: „Mit diefer äufseren Sorgfalt für 
das Wohl der »Kirche aber, weil ein Aeufseres im­
mer ein Inneres einfchliefst, und da ja der Kaifer 
felbft Glied der Kirche war, war auch ein innerer 
Einflufs, und um fo natürlicher, je mehr dem Kai­
fer wirklich das Heil der Kirche am Herzen lag, 
nothwendig verbunden. Wie es überhaupt den chrilt- 
lichen Kaifern als Pflicht galt, die Kirche in allen 
ihren äufseren und inneren Rechten und in der ganzen 
Freyheit ihrer wefentlichen Wirkfamkeit zu erhal­
ten und zu fchirmen, fo hielten fie es nun namentlich 
auch für ihre Pflicht, deren Vernachläffigung ihnen 
die wahre Kirche und deren Glieder zu beeinträch­
tigen und ihr eignes chriftliches GewifTen zu verle­
tzen fchien, über Erhaltung der Reinheit der Lehro 
zu wachen; und dem Beyfpiele Conftantins, der defs- 
halb zur Entfcheidung ausgebrochener verderblicher 
Lehrftreitigkeiten im Jahr 325 zuerft ein allgemeines 
freyes Concil der Bifchöfe aller Theile feines Rei­
ches berufen liefs, folgten unbedenklich auch die fpä- 
teren Kaifer. Sie machten die Befchlülfe folcher all­
gemeinen Concilien unter ihrer kaiferlichen Auctori- 
tät bekannt, und forgten für ihre Vollziehung, wobey 
dann mit Recht Widerfpenftige der bürgerlichen Strafe 
anheim fielen. So bildete fich das Recht der chrift­
lichen Kaifer, eine durch Uebereinftimmung der all­
gemeinen Kirche gültige Entfcheidung der chriftlichen 
Lehrftreitigkeiten einzuleiten, und diefer Entfcheidung 
durch ihre kaiferliche Macht geltende Kraft zu ver- 
fehaflen. Freylich konnte nun diefes Recht durch Mifs- 
deutung, durch falfche und übertriebene Anwendung 
u. f. w. vielfach gemifsbraucht werden, und aus der 
auf folchem Mifsbrauch beruhenden Einmifchung 
der Ränke eines verderbten byzantinifchen Hofes in 
innere Kirchenangelegenheit ging, unfäglicher Nach- 
iheil für die Kirche, infonderheit des Orients, hervor; 
der Mifsbrauch aber hebt das an fich eben fo heil- 
fame als natürliche Recht des rechten Gebrauches 
hier eben fo wenig auf, als ein zuweilen flattfindendes 
Ueberfchreiten der Kirche in ihr allzufern liegende 
Theile des Staatsgebiets die Nothwendigkeit einer 
Durchdringung auch des ganzen bürgerlichen und 
politifchen Lebens von dem heiligenden Geifte der 
chriftlichen Kirche aufhob.“

(Der Befchlufs folgt im nächfi^ri Stücke.")
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1) Ha'Llf., b. Gebauer: Handbuch der allgemeinen 
liirchengefchichte , von H. E. Ferd. Guerihe. 
Erfter u. zweyter Band u. f. w.

2) Hannover, in (der helwingfchen Hofbuchhand- 
lung : Lehrbuch der chrißlichen Kirchengefchichte 
für die oberften Glatten der Gymnafien. Von Dr. 
Johann Friedrich Schröder u. f. w.

3) Leipzig^, b. Schumann: Compendium hißonae 
cccleßaßicae ac facrorum chrißianorum in ufum 
ftudiofae juventutis compofilum a M. Fridenco 
Aug. Adolpho Naebe etc.

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenßon.')
Q

212 wird der Tod des Arius erzählt: ^Um die- 
felbe Zeit tollte Arius, nachdem diefs fchon zu Jeru- 
faleni gefchehen, auch in Conitantinopel in die Kir- 
chengemeinfchaft feyerlich wieder aufgenommen wer­
den. Der Bifchof Alexander von Conitantinopel wei- 

- gerte detten fich ftandhaft, aber vergeblich, und 
wandte nun nur noch iin Gebet fich zu Gott. Noch 
vor der Hauptfeyer ftarb Arius plötzlich eines fchreck- 
lichen Todes (wie an der Cholera)/' — Ueber die. 
Wirkfamkeit des Papftthums in unferer Zeit wird 
S. 762 — 763 gefagt: Pius VII Beyfpiele folgend hat 
er (Leo XII) in feiner Antrittsbulle die Bibelgefell- 
fchaften verdammt, auch die Inquifitionsgefängniffe 
wieder aufbauon und das Jubeljahr 1825 durch Ab- 
lafs feyeru latten. Er ftarb am 10 Febr. 1829, und 
ihm folgten zuerft (1829 und 1830) Papft Pius VIII 
(Caftiglione) fodann feit dem 2 Febr. 1831 der ge­
genwärtige Papft Gregor XVI (iVIauro Capellari), wel­
cher, mit feines Vorgängers Vermächtnifs treu haus­
haltend, durch die dermaligen unendlichen Verwicke­
lungen und Zerrüttungen, die auch feine eigene Herr- 
fchaft unmittelbar genug berühren — die natürlichen 
Erzcugniffe der allgemeines Unheil drohenden zwey­
ten franzöfifchen Revolution vom J. 1830, aber auch 
die beginnenden Geburtswehen eines endlichen herr- 

• liehen Neuen — in der zum fchwereren zweyten 
Widerftande gegen den felbftbewufsten und reifer 
neu erftandenen Dämon innerlich unfähigen und 
ungeneigten Zeit kräftig und klug, mit papiftifcher 
möglichlter Behauptung oder doch Schonung des al­
ten Rechts fich hindurchzuwinden finnt, aber mit 
jedem neuen Jahre und Monate den ftolzen taufend­
jährigen Bau anmuthig modernen St. Simoniftifchcn 
Teufelshallen, doch damit auch dem grofsen An-

d. L. Z. 1834. Zweyter Band, 

fange (Apoc. 18) des gröfseren Endes (Apoc. 19, 11 
u. f. w.; c. 20 u. f. w.), wider Witten und Willen 
näher bringt."

Schon diefe Anführungen latten auf den Stil des 
Vfs. fchliefsen. Wir bemerken aber, dafs die langen 
verwickelten Perioden mit den gehäuften Participien 
fich nur da finden, wenn der Vf. Betrachtungen an- 
ftellt. Die Erzählung ift grofsentheils in einfachem 
Stile verfafst, und wird nur hin und wieder’ durch 
zu grofse Kürze oder durch Mangel an gehöriger 
Sorgfalt dunkel. Auch von undeutlichen Ausdrücken 
kommen viele Beyfpiele vor. Wir wollen nur ei­
nige bemerklich machen. So braucht der Vf. mehr­
mals „dereinfi“ von def Vergangenheit, anftatt „vor- 
einfi f“ fo ilt undeutlich, wenn S. 65 gefagt wird: 
,,gegen tumultuarifche Volksangriffe auf die Chriften, 
die unter feiner (des Antoninus Pius) Regierung Hun­
ger, Erdbeben, Ueberfchwemmung, Feuersbrünfte u. 
dgl. m. veranlafsten," wo es fcheinen könnte, als ob 
die Chriften diefe Uebel veranlafst hätten. So hätten 
S. 69, wo gefagt wird: „In Carthago fcheint die hin­
gehende Sorge Cyprians und der Gemeinde, die die 
Stadt vor allgemeiner Verpeftung bewahrte," die 
näheren Umftände mit einigen Worten angegeben 
werden füllen. S. 72 heifst es: „Ein Statthalter in 
Phrygien liefs eine gefüllte Kirche verbrennen." 
S. 88 wird Feliciffimus „die nachmalige Seele einer 
wachfenden Gegenpartey Cyprians" genannt; dieDar- 
ftellung des valentinifchen Syliems ift durch zu grofse 
Gedrängtheit ganz dunkel ausgefallen (S. 117 u. f. w.); 
niemand, der es nicht fchon kennt, wird aus den 
Worten (S. 119): „Marcus — der die valentinifchen 
Principien in /eine aus der kabbaliftifchen Bueh- 
ftabenreehnung entlehnte Symbolik gebracht hat," 
fich eine Vorltellung von dem Syfteme des Marcus 
machen können. Von dem Syfteme des Bardefanes 
ift nichts gefagt, als: „immerfort ein fehr gemäfsig- 
ter , fich gern an den kirchlichen Standpunet derPfy- 
chiker accommodirender Anhänger Valentins." S. 152 
ift fehr unklar gefagt: „in feinem gnoftifchen Werke 
Stromata in liehen B.B. (das achte nämlich ift hete­
rogenen Inhalts)." S. 225 lefen wir: „Auxentius Nach­
folger, der bisherige Statthalter Ambrofius (der, zur 
Beylegung der nun natürlich bey der neuen Bifchofs- 
wahl entltandenen Streitigkeiten in der Kirche er- 
fchienen, durch eine plötzlich ertönende Stimme, wie 
die eines Kindes, die fchnell fich verallgemeinerte 
u. f. w.)."

In den literarifchen Anführungen ift uns nur 
ein Irrlhum aufgefallen. Der Vf, citirt das Programm 
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von Baumgarten-Crujius de theologia Scoti zu Johan­
nes Scotus Erigena. Das Programm handelt aber 
von der Theologie des Duns Scotus.

Ein ausführliches Regifter und Zeittafeln be- 
fchliefsen das Buch. Die äufsere Ausftattung ift nicht 
zu loben.

Ueber No. 2 und 3, auf welche wir zugleich die 
Einleitung zu diefer Recenfion bezogen willen wollen, 
werden wir unfer Uriheil kürzer faßen können. E. E»

STAATStTISSENSCHAFTEN.

Göttingen, b. Dietrich: Theorie und Politik des 
Handels. Ein Handbuch für Staatsgelehrte und 
Gefchäftsmänner. Von Dr. Karl IVlurhard. Er­
fter Theil: Theorie des Handels. XVIII u. 396 S. 
Zweyter Theil: Politik des Handels. X u. 460 S. 
1831. 8. (3 Thlr. 8 gr.)

Ueber die Grundprincipien der nationalökonomi- 
fchen Lehren kann noch Streit feyn ; hier ift noch 
manches feiler zu ftellen, belfer zu begründen, zu 
gröfserer Confequenz und Einheit zu verbinden; in 
den Ergebnißen ift Klarheit und Gewifsheit; für ihre 
Richtigkeit zeugt der beite Probirftein: die Erfah­
rung. Wo alfo ein Schriftfteller weniger das Meta- 
phylifche diefer Gebiete des Willens, als ihre prakti- 
fchen Refultate ins Auge fafst, da wird er wenig Ge­
legenheit haben, etwas wefentlich Neues zu liefern. 
Das fchadet feinem Verdienft nicht, fobald das Alte 
nur belfer gefagt ift, fobald nur der Schriftfteller 
dazu beyträgt, die Kenntnifs von Wahrheiten durch 
alle Stände des Volks zu verbreiten, für deren Auf­
nahme dalfelbe um fo empfänglicher ift, je mehr 
von deren Aufnahme das Gedeihen der öffentlichen 
Wohlfahrt abhängt, und je weniger doch im Gan­
zen für diefe Aufnahme gethan ift. So bietet uns 
auch der Vf. vorliegender Schrift im Ganzen wenig 
Neues dar, und hätte vielleicht das Publicum, für das 
fie fich eignet, durch die Benennung: Gebildete 
richtiger bezeichnet, da wenigftens Staatsgelehrte 
fchwerlich etwas daraus lernen, werden. Und doch, 
könnten fie viel daraus lernen : die grofse und feltene 
Fertigkeit einer wahrhaft populären, anziehenden, 
fafslichcn Darftellung. Darin ift der Vf. Meifter. 
Einfach, plan und klar ift das ganze Werk; freylich 
auch zuweilen mehr Worte als Ideen enthaltend, zu­
weilen zu fehr an der Oberfläche haftend, dein ein­
mal ergriffenen Syftem bis zum Extreme zugethan, 
während doch auch hier die Verfchiedenheit der Ver- 
hältniße auf die richtige Mitte zurückdrängt. Aber 
trefflich verlieht er die Kunft, zu dem zu fprechen, 
was man den gefunden Menfchenverftand nennt; 
mit grofsem Gefchick läfst er. Beyfpiele und Erfah­
rungen reden; und da er faft durchgängig nur Wahr­
heiten, diefe aber auf eine höchft eindringliche und 
überzeugende Weife predigt, fo müßen wir feinem 
Werke die möglichft weite Verbreitung wünfchen.

Die Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen. Un­
ter Theorie des Handels verfteht der Vf. ,, den Inbe­
griff der Lehren von der Natur und dem Wefen des 

Handels, von der Art und Weife feiner Entftehung, 
Entwickelung und allmälichen Ausbildung, von den 
Subjecten und Objecten, welche bey ihm vorkommen, 
von den Momenten, wodurch die Grofse feines Um­
fangs bedingt wird, von der Methode der Einthei- 
lung des Handels und endlich von den Werkzeugen 
und Hülfsanftalten, wodurch derfelbe gefördert und 
belebt wird.<c Unter HandelspoZz/zA dagegen „den 
Inbegriff der Grundfätze und Regeln, welche von 
Seiten der Regierung in Bezug auf den Handel zu 
befolgen, die Gefammtlehre von der Art und Weife, 
wie diefeIbe den Verkehr der Nation zu pflegen und 
zu unterftützen hat, theils durch Anwendung pofitiv 
ihr zu Gebote flehender Mittel zu deffen Förderung 
und Belebung, theils durch Verminderung oder gänz­
liche Entfernung der Hinderniße, welche feiner Ent­
wickelung und Vervollkommnung entgegenftehen.<f 
In der Theorie behandelt alfo der Vf. die national- 
ökonomifchen, in der Politik die ftaatswirthfchaftli- 
chen Momente, wie denn allerdings die Staatswirth- 
fchaft ein Theil der Politik ift.

Die erfte Abtheilung der Theorie giebt den Be­
griff, die zweyte (S. 8 ff.) betrifft die Gefchichte des 
Handels.- Hier handelt der erfte Abfchnitt von dem 
Urfprung und der Entftehung deßelben. Als die 
Gründe diefer Entftehung erkennt der Vf. die Ver­
fchiedenheit der natürlichen Anlagen des Menfchen 
und feine Empfänglichkeit für künftliche Bedürfniße. 
Dazu ift noch die Einrichtung der Natur zu fügen, 
wonach die verfchiedenen Bedürfniße und Genüße 
des Lebens nicht allen Ländern gleichmäfsig zuge- 
theilt find. Der zweyte Abfchnitt beleuchtet die Ent­
wickelung und allmäliche Ausbildung des Handels. 
Der Zweck defielben wird in der dritten Abtheilung 
(S. 19 ff-) in der Erlangung von Gütern gegen Weg- 
gebung anderer Güler erkannt. Die vierte (S. 21 ff.) 
handelt von feinen Objecten und zwar 1) in Bezug 
auf ihren Werth, 2) in Bezug auf ihren Preis. Die 
fünfte (S. 38 ff.) unterfucht feine Subjecte, fowrohl 
die, welche die Wertherzeugnifte eigner Arbeit, als 
die, welche die ErzeugniHe fremder Arbeit in den 
Verkehr bringen. In der fechften (S.öfifT.) zeigt der 
Verf. Werth und Nutzen des Handels; führt zuvör- 
derft die entgegenftehenden Anfichten einiger Schrift­
fteller an, und beleuchtet dann den Einflufs des Han­
dels auf den Nationalreichthum, den er durch Ver­
mehrung der als Güter anerkannten Dinge, und 
durch Erhebung blofser Dinge zu Gütern entfallet; 
und auf Cullur und Gefittung. Die fiebente (S.95ff-) 
betrifft den Umfang des Handels und die Bedingun­
gen feiner Gröfse. Hier theilt der Vf. zwey lange und 
fehr bekannte Stellen von Gentz und Schmalz über 
die Superiorität Grofsbritanniens mit. Er unterfucht 
zuvörderft den Einflufs der Werthfchaffung auf den 
Umfang des Handels; ein Einflufs, der von der 
Maße der productiven Kräfte einer Nation und von 
der Art und Weife ihrer Benutzung abhängen foll. 
Aber rechnet denn der Vf. die Natur für nichts, oder 
glaubt er, dafs diefe nur in der Menfchenkraft pro­
ductiv fey? Hängt z. B. der Umfang des chinefifchen 
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Handels nicht auch davon ab, dafs dort die Thee- 
ftaude wächft, der Umfang des Handels füdlicher 
Staaten nicht auch davon, dafs bey ihnen der Boden 
productiver ift, als im Norden? Der VerL prüft fer- 
ner die Art und Weife, wie die Werthfchaffung auf 
Jen Verkehr influirt. Er unterfucht den Einflufs 
des Capitals auf den Umfang des Handels; und den 
Einflufs des Marktes darauf. In diefer Abtheilung 
befinden fich einige Epifoden über Mafchinen, Ueber- 
völkerung und Uebermafs der Production, die nichts 
Neues, aber das Vorhandene richtig entwickelt ent­
halten. Der Verf. fpricht fich natürlich gegen die 
Mafchinenftürmer und gegen das Phantom der Ueber- 
völkerung aus. Die achte Abtheilung (S. 151) giebt 
die Eintheilung des Handels und zwar 1) nach dem 
Umfang, 'in Grofs- und Klein-Handel, 2) nach den 
Objecten in Waaren- und Geld-Handel, 3) nach den 
Subjecten, in directen und indirecten, 4) nach dem 
Sitz des Gefchäfts , in activen und pafliven, 5) nach 
dem Verhältnifs des Antheils am Gefchäfte, in Ei­
gen - und Auftrags-Handel, 6) nach dem Urfprung der 
Waaren, in Binnenhandel und auswärtigen Handel. 
Mit Recht wird der Haufirhandel in Schutz genom­
men. Der Unterfchied zwifchen Waaren-und Geld­
Handel ift nicht glücklich erfafst; in den vom Verf. 
angeführten Gefchäften ift das Geld auch nur Waare. 
Sehr glücklich zeigt er dagegen, dafs die Vermin­
derung der Ausfuhr ein Zeichen der Zunahme des 
Wohlftandes eines Volkes feyn kann, und beleuch­
tet die Chimäre der Handelsbilanz. Letzte Darftel- 
lung befonders ift eine der beiten Stellen im ganzen 
Werke. Die neunte Abtheilung (S. 254 ff.) befpricht 
die Werkzeuge des Handels, und zwar die finniichen, 
wie Mafs und Gewicht — eine Lehre, die gründ­
licher hätte behandelt und nicht mit einer blofsen 
Darftellung des franzöfifchen Syftems abgethan wer­
den follen, — und wie das Geld; dann das geiftige 
Werkzeug: den Credit. Dafs die Lehre vom Geld 
gut behandelt ift, liefs fich bey der früheren Schrift, 
welche der Vf. diefem Gegenftande fpeciell gewidmet 
hat, erwarten. Der Staatscredit aber gehörte nicht 
in diefen Theil des Werks. Die zehnte Abtheilung 
(S. 374 ff.) fchildert kurz und ohne logifche Ord­
nung die Hülfsanftalten des Handels, als: Meilen nnd 
Märkte, Börfen, Freyhäfen und Freyplätze, Handels­
schulen-, Gerichte, Kammern, die Poftanftalten 
und Verbindungswege.

Der zweyte Theil giebt in der erften Abtheilung 
eine kurze Gefchichte der Handelspolitik. Die zweyte 
(S. 19 ff«) ftellt die Freiheit als Grundprincip der­
felben dar, und unterfucht den Einflufs derfelben auf 
den Binnenverkehr, auf den auswärtigen Handel, 
auf die Production überhaupt und auf das National­
einkommen. Die dritte (S. 70 ff.) betrifft die Lei­
tung des Handels und der Induftr.ie durch die Re- 
giei ungen. Dabey giebt der Vf. im Wefentlichen 
eine weitläuftige Bekämpfung des ganzen bisherigen 
ftaatswirthfchaftlichen Syftems der Regierungen, be- 
flimmt, die Nachtheile pofitiver Einmifchungen zu 
7 eigen. Er überfchreitet bey diefer Materie fogar 

die Grenzen feines Werks, indem er auch die Fol­
gen der Einwirkung auf die Urproduction behandelt. 
Auch legt er hier den Regierungen Uebelftände zur 
Lalt, die ihren Grund in Inlliluten finden, an deren 
Entftehung die Regierungen unfchuldig find. Was 
Einfuhr und Ausfuhr der Urproducle betrifft, das 
war natürlich hier an feiner Stelle. Dagegen gehö­
ren die meilten Abfchnitte, die fich auf die Einmi- 
fchung der Regierungen in die Induftrie bezie­
hen, der Gewerbspolitik und nicht der Handels­
politik an. Beyläufig bemerken wir, dafs fich der 
Vf. unbedingt die Zünfte erklärt; ebenfo
und mit grofser Energie gegen Schutzzölle, die er 
nur in dem Falle gerechtfertigt findet, wo die 
einheimifche Production durch öffentliche Abgaben 
befonders erfchwert und belaftet ift. Die vierte Ab­
theilung (S. 271 ff.) handelt von den Hindernillen 
des Handels und den Mitteln zu deren Entfernung. 
Die Hindernifle theilt der Vf. in natürliche und po- 
litifche, die letzten in äufsere und innere ein. 
Die Handelsverträge erklärt er für ein mifsliches 
Hülfsmittel, weil nur Handelsfreyheit das Wahre 
fey und es bey ihr keiner Verträge bedürfe. Die 
Lehre von der Finanzverwaltung in Bezug auf den 
Handel zieht wieder manches Fremdartige in den 
Bereich diefes Werks, z. B. die Frage über Beybe- 
haltung der Domänen und der Finanzregalien. So 
ift es auch zu weit gegangen, dafs der Vf. alle Steuern 
und nicht blofs die' den Handel berührenden befpricht. 
Bey der Verbrauchslteuer fagt er u. A. (S. 378) : 
,,Allerdings wäre nichts mehr im Stande, die Werth­
fchaffung überhaupt und den Binnenverkehr zu be­
fördern, als eine Vereinigung fämmllicher Regierun­
gen des deutfchen Bundes über die Annahme eines 
und defl’elben Tarifs der Verbrauchslteuer, eine Ver­
einigung der Art aber ift bey jetziger Lage der Dinge 
geradezu unmöglich. “ Nun das Unmögliche ift fo 
ziemlich gefchehen. Möge es auch die vom Vf. ver- 
heifsenen Früchte bringen! Nachdem der Vf. übri­
gens die Hindernifle des Handels mit etwas grellen 
Farben gemalt hat, macht er mit Recht auch darauf 
aufmerkfam, dafs in diefem Gebiete die Reformen 
nur allmälich und mit grofser Umficht durchgeführt 
werden dürfen, wenn nicht die Störung mehr Scha­
den bringen foll, als die Mafsregel Nutzen. Die 
fünfte Abtheilung (S. 425 ff.) handelt von der Sto­
ckung' des Verkehrs und den Mitteln zu ihrer Ab­
hülfe. Sic befchliefst das Ganze.

Allerdings läfst der Vf. in dem ganzen Werke 
andere Schriftfteller faft mehr fprechen, als fich 
felbft. Er gleicht darin feinem Bruder, diefem un­
ermüdlichen Compilator. Auch darin gleicht er ihm, 
dafs er in ftaatswirthfchaftlicher Hinficht einem ähn­
lichen Syfteme huldigt, wie diefer in politifcher. 
Die Anhänger diefes Syftemes haften mehr an der 
Oberfläche dei' Dinge, als dafs fie ihre letzten Gründe 
erfafsten. Die Vernunft zeigt ihnen allgemeine Re­
geln in farblofer Einförmigkeit, verläfst fie aber, wo 
es darauf ankommt, diefe Regeln auf die fo man- 
nichfachen Zuftände des Lebens anzuwenden. Allein 
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im Reiche der Güterwclt ift eine gleichförmigere 
Anwendung der Regeln möglich. Und fo wünfehen 
wir diefem auch äusserlich gut ausgeftatteten Werke 
um fo aufrichtiger eine recht weite Verbreitung, je 
fefter wir überzeugt find, dafs es bey einer folchen 
vielfachen Nutzen ftiften werde.

F. B.
Stuttgart, in d. Hennefchen Buchhandlung : Ueber 

das phyfifche Element der Bildung der fVech- 
felverhciltniffe der Staaten, oder natürliche Di­
plomatik. Von dem Verfaßer der Bulletins der 
ehemaligen Donau- und Neckar - Zeitung. Mit 
vier Charten. 1833. VIII u. 382 S. 8. (2 Thlr. 
14 gr.)

Bisher haben unfere Politiker fich zunächft damit 
befchäfliget, durch allerley Forfchungen über die 
geiftigen Elemenie unferer Staatenbildung und des 
Staatsverwaltungsorganismus, die politifche Form un- 
feres Staalenwefens auf eine der Menfchheit und 
dem Endzwecke des bürgerlichen Wefens entfpre- 
chende Weife herauszubilden und feftzuftellen; und 
wahrlich diefe Forfchungen haben unferen Politikern 
fchon Mühe genug gemacht, ohne eben diejenigen 
zufrieden zu ftellen , welche fie damit zu beruhigen 
fuchten. Jetzt verlangt man aber auch , nach der 
Meinung des Vfs. diefer Schrift, felbft eine Umge- 
ftaltung unferer Staatenbildung nach phyfifchen Ele­
menten ; und wie diefe am zweckmäfsigften und he­
ften gegeben werden könne, ift die Aufgabe, mit der 
lieh der Vf. befchäftiget. Was bey feinem Werke 
vorzüglich zu bedauern ift, ift das, dafs es nicht gleich 
nach der Sündlluth oder fpäteftens nach dem Thurm­
bau zu Babel erfchienen ift, wo die Leute aus der 
Arche Noah oder vom babylonifchen Thurmbau weg, 
fich in alle Welt vertheilten, und jeder fich feine 
NiederlalTung nach Belieben fuchte, und nach der 
damaligen Lage der Dinge fuchen und finden konn­
te. Bey der einmal beftehenden dermaligen Verthei- 
lung der Oberfläche unferer Erde wird wohl wenig 
praktifcher Gebrauch davon zu machen feyn.

Der Vf. geht bey feiner Verlheilung von der 
Idee aus (S. 7): Die Entwickelung der Civilifation 
im Grofsen ift wefentlich an die Flüße und an die 
Eigenfchaften des von ihnen bewäßerlen Landes ge­
bunden. Die Flühe find alfo die Centrallinien der 
Thätigkeit; befonders find diefes (S. 8) die grofsen 
fchiffbaren Flüße, und'unter diefen wieder vorzugs- 
weife diejenigen, welche viele felbft auch fchiffbare 
Nebenflüße aufnehmen. Neben anderen Vortheilen, 
welche das An wohnen an Flüßen den Anwohnern 
derfelben gewähren mag, gewährt es diefen auch 
noch den einer möglichlt leichten Verbindung mit 
den übrigen Erdenbewohnern. Denn (S. 9) die 
«rofsen Flüße haben alle, oder faft alle, ihren Aus­
gang ins Meer. „Aber das Meer ift der- grofse Heer­
weg, auf welchem alle Völker fich . antreffen; die 
grofse Vermiltelungsbahn einer allgemeinen Wech- 

felwirkung unter den Völkern des Erdbodens. “ — 
Hienach machen denn die Flufsbecken grofser Strö­
me und der in folche fich ergiefsenden Nebenftröme 
die Norm für die Territorialbeftimmungen der einzel­
nen Länder und Staaten aus, und zwar in Beziehung 
auf das ganze von einem Hauptltrome und feinen Ne­
benflüßen bewäßerte Gebiet, bis zu dem Gebirgskamm, 
welcher' diefes Waßernetz von dem Benachbarten fchei- 
det (S. 10). Der mittelfte und höchfte Theil der Cen­
tralgebirge eines Weittheiles , oder der Alpen, bildet 
ein eigenes Gebiet, welches durch feine Lage zwifchen 
den grofsen Flufsgebieten und als nothwendiger Ueber- 
gang von dem einen zudem anderen einen ganzbefon­
deren politifchen Charakter erhält, der darin befteht, 
durch Freyheit und menfchliche Nachhülfe die diefen 
Gebieten eigenen Naturfchwierigkeiten zu befiegen

Nach diefer Grundidee für die Bildung und Wech- 
felverhältniße der Staaten vertheilt denn der Vf. unferen 
Erdboden I. in Europa, in 1) die pyrenäifche Halbinfel, 
2) Frankreich, 3) Italien, 4) die Alpenrepubliken, 5) Da- 
aiubien, die deutfchen und ungarifchen Staaten bis zum 
Ausflufs der Donau ins fchwarze Meer als Einen Staat 
umfaßend, 6) Griechenland, 7) Rufsland, 8) Scan- 
dinavien , und 9) Grofsbritannien ; II. in Ajien , in 
1) Perfien und Paläftina, 2) Indoftan, 3) Siam, 4) das 
chinefifche Syftem— das eigentliche China, dieMan'd- 
fchurei, die Wüfte Cobi, und die Intel Japan — 5) die 
Tätarey; JII. in Afrika, in 1) das Erythräifche Syftem 
— Aegypten, Nubien, Abyflmien, die Länder aji der 
Meerenge Babel Mandeb und die arabifche Küfte von 
R.as el Ueli oder Loheia bis Suez; 2) das atiantifche 
Syftem, — Tripolis, Algier und Marokko —, 3) die 
Wüfte Zahara, 4) das Syftem der grofsen afrikanifchen 
Cordillera — das weltliche Gebiet von Senegambien, 
Nigritien, das Binnengebiet Chad, die Länder Darfur, 
Dar Bargu, Kardoftan, und die um diefe herum liegen­
den unbekannten Länder des mittleren Afrikas; IV. in 
Amerika, in 1) die vereinigten Staaten von Nordameri­
ka, 2) das mexikanifche Plateau, 3) Columbia oder das 
Siaatenfyftem des Oronoko, 4) das Staatenfyftem des 
Maragnon, 5) Brafilien, 6) das Staatenfyftem vom Plata- 
fluße, und 7) die Antillen.

Wir überlaßen diefe Länderbegrenzungs - undVer- 
thßilungs-Plane der Prüfung unferer Staatsmänner. 
Wir felbft können darin etwas von praktifcher Realität 
nicht erfinden. So leicht, wie fich der Vf. die Sache 
vorftellt, laßen fich die Völker nicht zufammenwürfeln, 
weder jetzo noch künftighin. Ihrer Nationalität ge­
bührt hiebey bey Weitem mehr Achtung, als der Vf. 
diefem Elemente der Staatenbildung zugeftehen will. 
Und doch ift das einzige richtige und haltbare natür­
liche Element aller Staatenbildung nur die Nationalität. 
Diefe verbindet und trennt die Völker, nicht Berge, 
Thäler, Flüße undMeere. Der Verkehr, auf den der Vf. 
fo viel rechnet, macht die Menfchen immer höchftens 
nur gaßfreundheh, aber nicht gefe^& > fo wie es das 
Staaienwefen fodert, Z.
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Braunschweig , im Verlagscomptoir: Naturge- 
jchichte des menfchlichen Geifies. Erfter Theil. 
Die Lehre von den Formen des Denkens und 
der Rede. 1832. XII u. 304 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.)

Statt der Vorrede erklärt fich der mit F. v. S. un­
terzeichnete Vf. in einem geilt - und gemüthvollen 
und halb launigen Sendfehreiben an feinen Freund 
und ehemaligen Reifegefährten, Dr. Feuchter, prak- 
tifchen Arzte auf Surinam, über die Veranlalfung 
der Herausgabe und die Beftimmung und Einrich­
tung des vorliegenden fchätzbaren Werkes. Er trug 
wilfenfchaftlich gebildeten Männern, wiewohl kei­
nen Syftemphilofophen, deffen Inhalt erörternd vor, 
und „zeigte ihnen den Unterfchied zwifchen feiner 
pragmalilchen, der älteren formellen und der neue­
ren metaphyfifchen Logik, machte fie auf die Kenn­
zeichen der Wahrheit aufmerkfam; lehrte fie die 
wefentliche Verfchiedenheit zwifchen dem fyntheti- 
fchen und analytifchen Schliefsen, mitlelft der na­
türlichen und nath wendigen Begriffs Verknüpfung, der 
Ideenaffociation und der übrigen Bedingniffe des 
pragmatifchen Denkens, und brachte fie auf diefe 
Weife in kurzer Zeit dahin, dafs fie gefianden, nun 
eine deutlichere Einficht in den Mechanismus ihres 
Verltandes zu habep, die Natur belfer zu verliehen, 
und felbft ihren Glauben mehr befeftigt zu fühlen.“ 
Ferner fchienen ihm alle vorhandenen Logiken, je 
nachdem fie der älteren oder der neueren Schule an­
gehören, entweder zu leicht oder zu fchwer zu feyn, 
weil jene nur Form, diefe nur Stoff enthalten. Die 
feinige dagegen foll weder blofs Form, noch blofs 
Inhalt enthalten , weil fie der geformte Inhalt des 
Denkens an fich ilt, d. i. die Natur des Denkens 
erfahrungsmdfsig unterfucht, da kein Denken vor 
dem Denken, d. i. ohne Erfahrung feyn kann. Auch 
wünfeht der Vf. auf die in diefer Logik enthalte­
nen Grundbegriffe und Begriflsverkniipfungen hin­
zuweilen, um eine Theorie der Wißen fchaften, 
welche deren Studium wirklich erleichterte, und fie 
auf ihre wahren Principien zurückführte, fchreiben 
zu können. Indefs fürchtet er, nicht für alle Lefer 
fo deutlich gefchrieben zu haben, dafs kein Mifs- 
verftändnifs möglich wäre.

Rec. erkennt ein ausgezeichnetes Talent tiefer 
Speculation un$4yCÄne feltene Gewandtheit der Einbil­
dungskraft in dem Selbftdenker, der diefs Werk fchrieb. 
Aber er findet auch in demfelben einige für ihn falt
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undurchdringliche Dunkelheiten, die fich jedoch 
vielleicht bey einem nochmaligen Studium und nä­
herer Bekanntfchaft mit gewißen dem Vf; eigenen 
Arten des Ausdrucks zerftreuen dürften. Da dem 
Rec. aber die Mufse dazu nicht vergönnt ift, wenn 
er es auch verfuchen dürfte, das Syllem des Vfs. ge­
drängt und doch klar genug darzuftellen, fo mufs er 
diefs den fähigeren Geiftesverwandten des Hn. v. S. 
überlaßen, und fich begnügen, im Allgemeinen die 
Einrichtung des Buches anzugeben, einige Stellen 
hervorzuheben, und wenige Erinnerungen beyzu- * ' 
fügen.

Es zerfällt in zwey Haupt abfchnitt e, die in Pa­
ragraphen getheilt find. Der erfte ift Logik, der an­
dere ift Dialektik bezeichnet. Auf folgende einfa­
che Art führt der Vf. den Lefer zu feiner Betrach­
tung hin: „Wir nehmen als eine allgemeine und 
unzweifelhafte Thatfache an, dafs wir empfinden 
und denken, und dafs in diefen beiden Aeufserun- 
gen unfer Leben, in fo weit wir uns feiner bewufst 
werden, befteht. Fragen wir nun, worin unterfchei- 
det fich das Empfinden von dem Denken, fo ift die 
Antwort leicht, fo lange wir nur auf das äufsere 
Verhällnifs, fchwer, fobald wir auf den inneren 
Grund fehen. Wir empfinden nämlich, fobald un­
fer Körper, oder eigentlicher unfere Sinne, von ei­
nem anderen Körper, oder, beftimmter zu reden 
von einem zwifchen beiden beliebenden Mittel be­
rührt wird; aber wir denken erft dann, nachdem 
fich durch die Empfindung eine Vorfiellung oder ein 
Begriff von dem Empfundenen erzeugt hat. Auf 
der anderen Seite läfst fich vveder behaupten, dafs 
wir empfinden können, ohne zu denken (?), noch 
denken, ohne dabey etwas Entfprechendes zu em­
pfinden; doch ift die Empfindung, welche wir bey 
inneren Vorftellungen und Begriffen haben und 
find die Vorftellungen und Begriffe, welche'mnere 
Empfindungen begleiten, fehr von der dufseren Em­
pfindung, der dufseren Vorftellung und dem aufse- 
ren Begriff verfchieden/C Die fcharffinnige Ausfüh­
rung und Erläuterung diefer Gedanken können wir 
der Kürze wegen, nicht beyfügen. Den Schlafs 
erklärt der Vf. als Erhebung der Erkenntniße zu 
Einjichteny das Urtheil als Erhebung der Begriffe 
zu Erkenntniffen (S. 6). Die Merkmale deffen, was 
fich der Verftand vorftcllt, find fchon an fich Be­
griffe- Aus Begriffen Erkenntniße bilden, heifst ur- 
theilen, und gehört zum inneren Bewufstfeyn, wel­
ches uns an der Vorftellung das Wahre und den 
Widerfpruch kennen lehrt (S. 7). In dem prahti- 
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fehen Verftande (dem fenfus communis) , im Gegen- 
fatze zum theoretifchen, fpeculireriden oder meta- 
phyfifchen, erfcheint uns jedes Ding als an und durch 
lieh felbft gegeben, d. i. als eine Ur-Sache, und 
dasjenige, was lie in uns durch Empfindung oder 
Anfchauung bewirkt, d. i. die Erfcheinung, nennt 
man eben defswegen die Wirkung (S. 23. 24). Die 
fernere fcharffinnige Ausführung müllen wir, der uns 
gefetzten Grenzen wegen, übergehen. — „Das Merk- 
mal Empfinden (fagt der Vf. S. 27 in der Anmer­
kung) bezieht fich auf alle belebten organifchen Ge­
bilde; das Merkmal Wiffen nur auf die mit Ver­
nunft begabten. Beide find alfo blofs Erfahrungs­
begriffe, welche die Denklehre, ihrer Bedeutung 
nach, als gegeben anfieht.“ „In der That (heifst 
es auch S. 49) kann die Erfcheinung nur als ein 
Erfolg der Empfindung angefehen werden , weil fie 
nie mehr oder weniger als ein anfehaubarer Reflex 
der äufseren Berührung in das innerfte Organ der 
Wirkfamkeiten unferer taitbaren Selbftftändigkeit ift.“ 
Aus dem Eiefgedachten von S. 52 — 54 können wir 
nur das ausheben, was auch für fich verftändlich 
feheint. „Verwandtfchaft ift als eine Veränderung 
der Form bey einem und demfelben Inhalt, d. i. 
für dasjenige in verfchiedenen Erfcheinungen anzn- 
fehen, welches vom Raume unabhängig ift. Der 
Empfindungsbegriff der Verwandtfchaft bezeichnet 
mithin in der Affociaiion der Ideen das Ineinander- 
fliefsen verfchiedener Erfcheinungen zu einer ge- 
meinfamen Dafeynsform.4'* ’ S. 59 oben ift war für 
wahr , und Ermuthigung für Entmuthigung zu le­
fen. — Scharffinnig, fcheinen uns auch folgende Be­
merkungen $. 63 : „Die Bewegung ift mit der Ruhe 
durch den Verwandtfchaflsbegriff verknüpft, d. i., fie 
find in der Ideenaffociation beftändig vereinigt. Die 
Beweglichkeit und der Slillftand bezeichnen das ob- 
jective Verhällnifs aller Lebenserfcheinungen , und 
realifiren den Begriff der Veränderlichkeit und Be- 
ftändigkeit, nun JJerivation und Formation genannt, 
in der Idee. Jede Wirkung ift Bewegung, jede 
Urfache Ruhe. gerade weil jene das Neben-, diefe 
das Durch-Einanderbeftehen der Erkenntnifsformen 
in der Anfchauung bezeichnet. Alfo kann es keine 
[weder einej unbedingte Ruhe, noch eine unbedingte 
Bewegung geben, als dort, wo die erfte Urfache mit 
der Wirkung zufammenfällt, d. i. fubjectiv, in der 
Endlichkeit der freyen Willenshefiimmung, und ob- 
jectiv, in der Unendlichkeit des Dafeyns felbft.“ 
Ueber hant fagt der Vf. S. 67 in der Anmerkung: 
„Unerachtet tiänt diefen Gegenftand (nämlich die 
Amphibolieen) in feiner Weife fehr gründlich krilifch 
beleuchtete, find doch leider in neuerer Zeit wieder 
ganze Syfteme des Scheinwiffens und der Selbfttäu- 
fchung an das Licht getreten.“ Das Ueberiegen be­
fiehl dem*  Vf. (S. 90) im Wiedererkennen des Aner­
kannten; das Prüfen im Anerkennen des Wieder­
erkannten. Retr. würde fageh : überlegen heifst Ver- 
hältnifle zwifchen Gründen und Folgen, Urfache und 
Wirkung, Mittel und Zweck, Form und Inhalt, in 
Bezug auf ein in. fällendes Urtheil abfichtlich be­

trachten oder erwägen. Prüfen aber heifst Dunkles 
aufhellen und deutlich machen, durch Zergliederung 
oder Sonderung der Beftandlheile eines Ganzen, das 
noch Unbekannte aus demfelben entdecken und ken­
nen lernen; kurz folche Verhältniffe der Gegen- 
flände erzeugen, dafs ihr Gehalt und Werth hervor­
gehe. — Schön lagt der Vf. S. 93 von der Vernunft: 
„Sie, das ausfchlielsliche und höchfte Eigenthum des 
Menfchen, ohne welches kein ^eZ6//bewufstfeyn 
Statt finden könnte, der Verftand in fein Dunkel 
verlinken, jede Wiftenfchaft und felbft die Sprache 
erfterben würde, fie vor Mifsbrauch zu fchützen, 
und als ein Gemeingut, von dem das Wohl des Ein­
zelnen im Wohle des Ganzen abhängt — deren be­
glückendes Licht ungetrübt nur Wefen einer ande­
ren Art fchöpfen zu können fcheinen — zu ihrer 
natürlichen VVürde zu verhelfen, mufs als erfte und 
letzte Federung an eine jede Denklehre betrachtet 
werden.“ Rec. fügt noch das Folgende bey, weil 
es des Vfs. Anficht bezeichnend ift : „Die Vernunft 
kann nur durch den Verftand, wie diefer durch die 
Sinne wirken; nichts kommt in fie, Alles ift in ihr 
gelegen; aber der Verftand mufs es zum Bewufst- 
feyn rufen; nur ein unterfcheidendes Merkmal tritt 
zwifchen beiden auf; doch diefes entfeheidet über 
alle ihre Tendenzen. Der Verftand empfängt näm­
lich, wie bekannt, feine Vorftellungen durch eb- 
jective Einflüße, deren Wirkungen auch noch bey 
ihren fubjectiveu Erfcheinungen fortdauern; aber die 
Vernunft hat ihre Anfchauungen und Erkenntniffe 
durch fich felbft (d. i. durch die Willerrsfreyheit);' 
fie entfpringen, indem fie fich ihrer bewufst wird; 
mithin ift fich die Vernunft Object und Subjeet zu­
gleich.“ — Wir können, der Kürze halber, hier nur 
andeuten, dafs nach dem Vf. von' einer gewißen 
Seite (S. 95. 96) „die ganze Metaphyfik (Aefthetik, 
Moral, Politik und Ontologie) als ein Werk der 
vernünftigen Willensfreyheit erfcheint, als ein Re­
flex der Nothwendigkeit des Zwecks im Mittel, und 
als eine anfehauende Erkenntnifs des Seyns - an - fich. 
In fofern wäre die Denklehre felbft ein Theil der 
Metaphyfik, nämlich die Wiftenfchaft von dem ver­
nünftigen Wollen, der Nothwendigkeit des Denkens, 
der Vernunft an fich; aber da der praktifehe Ver­
ftand und die Vernunft wie Synthefis und Analyfis 
verfchieden find, fo kann felbft (nach unferem Vf.) 
von einer üritih der Vernunft nicht eher die Rede 
feyn, bis wir ein vollftändiges Syftem der Begriffe, 
Urtheile und Schlüffe a pofienori befitzen, welches 
■—• wohl nur approximativ zu Stande kommen kann, 
da die Vernunft, als Kraft genommen, fich nie ih­
rer vollen Intenfität bewufst wird, und ihre Wir­
kung, das Gedachte, von den pragmatifchen Beding- 
niffen abhängt, folglich mit der Individualität Wech- 
felt.“ •— Wir übergehen Manches, was der Vf. über 
Illufion, Phantafie, Traum, Myfticismu5? Vorurtheil, 
Magie u. f. W. fagt, weil es außer dem Zufam- 
menhange zu wenig verfiändlich feyn möchte^ und 
geben dafür, was er vom fenfus communis S. 108 f. 
bemerkt; »Der fenfus communis (Common fenfe), 
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auch wohl der prahtifche Verftand oder die gefunde 
Vernunft genannt, ift weder etwas, das in feiner 
höchften Vollkommenheit gleich ohne alle Uebung 
Und Ausbildung vorhanden wäre, noch etwas, das 
man nach Regeln mitlheilen und in abftracto nm- 
faffen könnte; es geht mit ihm, wie mit allen Ta­
lenten, ja er ift die Summe aller Fähigkeiten. Er 
liegt eben fowohl den wiffenfchaftlichen Unterfu- 
chungen als den allertrivialften Unterhaltungen zum 
Grunde;,mit einem Worte, er ift die Logik in con­
creto, oder das, was wir Dialektik nennen.“

Als Probe der fchönen Beredfamkeit des Vfs. 
diene Folgendes (S. 114. 115): „Alles moralifche 
Uebel, welches, jemals die denkenden Bewohner der 
Erde heimfuchte, fie verheerte und ihren natürlichen 
Adel untergrub, ift als eine Folge des falfchen Da­
fürhaltens, des Wahnes anzufehen. ’ Zerftört nicht 
alles Schlechte den reinen unüberfchwenglichen, den 
Menfchen zum Erfatz für alle ihre Unvollkommen­
heiten mitgegebenen Born der Gemüthsempfindungen ? 
Nicht das Lafter den Genufs in der Reizfähigkeit ? 
gleich wie fich alle phyfifchen Krankheiten in ih­
rem taufendfälligen Gewände eben fo bald aus dem 
gefunden Gleichgewicht entwickeln, in welches die 
Natur den inneren und äufseren Menfchen geftellt 
hat, als er es unternimmt, den Pfad der Einfachheit 
und Mäfsigung zu verlaßen, um fich in den Golf 
eingebildeter Genüße zu fiürzen ? — — Die ReJe- 
kunft, in fo fern fie ein abfichtlich fophifiifches 
Spiel mit den Schwachheiten des Unentwickelten ift, 
darf kein Gegenftand des Studiums des nach Wahr­
heit ftrebenden Mannes werden, der fich vielmehr 
mit feiner ganzen Kraft bemüht, diefe in das gefäl­
lige Gewand des Lafters und der Thorheit gehüllte 
Mutier des Truges zu entlarven und unfchädlich zu 
machen“ u. f. f. Ueber die Natur der Sprache, ihre 
nothwendigen Anthropomorphismen, über Attribute 
und Allegorieen enthält 5. S. 142 ff. viel Durch­
dachtes und Intereflantes. Einen Blick in des Vfs. 
Syfteni fcheint uns folgende Stelle zu eröffnen: 
„Erfcheinen nicht alle Körper als ausgedehnt — 
kann eine Ausgedehntheit ohne Raum gedacht wer­
den, und ift der Raum mehr oder minder, als das 
fubjective Vermögen zur Anfchauung felbft? Er- 
fcheint nicht jede Begebenheit in einer Folge (Suc- 
eeß'ion) — kann die Folge ohne Zeit gedacht wer­
den, und ift nicht die Zeit das fubjective Vermögen 
zur objectiven Erkennlnifs ? Ift nicht endlich alle 
Caufalität eine Verknüpfung (ein Durcheinanderbe- 
jtehen) von Zeit und Raum in der Ideenaffociation, 
alfo eine Zurückführung (ihres Nebeneinanderbefte- 
hens) auf di® VVillensfreyheit ?“ S. 147. Ungern 
enthalten wir uns, der vorgefchriebenen Grenzen 
eingedenk, di« trefflichen Bemerkungen über die 
Natur einer reinen Sprache und die Benutzung der 
vorhandenen, und felbft der erftorbenen zur philo- 
fophifchen Bezeichnung der Begriffe (S. 150- 151) 
mitzrstheilen. S. 158 beginnt eine Art Sokratifcher 
Dialoge über Unfterblichkeit und den Lebenszweck, bey 
überwiegender CuHur des Verftandes oder des Ge- 

mülhs; fkeptifche Unterhaltungen über den Urfprung 
des Guten und des Böfen, individualifirt in den 
Meinungen Gall’s und Lavater’s, welche in Unter­
redung mit einander eingeführt werden. Sie find 
geiltvoll und zum Nachdenken fehr aufregend. Nicht 
minder fchön und lehrreich find die Beyfpiele zur 
deliberirenden Methode des Schliefsens über Aufklä­
rung des Vorurtheils, über Egoismus, Aberglauben, 
Zufall und die verfchiedenen Anfichten des Lebens.

Die Sprache des Vfs. ift faft immer richtig; aber 
„für eine Wiffenfchaft nicht fafsbar ieyn(( (S. 195) 
kann man nicht lagen, wo es heifsen foll: fie zu. 
faßen nicht fähig feyn. — Geiftvoll und lehrreich 
find die unter den Nummern 1—11 von S. 196—207 
aufgeftellten Sätze. Doch finden fich auch hier Dun­
kelheiten. Ungern übergehen wir, was S. 226 und 
253 über den Werth des Gemüths und dei’ Erzie­
hung gefagt ift. Zu den angegebenen Druckfehlern 
fügen wir noch einige Verbefferungen bey. Ueberall 
fteht hälft ft. hältft, S. 252 1. AFer/Zzbeftimmung für 
^TeArbeftimniung; 253 ungestaltet ftatt ungeft alten ; 
percipirend für percepirend  , 254 verflicht für ver­
flechtet', S. 256 etwa nicht, 1. nicht etwa', 275 L 
hyperßhenifch ft. hyperßehnifch , afihenifch ft. afteh- 
nifch', 283 an das Befiehende zweifeln, 1. an dem 
Beftehenden zweifeln-, 293 unten 1. fondern für fo-, 
295 1. Seuchen-, 297 1. auf ftatt an das Spiel fetzen, 
euer ft. eurer.

Das Buch ift auf feines weifses Papier mit la- 
teinifcher Schrift fehr gefällig gedruckt.

C. F. M.

1) Berlin, Posen und Bromberg, b. Mittlern 
Grundrifs der Seelenlehre. Zu Vorträgen über 
diefe Wiffenfchaft auf höheren Lehranftalten, 
von Auguß Arnold. 1831. II und 41 S. 8- 
(6 Sr )

(Vergl. J. A. L. Z. 1832. No. 105.)
2) Ebendafelbft: Grundrifs der Denklehre. Zu 

Vorträgen über diefe Wiffenfchaft auf höheren 
Lehranftalten, von Auguft Arnold. 1831. XIV 
u. 70 S. 8. (8 gr.)

Der Vf. halte bey Ausarbeitung diefer beiden 
Grundriße den Zweck, einen Leitfaden für philofo- 
phifche Vorbereitungsftudien auf Gymnafien zu lie­
fern. Der Grundrifs der Seelenlehre foll als erfter 
Theil zu dem Grundriffe der Denklehre angefehen 
werden; in einem dritten Theile gbdenkt der Vf. 
dann die „ Sprachwiffenfchaft,(C und zum Schluffe 
},die Encyhlopädie der FViffenfchaften“ folgen zu. 
laßen. Die Grenze, wodurch ein folcher Unterricht 
auf Gymnafien von dem auf Univerfitäten zu tren­
nen fey, beftehe darin: dafs 1) die Erweiterung und 
Vertiefung des Stoffes überhaupt, 2) die gefchichtli- 
che Angabe der einzelnen Lehren und der ganzen 
Wiffenszweige, 3) die Unterfuchung. und Beurthei­
lung (Kritik) der einzelnen Puncte den Univerßtä- 
ten überlaßen bleiben müße; fo wie denn auch der 
Univerfttät die befonderen, von jedem Lehrer eigens
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zu verfaßenden Lehrbücher angehören, indem hier 
die Wiffenfchaft vollßändiger erfafst und fort gebil­
det werde.

In No. 1 verweilt der Vf. auf Rudolphi’s Phy- 
fiologie und Baer's Vorlefungen über die Anthropo­
logie; rückfichllich der eigentlichen Seelenlehre aber, 
erklärt er, keine Bücher anführ&n zu können, wel­
che ihren Zweck erfüllten; vielmehr habe er felbft 
diefe eigenthümlich und zum Theil auch neu ge- 
ftaltet. Es wird nun gehandelt: 1) Von Grundbe­
griffen der Seelenlehre. Den Anfang können wir 
der Erklärung des Vfs. nicht entfprechend finden, 
dafs er nirgends dunkle, rälhfelhafte Andeutungen 
gegeben habe. Es heifst da nämlich: Als Erlies 
überhaupt ift der Geiß an fich, das Urfeyn, die Gott­
heit oder das Unbedingte zu fetzen. In jenem 
ruht vor der Schöpfung noch eingehüllt die Rörper- 
welt, das Dafeynliche, oder das Bedingte, wo dem 
Vermögen nach (potentia} diefe letzte in jenem vor­
handen ift. Hierauf geht es dazu über, dafs der 
Geift das innerlich Vorgebildete, das Urbild, die 
Idee, verwirklichet, oder fich entäufsert: dafs er 
fchafft. Wenn nach verfchiedenen Beziehungen 
hin der Begriff des Vermögens-, dann des Willens, 
in Hinficht auf die Gottheit; und endlich des An­
fangs, fofern das innerlich Vorgebildete als Erfchei- 
nung hervorzutreten beginnt, fich uns erzeugt: fo 
werden, nach vollbrachter Schöpfung, jenem gegen­
übertreten die Begriffe: Kraft, That, Vollendung. — 
So finden fich denn hier weiter nur kurze Andeu­
tungen über Kraft, Urfache, Grund, Wille, That, 
Anfang, Vollendung, Geltalt, Form, Einheit, Leben 
u. f. f., endlich über Geift, Seele, Leib, Körper, aber 
ohne Nachweifung ihres Zufammenhanges unter ein­
ander.

In der zweyten Abtheilung findet fich ein Ueber- 
blick über die Haupttheile und Gliederung des menfch- 
lichen Körpers. — Die dritte Abtheilung, welche 
überhaupt von der Seele handelt, betrachtet 1) das We- 
fenund Gliederung der die Seele überhaupt; 2) die Ver­
hältniffe und die Verbindung der Seele und des Leibes ; 
ox die befonderpn Thätigkeiten der Seele (S. 27—40). 
Diefer fynthetifche Gang in einer Behandlung der 
Pfychologie, welche es fich zur Aufgabe macht, 
Gymnafiaften eine ihrem Standpuncte angemeffene 
erfte Bekanptfchaft mit einer wiffenfchaftlichen Be­
trachtung der menfchlichen Seele zu verfchaffen, 
dürfte, nach dem Dafürhalten des Rec., fowohl dem 
Lehrer, als den Schülern gröfsere Schwierigkeiten 
in den Weg legen, als diefs ah und für fich nach 
der Natur des behandelten Gegenftandes nothwendig 
ift. Denn der Standpunct des Schülers ift der der 
Erfahrung; von diefer mufste füglich ausgegangen, 
und in ihr fowohl die Gründe, als auch das Bedürfnifs 
dafür nachgewiefen werden, dafs gewiße Begriffe 
aufzufuchen und zu bilden feyen, durch welche eine 
einfehende Erkenntnifs in das Leben der menfchli­
chen Seele bedingt ift.

R I L 1 8 3 4. 40

In der Betrachtung der befonderen Thätigkeiten 
der Seele werden als die drey Hauptbeziehungen her­
vorgehoben : a) die Aufnahme der Vorftellungen und 
die Ausbildung der Seele („das Herein“); b) die 
dabey eintretenden Thätigkeiten., und die inneren 
Vorgänge in ihr überhaupt („das Darin“); c) die 
Richtung nach Aufsen hin, das Wollen, Handeln („das 
Hinaus“). An diefer Eintheilung liefse fich .Manches 
Mangelhafte nachweifen. So z. B. dafs das Wollen auf 
die Richtung nach Aufsen bezogen wird; da 'doch ge­
rade nicht nur überhaupt das Wefentliche desXVollens 
in einem inneren Vorgänge befteht, fondern auch 
noch insbefondere die wichtigften Thätigkeiten des 
Willens diejenigen find, welche lieh auf die eigene 
innere Ausbildung des Subjects beziehen.

Die Darftellung ift öfters an fich dunkel, und 
leidet zugleich. an Härten des Ausdrucks und an 
fprachlichen Unrichtigkeiten.

In No. 2 behandelt der Vf. die Denklehre nach 
der herkömmlichen Eintheilung in 1) reine, und 
2) angewandte Denhlehre, welche Theile jetzt von 
Einigen, unnöthiger Weife, auch durch die Namen 
Analytik und Synthetik bezeichnet werden. Die Häljte 
der kleinen Schrift (S. 1—34) ift mit der Einleitung 
angefüllt , in welcher der Vf., wie er es ausdrückt, 
die wichtigften Sätze der Metaphyfik nach feiner 
Auffaffungsweife darzuftellen fucht, um di© Wurzeln 
der Begriffe aufzufinden, welche in der Logik nä­
her betrachtet werden follen. Doch fey diefe Ein­
leitung übrigens nur zur Erläuterung für den Leh­
rer gefchrieben, und um des Vfs. Standpunct in der 
Wiffenfchaft anzudeuten. Da aber diefe Einleitung 
nur in kurzen Sätzen von den Begriffen „Urfeyn, 
Urgeift, unmittelbarem und mittelbarem Begreifen 
Dafeyn, Nicht-Seyn, Einheit, Verfchiedenheit Ent- 
gegengefetztheit, Nichts, Erdgeift, Irdifches, Menfch- 
heit, Wißen“ u. f. w. redet, ohne Begründung und 
Nachweifung des Zufammenhanges: fo dürfte we- 
nigftens der erfte Zweck, Erläuterung für den Leh­
rer, fchwerlich dadurch erreicht werden; wenn 
gleich andererfeits dem in der Gefchichte der Philo- 
fophie gegenwärtiger Zeit nicht Unkundigen der 
Standpunct des Vfs. leicht kenntlich wird, wiewohl 
diefer die Schule, welcher die Ausdrücke: das Da­
feyn ift das Andere vom Seyn,“ und: „wenn das 
Seyn in das Dafeyn oder Nicht-Seyn übergeht, fo 
tritt auch die Verfchiedenheit hervor“ und ähnliche 
zugehören, nicht erwähnt.

Was nun die Darftellung der Denklehre felbft 
(S. 34—70) betrifft, fo verweift der Vf., ungeachtet 
diefes Standpunctes, vorzüglich, auf Hrug’s Logik, 
von welcher er fagt, dafs fie als Grundlage feines 
Grundriffes anzufehen fey. Diefs ift denn auch wirk­
lich der Fall; fo wird unter Denklehre verftanden 
die Lehre von den Gefetzen, nach denen unfer Den­
ken vollzogen wird, u. f. w.; und die ganze Behand­
lung ift derjenigen entfprechend, welche aus Rrug’s 
Werke hinreichend bekannt iß« p.
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Berlin, in der Naukfchen Buchhandlung: Fried­
rich der Grofse. Eine Lebensgefchichte von 
J. D. E. Preufs. 1832. Erfter Band mit ei­
nem Urkundenbuche 487 S., Urkundenbuch 242 S. 
Zweyter Band. 1833. 467 S., Urkundenbuch 
241 s. 8. (8 Thlr. 14 gr.)

Ein überall giinftig und mit Freuden aufgenom- 
jnenes biographifches Werk über die bedeutendlte 
Perfönlichkeit des 18ten Jahrhunderts fcheint recht 
für die Zeit und ihre Tendenzen geeignet, und da­
her ein europäifches Interefl’e zu haben. Denn nicht 
zufällig ift der Zufammenhang geiftigen BedürfnilTes 
und literarifchen Forfchens, welcher unabhängig 
von einander drey Männer unter den bedeutendften, 
die Bildung Europa’s repräfentirendcn Nationen be­
wogen hat, die Gefchichte Friedrichs des Grofsen ih­
ren Zeitgenoßen wieder vorzuführen, und das Inter- 
efle an demfelben x das zwar nie erlofchen, dennoch 
durch die ungeheure Maße der Begebenheiten feit 
1789 faft erdrückt und verhüllt war, neu zu bele­
ben. Keiner Erwähnung bedarf es, dafs ein jedes 
der drey Werke auch feinen nationeilen Charakter 
an der Stirne trägt; dafs Lord Dovers Werk her- 
vorgegangen ift aus dem Standpuncte, Beyträge zur 
Erklärung der damaligen Weltverhältniße nebft 
Mittheilungen über bedeutende Engländer der Zeit 
(befonders Lord Marishalls und Keiths, die Freun­
de Friedrichs) und Actenftücke, in deren Befitz. aus 
dem Nachlalle jener beiden Männer Lord Dover ge­
kommen war, zu geben, dafs der Franzofe Pagarel 
ein le bares \Verk für die Salons, berechnet für die 
Federungen der Politik, hat geben wollen, dem 
Deutfchen dagegen es vor allem um Wahrheit und 
Reichthum der Thaifachen , fo wie um wirkliche 
Bereicherung der hiftorifchen Literatur und um 
Aufhäufung eines literarifchenSchatz.es für die Nach­
welt, zu thun gewefen ift. — Glückliche Umftände 
begünstigten das treue Streben. Einem Liebhaber 
der Gefchichte in Berlin verdankte Hr. Preufs al­
lein die Benutzung von 1187 auf Friedrichs Leben 
bezüglichen Schriften, einem anderen Gönnei' ein 
unfehätzbares authentifches Copialbuch von vielen 
Taufend Cabinetsordres. Ein anderer Freund that 
ebenfalls eine Bibliothek und Urkundenfammlung 
auf, ein hoher Militärbeamter theilte fämmlliche 
Briefe des Königs an einen General mit. Bey der 
Fortfetzung des Werkes wurde das Urkundenbuch

J. A. L. Z. 1834- Feyter Band.

durch patriotifchen Eifer wackerer Männer fortwäh­
rend bereichert. Aus dur Nähe und Ferne wurden 
Urkunden gefpendet. Zwey Angehörige des Feld- 
marfchalls Grafen von Schwerin und des Generals 
Tauentzien überliefsen die gefammten königl. Briefe 
an diefe Helden des fiebenjährigen Krieges. Es ift 
demnach hierein wahrer Schatz von Quellen und bis­
her ungedruckten oder zerftreuten Autographis aufge­
häuft.

Der erfte Band enthält in drey Büchern Fried­
richs Jugend, die beiden erften fchlefifchen Kriege 
und fein Leben im Frieden als Menfch und Landes­
vater, mit Belegen, Zugaben und einer Ueberficht 
aller Druckfchriften des Königs aus der Zeit bis 
1756 und die vorzüglichften Ausgaben derfelben. 
Das Urkundenbuch als Anhang befteht aus 600 bis­
her unbekannten Cabinetsordres von 1740—56. Den 
ganzen zweyten Band füllt der ftebenj  cihrige Krieg. 
— Der dritte Band hat es im Grofsen und Ganzen 
mit der inneren Verwaltung und mit der gefamm­
ten Cultur zu thun, wobey Friedrichs eigene Ueber- 
zeugungen immer voran berückfichtigt werden. Der 
Schlufsband foll dieTheilung Polens, den baierifchen 
Erbfolgekrieg, den Fürftenbund fammt mehreren klei­
neren diplomalifchen Arbeiten, dann das höhere Al­
ter und den Tod Friedrichs geben. Ein ftatiftifcher 
Anhang und eine möglichft vollftändige Literatnr 
follen die Arbeit beendigen.

Wenn Rec. nun nicht im Stande ift, einem fo 
reichhaltigen Werke neue Thaifachen und Bereiche­
rungen hinzuzufügen, fo glaubt er doch dem Lefer 
einen Dienft zu erzeigen, wenn er auf den Inhalt 
deß’elben durch Hervorhebung einiger bezeichnender 
Züge die Aufmerksamkeit möglichft hinzulenken, 
und fomit den Geift und die Art deß’elben treu zu 
bezeichnen' verfocht. Der Lefer wird demnach in 
Stand gefetzt werden, felbft zu urtheilen, welche 
reiche Fundgrube für das Leben Friedrichs und für 
feine Zeit hier aufgethan ilt, und wird aus den Bemer­
kungen des Rec. leicht den Standpunct diefes Bu­
ches in der hiftorifchen Literatur erfehem

Gleich auf den erften Seiten erfcheinen eben fo 
viel neue als intereßante und charakteriftilohe Züge. 
Die breude über Friedrichs Geburt bey anfeheinen- 
der Verödung des Hohenzollerfchen Haufes war fo 
grofs, dafs Friedrich Wilhelm I, damals Kronprinz, 
den neugebornen Prinzen am Kaminfeuer durch die 
Heftigkeit der Liebkofungen und durch die Hitze 
dem Erfticken nahe brachte. Seine Taufe war g’än- 
zend, wie aus der Befchreibung zu erfehen. Mit

F

literarifchenSchatz.es
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Recht nämlich nimmt auch der Vf. minder wichtiges 
Beywerk und Befchreibung des Ceremoniells in feine 
Darftellung auf, weil Alles, was den Einzigen be­
trifft, in feiner Art bedeutend und Spiegel dei*  Zeit 
ift. — Dafs die Erziehung franzöfifchen Zufchnitt 
erhielt, war aufser der allgemeinen Sitte der Zeit 
für das preulfifche Königshaus um fo natürlicher, 
als fchon der grofse Kurlürft und feine beiden Ge­
mahlinnen, von Jugend auf franzöfifch gebildet, ih­
ren Kindern ähnliche Erziehung gegeben hatten, und 
die grofse Sophie Charlotte, urlprünglich für den 
franzöfifchen Thronerben ♦beftimmt, an Ludwigs XIV 
Hofe völlig fremder Bildung zugewendet, ihrem 
Lieblinge Friedrich Wilhelm I dielelbe Madame de 
Rocoulles zur Erzieherin gegeben hatte, welche nun 
auch Friedrichs Gouvernante wurde. Ganz im Ge- 
genfatz zu dem franzöfifchen Wefen liefs dann dpr, 
obgleich auch franzöfifch gebildete, doch ächt deut- 
fche Friedrich Wilhelm den Prinzen aus deutfehen 
Katechismen und Gefangbüchern zur Strafe auswen­
dig lernen. Wie fehr wird durch folche für das 
ganze Leben mächtige Jugendeindrücke Friedrichs 
Abneigung gegen die Orthodoxie erklärt! — Wenn 
übrigens entgegengefetzte Elemente auf ihn einwirk­
ten, ein weiches, bey der Züchtigung ihrer Lieb­
linge mitleidendes JVIultcrhcrz und ein ftrenger, doch 
gewiAenhafter und pflichttreuer Vater, fo war doch 
gewifs keine Erziehung mehr geeignet als diefe, 
Friedrich allen Ernft und alle Charakterftärke bey 
wahrem Gemüth fo mitzutheilen. Einen Blick in 
das einfache häusliche Leben der königlichen Fami­
lie gewinnt man, wenn Friedrich felbft an die hin- 
terpommerfchen Landftände bey der Verbreitung des 
KalTeelrinkens 1779 fchreibt, dafs er in feiner’ Ju­
gend fey mit Eierfappe erzogen worden. Die edle 
Mutter führte den jungen Prinzen zur Wohllhätig- 
keit an, und gewifs wirkte fie dadurch auf Friedrichs 
grofsartigen, auf das Gemeinwohl gerichteten Sinn. 
Schön und 'in neues Eicht geftellt erfcheint hier 
feine Anhänglichkeit an feine früheften Lehrer und 
Erzieher, fo wie an feine Jugendfreunde, befonders 
den Grafen Linkentlein. Die Inftruction und Be- 
Itallung für den Grafen Finkenftein, den Vater, und 
den Oberftcn von KaJkftein, feine Erzieher, zeigt 
aufs Beftimmtefte Friedrich Wilhelms ernften from­
men Sinn und praklifchen Blick, wenn gleich er 
feinen Sohn in die Willenlchaft nicht eben lief 
will eingeweiht wißen, und er die alle Hiftorie z. B. 
„nur überhin“ lernen foll. Hilmar Curas unterrich­
tete den Prinzen in der Gefchichte, im Franzöfifchen 
und im Schönfehreiben; mit grofser Sorgfalt zählt derVf. 
auf, wohin Friedrichs erfte Schreibebücher gekommen, 
und wo fie aufbewahrt würden, welches, da man den 
Nachlafs des grofsen Marines mit Recht als eine Reliquie 
betrachtet, gerade nicht Kleinigkeitskrämerey ift. — 
Das Glück und der praktifphe Sinn Friedrich Wil­
helms wufsten für Friedrich überall die rechten Leh­
rer zu wählen, befonders in den Kriegswiffenfchaf- 
ten : nur in der, Religion wurde er von dem Hof­
prediger Andreae in einer fcholaftifch-lheologifchen 

Methode unterrichtet, daher denn auch bey der er­
ften Abendmahlsfeyer feine Erzieher dem Könige mel­
deten , dafs der Prinz von der feftgefetzten „Infor­
mation im Chriftenthume feit 8 Monaten nicht viel 
profi tirt.“ Auch in die körperliche Pflege griff über­
all der ftrenge Militärzwang ein; Friedrich mufste 
früh aufliehen , weil, wie der König fagte, viel 
Schlaf die Kinder dumm mache, fich fein fchönes 
Haar in militärifche Frifur dreffiren lallen, halte 
kein eigenes Geld bis zu feinem fiebenzehnten Jahre, 
und überhaupt nur 360, fpäter 600 Thaler zu feinen 
Kammerausgaben jährlich, worüber bey Heller und 
Pfennig mulste Rechnung geführt werden, wie ein 
hier mitgetheiltes Bruchltück aus dem Rechnungs­
buche von 1719 beweift. Hier find die für Stie­
felettenknöpfe verausgabten 2 Gr. ebenfowohl als der 
in Mittenwalde in die Armenbüchfc gegebene 1 Gr. 
angefchrieben. In dei' That eine gute Schule für 
den grofsen dereinftigen Baumeiiter, der auch dio 
kleinlten Steine zu feinem fetten baue nicht wegwer­
fen, fondern wohl benutzen mufste ! — Zwar ichien 
diefe Schule faft zu ftreng; denn Friedrich Wilhelm 
fchrieb in feinem ,,Reglement, wie mein Sohn fich 
zu Wufterhaufen hallen foll,“ fogar vor, dafs, „fo- 
bald er die Pantoffeln anhätle, er vor dem Bette auf 
die Knie niederfallen und zu Gott kurz beten follte, 
und zwar laut, dafs Alle, die im Zimmer find, cs 
hören können;“ aber gewifs wäre Friedrich nicht 
ein folcher Feind aller geißigen Zwingherrfchaft ge­
worden, wenn er nicht das Furchtbare derfelben 
felbft erfahren hätte. Freylich mufste auf diefe 
Weife nothwendig zwifchen Väter und Sohn ein 
Mifsverhältnifs eintreten, und fchon 172S bittet letz­
ter den König, doch „den graufamen Hafs, den er 
aus allem feinen /I hun genuglam wahrnehmen 
könne, fahren zu laßen;“ und diefer fängt die Ant­
wort an: „Sein eigenfinniger böfer Kopf“ u. f. w., 
und fährt in feiner Art ganz vortrefflich fort: „er 
weifs wohl, dafs ich keinen efeminirlen Kerl leiden 
kann, der keine menfchlichen Inclinalionen hat, der 
fich fchämt, nit reiten, noch fchiefsen kann, und da- 
bey malpropre an feinem Leibe, feine Haare wia 
ein Narr fich frifirt, und nit verfchneidet u. f. w., 
zum Andern recht bauernltolz ift, mit keinem Men- 
fchen jpricht, und mit dem Geficht Grimmaflen 
macht, als wenn er ein Narr wäre“ u. f. w. Frey­
lich wird dem ehrlichen Friedrich Wilhelm einiger 
Unwille nicht zu verargen feyn; denn Friedrich, 
angefteckt durch das böfe Beyipiel des Dresdener 
üppigen Hofes, an welchem auf einem Befuche Kö­
nig Auguft ihm felbft eine feiner Geliebten zuführte, 
gab fich ganz wüficm Umgänge mit leichtfertigen 
Weibern hin, zumal als er feine früheren Erzieher 
verlor, und die neuen wenig über ihn vermochten.

Die bekannte melirmals verlüchte Fluchtreife 
Friedrichs erhält hier gerade kein neues Licht; fo 
viel geht aber aus der Darftellung hervor, dafs von 
Katte nicht „unter den Augen des Kronprinzen“ (wie 
nach dem Bericht des Prediger IVI aller, des geiftli- 
chen Trölters Katte’s in feinen letzten Augenblicken, 
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man bisher gewöhnlich annahm) hingerichtet ilt. 
Diefs „vor den Augen“ ift nicht fo buchftäblich zu 
nehmen, da aus dem Zimmer Friedrichs der Richt­
platz gar nicht gefehen werden konnte. Gerne läfe 
man noch ausführlichere Nachricht über diefen von 
Hatte und feinen Charakter, fo wie eine Unterfu- 
chung der oft angeführten Nachricht, dafs v. H., ein 
ausfehweifender Menfch, mit ein Verführer Friedrichs 
gewefen fey. Uebrigens war, wie auch angenom­
men, Friedrich Wilhelms Zorn keinesweges auf 
Drohungen befchränkt, er fah in feinem Sohne nur 
„den Delinquenten,“ den „entlaufenen Oberltlieute- 
nantFritz;“ das Kriegsgericht halte den Tod erkannt, 
und nicht etwa den vielen Vorftellungen und Billen 
der auswärtigen Höfe oder Gefandten, nicht dem 
Kaifer Carl VI und dem Grafen Seckendorf ver­
dankte Friedrich fein Leben (Letztes, oft fäIfchlich 
angenommen, ift auch durch den Brief Carls VI in 
.Seckendorfs Leben Th. III. S. 285 widerlegt) ; denn 
Friedrich Wilhelm war nicht der Mann, der fich 
in feine häuslichen Angelegenheiten einreden liefs; 
fondern nur die Gerechtigkeit und der Muth des 
alten Feldmaricballs von Natzmer, des Fürften von 
Deßau und des Generals von Buddenbrock retteten 
ihn, da diefe dem Könige voifteilten, er fey nicht 
befugt, ohne förmlichen öffentlichen Procefs den 
Ihroniolger als lolchen am Leben zu beitrafon. —■ 

Das Urtneil von bewährten Generalen vermochte 
auch am meiften über einen König, der die militäi'i- 
fche Ehre über Alles fetzte. Uebrigens ift fehr zu 
bedauern, dafs die fchrifllichen Verhandlungen, einft 
von Friedrich felbft verfiegelt, noch ebenfo im Ar- 
chivcabinetle aufbewahrt werden, und lieh der Vf. 
erfolglos bemühte, zu ihrer Kenninifs zu gelangen. 
Möchte doch, was der Gefchichte angehört, ihr auch 
freygeltellt und aus dem geheimen Dunkel hervor­
gezogen werden ! Das Schickfal aller' bey diefem 
Ereignifle belheiliglen Pcrfonen, ihre flrenge Beltra- 
fung durch Friedrich Wilhelm und ihre fpätere Ent- 
fchädigung durch Friedrich wird ausführlich erzählt. 
Am graucnhaflellen ging es dei' 16jährigen Doris 
Ritter in Potsdam, welcher der Kronprinz ihres fchö- 
nen Gelanges wegen kleine Gefchenke gemacht 
hatte. Sie wurde zum Staupenfchlag und zu dreyjäh- 
riger Zwangsarbeit in Spandau verdammt; auch ihr 
Vater, der Rector war, beitraft; wie, fagt der Vf. 
nicht, wahrfcheinlich aber wurde er abgefelzt; denn 
drey Jahre nachher bittet der gewesene Rector R. 
um Loslalfung feiner Tochter. — Wünfchenswer- 
ther wären hierüber noch mehr Details gewefen, als 
über die Standquartiere der Regimenter und den 
Rang derfelben, oder die wichtige Nachricht, dafs 
das llolzilclie Regiment, welches Friedrich nun als 
Oberfter erhielt, vorher goldene Schleifen und Ver- 
zierungen gehabt, weil Friedrich aber das Silber 
mehr geliebt, nun die Erlaubnifs erhalten habe, fich 
dellen zu bedienen. Solche KJeinigkeitskrämerey 
mit der Gefchichte eines welthiftorifchen Menfchen 
ftört den Eindruck des Gefammten. ■— Ebenfo wird 
durch fo unbedeutende Nebenumltände, als z, B, dafs 
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bey der Verlobung Friedrichs auch gerade der Her­
zog Franz Stephan von Lothringen auf feiner Rück­
kehr von England und Frankreich mit feinem Hof- 
meifter Grafen Neipperg zum Befuche in Berlin 
war, die Darftellung nur aufgehalten und geftört; 
denn das höchfte Refultat, das aus der Aufführung 
einer folchen zufällig auflretenden' Perfon gewonnen 
wird, ift doch nur, dafs Friedrich dem Herzog Franz 
einmal einen Rheinlachs fchickt. Die unglückliche 
Zwangsheirath Friedrichs war übrigens das Werk 
Oeflerreichs; Seckendorf hatte glücklich alle Ent­
würfe auf England, fo wie des Kronprinzen Abficht 
auf die. Prinzeffin Catharina von Mecklenburg, die 
Adoptivtochter der ruffifchen kaiferin Anna, verei­
telt. Welche andere Geftalt würde die Gefchichte 
jetzt haben, wenn des alten grofsarligen Eugen v. 
Sav. Lieblingsplan, Maria Tberelia mit Friedrich 
zu vermählen, ausgeführt wäre! — Dann wäre 
Deutlchland vielleicht Ein mächtiges ^teich in fei­
nen Hauptftaaten, furchtbar gegen das Ausland, und 
Friedrich wäre ftatt der Schöpfer eines neuen Preuf- 
fens der Gründer eines einigen Deutfchlands gewor­
den, und hätte feine Lorbeeren fich in Frankreich 
oder Rufsland ftatt in Schießen geholt!

Eine neue Epoche in Friedrichs Leben macht 
feine Verheirathung mit der Prinzellin von Bevern, 
die er zwar nicht liebte, mit der er jedoch, gegen 
die irrige Meinung Vieler, länger als 10 Jahr im­
mer ehelich lebte, und die er lebenslang ihrer Tu­
genden wegen achtete. Sein Vatei- geftand ihm Selbft- 
Itändigkeit zu; Friedrich beginnt fein eigenlhümli- 
ches geiftiges Leben zu Rheinsberg, und weifs doch 
dabey den Vater bey guter Laune zu erhalten. Merk­
würdig ilt in diefer Hinficht ein hier mitgetheilter, 
bisher noch ungedruckter Brief, in welchem er al- 
lerley von feinem Regimente meldet, und unter an­
dern auch: „der Prinz von Mirau ift hier gewefen, 
und hat mit uns nach dem Vogel mit der Bückfen 
gefchollen, er kann nicht guht fehen, und fchifet im­
mer durch ein ferne Glas.“ Das Bedürfnifs nach 
geiftiger Ausbildung und nach geiftigem Umgang er­
wachte in Rheinsberg in aller feiner Stärke. Mit der 
Genialität achter dichlerifcher Lebensanfchauung 
fchuf er lieh einen Kreis verwandter Geilter, welche 
alle ein ungemeines Streben aus der IVIenge hervor­
hob; in jugendlichem falt phantaftifchem Freund- 
fchaftsdrange fchuf er fich Gellallen feiner eigenen 
Gedankenwelt in ihnen. (Hätte es doch dem Vf. 
gefallen, noch mehr Einzelnheiten über diefen 
t reundesbund, über die Individuen und die Bedeu­
tung und Veranlaflung ihrer Bundesnamen beyzu­
bringen!) Der ritterliche poetifche Geift des Bundes 

•fchwang fich am Ende Zur Stiftung eines wahren 
Ritter- und Menfchen-Ordens auf, dellen Schutzherr 
Bayard wurde, und der in dem Grofsmeifter Fouque 
den preux chevalier fans peur et Jans reproche 
fand. Ueberhaupt ift diefer Abfchnitt in feinem Le­
ben zu Rheinsberg höchft bedeutend, weil fich dort 
alle Keime feines fpäteren Lebens und feiner Rich­
tung frey entfalteten, und fein ganzes Dafeyn über 
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unverändert blieben. Defshalb wäre gerade bey die­
fem Abfchnitte tieferes Eingehen in Friedrichs gei- 
ftiges Streben und in die Eigenthünilichkeit feines 
Geiftes und Herzens wünfchenswerth gewefen. Der 
Vf. giebt jedoch mehr äufsere fchätzenswerthe Data. 
Pfychologifch erklärlich wird Friedrichs nie ganz vor­
liegende, hier zuerft feftwurzelndc Vorliebe für Vol­
taire. Aufser allen blendenden Gaben des Geiftes 
und Witzes, aufser dem unwiderftehlichen Zauber 
der Darftellung, den Voltaire in unerreichtem Grade 
unter allen Zeitgenoflen befafs, und wodurch er 
Friedrichs Geht zu bannen wufste, erfchien derfelbe 
auch dem edlen, nach wahrer Humanität, nach gro­
fsen Thaten dürltenden Geifte, als Verfechter edler 
Geiftesfreyheit gegen die Götzen des Aberglaubens 
und des Obfcurantismus. Daher erfchien ihm die 
Henriade als ,, ein Gedicht, in dem der Vf. die 
Pflichten der Grofsen und des Volkes lehrt, defs- 
gleichen eine Regierungsart, von der die Fürften 
wenig willen, und Gefinnungen, wodurch Homers 
Götter veredelt werden würden." Nicht mit Un­
recht kann wohl Voltaire in vieler Beziehung als 
der Repräfentant des 18ten Jahrhunderts in feinen 
Foderungen und Anfichten bezeichnet werden; und 
Friedrich, der Sohn, aber auch der Schöpfer feiner 
Zeit fühlte innige Geiftesverwandlfchaft mit dem 
neugeftaltenden franzöfifchen Reformator der Kunft, 
des Gefchmacks, der öffentlichen Meinung, felblt der 
Politik. Daher, weil er ein neues Leben in Vol­
taire aufgehen fah, wog ihm denn auch ein Ge­
danke der Henriade die ganze Ilias auf! — Es ift 
wahrhaft bewundernswerth , wie Friedrich nach al­
len Seilen hin die Felder des Willens zu durchflie­
gen fuchle, wie er in Rheinsberg neben dem anmu- 
thiglten Leben in Freundfchaft, Kunft, Natur die 
abftracten Gebiete des Denkens durcharbeitete; denn 
1739 las er feinem Schüler, dem jungen v. Münchow, 
felbft ein Collegium über die Metaphyfik, und voll 
edlen Enthufiasmus umfafste er die Wolff /ehe Phi­
lofophie (er fchreibt aus dem Lager bey Wehlau an 
Suhrn: ,,glauben fie nicht, dafs ich bey den Befchwer- 
den der Reife und den militärifchen Befchäftigungen 
Wolff einen Augenblick aus dem Geflehte verliere") 
_  £ein Geift wurde freylich von Zweifeln felbft an 
der Unfterblichkeit der Seele erfchütlert, und noth­
wendig war für ihn der Durchgang durch den 
Scepticismus; aber immer hat damals noch das tie­
fere philofophifche, felbft das chriftliche Element in 
ihm Anklang. Dem aus Lucrez gefchöpften Epicu- 
reismus hält die aus Cicero ihm bekannte Lehre der 
Stoa das Gegengewicht, und fein nach Wahrheit 
ringender Geift fuchte bey genauer Bekannlfchaft 
mit der Bibel überall Gedankenaustaufch und Beleh­
rung über Religion und Chriftenlhum, fuchte Pre- 
diger, die ihn befriedigen konnten, und verfchmähte 
keinesweges das afeetifche Element, wie er denn 
Bourdaloue, MaffiUon, Flechter und den Proteftanten 
Saurin fehr viel gelefen halte, und von letztem all® 
Sonntage in feiner Garnifon zu Ruppin eine Predigt 

las. Dafs freylich die' damalige Theologie in ih­
rem ftan en Scholafticismus und in ihrer Verfolgunes- 
luchl (triedrieh halle den Theologen Lange, den 
Verfolger Wolff’s} kennen gelernt) und in ihrem 
bormrten Kampfe gegen die Zeitphilofpphie ihn nicht 
lehr rerzen konnte, war wohl fehr natürlich. — 
1 fychologifch und aus der geiftigen Bildungsge- 
fchichte Friedrichs ift ferner erklärlich fein poeti- 
fches Streben, das, als er in der Philofophie nicht 
volle Befriedigung fand dennoch das didaktijehe Ele­
ment in der Poefie fefthielt, und aus dem Standpun- 
cle der Reflexion und des Ftingens nach wahrer Hu­
manität hervorgegangen, immer philofophifche Ideen 
und Moral in die Poefie hineintrug. — Nach wie 
Ungemeinem und Aufserordentlichem, wie nach Be- 
flegung aller Schranken der Natur der Jüngling 
^5?, un^er andern feine eigene Er­
zählung: „Als ich mit der Armee am Rheine ftand, 
nahm ich mir mit einigen jungen Leuten vor, be- 
ftändig zu wachen, und dadurch in 8 Tagen fo viel 
zu leben, als ein Anderer, der des Abends zu Bett® 
geht, in 14 Tagen; 4 Tage hielt ich diefs durch G®- 
nufs von ftarkem Kaffee aus, aber u. f. w." Schon 
in noch jüngeren Jahren, da er glaubte bey feiner 
körperlichen Schwäche nicht alt zu werden hatte er 
yerlücht, durch abgekürzten Schlaf fich den wahren 
Lebensgenufs zu verlängern; wahrlich Züge zur 
Kenntnifs der Hoheit und Stärke eines folchen Gei-

» ^id .'yi® wenig er mitten unter philofo- 
phifchen und willenfchafllichen ßeftrebungen dasprak- 
tifche Leben aus den Augen verlor, beweift die hier 
angeführte Gefchichte des bekannten Kaufmann Gotz- 
kowski, der erzählt, dafs Friedrich fchon damals ein gro- 
fses Verlangen nach Einrichtung neuer und bisher un­
bekannter Fabriken gehabt habe. Wahrhaft erhebend 
ift es, aus den mühfamen und forgfältigen Zufam- 
menftellungen des Vfs. zu fehen, wie Friedrich alle 
Perfonen und alle Verhältniffe für feinen Unterricht, 
wie für feine Bildung, zu nutzen weifs. Auch fchon 
in Rheinsberg fuchte er fleh eben fo in der Politik 
und Kriegskunft umzuthun. — Dafs er dabey auch 
treymaurer wurde natürlich im tiefften GeheimnilT. 
vor feinen Vater, der über Friedrichs Umgarn? und 
Bnefwechfel und angefchuldigle Irreligion unruhig 
wurde, liegt ganz in feiner damaligen Richtung. In 
edler Gluth für Menfchenwohl fchrieb er feinen 
Antimachiaoell. Doch feine äufsere Lage war fort­
während durch Gcldnoth bedrängt. Er fchreibt 1739 
an Suhrn; „Ein Menfch, der in den Händen der 
Seeräuber gewefen ift, kann fich in keiner übleren 
Lage befinden als ich." Schön ift es indeffen, das 
freundliche und herzliche Vcrhältnifs zwifchen Va- 
ier und Sohn kurz vor dem Tode des Erften zu fe. 
hen. Um die Zeit des herannahenden Todes Frie­
drich Wilhelms fchrieb Seckendorf: j,Der Kronprinz 
hat fich die Augen ganz aus dem Kopfe herausge- 
weinl."

(Der Befehlufs folgt im nachfim Studi.}
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Berlin , in der Naukfchen Buchhandlung : Frie­
drich der Grofse. Eine Lebensgefchichte von 
J. D. E. Preufs u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.') 
Das zweyte Buch handelt von Friedrich, dem Kö­
nige, von feiner Thronbefteigung bis zum Dresdner

• Frieden. Nach allen Seiten hin, ■ im .Militär-, Ge­
richts-, Gewerb-Wefen, Wificnfch^ft, erfchien fogleich 
des jungen Königs felbftftändiges Wirken in aufser- 
ordentlichem Umfange. Den Ueberblick erfchwert 
nur die zerftückelte und bunte Darftellung der hier 
etwas durch einander geworfenen Thatfachen : belfer 
wäre der Abfchnitt über die Thronbefteigung in das 

«dritte Buch ,,Friedrich als Landesvater undMcnfch^ 
gebracht worden. Mit Uebergehung der fchlefifchen 
Kriege wendet Rec. fich zu diefem Buche. Auch 
hier wäre Beherrfchung des Stoffes und belfere Ord­
nung wünfchens werth. Zuerft kommen Nachrich­
ten über Friedrichs Freunde, befonders über fein 
Verhältnifs zu Voltäre, bey dem Friedrich doch bald 
bedauern lernte, dafs „eine fo nichtswürdige Seele 
mit einem fo herrlichen Genie verbunden ift.^ Diefe 
Worte geben den Commentar dazu,, dafs Friedrich, 
nach Voltaires Verbannung vomHofe, doch mit „dem 
Manne, der nur gut zum Lefen, gefährlich zum 
Umgang war/' über 40 Jahre mit wenigen Unter­
brechungen einen Briefwechfel voll Witz und Geilt, 
ja voll Aufdeckung des Inneren unterhielt. Friedrich, 
war gewohnt, fich der Menfchen zu feinen Zwecken 
zu bedienen, und die Seiten, welche ihm zufagten, 
für fich zu verwenden; — nirgends fand er fo viel 
Witz und Geift als in Voltaire ; er trennte alfo 
den Menfchen von dem Genie. Nur kleinliche und 
befchränkte Weltanfchauung hat darüber Friedrich 
Vorwürfe machen, und darin eine Abhängigkeit, 
eine Schwäche fehen können. Wo etwas darauf 
ankam, feine Ehre zu behaupten, da war Friedrich 
ftandhaft, und nie konnte Voltaire, trotz aller 
Schmeicheleyen, Bitten und bitteren und heftigen 
Federungen, Orden und Kammerherrnfchlülfel wie­
der erhalten.

Eine mehr zufällige als fyftematifche Aneinan­
derreihung des Materials führt nun von Friedrichs 
Verwandten auf feine Schriltftellerey, dann auf die 
Akademie der Wiflenfchaften u. f. w. Rec. mufs ge­
gen den gewöhnlichen, noch neulich (Hall. A. L. Z. 
Decbr. 1833) wiederholten Tadel bornirter Deutfche

J. A. L, Z. 1834« Zweyter Band. 

thümeley, welche Friedrich feine Vorliebe für die 
franzöfifche Literatur und Willenfchaft vorwirft, be­
merken, dafs der Vf. hier nachweift, dafs faß nur 
Deutfche die anwefenden Mitglieder der Akademie 
waren, dafs Friedrich fich alle Mühe gab, wo er 
wahrhaft bedeutende deutfche Gelehrte fand, fie in 
feine Staaten zu ziehen, wie Haller, Heyne und 
Michaelis, und dafs, gewifs nicht zum Nachtheil 
der deutlchen Wiffenfchaft, berühmte Gelehrte, wie 
Maupertuis, aus Frankreich herbeygerufen wurden. 
Friedrich wollte nun einmal durch Fremde überall 
wirken und Regfamkeit der Geifter erregen, und 
gewifs gelang ihm diefs auch in der Willenfchaft. 
Nur Vorürtheil kann ableugnen, dafs damals die 
deutfche Literatur unter der franzöfifchen, die im 
mächtigen Auffchwunge begriffen war, ftand, und 
dafs ein Eindringen de» franzöfifchen in den deut­
fehen Geift damals fruchtbringend feyn mufste. — 
Wenn an Friedrich die vage Foderung gemacht wird, 
er habe über feiner Zeit ftehen, und was nicht war, 
hervorrufen follen, fo möchte man fragen, wie er 
diefs hätte anders anfangen follen, als dafs er die 
damalige bedeutendere Bildung auf Deulfchland 
übertrug. — Wenn übrigens die Einrichtung der 
Akademie allerdings etwas fehr franzöfirt wurde, 
und die deutfehen Abhandlungen erft ins Franzöfi­
fche überfetzt werden mufsten : fo darf man ande- 
rerfeits nicht aufser Acht lallen, dafs Friedr ch felbft 
fo regen Antheil nahm, dafs der Nachtheil, den 

, diefe etwas franzöfirte Geftalt auf die Entwickelung 
der nationeilen Bildung haben konnte, reichlich auf­
gewogen wurde durch Friedrichs Interefl’e und Bey- 
fpiel, dafs ein Herrfcher wohl verlangen konnte, 
dafs eine Akademie, deren wahrer Protector er war, 
in der er feine eigenen Abhandlungen vorlefen liefs, 
fich auch einer damals nun einmal nur für gebildet 
gehaltenen Sprache, die ohne feine Schuld nun ein­
mal feine Lieblingsfprache geworden war, bediene. 
Uebrigens möchte den Eiferern, welche immer 
Friedrichs Franzofenthum und feine VernachlälTigung 
des Deutfehen anklagen, noch die Frage vorzulegen 
feyn, ob feine Akademie nicht eine viel nationellere 
und deutfche Richtung hatte, als je zl, da fie ausfchliefs- 
lich die Trägerin derabftracten Wille, fchaften ift. Wo 
ein König leine eigenen Betrachtung n über den Ein- 
flufs der Religion, Sitten und Gebräuche, über denFort- 
fchritt feiner Nation in Künften und VViffenfchaften, 
feine Bemerkungen über die Regierungsformen, über die 
Gefetze und andere Gegenftände des öff ntlichen und 
des Staats-Lebens miltheilt, wo eine Akademie Rich-

G
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terin über alle in der Monarchie erfcheinenden Schrif­
ten ilt (denn 1747 erhielt fie die Genfur) : da greift 
diefelbe ohne Zweifel tiefer in das nationelle Le­
ben ein} als wo fie nur auf der einfamen Höhe der 
Wiflenfchaft verweilt! — Rec. kann den Vf. nicht, 
wie es a. a. O. gefchehen , defshalb tadeln, dafs er 
Friedrichs Vorliebe für die Franzofen in Schutz 
nimmt; er hat fich vielmehr bemüht, hier manche 
von Hn. Pr. nicht beachtete Gefichtspuncte anzu­
deuten.

Von den Prachtbauten Friedrichs macht der Vf. 
bey Erwähnung der katholifchen Kirche eine Ab- 
fchweifung über die Verhältntffe zum römifchen 
Stuhl (welche weiter unten abermals berührt wer­
den), kommt dann auf die Künfte, und fo ohne 
Uebergang auf die Canalbauten, Fabriken und auf 
die Slaatswirthfchaftslehre zu fprechen. Der fchon 
mehrmals motivirte Vorwurf des Buntdurcheinander­
geworfenen wiederholt fich hier. In einer Lebens- 
gefchichte Friedrichs erwartet man nicht Notizen 
über die Fabriken von buntem Papier, über die 
Klöppeley der Brabanter Spitzen, oder über die Ein­
wanderung der Lichtputzenmacher und Schnallen- 
fchmiede. Es Hört eben von Friedrichs Perfönlich- 
keit zu lefen, und auf der folgenden Seite von Kat­
tunen, Schafen und Maulbeerbäumen. Der Vf. 
hätte das Privat- und öffentliche Leben Friedrichs 
mehr fondern, Alles, was auf Staats wirthfchaft fich 
b&zieht, in einem befonderen Buche als Anhang und 
für*  fich behebend, etwa nach dem Vorgänge Möh- 
fens, geben follen. Bey diefer Anordnung oder viel­
mehr Nichtanordnung des Stoffes müßen viele Wie­
derholungen vorkommen. Im 3ten Bande foll erft 
das eigentliche Staatswirthfchaftliche, die Regie, Ad- 
miniftralion , Fabriken u. f. w. abgehandelt werden, 
warum greift hier fchon der Vf. mit allen feinen 
Wollenwaarenfabriken vor? — zumal da er fich 
doch keinesweges blofs in den Grenzen des gelteck­
ten Zeitraums hält, fondern bald vor-, bald rück­
wärts geht. — Sprünge wie von der Lotterie auf 
die Univerfiläten, dann wieder auf die in Friedrichs 
Briefen und Gedichten beleuchteten Verwaltungs- 
gefetze, dann auf die Ausfuhr des Goldes, den Münz- 
fufs, und fodann auf die Landwirthfchaft, die Ur­
barmachungen (welche’ erft 14 Seiten vorher zur 
Sprache gekommen find), und von den Hopfengärten, 
Fuiterkräutern und Kartoffeln auf den Adel ören 
fehr den an Ordnung gewöhnten Lefer. Uebrigens 
theilt der Vf. über das Verhältnifs der Stände zu 
einander fchätzenswerthe Nachrichten mit. Um 
Friedrichs Anfichlen über den Adel recht zu würdi­
gen, mufs man willen, dafs bey feiner Throngelan- 
gung noch alle Edelleute felbß auf Schulen und 
Univerfitäten Degen und dreyeckige Hüte mit Strau- 
fsenfedern trugen, dafs erft 1743 auch Bürgerliche 
zu den Redouten zugelafien wurden, doch keine 
Rofa-Domino’s tragen und im Tanzfaale des Opern- 
baufes innerhalb gezogener Schranken fich nur hal­
len durften. Friedrich behielt fein ganzes Leben 
hindurch den Grundfaiz über die firenge Sonderung 
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der Stände bey, ja gegen Ende feines Lebens arte­
ten feine Anfichten oft in verdriefsliche Härte aus, 
wie z. ß. wenn er drey Brüder Stephani aus dem 
Cadettencorps will gefchafft wißen, weil fie nicht 
von ,,wahrem und rechtem Adel find, und fo nicht 
wie Officiers bey die Regimenter kommen follen/*  
Er begünßigte demnach die Stiftung von Majoraten, 
war ein Feind der Mesaillanfen, gefiattete nicht den 
Verkauf adlicher Güter, u. dgl. m. — Interefiant 
wäre es gewefen und hätte zur Aufgabe des Vfs. ge­
hört, wenn er Friedrichs Anfichten über den Adel, 
fo weit fich diefelben aus feinen Briefen und ande­
ren Schriften entnehmen laßen, hier zufammenge- 
ftellt hätte. Friedrich ging überall von Ideen aus; 
wenn er auch in Preußen eine Arifiokratie begün- 
ftigte, fo hing das überhaupt mit feinen Anfichten 
vom Staate zufammen. Diefe mufsten entwickelt 
und vorangeftellt werden. — Uebrigens fcheint es 
aus der Darftellung des Vfs. hervorzugehen, als habe 
Friedrich eine Hierarchie von Beamten bilden wol­
len, indem er anführt, „dafs Secretäre, Expedien­
ten, Kriegsräthe, aus den Söhnen der Officianten 
herangezogen werden follten, und dabey bemerkt, 
dafs alle Unterthanen des Staats im Grofsen und 
Ganzen einei' beftimmten Claße zugezählt und in 
derfelben gewillermafsen privilegirt gewefen ‘feven 
Einer wie der Andere/*  Diefs beruht auf Mifsver- 
ftändnifs der Cabinetsordre (wie fchon in der ange­
führten R.ecenfion bemerkt worden), in welcher 
Friedrich fich ausdrücklich gegen die Erblichkeit der 
Aemter und die Ausfchliefsung von 'Tüchtigen er­
klärt.

Ueber die Städte ift der Vf. fehr oberflächlich; 
hoffentlich theilt er mehr im 3len Bande mit. — 
Von den Bauern und Juden geht er dann mit einem 
„hier bringen wir am Jchichlichßen bey(i (gewifs 
fehr unfchicklich!) zu der Erwerbung des Fürften- 
thums Oftfriesland über. — Rec. übergeht, was über 
Juftizpflege, Kirchenwefen u. dgl. m. beygebracht 
ift, und wendet fich zu dem nun folgenden Ab­
fchnitte über das Privatleben des Königs. In grofser 
Vollftändigkeit erfährt man hier die ganze Einthei- 
lung des Tages, alle Details über feine Kleidung 
bis auf die Haartour, die Pomade und den Puder 
hinab, feine Genüße, wie viel Taffen Kaffee er ge­
trunken oder Palleten gegeßen u. f. w. Befonders 
find die Nachrichten über Friedrichs Gefchäftsfüh- 
rung interefiant. Seine Cabinetsräthe, über welcho 
hier fchätzbare Notizen gegeben find, W’ählte er alle 
aus dem Bürgerftande, und zwar bis auf einen aus 
der cameraliltifchen Subalternencarriere : wefshalb er 
fie oft nur feine Schreiber nannte. — Aus einem Ca- 
binetsordrescopialbuch aus dem Nachlaße eines Geh. 
Cabinetsralhes von 1746—52 gebt hervor, dafs durch- 
fchnittlich, den Sonntag mit eingerechnet, IQ Erlaße 
auf jeden Tag kommen. Doch find diefs nur die 
Expeditionen eines Beamten, und zwar des zwey- 
ten Geh. Cabinets Raths. Gew'ifs darf man alfo das 
Doppelte annehmen. Der Verfaßet bemerkt gewifs 
der Wahrheit gemäfs, dafs in mehr als 12^000
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Erlaßen bis zum fiebenjährigen Kriege, welche ihm 
vorgelegen, derfelbe Geilt raftlofer Sorge für das 
Wohl des Landes und jedes Einzelnen athme} dafs 
alle franzöfifchen und deutfchen Schreiben, in ihrer 
klaren bündigen AbfalTung, ein wahrhaft clalfifches 
Gepräge haben, in allen fich die anziehendfte Einheit 
des grofsen Kopfes und Herzens und der würdevoll- 
fte Ernft in jeglicher Angelegenheit finde, dagegen 
kaum ein und der andere humoriftifche oder witzige 
Zug, was gegen die kärikirten Anekdotenbilder Frie­
drichs II geltend gemacht werden foll. — Mit am 
anziehendßen ift Friedrich bey Tifche, daher mit 
Recht hier ein Bild von ihm als Gefellfchafter aufge- 
ftellt wird. — Ein hier mitgetheilter Küchenzettel 
möge den Frauen zur Prüfung überlaßen werden; 
aber auch die Küchenrechnungen fah er durch, und 
Ichrieb einmal unter einer Summe von 25 Thlrn. Exlra- 
Confumlion : „Geltohlen, denn ungefähr' 100 Auftern 
find auf dem Tifche gewefen, koften 4 Thlr., die 
Kuchen 2 Thlr. u. dgl. m., macht 11 Thlr., das 
übrige geftohlen.“

Einen widrigen Eindruck mitten unter der Er­
zählung des edlen Lebens Friedrichs macht die Er­
wähnung einer fchmutzigen und boshaften Verleum­
dung, welche durch Voltaire und andere Conforten 
erfunden und verbreitet worden. Wollte der Vf. 
fie nicht unwiderlegt laßen (was Rec. billigen mufs, 
•— denn es gehört einmal zur Vollltändigkeit, der­
gleichen verbreitete und öffentlich ausgefprochene 
Verleumdungen in einer Lebensgefchichte mit an­
zuführen und zu beleuchten—): fo war fo Wi­
derwärtiges und Unflätiges lieber in einen Anhang 
zu verweifen.

Nachdem der Vf. nun noch eine bunte Mannichfal- 
tigkeit von Gegenftänden an einander gereiht, bald von 
Verhällnißen zu anderen Mächten und Territorial­
befitzungen, bald wieder von den Hunden und Pfer­
den und zwifchendurch auch von der Bibliothek, 
der Nachtmütze und dem Schlafrocke des grofsen Kö­
nigs gefprochen hat, führen ihn die Domeltiken def- 
felben zur Erwähnung einer befonderen Eigenlhüm- 
lichkeit, dafs er nämlich in befonderen Zorn gera- 
then fey, wenn er an feiner Hausdienerfchaft Um­
gang mit dem anderen Gefchlecht bemerkt habe. 
Diefe eigenthümliche Befchränkung habe er auch 
auf feine Freunde, Gefellfchafter und die Officiere 
der Armee ausgedehnt. — Ein hier milgetheiltes 
Reglement über „das Verheirathen von OfTiciers, 
Unterofficiers und Gemeinen“ läfst der königlichen 
Willkür im Verlagen und Geltatten vollen Raum: 
„er wolle bey Stabsofficieren, wenn die Par­
they feinem Charactere convenable, und der Officier 
durch folche Ileirath fich helfen kann, folches zwar 
nicht abfchlagen, jedennoch es S. K. M. lieber fe- 
hen, wenn ein Oßicier unve^heirathet bleiben will. 
Den Subaltern-Oßiciers foll gar nicht erlaubt feyn, 
zu heirathen, ebenlo den Unterofficiers, es fey denn, 
dafs ein armer Officier fein fonderliches Glück durch 
eine Ileirath machen könne; ebenfo foll einheimi- 
fchen Burfchen zu heirathen nicht erlaubt feyn, es 
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wäre denn, dafs einer eine Braut mit hübfehen Mit­
teln haben könnte.“ — Diefe Ungunft Friedrichs 
gegen das Heirathen hatte zu Folge, dafs beym bai- 
reuthifchen Dragonerregiment z. B. alle 74 Officiere, 
aufserdem viele Civilbeamte und Gefellfchafter des 
Königs, Hageftolze blieben, und man daher mit Recht 
Sans-Souci das Klofter und Friedrich den Abt nannte. 
Zu welcher Unfittlichkeit diefer Despotismus führte, 
geht aus den Liebßenjcheinen hervor, wonach z. B. 
beym erften Bataillon Garde die Erlaubnifs ertheilt 
wurde, dafs. ein Soldat mit einem Frauenzimmer, 
welches er gefchwängert, in einer natürlichen Ehe 
leben konnte. _  Dafs Friedrich keinen abfoluten 
Widerwillen gegen die Ehe hatte (wie wohl die 
für fich gellend machten, welche ihn griechifcher 
Liebe befchuldigten), , geht daraus hervor, dafs er 
fich felbft oft mit Eheftiften abgab. Auch lag ihm 
ja die Vermehrung aufserordentlich am Herzen. Al­
lerdings hatte er aber nur eine ganz materielle Anficht 
von dei' Ehe;, und wenn er fein Heer und feine 
nächften Freunde und Gefellfchafter unverheirathet 
wißen wollte, fo ging diefs aus einem Egoismus her­
vor, welcher nun einmal nach dem traurigen Loos 
menfchlicher Schwäche die Eigenthümlichkeit auch 
grofser Naturen zu feyn fcheint. In eben dem Sinne, 
wie Gregor VII eine Kelte von nicht durch die 
Bande der Natur gefeßelten Werkzeugen leiten und 
unumfehränkt fchütteln wollte, fo wollte auch Frie­
drich die ihm Angehörenden ganz allein haben, 
und mit Niemand theilen. Allerdings verfiel ei’ in 
diefer Beziehung in Despotismus , der aus der Con- 
fequenz feines Verftandes hervorgegangen, mit feinem 
edlen menfchlichen Herzen in fchreiendem W^ider- 
fpruch zu liehen fcheint.

Doch der Raum gebietet abzubrechen. Der 2te Bd. 
handelt ausfchliefslich vom 7jährigen Kriege, doch 
wird auch hier vorzugsweife das Perfönliche berück- 
fichtigt; überall mit derfelben ängftlich - forgfältigen 
Genauigkeit in den Details. Faßen wir unfer End- 
urlheil über des Vfs. Arbeit zufammen, fo müßen 
wir diefelbe als eine fehr wichtige und dankens- 
werthe Vorarbeit zu einer dereinftigen würdigen 
Gefchichte Friedrichs bezeichnen. Denn eine Ge­
schichte felbft wird Niemand diefe zufammengehäufte 
•MalTe innerlich unverbundener Notizen, diele bunte 
Mannichfaltigkeit von allerley Unwichtigem und 
Wichtigem, nennen wollen. — Hätte Roc. auf die 
Geltaltung diefes fo verdienftvollen und fleifsigen 
Werkes einwirken können: fo würde er dem Vf. 
geralhen haben, mehr Auszüge aus den felteneren 
kleineren Schriften über Friedrich zu liefern, da 
diefe oft fo viel Charakteriltifchcs enthalten, und, 
wie er bereits löblich gethan, in noch höherem Grade 
fich an Friedrichs eigene Schriften zu halten, dage­
gen , was zu der eigentlichen Hammer diener ey der 
Gefchichte gehört, alle kleinlichen Notizen in An­
hänge zu verweifen, um dadurch die Darltellung 
nicht zu ftören. Dadurch würde fein Buch mehr 
den Charakter eines gelegentlich zusammengefchich- 
teten Conglomerats verloren haben. Vorzuwerfen 
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ift dem Vf. noch, dafs er nicht mehr Gebrauch von 
feinen eigenen Schätzen gemacht. Nur äufserft fei­
ten hat er die von ihm im Urkundenbuche mitge- 
theilten Briefe und Schriften angezogen, wiewohl er 
fo Vieles hätte davon in die Darftellung können auf­
nehmen. So z. B. hätte er feine dürftigen Notizen 
über das Städtewefen durch den S. 72 Urkundenbuch 
mitgetheilten Brief bereichern können, wonach 
Friedrich auf des Generals von Stille Gefädi nicht 
eingeht, vermöge delfen diefer ihm,,feinen alten Pau­
ker zum Burgermeifterdienjt in Ermsleben recom- 
mandiren wollen. Aber ich habe viel invalide Un- 
lerofficiers, die mufs ich erft unterbringen, ehe ich 
an diefen Pauker denken kann.“ Wie mögen fich 
die kleineren Städte unter folchen Paukern und in­
validen Unterofficiers damals befunden haben! Hier­
über wären Unterfuchungen inlereffant.

Uebrigens ift bereits anderswo bemerkt, dafs der 
Name rluindenbuch“ nur uneigentlich diefen An­
hängen gegeben worden, und dafs diefelben wenig 
eigentliche Urkunden, dagegen des Unwichtigen und 
Unbedeutenden gar viel enthalten. — In der That 
wäre auch hier ftrenge Sonderung nöthig gewefen. 
Wenn der Form wegen einmal ein Schreiben an 
einem Oflicier über Truppenverlegungen oder fonft 
unbedeutende militürifchc Einrichtungen mitgetheilt 
war, fo genügte diefs, und bedurfte keiner Wieder­
holung. — Das Urkundenbuch zum Iften Bande 
enthält übrigens 615 Schreiben, darunter allerdings 

viele interefiante. Das Urkundenbuch zum 2ten 
Bande enthält 1) den Briefwechfel des Hönigs mit 
dem. General der Infanterie Prinz Moritz von An­
halt - Deffau (doch nur zwey Briefe), 2) mit dem 
1 eldmarjchall Jac. von Keith, 3) Cabinetsordres 
des Königs an den Gen. Lt. Gf. v. Schmettau 5 4) 
Briefe des Königs an den Gen. Lt. v. Wedell, 5) an 
den G. L. v. link vor der Affaire bey Maxen. 
6) Cabinetsordres an den 'vfajor von Dyherrn, 'l'j an 
verfclnedene einzelne Perfonen. 8) Ergänzungen 
zum erften Theil: 1) Briefwechsel Friedrichs mit 
feinem Vater (S. 730 — 734). 2) Freundfchaftliche 
Briefe Friedrichs als Kronprinzen an den Markara- 
fen Heinrich von Schwedt. 3) Cabinetsfchreiben 
aus der Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege. 4) Ei­
genhändige Marginal-Refolulionen Friedrichs auf 
Berichte feiner Cabinetsminifter und Geh. Cabinets- 
Räthe (befonders originell, kräftig und charakte- 
riftifch).

Möchte der Vf. fein verdienftvolles Werk da­
durch krönen, dafs er recht genaue Regifter hin­
zufügte, oder nachlieferte, ohne welche bey dei' 
Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit der Materien 
und Notizen fonft der Gebrauch delfelben fehr er- 
fchwert wird !

Druck und Papier find gut, der Preis aber 
fürchten wir, wird der fo wünfehenswerthen weite­
ren Verbreitung des Buches nachtheilig feyn.

A. S.

KURZE ANZEIGEN.
Vermischte Schriften. Ludwigsburg, b, Baumann: 

Verbrechen auf Verbrechen oder Auswürflinge der 
Menfchheit. — Gallerie tragifcher Ereignifie, ausgezeichne­
ter Böfewichter, Tyrannen, Räuber, Mörder, Giftmifcher, 
Brandftifter, Diebe, Betrüger u. f. w,, theils aus dem Le­
ben, theils nach den alten Chroniken und Crinjinalacten 
bearbeitet von Lohmar-Freyhold. 1833. Erfter Band. VIII 
und 312 S. Zweyter Band. VI u. 319 S. 8.

Das Buch liefert 46 folcher Schaudergefchichten, wel­
che ineiftens unferer Zeit angehören. Freylich waren fpt- 
che noch vor Kurzem Modcleferey, bis fie Pfennig- und 
Heller-Magazine verdrängten. Der moralifche Zweck des 
Vfs. ift, durch Darlegung der Wirkungen die Lefer aller 
Olaflen zu belehren, dafs fie fich nie aus Riickfichten auf 
Strafe oder Lohn weder zu erlaubten noch unerlaubten Hand­
lungen beftimmen lallen follen, auch der Menfchheit einen 
Spiegel vorzuhalten, in welchem fie in voller Nacktheit die 
Schwächen ihrer Natur gewahr nehmen werde. Am beiten 
find geratheu : Das Opfer königlicher Lüfte. — Die fiebentä- 
gige Ehe. — Der Klofterflüchtling. — Zwey Mörder für 
einen. — Zwey Väter und ein Sohn. — Drey Nächte in 
der Refidenz. — Der Schrecken der Zöllner. — Die Opfer 
willkührlicher Juftiz, — Der Stil ift nicht zu tadeln.

x,

München, b. Jaquet: Sendfehreiben eines jungen 
Deutfehen an Herrn Odilon Barrot. Juridifch - politißhe 
Aphorismen über die inneren Verhaltnilfe Deutfchlands. 
1833. 29 S. 8. (4 gr.)

Der Vf. fucht diefem bekannten Aufreger in Dentfch- 
land begreiflich zu machen , dafs es den Deutfehen nicht 
einfalle, gleich den Franzofen ihre Fürften zu entthronen. 
Dabey wird Barrot verfichert, dafs in unferen Staaten 
diefsfeits und jenfeits des Rheins eine grofse Verfchieden- 
heit der Rechtsverhältnide vorhanden , dafs aber keinem 
Deutfehen beykomme, eine gewaltfame Aenderung des Be- 
ftehenden feinem Vaterlande zu wünfchen. Die Allodifi- 
cation des Grundeigenthums fey in Oefterreich wie in 
Baiern in der Hand des Landmanns; dennoch mache man 
in Oefterreich feiten davon Gebrauch. Endlich liege es in 
den deutfehen Verhältnifien, dafs die plötzliche unbedingte 
Freyheit der Prelle mit den bisherigen befolgten Grund­
fätzen der Gefetzgebung im Widerfpruche ftehe. Deutfch- 
land wolle zwar eine conftitutionelle Monarchie, aber 
keine conftitutionelle Republik.

. x.
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BOTANIK.

Breslau u. Bonn, b. Weber: L. C. Richard, A. 
C. N. C. S. De Mufaceis Commentatio bota- 
nica , fijtens characteres hujusce familiae gene- 
rum. Cum Tab. XII ab auctore delinealis. Opus 
pofthumum ab Achille Richard filio terminatum 
et in lucem editum. 1831. 32 S. 4. Tab. I — 
XII. Fol.

-t^ine feltene Erfcheinung, ein naturhiftorifches 
Werk diefer Art auf deutfchem Boden und mit deut­
fehen Hülfsmitleln erfcheinen zu fehen ! Auf dem 
Schmuzlitel ift bemerkt, dafs diefe Abhandlung als 
Supplement des 15len Bandes der Nov. Act. der kai- 
ferlich Leopold. f\kad. der Naturf. und auf deren 
Koften erfchienen fey. Der Herausgeber Richard 
der Sohn zeigt in der kurzen Vorrede an, dafs die 
zu,diefer Abhandlung gehörigen Tafeln fchon feit vie­
len Jahren gefertigt gewefen feyen (wir erinnern uns 
auch, einige-derfelben fchon im Jahr 1802 in Paris 
fertig gefehen zu haben, und dafs fich Richard der 
Vater vergeblich bemühte, einen Verleger dazu zu 
finden). Die einzelnen Befchreibungen der auf den 
Kupfertafeln vorgeftellten Arlen waren ebenfalls fchon 
fehr lange vollendet. Doch blieb das Werk unvollen­
det, und fand fich in dellen Nachlafs vor. Auch in 
diefer Abhandlung rühren nur die Befchreibungen 
von Richard dem Vater her, der Hauptentwurf der 
pamilie der IVLufaceen aber, ihre Verwandtfchaft mit 
anderen monocotyledonifchen Pflanzen, endlich die 
Hauptmerkmale der Familie und der Gattungen, wel­
che fie bilden, find von Richard dem Sohne verfafst; 
er bemerkt ferner noch , dafs diefs das letzte Manu- 
feript fey, das fein Vater hinterlalfen habe, und dafs 
diefer lieh mit Recht den Titel des Vaters der bota- 
nifchen Analyfe durch diefe Abhandlung, fo wie 
durch feine Analyfe der Frucht, die Abhandlungen 
über die Hydrocharideen, die Coniferen, die Caly- 
cereen und die Balanophoreen, erworben halte. Wir 
wollen Richard dem Vater nichts von feinem Ruhme 
rauben, und dem Sohne feine Eitelkeit gerne ver­
zeihen, glauben aber doch, dafs mehrere deutfehe 
Botaniker keck mit einem Richard in die Schranken 
treten könnten, wir glauben fogar mit Recht be­
haupten zu können, dafs fchon in den ^Oger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts die Genauigkeit, Gründ­
lichkeit und Feinheit folcher Unterfuchungen von 
Deutfchland ausgegangen fey, und diefclbige erft bey 
anderen geweckt habe. Suum cuique!

J. A. L. Z, 1834. Zwey ter Band,

Die ganze Abhandlung zerfällt in vier Capitel. Das 
erfte Capitel (p. 3—5) handelt von der allgemeinen Be~ 
Jchreibung der Mufaceen, nach ihrer Wurzel, Strunk 
Blättern, Blumen und Früchten. Ihre Wurzel ilt 
ausdauernd, im Allgemeinen aus cylindrifchen Fafern 
beliebend, häufig Ichickt fie unterirdifche Ausläufer 
aus\ welche neue Scholle austreiben. Die meiflen 
Mulaceen haben keinen Strunk aufser einige Arten 
von Heliconia (z. B. cannoidea , acuminata etc.). 
Bey ne7 StraUVen> der §“y™enfiS, Helico-
ma Bihai findet man keinen Strunk, fondern die 
Blatter gehen vom Wurzelkopf aus; aber nach der 
Analogie und- in der Idee mufs ein Strunk, aber ein 
fehr kurzer unterirdifcher, angenommen werden von 
welchem die Blätter ausgehen. Die Arten der Gat­
tung Mufa bieten eine merkwürdige Eigenheit in 
ihrem llabitus dar; dem erften Anblick nach fcheinen 
fie mit einem den Palmen ähnlichen Strunk verfe- 
hen zu feyn, nach des Vfs. Anficht ift es aber nur 
ein wirklicher, auch anderen monocotyledonifchen 
Pflanzen eigener und analoger, verlängerter Bulbus 
welcher aus einer grofsen Anzahl von Scheiden ode£ 
auf einander gerollten Blattftielen befteht, durch deren 
Vereinigung eine grofse cylindrifche Säule gebildet 
wird. Unterfucht man diefe Scheiden an ihrer Bafis 
fo findet man, dafs fie alle aus einer Art fleifchiger 
Unterlage entftehen, welches der wahre Strunk ift 
der aber unlerirdifch und wenig entwickelt bleib/ 
wie diefs nür in viel kleinerem Mafsftabe bey Allium 
potrum angetroffen wird. Den holzigen, einfachen 
mit — gegen die zwey entgegengefetzten Seiten a/ 
der Spitze angebrachten — Blättern verfehenen Strunk 
erklärt der Vf. ebenfalls für einen fehr verlängerten 
Bulbus, bey welchem die Blatlfcheiden fo zu fasen 
auf einander geleimt und auf diefe Art zu einem un­
zertrennlichen Körper geworden find. Diefe Anfirht trägt der Vf nicht nur auf den Strunk der Rav^a 
fondern auch auf alle monocotyledonifchen Pflanzen 
mit holzngotn Strunk iib (Dem Syftcmaiiker " 
diefe Ausflucht genügen, der Phyfiologe wird abef 
wohl noch nähere Auskunft verlangen.) 1 DieBfÄ'er 
entliehen faft bey allen Mufaceen aus dem Wurzel- 
kopl, alfo auch, nach der vorherigen Erklärung des 
vermeintlichen Strunks, bey Mufa und Urania Raue_ 

”a“en n2eifiens einen bald kürzeren bald 
längeren — an feiner Bafis in eine Scheide verbrei 
terten umfaffenden — Stiel. Vor ihrer Entwirf» 
lung find die Blätter nach ihrer Breite auf einander 
gewickelt, wie bey vielen monocotyledonifchen Pflan­
zen. Die Blumen der Mufaceen bieten nicht fel-

II 
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ten einen auffallenden Anblick, fowohl in Ilinficht 
der Pracht, als auch in der Mannichfaltigkeil der 
Farben ihrer einzelnen Theile, dar. Sie lind herma- 
phroditifch, aufser bey der Mufa, bey welcher fie 
unvollkommen unifexuel find. Diefe Blumen find 
gemeiniglich in gröfserer oder kleinerer Anzahl im 
Grunde einer verlängerten, über fich felbft zurück­
gebogenen Spatha vereinigt. Am oberen Theil diefer 
Hifpe findet man eine bald giofsere, bald geringere 
Menge folcher Spathen wechfelsweife über einander 
geftellt und horizontal ausgebreitet. Der primitive 
und regelmäfsige Typus dei’ Blume einer Mufacee 
ift nach Richard dem Sohne folgender: Calyx baß 
tubulofus totus cum ovario infero cohaerens, in Jex 
lacinias utplurimum inaequales divijus , tribus exte- 
rioribus , et tribus interioribus minoribus et magis 
inaequalibus, minima magis difformi labello Or- 
chidearum analoga. Stamina [ex baß laciniarum 
calycis inferta. Ovarium inferum triloculare ; ovula 
plerumque numerofa angulo interno loculamentorum 
inferta. Stylus in vertice ovarii poßtus ßmplex in 
ßigmata tria elongata recta abiens. Keine Gattung 
der Mufaceen pafst vollkommen auf den von dem 
Vf. angegebenen normalen Familien - Charakter, doch 
am rneilten noch die Gattung Urania. Die Gattun­
gen Mufa Strelizia und Heliconia haben nur 5 Staub­
fäden , der Vf. nimmt den fechften als total abortirt 
an, und weicht fomit ganz mit Recht, wie w rglau- 
ben, von Ventenat und Lestiboudois Meinung ab, 
welche den erhabenen Nerven der inneren und con- 
caven Kelchabtheilung für den abortirten Staubfaden 
hielten. Die Infertion der Staubfäden ift bey jeder 
der genannten Gattungen anders. Der Vf. fucht das 
Abortiren des fechften Staubfadens durch eine Art 
von Erfchöpfung in einem der Kelchwirtel zu erklä­
ren, welche die vollkommene Entwickelung delfel- 
ben und die des Staminal - Wirtels hindert. Was 
aber die Grundurfache hievon feyn möge, gefteht er 
nicht zu wiffen. Ueber das Morphologifche der Blume 
der Gattung Strelizia können wir uns nicht ins De­
tail einiaifen, fondern müffen diejenigen, welche fich 
genauer hierüber unterrichten wollen, aufs Werk 
felbft verweilen. Das Ovarium bietet zwey Verfchie- 
denheiten in diefer Familie dar: \>eylVIufa, Urania, 
und Strelizia findet man viele Samen in einem Lo- 
culament, bey Heliconia aber nur einen einzigen 
Samen in jedem derfelben, daher der Vf. diefe Fa­
milie wieder in zwey Abtheilungen fondert, in Ura­
nien und Heliconien. Auch in dem Stigma finden 
bey verfchiedenen Gattungen wieder einige Verfchie- 
denheiten Statt, bey den Heliconien hat es fechs 
Lappen; bey IVLufa und Urania ift es kolbenförmig 
verdickt, und endigt fich in 5 oder 6 Lappen oder 
Zähne, welche einwärts mit Drüfen oder Papillen 
befetzt find; bey der Strelizia endlich ift das Stigma 
in drey lange linealifche Segmente getheilt. •— Die 
Frucht zeigt zweyerley Modificationen: Bey der Gat­
tung Mufa ift das Pericarp dick, fleifchig, dreyfächerig, 
vielfamig und nicht auffpringend. Bey der Urania 
ift die Capfel holzig, ftark, rundlich, dreyfächerig, fehr 

60
vielfamig, die Samen an ihrem inneren Winkel an­
geheftet an ein mehr oder weniger hervorragendes Tro- 
phofperm (Receptaculum) , fie bilden bey der Urania 
Ravenula eine gedoppelte, bey der U. guyanenßs aber 
mehrere Reihen. Diefe Capfel öffnet fich mit drey 
Valveln, deren jede in der inneren Mitte eine Schei­
dewand {Dißepimentum) hat, und in der Mitte des 
Pericarps keine Säule (oder Receptaculum fructus) 
zurückläfst. Die Gattung Heliconia hat eine rund­
liche Nufs (Nuculaine), welche niedergedrückt und 
wenig fleilchig ift, und drey beinharte oder cartilaginofe 
einfächerige einfamige Nüfschen hat, die fich beym 
Reifen von einander trennen, und im Centrum des 
Pericarps ein bleibendes trianguläres Säulchen (Re- 
ceptaculuni) zurücklallen. Die Frucht von Strelizia 
fah der VI. nicht. — Die Samen der Mufaceen find 
nur von den Gattungen Urania und Heliconia von 
dem Vf. beobachtet worden, er übergeht daher in 
diefer allgemeinen Ueberficht die Beobachtungen Gärt­
ners über die Samen der Mufa, deren Bau und Ge­
ftalt des Embryo fehr von dem der Urania und He­
liconia abweicht; bey diefen beiden letzten Gattun­
gen harmonirt die innere Structur derfelben, ihrZ/z- 
tegumentum proprium oder Epifperm bedeckt ein 
fleifchiges oder faft mehliges Albuinen oder Endofperm, 
das einen Embryo enthält, dellen Radicula gegen den 
Hilus gekehrt ift. Die Samen der Urania find mit 
einem gefärbten Arillus verfehen (daher Gärtner’s 
Heliconia Carpol. 2. p. 270. t. 139 eine Art von 
Urania ift), der bey der U. Ravenula mit der Mitte 
ihrer inneren Fläche und nicht mit einer ihrer Ex­
tremitäten wie bey Heliconia (oder Mufa) angeheftet 
ift. Die beiden Arten von Urania bieten auch in 
Rückficht der Geftalt des Embryo eine auffallende 
Verfchiedenheit dar; der von U. Ravennla ift falt in 
einem rechten Winkel gekrümmt, der von U. guya­
nenßs aber ganz gerade.

Zweytes Capitel: von der Verwandtfchafl der 
JVIuJaceen mit anderen Familien monocotyledonifcher 
Pßanzen (p. 5—10). Die nahe Verwandtfchaft 
diefer Familie mit denjenigen der Canneen und 
Orchideen hat fchon Adanfon und Uinnce veranlafst, 
fie zu vereinigen, und Festiboudois hat neuerlich!! 
ihre Vereinigung wiederum vorgefchlagen. Wenn 
nun gjeich nicht geleugnet werden kann , dafs der 
Grund-Typus bey diefen drey Familien übereinftimmt, 
fo läfst doch der Hauptcharakter der Familie der Mu­
faceen eine folche Vereinigung diefer Familien nicht 
zu, diefer Charakter befteht nämlich darin, dafs bey 
ihr ein Calyx bafi ovario mjero adhaerens, 6 divifus 
laciniis tribus externis tribus internis j Stamina 6 
unico plerumque abortiente et ne vefiigium qui- 
dem relinquente, Statt haben. Bey den Canneen im 
Gegentheil findet man nur einen einzigen fruchtba­
ren Staubfaden, die übrigen fünf find entweder 
abortirt, oder doch zum Theil entweder unter der 
Geftalt einfacher Glandeln oder zum Theil als peta- 
loidifche Appendices oder endlich alle unter diefer 
letzten Geftalt vorhanden. Etwas der Art wird nie­
mals bey den Mufaceen beobachtet. Der Vf. glaubt,
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Lestiboudois habe die Blume der Mufaceen nie im 
Leben beobachtet, fonft würde er auch die Gattun­
gen Strelizia und Heliconia niemals mit einander 
haben vereinigen können. Eben fo verhält es fich 
mit der Verwandtfchaft der Mufaceen mit den Or­
chideen, welche nach, der in feiner Monographie des 
Orchidees des Ves de France et de Bowbon aufge- 
ftellten Theorie den gleichen Grundlypus der Blume 
befitzen, nämlich einen gedoppelten — jeden in drey 
Theile gelheilten — Kelch und 6 Staubfäden, aber 
die Anzahl der aborfirenden Theile ift viel bedeuten­
der, denn bey allen bekannten Gattungen diefer Fa­
milie, Epiftephium liunth allein ausgenommen, abor- 
tirt der äufsere Kelch,, und von den 6 Staubfäden 
abortiren oder verwandeln fich fünf oder wenigftens 
vier in petaloidil'che Segmente.

Drittes Capitel. Charaktere der Familie und der 
Gattungen (p. 10—13). Alles Folgende, in lateini- 
fchem Idiom ausgedrückt, fcheint, nur wenige einge- 
fchaltete Bemerkungen abgerechnet, von Richard 
dem Vater herzurühren; wir theilen hier nur den 
vollftändigen Familien-Charakter mit, und überlaf- 
fen denen, welche fich über die Galtungs- und Arten- 
Charaktere näher unterrichten wollen, in dei’ Abhand­
lung felbft fich zu unterrichten, weil der Text nicht 
wohl eines Auszuges fähig ift. Mu fac eae. Calix 
baß. ovario adnatus ; limbus faepius 6 - partitus, 
Icrcinus inaeqüahbus, tribus exterioribus majoribus 
fubfimilibus , tribus mterioribus minoribus , una in­
feriore minima concava. Stamina 6 quorum unum 
faepius abortivum , imae laciniarum calycis baß-dn- 
ferta , libera; filamentis Jubplaniufculis ; antheris 
linearibus bilocularibus, loculis ßlamento, apice fupra 
loculos prominulo, acuminato adnatis, Julco longi- 
tudinali dehifcentibus. Pollen particulis globoßs con- 
ßans. Ovarium inferum, triloculare, loculis multio- 
vulatis, ovulis numeroßffimis angulo interno ßnguli 
loculamenti affixis j aut loculis uniovulatis, ovulo 
erecto. Stylus ßmplex , teres, filiformis. Stigma 
tripartitum , lacinus linearibus, facie interna glan- 
duloßs aut fex lobatum, lobis brevibus obtußs. 
Fructus apice cicatncula limbo calycis elapfi umbi- 
licatus, tnlocularis,'loculis mono - polyfpermis. Pe- 
ricarpium aut carnofum indehifcens , loculis intus 
pulpa repletis, Jeminibus immerßs (Mufa); aut 
fubdrupaceum , extus coriaceo-carnofum, loculis 
offeis dißinctis polyfpermis, loculicide in valvas tres 
medio feptiferas (Urania), aut Jepticide in coccas 
tres monofpermas dehijcens (H e li c oniaf Semina 
feßilia aut podofpermio brevi fuffulta, nuda aut 
anllo membranaceo-ßlamentofo, vel pilis dißinctis 
formato mßructa , ovoidea. Epifpermium duracino- 
coriaceum , laeve aut rugofum. Endofpermium al- 
bum, farmofo- carnofum. Embryo monocatyledo- 
neus, indivifus, orthotropus, oblongo-linearis in en- 
dofpermis axilis; radicula brevis fubobtufa , ad hi- 
lum fpectans et endofpermium perforans. Caulis 
herbaceus faepius ßmplex, raro nullus aut ftiper 
teres. Palmarum inftar, baßbus foliorum elapforum 
coalites formatus ; folia alterna pptiolata , petiolis 

baß vaginantibus dilatatis aut in bulbum giganteum 
teretem dispoßtis; foliorum nervo medio valde pro- 
minenti, yenis lateralibus parallelis, obliquis aut 
transverßs vix prominulis. Flores ßnguli bracteati, 
aut nudi, in fundo aut in axilla fpathae amplae lon- 
gioris, acutae, feffiles aut pedicellati ; jpathis in pe- 
dunculo communi radicali aut axillari, alternis di- 
fiichis fuperpoßtis. Species omnes in utriusque con- 
tinentis infularumque regionibus intertropicis crefcen- 
tes. Es folgen nun die Galtungs - Charaktere der 
Mufaceen, welche der Vf., wie oben fchon be­
merkt, in zwey Unterabtheilungen vertheilt, näm­
lich: I. Ur aniae fructu triloculari loculis polyfper­
mis : 1. Mufa. 2. Strelizia. 3. Urania. (Ravenula. 
Adanf. Juff.) ff. Heliconiae> fructu triloculari, 
loculis monojpermis; femine erecto. 4. Heliconia.

Viertes Capitel. Befchreibung einiger Arten der 
genannten Gattungen, mit fteter Hinweifung auf die 
Abbildungen. Die befchriebenen, abgebildeten und 
analyfirten Arten find: Mufa paradißaca p. 14. Tab. I. 
Strelizia glauca (p. 17) Tab. II. III. Urania Rave- 
nula. (p. 19) Tab. IV. V. Urania guyanenfis (p. 21) 
Tab. VI. VII. Heliconia Bihai. (p. 22) Tab. VIII 
et X. Heliconia cannoidea. (p. 24) Tab. IX et X. 
Heliconia acuminata. (p. 26) Tab. XI et XII. Er­
klärung der Kupfertafeln (p. 29 — 32).

Aufser den eben genannten Arten find keine wei­
ter befchrieben oder abgebildet, auch befinden fich 
in diefer Abhandlung keine phyfiologifchen Beo­
bachtungen und Bemerkungen über diefe Familie 
aufgezeichnet; fie kann alfo nur als ein Bruchftück 
zu einer künftigen Monographie diefer Familie an- 
gefehen und benutzt werden. Die Befchreibungen 
der angeführten Arten find fehr genau und detaillirt 
und in morphologifcher Beziehung von Werth. Die 
Zeichnungen und der’ Stich der Tafeln find fehr fchon 
und genau. Druck und Papier vorzüglich und dem 
Werthe des Inhalts angemefl’en.

a.

Breslau, b. Hentze: Neue Wandtafeln der Natur­
gefchichte, oder Abbildungen aus der Naturge­
fchichte, zum Gebrauch beym Unterricht in 
Schullehrer - Seminarien , Gymnafien und Volks­
schulen, fowie beym Privat - Unterricht. 4te Ta­
fel : Botanik I. Botanifche Kunßfprache. 9 li- 
thogr. Tafeln in grofs Quer-Folio, nebft Bogen 
Text, (t Thlr. 12 gr.)

Der Titel hat in fofern etwas Sonderbares, als 
man fich unter dem Ausdruck: „4Ze Tafel“ nur 
eine einzige denkt, während die hier gebotenen 9 
Royal - Folioblätter wahrfcheinlich als die einzelnen 
Beftandtheile der allerdings etwas grofsen Tafel zu be­
trachten find. Die Lithographie und das Papier haben 
unferen Beyfall, weniger aber die Weife, auf welche 
der angegebene Zweck, nämlich die botapifche Kunft- 
fprache zu erläutern, erreicht werden foll. Wir he­
gen nämlich durchaus die Ueberzeugung, dafs dazu 
für den Anfang ideelle Figuren die zweckmäfsigften 



63 J. A. L. Z. APRIL 1 8 3 4. 64
find, eben fo wie man die reine Geometrie nur auf 
diefe Weife am ficherften erlernen kann. Wird 
aber, wie hier, eine gleichmäfsige Ausführung der 
einzelnen von wirklichen Pflanzen entlehnten Organe 
geliefert, fo ift der Lehrling nur gar zu häufig in 
Gefahr, unwefentliches Nebenwerk für die Haupt­
fache zu nehmen. Zwar mufs man, felbft wenn 
man wirklich nur das Wefentliche darzuftellen be- 
abfichtigt, in einzelnerf Fällen auch Unwefentliches 
mit angeben, um die leichtere Orienlirung zu be­
fördern ; allein alsdann wird beides durch die ver- 
fchiedene Art der bildlichen Darftellung leicht unter- 
fchieden werden können. So könnte man z. B. we­
fentliche Theile durch Linien, unwefentliche durch 
Kreidemanier oder Puncte bezeichnen. Was aber 
bey diefen Tafeln befonders tadelnswerth erfcheint, 
ift, dafs bey den einzelnen ßlütheltänden und Blu­
menkronen nicht auf ihre einzelnen Theile Rücklicht 
genommen wurde. So fieht man bey der Schmelter- 
lingsblume F. 199 durchaus weder Analyfe, noch 
wo fich diefe, wie F. 236 vorfindet, fonftige Bezeich­
nung und Erklärung der einzelnen Blumenblätter, 
was doch gerade hier von Wichtigkeit wird, indem 
namentlich dadurch dem Selbftftudium grofsei' Vor- 
fchub geleiftet werden könnte. Auch ift die Ijiflo- 
refcenz der Syngenefilten Linnes nicht genau, darge- 
ftellt, indem weder ein einzelnes Blümchen gezeich­
net, noch eine hinlängliche Beftimmung auf dem’ 
höchft dürftig, ja fehlerhaft ausgeftaitelen Texlblatte 
gegeben |wurde. Denn es wird nicht einmal der 
Scheibenkopf (compojitum) genannt, fondern blofs 
feine verfchiedenen Modificalionen nach dem Blüm-

KURZE A

ERDÜE6CHRiifiu'NG. Altenburg, in Commiffion der 
Schnuphafefchen Buchhandlung: Fagebuch einer hundert- 
tägigen Reife durch Süddeutfchland und die Schweiz im 
Sommer 1825. Von Hans Ezold (auf dem vorgehenden 
farbigen Titel mit dem Beyfatze : „einem Altenburger Bauer“). 
1832. VI n. 286 S. 8. (1 Thlr. 8 grp

Der Titel diefes Buchs läfst zweifelhaft, ob Hr. Ezold 
felbft der Altenburger Bauer, oder nur der Herausgeber 
des Tagebuchs ift; fo viel ift aber gewifs, dafs, wenn Hr. 
Ezold das ift, was man einen Bauer nennt, er mehr mit 
der Feder als mit Spaten zu thun gehabt, und kräftiger die 
Literatur als den Acker gebaut hat. — Er fagt in der Vor­
rede, dafs er in den”nachfolgenden Blättern die mannich- 
fachen Erinnerungen einer Reife niederlege, die für ihn 
in mehr als einer Hinficht von ungewöhnlicher Wichtig­
keit gewefen. Für fich und für einige vertraute Freunde 
fchrieb er diefe Bogen, und er fcheue fich daher auch 
nicht, feine Individualität in fie überzutragen. Sie enthal- 

chen angeführt, wie röhrenförmig (tubulofa auf co- 
rolla bezüglich), bandförmig {ligulata}} ferner fin­
det fich unrichtig [emiflosculofus durch, geftreift über­
fetzt. Ueberhaupt Bemerkten wir fchon bey flüch­
tiger Durchficht mehrere Verftöfse, fo eine rachenför­
mige Blume corolla ringentes,,*  fonderbare Wortbil­
dungen, wie kVeibermännerheit (Gynandria) , Ein- 
männerheit (Monandria), Verborgenehigkeit (Cry- 
ptogamia) u. f. Auch halten Xvir felbft bey einer 
folchen gedrängten Erklärung eiße kurze Erläuterung 
für ein durchaus nothwendiges Bedürfnifs, welche 
wenn fie gehörig abgefafet wird, nicht viel mehr 
Raum einnehmen dürftej denn unmöglich kann man 
fich mit der hier gegebenen *No%nenclatur  beruhigen. 
Oder, wenn man uns dagegen’erwiedert, dafs diefe 
Blätter nicht zum Selbftftudium, fondern blofs als 
Ilülfsmiltel für Lehrer dienen follen, welche alfo 
das Fehlende noch mündlich zu ergänzen hätten, und 
wir es auch dabey bewenden lallen wollten, ob- 
fchon fo die Brauchbarkeit derfelben um ein Be­
deutendes verringert wird: fo würde man doch we- 
nigftens den Wunfch nicht unterdrücken können, 
dafs überall die Pflanze angegeben feyn möchte, von 
der das fragliche Organ gewählt wurde. Dafs jedoch 
diefe gelungenen und oft mehr als in natürlicher 
Gröfse ausgeführten Abbildungen unter Anleitung ei­
nes kundigen Lehrers für die auf dem Titel genann­
ten Lehranftalten fehr nützlich werden können, da­
von find wir vollkommen überzeugt, und empfehlen 
fie daher allen denen, welche fie in folcher Weife 
benutzen können.

Z. v. S.
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ten nichts Ungewöhnliches, nichts befonders tief und neu 
Ausgedachtes; fie führen den Lefer in kein unbekanntes 
Land, aber demungeachtet, meint er, dürfen fie für diejeni­
gen einiges InterelTe haben, die ihm hie und da ehrenda 
Theilnahme fchenken. Blieb ihm auf der Reife felbft auch 
nicht fp viel Zeit, fein Tagebuch gehörig auszuführen fo 
war doch, als er es im Winter 1820 unternahm, alles’Er­
lebte in fo frifchem Andenken , dafs er fogar von der Art 
der Darftellung behaupten zu können glaube, fie fey ein 
treuer Abdruck feines Denkens und Fühlens während der 
Reife felbft.

Wem an einer gemüthlichen Darftellung genügt, wen 
das Praktifche des Lebens auf fo einer Reife, auch wenn 
es fchon vielfältig gekannt und erzählt ift, anziehet, wer 
gern von der Bekanntfchaft mit interefianten .Männern und 
ihren Aeufserungen lieft, dem wird diefes Buch gewifs 
zufagen. Und mehr als diefs beabfichtigct der Vf. nicht.

C. v. S.
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JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 183 4.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Hahn: Homeri Carmina. Recognovit 
et explicujt Frid. Henr. Bothe. Tom. I. Ilia- 
dis Lib. I — VIII. II und 377 S. Tom. II. 
Lib. IX — XVI. 336 S. 1832. 1833. gr. 8. 
(2 Thlr. 8 gr.)

Den Anfprüchen, die man in jetziger Zeit an eine 

neue Ausgabe der Homerifchen Gelange macht und 
machen darf, und den Erwartungen, zu welchen 
alfo auch die Erfcheinung der hier vorliegenden be­
rechtigt , begegnet Hr. B. der Hauptfache nach gleich 
in dem fehr kurzen Vorworte, aus welchem der Le­
fer erfährt, dafs er diefe neue Ausgabe, an die er 
unter anderen Umftänden fchwerlich gedacht haben 
würde, auf den Wunfch des Verlegers veranflaltete, 
der ihn anging, in derfelben Art, wie er die grie­
chifchen Dramatiker bearbeitete, auch den Homer zu 
ediren. Es kam ihm dabey nicht darauf an, Neues 
vorzubringen, fondern vielmehr aus den Commenta- 
toren älterer und neuerer Zeit eine fchickliche und 
fchmackhafte Auswahl zu liefern, wozu er lieh theils 
Bücher aus Privat - und öffentlichen Bibliotheken zu 
yerfchaffen fuchte, theils feine eigenen Collectaneen 
ordnete und benutzte. Mit Hülfe einiger durch den 
Druck bekannter Handfehriften — gefchriebene ein- 
zufehen und zu vergleichen hatte er keine Gelegen­
heit — der Scholiaften und Grammatiker, befonders 
der Schriften von Heyne, Köppen und Wolf, ver- 
fuchte er es, den Text fo gut wie möglich kritifch 
zu begründen, und durch grammatifche und Sach- 
Erklärungen zu erläutern. Man fieht alfo, dafs man 
keine eigentlich gelehrte, fondern mehr eine zu ei­
nem bequemen und fo zu fagen gemächlichen Ver- 
ftändniis des Dichters eingerichtete Ausgabe zu er­
warten hat. Ueber weitere Grundfätze, die ihn bey 
der Textesrecenfiori geleitet haben, erfährt man lei­
der nichts Näheres.

Was nun zuerft die aufsere Einrichtung des 
Buchs betrifft, fo ilt aus der Chreftomalhie des Proclus 
die Vita Homeri voraufgefchickt, wobey gelegent­
lich in den untergefetzten Noten die Frage über des 
Dichters Abkunft, Einheit der Verfaffer von Ilias 
und Odylfee (zu deren Gunlien Hr. B. lieh entfehei- 
det), Verehrung Homers (aus Küßer) , frühere und 
fpätere Bearbeitungen und Ausgaben u. dgl. m. zur 
Sprache kommen, ohne jedoch vollftändig und genü­
gend erörtert zu werden. Namentlich vermifst man 
in der Ueberficht der Literatur manches Neuere und

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band.

Berückfichtigung der neueften Unterfuchungen von 
Nitzfeh, der S. 4 blofs mit den Worten abgefertigt wird : 
nec nobis perfuaßt, nec docto ejus libri cenfori C. 
O. IVLüllero. — Hierauf folgen aus der Palatinifchen 
Anthologie die als Akrofticha geordneten metrifchen 
Inhaltsanzeigen, welche von dem Grammatiker Ste­
phanus herrühren follen, alsdann endlich der Text 
mit den jedem Buche vorgedruckten profaifchen In­
haltsanzeigen aus Euftathius und fortlaufenden un­
tergefetzten krilifchen, grammatifchen und facher­
klärenden Noten. Genauere lateinifche Inhaltsanzei­
gen find in den Text felbft gefchoben, wodurch die­
fer auf eine wunderliche und Hörende Weife, fogar 
mitten im Verfe , wie gleich einige Male im erften 
Gefange (V. 348. 430), unterbrochen wird. Weitere 
Vergleichung lehrte uns, dafs diefe keine anderen 
als die Wolfifchen Summarien find, welche mit ge­
ringen Veränderungen hier wiederholt erfcheincn.

Das Verfahren des Vfs., den Text kritifch zu 
beleuchten und zu geftalten, werden folgende Ein­
zelnherten, die wir hier aus’ den erften Büchern aus­
gehoben geben, im Ganzen deutlich erkennen laffen 
und uns einer vollftändigeren Beurtheilung, die wir 
hier nicht liefern können, überheben_____  . 6 fchreibt 
Hr. B. TairquiTa, ohne weitere Bemerkung. Wolf 
der hier tu trqu)Tai hat, unterfcheidet bekanntlich 
zwifchen beiden Schreibweifen; doch findet fich die­
fer Unterfchied nirgends, weder bey Homer noch 
fonft bis zu einer gewifien Evidenz durchgeführt. 
An fich möchte wohl die Trennung mehr Wahr- 
fcheinlichkeit für fich haben, da der Artikel häufig 
in folchen Zufammenftellungen, ro tqw , Fo 
Tina und ähnlichen, durch Partikeln, wie yg 
von dem Adjectiv getrennt wird. Auch TO7raodS4£p 
fchreibt Hr. B z B. h. 309. Ueberhaupt liebt e? 
das Zulammenfchreiben lolcher in leichter Verein 
barkeit und Beziehung zu einander flehender Wör­
ter und Partikeln; z. B K 1QK t,z_, „ui • c i r v .. M1)74; obgleich, au-fser dafs die A enediger Handfchrift für die Tren 
nung ift durch diefe die Kraft des Ausdrucks er­
höht wird; eben fo 401 /ane, obwohl er’ 
s. 350 und v. 631 rE fchreibt, fo dafs man nicht 
recht fieht, wie es gemeint feyn foll. Solche Incon 
fequenzen in der Schreibart finden fich, beyläufw 
gelagt, öfter, vielleicht auch nur durch Druckfehler*  
d. 497^ fleht iram-yvas, anderwärts fehlt in ähnli­
chen Fällen das tfubjer,; V 84 dvtu, anderwärts 
richtig ohne t fubfer. So verfchmäht er das y sÖtÄK. 
am Ende des A erfes, wenn der folgende mit einem 
Confonanten anfangt, doch fleht 333 A



67 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 68
— Ferner verbindet Hr. B. oinsg (§'. 

324), was Spitzner getrennt fchreibt (wie auch o 
ris, z. B. y. 279); orav (z. B. a. 519. ß'. 397- 
S'. 53), obgleich ors hs die Trennung zu empfehlen 
fcheint; siitote (a'. 340. ß'. 97), womit derfelbe 
Fall ift, wie mit outi, pyrt, was getrennt einen 
ftärkeren Sinn giebt; a. 131 im-Anfänge der Rede 

für py 5’, welches pyS’ in dem Sinne von py 
SJj genommen wird , wiewohl gerade 5s im Anfänge 
einer abweifenden Antwortsrede feine gute Stelle hat. 
So fchreibt der Vf. auch STfii) (nicht mit fVolf und 
den früheren Herausgebern e?rsn;), z. B. a . 156. 169, 
durch welche Accenluation (5. 56 u. 307 lieft man 
Jedoch STrstty) diefs Wort eigentlich fchon von felbft 
in zwey zerfällt, deren Sinn nicht, wie Hr. B. zu 
a'. 156 meint, urfprünglich daffelbe wie sirziby ift; 
yroi y. 305. 5'. 9. 13. 18 u. f. f. wird nach Pajfoiu 
im Lex. vielleicht belfer, getrennt toi gefchrieben, 
wenn man es in diefem bekräftigenden Sinne von 
^TOi unterfcheiden will. — a'. 8 fchreibt und er­
klärt alfo Hr. B. ris rag otpcvs (JVolf ris t ag, 
eben fo ß'. 761) für eine Krafts aus toi dga, was 
dem Sinne allerdings ganz angemeflen erfcheint; die 
Gründe aber, die er gegen t’ dg beybringt, dafs rs 
als TrapaTrXypcujuaTtxov , nach t'i$ ungewöhnlich (doch 
nicht ohne Bcyfpiel) und. die particula conjunctina 
in eadem oratione nicht paßend fey, find nicht halt­
bar. Diefs rf nach tis kann bey der Frage eben fo 
den verftärkenden und nachdrucksvollen Sinn haben, 
den es hinter fj (fogar zu Anfang der Rede) und iriüy 
und anderen Partikeln hat, und*den  man z. ß. II. 
0 . 203 in psv rs erkennen mufs, wie fehr man auch 
geneigt feyn mag, z. ' B. 3*.'  341 psv t sirsorxs für 
pevrot zu erklären, da aufserdem auch Tup als Länge 
nicht ausfchliefslich im Gebrauch ift — vgl. y. 226 
TiS t ag 6'^ akkos — Od. a. 346 py-rsg tpy, ri t’ dga 
(pSovisiS — fo bleibt die ganze Annahme diefer epi- 
fchen Krafis mit Tag noch fehr unlieber. Die Hand- 
fchriften können hier nicht entfeheiden, da ein Theil 
der alten Grammatiker «rag) für eine felbftftändige 
enklitifche Partikel hielt. — a. 66 und anderwärts 
fchreibt Hr. B. mit Wolf nviaoys. Dafs die Schreib­
art mit einfachem ct die alte ift, lieht man klar aus 
dem Schol. Venet, zu diefer Stelle, und die Vene­
diger Handfchrift beobachtet diefs auch überall; fie 
mufs daher auch ohne Zweifel wieder eingeführt 
und der wahre Nominativ wioa zur Anerkennung 
gebracht werden; vgl. Dindorf zu Ar iß. Pac. 1040. 
Derfelbe Fall findet bey einer beträchtlichen Menge 
von Eigennamen Statt, wie in BagvaooS, KaadvSga, 
und fo hat Hr. B. nach unferer Anficht a. 498 Mu- 
xaXyffov mit JVolf (Spitzner MuxaÄyCTOOv) beybehal- 
len, obgleich ebend. 532 Byaaav von der Mehrzahl 
der Handfehriften, namentlich der Venediger, und 
durch alle fpäleren Anführungen bey Geographen 
und Grammatikern gegen das von ihm aufgenom­
mene Bifdctv gerechtfertigt zu werden fcheint; eben 
fo I^yCpiCTov u. KyQiCToIo ebend. 522, 23. Kf/CTav 520. 
Kvcuctov 646. AufVMCTOu und Avgvyjov 690, 91; vgl. 
Hernhardy ad JJionyf, Perieg. p, 337, obgleich 

Spitzner das doppelte ct vertheidigt. ■— a. 125 lieft 
man s^sTfä^op^v, ß'. 150 vyas ZTrsausvovTO, o. 230 
Siaxoigaveivv, 508 EKxariScvv für die bisher gewöhn­
liche Schreibart ££ STtgaSopev, sn saasüovTO u. f. f. 
Nur zu 3 . 230 finden wir eine Rechtfertigung die­
fer Schreibart, dafs nämlich diefe Präpofitionen die 
Bedeutung des Verbs verftärken, und acliones ßgni- 
Jicatas velut pinguntp danach fchreibt der Vf. auch 
£. 824 payyv avaxoigaveovra, 332 icokEpov xaTauoi- 
gavsovra, p, 318 AuKiyv ^aTanoigavEovoi, wo auch 
Heyne diefe Schreibung empfahl, obgleich, was allo 
diefe Fälle mit Kotgavsiv betrifft, nirgends die Structur 
mit dem Accuf. erwiefen ift, auch vermöge des ur- 
fprünglichen Begriffs nicht wird erwiefen werden 
können. Dafs die Bedeutung der Verba verftärkt 
wird, wenn man die Vereinigung mit dem Verbo 
ftatuirt, ift an fich richtig, nur nicht, dafs dadurch 
Sia^oigaVEElV den Nebenbegriff firenue imperare er­
hält; gegen v.ara'^oiga'JESvj p'. 318 fpricht der vor 
Augen liegende Sinn der Stelle. Im Allgemeinen 
möchte die Trennung, obgleich die Handfehriften im 
Ganzen dagegen find, rathfamer feheinen, wodurch 
zwar ein gewißes Schwanken in die grammatifche 
Beziehung kommt, das aber vielleicht urfprünglich 
war, und mit der häufig fchwankenden Beziehung 
von Participien bey Homer verglichen werden kann 
— a. 170 corrigirt Hr. B. nach Bentleys Vorgang 
ohne Umftände ou5s ctoi o*cu für das von allen Iland- 
fchriften beftätigte ou5e ct’ oilo. Wenigftens hätte 
man hier an einer fo beftrittenen Stelle eine kriti­
fche Beweisführung und Anführung der Meinungen 
auch anderer, wie Brunchs, der die Elifion des 
Diphthongen oi überall ohne weiteres geflattcle, Por- 
fons zu Eur. Phoen. 1230. Hec. 806, Hermanns zu 
der letzten Stelle, der die Elifion geftattet, wenn 
po'i, ao'i enklitifch find, welcher Meinungauch IVolf 
war, erwartet. Statt deffen findet man blofs die Be­
merkung, dafs in ao'i der Diphthong nicht elidirt 
werde, wie etwa in po}, wozu einige Stellen ange­
führt werden. Damit aber ift diefe freylich auch 
jetzt noch fchwierige Sache nicht ausgemacht; jeden­
falls durfte hier die Uebereinftimmung der Hand- 
fchriften nicht überleben werden. Hiegegen fcheint 
uns Hr. B. überhaupt oft gefehlt zu haben, und oft 
einfeitig und zu fchnell in der Einführung einer be­
liebten Lesart gewefen zu feyn; fo fteht a. 106. 
108. 552. 3*.  25 und anderwärts immer siiras für 
ztirss, faft gegen alle Handfehriften; d. 191 (vagi^oi 
mit IVolf, obgleich die meiften, auch die Venediger, 
die der Vf. ihrer Trefflichkeit nach im Ganzen nicht 
genug gewürdigt hat, svagi^oi haben; eben fo v. 241 
TOis 5’, wo mit Spitzner tote 5’ herzuftellen ift; 
v. 273 güviov, was. mit £uvisv zu vertaufchen ift; 
v. 281 akk’ Sys mit Heyne und fVolf, Halt deffen 
akfH oSs alte und fiebere Gewähr hat. So wird 
auch mit den Handfehriften, befonders der Venedi­
ger, a. 304. ß'• 377. y. 393 der Aor. beffer payzGtjdpzvos 
für payyaapsvos gefchrieben; a'. 424 fchreibt Hr. B. 
Mia Saira, wobey er psTa. Saira, was die Hand- 
fchriften bestätigen, als inelegans verwirft: finem 
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actionis et confilium fignificat praepoßtio ; Joch 
Hehl t. 346 o*xovTai  ps-ra Ssixvov. Od. yj. 352 ttw- 
Xsüpyv psrä ddiras. Vgl. Spitzner zu a. 424. Bern- 
hardy wiflenfch. Synt. S. 239. — d. 541 Heft Hr. 
B. alsi ooi (ßihov sotIv, wo die beiten Handfchr. alle 
aiei toi haben, was aufserdem auch ähnliche Bey- 
fpiele, z. B.^v. 177 aisi yäp TOt ts Cpi^y- 337 
aÄX’ sZ dy *al  rot 0/Xov ezrÄSTO ^vpw be-
ftätigt wird ; umgekehrt betätigen Handfehriften und 
Sinn y. 63 w'ff Go} gegen die Vulg. w$ TOt , die Hr. 
B. aufgenommen hat. — ß'. 27 off <T£U mit Wolf, 
da doch die alten Ausgaben und die Grammatiker off 
Ofu geben, was durch den Gegenfatz zwifchen Zeus 
und Agamemnon gefodert wird. So beruht auch die 
von Hn. B. beliebte Rettung des Augm. fyllab. auf 
zufälligen und willkürlichen Argumentationen, und 
fowohl ß'. 28. 65 o’ , als ebend. 684 3’ sxa-
Äeuvto (propter alacriores mimeros), y’. 367 yß- 
Qsoa' rdy^. d'. 138 5’ ssioaro (wegen des Hiats Ss si- 
Oaro) wird alles nicht von der jVIchrzahl der Hand- 
fchriften gebilligt, die lieh für 08 xeksus, §6 xa- 
Äsuvto, yßpsaaiv äyy u. f. w. enlfcheiden. Ferner 
zieht er mit Wolf die Aor. I ßyoaro, iduoaro (ß'. 
48. y. 262. 312. d'. 86) vor, obgleich für den epi- 
fchen Gebrauch die Formen des 2 Aor. an fich mehr 
Wahrfcheinlichkeit haben; f. Buttmann Ausf. Gr. I. 
5« 96- S. 418; daher Spitzner auch diefe, vermulh- 
lich auch nach der Mehrzahl der Handfchviften, wie­
wohl er zu keiner der genannten Stellen etwas be­
merkt, wieder eingeführt hat. Gegen die beiten 
Handfehriften lieft Hr. B. ß'. 196 Svpas dy peyas 
lor'i für de, was er verwirft, weil es gleich nachher 
noch zweymal fteht, und dy efficacius ift; dennoch 

( räumt er hier in der Anmerkung dem Sa den Sinn 
ein, den es öfter hat, und der hier vollkommen ge- 

\ nügt. •— ß'. 330 wird mit Wolf xslvos tc»S ge^e~ 
fen, ohne dafs die überwiegende Mehrzahl der Hand- 
fchriften, welche xsivoff cc ff haben, erwähnt wird. 
Die Stelle ift von alten Zeiten her beftritten, Beach­
tung aber verdient jedenfalls die Bemerkung des 
fcharffinnigen Apollon. Dysc. bey Spitzner, dafs to? 
einem cvff entfpreche, was hier nicht fteht. — ß'. 811 
fcheint wdXiOff •KgowägoiS' eine ganz unnöthige Aen- 
derung für wdÄioff in den Handfchr. zu
feyn, die fich blofs bey Apollon, im Lex. findet. — 
5'. 66 Treipav gegen die heften Handfchr., welche 
vsiQav d’ naben: das i fubfer. unter irstgav fteht hier 
und v. 71; ob aus Ablicht oder durch Verfehen? — 
3*.  308 enlfcheiden die beften Handfehriften für
StfjV im Ausgange des Verfes, wofür Hr. B. mit der 
Vulg. liro^ouv hat; f. Spitzner zu der Stelle. So 
fcheint nach der Venediger und anderen Handfchriften 
die Form 6irKT«v«v der anderen oniireveiv vorzuzie­
hen zu feyn,, !• z- B. 371. 243, vgl. auch
Spitzner zu d'. v. c. y eben £0 424 pw TOMrct
für die Vulg. p& (Hr. B. mit Wolf roi-

f. Spitzner Exc. VIII. p. XXII.
a- 489 ift IlyXijo? vib?, ß. 566 Myxiar^off vlo$ 

gegen das handfchriftliche IlyXeoff, M.yKt(ST8QS gefetzt, 
nach Thierjch Vorfchrift; Gramm. fi. 194; wobey 

Hr. B. zu d. 21 meint, die menfiröfe Form n^Ä«0S’ 
u. a. rühre aus der Zeit her, wo man in der Schrift- 
fprache das y noch nicht gebrauchte. Dagegen ift zu 
erinnern, dafs uioff wohl nicht anders die erfte Sylbe 
verkürzt, als wenn ein Daktylus vorhergeht, wie die 
Beyfpiele bev Bhierfch und Spitzner zu ß’. 566 zei­
gen. — ß'. 73. 1. 33 fchreibt Hr. B. mit Anderen 
y $epiS sotiv , fertigt aber die Sache durch feine we­
nig begründete Ueberfetzung ubi folet zu kurz ab, 
indem ex*  zwifchen diefem Ausdruck und y Sept$ 
sotiv, was ei’ anderswo ftatuirt, unterfcheidet. Die 
Venediger Handfchrift hat nur an einer einzigen Stelle 
y, fonft immer y, für welches fich überall unter den 
älteren Apollon, im Lex., unter den Neueren Bekker, 
Butlmann, Thierfch und auch Spitzner enlfcheiden. 
— ß'. 160 uaddt. So fchreibt der Vf. immer (vgl. 
176. 549. 692. y. 382. d\ 173, obgleich ihm d’. 79 
xa5 d entgangen ift), und verbindet eben fo überall 
ap unmittelbar mit dem folgenden Worte. Er er­
klärt die Trennung für eine mera barbaries, weil 
man nicht xa/3, xdS, äp für fich fagen könne; die 
Trennung, die bis auf Hn. B’s. Zeit nunmehr allge­
mein geworden war, beruht indefien ohne Zweifel 
auf belferen Gründen, als die Vereinigung, durch 
die auf eine ganz unbegreifliche Weife eine Präpofi- 
tion mit ihrem Subftantiv ein monftröfes Wort wer­
den foll. — ß'. 179 lieft er pyds r sgwei, Andere 
pyb' ot‘ igäti, was ex- anführt und gegen dafielbe auf 
Herm, ad Vig. p. 836 und ad Soph. Trach. 936 
verweilt. An beiden Stellen fteht nichts! Uns fcheint 
sti hier äufserft paffend in Bezug auf das dicht vor­
hergehende ’AXX’ vüv — Geh jetzt und frage 
nicht länger. — Ebend. 192 hat er im Text 'Xrqet*  
da.0, in der Note: ’Argsicvvos forma exquißtiore, me- 
liores libri, tefte Schot. A. quod probat Voss. VVar- 
um ift diefe Form alfo nicht aufgenommen? —- 
Ebend. 339 iry, y’. 400 iry. Die Handfehriften em­
pfehlen das 1 fubfer., was der Vergleich mit 
auch zu .beftätigen fcheint; Hr. B. hat es ohne Be­
merkung mit Wolf, der es in den früheren Ausga­
ben noch hat, weggelaffen. — Ebend. 367 wird yvw- 
osat 81 nach Barnef. gegen die Handfehriften gelefen, 
die d’ einfehieben; denn, fagt Hr. B., miror, cur 
non yvMO-y feripferit ut v. 365, ß d’ genuinum eß. 
Das ift ein fchlechter Grund. Das Afyndeton ift hier 
unerträglich und gegen die Homerifche Sitte, abge- 
fehen von dejn häfslichen Hiatus. — ß’. 819. 512
TTouff für irais ohne weitere Andeutung feiner An­
ficht, die fich vielleicht nach dem, was Spitzner Exc. 
VI p. XIII fq. beybringt, ändern wird. —- y. 10 qur' 
für das äufserlich mehr beftätigte ivr", «ach Butt­
manns Rath, Lexil. H. p. 229. Dagegen nxufs man 
jetzt die ausführliche Anmerkung Spitzners verglei­
chen; yors ift bey Homer nirgends zweyfilbig; denn 
die Stelle ß\ 684, die Hr. B. citirt, findet fich nicht. 
— y. 359 wird ohne Handfehriften avriHgu im An­
fänge des Verfes in avrixpuff verändert, weil jenes 
bey Homer die letzte Sylbe kurz habe, wonach man 
auch ohne Weiteres d'. 481. y- 253. 362 avnxpur 
geändert findet. Ander# ftellt fich die Sache, wenn 
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man fagt, avTtx^u bäte in der Arfis bey Homer das 
u lang, in.der Thefis kurz, welche Bemerkung fchon 
Andere gemacht haben; woraus die Aenderung fich , 
als unnöthig erweilt. — 7. 368 lieht die alte Schreib­
art (wenn nicht etwa durch blofsen Druck­
fehler) , die nun wohl längft befeitigt ift. S. Buttm. 
Ausf. Gr. I, S. 204. — 7'. 382 ändert Hr. B. xn^’ 
fjosv mit Bentley und -Heyne, denen diefs
Homerifcher fchien, als xaH’ Uuf iv Ob hier der 
Dativ die Stelle der Präpofition vertreten könne, müfste 
aus anderen Stellen, als Od. 5. 472: ilae 5 «P «Ü- 
»rov uetJdw (huTUjuovwv, erwiefen werden; uns ift keine 
der Art bekannt; wobey aber wohl zu merken, dafs 
Hallos nicht von xa^teva«, wie Hr. B. irrthümlich 
meint, herkommt. — 7'. 442 wird ou 700 ttwttots 
u w5s (p^svas api(p£KäXy\p£V gefchrieben gegen 
die Handschriften, welche cibs £QW$ (p^evas bieten, 
nach der Lesart bey Eultathius: (pgevas {h. e. 
eoos). Ger Hiat, der Hn. B. bewog, fo zu ändern, 
wird durch die Venediger Handlchrift gehoben , die

7’ hat; wegen der unhomerifchen Form 
aber, derentwegen er befonders die Worte umltellte, 
vgl. Wolf. praef. p. LXXI. — 3'. 135 wird Sui p.£v 
äoa mit Heyne gefchrieben Itatt dellen, was
die Handlchriften. haben, 5«x u«v ap, <7 um einen 
Proceleusmaticus zu erhalten, der die Stelle des Dakty­
lus vertreten foll, wobey diejenigen (zu 7. 357) het- 
tiÄ gefcholten werden, die fich die Lesart der Hand- 
fchriften, wie fie im Anfänge des Verfes öfter vor­
kommt, z. b. v - 251,für einen Daktylus oder SPon" 
deus gefallen lallen wollen. Ob der Proceleusmali- 
cus dem daktylifchen Rhythmus näher komme, als 
der Tribrachys , wollen wir als unerwiefen dahin ge­
füllt feyn laffen; gegen das Zeugnifs der Handfchrif- 
ten aber zu ändern, was viermal in der Ilias auf 
gleiche Weife, im Eingänge des Hexameters, wie­
derkehrt, mufs um fo gewagter erfcheinen, da ähn­
liche Verlängerungen kurzer Sylben, ebenfalls im 
Anfänge des Hexameters, zur Vergleichung nahe 
lieSCAus diefer Beurtheilung des kritifchen Verfah­
rens des Vfs. wird fo viel klar geworden feyn, dals 

’ trotz dem Fleifse, den er zur Ausftattung feines Bu­
ches anwandte, er fich um die kritifchen Hülfsmittel 
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zu wenig bekümmert, und defshalb nicht feiten über­
eilt hat. Wir können verfichern , dafs die übrigen 
Gelänge, über die wir eine ähnliche Ueberficht hier 
nicht geben können, im Ganzen daflelbe Refultat ge­
währen. Jetzt wallen wir noch kurz die Art der 
grammatifchen Erklärung des Vfs. betrachten; alle 
übrigen Sacherklärungen übergehen wir, und bemer­
ken blofs, dafs hier, dem in der Vorrede ausgefpro- 
chenen Grundlatze gemäfs, nichts Neues gegeben ift, 
fondern die Arbeiten verftändiger Vorgänger benutzt, 
und in einer im Ganzen gewifs zweckmäfsigen und 
lehrreichen Auswahl zufammengeftellt find.

Was nun die grammatifche Erklärung betrifft, 
fo fchicken wir hier die Bemerkung voraus, dafs 
zwar für viele Fälle, befonders in etymologifcher 
Hinficht, Vielerley, namentlich aus den Scholiaften, 
beygebracht, aber nur feiten der Homerifche Ge­
brauch entweder vollftändig und überfichtlich, oder 
in feiner Bedeutfamkeit für andere Dichter oder für 
die Durchbildung des ganzen fpäteren fyntaktifchen 
Syftenis nachgewiefen ift. Nur leiten finden fich ge­
nügende Erklärungen grammatifcher Structuren und 
Wendungen, häufig find die Idiome der Homerifchen 
Darftellung durch ein paar Stellen oder Citate aus 
Thierfch und IVlatthiae befeitigt, wobey es uns be­
fonders aufgefallen ilt, dafs wir auf die neueren 
grammatifchen Forfchungen Bernhardys faft nirgends 
(einmal z. B. zu ß . 785, wo die gegen diefen gege­
bene Erklärung ohne Zweifel zu den unglücklichlten 
gehört) Rücklicht genommen gefunden haben. Wenn 
irgend eine Grammatik durch die hiftorjfche Entwi­
ckelung und Darlegung der Idiome einer Sprache 
Werth hat, fo ilt es Bernhardys, die durch das Ge- 
fchrey fo vieler Unberufener, die weder den Orga­
nismus der griechifchen Sprache zu verliehen, noch 
eine eben fo mühfelige als umfaßende und geiftreiche 
Arbeit würdigen zu können fcheinen, nichts verliert, 
fo fchwer auch und unangenehm oft das Eindringen 
in die Art diefer Darftellung wird. Für den Er- 
klärei*  der Homerifchen Gelänge aber namentlich war 
das Studium diefer wiffenfchaftlichen Syntax, nach 
unferer Meinung, durchaus unerläfslich.

{Der Befchlufs folgt im nächften Stück.')
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Es ift allerdings, wie es in der V orrede heilst, ment 

blofs Würtemberg, fondern auch das ganze katholifche 
Deutfchland in der Sache des Cölibais betheiligt, und fchon 
defswegen verdient Jiefes Schriftchen allgemeine Verbrei­
tung; aber einen befonderen Werth erhält die Bearbeitung 
des Ganzen durch die gewandte Feder des bekannten Ver- 
fallers, der nicht nur durch feine gelungene hiftorifch® 
Darftellung allein, fondern auch durch die hie und da ein« 
geftreuten Bemerkungen den Dank des Publicums verdient.

och........r.
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je naische

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 183 4.

GRIECHISCHE LITERATUR, 

Leipzig, b. Hahn: Homeri Carmina. Recognovit 
et explicuit Frid. Henr. Bothe u. f. w.

(Be/chlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfioni) 
Wie fehr man im Ganzen eine gründliche Er­

klärung vermifst, mögen folgende Bemerkungen zei­
gen. d. 20 wird in %oz5a 5’sftol kvaa.1 ts (pik^v der 
Infinitiv mit der kurzen Weifung pro imperativq, 
more^ veteri, abgefertigt. — V. 65 heifst es zu ru- 
^wÄ^9 i7rip.ifx(pgTai: voti non foluti, genitivus cau- 
Jahs ; zu ß. 143 •/ratsi psra trkyjSvv • Schol. sv tw

zu ß'. 235 w ‘irfiTrovss1, kük skeyyEa: pro skey- 
XttTTOt, probris digni, ohne weiter des Homerifchen 
Gebrauchs zu gedenken, abgefehen davon, dafs durch 
die gegebene Erklärung ein fremdartiger Begriff hin­
einkommt ; zu d. 120 o juoz yigas epysrai dkky: 
Schol. aTrsgysrai akkayov. — ß’. 396 wird 7rpo-
ßk^Ti GKQTcikw durch Fs Trgoßk^ra axdirskov erklärt, 
obgleich hier der Dativ nichts weiter als diefelhe 
Ortsbeftimmung für ein beharrliches Raumverhällnifs 
bezeichnet, wie in a. 45 tq^ wpoiaiv Zywv. — d. 
231 wird b^poßoqos ßaaiktvs eite'i ovTibavolaiv aväa- 
osis auf eine VVeife verbunden, die als unhomerifch 
und höchft gezwungen wenig Beytall finden wird 5 
warum foll §ijfj.oß6Qos ßaaiksus nicht der Vocativ 
feyn, wie s. 403. 406 ? — d, 58 roioi 5’ avtaräpE- 
vöS} 247 toIgl 5e Nsarcvg ävogovas und ähnliche 
.Wendungen werden in einer Note zu der erften 
Stelle fchlechtweg mit inter hos abgefunden, wobey 
die Erfcheinung des Dativs unerklärt bleibt. — d. 
300 twv 5’ akkivv, a pol soti — twv oux av ti (ps- 
pot? wird twv dkkcvV durch quod autern ad cetera 
attinet erklärt. Wie kann man in dem darauf fol­
genden twv oux dv ti die Rückbeziehung des Prono­
mens auf den rein von Tt abhängigen Genitiv rwv 
akkwv, und darin die erften, wenn gleich bey den 
Epikern feiten erfcheinenden, Anfänge eines rheto- 
rifchen Zwecks und Nachdrucks verkennen? — d. 
338 ff. tw 3’ au-rw päqrvyQi etJTWv | ts ^swv — 

| adi irpbs tou ßaaikijos —, eikote fr avrs | %^siw 
ipoio yEVqrou. Hier erklärt Hr. B. das 3s bey eito- 
Tg für 5>)} was überhaupt öfter von ihm angebracht 
wird fo wie pL für p^v ; es ift aber wohl keinem 
Zweifel unterworfen, dafs diefs 5s nach einer Be- 
theuerungsformel fehr nahe verwandt ift mit dem 5s, 
welches theils nach Vocativen dem Einfehritt des 
neuen Gedankens vorangeht, wie 139 TtSszSy, 
ays 5’aijTs. (p'. 448 ob 3’—, theils nach Auf- 
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foderungen, wofür 5'. 362 aXd i$i, ravra 5’ — die 
frühefte Stelle ift, und nach den bekannten Aus­
drücken vb Ata, Aid? bey den Komikern. — 
Zu ß'. 186 Ss^uto 01 OXijTTTOQV die Erklärung: oi, 
avrd pro aurou vel itaq aurou. Siculam figuram 
vocat Lesbonaec. Hr. B. hätte noch den Anonymus 
Vit. Hom. p. 291 anführen können, der wie Lesbo­
nax als Nothbehelf den Namen oy^pa Awptxov er­
fand. Mit folchen Erklärungen ift aber nichts ge- 
fagt. Es hätte fich wohl der Nlühe verlohnt zu un- 
terfuchen, aus welcher Bedeutung des Dativs fich 
diefer feltfam fcheinende Gebrauch herleiten läfst, 
wobey Bernhardy p. 186 hätte benutzt werden fül­
len. — ß'. 397 töv 5’outtots nupara ksiTrsi, irav- 
rolivv avspwv wird nupara mit t. avspwv verbun­
den, und erklärt durch fluctus diverfis flantibus 
ventis orti. Statt diefes gezwungenen Ausdrucks war 
es leicht, mit Vergleichung von Od. d. 24 buGOps- 
vou ^FtcsqIqvos. II. ‘ 692. 1. 219 , rolyou tou
STeQoio, und der unmittelbaren Nachahmung bey 
Soph. Trach. 113 den Genitiv durch fich felbft und 
unabhängig von xujuara zu erklären. — ß'. 681 vüv 
5’au tous, abfolut nach einer längeren Aufzählung, 
wird fchlechtweg erklärt durch nunc vero quod ad 
illos attinet, während diefer Accufat. ohne Zweifel 
elliptifch, und der erfte Anfang zu dem weit ver­
breiteten Gebrauche des Accuf. , z. B. bey rl §e in 
einleitenden Fragefätzen bey Plato u. a. ift. — <y'. 3 
wird oupavo^i 7cqb mit dem Schol. irqo tou oupavou, 
0 sariv sv tw asqt erklärt, was es eben fo wenig 
heifsen kann, wie ’lXio^t tt^o vor Ilion oder in Ilion. 
Man fehe Bernhardy p. 231. — «. 395 wird in 
rky fr Al'fys sv TOidt TrsXwotOS wxbv OÜJTOV die For­
mel sv roiai durch sv roürotS, inter hos, hoc bello 
erklärt und abgefertigt. Es fragt lieh aber, ob diefs 
sv ronn nicht zu TrsÄcvptos' gehört, und der erfte An­
fang zu dem fpäteren, feiner Bedeutung nach viel­
fach beftrittenen, profaifchen sv TOif neben Superla­
tiven (^äkiara) feyn könne. — 212 ift baov sx
vywv UTTO ffupyou ToQpo? ss^ys mit dem Schol. un­
genau durch aro tou xaTa vauf towou erklärt; die 
Bedeutung der Präpofition sx ergiebt fich vielmehr 
aus anderen Stellen, z. B. d. 598 payatyas
s^ apyupswv tsXo/xwvwv ; vgl. Od. k 600. — 99
wird die bekannte Stelle vwiv frsnbupsv oksSqov in 
vwt geändert, und mit früheren Interpreten für den 
Optativ erklärt und hinzugefügt : nec feribendum sx- 
öüpsv pro sx5üvcu, in quo intelligebant bol^rs. 
Der Dativ aber ift fo richtig wie der Infinitiv, und 
beide durch die Rechtfertigung der Bedeutung einer
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feften Befiimmung des letzten von Bernhardy p. 358 
beitätigt worden.

Auf diefe Weife könnten wir noch lange fort­
fahren, unfere Lefer mit Herzählung von mehr oder 
minder bedeutenden Ungenauigkeiten und Mängeln 
der grammatifchen Interpretation des Vfs. zu unter­
halten oder zu ermüden; wir f^hliefsen aber hier, 
und machen nur noch/ darauf aufmerkfam, dafs es 
eben fo viele Stellen giebt, für deren Erklärung gar 
nichts beygebracht ift, obgleich fie hinreichende Ver- 
a^halTung gaben, worunter z. B. das ganze Syltem 
der Modi und Alles gehört, was den llomerifchen 
Satz- und Perioden-Bau angeht. — Druck und. Pa­
pier find gut.

Bd. Md.

ALTE UTH U MS WISSENSCHAFT.

Nordhausen, b. Müller: Beyträge zur Urge­
schichte der Phyfik in Schweiggers Sinne. Eine 
Abhandlung vom Collabor. Dr. Fifcher. Schul- 
programm des Nordhäufer Gymnafiums. 1833.
4. (12 gr.)

Phyfifche Gegenftände und Kräfte, insbefondere 
je auffallender fie waren und je mächtiger fie wirk­
ten, mufslen den früheren Nalurmcnfclien hauplGich- 
lich Gelegenheit geben zur Anerkennung des Wal­
tens einer höheren Macht. Offenbar alfo hat die 
Natur fehr viel beygetragen zur Weckung des reli- 
giöfen Glaubens und zu den Cullen der Götter. Glei- 
cherweife gab fie den beobachtenden Menfchen man- 
cherley Stoff zum Nachdenken und zur Prüfung, zu 
Fragen nach dem eigentlichen Grunde fo vieler Dinge. 
Und weil diefer Grund nicht immer gleich vor Augen 
lag, die Alten aber, je ärmer fie an Erfahrung und 
an wiffenfchafllicher Erkennlnifs waren, eine defto 
regere Phantafie befafsen : fo wufsten fie fich bey der­
gleichen dunkeln Gegenftänden leicht zu helfen; fie 
dichteten Gefchichtchen, Erzählungen, wodurch fie 
jene aufzuklären und zu erklären gedachten, und 
worin fie gewöhnlich höhere Wefen zu handelnden 
Perfemen machten. Die Enlftehung der Mythen! 
Diefe find allo ganz befonders dazu beftimmt, dazu 
gedichtet worden, auffallende Gegenftände, Wirkun­
gen, Erfcheinungen, namentlich in der Natur, auf­
zuklären, und ihren Grund nachzuweifen. In beide 
Wiflenfchaflen, in die Religion und Mythologie, 
haben auf folche Weife die Alten manche ihrer phy- 
fifchen Kenntnifle oder Anfichten niedergelegt; wer 
mithin eine Gefchichte der Phyfik fchreiben will, 
mufs nothwendig Kennlnifs nehmen von der Religion 
und der Mythologie der alten Völker.

Diefs thut denn auch der verdienftvolle Prof. 
Schweigger in Halle, der theils in feinen Schriften, 
namentlich in feinem Jahrbuche der Chemie und 
Phyfik, Einzelnes der Art behandelt hat, theils feit 
einer Reihe von Jahren Vorlefungen über die Urge- 
fchichte der Phyfik hält. Ein Zuhörer von ihm ift 
der Vf. der obengenannten Schrift gewefen, und die­
fer giebt nun in derfelben eine Zugabe zu den For- 

fchungen feines Lehrers, um ihm gewiffermafsen 
öffentlich feinen Dank abzuftalten für die Pflege, die 
ei’ ihm bey leinen Studien angedeihen liefs. \ orzüg- 
lich eng fchlielst fich das, was hier mitgetheilt wird, 
an die Abhandlungen an, welche Hr. Schweigger 
über die Dioskureu gefchrieben hat.

Das Streben unteres Vfs. ift hienach fehr bey- 
fallswerlh; wäre es nur belohnender, ginge derfclbe 
nur mit mehr Einficht, Vorficht, Gründlichkeit und 
Nüchternheit, oder mit achter philologifcher Kunft 
dabey zu Werke I Aber leider vermeidet auch er nicht 
die Klippe, woran fchon fo viele Alterlhumsforfcher, 
namentlich Mylhologen, gcfcheitert find, dafs fie fich 
nämlich blindlings vorgefafsten Meinungen und An­
fichten hingeben, alles Alterthümliche, wäre es auch 
das Entfernllliegende, wenn Jie es nur für ihren 
Kram pallend finden, zufammenraffen , nach ihren 
Anfichlen modeln, deuteln, und darüber nicht feiten 
•— in die lächerlichften Behauptungen fallen. So 
Hr. Fifcher! Gleich von vorn herein fehen wir ihn 
einer höchft unbegründeten Anficht feines Lehrers 
beytreien, wir meinen der Anficht, nach welcher 
Schweigger, geftützt aufBailly’s} eines höchft unkri- 
tifchen Schriftftellers, und einiger Anderer Forfchun- 
gen [fo kann man die Träumereyen derfelben nicht 
nennen!], in der Urgefchichte der Aftronomie es als 
vollkommen entfehieden (!) betrachtet, dafs vor der 
Periode jener in den Gefchichtsbüchern aller Völker 
erwähnten Fluth, die unferem Erdballe eine neueGe- 
ftalt gab, ein fehr unterrichtetes Volk, namentlich 
im nördlichen Afien lebte!! — Nun da kehrten wir 
wahrhaftig in die Zeiten zurück, wo man de biblio- 
thecis antediluvianis fchrieb, und die Gefchichte bis 
dahin verfolgte, von wo cs keine Gefchichte giebt. 
Man fehe doch genau die Nachrichten an, auf wel­
che fich Bailly und Conforten berufen; man prüfe 
doch ihre Gründe 1 Man wird nichts finden, als leere 
Behauptungen, als Fafeleyen. Ift nun fchon übel, 
dafs Hr. F. hier zu leicht in verba magifiri fchwört, 
fo ift es noch viel fchlimmer, wenn er fich felbft 
gleichen Abfurditäten hingiebt, und das thut er faft 
auf jeder Seite. Wenn z. B. Seneca (Quaefi. nat. 
II, 32) auf die Wahrfagerey aus dem Fluge der Vö­
gel zu fprechen kommt, und dabey mit einer gewif- 
fen Beftimmtheit fpricht: fo kann fich Hr. F. nicht 
entbrechen, einen gewißen Grund diefes Glaubens 
in Folgendem anzunehmen (S. 12): „Wenn nach 
einer faft Alles verwüftenden oder wenigftens umge- 
ftaltenden Ueberfluthung der Erde zuletzt nur diejeni­
gen fich in die neue VVelt herüberretteten, welche 
auf Schiffen oder den höchften Gebirgsfpitzen der Zer- 
ftörung entgingen : fo darf es uns nicht Wunder neh­
men, dafs Vögel, wie Raben und Adler, Bedeutung 
erhielten. Manchem mag durch einen Adler der Weg 
zu den höchften Bergfpitzen gewiefen feyn, wie man­
chem Schiffer durch Vögel die Nähe des feiten Lan­
des vorausgedeutet .— man denke doch an den Raben 
und die Tauben des Noah! —- oder der nahende 
Sturm verkündet.“ Als ob man jenen noch jetzt fo 
allgemeinen Aberglauben von weiftägenden • Vögeln 
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von der Siindfluth Verleiten mufste! Den Menfchen, 
befonders den in und mit der Natur lebenden, liegt 
diefer Aberglaube fo nahe, ^dafs er entftehen kann 
ohne jene Sündflu[h. Una was den Haben und die 
Tauben Noahs betrifft, fo wird doch der Vf. in je­
ner Sage keine hiftorifche Wahrheit erkennen wol­
len ? ■—■ An einer anderen Stelle traut er wieder zu 
viel den Erklärungen oder Anführungen der Alten, 
und nimmt, was fie fagen, ohne Kritik an. Diefe 
aber find — das fcheint Hr. F. noch gar nicht zu 
willen — oft im höchften Grade unkritifch, befon­
ders bey ihren Darftellungen religiöfer Gegenftände; 
man darf daher ihnen nie ungeprüft Glauben bey- 
meffen, und bey näherer Unterfuchung zeigt fich 
nicht feiten, dals fie Unwahrheiten berichten. Ur. 
F. fagt von Plularchs Definition dellen, was die 
Hcftia gewefen fey (Num. 11) S. 19 Folgendes: „Die 
Angabe Plularchs vom heutigen Standpuncte der Phy­
fik aus47 [als ob man die Alten vom heutigen Stand­
puncte der Wiffenfchaft aus 'deuten mülfe, und nicht 
vielmehr nach dem damaligen Standpuncte! Was foll 
die heutige Phyfik? Sind etwa die Alten fchon fo 
vollkommene Phy liker gewefen, wie die heutigen 
akadcmifchen Profefforen der Phyfik? Bald möchte 
man glauben, oder vielmehr man mufs nach dem, 
was er fagt, glauben, dafs Ur. F. jene für die vor- 
irefflichften Phyfiker hält, die von der Elektricität, 
,dem Magnetismus, fogai*  vom Elektro - Alagnelismus 
fehr vollkommene Kenntnifs gehabt haben!] „fey als 
die richtigere anzunehmen. Demnach hätte man die 
Vefta als Repräfentantin derjenigen Kräfte zu be­
trachten, welche die Himmelskörper in ihren Bahnen 
halten,“ [Ilr. F. überfieht, dafs es bey Plutarch 
heifst: Äe^srcu, und mit gefunden! Verltande und 
etwas Interpretationsgabe entdeckt man leicht, dafs 
die ganze Sache eine Erklärung der Vefta nach Py- 
thagoreifchen Philofophemen ilt. Haben denn aber 
nicht die griechifchen Philofophen gewöhnlich die 
Dinge verdreht, und die religiölen Namen, Ideen u. 
f. w. nach ihren Anfichten gedeutelt? Steht nun Hr. 
F. auf lieberem Boden ?] „und die Vefta könnte nur 
in fofern als Erde betrachtet werden, als diefe in 
Bezug auf die Sonne einen entfprechenden Pol ab­
geben miifste ( ? ). Unter den Kräften, von denen 
hier die Rede feyn könnte, müfsten wir aber Elektro- 
Magnetismus [Jic!^ verliehen, und in diefer Hin- 
ficht wäre es nicht zu überleben , dafs« Numa (Plut.. 
Nun. 10) zuerft zwey, dann noch zwey Veftalinnen 
einfetzt“!! Das Alles fuche fich doch einmal ein 
nüchterner Kopf zufammen zu reimen ! Sollte man 
nicht glauben, dafs die Symbolik wieder erfianden 
wäre und von Neuem ihr Wefen triebe ? Vefta ift 
die Göttin des Hausheerdes, und, weil gleichfam ein 
Staat wiederum ein für fich beliebendes, aber allge- 
Jneines Hauswefen ausmach^, die Göttin des ftädti- 
fcheu Gemeinwefens. Wenn nun jener Philofoph 
oder Philolog ei* 1* andere Erklärung der Göttin giebt, 
fo ift das blofs feine unmafsgebliche Meinung, feine 
individuelle Anficht, eine blofse Vermuthung, ein 
blofser Verfuch, den aUerthümlichen Cult vom phi- 
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lofophifchen Standpuncte fpäterer Pythagoreer, d. h*  
ganz falfch zu erklären. Und da meint denn Hr. F.} 
Numa mülfe den Elektro - Alagnelismus gekannt ha­
ben!! — Was gleich darauf folgt, gehört in diel'elbe 
Kategorie unverltändiger Deuteley. Es heifst näm­
lich auf derfelben Seite alfo: „Was Dionyfius von 
Halikarnafs (II, 88) aus Sdheu vor den Göttern nicht 
habe fagen wollen, erfahren wir aus Plutarch. Ca- 
mill. 20, wo erzählt wird, dafs Einige das Palla­
dium und famothracifche Heiligthümer im Tempel 
der Vefta willen wollten.“ [Man merke : nur Einige 
wollten es willen, d. h. nahmen es an, vermuthe- 
ten, deutelten wohl gar; ift es nun gleich gewifs ?] 
„Diefs ftimmt nun völlig (?) mit dem oben Ange­
deuteten überein, wenn man Schweiggers Unterfu­
chungen über die famothraeifchen Geheimnilfe damit 
zufammenhält.“ [Hat Hr. F. auch das damit zufam- 
mengehalten, was der gelehrte und nüchterne For- 
fcher Lobeck in Aglaophamus über die famothraci- 
Ichen Geheimnille gefagt und aufgeräumt hat ? wo 
derfelbe bewiefen, dafs die famothraeifchen Götter 
ganz andere gewefen find, als die Dioskuren, und 
dafs nur fpätere Mifcherey und Mangel an Kritik 
das Verfchiedenartige zufammengeworfen habe?]. 
„Das Palladium als Meteorftein betrachtet“ [wie denn 
fo ? Ift das fofort ahne allen Beweis anzunehmen ?] 
,,weift geradezu (!) auf Magnetismus hin [weich’ 
eine Logik!]; denn [wirklich ein fchlagender Grund !j 
die Mbteorfteine, welche bis jetzt unterfucht worden, 
enthalten lauter magnetifche Metalle, nämlich vor­
züglich Eilen, dann Nickel, Kobalt und vielleicht 
auch Chrom. Dafs elektrifche Kräfte bey der Bildung 
der Meleorfteine thätig find,' verfteht fich von felbft.“ 
Was fchliefst nun hieraus Hr. F. ? Dafs die Alten 
den Elektro - Magnetismus ganz offenbar gekannt ha­
ben! Kann ein gefunder Menfchenverftand diefs recht­
fertigen ? Weiter ! Des Unfinns, der Deuteleyen noch, 
mehr! S. 19: ,,Dionyfius behauptet entfehieden , dafs 
die Salier nichts Anderes feyen, als die griechifchen 
Kureten.“ Mag er es behaupten, ift es darum wahr ? 
Hat nicht diefer Alterthumsforfcher auch manche Mi­
fcherey getrieben? Ganz Verfchiedenes bey Griechen 
und Römern ohne Wahl vermengt? So hier! Die 
Kureten waren junge Leute, die auf Kreta zu Ehren, 
des Zgus kriegerifche Tänze aufführten, die Salier 
dagegen Priefter des Kriegsgottes, die dem Kriegsgott 
zu Ehren kriegerifche Tänze hielten. Was ift nun 
Gleiches zwifchen Beiden? Nichts weiter, als dafs 
fie tanzten in Waffen. Was fchliefst nun Hr. F. 
daraus ? Man höre! „Das wäre denn abermals ein. 
Gottesdienft, der fich auf die elektrifchen (?) My­
then bezöge.“ Was für eine Menge ganz falfcher 
Zwifchenfätze gehört dazu, um eine folche Behaup­
tung aufftellen zu können, und welche Keckheit von 
Seiten deffen, der fie aufftellt, öffentlich drucken 
läfst! Um das Mafs des Unfinns voll zu machen, 
fügt er hinzu.: „Bezeichnend ift übrigens, was hier 
noch befonders hervorzuheben ift“ [man merke auf 
diefe hervorhebenden Worte und höre !], „der Name 
Saliif die Springer, Hüpfer. Das Auftreten der Elek- 
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tricität in kleinen Funken läfst fich nicht fchöner ( !! ) 
andeuten. Man denke an den elektrifchen Tanz, der 
gewöhnlich beym Vortrage der Phyfik unter den elek­
trifchen Verfuchen mitgezeigt wird!!“ So haben die 
Salier in Rom mimifche Vorlefungen über Elektrici- 
tät gehalten! Welch’ ein Fund! In welches Hirn ei­
nes nüchternen Alterthumsforfchers ift je eine fo hohe 
Weisheit gekommen? Natürlich ift unferem Vf. auch 
ihr Coftüme in diefer Hinficht fehr merkwürdig und 
bezeichnend; ihre Gürtel, Oberkleider, Unterkleider, 
ih»e kegelförmigen Hüte, ihre Schildchen (Meteor- 
fteine!) u. f. w. Was läfst fich doch Alles aus den 
Nachrichten und Befchreibungen der Alten machen 
und herausdeuteln ! — Weiler ! Den elektrifchen Wir­
belwind Volta foll Numa mehrmals hervorgebracht 
haben (S. 22)- MofeS hatte in Aegypten Etwas ge­
lernt; es wäre fo gar auffallend nicht, wenn wir 
ihn auch in die Kunft eingeweiht fähen, Luftelektri- 
cität abzuleiten, und zu beliebigem Gebrauche zu 
fammeln. Was foll anders dje Herrlichkeit des Herrn, 
vor der alles Volk niederfällt, vorftellen ? (S. 23«) 
Das hat wohl noch kein Exeget des A. T. gewufst 
oder bedacht! — Zeus — ein Name, der von biw ~

herkommt, und den furchtbaren Donnergott be­
zeichnet — betrachtet der Vf. durchaus als die die 
Erde umgebende Atmofpbäre; Rhea, die Fliefsende, 
fey darum die Mutter diefer Atmofphäre, weil diefe 
felbft etwas Fliefsendes fey (S. 25). In den drey 
Brüdern Pluto, Pofeidon, Zeus findet er die Aggre- 
gationszuftände terreftrifcher Materie (S. 26). Pro­
metheus fcheint ihm ein Numa am Kaukafus gewe- 
fen zu feyn, d. h. ein der Elektricität fo kundiger 
Mann, dafs er den Blitz habe abzuleiten verftanden, 
ein Franclinus ante Franclinuni, wie irgendwo un­
ter Vf. fagt. ’AQpoStTty — d. i. zz aCpgoauv}), der 
Wahnfinn, Wahnfinn vor Liebe, die Liebe felbft, 
die eine falfche Etymologie (atßpos und Sow) zur 
Schaumgeborenen gemacht hat — ift ihm der fchwere 
Wafferdunft, Pegafus der leichtere, Here — die Göt­
tin der Ehe, von aow, agqoa, wie Aij^^ von XäSw, 
kekyS-a — die Dunltatmofphäre (S. 30ff.); den atmo- 
fphärifchen Procefs aber, nach welchem fich in der 
Luft Wolken bilden, mehr oder weniger mit Elek-S

J 

tricität gefchwangert, repräfentirt. ILrAAdrs ! ! Wozu 
da die arme HaAXd? (von %dAXw, die Göttin 

der Gefchicklichkeiten, Künfte) werden! Die Verfe 
aus Homer —- das hat f^vil's noch kein Interpret ge- 
fanden! — II. IV, 20 ^.üffeh reih phyfifch genom. 
men werden, wenn lie foflen richtig verftanden wer­
den (S. 33), und in Vs.. 73 ff. ift offenbar die Be- 
Ichreibung des Elmsfeuers- enthalten (S. 34). Die 
Abbildungen des Blitzes des Symboles des Zeus) 
in feiner Duplicität »ach zwcy entgegengefetzten Sei' 
tenhm weils fich Hr. J^-.^daraus nur genügend zu 
erklären, dafs er fie für eine Polarität nimmt, nicht 
ohne zu bemerken, dafs üiefe Duulicität den Grund­
fätzen der neueren Phyfik vofikommen entfpre- 
chend ift ! ! ».• >; r

Wir wollen hier das Sündenregifter fchliefsen, 
obwohl wir noch mehreres Aehnliehe anführen könn­
ten, und dem Hn. Dr. F. den guten Rath geben, 
künftig mit gediegeneren Schriften vor dem gelehr­
ten Publicum zu erfcheinen. Die gegenwärtige ift 
nicht geeignet, ihm Ruf zu erwecken. Sie ift übri­
gens auch faft ohne allen Plan. Rec. kann fich es 
kaum denken, dafs fie in Schweiggers Sinne ge- 
fchrieben fey. Diefer will, wie wir gelefen haben, 
nächftens eine Einleitung in die Mythologie von fei­
nem Standpuncte als Phyfiker geben. Wir wollen 
es um feiner Ehre willen wünfehen, dafs fie fern 
gehalten werde von folchen unnützen Träumereyen 
und dafs er felbft nur den kritifch gefichteten, klaren 
Ausfprüchen der Alten dabey folge. Es ift eine 
fchöne Aufgabe, die er fich gefetzt hat; er kann in 
feiner Art dadurch daffelbe leiften, was früher der 
berühmte Hurt Sprengel durch feine treffliche Ge­
fchichte der Medicin, befonders in der 3ten Auflage 
geleiftet hat. Aber nur keine Willkür, keine Un­
kritik, keine Träumereyen zu Tage gefördert! Es 
gehört freylich oft eine Art Selbftüberwindung dazu, 
fich in den Schranken des unbefangenen Forfchens 
zu erhalten, insbefondere dann, wenn man fchon 
Jahre lang von falfchen Vorurtheilen ausgegangen 
ift, und fich daran gewöhnt hat. Sollte das Hr. 
Schweigger nicht können?

M.

KURZE A

Schon« Künste. Ludwigsburg, b. Baumann: Lukre- 
zia und Gaspa.ro, oder die zwey Liebenden zu Siena. 
Nach Aeneas Sylvio Piccolomini (Papft Pius II) bearbeitet 
von Ernfi Münch. 1833. 120 S. 12. (12 gr.)

Schon öfter ift wohl die Epißola de Eurialo et Lu­
cretia des gelehrten Papftes überfetzt, und als Urfprung 
des neueren Liebesromans erläutert worden, aber nicht oft 
mit der Züchtigkeit, dem altväterlichen, fo gut anftehenden 
Ton, wie es hier gefchieht. Der Verdeutfcher erzählt die 
Gefchichte der fchönen Sieneferin, die einem deutfehen 
Manne zu lieb ihrem Gemahl untreu wird, und als der 
Geliebte, als ehrenfefter Canzler Caspar Schlick wohlbe-

N Z E I G E N.

kannt, feinen Kaifer und Herrn auf feinen Zügen beglei­
ten und Siena verlafTen mufs, aus Sebnfucht ftirbt. Er er­
zählt diefs einer Gefellfchaft von Badegäften in Schevenin- 
gen, die auf moderne Weife Boccaccio’s Decameron wie­
derholen. Einigemal, wo der Verdeutfcher reflectirt, ge­
braucht er moderne Anfpielungen, aber mit Mäßigung, 
ohne der Harmonie des Ganzen Eintrag zu thun; er hat 
die Weitfehweifigkeiten und allzu üppigen Bilder feines 
Originals vermieden, gemildert, und überhaupt den kleinen 
Roman alfo gewendet, dafs er dem Auge des Kenners, wie 
dem des Liebhabers, wohlgefällig feyn wird.

n.

Gaspa.ro
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE.

Hannover, in der Hahn fehen Hofbuchhandlung: 
Lateinifche Schulgrammatik , von Auguft Gro- 
tefend , Director des Gymnafiums zu Göttingen 
und ordentlichem Mitgliede des Frankfurter Ge- 
lehrlenvereins für deutfehe Sprache. 1833. 29£ 
Bg. gr. 8. (16 gr,)

Den Plan zu diefer Schulgrammatik hat der Vf. 
bereits in feiner Recenfion der lateinifchen Gram­
matik von L. > Ramshorn ausführlich dargelegt, vg . 
Jen. A. L. Z. 1833. No. 8—11. Da er nun auf die­
fen vorzüglich den Werth feines Buches gründet, 
und in der Vorrede zu feiner ausführlichen Gram­
matik, die in diefen Blättern (Erg. Bl« 1832- No. 82» 
83) von einem and-eren Recenfenten beurtheilt wor­
den, s. IV IT. ausfpricht, dafs in unferen bisherigen 
Schulgrammatiken gerade die wichtigften Foderun- 

n über den minder wichtigen falt ganz aufser
Acht gelaßen, oder nur hiangelhaft berückfichtigt 
feyen, und wir eine lateinifche Schulgrammatik, wie 
fie feyn folle und feyn könne, bis jetzt noch nicht 
aufzuweifen haben, dafs eine folche möglichft voll- 
ftändig, fireng wiffenfchaftlich geordnet, und fo be- 
fchaffen fey, dafs fie auch durch ihre Form dem 
leichteren Auflafien und fiebern Behalten des Ge- 
dächtnilles zu Hülfe komme; auf eine fyfiematifche 
Form aber die V.erfafler unferer Schulgrammatiken 
gleich von vorn herein Verzicht geleiltet, und Harns- 
horn, der allein auf eine ftrengere Anordnung An- 
fpruch mache, offenbar in diefer Hinlicht nicht fehr 
glücklich gewefen fey, worüber der Vf. in der oben­
erwähnten Recenfion fich ausführlicher erklärt hat: 
fo fey es Rec. erlaubt, fürs Erfte diefen Plan und 
die Art und Weife, wie er hier ausgeführt worden, 
an fich zu betrachten, und dann die Zweckmäfsig- 
keit und Anwendbarkeit diefes Buches zum Schul­
gebrauch zu beleuchten.

Der erße Theil, vom Worte, enthält in vier 
Abfchnitten zuerft allgemeine Erklärung der Rede­
theile, dann die Formenlehre. I. Conjugation: die 
vier Conjugationen, Genera, Tempora, Modi, Perfo- 
nalformen, das Verbum fum und poßum, zufammen- 
gefetzte Verbalformen, unregelmäfsige und mangel­
hafte Verba, Bemerkungen über das lateinifche Ver­
bum. H. Declination: die fünf Declinationen mit 
einem Wörterverzeichnifs, Cafusformen oder Decli- 
nationstabellen, griechifche Declination, Declination 
der Pronomina und Zahlwörter, Bemerkungen hier-

J. A. L. Z. 1834. Zwey ter Band. 

über, Gradation der Adjectiva und Adverbia, Ge- 
fchlecht und Motion der Nomina, Derivation und 
Compofition der Verba, Nomina, Partikeln und Zahl­
wörter. Ferner: von den Elementen der Wörter, 
von den Lauten, Sylben, deren Bildung, Zeitmafs 
(Profodie) und Accent; endlich von der Orthographie. 
Hier wundert man fich billig, warum die letzten 
Abfchnitte über Ausfprache und Orthographie den 
übrigen nicht vorangelteilt find, da man doch eine 
todte, nur in Büchern vorhandene Sprache vor fich 
hat; dann über das ungleiche Verhällnifs der Con- 
jugationsparadigmen, die nach den angezeigten Rubri­
ken zerltückelt find, während die Paradigmen der 
Nomina Subftantiva, Adjectiva, der griechifchen De­
clination, der Pronomina und Zahlwörter (die hin­
ter die Adjectiva gehörten) unmittelbar hinter ein­
ander folgen; ferner, warum die Bemerkungen über 
die Conjugation, die Bildung der fegelmäfsigen Verba 
betreffend, nicht gleich nach den Paradigmen der 
letzten angebracht find; dann, warum in der Ueber- 
ficht der Verba nach ihrem Präfens, Perfectum und 
Supinum 55 lf. die Verba der fchwachen Conju­
gation denen der ftarken vorangeftellt find. Auf 
gleiche Weife folgen den Paradigmen über die No­
mina, Pronomina und Zahlwörter die Bemerkungen 
über Declination überhaupt, und dabey die Defecti- 
va numero und caßbus, dann ei lt über einzelne Ca- 
fus der fünf Declinationen, nun über Pronomina, 
und Zahlwörter, die eher gleich unter die betreffen­
den Paradigmen gehörten; den allgemeinen und fpe- 
ciellen Grundregeln (fehr mangelhaft!) endlich Er­
klärungen über die Entftehung des Genus. — Bisher 
glaubte man, in einer fyftematifchen Anordnung 
dem Allgemeinen das Spöcielle folgen lallen zu müf- 
fen. Welcher Logik der Vf. bey diefen Einthei- 
lungen gefolgt feyn mag, wagt Rec. nicht zu beftim- 
men, denn hier findet man nicht nur gerade das Ge­
gentheil, fondern Alles durchkreuzt fich. So fteht 
z. B. das Verzeichnifs der Zahlwörter nicht etwa 
hinter den Paiadigmen von unus, duo, tres, ($. 90), 
fondern in dem Abfchnitte über Derivation und 
Compofition (5. 135). Ilt denn dadurch Etwas ge­
wonnen ?

Der zweyte Theil, die Lehre vom Satze, han­
delt nach einer Erklärung des Begriffs vom Satze im 
I Abfchnitt vom Verbum finilum, und dem Ge­
brauch der Genera, Tempora, Modi und Perfonal- 
formen. II Abfchnitt. Syntax des einfachen Salzes, 
Erklärung deflelben und feiner Bcfiandiheile, dann 
Syntax der Nomina, Pronomina, Zahlwörter; Re- 
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ctionslehre; Synt. des Accufativs, Genitivs, Dativs, Ab­
lativs, Synt. der Städtenamen, des Verb, infinit. In­
finitivus, Supina, Gerundium, Participia • Synt. der 
Partikeln. III Abfchn. Verbindung der Sätze. IV Ab- 
fchn. Satz- und Perioden - Bau. Endlich Beygaben: 
Figuren, römifcher Versbau, Kalender, Sefterzrech-

Bruchzahlen, Denkverfe. — Hierüber nur Ei­
niges. Warum die Städtenamen einen befonderen 
Ablchnitt ausfüllen follen, will dem Rec. nicht ein­
leuchten; fie gehören doch zu den Regeln über den 
Gebrauch der Cafus. Bey dem Genit. fubjecti §. 228 ff. 
wird das beftimmte oder engere Genitivverhältnifs, 
wo lux folis aus fol lucet; expugnatio oppidi aus 
oppidum expugnatur (?) entliehen foll, und das un- 
beftimmte oder weitere, z. B. Hortus Euculli aus 
Lucullus hortum poffidet, unterfchieden. „Man 
ihut übrigens wohl, von den? letzten zu unterfchei- 
den den Gemt. pojfeffwus, partitivus, auch bey 
Quantitätswörtern, Genit. materiae et qualitatis.<( 
Hier begreift man nur nicht, warum nicht der Natur 
der Sache gemäfs der Genit. partitivus dem allge­
meinen Begriffe des Gen. quantitatis untergeordnet 
wurde, da doch in unus hofiium und legio hofiium 
ganz daffelbe Verhältnifs Statt findet, und in beiden 
hofiium das Ganze, legio und unus den Theil be­
zeichnen. Eben fo gehörte docli wohl auch der Gen. 
materiae ( fonclerbar Genitiv des Inhalts überfetzt) 
unter den Genit. qualitatis, anftatt dafs hier der 
letzte in einem befonderen Paragraphen jenem folgt. 
(Nach 5. 237 Anm. kann man ftatt Virtus non tan- 
tarum virium efi auch fagen : Virtus non tanta eft 
viribus!) Theilte der Vf. den Genitivus in den Gen. 
fubjecti et qualitatis, wozu auch der Gen. qliantita- 
tis zu ziehen war,«und Gen. objecti, fo hatte er da­
für die drey Kategorien Quantität, Qualität, Relation; 
für die vierte oder Modalität blieb der Ablativus, 
der hier wieder, wenn ftreng logifch verfahren wer­
den follte, dem Genitivus unmittelbar folgen mufste, 
während der Dativ, der hier dazwifchen tritt, dem 
Accufativ unterzuordnen war. Dann aber wäre die 
Uebereinftimmung mit der Ramshorrifchen Einthei- 
lung zu fichtbar geworden, was doch vermieden 
werden mufste. Bey dem Ablativus nun läfst der 
Vf. den Hauptbegriff der Modalität, von welchem er 
ausgehen, und danach die übrigen Beftinimungen 
ordnen mufste, ganz bey Seite, und definirt fo $. 253: 
„der Ablativ dient dazu, einen Gegenftand zu be­
zeichnen, mittelft deffen etwas gefchieht, oder fich 
fo verhält, wie es ift;^^ und theilt ihn ein in 
den Ablativ des Mittels, der Art und des be­
gleitenden Umftandes. (zwey ganz verfchiedene Din­
ge !), des Raumes und der Zeit, wodurch die Ge- 
brauchsarten diefes Cafus bey weitem nicht erfchöpft 
find. Eine ähnliche Definition giebt er in der aus­
führlichen Grammatik S. 12: „Verbum heifst jedes 
Wort, welches eine ThcitigJieit ausdrücktin der 
Schulgrammatik §. 1, 1 •' „Verbum (Wort) heifst je­
des Wort, mittelft deffen wir ausfagen, was ift oder 
gefchieht.“ In beiden Definitionen ift der Begriff 
zu eng, und in beiden die Disjunctivpartikel ein ar­

ger logifcher Fehler. Das Verbum bezeichnet einen 
Zuftand, das ift der allgemeinere Begriff, der zur 
Erklärung gebraucht werden mufste. Dergleichen 
Verftöfse finden fich in diefem Buche nicht eben 
feiten; dahin gehören denn auch diejenigen Ab- 
fchnitte und Regeln, wo die verfchiedcnften Con- 
ftructionen ohne alle Vorbereitung zufammengewor- 
fen werden, wie Q. 204 — 260. So fteht 5. 199 
Zuf. 1: ,,Ein adjectivifches (?) Subftantivum vertritt 
zuweilen die Stelle eines Beyworts, z. B. victor ex- 
ercitus, das fiegreiche Heer“ u. f. w. ,,So find auch 
bey Eigennamen die hinzugefügten Gattungsnamen 
gewöhnlich nur als Bey werter zu betrachten, z. B. 
Cicero conful.l( Warum diefes nicht, und dagegen 
Cicero conful bonus eine Appofition feyn foll, ift 
fchwer einzufehen. Ebenfo ift $. 216 Anm. 2: Vi- 
telhus omnes conquiri et interfici juffit — muni- 
men tum ad praejens, in pofierum ult ionem. 
Tac. H. 1, 41 U. f. w. , was alle Sachkundige für 
Appofition nehmen, vgl. Walther zu lac. 1, 27, der 
Regel über coire focietatem untergefetzt. f. 229, Zuf. 
wird dem Genit. poff. die Regel über caufa, gratia, 
ergo, wegen, und infiar beygegeben. Infiar ge­
hörte hieher, die übrigen Wörter aber zn dem Gen. 
objecti. Neben infiar würde patris caufd doch hei- 
fsen muffen : durch, den Procefs des Vaters.

In Hinficht der Behandlung der Sprache wurde 
dem Vf. die Ausführung feines Plans nach feinem 
eigenen Geftändnifs (f. Vorr. zur ausführl. Gramm. 
S. IV) durch die neueren grammatifchen Lehrbü­
cher’ fehr erleichtert, und eine flüchtige Vergleichung 
lehrt, dafs er unter anderen Ramshorn’s Grammatik 
fehr ftark benutzt hat, mitunter ziemlich flüchtig, 
z. B. ß. 216 Anm. I fteht: „Colloqui res cum aliquoC. 
N. II. 3, 40.cc Rec., der fich diefer Conltruction bey 
Cicero nicht erinnern konnte, auch fie an der Stelle 
nicht fand, fchlug nun in Ramshorn’s Grammatik 
nach; da liehen S. 391 f- die hier cilirten Beyfpiele 
alle; aber bey dem angeführten N. 2, 9 erft ein 
paar Zeilen weiter bey Ea — dijferere malui, quam 
judicare. C. N. D. 3, 40. Gleich darauf giebt der 
Vf. zu jurare Joucm lapidem die Erklärung : jurctre 
jusjurandum, quod fit per Jovem et lapidem ! Rich­
tiger erkennt hier Gesner The/', h. v. ein Afynde- 
ton, und nimmt den Ausdruck für jurare per Jovem 
et lapidem. Die übrigen angeführten Beyfpiele find 
ganz verfchiedenartig, und gehören keinesweges alle 
unter die Rubrik: ,, Verba prägnanter Bedeutung.“ 
Eine ähnliche Nachläffigkeit fand Rec. in der ausf. 
Grammat. 327- Anm. 2, wo, mit Ausnahme des er­
ften, die übrigen Beyfpiele fämmtlich aus Ramsh.

185, I, Not. 1 genommen find. Der Vf. citirt: 
„Caefar quum primum pabuli copia effe incipe- 
ret, ad exercitum venit. Nos tum, quum maxi~ 
me confilio noftro fubvemre communi faluti opor- 
teret, in fenatum non vocabamur. C. Phil. 5, 1. 
Bey dem Puncte ift nämlich das Citat Caef. 2, 2 weg­
gelaffen. — Diefes Material hat nun der Vf. nach 
den Grundfätzen der allgemeinen Sprachlehre bear­
beiten wollen. Anftatt aber von der lateinifchen
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Sprache auszugehen, und die Erfcheinungen derfel­
ben auf jene Grundfätze zurückzuführen, ift er auf 
eine ganz verkehrte Weife von der deutfehen Gram­
matik, wie es fcheint, nach Herling, ausgegangen, 
und hat diefe auf die lateinifche Sprache übergetra­
gen, und diefes, ohne die letzte gründlich genug ftu- 
dirt zu haben, was doch bey einem Grammatiker 
das erfte Erfodernifs ift und feyn mufs; daher in 
diefen Lehrbüchern eine Menge falfche Räfonne- 
ments und Fehler, die man keinem Anfänger ent- 
fchuldigt. Den Beweis dafür möge feine Lehre vom 
Conjunctivus liefern, in deffen Natur er fich zwar 
nicht tiefer einlafi’en will, aber in der ausführli­
chen Grammatik II, 197 giebt er im Grunde auch 
nicht mehr. Er fagt, Schulgr. 180 ; „Die im Con- 
junctiv allgemein ausgedrückle Möglichkeit der Ver­
bindung zwifchen Subject und Prädicat läfst eine 
vielfach nähere Beftimmung zu, je nachdem fie von 
einer Fähigkeit oder Neigung des Subjects, von dem 
Zulalfen oder Wollen eines Anderen, oder von dem 
Geftatten oder Dringen vorhandener Umftände ab­
hängig ift. Zur Unlerfcheidung diefer näheren Be- 
ftimmungen, wo fie erfoderlich find, dienen die fo- 
genannten Hülfsverba können ' und wollen, dürfen 
und Jollen, mögen und muffen, welche jedoch im 
Deutfehen weit häufiger angewandt werden, als im 
Lateinifchen; fo dafs der deutfehe Conjuncliv falt 
nur in folchen Fällen gebraucht wird, wo er unent­
behrlich ilt, nämlich bey der Anführung von IVIei- 
nungen und Urtheilen und bey der Annahme eines 
durchaus nicht wirklichen und vielleicht unmögli­
chen Falls. Zu der Möglichkeit gefeilt fich der Be­
griff der Nothwendigkeit, wenn zugleich das Ge­
gentheil des Möglichen als unmöglich gedacht ift. 
Eine blofse Möglichkeit findet Statt, wenn der Con- 
junctiv unter einem der Begriffe können, dürfen, mö­
gen aufgefafst wird, eine Art dei- Nothwendigkeit 
aber, wenn er ein /Follen, Sollen oder Müßen ein- 
fchliefst. Die lateinifche Sprache hat vier Formen 
des Conjunctivus, nämlich z. B. feribam, feripfarim, 
feriberem, fcripßffem. Die erften beiden ftellen das 
Mögliche in die Gegenwart des Redenden, die ande­
ren aber in die Vergangenheit des Redenden. Einen 
Conjunctivus Fuluri hat die lateinifche Sprache nicht 
ausgebildet, weil die Fulura felbft erft aus dem Con­
junctivus Präfentis und Perfecti enlfprungen find; 
wo aber das Bedürfnifs den Conjunctivus Futuri er- 
heifcht, da dienen die umfehreibenden Formen: 
feripturus fum, — fuerim, — effefn, — fuiffeni zur 
Aushülfe u. f. w.“ Es folgen hierauf die Einthei- 
lungen des Conjunctivus bey deffen Gebrauch in hy- 
pothetifchen Sätzen, beym Wunfche, bey Auffode- 
rungen und Verboten, in Sätzen, die ein unentfehie- 
denes Urtheil enthalten, dann $. 184 noch eine lange 
Bemerkung, durch die man immer noch um nichts 
klüger wird. Natürlich können alle diefe Erklärun­
gen nichts helfen, fo lange man nicht den Begriff des 
Conjunctivus aus dem Lateinifchen felbft auffafst, 
dafs er nämlich den geraden Gegenfatz zu dem Wirk­
lichen, d. i. 2U dem Indicafivus, ausdrückt. Genau 

genommen gehört das Wirkliche nur der Gegenwart 
an, daher poffum , volo, longum eß. Diefem fteht 
nun das Denkbare entgegen, welches mit dem Ein­
treten des Punctes der Gegenwart für die Vergan­
genheit auf hört, und das ift das Mögliche, welches 
dem Verltandesvermögen angehört, und nicht mit 
poffim, fondern mit pojfem, veilem bezeichnet wer­
den mufs. Was dem Puncte der Gegenwart als 
Denkbares vorliegt, kann im Gegenfatz des im Indi- 
cativ Ausgefprochenen nur als Seyn fallend gedacht 
werden, mithin blofs dem Willensvermögen ange­
hören, und wird entweder als Wunfch ausgefpro- 
chen, z. B. poffim, velim, oder Verzicht leiftend, 
z. B. dicat qIkjuis, wofür der Deutfehe ,,er kann, er 
mag, braucht. Für die erfte Form hat der Grieche 
feinen Optativ, für die zweyte den Conjunctiv: Trsgx

Sh “jrotpevi Xawv, fa}ri iräSq, pfya Se 
aTroaCpjjAsts no^oio. Hom. II. 5, 567. Dafs eine an­
dere Eiklärung des lateinifchen Conjunctivus nicht 
möglich fey, würde der Vf. felbft bemerkt haben, 
wenn er das in Ramshorn’s Grammatik $. 166 *)  
und §. 193, 2 *)  Gefagte, erwogen hätte, und von 
dem lateinischen Sprachgebrauche, nicht von dem 
deutfehen ausgegangen wäre. Aehnliche Bemer­
kungen bieten fich hin und wieder nicht feiten dar, 
aber auch folche, die öffenbar Mangel an gründli­
cher Sprachkenntnifs beweifen. So loll nach 47 ß*  
das Paffivum urfprünglich reflexive Bedeutung ge­
habt haben. Nach 121, 3 gehört die Endung -or, 
z. B. in calor, folchen Wörtern mit an, die ur- 
fprünglich ac.ive Bedeutung hatten; fo auch die En­
dung —tor; 122; 1. Unmöglich! 173. 174. „Scri- 
pturus fum bezeichnet nur, dafs der Wille, die Nei­
gung oder die Dispojition zum Schreiben vorhanden 
ift.“ Eine Vergleichung mit maturua wird ganz 
Anderes lehren. Eben fo wenig ift feribendus: der 
gefchrieben werden fall oder mufs, und die Erklä­
rung 321, Anm. 3: „So läfst auch das Participium 
Gerundium in manchen Verbindungen die Hand­
lung gar nicht als etwas, das gefchehen foll, denken, 
fondern als abltracten Begriff, bey welchem fowohl 
das Gefchehen-füllen, wie das Gefchehen-feyn ganz 
wegzudenken ift, fo dafs alfo der Begriff einer Hand­
lung oder einer That aus jedem Zeilverhältniffe her- 
ausgeftellt wird, z.B. Superf itione tollenda religio 
non tollitur etc.‘(, ift fo gut als keine ; die Beyfpiele 
aber konnten den Vf. wohl auf das Rechte führen. 
387 fteht: ,,Majoribus quam quindecim annis natus. 
L. 45, 32-“ Rec. fchlug nach und fand freylich ganz 
anders: Elbens majoribus — natis, und fo ift auch, 
die Stelle in Ramshorn’s Grammatik S. 401 ange­
geben, wo das Uebrige hier Gegebene gleichfalls zu 
finden ift. Hienach ift 108, 2, 2 Tecmaon ftatt 
Tecmon gewifs kein Druckfehler, und der arge Ver- 
ftofs ß. 40 Anm.: „ £o bildet, wenn es das Bedürf­
nifs erheifcht, auch alle Paffivformen vom Activum 
regelmäfsig, als Eor, iris, itur, imur, im ni, euntur“ 
u. f. w. kein Verfehen, fondern ein wirklicher 
Sprachfchnitzer; denn in der ausf. Gramm. I, S. 49 
heifst es; „Eo und deffen Compojita bilden ein re- 
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gelmäfsiges Paffivtini vom Activum, wenn der Sinn 
es erfodert, z. B. praetereor, Circumeor etc. Itur, 
man geht, itum ejt, man ilt gegangen“ — woraus 
man leicht lieht, wie jener Schnitzer entftanden ift. 
Eilfertigkeit entschuldigt bey folchen Erfcheinungen 
den Grammatiker eben fo wenig, als flüchtiges Spie­
len den für einen Künftler gelten wollenden Violi- 
niften, wenn er unrein greift.

Aus dem bisher Gefagten wird man nun auf 
die Brauchbarkeit diefes Buches für Schulen leicht 
fchliefsen können. Kommt da Alles auf einen gründ­
lichen Elementarunterricht an, dafs der Schüler 
nicht gleich von vorn herein falfche Begriffe be­
komme, oder auch Unlatein lerne, fo müfste diefe 
Schulgrammatik einer fehr Harken und genauen Re- 
vifion unterworfen werden. Damit aber ift noch 
nicht genug gethan. Ein folches Buch mufs auch 
für den ganzen Schulcurfus vom erften Elementar­
unterrichte an eingerichtet feyn, und folglich das 
zu einem gründlichen Sprachftudium wejentlieh Noth­
wendige enthalten, und diefes mit möglichfter Be- 
ftimmlheit vortragen, damit cs den Schüler nicht 
irre führe; und dann mufs es der Faffungskraft des 
Schülers angemeffen feyn, und ihm feine Arbeit er­
leichtern, nicht erfchweren; mithin nicht nur den 
ausgewählten LehrRoff klar und bündig vortragen, 
und vom Leichteren zum Schwereren übergehend 
das Folgende immer vorbereiten, fondern auch zur 
Erleichterung der Gedachtnifsarbeit das Ganze den 
Schüler leicht überfehen laßen, und das Einzelne fo 
Hellen und ordnen, dafs er es ohne Mühe finde. 
Diefe Grundfätze find von dem Vf. felbft anerkannt; 
er hat fie aber feinem ftrengen Syftem zu Gefallen, 
und weil ihm der fichere Tact fehlt, nicht ange­
wendet. Fürs Erfte vermifst Rec. gar manches We- 
fentliche, was in einer Schulgrammatik nicht feh­
len durfte, wobey er nur die fehr mangelhaften 

Genusregeln erwähnen will. Der Vocativus ift nur 
bey populus, deus , bonus unter dem Nominativus 
ß. 80- 84 angegeben. Dafs er mit dem Nominativus 
aufserdem gleich laute, erfährt man ß. 14, und die 
Abweichungen in der zweyten Declination ß. 99. 
Es nahm nicht mehr Raum weg, wenn in den Pa­
radigmen TV. V. ftatt TV. gefetzt wurde, und bey 
Aeneas, Anchijes ß. 85 mutste er ausgedrückt feyn, 
wenn, er auch in den Anmerkungen ß. 100 noch be­
fonders erwähnt wurde. 119 fehlt unter den infe- 
parabeln Präpofitionen por in porrigere, portendere • 
lauter wefentlich nothwendige Dinge! Ferner fteht 
in den Paradigmen von brevior, audax, prudens: 
Abi. breviore (i) , audace (z), prudente (z); das er­
fte, ift recht; das zweyte und dritte aber kann den 
Schüler irre führen, es follte audaci (e) und pru- 
denti (e) ftehen. ß. 86 ift zum Paradigma poefis ge- 
wählt, Plur. poefes die Dichtungen, G. poefeon, 
D. poefibus (kommt nicht vor), Acc. poefes, Abi, 
poejibus (kommt nicht vor). Ein ficherer gramma- 
tifcher Tact würde den Vf. ftatt diefes Wortes, def- 
fen Pluralis fchon wegen feines Begriffes fchwerlich 
vorkommen dürfte, lieber bajis als Paradigma haben 
wählen laffen, das einzige Wort diefer Gattung, von 
welchem die meiften Pluralformen nachgewiefen wer­
den können. Vgl. L.eop. Schneidens Formen lehre 
S, 314. Ad bafes abacorum hat Plin. 35? ß. 13 
bafibus inferibi. Id. 34, 4. extr., ftatuae ajfixae 
b afi bus ftructilibus. Pandect. L, 16, 245. Der 
Gen. Plur. ergiebt fich nun von felbft. ß. US, c. 
129, 1 ift .Dzminutiva gefchrieben ftatt Deminutiva; 
jenes erinnert an die pulverifirte Armee. ß. H3: 
,,arbor oder arbos ift ein Wort, das irgend einem 
Nebenftamme der lateinifchen Sprache anzugehören 
fcheint.“ Warum denn? und wozu diefes für den 
Schüler ?

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE S

Vermischte Schriften. München, b. Finllerlin: Auf- 
fchlufs über den Ultrakatholi cismus. Auch unter, Pro­
test anten ! Ein Aufruf zur Menfchlichkeit im fchonften 
und tiefften Sinne des Wortes; Von Dr. J. Salat, k. b. 
geiftlichem Rathe und Profefibr. 1833. IV und 90 S. 8. 
(12 gr.)

Obgleich wir glauben, dafs diefe Schrift in Baiern viel Gutes 
ftiften und zur Aufklärung beytragen könne, indem dafelbft 
wieder Viele der Mahnung an die Zeitendes Lichtes bedür­
fen ; fo können wir doch nicht leugnen , dafs es zu wün-

CHRIFTEN.

fchen wäre, der, würdige Vf. möchte feine bereit, aus fe;. 
neu übrigen Schriften bekannten Ideen nicht fo oft bey 
jeder Gelegenheit wiederholen, weil dadurch das Interelle 
an dem Ganzen allzufehr gefchwächt wird. Diefe Vor­
liebe zu Wiederholungen aber geht wahrfcheinlich aus 
dem Streben des würdigen Verfalfers hervor, feinen Zeit- 
genofien jene Wahrheiten ftets wieder vor die Augen zu 
halten, für deren Erkenntnifs fie wenigftens im Kreife fei­
ner Erfahrungswelt in der katholifchen Sphäre nicht Sinn 
genug zn befitzen fcheinen.

. Sch.........r.



89 N u m. 72. so

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 1 8 3 4.

LATEINISCHE S P R A C H K U N D E.

•Hannover , in der Ilahnfchen llofbuchhandlung: 
Lateinische Schulgrammatik von Augußt Gro- 
tejend u. f. w.

(Bejchlu/s der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Was den zweytcn oben erwähnten Punct be­

trifft, fo kann Rec. diefe Itreng fyftemalifch geord­
nete Schulgrammatik für nichts weniger als gelun­
gen erklären. Ein folches Syftem für Schüler zweck- 
mälsig durchzuführen, hält er für die fchwerfteAuf­
gabe, und vielleicht ilt fie ganz unausführbar. Der 
Schüler ift noch nicht fähig, ein folches Syftem auf- 
zufaffen , höchftens könnte man diefs der oberften 
Clalle zumulhen, wiewohl Rec. es erlebte, dafs eine 
ganze Clalle fich gegen ihren Mathematicus empörte, 
der es durchfelzen wollte, in feinen Lehrvorträgen 
Von den allgemeinflen Begriffen zu den fpeciellen 
herabzufteigen. Die Natur behauptet auch hier ihr 
Recht. Sie verlangt, dafs der Knabe erft fein Ge- 
dächtnifs übe, und diefes nimmt zuerft nur folche 
Dinge und Begriffe auf, die für feinen noch fehr 
befchränkten Denkkreis paffen. Nach und nach 
lernt er Sätze und Urtheile unterfcheiden, lie unter 
einander vergleichen und unter Rubriken ordnen, 
und dann erlt wird es Zeit, ihm ein Sprachgebäude 
nach höheren Principien zu conftruiren, was mit­
hin allenfalls zur Vorbereitung für den akademi- 
fchen Unterricht dienen könnte; nicht aber umge­
kehrt, wenn der Schüler nicht todtes Formelwefen 
lernen foll. Rec. überläfst es Sachverftändigen, zu 
beurtheilen, ob die Ausdrücke: tranlitives und in- 
tranfitives Object, weiterer oder engerer Objectskreis 
des Verbi, relative oder attributive, und abfolute 
oder adverbiale Participialconftruction, Attributivfä- 
tze, Objectivfätze, Adjectiv- oder Nominal-Sätze 351, 
die weiter unten 370 auch Relativsätze heifsen, Sub- 
ftantiv- oder Nominal-Sätze, Confecutiv - und Final- 
Sätze u. dgl. m., für Schüler paffen, und ob fie fich 
getrauen, diefe ihren Schülern mit Erfolg begreif­
lich zu machen. Dahin rechnet er auch die langen 
Erklärungen, wie 197 f. über die Verbindung eines 
und mehrerer Adjective mit einem Subftantivum, 
was mit ein paar Worten deutlicher gegeben wer­
den konnte, und 228, wo die alte bündige Regel: 
»Wenn zwey Subftantive zufammenkommen, fo 
fteht das eine auf die Frage meßen ? im Genitiv,“

L. Z. 1834. Zweiter Band.

eine ganze Octavfeite füllt, ohne dafs der Schüler 
dadurch um einen Schritt weiter kommt. So die 
Regeln vom Acc. cum Jnfin. 303« 307. Ferner find 
die Regeln oft genug ohne alle Vorbereitung hinge- 
ftellt und die Beyfpiele zufammengeworfen, dafs 
Recenfent felbft verlegen feyn würde, wenn er 
die Regel für die Formeln : Qualis artifex pereo; 
Trecenti conjuravimus ; Eß mihi nomen Mercurii • 
Licuit eße otiofo Themifiocli etc., fachen follte; 
wenigftens würde er fie nicht unter den Rubriken: 
Attribut als Adverbialbeftimmung, und Uebereinftim- 
mung des Attributs und Subjects zu finden glauben. 
Das meift auch mehr nach den Rubriken als ins De­
tail gehende Regifter fchafft keine Hülfe. Endlich 
ift auf das Gedächtnifs in Hinficht der Quantität und 
Localität doch zu wenig Rückficht genommen. Für 
erfte lehrt lange Erfahrung, dafs es belfer fey, den 
Knaben erft die Declinationen und dann die Conju- 
gationen lernen zu laßen. Man braucht defswegen 
feine Verftandesbildung- nicht unberückfichtigt zu 
lallen, aber diefe Dinge behalten fich belfer, wenn 
fie vor den Conjugalionen eingeübt, und bey diefen 
angewendet und wiederholt werden. Dann, glaubt 
wohl der Vf., das Gefchäft des Auswendiglernens 
und Behaltens erleichtert zu haben, wenn er die 
Conjugationsparadigmen in die vier Conjugationen, 
Genera, Tempora, Modi, Perfonalformen, Verbum 
fum, zufammengefetzte Verbalformen, Alles einzeln 
ausgefetzt, zerftückelt, fo dafs das Ganze, wozu felbft 
Bröder nur 10 Seiten brauchte, hier 31 Seiten füllt? 
Oder ift Etwas dadurch gewonnen, dafs er die De- 
clinationsparadigmen der Subftantiva, Adjectiva, Pro­
nomina und Zahlwörter, die er auch lieber vor die 
Pronomina geftellt haben follte, ohne Abfatz hin­
ter einander folgen läfst ? Dalfelbe läfst fich von 
der Syntax fagen , wo auf Localität nicht die min- 
defte Rückficht genommen ift. Der erfahrene Schul­
mann wird defshalb lieber zu dem alten Bröder 
greifen, der ihn wenigftens gegen grobe Sprachver- 
Itöfse lieber ftellt, zu unnöthigen Erklärungen nicht 
die Zeit raubt, und das Gedächtnifs feiner Zöglinge 
mehr fchont.

Rec. thut es leid, diefen Verfuch einer ftreng 
fyftemalifch eingerichteten. Grammatik für mifsra- 
then zu halten, glaubt aber der Wahrheit die Ehre 
geben zu müffen, wenn dem gründlichen Studium 
der lateinifchen Sprache nicht mehr gefchadet als 
genützt werden foll.

K.
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CHEMIE.

Leipzig, in der Weidmann’fchen Buchhandlung: 
Der Chemiker für’s Haus, oder praktifche An- 

\ weifung zur Auffindung der Verfälfchungen bey 
J vielen fowohl im gewöhnlichen Leben als in der 
( Medicin und den Künfien angewendeten Stoffen, fo 

wie der Vergiftungen in Speilen und anderen orga- 
nifchen Mifchungen. Nebft einer populären Dar­
ftellung der Anfangsgründe der analytifchen Che­
mie. Durch zahlreiche Holzfchnitte erläutert. 
Aus dem Englifchen überfetzt. 1333- XVI u. 
322 S. 8. (1 Thlr. 6 gr.)

Der Vf. giebt in klarer, fafsljcher Darftellung, 
was er auf dem Titel verfpricht; er ift mit den in 
der Wilfenfchaft jetzt üblichen Anfichten gehörig 
vertraut, und feine Schrift ift fehr zu empfehlen. 
Sie ift eigentlich eine Ueberfetzung des zweyten 
Bandes vom „ Polytechnic library,“ welcher in 
England kürzlich unter dem Titel: ,,the domeftic 
chemifi etc.“ erfchien. Die Ueberfetzung ift gut 
und iliefsend, hin und wieder find vom Ueberfetzer 
einige paffende Anmerkungen hinzugefügt, und durch 
Klammern kenntlich gemacht; die Holzfchnitte, die 
beynahe blofs in dem dritten Theile vorkommen, 
find anfprechend, ftammen jedoch gröfstentheils aus 
dem trefflichen, leider noch nicht vollendeten Lehr- 
buche der Chemie von Mitfcherlich, welche aus die- 
fem in das englifche Original, und fomit auch in 
die deutfche Ueberfetzung übergegangen find. Das 
Papier ift vortrefflich, und der Druck gefällig. Mit 
diefen vorläufigen Bemerkungen können wir das 
Büchlein ins deutfche Publicum einführen, um ihm 
Freunde und Lefer zu verfchaffen.

Es zerfällt in drey Theile. Der erfte ertheilt 
Anweifungen zur Entdeckung der Gifte in thieri- 
fchen oder vegetabiüfchen Mifchungen, z. B. in 
Fleifchbrühe, Suppe, Milch, Wein, fowie in fol- 
chen Subftanzen, die fich in dem Magen kranker 
oder todter Menfchen befunden haben, defsgleichen 
in folchen Mifchungen, von denen man vermuthet, 
dafs fie Gifte mit Speifen und Arzneyen gemilcht 
enthalten. JVIit den hier vorkommenden Giften lind 
Menfchen entweder ablichtlich gelödtet worden, oder 
fie können auch zufällig in die Nahrungsmittel der- 
felben gekommen feyn, und fo mehr, oder minder 
fchnell ihren Tod herbeygeführt haben. Der Vf. 
hat bey Abfaflung diefes Artikels befonders Aerzte, 
Richter und überhaupt folche Perfonen berückfichtigt, 
welche zur gerichtlichen Unterfuchung plötzlich wir­
kender Todesurfachen verpflichtet find, und denen 
die hier erörterten Lehren nicht allein höchft nütz­
lich , fondern fehr oft anch unentbehrlich werden 

önnen.
Im zweyten Theile, welcher der ftärkfte ift, fin­

det man Belehrung, wie die Reinheit von Arzneyen, 
Nahrungsmitteln und chemifchen Präparaten, die in 
der Haushaltung, der Medicin und in den Künften 
gewöhnlich gebraucht werden, zu unterfuchen ift.

92
Die hier abgehandelten Stoffe folgen auf einander in 
alphabetifcher Ordnung.

Der dritte Theil umfafst eine grofse Anzahl 
praktifcher Vorfchriften, betreffend die Darftellung 
der chemifchen Reagentien, die Ausübung der ge­
wöhnlicheren , nicht fo fehr complicirten Verfuche 
und die Behandlung der hiezu erfoderlichen Inftru- 
mente.

Nach diefer allgemeineren Ueberlicht betrachten 
wir die einzelnen Abfchnitte etwas genauer. Im er- 
Jien Theile ftellt der Vf. die Löfung folgender Auf­
gabe : Es foll eine vergiftete Subftanz geprüft werden, 
und es ift das Vorhandenfeyn eines der folgenden 
Gifte nachzuweifen: Kupfer, Bley, Antimon, Arfe- 
nik, .Queckfilber, Eifen, Baryt, Kalk, Thonerde, 
Kali, Natron, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salz- 
fäure , Blaufäure, Kleefäure und zuletzt Opium. —• 
Abei’ einige der hier aufgeführten Stoffe dürften 
wohl nicht als eigentliche Gifte zn betrachten feyn ; 
indefs betrachtet der Vf. folche auch mehr nur als 
Verfälfchungsmittel. Manche Analytiker dürften 
fich wundern, die Butter als ein vorzügliches Re­
agens auf Kupfer empfohlen zu fehen; es fragt lieh, 
ob fie auch wirklich fo ausgezeichnete Dienfte lei- 
ftet, als der Vf. von ihr rühmt. Die Vergiftungen 
durch AHenik hätten wir noch etwas genauer erör­
tert gewünfeht, was dem Vf. ein Leichtes gewefen 
wäre, da wir darüber fo treffliche Vorarbeiten be- 
fitzen. — Da, wo von der Unterfuchung der Queck- 
filberpräparate, namentlich des ätzenden Sublimats 
in Verbindung mit feiten organifchen Subftanzen, die 
Rede ift, ift uns ein Irrthum des Vfs. aufgefallen. Er 
empfiehlt nämlich in diefem Falle, wenn die Ver­
bindung nicht im Walfei- auflöslich feyn follte, ße 
vermitteln Actz - Ammoniaks aufzulöfen. Man könne 
nun das Queckfilber aus der ammoniakalifchen Auf- 
löfung durch Schwefelammonium fällen. Wahr- 
fcheinlich, fügt er hinzu, könnte die Gegenwart des 
Queckfilbers im Blute, wenn man Grund hat, diefes 
Metall in demfelben zu vermulhen, am heften durch 
diefes Verfahren nachgewiefen werden, da die fämmt- 
lichen Beftandtheile des Blutes in einem Ueberfchulf® 
Von Ammoniak auflöslich find. Hier hat aber der 
Vf. wahrfcheinlich nicht an das im Blute enthaltene 
Eifen gedacht; denn von diefem anzunehmen, dafs 
es in einem Ueberfchulfe von Ammoniak auflöslich 
fey, würde thöricht feyn.

Von der Salpeterfäure führt er an, dafs man fie 
in jeder Flülfigkeit, fobald fie in ungebundenem Zu- 
ftande fich in einer folchen befinde, dadurch ent­
decken könne, dafs man Kupferfeile oder ein Zinn­
blech hineinthue. Jede Art Salpeterfäure, mit Aus­
nahme der ftärkften und fchwächften, entwickele in 
Berührung mit diefen Metallen rothe Dämpfe. — 
Die Entliehung diefer letzten hätte etwas genauer 
erörtert werden muffen. Bey diefem Verfahren wird 
nämlich die Salpeterfäure desoxydirt; es entwickelt 
fich Stickftoffoxydgas, welches an und für fich farb­
los ift. Dadurch aber, dafs es Sauerftoffgas aus der 
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atmofphärifchen Luft abforbirt, entlieht falpeterige 
Saure, und diefe erfcheint unter der Geftalt rother 
Dämpfe- Am Ende diefes Artikels heifst es : „1 efte 
organifche Subftanzen, in welchen man Schwefel- 

fäure vermuthet/' u. f. w. Es mufs aber heifsen : 
Salpeterfäure. Die Entdeckung des Opiums macht 
den Befchlufs des erften Theils _ ein fchwieriger 
Gegenftand! Die Löfung diefer und ähnlicher ver­
wickelter Unterfuchungen wird aber dadurch bedeu­
tend erleichtert, dafs der Vf. nur Anleitung zu qua­
litativen, keinesweges zu quantitativen Unterfuchun­
gen giebt.

• In dem zweyten Theile führt der Vf. über­
haupt 106 Subftanzen an, und giebt meift eine genü­
gende Anleitung, um fie in Beziehung auf ihre 
Aechtheit oder Verfälfchung zu prüfen. Unter die­
fen ift er befonders bey dem Biere umftändlich, was 
bey der aufserordentlichen Wichtigkeit, welche daf­
felbe, namentlich in England, erlangt hat, fich nicht 
allein entfchuldigen läfst, fondern fogar lobenswerth 
erfcheint. Er führt 48 Verfälfchungsmittel davon

— zum Beweife, wie weit man es in diefer Hin­
licht in England fchon gebracht hat. Wir wollen lie 
fämmtlich namhaft machen: Kokkelskörner, Opium, 
Extract der Mohnköpfe, Ignazbohnen, Brechnufs, Ta­
bak, wilder Rosmarin, Bilfenkraut, Aloe, Quaffian- 
holz, Enzianextract, Calmus, Wermuth, weifser An­
dorn, Pomeranzen, Süfsholzfaft, Syrup, Honig, Lein-, 
famenabkochung, gebranntes Mehl, gebrannter Zu­
cker, gebrannter Syrup, gebranntes Malz, fpanifcher 
Pfeffer, Ingwer, Zimmetblülhen, Paradieskörner, Co- 
rianderfamen, Orangefchaalen, Kümmel, Haufenblafe, 
Eyweifs, Hirfchhorn, Producte aus der Claffe der 
Tifche, Schwefelfäure, fchwefelfaures Eifen, Alaun, 
Gyps, Aufterfchaalen, Eyerfchaalen, Krebsfcheeren, 
Marmor, Kreide, kohlenfaures Kali, kohlenfaures 
Natron, Küchenfalz und zuletzt, als verdünnende 
Flüffigkeiten, Walfer und Kofent'(Halbbier ). Alle 
diefe Mitltel dienen entweder dazu, um den man­
gelnden Alkoholgehalt des Bieres, oder feinen füfsen 
Gefchmack, oder feine Farbe, feine Bitterkeit und 
Schärfe zu erfetzen , zum Theil dienen lie auch da­
zu, um es zu klären, wenn es trübe feyn follte. 
Sodann werden die Betrügereyen angeführt, welche 
man fich erlaubt, um faures Bier als altes verkaufen 
zu können, oder um feinen zufammenziehenden Ge­
fchmack zu erfetzen , um das Alter des Bieres zu 
verdecken, und zuletzt, um es fchäumend zu ma­
chen. Denn dafs das Bier beym Einfchenken ein 
Blumenkohlhaupt (caulijlower ■ head} bilde, ilt eins 
der wefentlichften Kennzeichen , welches das bier­
zechende Volk in London fodert. Leider find die 
organifchen Verfälfchungsmittel des Bieres nur 
fchwierig zu erforfchen, leichter dagegen die unor- 
ganifchen, zu deren Entdeckung der Vf. hinlängli­
che Belehrung ertheilt.

Weit kürzer ift derjenige Artikel, in welchem 
vom Branntwein gehandelt wird. Dafs achter Brannt­
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wein eine bernlteinartige Farbe befitze, möchte nicht 
auf alle Fälle paffen.

Lefenswerth ift auch dasjenige, was über die 
Verfälfchung des Brodes gefagt wird. Paffend hat 
hier der Ueberfetzer das Wefentlichfte aus Kuhl- 
mann't Abhandlung „über die Benutzung des fchwe- 
felfauren Kupferoxydes und anderer falzartiger Ver­
bindungen beym Brodbacken,“ angeführt, welche 
fich in Poggendorf’s Annalen B. 21- S. 447 ff- be­
findet.

Von der Chinarinde bemerkt der Vf., dafs man 
noch keine andere Arzneyfubftanz kenne, welche ihr 
als Heilmittel gegen Wechfelfieber gleich käme. 
Aber das in der Rinde unferer Weiden- und Pap­
pel-Arten vorkommende Salicin findet fich darin 
nicht nur eben fo häufig als das Chinin und Cincho­
nin , fondern es foll nach den neueften Erfahrungen 
auch eben fo wirkfam als die genannten Stoffe feyn. 
Ueber die Verfälfchungen der letzten, über die man 
bey uns wohl weniger, als bey den gewinnfüchtigen 
Britten, fich zu beklagen Urfache haben möchte, ift 
das Nöthige gefagt. — Rec. hätte gewünfcht, dafs 
der Vf. fich über den Chlorkalk umftändlicher und 
gründlicher ausgefprochen hätte, befonders wegen fei­
ner. häufigen Anwendung als Bleichpulver. Wie 
nöthig dielst war, fcheint er auch felbft gefühlt zu 
haben, indehx er fich am Ende des darauf fich be­
ziehenden Artikels entfchuldigt, dafs er hier nicht 
fo fehr in Einzelnheiten übergehe, indem ihn diefs 
zu weit in quantitativ - analytifche Unterfuchungen 
hineinführen würde.

Wie weit die Betrügereyen in England gehen, 
erfieht man aus demjenigen Artikel, welcher von 
der Haufenblafe handelt. Hier wird angeführt, dafs 
fie dafelbft oft künftlich nachgemacht werde, und in 
der Geftalt von dünnen Blättern und Streifen er- 
fcheine. Erfte würden wahrfcheinlich aus der Darm­
haut der Kälber und junger Schafe, letzte aus Fifch- 
häuten verfertigt. Sie laffen fich auf die vom Vf. 
angegebene Art leicht von der ächten Haufenblafe 
unterfcheiden.

Interefiänt ift auch die kleine Abhandlung über 
den Kaffee. Man fcheint mit der Verfertigung ei­
nes guten Kaffee’s fich in England nicht fo viele 
Mühe, wie auf dem Continente, zu geben, worüber 
fich der Vf. bitter beklagt, mit der Bemerkung, dafs 
die Engländer in der Bereitung deffelben fich fo un- 
gefchickt beweifen, wie Wilde, die vor Kurzem ein­
gefangen worden find, und jetzt zum erften Male 
kochen follen — eine Behauptung,, die wohl Vielen, 
zu ftark erfcheinen möchte.

Der Artike: über das Kali und feine Salze ift 
etwas dürftig ausgefallen, obgleich er dreyzehn Octav- 
feilen einnimmt. Es wäre gewifs fehr wünfchens- 
werth gewefen, über die Prüfungsmethoden der Pot- 
alche und des Salpeters genauere Angaben zu finden.

Dafs auch die fogenannten Krebsaugen, trotz ih­
rem geringen Preife, in England künftlich nachge­
ahmt werden, wird gewifs manchem Lefer neu er- 
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fcheinen. Dafs das Hervorbrechen des Feuers, 
welches man beobachtet, wenn Magnefia, die nicht 
lange erft geglüht worden ift, mit concentrirtem Vi­
triolöle gemifcht wird, hier keine weitere Erklärung 
gefunden, möchte dadurch gerechtfertigt werden kön­
nen, weil eine folche Erklärung, vom elektro-chemi- 
fchen Gefichtspuncte aus, für ein populäres Werk, 
wie das vorliegende, weniger geeignet fehlen.

Die Erzeugung der Manna auch aus anderen 
Vegetabilien, als der Blüthenafche allein, worüber 
wir bekanntlich erft in neuerer Zeit von Ehren­
berg genügende Aufklärung erhalten haben, fcheint 
der Vf. noch nicht gekannt zu haben, indem er fie 
blofs von dem genannten Baume ableitet.

Belehrend find die Artikel über die Verfälfchun- 
gen des Mehls und der Milch. Für die genaue Be- 
ftimmung der verhältnifsmäfsigen Güte der letzten 
hat man auf den Milchmärkten Englands jetzt eigene 
MilchmelTer (Hydrometer, das Stück zu 18 Pennys).

Die Verfälfchungen des Olivenöls durch Mohn- 
und Rüb-Oel und die Entdeckung der beiden letzten 
vermittelft einer Auflöfung von faurem falpeterfau- 
rem Queckfilberoxydul findet man den neueren Be­
obachtungen zufolge gehörig auseinandergefetzt.

Dafs auch der Pfeffer in England nachgemacht 
werde, lernen wir ebenfalls aus diefem Werke. 
Es gefchieht diefs vermittelft einer Palle , beftehend 
aus einer geringen IVIenge ächten PfefFerpulvers, ge­
mifcht mit geftofsenen Senfkörnern und anderen 
einheimifchen ftechenden und beifsenden Pflanzen, 
und mittelft eines Schleimes zu einer zufammenhän- 
genden Malle verbunden. Auch aus Oelkuchen, ge­
wöhnlichem Thon und dem Kehricht der Pfefterla- 
ger hat man Pfefferkörner auf die Art verfertigt, dafs 
man die Mafl’e erft durch einen Schleim verband, 
und diefe alsdann, nachdem man fie durch ein Sieb 
durchgeprefst, durch Hin - und Herrollen in einem 
Falle körnte. Ja die Fabrication des künftlichen 
Pfeffers ift jetzt dermafsen in England vervollkomm­
net worden, dafs man, um die Aehnlichkeit mit 
dem ächten noch frappanter zu machen, felbft ein 
Senfkorn in das Innere jedes kleinen Stückchens 
Palte, aus dem ein Pfefferkorn werden foll, hinein- 
fteckt. Ift nun der Pfeffer fertig, fo fteckt das Senf­
korn in einer kleinen Höhlung darin, weil die Pa- 
fte, fo wie fie trocken wird, einfchrumpft, und dem 
eingefchloffenen Senfkorne einen kleinen Spielraum 
läfst. Wird nun ein folches nachgemachtes Pfeffer­
korn , um es zu prüfen, zerbrochen, fo fällt das 
Senfkorn fogleich heraus, und es bleibt eine kleine 
Höhle fichtbar, gerade fo, wie man fie im Mittel- 
yuncte der ächten Pfefferkörner häufig findet. So 
weit find die Betrügereyen in jerjem Lande ge­
diehen!

Was der Vf. über die Unterfcheidung der ach­
ten und der giftigen, wenigftens der verdächtigen 

Pilze (Schwämme) fagt, ift nicht genügend. Frey- 
lich hat man noch kein ficheres und durchgreifen­
des Kennzeichen, um beide gehörig zu unterfchei- 
den. Uebrigens empfiehlt der Vf. folgendes Verfah­
ren : Man ftreue auf den fchwammigen Theil oder 
die Blätter der zu prüfenden Pilze Salz. Werden 
fie nun gelb, fo find fie giftig- werden fie aber 
fchwarz, fo find fie gut und geniefsbar. Nur lalle 
man das Salz einige Zeit einwirken, ehe man über 
die Farbe entfcheidet. Es wundert Rec., dafs hier 
nicht auf den bekannten Verfuch mit einem filber- 
nen Löffel hingewißfen ift, der doch in einem popu­
lären Werke jedenfalls angeführt zu werden ver­
diente.

Sehr belehrend find dagegen diejenigen Artikel, 
welche vom Thee, vom Walfer, Weine, Weingeiftc 
und vom Zucker handeln, welche den Befchlufs des 
zweyten Theils machen, und die der Vf. gründlich 
und umftändüch erörtert.

Im dritten und letzten Theile giebt er eine deut­
liche Anweifung, chemifche Unterfuchungen anzu- 
ftellen, welche jedoch, wie wir gleich anfänglich be­
merkten, fich nur auf das Qualitative, keineswegs 
aber auf das Quantitative, erftrecken. Wer fich über 
das letzte vollftändig belehren will, dem empfiehlt 
der Vf. das treffliche Handbuch der analytifchen 
Chemie von H. Hofe. In diefem letzten Abfchnitte 
findet man auch eine Befchreibung der wichligften 
chemifchen Operationen, fo wie der dazu zu gebrau- 
chenden Gefäfse und der Vorfichtsmafsregeln, die zum 
Gelingen der Verfuche erfoderlich find — eine fehr 
gelungene Arbeit, welche Rec. mit vielem Vergnü­
gen gelefen hat. Hier finden fich auch die meiften 
Holzlchnitte, welche dem Werke zum Theil eigen- 
thümlich, zum Theil auch aus dem Jlo/e’fchen Hand­
buche entnommen find, wie in der Vorrede bemerkt 
wird. Sodann folgen einige allgemeine Regeln, wel­
che als Anleitung zu den erften Verfuchen dienen, 
und zuletzt eine Befchreibung, wie die verfchiedenen 
Prüfungsmittel oder Reagentien fowohl bereitet, als 
auch aufbewahrt und angewendet werden müllen, 
die man zur Entdeckung von Giften, Verfälfchungen 
und X erunreinigungen, wovon in den vorhergehen 
den Theilen die Rede war, in Gebrauch zu ziehen hat.

Sollen wir uns noch eine allgemeine Bemerkung 
über diefes Werk erlauben, fo betriff t folche die An­
ordnung der einzelnen Theile. Wir hätten nämlich 
gewünfeht, dafs der dritte Theil, welcher als Ein­
leitung zu dem erften und zweyten zu betrachten ift, 
voran geftellt worden wäre; auch hätte der erfte 
Theil, welcher von den Giften handelt, an den ent- 
fprechenden Stellen mit dem zweyten verfchmolzen 
werden können. Dadurch würde das ganze Werk 
mehr als aus einem Gulle gefertigt erfcheinen. Doch 
find diefs keine wefentlichen Mängel an einem Bu­
che, welches aufserdem fehr empfehlungswerth ift.
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Tübingen? b. Fues : Beyträge zur Runde des 
deutfchen Rechts. Von Dr. A. L. Reyfcher, 
Prof, der Rechte in Tübingen. Erfter Beytrag. 
,?Uebcr die Symbolik des germanifchen Rechts.“ 
1833. IV u. 102 s. 8. (brofeh. 9 gr.)

Die Literatur über die Symbolik des germanifchen 

Rechts war bisher nur dürftig. Zwar haben J. G. 
Hoffmann, Eüreyer u. Grupen früher? und in neue­
rer Zeit namentlich Dümge und J. Grimm fchätz- 
bare Beyträge zur Erläuterung verfchiedener Ptechts- 
fymbole geliefert? allein für denjenigen? welcher 
jenen eben fo eigenthümlichen Ideenkreis? als ge- 
müthvollen Charakter unferer Voreltern zu erfor- 
fchen wünfehte ? blieb das Material doch höchlt zer­
itreut? wenn nicht vielmehr geradezu der Mangel 
einer umfaßenden Rechtsfymbolik empfindlich her- 
Vortrat. Insbefondere ift? wie auch Hr. Reyfcher 
richtig bemerkt? für die Erklärung des hißorifchen 
Zufammenhangs der Symbole mit dein gefammten 
Rechtsfyfteme und für die Zurückführung derfelben 
auf allgemeine Grundlatze bisher fehr wenig gethan. 
Defshalb verdient Ur. R. allen Dank? aufs Neue ei­
nen Gegenftand bearbeitet zu haben? der felbft in 
gröfseren germanifchen Schriften der letzten Zeit? 
z. B. in den Vorlefungen über das deutfehe Privat­
recht von Purk, mit Unrecht gar nicht berückfich- 
tigt wird? obwohl er neben feiner hohen gefchicht- 
lichen Bedeutung fogar für die Feftftellung einzelner 
Rechlsbegrifte und Rechtsinftitute von VVichtigkeit 
bleibt. Auch wird er dieferhalb ganz unrichtig un­
ter die Rechtsalterthümer verwiefen.

Da dem Werke eine Inhaltsanzeige fehlt? fo 
wollen wir zuvörderft den Weg bezeichnen ? den 
der Vf. bey feiner Entwickelung gegangen ift. Zu- 
nächft ftellt er den Begriff der Rechtsfymbole feft? 
macht auf den gerade bey den germanifchen Stäm­
men ausgedehnten und übereinftimmenden Gebrauch 
diefer bildlichen Handlungen aufmerkfam? und will? 
Beides gegen I. Grimm, fowohl Recht und Poefie? 
als die Symbolik der alten und modernen Völker? 
fchon wegen der Verfchiedenheit des dam öffentli­
chen Leben derfelben zum Grunde liegenden Prin- 
cips von einander getrennt willen. In diefer Bezie­
hung wirft an Beyfpielen dargethan? dafs namentlich 
zwifchen deutfehem und römifchem Rechte kein 
wahrhafter Vergleichungspunct Statt finde. Hierauf 
fpricht er von den Arbeiten feiner Vorgänger? ton

J' -4' L. Z. 1834. ZuJeyter Band. 

den Quellen der Piechtsfymbole ? wobey die Weis­
thümer? die älteren Stadt-? Sal- und Lager - Bücher? 
neben den noch jetzt im Volksleben haftenden zahl­
reichen Spuren fymbolifcher Gebräuche? als die in- 
haltsrcichlten Quellen genannt werden, und beweift 
fodann durch eine Erörterung über das Symbol des 
Stabs die Nothwendigkeit? die rationelle Bedeutung 
der Symbole in Uerbindung mit der unmittelbar 
finnlichcn zu berücklichtigen. Unter die vier Gattungen 
der Sache, Perfon, Handlung, Solennität, fagt er? 
laßen fich alle bekannten fymbolifchen Formen brin­
gen. Dafür wird S. 29 — 49 eine Reihe von Sym­
bolen mehr oder weniger ausführlich erläutert. VVie 
eingreifend die fymbolifche Seite des Rechts in frü­
herer Zeit gewefen? und zum Theil noch jetzt ift, 
und wie nölhig es daher feyn dürfte ? fowohl in der 
Gefchichte? als in dem Syfteme des deutfchen Rechts? 
darauf Rückficht zu nehmen? zeigt der NR S. 50 — 
73 an der Eigenthumsübertragung und S. 74 — 98 
an der Eingehung der Ehe. Schliefslich verwirft er 
die Meinung von Hopp, dafs das allgemeine pfy- 
chologifche Moment? welches dem Gebrauche der 
Symbole zum Grunde liegt ? in der Armuth an Mit­
teln des Ausdrucks und der Aufbewahrung gefchehe- 
ner Handlungen zu fuchen fey? eben fo theilweife 
die Anficht von Mone , dafs die Verbindung der 
Rechtsfymbole mit dem Zeugenbeweife ? und die 
Nothwendigkeit? den bey einem Gefchäfte anwefen- 
den Perfonen ein vollkommenes Bild der von ih­
nen etwa künftig zu bezeugenden Handlung zu ge­
ben, das entfeheidende Moment gewefen. Dagegen 
hält er dafür, der Grund und das Wefen der Rechts­
fymbole liege in deni Hange der menfchlichen Na­
tur zum bildlichen Ausdrucke überhaupt, und jene 
feyen nichts Anderes? als das finnliche Gepräge von 
Rechtsideen? wie fie fich auf den verfchiedenen Stu­
fen der gefellfchaftlichen Cultur verfchieden geftalte- 
ten und ausfprächen.

Die Vorzüge der Schrift fcheinen uns in Fol­
gendem zu beftehen. Hr. R. hat feinen Gegenftand 
fowohl mit Kenntnifs und Umficht? als klar und 
anfchaulich behandelt. Es ift ihm' daneben gelun­
gen ? über manches Zweifelhafte mehr Licht zu ver­
breiten? oder felbft neue Anfichten mit haltbaren 
Gründen zu unterftülzen. Dahin wollen wir z. ß. 
rechnen? was S. 24 zur Erklärung einer von Grimm v 
fchwierig gefundenen Stelle in einem Kölner Dienft- . ■ 
rechte? was S. 25 über den Ausdruck „geftabter Eid 
S. 28 über das Zerbrechen des Gerichtsftabes? S. 55 
— 57 und weiterhin über die Bedeutung der Invefti- 
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tur, S. 94 über Jas ius primae noctis beygebracht 
ilt. Eben fo verdient es bemerkt zu werden, dafs 
der Vf. einzelne, z. B. nach S., 91 und’97 in der 
Gegend von Ellwangen und Würzburg noch jetzt 
bey Schliefsung der Ehe vorkömmende, fymbolifche 
Gebräuche der X ergeffenheit entrill’en hat. Endlich, 
die Erläuterung der einzelnen Symbole ilt lehrreich, 
am erfchöpfendften und gelungenften wohl, auch 
mitunter eigenthümlich, die der Inveftilur. Dage­
gen aber glauben wir auch folgende Mängel der 
Schrift bemerken zu müllen. ErJ'tens bedauern wir, 
dafs der Vf. feiner Arbeit nicht überhaupt eine grö- 
Isere Ausführung, wozu es ihm an Stoff nicht feh­
len konnte, gegeben hat, und weiterhin, dafs er 
bey dem einmal Gelieferten auf die Wahl feiner 
Quellen und deren Reichlhum nicht genug Bedacht 
nahm. In jener Beziehung kann die ganze Unter- 
luchung immer nur ein Verfuch genannt werden; 
in dieler hätten, aufser den Weisthümern, ganz be­
fonders die altdeulfchen Volksrechte und die Chrwni- 
ftcn des MA. eine viel reichere Ausbeute gehen 
können. Daflelbe gilt auch von den nordifchen Quel­
len und anderen germanifchen Rechten, z. B. den 
franzöfifchen coütumes. Um nur einen Fall hervor­
zuheben, würde dasjenige, was S. 44 über die Los- 
fagung der Wiltwe von den Schulden ihres TvTanries 
gefagt wird, eine intereflante Vergleichung fogar 
zwilchen den burgundifchen coütumes und dem lüb- 
fchen Rechte zugelaffen haben. Daneben fänden 
wir es viel natürlicher, wenn ftatt der in den lan­
gen Nolen auf S. 32 und 44 gefchehenen Bezugnah­
me auf griechifche und römifche Gefchichtfchreiber, 
dort, bey dem Symbol des Erdltücks, etwa auf den 
Anfang des erften Buchs bey Wittechind von Kor- 
vey, hier, bey dem Symbol des Handfchlags, etwa 
auf den Gebrauch bey der locAtio - conductio in Dä­
nemark verwiefen worden wäre. Eben fo, wenn 
ftatt der Stellen aus Concilienfchlüfien des 16 und 
17 Jahrh., oder neben ihnen, das die Ausfchweifun- 
gen bey Hochzeitszügen fchon befchränkende Gefetz 
von K. Aiftulf c. 6 citirt wäre. Dazu kommen 
Z-lOeytenS gai' manche Ausheilungen über Einzelnhei- 
ten der Unterfuchung. Z. B. was S. 3—-5 über die 
Grundverfchiedenheit des griechifchen, römifchen 
und germanifchen Lebens gefagt wird, dürfte an­
ders ausgefallen feyn, wenn die Zeit dabey beriick- 
fichtigt wäre. Das ältere römifche Recht ift ficher 
reich an Symbolen; Juftinians Compilation aber un­
möglich neben das jugendlich - kräftige Leben der 
alten Deutfehen zu ftellen. Und warum fdll es denn 
nicht erlaubt feyn, die Poefie derfelben mit der claf- 
fifchen der Altgriechen zu. vergleichen ? Wenn z. 
B. nach Paul. Diacon. I, <27, Alboins „liberalitas et 
gloria, bellorumque felicitas et virtus, in deutfehen 
Gelangen verherrlicht wurde, fo ift mit diefen Wor­
ten doch ein eben fo grofsartiger als reicher Stoff 
der Dichtung bezeichnet. Und wie vereinbart über­
haupt der Vf. das von ihm in der menfchlichen Na­
tur gefundene pfychologifche Moment der Symbole 
mit feinen Entwickelungen hier? S. 12 fagt er bey 

100
Gelegenheit der deutfehen Feftucation, dafs fich im 
Anfänge des 7ten Jahrhunderts in Spanien die weft- 
golhilchen und römifchen Gefelze bereits gegenfei- 
-iig (?) durchdrungen gehabt. Das ift fchon defswe- 
gen unrichtig, weil aus dem bekannten Verbote des 
K. Recelvint, das römifche Recht zur Anwendung 
zu bringen, die Abneigung der Weftgothen gegen 
daffelbe deutlich hei-vortrilt, und überdiefs auch in 
ihrem Gefetzbuche im Ganzen rein germanifches 
Recht enthalten ilt. Jenes Durchdrungenfeyn wäre 
kaum vor die Zeit der feete Partidas Alfons X von 
1260 zu fetzen. S. 21 mufs der dem Langobarden­
könige nach Paul. Diac. VI, 55, bey feiner Wahl 
überreichte Stab wegfallen. Contus heilst Stange, 
Speer, wie der Vf. es felbft S. 83 richtig überfetzt. 
Dafür fpricht auch die Erzählung des Gefchichtfchrei- 
bers und die Analogie bey den Franken. In Childe­
richs Grabe zu Tournai hielt nämlich die königliche 
Leiche einen Speer in der Hand. S. 24 würden wir 
auch die fehr eigenthümliche langobardilche Frey- 
laflüng am Kreuzwege genannt haben; eben fo S. 43 
und 88, bey dem Symbol des Ringwechfelns, ein 
Gefetz von K. Liulprand (V, 1), das bisher Niemand 
als römifch in Anfpruch genommen hat. S. 40 fcheint 
dem Vf. klar, dafs den Rolandsfäulcn im Grunde 
genommen keine andere Bedeutung Zukomme als 
z. B. den Statuen des heil. Nepomuk. Hr. R. fcheint 
keine einzige Monographie über den fchwierigen Ge- 
genftand zu kennen. Wie können ferner S. 77 die 
jolidi 62| des falifchen Gefetzes t. 22, a. 2, eine 
hohe Compofition genannt werden, da gerade diefe 
Taxe fehr häufig und bis- auf 1800 folid. fteigend in 
dem Gefetze vorkommt? Aus der Stelle alfo wird 
es nicht bewiefen, dafs die Germanen aut die Frucht­
barkeit des Weibes einen fo hohen Werth gelegt 
hätten. S. 78 begreifen wir durchaus nicht, wie die 
Meta und der Reipus eins, und Beides fogar der 
Kaufpreis feyn . kann, womit der Bräutigam feine 
Braut aus ihrer Familie lüfte. • Kann der Vf. das 
noch behaupten, wenn er für die Meta, das Hei- 
rathsgut der jungeh Frau, nur Legg. Rothar. c. 182, 
188. Piutpr. VI, 49, und. für der*  Beipus die Com- 
mentatio von Peters ad tit. 47. leg. Sal. de reippus. 
Berol. 1830, vergleicht? Bey dem Reipus ift wohl 
ohne Weiteres Grimm eine entfeheidende Autorität 
gewefen. Zu der Behauptung S. 85, dafs die Mor­
gengabe auch bey früher’ fchon Verheiratheten vor­
gekommen fey, hätten wir gern einen Beleg gefe- 
hen, da noch neuerdings Rohler in feinem Hand­
buche des deutfehen Privatjürfienrechts, S. 183, ge­
rade das Gegentheil angenommen hat.

Ungeachtet diefer Ausftellungen verkennen wir 
dennoch nicht den Werth der Unterfuchung, und 
wünfehen, dafs Hr. R. feine verfprochenen Abhand­
lungen über die gerichtliche Aullafiupg, über die 
Gütergemeinfchaft und über das Verhältnifs des 
fchwäbifchen Landrechts zu dem Sachfenfpiegel und 
den übrigen Rechtsbüchern des MA. recht bald möge 
folgen laffen.

Tk.
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Breslau, b. Max u. C,: Fex Frifionum. In ufum 
fcholarum recenfuit, introductione hift. critica et 
adnolatione inftruxit E. T. Gaupp, Prof. Vratisl. 
1832. XXXII u. 47 S. 8. (8 gr.)

Der thätige und rühmlichft bekannte Verfalfer zeigt 
in der Vorrede zu diefer Ausgabe des alten friefifchen 
Gefetzbuches mit guten Gründen, welch’ ein grofser 
Nutzen aus den, allerdings noch immer fehr vernach- 
läffigten, exegetifchen Vorlefungen über die Quellen 
des vaterländifchen Rechts', insbefondere über die alt- 
germanifchen Volksrechle, zu gewinnen fey. Wir 
Itimmen ihm vollkommen bey, und empfehlen es 
Anderen zur Beherzigung, wenn er fagt: „Einereiche 
Welt urfprünglicher Naturanfchauungen und Vor- 
ftellungen unferer Voreltern ilt in jenen Völksrechten 
nicdergelegt, fie find für die deutfehe Rechtsgefchichte 
im eigentlichen Sinne wichtig, felbft unter den Quel­
len der europäifchen Völker- und inneren Staaten- 
Gefchichle gebührt ihnen ein hoher Platz, durch fie 
wild uns die Einficht in die Bildung der romanifchen 
Volker vermittelt, und nicht blofs der Blick über 
das europaifche Precht überhaupt und feine mannich- 
faltigen Geftaltungen erweitert, ‘fondern auch eine 
richtige Würdigung der grofsartigen Bewegungen des 
Mittelalters gefördert.“ Hr. G. lieht, was wir jedoch 
»lebt ganz uuterfchreibcn möchten, als den eigent­
lichen Schlüfiel zum Vcrftändnifs der gcrmanifchen 
Volksrechle die Kenntnifs des alten Compofitionen- 
und Conjuratoren - Syftems an, und rechtfertigt damit 
insbefondere die Wahl des in jener Beziehung rei­
chen friefifchen Gefetzes zum Gegenftande exegeti- 
fcher Vorträge. Die Einleitung handelt von dem ur- 
fprünglichen Gefetze ohne die fpäteren Zufätze, dann 
von dieler Additio Sapientum felbft, und zuletzt von 
den Handlchriften, Ausgaben und der Kritik des 
*1 extes. Unleugbar hat der Vf. manchen Punct in 
der alten Rechtsgefchichte eines Volks, das feinen 
Namen und feinen Ruhm über 1700 Jahre hindurch 
in demfelben Lande behauptet und beurkundet hat, 
eben fo tief als fcharffinnig aufgefafst, und mitunter 
gegen bedeutende Autoritäten richtigere Anfichten be­
gründet. Insbefondere nennen wir die Vermuthung 
S. XIV und XV über das fo fireitige Verhältnifs 
zwifchen den Gefelzbüchern der Weltgolhen und 
Baiern eine fehr glückliche; eben fo ift mit dem, 
was ,S. XVI — XXIII über die Gegend, in welcher 
das friefifche Gefetz abgefafst wurde, über das friefi- 
fche Hauptland zwifchen Fli und Laubach, über die 
fpätere Entftehung der Additio und über das durch 
feine Spuren des Heidenthums berühmt gewordene 
Schlufsgefetz (S. XXIII a. E.) gefagt wird, die Wif- 
lenfchaft wahrhaft bereichert worden. Doch vermif- 
hn wir Einiges, das bey der Anfoderung, die man 
an eine folche Unterfuchung macht, gewifs nicht 
fehlen darf. Erßens fetzt der Vf. die Aufzeichnung 
des Gefetzes unter Karl den Gr., und zwar noch ins 
8te Jahrhundert, und damit ift die ganze äufsere 
Rechtsgefchichte abgelhan. Das ift aber um fo we- 
niger zu rechtfertigen, als gar Vielen die Gründe für 

jene Anficht nicht gegenwärtig find, und überdiefs 
eine frühere Aufzeichnung, auch wohl eine viel fpä­
tere, von Manchem behauptet wird. So hält z. B. 
Herold den fränkifchen Theodorich I für den Urhe­
ber der lex, Siccama Chlotar oder dellen Sohn Da­
gobert, Beides mit Beziehung auf den Prolog des 
ripuarifchen oder falifchen Gefetzes, und noch An­
dere, geftützt auf Adam von Bremen, Albert von 
Stade und Helmold von Bofau, nennen fdgar Harald 
den Blauzahn. Dergleichen mufste doch, wenn auch 
nur in der Kürze, zur Vergleichung angeführt wer­
den. Hier hätten auch die Stellen des Gefetzes, in 
denen ein rex und fein edictum vorkommt, Erwäh­
nung verdient. Zweitens wäre denn auch wohl mit 
mehreren Rechtshiltorikern Rücklicht zu nehmen ge­
wefen auf die Trennung zwifchen der Abfafiungszeit 
des Gefetzes und dem Alter des Inhalts. In diefer 
Hinficht vermiffen wir es namentlich, dafs weder 
über die unverkennbare Ue'bereinkunft der lex Fri- 

Jionum mit den älteften angelfächfifchen Gefetzen des 
K. Aethelbert aus dem Ende des 6ten Jahrhunderts, 
noch über das gleiche Verhältnifs der lex zum fäch- 
lilchen und angel - werinifchen Volksrechte irgendet­
was bemerkt worden ift. Drittens fehlt alles Geo- 
graphifche über das inter Flehum et Sincfalam, in- 
ter Laubachi et Wifaram etc. des Gefetzes, wodurch 
offenbar eine klare Anfchauung für den Lefer nicht 
befördert wird. Nur einmal fagt der Vf. : ,,Sincfala 
ift meines Erachtens die Waal.“ Das ift nicht ge­
nug. Viertens hätten wir namentlich eine Prüfung 
der verfchiedenen Anfichlcn über das angeführte 
Schlufsgefetz,, de honore templorum, gewünfeht. 
Oder verdiente z. B. Konring > der fich, um die Un- 
ächtheit delfelben zu beweifen, auf die elegantere 
Sprache berief, gar keine Beachtung? Oder gab das 
Gefetz — es heifst: „wer in einen Fenipel bricht, 
von den Heiligthümern ftiehlt, der foll ans Meer 
geführt werden, und hier am Strande feine Ohren 
und feine Mannheit verlieren, und den beleidigten, 
Göttern geopfert werden“ — in den von uns her­
vorgehobenen Worten nicht die allerwichtigften Mo­
mente felbft ab für die Gefchichte delfelben? Eine 
Nachgiebigkeit des chriltlichen Gefetzgebers, eben 
bey jenem einen Titel, ift doch in der That nicht 
wahrfcheinlich. Endlich bey dem Wlemar (S. XXII), 
dem einen der Sapientes, wollen wir nur noch hin­
zufügen, dafs, wenn es, wie Hr. G. meint, der 
nämliche ilt, der in der lex Anglor. et IVerinorum 
vorkommt, und diefs Gefetz auch den Warnern an­
gehört, derfelbe, wenigftens nach Frede gar. Chron, 
c. lö, fchon vor 595 gelebt haben mufs. Der Vf. 
wird uns aber, wie wir hoffen, diefe Andeutungen 
nicht verargen. Vielleicht, dafs er fie beachtet, wenn 
anders der von ihm zu erwartende Commentar des 
friefifchen Gefetzes die R.echtsgefchichte wiederum 
mit umfaffen wird. Zu der Zufammenftellung über 
die Handfehriften und Ausgaben wüfsten wir kaum 
etwas beyzufügen. Von jenen findet fich jedoch ei­
gentlich nichts, wiewohl nach den vorhandenen No­
tizen fich Einiges auch darüber hätte fagen laffen.
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Bey dem Texte ilt im Ganzen der von Siccama zum 
Grunde gelegt, hie und da aber nach dem Geifte 
und Sinne des Gefetzes emendirt worden. Dabey 
fowohl, als bey den Anmerkungen, ift dem Vf. wie­
derum Manches, was lieh nicht wohl Alles hier 
befprechen läfst, fehr gelungen. Insbefondere zeugt 
die Rücklicht, allemal die Gefetze, die keinesweges 
das ganze Friesland gleichmäfsig angehen, in ihrer 
Gültigkeit nach den verfchiedenen Landestheilen von 
einander zu fcheiden, von des Verfaffers Eingehen 
in die Sache felblt.

Tk.

DEUTSCHE SPRACHE.

Ilmenau, b. Voigt: Die Orthographie der deut­
fchen Sprache nach Heyfes Syßem. Durch me- 
trifche Regeln, 231 Vorlegeblätter und eine be­
fonders darauf berechnete Methodik, ingleichen 
durch ein orthographifches Wörterbuch, enthal­
tend die Stamm-, Fremd- und klangverwandten 
Wörter, fo wie die chriftlichen Taufnamen mit 
ihrer Sinn-Erklärung, dem Lehr- und Lern- 
Publicum erleichtert durch Dr. Ant. Wilh. Ru­
dolph} Adjunct und Archidiakonus zu Blanken­
hayn. .Methodik. X u. 95 S. Regelreime und 
Wörterbuch bis 238 S. 1834. 8- (1 Thlr. 12 gr.)

Eine mit Fleifs und Einficht abgefafste praktifche 
Anleitung zu der noch immer fchwierigen Erler­
nung der Orthographie! Gewifs wird fie, wenn 
fie von dem Lehrer mit gehöriger Umficht ge­
braucht wird, auch wohl zu einem erfreulichen Re- 
fultale führen, und verdient darum die Aufmerkfam- 
keit Aller, denen diefer Gegenftand obliegt. Nur 
hätte Rec. gewünfeht, dafs das Ganze einfacher be­
arbeitet, und die Anordnung nach einem anderen, 
als dem uns zu künftlich fcheinenden Heyfefchen 
Syltem, gefchehen feyn möchte. Aber auch abgefehen 
davon, wird man der Schrift einen nicht geringen 
Grad der Brauchbarkeit zugeftehen mühen. Bleiben 
wir nun bey dem Gange, welcher darin genommen 
wird, mit unferer Beurtheilung flehen. Und da ilt 
allerdings die Ausfprache, die hier als Hauptregel 
der Rechtfehreibung aufgeftellt wird, einer vorzügli­
chen Beherzigung werth. Soll aber die Abficht ihrer 
grofsen Einwirkung im gehörigen Umfange erreicht 
werden, fo darf nicht erft bey dem orthogra- 
phifchen Unterrichte felbft ihre vielfache Nothwen­
digkeit gehörig einleuchtend gemacht werden, fon­
dern man mufs diefelbe auch fchon früher im Ele­
mentarunterrichte, es fey mündlich, durch öfteres 
Sprechenlahen, oder auch im Lefen, durch ftetes Hin­
weifen, zu begründen fuchen. Insbefondere aber 
kann durch frühe Anleitung des Schülers, auf das 
Oefchriebene oder Gedruckte mit Sorgfalt zu merken 

und es fich einzuprägen, für die Rechtfehreibung 
nicht wenig gewonnen werden. Im 2ten Capilel, 
von den grofsen Anfangsbuchstaben, wird auf ihre 
Nolhwendigkeit, namentlich, in Beziehung auf In- 
terpunction, hingewiefen. Der freylich mögliche, 
jedoch nicht wahrlcheinliche Mifsbrauch in Anwen­
dung derfelben, wie er S. 29 und 30 angegeben ift, 
konnte Rec. fo wenig einleuchten, als dafs einft 
nach Schilda auf eine fchriftliche Cilalion, ftalt 7 Fut- 
terfchneider, 7 Fuder Schneider gekommen feyn fol­
len. Die Dehnung und Schärfung der Sylben mufs 
vorzüglich, wie hier bemerkt wird, durch richtige 
Ausfprache begründet werden. Rec. läfst darum z. 
B. fehen und fäen in der Ausfprache genau von ein­
ander unterfcheiden, fo, dafs man im erlten das e, 
im zweyten das ä beftimmt hört, welches in feinem 
Kreife häufig umgekehrt gefprochen wird. Das 4te 
Capitel, von den verwandten Lauten unter den Vo- 
calen, z. B. gahr und gar} ilt recht gut durch paf­
fende Beyfpiele erläutert. An das 5te Capitel, das 
von verwandten Lauten unter den Confonanten han­
delt, z. B. Pater und Bader, fchliefst fich das fite 
von der Wichtigkeit der gehörigen Wort- und Syl­
ben - 1 rennung. — In Abfaflung dei1 beygegebenen 
Tafeln zur Uebung der Orthographie ift der befon- 
dere Fleifs des Vfs. nicht zu verkennen. Einzelne 
Ucbungen* hätten jedoch mehr vereinfacht, nicht 
aber mit Fehlern, woran man hiebey nicht wohl 
thun dürfte, überladen werden follen. Warum hat 
z* B- Taf. 50 30 Fehler, und darunter folche, als: 
in einerr kleinem? Stadt, dergleichen man doch 
nicht leicht auch nur bey mittelmäfsigem orthogra- 
phifchem Unterrichte zu erwarten hat ? Die Rcgel- 
reime, die der Vf. zum Einprägen für den Schüler, 
in gleicher Abficht, wie in der Zumptfchen Gram­
matik gefchehen ift, beygebracht hat, haben aller­
dings ihre Tendenz, fcheinen uns aber hin und 
wieder der nöthigen, aber freylich auch fchwierigen 
Fafslichkeit zu ermangeln. Das angehängte ortho- 
graphifche Wörterbuch ilt eine nützliche Zugabe des 
Ganzen. Unter den Fremdwörtern vermifste Rec. 
Conoerfation P Manufcript, Mahagony, Manie, Me­
tronome Ler, Poßtiv, regaliren , lilhographiren u- a. 
Die beygefügte Erläuterung der Taufnamen wird 
Manchem angenehm feyn; doch würde der Nutzen 
derfelben gewifs durch einen gröfseren Umfang er­
höhet werden. Was endlich die Darftellung in die­
fer Schrift anlangt, fo fcheint uns manchen Stellen 
die erfoderliche Klarheit und Bündigkeit zu man­
geln, wodurch man immer Gefahr läuft, fich in 
eine gewiffe Breite z« verlieren, die manches Fremd­
artige und Ungehörige auffafst, und nicht zum From­
men des Lefers eine Zeit lang dabey verweilt.

D. R.
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Kiel, in der Univerfitäts - Buchhandlung : Abhand­
lungen aus dem Gebiete der Geburtshülfe, von 
Dr. Gufia» Adolf Michaelis, Privatdocenten an 
der Univerfität, und Affifienten am Gebärhaufe 
in Kiel. Mit 8 Kupfeftafeln. 1833. VI und 
316 s. 8. (1 Thlr. 12 gr.)

ährend in der neueren Zeit die geburtshülfliche 
Literatur und Journaliftik fo manchen Zuwachs 
erhalten hat, der ohne Nachtheil für die WiHen- 
fchaft und Kunft ungedruckt hätte bleiben können, 
da folche Producte nicht das Refultat einer wieder­
holten Beobachtung, fondern blofs eines Mangels ärzt­
licher Belchäftigung und daher nicht feiten die Folge 
von Krankheitsei'dichtungen und Uebertreibungen ein­
zelner an fich fehr einfacher Erscheinungen find 5 ift 
es fehr erfreulich, den Vf. vorliegender Schrift einen 
Weg einfchlagen zu fehen, auf dem allein nur 
die Wahrheit gefunden und zu Tage gefördert wer­
den kann. Es ift der der wiederholten Beobach­
tung der Natur in der Privatpraxis fowohl als in ei­
ner wohlgeordneten Entbindungsanftalt, zu dem die 
günftige amtliche Stellung des Vf. ihm hinreichende 
Gelegenheit darbietet.

Seine Schrift enthält vier Abhandlungen, von- 
welchen die ^rfte (S. 1 — 34) die Gefchichte drey, 
an derfelben Frau mit glücklichem Erfolge verrich­
teter Kaiferfchnitle erzählt, die zweyte (S. 34—214) 
gefchichtliche Bemerkungen über den Kaiferfchnitt 
liefert; die dritte (S. 217 — 266) über Wendungs- 
und Fufs Geburten, bey welchen fich der Rücken des 
Kindes nach dem Rücken der .Mutter ftellt; und end­
lich die vierte (S. 263 — 316) über die Urfachen des 
Vorfalls der Nabelfchnur und die Repofition derfel­
ben handelt.

Sehr intereffant, und bisher als einziges unbe­
zweifelbares Beyfpiel der Art daftehend, ilt die Ge­
fchichte eines zum 3ten Male an derfelben Frau 
mit glücklichem Erfolge vollzogenen Kaiferfchnittes. 
Frau Adametz, gegenwärtig 39 Jahre alt, befindet fich 
zu St. Margarethen, einem Kirchdorfe an der Elbe. 
In ihrer Kindheit litt fie an Rhachitis und Erwei­
chung der Knochen in einem hohen Grade; erft in 
ihrem 12ten Jahre fing fie an kümmerlich zu gehen, 
nnd menftruirte im 17ten zum erften Male. Unge­
fähr in ihrem 31ten Jahre wurde fie zum erften 
Male fchwapger, worauf fich in der 40ften Wöche 
die erften Wehen einftelllen. Da der Kopf unbe-

J. A. L, Z. 1834. Zweyter Band, 

weglich über dem Beckeneingange ftand, liefs die 
Hebamme den anderen Tag den Dr. Seidel aus Wils­
tor rufen, diefer verfuchte die Zange und die Wen­
dung; da beide erfolglos blieben, erbot er fich den 
Beyltand feines Coliegen Dr. Zwanck aus Eddelack. 
Beide waren nun in der Nothwendigkeit, dafs hier, 
bey einer Conjugata von weniger als 2 Zoll, nurd er 
Kaiferfchnitt zum Ziel führen könne, einverftanden; 
indem die Zerftückelung des Kindes bey dem noch 
wahrfcheinlichen Leben defl’elben und wegen der für 
die Mutter damit verbundenen Gefahr contraindicirt 
erfchien. Dr. Zwanck machte den Schnitt in der 
Linea alba} und Dr. Seidel hielt die Gedärme zurück. 
Nach dem Ausfchluffe der Placenta erfolgte eine be­
deutende Blutung aus der Wunde des Uterus, die 
mit kaltem Waller geftillt wurde. Das Kind war 
todt. Die Wunde wurde nicht durch die blutige 
Nath, fondern durch Heftpflafter vereiniget. Nach 
drey YVocben war die Wunde bey mäfsigem Eiter- 
ergufs aus dem unteren Wundwinkel gefchlofien, und 
darauf völlig vernarbt. Die innerliche Behandlung 
der Operirten war höchft einfach; Aderläffe wurden 
gar nicht gemacht, dagegen aber das Morphium ace- 
ticum zu täglich mehrmals Gr. gereicht, fo dafs 
im Ganzen 20 Gr. verbraucht wurden. Diefem, £0- 
wie dem Nichtgebrauche blutiger Hefte, hätte man 
wohl den glücklichen Ausgang diefer Operation zu- 
fchreiben können, wenn nicht die fpäteren Heilungs- 
gefchichten die Möglichkeit bewiefeh, dafs die Ge- 
nefung auch ohne diefes gewagte Verfahren erzweckt 
werden könne. Die Ermahnungen, eine aberma­
lige Schwangerfchaft zu vermeiden, wurden vergef- 
fen: den lOten bis 13len April 1829 war Frau A. 
zuletzt menftruirt, und fühlte Ende Augufts die erften 
Kindesbewegungen. Sie liefs fich daher diefsmal in 
die Gebäranltalt zu Kiel aufnehmen. Die äufsere 
Unterfuchung zeigte ein ftarkes Herabhängen des 
Unterleibes und der Gebärmutter über den Scham­
beinen. Der Fundus Uteri ftand indeffen entfchieden 
hoch über dem Nabel in der Herzgrube, und jene 
Hervorragung nach unten war offenbar kein gewöhn­
licher Hängebauch, fondern einer wahren Erweite­
rung des Uterus und einer grofsert Ausdehnung der 
Bauchdecken in diefer Gegend zuzufchreiben. Die 
alte Narbe war durch die Ausdehnung des Leibes 
9" lang geworden, hatte ein ftrahlenförmiges ge­
flammtes Ausfehen, und war über 4" breit. Die 
Entfernung des Nabels vom Schambein betrug jetzt 
reichlich 14", während fie bey der erften Entbindung 
auf 8|" angegeben war. In der Nacht vom 20 — 21

O
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Jan. traten Wehen ein, der Muttermund eröffnete 
lieh, und da die Wehen der Frau heftig zufetzten, 
wurde Abends nach 7 Uhr vom Etatsrathe Wiede­
mann in Gegenwart einiger Profefloren und Studi- 
renden der Kaiferfchnitt gemacht. Der Schnitt ge- 
fchah an der linken Bauchfeite, dicht neben der Mit­
tellinie nach innerhalb der alten Narbe. Der Uterus 
wurde Lagenweis durchfchnitten; einige Gefäfse 
fpritzten einen Augenblick. Nach völliger Durch- 
fchneidung der ungefähr i" dicken Uterus - Wandung 
erfchien die Nachgeburt in der Wunde. Sie wurde 
ail der rechten Seite gelöft, das Kind am linken Ober- 
fchenkel ergriffen und ausgezogen. Das Kind, ein 
lebendes Mädchen, wog 7 Pfd. Diefsmal wurde die 
Wunde nach Gräfe mit Bandheften vereiniget, wel­
ches unendlich viel Schmerz verurfachte. Morphium 
wurde nicht gegeben, aber auch nicht zur Ader ge- 
laffen, fondern die Behandlung höchft indifferent ein­
gerichtet, und nur gegen ftarken Schmerz geringe 
Gaben Opium in Subltanz gereicht und auf beftän- 
dige Stuhlausleerung gefehen. Zu Ende März ver- 
liefs die Operirte die Anftalt gefund, jedoch mit ei­
ner jißula uteri penetrans. Schon einige Wochen, 
nachdem die Frau in ihre Heimath zurückgekehrt 
war, ftellte fich die Menftruation wieder ein, und. 
die Fiftel heilte danach in kurzer Zeit ohne alle ärzt­
liche Hülfe. Im luni 1831 wurde fie zum 3ten Mal 
fchwanger, und kam Anfangs März 1832 in der Ge- 
bäranftalt zu Kiel an. Der Uterus und die Bauch­
decken waren auf diefelbe befondere Weife ausge­
dehnt, wie in der 2ten Schwangerfchaft, und zwar 
fo ftark, dafs die alten Narben, wenn die Frau auf­
recht ftand, den tieflten Theil des Bauches einnah­
men, uud gerade nach unten gekehrt waren. Am 
28 März Morgens ftelllen fich Wehen ein, der Mut­
termund öffnete fich, und warum 10 Uhr Abends quer 
von Seite zu Seite falt 3 Finger breit geöffnet. Diefs- 
mal wurde die Operation von dem Vf. vorliegender 
Schrift verrichtet. Der Schnitt gefchah in der lin­
ken Seite der flammenförmigen Ausbreitung der 2ten 
Narbe, wo die Kindestheile ungewöhnlich deutlich 
ZU fühjen waren, und die Bauchwunde fowic der 
Uterus fehr dünn erfchienen. Das Kind lebte, und 
wog 6| Pfd. Nach Entfernung der Nachgeburt er- 
gofs fich ein heller Blutftrom aus der Wunde, der 
nur durch Herableitung eines Wafferftroms aus ei­
ner ziemlichen Höhe auf die Wunde mit einem 
Schwamme geftillt werden konnte. Gedärme fielen 
auch diefsmal nicht vor. Statt der Gro/e’fchen Band- 
hefle wurden kleinere Nadeln mit 4fachen, Seiden­
fäden genommen. Die Behandlung im Wochenbette 
war ungefähr der bey der vorigen Operation gleich. 
Die Heilung fchritt auf die nämliche Weife vorwärts, 
und auch diefsmal blieb eine Fiftel zurück, die fich 
erft längere Zeit nach ihrem unterm 27ten Mai erfolg­
ten Austritt aus der Anftalt wieder fchlofs.

Die gefchichtlichen Bemerkungen über den Kai­
ferfchnitt verrathen den gröfsten Fleifs des Vfs. bey 
feinen Forschungen. Er theilt die defsfalls vorhan­
denen Vorarbeiten in drey Claffen, und nennt die 

erfte die unkritifche, welche bis zur Mitte des 18ten 
Jahrhunderts reicht, und fich dadurch auszeichnet, 
dafs der Schriftfteller immer Partey ift, für oder wi­
der die Operation; die zweyte ift die von Mechel ‘ 
fie geht unkritilch, wie die erfte, aber nicht par- 
teyilch zu Werke; die dritte endlich hat das entfehie- 
dene Beftreben, den Erfolg zu vergleichen, wie ihn 
die Auswahl gelchichtlich conftatirter Fälle ergiebt. 
Sie ift Partey für die ^Vahrheit. Im Betreffe des 
Erfolges diefer Operation unterfcheidet der Vf. Fälle, 
wo fie mehrmals glücklich für die Mutter an einer 
Perfon gemacht wurde, dann folche, wo fie zum 2ten 
Male unglücklich verlief, und 3tens alle einzelnen 
Fälle, die im laufenden Jahrhunderte beobachtet 
worden, und gründet hierauf die Haupteintheilung 
feiner Abhandlung. •— Hier zeigt er uns nun, dafs un­
ter den gehörig documerilirten und glaubwürdigen Fäl­
len es nur zwey giebt, wo die Mutter die Operation 
2 Mal glücklich überftanden hat, in Folge der 3ten 
aber ftarb, fo dafs bisher trau Adametz, deren Ge- 
fchichte oben erzählt wurde, die einzige ift, die das 
Glück hatte, diefe Operation zum 3ten Male glück­
lich zu überftehen.

Hinfichtlich des Erfolges der einzelnen Fälle die­
fer Operation fchen wir, dafs 78 aus den vergange­
nen Jahrhunderten und 62 aus diefem Unglücklich 
dagegen aber in früherer Zeit 70 und in diefem Jahr­
hunderte 48 glücklich verliefen: fo dafs im Ganzen 
258 hinreichend verificirte Fälle aufgefunden wur­
den, von denen 140 einen ungünftigen und 118 ei­
nen günftigen Verlauf nahmen. Von den in diefem 
Jahrhunderte geltorbenen 62 Itarben an unmittelbarer 
Folge des erften Eindruckes der Operation 2; an 
Krämpfen 2; an Schwäche 3; an Hämorrhagie 7; an 
Meteorismus 3; an Ergiefsung in den Unterleib ohne 
Entzündung und Blutung 3 ; an fortfehreitender Ofteo- 
malakie 1; an Durchfall 1; an Entzündung 13 und 
an Gangrän 8. Hieraus geht hervor, dafs Entzün­
dung und Gangrän die häufigften tödtlichen Ausgänge 
yerurfachten, was leicht zu dem Schluffe veranlaffen 
könnte, dafs eine ftrenge anliphlogiftifche Behand­
lung, vornehmlich ftarke Blutentziehungen, an ihrem 
Orte wären, was jedoch unter Vf., geftützt auf das 
Urtheil der ausgezeichneteften Männer, geradezu wi­
derlegt, und vielmehr forgfältige Entleerung der Ge­
därme und Erregung einer kritifchen Abfonderung 
auf der Schleimhaut diefer Organe zur fchnellen Be- 
feitigung der entzündlichen Zufälle empfielt. Hie- 
bey verlieht es fich von felbft, dafs Clyftire vor allen 
anderen ausleerenden Mitteln den Vorzug verdienen. 
Sollten aber diefe ihren Dienft verfagen, fo dürften 
wohl ölichte Mittel innerlich, und felbft Mercurius 
dulcis, in Anwendung gebracht werden.

Die beiden anderen Abhandlungen in diefem 
Werke haben wir nicht mit gleicher Befriedigung 
aus der Hand gelegt. Denn wenn fchon hie und da 
das Unfichere der Anfichten des Vf. nicht leicht ver­
kannt werden kann, und er einmal, um v. Siebold 
zu widerlegen, S. 233 den Uterus fich fogleich zu- 
fammenziehen, und den' Kopf aus ihm auslchliefsen 
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läfst, fobald der letzte ganz ins Becken getreten ift, 
Während er, um eine andere Anficht durchzuführen, 
S. 274 die Vaginalportion völlig erfchlafft und gleich- 
fam gelähmt erfcheinen läfst, und diefes noch durch 
fehr wichtige Autoritäten, wie z. B. des Hm. Med. R. 
Bufch , beweift: fo beurkunden auch noch die von 
S. 244 bis 255 mitgelheilten Fälle, dafs des Vfs. Handeln 
nicht immer von richtigen geburtshilflichen Grpnd- 
fätzen geleitet wurde. Wir wollen ihm zwar zuge- 
ben, dafs dem Geburtshelfer (wie dem Arzte und 
Chirurg) in der Privatpraxis fo manche Fälle begeg­
nen, die nicht ganz nach den Grundfätzen der Schule 
behandelt werden können; demungeachtet aber läfst 
es fich nicht rechtfertigen, wenn an dem 2ten Zwil­
lingskinde fogleich die Zange angelegt, und damit 
der Kopf entwickelt wird, der bey dem durch das 
erfte Kind fo gut gebahnten Wege und der Klein­
heit des Kindes (5 Pfd. fchwer) gewifs fehr leicht 
durch eine zweckmäfsige Manipulation hätte ent­
wickelt werden können. So ift auch nicht zu leug- 

die vom Vf. zu feinem Hauptthema ge­
wählte Kopfftellung nach gebornem Rumpfe zuwei­
len vorkommt, und wir könnten ihm felbft einige 
intereflante Fälle der Art mittheilen; allein die Be­
dingung zu einer folchen „Falfchftellung“ ift immer 
ein entweder allgemein oder partiell zu weites Be­
cken, in welchem Falle fich Siehold's Vorfchlag auch 
rechtfertigen läfst. Rec. gehört nicht zu den unbe- 
fchäfligten Geburtshelfern; dennoch kann er verfi- 
chern, auch nicht Einmal in dem Falle gewefen zu 
feyn, den Kopf nach gebornem Rumpfe mit der 
Zange entwickeln zu müffen, da er jedesmal durch 
kunltgerechtes Manipuliren zum Ziele kam, und 
nicht weniger glücklich war in Rettung der Kinder, 
als der Vf., dellen hier mitgetheille lieben Fälle kein 
befonderes erfreuliches Refultat geben.

Papier und Druck, der Schrift verdienen Empfeh­
lung, und die beygegebenen kleinen Abbildungen find 
wenigftens nicht undeutlich; aber die zahllofe Menge 
der Druckfehler mufs ernftlich gerügt werden.

3 a 3.

BOTANIK.
Frankfurt a. 1VT., b. Brönijer: Taschenbuch zum 

Gebrauch auf bot. Excurjionen in die Umge­
gend von Frankfurt a. IVI , enthaltend eine Auf­
zählung der wildwachfenden Phanerogamen mit 
Erläuterungen und kritifchen Bemerkungen im 
Anhänge. Von Georg Frefenius, Dr. d. Med. 
u. Chirur. u. f. w. In 2 Abiheil. 1832. VI u. 
621 S. 8. (1 Thlr. 18 gr.)

Wir können diefe Schrift füglich das Gegenftück 
v°n Becker’s Flora Frankfurts nennen. Denn nicht 
allein} dafs fie compendiÖfer dem Volumen nach ift, 
fo verfährt auch ihr Vf. im Allgemeinen mit gröfse- 

S°rgfalt bey Aufnahme der einzelnen Artem 
Daher findet man keine fo grofse Anzahl derfelben, 
wie bey Hecker, am wenigften neue. Wie fehr wir 
nun auch folche Nüchternheit rühmend anerkennen, fo
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fehen wir uns doch zu dem Wunfche veranlafst, dafs 
eine gründlichere Kritik mancher neuen Becker’ichen 
Arten gegeben und überhaupt den Abänderungen der 
einzelnen Arten ein forgfälligeres Studium gewidmet 
feyn möchte. Hiemit fey indefs keineswegs ange­
deutet, als wären diefe Abweichungen gänzlich über­
gangen, was in der Wahrheit nicht Statt hat, fon­
dern fie find nicht einzeln gehörig gewürdigt, nur 
im Allgemeinen, fummarifch, beyläufig bezeichnet. 
Wir hegen die Ueberzeugung, dafs gerade eine folche 
Specialflora auch alle Specialitäten, alle befonderen Ab­
weichungen einer Grundform in ihren genetifchen Ent­
wickelungen darzuftellen und forgfältig zu erörtern habe. 

x Wie dürftig aber der Vf. felbft in Aufzählung wohl
begründeter Arten ilt, geht fchon daraus hervor, dafs 
er blofs Galeopjis Tetrahit aufführt, ohne die andern, 
verwandten Arten, wie Galeopjis pubescens Befs., in- 
termedia Vill., bijida Bönningh., die doch auch 
gröfstentheils in feinem Gebiete vorkommen, zu er­
wähnen. Daffelbe gilt von Solanum nigrum und auch 
anderen. Hält er aber z. B. die letzter Art verwand­
ten Formen nur für blofse Modificationen, warum gab 
er fie hier nicht an? Nun hat fich der Vf. zwar in 
der Vorrede gegen ähnliche Vorwürfe ausgefprochen, 
indem er behauptet, dafs jene angebliche Zerfplitte- 
rung der Formen und Vermehrung der Namen nur 
eine Laft für die WifTenfchaft fey; allein was ift 
das für eine wifl'enfchaftliche Behandlung der Bota­
nik, wo die Diagnofen nicht ftreng der Natur ent- 
fprechen, und fie entweder zu weitläuftige oder zu 
enge Grenzen ziehen ? Und foll fich die Natur nach 
uns, oder wir nach ihr richten? Erkennt der Vf. 
nicht, dafs eben das Fefthalten der Metamorphofe 
für die Wiffenfchaft von Nutzen ift, und gerade 
ihre Befchreibung das Wichtigfte, da folche Typen 
und Mufter, wie wir fie in den meiften Diagnofen 
aufgeftellt zu fehen pflegen, feiten in ihrer Reinheit 
getroffen werden, fondern immer, wenn fie der Na­
tur entfprechen follen, mancherley Modificationen 
erleiden müffen ? Denn eben alles auf folche Formeln 
reduciren zu wollen, heifst Grofs und Klein einen Stie­
fel anziehen, und der Natur unferen Willen aufdrän­
gen, da wir Jie vielmehr Jtudiren follten. Wir re­
den nicht weiter von der Schädlichkeit folcher Be­
trachtungsweife für den Lehrling. Ferner kann es 
unferen Beyfall nicht erhalten, dafs er fich blofs auf 
die wildwachfenden Gewächfe befchränkte. Soll diefs 
foviel heifsen, als wolle er nur die urfprünglich ein- 
heimifchen wildwachfenden Pflanzen aufführen, fo 
würde er kaum im Stande feyn, diefen Originalftoff 
der Flora herauszufinden, indem es felbft mit vielen 
fehr gemeinen und faft ftets als vaterländifche Pflan­
zen betrachteten Arten feine Schwierigkeit hat, ihre 
urfprüngliche Heimath nachzuweifen. Da wir vor­
hin das Solanum nigrum erwähnten, fo wollen wir 
nur als Beyfpiel bemerken, dafs Einige glauben, es 
flamme aus Amerika, während es andere für rein 
europäifch halten. Will unfer Vf. jedoch mit jenem 
Ausdruck blofs diejenigen Pflanzen bezeichnen, di» 
ohne alle Cultur (d. h. indem überhaupt ihre Art in 
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der Umgegend nicht gebauet wird) für fich wachfen, 
fo hat er durch Aufnahme der Cannabis fativa felblt 
gegen diefe Befchränkung gefündigt. Kaum ift es 
auch möglich, eine fichere Grenze in diefer Hinficht 
abzuftecken, und auf alle Fälle hätte der Vf. fich da­
durch mehr Lob erworben, wenn er feine Arbeit 
auch auf die in der Umgegend cultivirten Gewächfe 
ausdehnen wollte. Nicht einmal der Caftanienwälder 
bey Kronenburg und Oberurfel ift Erwähnung ge- 
fchehen. Wie inlereflant wäre es gewefen, wenn 
der Vf. die verfchiedenen bey Frankfurt gebauten Ge­
treidearten, Obftarten, Gemüfearten u. dgl. nachge- 
wiefen hätte! Hier würde fich eine reichliche Ernte 
ergeben haben, da fich unter dergleichen angeblichen 
Sorten ficherlich mehrere gute Arten werden feftftel- 
len lallen. Durch folche Angaben wird aber auch 
der Gefchichte der Pflanzenverbreitung und überhaupt 
dem künftigen botanifchen Studium grofser Vorfchub 
geleiftet, indem noch manche unferer Culturgewächfe 
bey uns verwildern werden, über deren Einbürgerung 
man auf diefe Weife die nölhigen fieberen Certificate 
lieferte. Und endlich wenn man einmal die gefammte 
Vegetation einer Gegend ftudirt, fo wählt man derglei­
chen Specialfloren, um nicht allein über wildwach- 
fende, fondern auch gebauete Gewächfe die nöthige 
Auskunft zu erhallen. Denn wo foll man fie fonft 
fuchen ?

Betrachten wir nun den Inhalt des Buches felbft, 
fo finden fich gleich Anfangs nach der Vorrede einige 
rhapfodifche Bemerkungen über die Ortsverhältniffe 
(denen eine Charte beygelegt feyn follte) ; hierauf 
wird ein guter Ueberblick der in dei’ Frankfurter 
Gegend in e nzelnen Gliedern vorkommenden Familien 
gegeben, während fich endlich die Reihenfolge der 
einzelnen Gattungen und Arten nach dem Linne’fehen 
Syfteme richtet. Vor jeder der beiden Abtheilungen 
fteht ferner eine fynopjis der in derfelben enthaltenen 
Gattungen, worauf zur Aufzählung und Charakteri- 
firung der einzelnen Arten (alles in deutfeher Spra­
che) felber gefchritten wird. Wären blofs diejenigen 
Merkmale angegeben worden, wodurch fich die hier 
erwähnten ppecies von einander unter l'cheiden, — und 
diefs hätte hingereicht —, fo würde bey übrigens grö- 
fserer Gedrängtheit des Drucks viel erfpart und das 
Werkchen als Tafchenbuch noch bequemer ausgefal­
len feyn. Ja es konnte da, wo bey einer Gattung 
blofs eine einzige Art war, die Diagnofe letzter gänz­

lich erfpart werden. Denn ein folches Buch kann 
doch zur genaueren Beftimmung nicht ausreichen, 
indem der Vf die Citate von Abbildungen gewiß 
blofs defshalb hinzufugte, um für ein weiteres Stu­
dium die nöthigen Nachweifungen zu liefern. Erfpriefs- 
hches für die richtige Ausfprache der Namen würden 
darüber gefetzte profodifche Zeichen oder kurze An­
gabe der Etymologie geleiftet haben. Zu loben ift die 
hefondere Erwähnung der officineIlen Pflanzen, fer- 
ner der Blüthezeit und Standorte. Letzte füllten im­
merhin ausführlicher feyn. In der erften Abtheilung 
werden die 13 erften Lin ne'’ fehen Glatten, in der zwey- 
ten die 14—23 Glatte abgehandelt, auch ift erfter eine 
Ueberficht des Linne’[eben Syftems beygegeben. Be­
merkungen, Nachträge und Verbefferungen finden fich 
gegen das Ende, dann kommen noch Verzeichnitte von 
1 llanzen, welche überhaupt früher in der Frankfurter 
Umgegend getroffen, jetzt aber nicht mehr vorhanden 
find, namentlich auch folcher, welche zu Ende des 
17 und Anfänge des 18 Jahrh. dafelbft W’aren, und end­
lich von folchen, welche'der berühmte Dillenius dort 
fammelte. Ein ausführliches Regifter macht den Schlufs.

Eine ftrengere Kritik fände wohl in Aufllellung 
der einzelnen Arlen Manches zu tadeln, und fogar diefe 
und jene Art dürfte ftreitig zu machen feyn. So feheint 
felbft das als das Linne’iche Hieracium fabaudum auf- 
gefühite und mit richtigen Citaten verfehene Habichts 
kraut nichts anders als H. [ylveftre Laufch. zu feyn’ 
welches freylich bey vielen Floriften als das ächte H. 

Jabaudum ausgegeben wird. Die ächte Zannichellia 
paluftris Lin. fcheint blofs in Oberitalien vorzukom­
men, fowie überhaupt diefe Art keinesweges zweifels- 
frey dafteht , foviel aber mag als ausgemacht gelten, 
dafs unferes Vfs. unter diefem Namen aufgeführte Art 
Z. repens Bönningh. ift.

Aus dem Befprochenen erhellet, dafs zwar vor­
liegendes Buch keinesweges die LV etter au’ [ehe Flora 
von Gärtner, Meyer und Scherbius, oder auch Be­
cker’s Flora überflüffig macht, dafs es aber als Ta­
fchenbuch im Ganzen feinem nächften Zwecke, des 
Vis. Zuhörern (er ift nämlich Lehrer der Botanik 
am Senkenberg’fchen Inftitut) einen brauchbaren Leit­
faden bey Excurfionen an die Hand zu geben ent- 
fprechen werde. ° }

Druck und Papier find vortrefflich, wenn fchon 
manche Druckfehler mit unterlaufen.

KURZE A
Vermischt« Schriften. Aachen u. Leipzig, b. Mayer; 

England und die Engländer. Von Edward Lytton BuL 
wer. Ueberfetzt von Louis Lax. 2 Thle. Mit dem Bild- 
nifs des Verfaffers. 1823. 1 Band. 29ä S. 2 Band. 312 S. 
8’ Diefes Werk enthält nichts als rhapfodifche Auffatze 
über yerfchiedene Gegenftände der englifchen Literatur,

N Z E I G E N.
Politik, felbft Theologie; Erfchopfendes, Gründliches, Ge­
nügendes darf man nicht erwarten, da dalfelbe nur für 
belletriftifche Damen und Lefer aus der eleganten Welt be­
rechnet zu feyn fcheint. Aber diefe zahlreiche Clalfe wird 
hier fehr zufagenden Stoff und mannichfaltige Unterhaltung 
finden.

Br.
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BOTANIK.

Frankfurt a. M., b. Sauerländer: Flora mytho- 
logica, oder Pflanzenkunde in Bezug auf Mytho­
logie und Symbolik der Griechen und Römer. 
Ein Beytrag zur älteften Gefchichte der Botanik, 
Agricultur und Medicin. Von Dr. Johann Hein­
rich Dierbach, Prof. d. Medicin in Heidelberg, 
mehrerer gel. Gefellfch. Mitgliede. 1833. X u. 
218 S. in 8. (1 Thlr. 8 gr.)

Das Unternehmen, alles das zufammenzuftellen, 

was die Pflanzen betrifft, in foweit fie eine Rolle 
in der Mythologie der clallifchen Völker fpielen, war 
ein fehr glücklicher Gedanke, der um fo mehr An­
erkennung verdient, als wir aus neueren Zeiten kein 
Werk befitzen, welches, auf dem Standpuncte der 
gegenwärtigen Naturwifienfchaft und von .einem Na- 
turforfcher bearbeitet, diefen Gegenftand geordnet und 
Vollftändig behandelte. Mit Vergnügen fehen wir 
daher den Vf. damit befchäftigt, die Früchte feines 
gelehrten Fleifses, der fich fowohl über neuere als 
ältere botanifche Literatur erftreckt, und erft vor Kur­
zen wieder die Pflanzenforfcher des Mittelalters tüch­
tig ausgebeutet hat, nun auch auf diefem Felde fich 
hervorthun, und freuen uns, dafs in ihm ein mit 
vielfeitigem Willen ausgerüfteler praktifcher Kenner 
der Pflanzenwelt für diefs Gebiet gewonnen ift, das 
bisher meift nur in philologifchem Intereffe bearbei­
tet wurde, während doch nur ein Botaniker, im wah­
ren Sinne des Worts, es nach allen den Richtungen 
und unter den höheren Gefichtspuncten zu verfolgen 
vermag, die es darbietet. Was alfo die Phytomy- 
thie und Phytofymbolik der Griechen und Körner 
über die Gewächfe gedichtet, in poetifcher Hülle 
philofophirt, und religiös angefchaut hat, finden wir 
hier auf eine anfprechende Weife in fünf Abfchnit- 
len mitgelheilt, deren erfter die allgemeinen in My­
then gehüllten Anfichten der Alten von dem Leben 
und dem Wachsthume der Pflanzen darlegt, der 
zweyte die wildwachfenden Bäume, Sträucher und 
Waflergewächfe, welche als Attribute einzelner Gott­
heiten oder überhaupt als Gegenftände des Cultus 
auftreten, bezeichnet; worauf der Vf. im dritten 
zu den mythologifchen Cultur- und Nahrungs - Pflan­
zen, im vierten zu den Zierpflanzen übergeht, und 
endlich mit den Heil- und Gift-Pflanzen, wohin 
auch die Zaubergewächfe gehören, das einfach geord­
nete Ganze zweckmäfsig befchliefst. Eines Auszugs 
dürfte die Behandlung des Einzelnen kaum fähig

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 

feyn, wir ziehen es daher vor, auf den Werth und 
die Tendenz der Schrift überhaupt aufmerkfam zu 
machen, überzeugt, dafs kein Lefer fie unbefriedigt 
von fich legen wird. Denn allerdings auch derje­
nige, dem die Mythologie nichts weiter ift, als ein 
Denkmal des phantafiereichen , poetifch fpielenden 
Geiltes, wo nicht der kindlichen Thorheit und der 
befchränkteren Kenntniffe der Alten (und leider find 
es gar Viele, die keine belfere Einficht in diefe Seite 
der clallifchen Alterthumswilfenfchaft haben); oder 
auch derjenige, der als Naturforfcher gleichfalls nur 
aus äufserlichen Giünden, etvva nur z. B. aus jener 
allgemeinen gemüthlichen Neigung, die fich für alles 
interelfirt, was nur einen Pflanzennamen trägt, vorn 
Titel diefer Schrift fich angezogen finden könnte, 
wird fie mit Intereffe und Nutzen lefen. Die Wif­
fenfchaft hingegen erhält durch fie vorzüglich eine 
in letzter Inltanz der gegenwärtigen diagnoftifchen 
Botanik rectificirte Beftimmung des Namens der my- 
thifirten und fymbolifirten Pflanzen, wobey der Vf. 
alle feine Vorgänger, befonders H. Sprengel, beach- ' 
tet, zugleich die neueren Reifebefchreiber forgfältig 
benutzt, und eine Menge eigener Berichtigungen ein- 
geftreut hat, die gröfstentheils auf fo gelehrten als 
fcharffinnigen Bemerkungen beruhen, dafs nunmehr 
die Philologen, mit Zuziehung von Billerbecks claf- 
fifcher Flora claffica, den botanifchen Apparat für 
ihre weiteren Forfchungen vollftändig beyfammen 
haben. Eben fo erhält die Naturwifienfchaft hier 
gleichfam den Abfchlufs der feit Jahrhunderten ge­
führten antiquarifchen Streitigkeiten im. Gebiete der 
Hierobotanik. Die Fragen, welche Pflanzen die be- 
deutendlten für das Alterthum gewefen find, wie 
grofs der Kreis derer gewefen fey, die in ihrem 
Glauben, Wiffen und Geben, in ihren Sitten und 
Gewohnheiten Wichtigkeit hatten, find gröfstentheils 
für erledigt zu achten: und auch die Gefchichte ein­
zelner Pflanzen, die für allgemeine Culturgefchichte 
für die Nahrungsmittelkunde, Materia medica und 
Toxikologie von befonderem Intereffe find, empfängt 
hierin derZulammenftellung alles darüber Bekannten 
im Allgemeinen Licht, und im Einzelnen manche 
erklärende Auflchlüffe. Uebrigens hat der Vf. durch 
den Fleifs, den er auf den erften Abfchnitt des Bu­
ches verwandt, es deutlich durchblicken laffen, dafs 
er doch am Ende nicht allein für die mythognofti- 
fche Nomenclatur arbeiten, und blofs xlen Zweck 
verfolgen wollte, dafs Philologen, Aerzte und Na­
turforfcher die hieratifchen Gewächfe richtig Lin- 
neifch zu benennen wüfsten, oder dafs man über­
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haupt erführe, von welchen Pflanzen die Allen das 
oder jenes gefabelt hätten, was in der That, fo ober­
flächlich gefafst, auch nur von oberflächlichem In- 
terefTe ilt: fondern in jenem Abfchnitte, den wir für 
den wichtigften des Ganzen halten , ift die Rede von 
etwas Höherem, von dem Verftändnifle nämlich, das die 
Allen von den Pflanzen und. ihrem Wefen hatten, 
von den realen Naturanfichten, die ihren Pflanzen- 
mythen theils überhaupt, theils im Befonxleren zum 
Grunde liegen. Nur derjenige, der- diefe Seite an 
den Mythen feft hält, kann ihr Studium wahrhaft 
belohnend finden; wer hingegen die Phytomythie der 
Alten für ein blofscs Spiel der Dichterphanlafie 
nimmt, wer die tiefe religiöfe Pietät, die fich darin 
ausfpricht, verkennt, und nicht das geiftige Auge für 
die bedeutfamen Anfchauungen, ja für das gründliche 
Nachdenken hat, welches fich nach der Sitte des 
Alterlhums in jene mythifchen Bilder verhüllte, wür­
de heller thun, wenn er feine Zeit mit Anderem, 
als mit dem, was ihm doch nur poetifcher Curiofilä- 
tenkram feyn kann, ausfüllte. Mit der Frage aber 
nach dem entweder poetifch-religiöfen, oder philofo- 
phifchen oder phyfiologifchen Sinne, der den Pflanzen- 
mythen zum Grunde liegt, erhält die mythologifche 
Flora erft einen eigentlich willenfchaftlichen Charak­
ter; fie rückt in das Innere der Botanik als ein in- 
tegrirender Theil ein, und wird das erfte Capitel 
der hiftorifchen Pflanzenphyfiologie, unter dem Ti­
tel : „Gefchichte der älteften Anlichten des naturfor- 
fchenden Geiftes über die Pflanzenwelt, fo weit er, 
in mythifche Darftellungen eingekleidet,, hiftorifch 
vorliegt.(C Wir glauben den Vf. nicht mifszuverfte- 
hen, wenn wir vorausfetzen, dafs die Abficht, für 
eine folche Behandlung der Pflanzenmythologie vor­
auszuwirken, feiner Arbeit zum Grunde gelegen habe; 
Und wenn es zuweilen auch fcheint, dafs er an dem 
Gegenftände Vorzugsweife das ftofFartige Interefle feft- 
gehalten habe, dafs es ihm zuvörderft mehr um eine 
zufammenhängende Darftellung des Quanlum der 
Sache, als um das tiefere Verfolgen der ganzen Be­
deutung derfelben zu thun gewefen: fo erblicken 
wir darin doch nur das lobenswürdige ßeftreben, dem 
Studium hiemit einen zusammenhängenden Boden, 
eine geordnete Balis zu gewinnen, was allerdings 
das Erfte ift, das in diefem Felde zu thun war, da 
die hieher gehörigen Data bisher in fo vielen Ge­
bieten zerftreut, mit fo vielem Fremdartigen ver- 
mifcht, und in einem fo ungeheueren Wufte von 
blofser antiquarifcher Gelehrfamkeit verborgen lagen. 
Aber eben defshalb, weil wir die Bemühungen des 
Vfs. für diefe Vorarbeit in ihrem Werlhe zu würdi­
gen willen, geftatten wir uns, unfere Gedanken 
darüber auszufprechen, wie auf dem bereits gewon­
nenen Grunde etwa nun weiter fortzuarbeiten, und 
die Phytomythik zu einem wahrhaft fcientififchen 
Ganzen zu erheben wäre. Vor allen Dingen fcheint 
es uns nothig, dafs das, was man forgfältig von da 
und dort auf dem Gebiete der Mythologie zufam- 
mengetragen hat, nicht ohne Sichtung und den Ver- 
fuch, es in innere Ordnung zu bringen, blofs mate*  
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rialiter, oder auch nur an einen zufälligen Faden 
gereicht, hiugeftellt werde, damit, wenn auch noch 
fo fehr von alphabclifcher Zufammenftellung entfernt, 
dennoch das Material nicht blofs eine Art von lexi- 
kalifcher Abfaflung erhalten zu haben fcheine. So­
dann ilt unter den Mythen felbft eine Auswahl def- 
fen, was von tieferem Gehalt ift, und dellen, was 
einen blofs arliftilchen Charakter hat, zu treffen. 
Gar viele der vorhandenen Mythen find für die 
Wiffenfchaft von keinem erheblichen Belange, und 
müßen, will man fie gleichfalls beybringen, forgfäl­
tig von dem Anderen gefchieden und ausdrücklich 
als Nebenfachen,, oder als poetifche Verzweigungen 
gewißer Stamm-Mythen behandelt werden. Unter 
denen nämlich, die von höherem wiffenfchafllichem 
Interefle find, zeichnen fich bald diejenigen aus, 
welche man als die Grundanfchauungen des ganzen 
mythologifchen Kreifes 'enthaltende und namentlich 
den Geift der antiken Auffaflung des Pflanzenlebens 
in der Mythologie vorzugsweife bezeichnende an- 
fehen kann: fie verdienen die erfte Rücklicht, und 
von ihnen aus, als den feften Puncten, forlzufchrei- 
ten, fcheint die Bedingung jeder höheren Anordnung 
des mythifchen Materials. Was aber die Deutung 
der Mythen felbft betrifft, fo Itofsen wir allerdings 
hier auf Schwierigkeiten, die faft unüberwindlich 
fcheinen. Zuerft in Prücklicht der Scheidung der 
poelifchen Form. An den Forfcher ergeht mit Recht 
die Federung, dafs er in allen Mythen die poetifche 
Form und die Fiction von dem wahren geiftigen 
Gehalte derfelben genau zu unterfcheiden wille, da­
mit in dem, was übrig bleibt, entweder der rein 
poetifche (aber wefentliche) Gedanke, oder- eine re­
ligiöfe oder philofophifche Intuition, oder die phy- 
fiologifche Wahrnehmung, woraus das Subftrat be- 
fteht, oder alles diefs zugleich, deutlich und klar her­
vorleuchte. Diefs ift aber eind gefährliche Operation! 
Denn indem man treulich alles, was im Mythos nur 
poetifcher Schmuck und äfthetifche Einkleidung zu 
feyn fcheint, abftreift, geräth man leicht in den Fall, 
denfelben ganz zu profaifiren, ihn feiner Lebendig­
keit zu berauben, ja durchaus ZU entgeiften; und 
in der That nur, indem man dabey felbft mit Geift 
verfährt, und es verfteht, felbft an den herausgefpür- 
ten einfachen Gedanken oder der Wahrnehmung, 
die zum Grunde liegt, felbft noch das etwanige da­
von unzertrennliche innerlich Poetifche feftzuhalten, 
nur indem man fich die Empfänglichkeit für dio 
tiefere Form bewahrt, in welcher der Mythendich­
ter fein für fich profaifch fcheinendes Material auf- 
gefafst, fortgebildet und umgeftaltet hat, darf man 
hoffen, wahrhaften Stoff für eine wifl'enfehaftlicha 
Phytomythie zu gewinnen. Dann zweytens in Be­
treff der Beurtheilung und Deutung jenes reellen 
Gehaltes felbft. Noch heute find die Gelehrten über 
die richtige Auffaflung der Mythen in ihren Grund­
anfichten uneins. Während der Eine in ihnen eine

'alles verbindende Kette geheimnifsvoll religiöfer, ja 
fogar fymbolifcherweife monotheiftifcher, wo nicht 
gar das Chriftenthum vorbedeutender Anfichten ahn­
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det, erblickt der Andere nichts als ganz dürftige 
Grundvorftellungen aus der Alltagswelt und dem 
gemeinen, ja gemeinften Leben. Während diefer 
überall ethifche Motive in ihnen findet, hält der 
Andere nur das Phyfifche und Naturhiftorifche an 
ihnen feit; und indem endlich ein Folgender alles 
daran in Philofopheme verwandelt lieht der Andere 
nur hiftorifche Momente, Sagen und verkleidete 
Welt- und Menfchen-Begebenheiten darin. Was 
foll man hier für das Rechte halten? — Es mufs 
wenigftens aus der Darftellung hervorgehen, dafs der 
Mylholog über die Bedeutung des Mythifchcn und 
dellen Behandlung überhaupt gründlich nachgedacht 
habe, mit lieh darüber auf irgend eine Weife ins 
Klare gekommen, wenigftens zu einer Ueberlicht von 
einem feften Puncte aus, und zu einiger Haltung 
gekommen fey; es ift wünfehenswerth, dafs er bey 
den einzelnen Gegenftänden nicht fchwankend zwi­
fchen den verfchiedenften Deutungsweifen umher 
irre, und wunderlich würde es z. B. feyn, wenn 
man Anfichten von den cntgegengefetztelten Stand- 
puncten aus bey dem nämlichen myfhifchen Stoffe als 
gleichwerthig zufammengebracht, und neben einan­
der hingeltelit fähe. — Mit diefer Foderung fcheint 
allerdings in Widerfpruch zu ftehen, dafs ja die 
Alten felbft über die Mythen nicht einerley Meinung 
Waren. Wir geben diefs zu, und noch etwas darüber. 
Wer die Mythenfumme, die wir vom Alterthume 
überkommen haben, in gleicher Dignität nimmt, hat 
keine Kenntnifs von der Sache, und wird nothwen­
dig eine fehr feltfame Compilation daraus machen: der 
mylhologifche Stoffi ft aber ein Berg, deffen einzelnes 
Material auf den verfchiedenften Stufen der Höhe liegt. 
Von Dichtern und Profaiften aus den verfchiedenften 
Epochen antiker- Bildung haben wir die einzelnen 
Mythen empfangen, und nach dem Geifte der Zeiten 
im Alterthume, nach den Epochen der Mythenbil­
dung felbft, ift ihr Gehalt und ihre Deutung ver- 
fchieden. Bekanntlich athmen die Orphifchen My­
then einen total anderen Geift als die Homerifchen; 
die Heliodeifchen felbft (die ächten) weichen fchon 
von den Homerifchen ab; mehr noch die aus den 
Zeiten der Tragiker und vollends der Platoniker; 
die der Alexandriner und gar der Römer fcheinen 
einer anderen Welt anzugehören. Wie heute, fo 
find fchon im Alterthume die Urtheile der Dichter 
von denen der Philofophen, und der Philofophen 
unter fich über den nämlichen Gegenftand verfchie- 
den, und nur von fehr wenigen Mythen (die aber 
mufs man freylich wie Edelfteine aus der Mafte 
hervorfuchen und fefthalten) läfst fich behaupten, fie 
feyen fo entfehieden bezeichnend, dafs man fagen 
dürfe : das und das fey die zum Grunde liegende all­
gemeine griechifche oder römifche Anlicht davon 
fehlechthin. Hiezu kommt nun noch die nationale 
Differenz. Die römifche Mythologie fcheint uns 
ihrem Geifte nach völlig verfchieden und gefondert 
zu feyn von der griechifchen, und vergebens haben 
die mit den Griechen bekannter gewordenen Römer 
felbft fich bemüht, das ihnen Eigenthümliche zu ver- 
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wifchcn, und alles auf das Hellenifche zurück zu 
deuten. Die ägyptifirende Zeit der Alexandriner und 
des fpäteren römifchen Kaiferthums hat der Mytho­
logie vollends (der chriftlichen Mythenüberlieferer 
ganz zu gefchweigen) einen heterogenen Charakter 
aufgedrüelit — und fo fieht man wohl, dafs die My­
thologie überhaupt, und fo auch unfere Phytomythie 
befonders, nicht als ein in fich Identifches, gleich- 
fam in Baufch und Bogen, zu nehmen ift. Das aber 
ift es, was uns auf den Standpunct führt, der uns 
allein einen fieberen Anhalt gewährt, und von dem 
wir glauben, dafs er füi” die Phytomythie der rechte 
fey. Wir müllen es, meinen wir, entweder ganz 
aufgeben, aus jenem in lieh heterogenen Stoffe etwas 
Willenfchaftliches und für die Gefchichte Brauch­
bares herausziehen zu wollen, oder wir müffen, foll 
etwas Hiftorifches herauskommen, die Sache auch 
in hiftorijeher Methode behandeln. Daher nur in 
einer kritifchen Form, nur in einer (fo weit es 
möglich ift) gefchichtlichen Folge der im Laufe der 
Zeiten lieh ändernden Anfichten, nur unter jedes­
maliger genauer Anführung, Erwägung und Unter- 
fcheidung der authenlifchen Quellen (wofür uns kein 
neuerei' Interpret Erfatz geben kann), nur unter fte- 
tem Rückblick auf den Standpunct des Schriftftellers,. 
der Mythifches dichtet, erzählt, oder Gedichtetes, 
Erzähltes überliefert, nur mit fcharfer, obgleich im­
mer vergleichender Auseinanderhallung des Natio­
nalen, im Ganzen endlich in Gejtalt einer lebendi­
gen Enttoicltelung, einer geiftigen Fortbildungsge- 
jchichte, in welcher überall auf Grund- und Neben- 
Bede’-iung, fo wie auf particuläre Anfichten, unter- 
fcheidende Rücklicht genommen ift, nur fo dürfte 
der phytomythifche Stoff wahre Ausbeute für die Ge­
fchichte der Botanik geben , und ein redendes Buch 
für die alte Pflanzenphyfik werden. Dabey kommt 
fchlüfslich noch eine Hauplbedingung in Betracht. 
In allem, was wir an der Mythologie der Allen zu 
erforfchen verfuchen , müllen wir uns hüten, nicht 
in diefelbe hineinzutragen, was nur unferem durch 
Jahrtaufende intcllectueller Fortbildung von ihnen 
gefchiedencn Geifte angehört. Wir halten es für 
eben fo verwerflich, moderne Philofophie t als mo­
derne Naturkenntnifs, in das Alterthüm einzufchmug- 
gein. Daher dürfte etwa z. B. in einer befonnenen 
Phytomythologie von Linneifcher Sexualität, die ih­
ren Werth an ihrer Stelle hat, vernünftiger Weife 
nicht die Rede feyn, felbft wenn auch der Efelskoles 
mitten in der Blume der Here nicht fchon deutlich 
genug, darauf hindeutete, wie weit die Alten (felbft. 
Herodot und Empedokles mitinbegriffen) davon ent­
fernt gewefen, für das obfcöne Lieblingsthema der 
neueren Botaniker irgendwie vorzuarbeiten. —— Gern 
geben wir übrigens zu, dafs wir damit nur auf,ein 
noch fehr entferntes Ziel hingewiefen, und unfere 
Foderungen daher auch ziemlich hoch gefpannt ha­
ben. Des Vfs. Schrift, wenn fie auch einem fol­
chen Ideale nicht entfpricht, wird gleichwohl ihren 
Platz als ein fehr fchätzbarer Beytrag zu der gefchil- 
derten, noch in ihren Rudimenten liegenden Pflan- 
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zenmythenwiffenfchaft behaupten, und wir können 
ihm keinen belferen Beweis der Anerkennung geben, 
als indem wir ihn auffodern, feinen rühmlichen 
Fleifs doch nun auch der indifchen, perfifchen und 
ägyptifchen Phytomythie zuzuwenden, damit wir 
das ganze Vorcapitel der Gefchichte der Botanik fei­
nen gelehrten Beftrebungen , in fo gefälliger Form 
dargeltellt, zu verdanken haben.

P. G. K.

CHEMIE.

Darmstadt u. Leipzig, b. Leske: Eehrbuch der 
pharmaceutifchen Chemie und Pharmacognojie 
für Aerzte und Apotheker, von F. L. Winckler, 
Dr. der Philof. und grofsherzogl. heififchem Hof­
apotheker. Zweyter Theil. Erfte Abtheilung. 
1833. 244 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.)

(Vergl. J. A. L. Z. 1831. No. 178.)
Nach der hinter dem Titelblatte befindlichen Be­

merkung der Verlagshandlung wird von diefem Werke, 
deffen erfter Theil die unorganifchen Körper und 
deren Verbindung behandelte, der nun folgende Theil, 
welcher die organifche Chemie enthält, wegen des 
grofsen Reichthums der Gegenftände nur in einzel­
nen Abtheilungen ausgegeben: ein Verfahren, wel­
ches man billigen mufs, wenn man nur allein auf 
den Umfang diefer erften Abtheilung blickt, wel­
che die rohen Arzneyftoffe blofs aus den vier erften 
Linne’fchen Claffen des Pflanzenreichs mit den Prä­
paraten diefer Arzneyftoffe umfafst, und demunge- 
achtet fchon einen Raum von 244 enggedruckten Sei­
ten einnimmt. Der Inhalt felbft ift folgender.

Zur genaueren Ueberficht und Vergleichung be­
ginnt der Vf. mit einer kurzen Darftellung des Pflan­
zenreichs nach den Clalfen und nach den Familien, 
und zwar nach Finne und nach Juffieu. Die erfte 
Eintheilung ift in diefem Buche beybehalten, und 
den Pflanzennamen in der Ueberfchrift zur Verglei­
chung die zweyte in Klammern beygefetzt. Diefe 
enthält daher 1) die dafte der Monandrien; 2) die 
CI. der Dyandrien; 3) die CI. der Triandrien; 4) die 

CI. der Tetrandrien. Alle dahin gehörigen officinel- 
len Pflanzen, alfo Pflanzen, die der Apotheker ent­
weder ganz oder nur zum Theil und zwar in fofern 
benutzt, als er nur deren Blätter oder Samenkörner 
oder VVurzein u. f. w. zu Arzneyftoffen anwendet, 
find zuerft, mit Angabe ihres Vorkommens in geo- 
graphifcher Hinficht, botanifch charakterifirt. Sodann 
werden die Samenkörner oder nur die Wurzeln 
u. f. w., die von einer folchen Pflanze in Anwen­
dung kommen, befonders, und zwar fowohl nach 
ihrem äufseren Habitus, als nach ihrer chemifchen 
Conftitution, mit Beachtung der neueften und zuver- 
läffigften Analyfen näher bezeichnet, die Arten ihrer 
Gewinnung, ihrer Aufbewahrung, ihrer Prüfung auf 
Güte und Aechtheit angegeben, und fodann auch die 
Präparate, welche aus folchen natürlichen Stoffen 
dargeltellt zu werden pflegen, mit der Aetiologie 
des bey der Darftellung Statt findenden Procefles be- 
ftimmt. Sehr zweckmäfsig fcheint es uns, dafs die 
wichtigeren Stoffe und die daraus dargeftellten Prä­
parate, welche vorzüglich viele Anwendung erleiden, 
genau befchrieben find, wie diefs z. B. bey dem 
Saccharum officinarum L., Zuckerrohr, der Fall ift. 
Denn wir erhalten hier eine fpecielle Charakteriftik 
nicht nur vom Saccharum officinarum an fich, fon­
dern auch von den daraus gewonnenen Stoffen näm­
lich vom Saccharum. purum, wobey nicht übergan­
gen ift, welche wichtige Rolle derfelbe bey der 
Weingährung fpielt, ferner vom Spiritus vini und 
von den Verbindungen deffelben mit Säuren zu yer- 
fchiedenen Aether - und Naphtha- (Nd^a, alfo nicht 
Naphta!) Arten, fo wie auch yon der Metamor- 
phofe deffelben in Effigfäure (Acidum aceticum); 
und diefs führt dann endlich noch zu den verfchie- 
denen Effigarten.

Befremdend ift es, dafs einem Buche, welches 
die Gegenftände in folcher Vollftändigkeit und mit 
fo grofser Ausführlichkeit behandelt, der Name 
„Lehrbuch“ gegeben ift, da der Name Handbuch 
bey Weitem angemeffener gewefen wäre, und über- 
diefs der Vf. nicht Lehrer bey einer Lehranftalt alfo 
auch nicht genöthigt ift, nach diefem Buche zu lehren

D. R. d. e. T.

KURZE A
Schone Künste. Ludwigsburg, b. Baumann: Die 

Macht des Gewiffens. Drey Erzählungen aus dem Fran- 
zölifchen von Champavert. 1833. 143 S. 8. (12 gr.)

Der junge Vf., an feiner Verzweiflungstheorie unrett­
bar verloren, drückt feinen Unglauben, feine dürre, kahle 
Lehre, feinen Ueberdrufs und Unmuth , der aus ihr ent- 
fpringt, auch diefen Erzählungen auf, in denen er die 
Nicht-Exiftenz eines göttlichen Wefens dadurch zu bewei- 
fen fcheint, dafs der Schöpfer dem Gefchöpfe nicht gleich 
bey der Geburt eine Piftole gab, das kaum geathmete Le­
ben fofort zu zerftÖren, wodurch der doppelte Vortheil

N Z E I G E N.
erwachfen wäre, dafs Hr. Champavert und Conforten Jen 
Actus des Selbltmords nicht auf die Jünglingsjahre verfpa- 
ren, und gefetzte Leute von gefunder Vernunft da« 
krampfhafte Zeug , welches das verbrannte Hirn diefer de- 
fperaten Jünglinge hervorbrachte, lefen müfsten. Für den 
Pfychologen und Literaturforfcher find folche Abnormitä­
ten nicht ohne Werth; der mag und wird fie in der Ur- 
fprache auffuchen; wozu fie aber in die deutfche Lefewelt 
einführen, die wahrlich es nicht vonnöthen hat, noch 
mehrere Pröbchen von Gefchmack«- und Vernunft - Irrung 
kennen zu lernen • Vir.
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NATURGESCHICHTE.

Bheslau, auf Koften des Vfs. u. Leipzig, b. Vofs : 
lehneumonologia Europaea} auctore J. E. C. 
Gravenhorft} Profeffore Vralislavienli. Pars I, 
continens generalia de Ichneumonidibus., Ichneu- 
mones, fupplemcnta, indices et tabulas duas la- 
pidi incifas. XXXI u. 830 S. Pars II, conti- 
nens Tryphones, Troges, Alomyas et Cryptos. 
989 S. Pars III, continens Pirnplas, Metopios, 
Baffos, Banchos, Ophiones, Ilellwigias, Acaeni- 
ias, Xoridas et fupplemcnta. 1097 S. 1829- gr. 8. 
(15 Thlr.)

"Von folchen Werken folcher Verfallet braucht 
man blofs zu Tagen, dafs lie da find, um ihren 
Werth für das gelehrte Publicum hinlänglich zu be­
zeichnen. Die Familie der Schlupf tuefpen {Ichneu- 
moniden} bietet fo viel Interefl’antes dar, dafs die 
Anzahl derjenigen Entomologen nicht gering ift, die 
ihr eine ungewöhnliche Aufmerkfamkeit fchenkten. 
Indefs werden unter ihnen nur Wenige getroffen, 
welche als Schriftfteller mit hinlänglicher Umficht 
und Scharfblick das Chaos zu ordnen verfuchten, 
in dem fich die Naturgefchichte diefer Infecten be­
fand. Dennoch hat unfer .Vf. den Bemühungen al­
ler in fofern Gerechtigkeit widerfahren lallen, als 
in den dem erften Theile angehängfen Regiftern 
nicht allein die anderen Autoren namentlich aufge­
führt, fondern auch die von ihnen ohne fpecififche 
Namen erwähnten Arten citirt find. Man darf in­
defs wohl behaupten, dafs keiner fo umfaffende und 
langjährige Studien diefer Familie gewidmet hat, als 
Hr. Pr. (jravenhorjt. Schon längft fchäizen wir ihn 
als den Autor dei- coleoptera microptera (Staphyli- 
ni Latr.) und als einen der gründlichften Entomo­
logen; allein vorliegendes Werk hat diefe Achtung 
bis zur Bewunderung gefteigert. Der Fleifs, wel­
chen er auf daffelbe wandle, kann fchon daraus er- 
meffen werden, dafs er bereits im J. 1806 die En­
tomologen zur Unterftützung feines Vorhabens, eine 
Gefchichte der Ichneumoniden herauszugeben, ein- 
lad. Diefe Auffoderung blieb nicht ohne Erfolg; 
.doch wurde darüber früher vom Vf-, aufser feiner 
■Monographien ichneumonum pedeftrium {Eipf. 1815), 
nichts weiter bekannt gemacht, und erft im Jahr 
1818 gab er zugleich mit dem älteren Nees von 
Efenbeck im neunten Theile der Nova Acta Acad. 
Naturae Curiof. eine Ueberficht der Gattungen und 
Arten diefer Familie; aber fchon im J. 1820 lie-

L A. L, z. 1834. Zweiter Band. 

ferte er wieder eine Monographie der piemontefi- 
fchen Ichneumoniden (im Memone*  della Reale Aca- 
denita delle Scienze di 7 onno 7. XXIU)} fowie 
im Magazin der Entom. von Germar und Zinken 
Zufälze zu den Eabriciusld^cn Befchreibungen der 
Ichneumoniden aus dem Mufeum des verltorbenen 
Hübner, und endlich findet man in 11 Th. der 

■ Nov. Act. Caef. Ueop. vom J. 1823 die neue von 
ihm aulgeftellte Gattung Hellivigia. Man erachtet 
leicht, wie unterdefs das Material zu vorliegendem 
Buche angewachfen ift, was felbft noch während des 
Drucks im bedeutenden Mafse Statt fand. Um ei­
nen Begriff davon zu geben, brauchen wir blofs zu 
erwähnen , dafs von der Gattung Ichneumon unter 
etwas über 291 Arlen allein gegen 140 hier zuerlt 
befchriebene und überhaupt erörterte Arten fich fin­
den, ohne nur dei’ Supplemente zu gedenken. Diefe 
Angabe mag zugleich zu einem Beweife dienen, wel­
che Ausbeute neuer Entdeckungen noch auf diefem 
Gebiete zu machen ift, da faft nur Europa und nur 
wenige Oerter Aficns dem Vf. das Material zu fei­
nen Forfchungen lieferten. Inzwifchen darf nicht 
überfehen werden , dafs mehrere der in unferem 
Buche aufgezählten Arten nur unvollftändig bekannt 
find, in fofern oft blofs vom Weibchen oder Männ­
chen die Diagnofen und Befchreibungen entlehnt 
werden konnten. Wir freuen uns jedoch über die 
befonnene Kritik des Vfs., welche hier um fo nöthi- 
ger war, als früher oft Männchen und Weibchen 
einer und derfelben Art als zu zwey verfchiedenen 
Arten gehörig betrachtet wurden, und felblt unfer 
Vf. hatte hier Gelegenheit, einige feiner früheren 
Irrlhümer zu berichtigen, was indefs nur als Sel­
tenheit bemerkt feyn foll.

Die innere Einrichtung des Werkes befteht in 
Folgendem. Gleich nach der Vorrede findet fich ein 
Verzeichnifs der Schriftfteller und ihrer Werke, 
welche im Verlaufe der weiteren Darftellung bey 
den einzelnen Arten angeführt werden, was falt ei­
nen Bogen füllt. Dann kommt ein Namenverzeichnis 
der erwähnten Städte, Dörfer, Berge und fonftiger Orte, 
und wir haben uns gewundert, dafs Amerika, das 
doch fonft fo viele Infecten nach Europa lieferte, 
nicht eben fo gut, wie manche aßatifche Theile, 
hieher Bezügliches gewährte. Höchft fchätzenswerth 
find die Prolegomena} wo im erften Capitel über 
cultura Ichneumonidum ausführlich geredet wird. 
Indefs möchten diefe lateinifchen Worte zu einem 
Mifsverftande veranlaffen, da, obgleich hier nur ihre 
wiffenfchaftliche Bearbeitung verftanden wird, man-

Q
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ehe Lefer es von der Zucht der Ichneumoniden, 
ähnlich wie cultura apum, Bienenzucht} nehmen 
könnten. Sehr dankenswerth ift der auf einer Ta­
belle beygegebene Conjpectus generum et Jubgene- 
rum Ichneumonidum genuinorum. Das zweyte Ca­
pitel handelt von dem Leibe und feinen Theilen, 
wozu die Flügel auf den beygegebenen Tafeln li- 
thographirt find. Wir hätten gewünfeht, dafs die 
M undiheile gleichfalls abgebildet worden w’ären. 
Ihre Befchreibung rührt von N. v. Efenbech dem 
Aelteren her. Einen gleichen Wunfch hegen wir 
hinfichtlich der Genitalien. Was aber am meiften 
bedauert werden mufs, ift, dafs nichts Ordentliches 
über die früheren Stände diefer Infecten beygebracht 
wird, und doch ift gerade der Vf. der Mann, von 
dem man es am erften erwartete. Auch felblt das, 
was er über die Lebensart und Eigenheiten diefer 
Infecten erzählt, ilt nicht erfchöpfend, und der Lefer 
mufs fich von Neuem auf die fchon bekannten Be­
obachtungen von Beaumur , Degeer, Boefel u. A. 
verweilen laflen. Uebrigens wird die Meinung der­
jenigen , und zwar, wie wir aus eigener Erfahrung 
beftäligen können, mit Recht beftritten, welche fie 
als Raubinfecten betrachten, und angeben, dafs fie 
andere aus Blutgier Rechen. Hiezu fcheint der Um- 
ftand veranlafst zu haben , dafs allerdings die träch­
tigen Weibchen andere Infecten, um ihre Eyer in 
deren Körper zu deponiren, mit dem Legeftachel zu 
verwunden fuchen; allein diefs ift nicht der Raub- 
fucht beyzumelfen.

Was die fyfiematifche Darfiellung der Gattungen 
und Arten anlangt, fo enlfpricht fie giöfstentheils 
der bereits erwähnten, und im 9ten Bande der 
Nou. Act. Eeop. mitgetheilten Ueberficht, welche 
wir als bekannt vorausfetzen; nur wurde dafelbft 
aus der 4ten bis 8ten Familie der Gattung Ichneu­
mon eine neue Gattung mit dem Namen Campo­
plegis gebildet, welche hier der Vf. mit Fallen Try- 
phon nennt, indem er mit jenem Namen (Campo­
plegis} eine der Untergattungen von Ophion belegt. 
Ferner wurde die lOte Familie der Schlupfwespen 
hier aus der Reihe der ächten Ichneumoniden gänz­
lich getilgt, da fie fowohl durch ihre Tracht (habi- 
tus), als auch durch die Form der Flügelzellen da­
von abweicht. Aus der 7ten Familie der Gattung 
Pimpla ilt die ganze dritte Abtheilung und einige 
Arten der zweyten Abtheilung (z. B. Pimpla per- 
fuaforia und andere verwandte Arten) in eine neue 
achte Familie gebracht, und aufserdem noch eine 
neunte beygefügt. Ebenfo erhielt die Gattung Ban- 
chus eine neue Familie. Die 8te Familie von Ophion 
wurde, wie auch bereits im Uten Bde. der Nov. 
Acta Eeop. gefchehen, zur Stufe eines neuen Genus 
erhoben, das den Namen Hellwigia bekam. End­
lich verfchmolz der Vf. die vierte und fünfte Fami­
lie der Gattung Norides in Eine Familie. Diefs 
wären die hauptfächlichfien neuen Veränderungen 
rückfichtlich der fyftematifchen Anordnung, welche 
uns gleichfalls billigenswerth fcheinen, obfehon der

Gebrauch des Begriffs Familie in fo enger Umgren­
zung nicht unferen Beyfail erhält.

Die Charakteriftik und ausführlichere Befchrei­
bung fcheint uns befonders lobenswerth, und ifi*  
auch durch den Druck gut unterfchieden. Bey den 
Befchreibungen werden alle äufseren Theile des In- 
fects berücklichtigt; doch, hebt die Charakteriftik der 
Gattungen und Familien bald diefe, bald jene Theile, 
befonders Unterleib, Brufiftück, Flügel und Füfse, 
vor anderen hervor, je nachdem fie zur Diagnofe 
der Gattungen und Familien deutliche Unterfchei- 
dungsmerkmale liefern. Wir bi ligen es fehr, dafs 
der Vf. weder mit Fabricius die Diagnofen blofs und 
allein auf Frefswerkzeuge baut (was bey genanntem 
Autor um fo verwerflicher war, als er oft von einer 
Gattung nur eine einzige Art, und, wie es fcheint, 
nicht feiten oberflächlich unterfuchte, und dann das 
Beobachtete dem ganzen Genus beymafs), wiewohl 
es zu bedauern ift, dafs nicht mehr Rücklicht darauf 
bey Befchreibungen genommen wurde, noch auch 
mit Jurine die von den Flügeln entlehnten Kennzei­
chen als die allein wichtigften betrachtet. Was die 
Aufzählung der einzelnen Arten betrifft, fo fcheint 
er nur diejenigen aufgenommen zu haben , die er 
aus Autoplie kannte. Auch billigen wir ganz, 
dafs mehrere wenig genau befchriebene Arten 
anderer Schriftfteller keine weitere Berückfichtigung 
fanden, da wir aus eigener Erfahrung willen, wie 
vag und unbeftimmt ihre Angaben find. Indefs 
möchten wir kaum des Vfs. Anficht unterfchreiben, 
wenn er, wie z. B. II, S. 912, angiebt, es fey nicht 
unwahrfcheinlich, dafs manche Varietät durch Ver- 
mifchung von Originalarten hervorgegangen fey. 
Wrir haben lange diefem Dinge nachgeforfcht, und 
nie Thatfachen finden können, welche folche Hypo­
thefen' rechtfertigten. Daher find wir der fefien 
Ueberzeugung, dafs fo etwas in der freyen Natur 
nicht gefchehe.

Druck und Papier find ganz vortrefflich, und tra­
gen nicht wenig zur Erhöhung des Werthes diefes 
claß’ifchen WTerkes bey, das allerdings einen etwas 
befremdlichen Titel trägt, indem man vorzüglich 
an die Gelchichte des Ichneumons (des bekannten 
Säugethiers) erinnert wird, obfehon felbft bey Pli­
nius H. N. X, 74. XI, 21 der Name Ichneumon für 
ähnliche Infecten, als hier in Rede ftehen, gebraucht 
wird. Möchten wir doch bald ähnliche Original­
werke über andere Abtheilungen der Hymenopteren 
anzeigen können! E. J.

1) Nürnberg, b. Zeh: Fauna Boica, oder gemein­
nützige Naturgefchichte der Thiere Baierns, 
bearbeitet und herausgegeben von v. Beider, 
Landesgerichtsaffeffor, und Dr. Hahn, Naturhifio- 
riker. Zweyundzwanzigfie Lieferung. (Vögel 
9tes Heft.) 1833. gr. 8. 2 Bgn. Text und 12 ill. 
Tafeln. (18 gr.)

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1833. No. 228.]
2)’Ebendafelbft: Die wanzenartigen Infecten. Ge­

treu nach der Natur abgebildet und befchrie- 
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Ben von Dr. Carl Wilh. Hahn. Erften Bandes 
fechftes Heft mit 6 fein ausgemallen Tafeln.' 
1833. 8. (3 Bogen Text.) (20 gr.)

[Vgl. Jen. Allg. L. Z. 1833. No. 228.]
In No. 1 finden fich mehrere ornilhologifche Sel­

tenheiten auf diefelbe löbliche Weife dargeftellt, als 
in den zunächft vorhergehenden Heften. Es find 
nämlich folgende: 1) Ciconia nigra Bechft. (Ardea 
nigra L.) auch in Baiern höchft feiten; 2) Glareo- 
la außriaca L. (Glareola torquata Meyer et Wolff.) 
Die Wurzel des Unterkiefers (Unterfchnabels) ift 
zinnoberroth, was hier in der Illumination nicht 
mit ausgedrückt wurde; ebenfo fanden wir an den 
von uns beobachteten Exemplaren die Füfse nicht fo 
hell gefärbt, wie hier, fondern mehr dunkelkaffee­
braun, ja bey einigen fogar röthlich grau, auch war 
Kehle und Bauch weifs, und letzter daher' nicht fo 
braun als hier. 3) Podiceps minor Lath. (P. he- 
bricidus ,L-> während Colymbus minor L. nur ein 
junger Vogel oder einer im Herbftkleide ift), weit 
häufiger als die vorhergehenden Arten, ja auf man­
chen Landfeen Baierns fogar gemein; 4) Aquila 
naevia Bechß. (Falco naevius L., auch Falco ma- 
culatus L. gehört als junger Vogel hieher). Dais, 
wie unfere VIT. angeben, das eigentliche Vaterland 
diefes Adlers das nördliche und weltliche Europa 
Ly, von wo aus er nur feiten nach Baiern auf dem 
Striche komme, möchten wir nicht unlerfchreiben, 
da ei' auf dem Thüringer Wald als Standvogel vor­
kommt, und als folcher auch in Franken, Oelterreich 
u. f. w. gefehen wird. 5) Anas fuligula L. {Anas 
fcandiaca L. iit wohl nur ein junger Vogel, wie bereits 
Meyer und Wolff behaupteten), wohnt eigentlich im 
Hochnorden; 6) Anas leucophthalmos Borkh. Als 
Synonym hätte befonders noch A. leucopis Naum. 
angeführt werden follen; 7) Anas acuta L. Eine be­
fonders gelungene Abbildung. 8) Anas Clangula L. 
gleichfalls ein Bewohner des Hochnordens. 9) Aquila 
offifraga Bechß. ift wohl kein anderer als Aq. leu- 
cocephala Meyer et Wolff. 10) Ficedula hippolais 
Koch (Motacilla Hippolais L.) ein eben nicht häu­
figer Laubfänger. Uebrigens mufs Hypolais gefchrie- 
ben werden, da es das griechifche viroXais ift. Die 
Eyer follen nach unteren Vffn. milchweifs feyn, wir 
haben lie vielmehr intenfiv fleifchfarben gefehen; 
11) F. rufa Hoch (Motacilla rufa Ff wurde auch 
Motacilla Trochilus ff vmüLrochilus lotharingicus in 
der Gmelinfchen Ausgabe des Kinne’fchen Syftems 
genannt. 12) Ficedula Trochilus (Sylvia Fitis Bechft.) 
Meyer und Wolff nennen ihn Fitisfänger. 13) Curruca 
cinerea Hoch. [Motacilla Sylvia L.? S. fruticeti Bechß, 
ift ein Vogel im Herbftkleide); 14) M. garrula 
Brifs- (Mot. dumetorum L.) ift wie die vorige 
ein Zugvogel, und unter dem Namen Müllerchen, 
Wcgen klappernder Stimme, dem gemeinen Manne 
w°hl bekannt; 15) Cygnus gibbus Bechft. (Anas 
°^r Z.) foll im Herbfte und Frühjahr öfters auf 
grofsen Teichen, Flüfien und Seen Baierns getrof­
fen werden. 16) -dnfer cinereus Meyer, wird als 
Stammmutter unferer Hausgans betrachtet.—Das von

Neuem in einer diefem Hefte beyliegenden Ankün­
digung gemachte Verfprechen, im Folgenden noch 
alle übrigen deutfehen Vögel zu liefern, kann dem 
Werke nur noch allgemeineres Intercffe verleihen.

No. 2. Aüch bey der inneren Einrichtung und 
Ausftattung diefes Heftes der wanzenartigen Infecten 
ift Alles beym Alten geblieben; nur wurde, als am 
Schluffe des erften Bandes, eine fyftemalifche Auf­
zählung der in demfelben abgebildeten und befchrie- 
benen hieher gehörigen Gelchöpfe angehängt. Die 
hier dargeltellten Wanzen find folgende: 1) Cydnus 
dubius Wolff, ift C. albomarginatus Fall.', indefs ver­
dient fchon aus Rückfichten der Priorität, wenn wir 
auch die Bezeichnung nicht ganz billigen, mögen, 
der Wolfffche Name hergeftellt zu werden. Diefe 
Art gehört übrigens zu den Seltenheiten; 2) Cydnus 
bicolor Fallen. 3) Sciocoris umbrinus Fall, im 
Grafe, namentlich an Grafswurzeln, ift nicht eben 
häufig; 4) Alydus calcaratus Fahr, gleichfalls auf 
Gräfern; 5) Leptocoris rufus Hahn, (der Name 
Leptocoris ift auf der Tafel gänzlich verfchrieben) 
aus Brafilien durch Hn. Dr. Herrich - Schäjer er­
halten) eine ausgezeichnete Wanze. 6) Phytocoris 
binotatus Fallen, ift Lygaeus binotalus Fahr; 7) 
Phytocoris jerrugatus Fallen, ift Lygaeus jer- 
rugatus Fabr. und ändert fehr in der Farbe ab, ift 
auch nicht gemein; 8) Ph. fcutellaris Zetterß.; 9) 
Ph. erythrophthalmus Hahn (im Texte und auf der 
Tafel fälfchlich erytropthalmus gefchrieben ), eine 
neue vom Vf. auf Waldfchlägen bey Nürnberg ge­
fundene Art, welche wohl begründet fcheint; 10) Ph. 
femißavus Fallen ift Capfus (Lygaeus) unifafeiatus 
Fabr. 11) Ph. Dalmanni Fallen, hat einige Abän­
derungen, und wurde bis jetzt nur in Schweden und 
von dem Vf. in der Nürnberger Gegend auf Achil- 
lea Millefolium. L. getroffen ; 12) Ph. ßavovarius 
Fall. KvlcLi wir trafen fie ziemlich häufig auf den 
Blüthendolden von Paßinaca fativa L. 13) Ph. 
Paßinacae ? fcheint nicht die ächte von Fabricius, 
Fallen u. A. befchriebene Art zu feyn, fondern eine 
neue, die auch der Vf. im Texte Ph. pictus nennt; 14) 
Ph. tripufiulatus Fall, auf Urticeen; 15) Ph. praten- 
fis Fallen, im Grafe häufig; 16) Ph. campeßris 
Fall, auch fehr gemein. 17) Ph. apicalis Hahn. 
fcheint allerdings von Ph. lateralis Fall, verfchieden. 
Der Vf. entdeckte fie in der Nürnberger Umgegend 
auf Brenneffeln, und fand auch einige Abänderun- 
gep. 18) Pachymerus fylvaticus ift Lygaeus fyl~ 
vaticus Fabr.; 19) Pachymerus rußieus Schill, ift 
Lygaeus rußieus Fall.; 20) Pach, fabulofus Schill. 
ift Lygaeus pedeßris Fall.; 21) Pach, ftaphylini- 
formis Schill., die ächte Schillingfche Art, indem 
die bereits 7 af. IX Fig. 36 unter demfelben Namen 
gelieferte Species Pach, hemipterus Schill, ift. Nun 
folgt die bereits erwähnte fyftematifche Aufzählung 
der im erften Bande befchriebenen Wanzen; indef- 
fen müllen wir gefiehen, dafs, weil noch nicht alle 
Arten abgebildet werden konnten, zunächft ein blo- 
fses alphabetifchcs Regifter für diefen Band wün- 
fchenswerth gewefen wäre. Dagegen wird eine fy- 
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fiematifche Synopfis, wo möglich mit Angabe kurzer 
Diagnofen} am Schluffe des Werkes den trefflich- 
Iten Nutzen leiften, wenn wir auch das Verdienftli- 
che der bereits gelieferten Aufzählung durchaus nicht 
verkennen. Uebrigens freut es uns, dafs der Vf. 
mehrere feiner früheren Fehler wiederum bey die­
fer Gelegenheit verbeflerte, doch find noch einige 
Irrthümer ftehen geblieben. So mufs offenbar, um 
nur ein paar Beyfpiele anzuführen, die Gattung L.0- 
ricerus Hahn zu Reduvius gebracht werden ; ebenfo 
Cimbus productus •. Cymus kann kaum von Heteroga- 
fier Schill, gefondert werden. Noch fehlen die An­
gaben der Charaktere mancher Gattungen, daher dar­
über kein vollftändiges Urtheil gefällt werden kann. 
Da der Vf. vnabläffig bemüht ilt, feinem Werke die 
gröfstmöglichfte Vollkommenheit zu verleihen, und 
auch jetzt mehrere früherhin von ihm überfehene 
Schriften benutzte, fo ift zu hoffen, dafs er fchon 
im zweyten Bande mehrere der jetzt und früher 
gerügten Mängel vermeiden werde, obfchon den 
bisherigen Leiftungen gerechtes Lob nicht verfagt 
werden kann. J. p.

B O T A N I H.
Wien, b. Gerold : Ueber IV cirme-P.nttuickelung in 

der lebenden Pflanze. Ein Vortrag gehalten zu 
Wien am 18 Septbr. 1832 in der Verfammlung 
deutfcher Naturforfcher und Aerzte von H. R. 
Göppert, Dr. Med. et Chir., prakt. Arzte, Prof, 
der Medicin an der Univerfität und an der mcd.- 
chir. Lehranftalt zu Breslau u. f. w. 1832. 26 S.
8- (4 gr.)

Der Vf. diefer Schrift, bereits als gründlicher Ex­
perimentator und * überhaupt Beobachter im Gebiete 
der Pflanzenphyfiologie bekannt, liefert hier fchätz- 
bare Beobachtungen über die Wärmeentwickelung in 
der lebenden Pflanze. Nachdem er in der Einleitung 
im Allgemeinen von der Anficht der Gelehrten über 
die Wärmeentwickelung in den Pflanzen gehandelt, 
von denen die einen glaubten, dafs die Gewächfe nicht 
nur eine eigene Temperatur zu erzeugen im Stande 
wären, fondern fie auch felbftftändig gegen die Ein­
wirkung der Aufsenmächle bewahrten, während die 
anderen folches leugnen, und blofs in einzelnen Ge- 
wächstheilen und nur in gewißen Entwickelungspe­
rioden, wie namentlich während der Blüthe, eine 
höhere Temperatur ftatuiren, — theilt er feine des- 
falfigen Beobachtungen mit. Zuerft erwähnt er feine 
Verfuche mit Samen, welche auch für den Techni­
ker, namentlich Bierbrauer, intereffant find, da-fie 
manche Vorgänge des Keimens in ein helleres Licht 
fetzen. Sorgfältig ausgearbeitete Tabellen gewähren 
leichten U eberblick; als Refultat aber ging hervor, 
dafs, je gröfser die Menge der gebrauchten Samen 
war, und je forgfältiger man fie mit fchlechlen Wär­
meleitern umgab, um die Entweichung der freywer- 
denden Wärme zu verhüten, defto höher die Tem­
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peratur ftieg. Dann folgen Verfuche mit Knollen, 
und endlich Verfuche mit bereits 'entwickelten und 
im VV achsthume begriffenen Pflanzen, welche nach 
Monokotyledonen und Dikotyledonen abgelheilt find. 
Wir haben gleich anfänglich, als wir die Darftel- 
lung der verneinenden Beobachtungen unferes Vfs. 
und des Hn. Prof. Treviranus (in der Schrift des er­
ften über die hVärmeentu^ickelung in den Gewäch/en. 
Brest. 1830. 8.) über die Wärmeerzeugung in den 
Kolben mancher Arten von Arum lafen, dielelben fehr in 
Zweifel gezogen, da auch unfere Beobachtungen die 
alte Annahme einer gröfseren Wärmeerzeugung in 
denfelben beftätigt hatten. Um fo mehr freut es 
uns nun, dafs der Vf. hier feinen Irrthum zurück­
nimmt, indem er wirklich an allen Blumentheilen 
von Arum Dracunculus eine höhere Wärmetempe­
ratur bemerkte, als in der Atmofphäre. Die höchfte 
war an den Staubbeuteln 27° R. bey 13° der Atmo­
fphäre. Zwar konnten ähnliche Bemerkungen nicht 
an anderen Blumen gemacht werden, da fie trotz al­
ler Verfuche, die der Vf. z. B. an Cactusarten und 
den Malvaceen anftellte, keine höhere Wärmetempe- 
ralur wahrnehmen liefsen ; allein*  demungeachtet glaubt 
er doch fchon aus vorliegenden Beobachtungen den 
Schlufs ziehen zu dürfen , dafs fich in allen Perio­
den des Pflanzenlebens eine freye, Tel btt für Unfere 
Wärmemeflenden Inftrumenle bemerkbare Wärme 
entbindet, und dafs fich die Pflanzen auch in diefer 
Hinficht den Thieren auf niederfter Stufe anfchlie- 
fsen. So fehen wir denn eine Wahrheit auch durch 
die Erfahrung ftreng bewiefen, welche fich fchon 
längft bey ernftem Nachdenken als folche bewährte, 
und wir können im Allgemeinen den Salz noch hin­
zufügen, dafs, je ftärker die Lcbensthätigkeit, defto 
höher die Wärmetemperatur zu feyn pflege. Wir 
fprechen aber fchliefslich den Wunfch aus, dafs es 
dem Vf. gefallen möge, diefe Beobachtungen noch 
weiter auszudehnen, und felbft vergleichungsweife 
nicht allein die verfchiedenen Tages- und Nacht-Zei­
ten, fowie Jahreszeiten, Alterszeiten, Klima, Wär­
metemperatur u.f. w., in diefer Ilinficht vergleichend 
zufammenzuftellen, fondern auch felbft künftliche Reize 
zur Erhöhung der Lebensthätigkeit auf die verfchie- 
denften Gewächfe wirken zu laffen, und dann die 
Wärmetemperalur dei*  Pflanze mit gleicher Sorgfalt, 
wie früher, zu prüfen. Denn es läfst fich den­
ken , dafs eine und diefelbe Pflanze unter mannich- 
fach veränderten Umftänden, namentlich bey ande­
ren Lebensreizen, auch andere hiehergehörige Er- 
fcheinungen bieten werde. . Noch drängt fich die 
Frage auf: Sollte nicht die Scheide ^fpatha) bey 
Arum die fchnelle -Entweichung der Wärme verhin­
dern, und findet nicht bey anderen höherftehenden 
Gewächfen noch eine energifchere Wärmeentwicke­
lung Statt, die eben wegen Mangel einer folchen 
Hülle weniger bemerklich wird ?

Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. *yx.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG.
APRIL 183 4.

ERDKUNDE.

Stuttgart, b. Hoffmann: Jahrbuch der Reifen 
und neueßen Statifiik. In Verbindung mit eini­
gen Gelehrten herausgegeben von K. Fr. Voll­
rath Hoffmann. Erfter Jahrgang. Mit 3 Stahl- 
ftichen und einer Karte. 1833. 387 S. gr. 8. 
(2 Thlr.)

Die Franzofen haben ihre Annales , ihre Revues, 
ihre Bulletins ; die Engländer ihre Transactions, 
ihre Reviews, ihre Gefellfchaften und Inftitute, in 
denen die Refultate ihrer wiflenfchaftlichen Expedi­
tionen, ihrer Land- und See-Reifen näher beleuch­
tet, zufammengeftellt, und zu Refultaten für die 
Wiffenfchaft erhoben werden. In Deutfchland lind 
die Verhältniffe anders. Entfernt von dem beleben­
den Einfluffe der See, welche den Briten mit allen 
Theilen des Erdballs in unmittelbare Verbindung 
fetzt in jeder geographifchen Entdeckung ihm ein 
neues Feld für feine Speculationen eröffnet, und den 
Kreis feiner Berechnungen über die ganze Erde, über 
alle Länder und Meere derfelben erweitert, die er 
durch Colonieen, Miffionen, Factoreyen mit einan­
der verbindet — ift der Deutfche, als Nation be­
trachtet, das eigentliche häusliche, heimliche Conti­
nentalvolk Europas, felbft in einem weit ausgezeich­
neteren Sinne, als feine flavifchen Nachbarn, auf 
dem weiten Landoceane des ruffifchen Reiches. Bri­
ten und Franzofen find gegenwärtig die eigentlich 
entdeckenden Völker; dort werden grofsartige Unter­
nehmungen durch ganz andere Hebel ins Leben ge­
rufen , und ihre Refultate müllen auch natürlich ein 
weit näheres, lebendigeres Intereffe erwecken, als 
diefs in Deutfchland jemals möglich feyn wird. Der 
Deutfche darf daher nur durch Gründlichkeit, durch 
wiffenfchaftliche Gediegenheit und Tiefe mit jenen 
beiden bevorzugten Nationen zu wetteifern hoffen; 
und obgleich die deutfche Literatur in diefer Bezie­
hung weit abhängiger, felbft vielleicht ärmer er- 
fcheint, fo darf fie doch den Vergleich nicht fcheuen. 
Der Brite und Franzofe kennt vielleicht die Erde 
belfer, der Deutfche ift dagegen tiefer in die Natur 
derfelben und den Zufammenhang ihrer Erfcheinun- 
gen eingedrungen, und die Idee einer Wifleufchaft 
der Erdkunde ift erft auf deutfchem Boden erwach- 
fen. Wir fchweigen hier von dem, was ein A. v. 
Humboldt, v. Buch, C. Ritter und andere grofse 
Namen in einzelnen Zweigen der Wiffenfchaft, oder 
für das ganze Gebiet derfelben geleiftet haben. Aber,
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da wir ein periodifches Werk anzuzeigen haben, be­
rufen wir uns auf die, von Hoffmann felbft mitbe­
gründete, Hertha, und auf die Annalen von Berg­
haus, denen hoffentlich Niemand den wiffenfchaft- 
liehen und felbftftändigen Charakter abfprechen wird, 
wenn gleich wir nicht bergen können, dafs wir, au- 
fser der genannten, kaum noch eine ausfchliefslich 
der Geographie gewidmete Zeitfchrift kennen, wel­
che wir hier anzuführen wagen dürften.

Nicht ohne geringe Anfprüche und Erwartungen 
nahmen wir daher das vorliegende Jahrbuch der Rei­
fen zur Hand, und es gereicht uns zur Freude, gleich 
vorläufig bemerken zu können, dafs diefe Erwartun­
gen wenigftens nicht getäufcht worden find. Be­
dauern muffen wir aber, dafs uns der Herausgeber 
in dem kurzen Vorworte mit dem Plane und dem 
Zwecke feines Werkes nicht genauer bekannt ge­
macht hat. Der Titel drückt zwar den Inhalt im 
Allgemeinen aus, läfst aber noch eine fehr wefent- 
liche Beftimmung vermiffen, die nur durch Beant­
wortung der Frage, für wen der Herausgeber fein 
Werk eigentlich beftimmt habe, ob er damit eine 
blofs unterhaltende Lectüre, oder einen wirklich 
wiflenfchaftlichen Zweck beabfichtige, gelöft werden 
kann. Letztes fcheint wenigftens der geachtete Name 
des Herausgebers zu verbürgen. Aus dem vorliegen­
den Jahrgange geht jedoch die Farbe, die das Jahrb. 
d. R. tragen wird, noch nicht klar hervor. „Der 
erfte Jahrgang ift dürrer und ärmer, heilst es in der 
Vorrede, als die folgenden feyn werden, weil man­
che gewünfehte Originalabhandlungen zur beftimm- 
ten Zeit nicht zu erhalten waren“ u. f. w. Und 
allerdings durch grofse Reichhaltigkeit an neuen und 
wichtigen Thatfachen zeichnet fich diefer Jahrgang 
noch nicht aus; vielmehr fcheint ein ziemlicher 
Theil des Raumes der ftiliftifchen Form geopfert zu 
feyn, fo dafs das Ganze, bey gleicher Reichhaltig­
keit des Inhalts, doch noch „dürrer“ erfcheinen 
könnte.

Dürfen wir aus der vorliegenden Probe einen 
Schlufs auf den. Plan des Ganzen wagen, fo ift das 
Werk nicht fowohl auf ftrenge wiffenfchaftliche Un- 
terfuchungen berechnet, als vielmehr darauf, die 
Refultate derfelben auch einem gröfseren Kreife von 
Lefern zugänglich zu machen. Von einer folchen 
Mittelftrafse fchwebt uns das Zimmermannj'ehe Ta- 
fchenbuch der Reifen, ja ein Werk des Herausge­
bers felbft: Die Erde und ihre Bewohner als ein 
wahres Mufterwerk vor; und wenn wir ein Unter­
nehmen , das in feiner Art gleichfam ein Zimmer- 
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mannfches Tafchenbuch für unfere Zeit wäre, nur 
als höchft verdienftlich betrachten können, fo halten 
wir unferen Vf. zur Ausführung deffelben für befon- 
ders geeignet. Es würde dann nicht gerade auf die 
Darlegung des Allerneueften , als vielmehr auf die 
Verbindung des vorhandenen Stoffes und auf die 
umfichtige Auswahl des Wichtigften und Lehrreich- 
ften ankommen, wobey aus früheren Werken, aus 
englifchen und franzöfifchen Zeitfehriften , noch im­
mer eine reiche Nachlefe zu halten feyn dürfte. 
Freuen w'ürde es uns, wenn der würdige Heraus­
geber diefen unferen Wink der Beachtung werlh 
hielte, wenn wir vielleicht fchon in den nächftcn 
Jahrgängen die Anwendung davon fähen,,oder wenn 
es dem Herausgeber wenigllens gefiele, fich über den 
Zweck feines Unternehmens beftimmter zu erklären.

Der vorliegende Jahrgang enthält folgende Auf- 
fälze: I. Das Alpengebirge für Reifende, gefchildert 
von dem Herausgeber. II. Die Infel Otaheite nach 
Beechey. III. Die Infel Java nach Pfyffer. IV. Be­
merkungen über Lifiabon und die Bewohner Portu­
gals, nach v. IVeech. N. Die Pampas und ihre Be­
wohner nach v. IVeech. VI. Begegniffe und Beob­
achtungen eines engländifchen Malers auf Triftan 
d’Acunha und Neu-Seeland. VII. Auszüge ans Dou- 
lillles Reife. VIII. Stand der Brit. Marine im Ilerbfte 
1832. No. 1 ift ein höchft lehrreicher und interef- 
fanter Auffatz, nicht fowohl eine Befchreibung des 
Alpengebirges, als vielmehr eine Charakteriftik der 
Hochgebirge überhaupt enthaltend. Er gehört feinem 
wefentlichften und werthvollften Theile nach eigent­
lich nicht dem Herausgeber, fondern dem k. k. 
üfterreichifchen Hauptmann v. Martini an. Von die­
sem crfchien jener Auffatz zuerft in der öfterreichi- 
fchen militärifchen Zeitfchrift von 1821, ward dann 
Von Jin. Hoffmann benutzt zur Aufnahme in den 
von ihm redigirten zweyten Band der Hertha 1825, 
kam in dem von Hoffmann herausgegebenen Werko: 
JDie Bede und ihre Bewohner 1832 aufs Neue zum 
Vorfchein , und findet fich endlich auch zum vierten 
Male in dem vorliegenden Jahrbuche. Nachdem der 
Unfchuldige Auffatz. fo oft unter der Preife gefeufzt 
hat, möchten wir doch faft die Fürbitte bey Hn. H. 
einlegen, nun endlich Gnade für Recht über ihn er­
gehen zu laffen. — Der zweyte Theil diefes Alpen­
gebirges ilt grofsenlheils aus Hugis Schweizerreife 
entlehnt, deffen unbeholfene, oft felbft unklare 
Schreibart der Herausg. wohl in eine gefälligere 
Form hätte umfchmelzen können. Hiemit hat jedoch 
Hr. H., wie wir keinesweges in Abrede feyn wol­
len, auch feine eigenen Beobachtungen verfchmolzen, 
und 7 Reiferouten für Alpenwanderer bilden eine 
dankenswerthe Zugabe.

Die Nachrichten von Otaheite (No. 2) waren 
uns befonders defshalb anziehend, um fie mit der 
Befchreibung, welche Kotzebue von jener Infel ent­
wirft, und welche mancherley Anfechtungen erlit­
ten hat, zu vergleichen.. Die Befchuldigungen, wel­
che Kotzebue gegen die dortigen Millionäre erhebt, 
und der darüber geführte Streit find bekannt. Der 
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Gegenftand felbft hat aber ein fo allgemeines menfeh- 
liches Intereffe, dafs man die dadurch angeregten 
Fragen wohl von einem unbefangenen und fachkun­
digen Beobachter beantwortet fehen möchte. Und 
hätte z. B. der Herausg. bey der Anlage, feines Wer­
kes in dem von uns vorher angedeuleten Sinne ver­
fahren , fo würde er durch Zufammenftellung der 
Zeugnifie den Lefer in den Stand gefetzt haben, fich 
felbft ein Urtheil zu bilden. Unteres Erachtens hat 
Kotzebue ziemlich richtig gefehen. Sein hauptfäch- 
lichfter Fehler fcheint nur zu feyn, dafs er die Far­
ben etwas grell aufgetragen hat; und wenn man da­
her Alles, was auf Rechnung des blendenden, pi­
kanten und verfänglichen Vortrags zu fetzen ift, ab­
zieht, fo möchte die Wahrheit wohl ziemlich rich­
tig herauskommen. Auch von Beechey finden wir 
hier nun ein ziemlich lebendiges, anfchauliches Sit­
tengemälde von Otaheite, und wir find, nach dem, 
was wir von Ellis und von lirohn gelefcn haben, 
faft erftaunt über die gröfse, oft wörtliche Uebcr- 
einftimmung feiner Schilderungen mit Kotzebue. Non 
Ellis heifst es hier: Der Verfaffer hat fich durch dio 
chriftliche Liebe bewegen laffen, die Fehler der Ein- 
gebornen weniger hervorzuheben, und dagegen bey 
den befferen Eigenfchaften länger zu verweilen, wefs- 
halb der Lefer von dem moralifchen und politifchen 
Zuftande einen zu günftigen Begriff erhält. Ohne 
Zweifel hat Ellis die Dinge fo gefchildert, wie fie 
ihm vorgekommen, hat aber unbeachtet gelaffen, 
dafs die Eingebornen, aus Hochachtung für ihn, in 
feiner Gegenwart fich beffer betrugen als fonft. Bey 
dem Verkehr Beecheys und feiner Gefährten gaben 
fie fich dagegen natürlicher, äufserten ihre Meinung 
freyer, woher denn eine richtigere Kenntnifs ihrer 
wahren Denk- und Handlungs -Weife erworben wer­
den konnte. Und diefe fpricht allerdings keineswe­
ges vortheilhaft für die Infulaner und für die Wirk- 
famkeit der Millionäre unter ihnen. Alles, was Bee­
chey über die Unfittlichkeit der Otaheitier, von der 
Vernachläffigung aller Naturerzeugniffe und dem 
gänzlichen Mangel alles Kunftfleifses anführt, woher 
die Infel gegenwärtig viel weniger übrig habe , all 
früher, wenn gleich fie einft zwanzig Mal ftärker 
bevölkert war, als jetzt; was er ferner über den in- 
tellectuellen und religiöfen Zuftand der Infel mit- 
theilt, ftimmt einerfeits mit Kotzebue in der Haupt­
fache fo genau zufammen, bildet aber auf der ande­
ren Seite ein fo trauriges Gemälde, dafs man noth- 
wendig aufmerkfam werden mufs. Möchten doch 
die erlauchten Regierungen und Männer unferer Zeit 
dem Gegenftände eine gröfsere Aufmerkfamkeit fchen- 
Uen 1 Welch’ ein Feld der herrlichften, menfchlich- 
Iten Wirkfamkeit thut fich hier auf! Welche Er­
folge fehen wir z. B- auf der Pitcairn - Infel, wo Re­
ligion und Erziehung gemeinfchaftlich wirken , und 
die Früchte eben um fo lieblicher find, je natürli­
cher, je kunftlofer die Mittel waren, wodurch fie, 
gezogen wuiden ! Aber freylich, follen die ge- 
wünfehten Erfolge erreicht werden, fo müfste mit 
dem bisherigen Miffionswefen wohl eine gänzliche 
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Reformation vorgghen. Man will Refultate fehen, 
Welche zu er»eich<i das fich felbft überlaffene Men- 
fcbengefchlechh Jahrtaufende bedurfte/ um alle die*  
Mittelzuftände^zu durchlaufen, welche zuletzt dahin 
führten; . maw. ^zill den Jbgenannten Wilden die 
chriftlichö Religion zuführen, und vergifst es, dafs 
alle Religion doch: nichts 'Anderes, als die höchfte 
Blüthe c'Fer Erziehung ift} und daher mit der Erzie­
hung nöthwendig Hand in Hand gehen mufs. Diefen 
rP’eck ' V’RJ nian bey jenen rohen Völkern durch 
Manner«verreichen, deren eigene Bildung zum Theil 
höchft ipan^haft, jedenfalls nicht allgemein genug 
ilt, um die eigentliche Natur und Wichtigkeit ihres 
Berufs mit vollkommener Freyheit des Geiftes auf- 
zufaflen, und welche gleichwohl in die Herzen der 
Menfchen den Samen auÄtreuen füllen, der beftimmt 
ilt, in feiner Entwickelung das menfchliche Gefchlecht 
auf die höchfte Stufe feiner geiftigen und fittlichen 
Vollkommenheit zu erheben. Der Wahlfpruch, dafs 
Gott oft in dem Schwachen mächtig fey, reicht hier 
nicht aus. Es ift hier nicht eine Saat vorhanden, 
die dem Schnitter gleichfam entgegenreift, fondern 
ein Boden mit wucherndem Unkraut bedeckt, wo 
es weniger darauf ankommt, das Unkraut auszurot­
ten, als vielmehr die darunter erftickten und ver- 

ümmerten Keime aufzufuchen und hcrvorzulocken, 
Und den unfeheinbaren, oft fchwer herauszufinden­
den helleren Halmen zu ihrem- Emporkommen Licht 
Und Luft zu verfchaffen, um auf dem fo gepflegten 
Boden die erfreulichfte Saat allmählich durchbrechen 
und die herrlichften Früchte reifen zu fehen. Dazu 
kann man aber nicht Männer gebrauchen, denen 
aufser dem Eifer für die gute Sache nicht mehr als 
Alles fehlt, d. h. ein freyer, unbefangener' Blick, 
Schnelligkeit und Ueberlegenheit des Geiftes, Ge­
wandtheit und Sicherheit im Handeln, lauter Eigen- 
fchaften, die wohl in der Schule des Lebens durch 
die vielfeitigften Berührungen und Verhältniffe, 
fchwerlich aber in der Schule und auf die VVeifo 
erworben werden, wie die Millionäre gewöhnlich 
ihre Bildung erhalten.

Auf Neufeeland fieht es nach No. 6 nicht belfer 
aus. Der engländifche Maler, deffen BegegnilTe und 
Beobachtungen hier mitgetheilt werden, fcheint ein 
Mann von wackerer Gefinnung und guter Beobach­
tungsgabe zu feyn. Auch hier diefelben Bemerkun­
gen von Mifsgriffen der Milfionäre. Faft möchte 
man fich zu dem Schluffe verfucht fühlen, dafs ei­
gentlich die rohen Matrofen und Wallfifchfänger auf 
den Infeln des grofsen Oceans das Erziehungsgefchäft 
übernommen haben, eine Bemerkung, die hier auf 
Neufeeland um fo trauriger wird, wenn wir die*  
Lernbegierde, die herrlichen Geiftesanlagen, mit de- 
nen diefes bey allen feinen Fehlern, namentlich fei-

Graufamkeit, tüchtige Volk die Vortheile der 
Bildung begreift, und dem kenntnifsreicheren und 
gebildeteren Europäer entgegenkommt, wahrnehmen. 
W^enn man hier z. B. von einer kleinen engländi- 
Jchen Niederlaffung, Deptford genannt, lieft: „Das 
Erfreulichfte war, dafs die Eingebornen den Fort­

gang diefer Niederlaffung mit grofsem Vergnügen zu 
betrachten fchienen, und, wo fie helfen konnten, 
rüftig an die Hand gingen. Nichts ift aber auch fo 
geeignet, die Wichtigkeit der nützlichen Künfte zu 
zeigen, wie ein Schiffswerft. Auf ihm finden bey­
nahe alle Gewerbe ihre Anwendung, und dem thä- 
tigen Geifte eines Neufeeländers könnte es als eine 
praktifche Encyklopädie alles Willens dienen. Sieht 
er die vereinigten Anftrengungen des Schmiedes und 
Zimmermanns, um eine fo gewaltige Mafchine, als 
ein Schiff, zu fchaffen, fo füllt fich feine Seele mit 
Bewunderung und Luft, und ift er Zeuge der For­
mung des Eifens auf dem Ambofs, fo wird fein 
Staunen erregt und fein Nacheiferff —; oder von 
einer anderen kleinen Niederlaffung: „Diefe harten 
Söhne Britanniens thun Beides — fie treiben die ver- 
fchiedenen Zweige nützlicher Induftrie, und unterrich­
ten die Wilden darin. Hier hat der Schmied feine 
Elle gebaut, und feine rufsige Behaufung ift mit neu­
gierigen Eingebornen angefüllt, welche fich freywil- 
lig den härteften und fchmuzigften Arbeiten unter­
ziehen, und fich hinlänglich belohnt glauben, durch 
einen Blick in feine wunderbaren Werke, deren 
jeder Theil Staunen in ihnen erregt“: fo fcheinen 
darin, wie uns bedünkt, die deutlichften Winke zu. 
liegen, wie das fogenannte Bekehrungsgefchaft, d. h. 
vor allen Dingen das Entwilderungs - und Erziehungs- 
Gefchäft, mit , der ficherften Ausficht auf Erfolg be­
gonnen werden müfle. — Ausdrücklich müllen wir 
hinzufügen, dafs wir bey No. 2 und 6 etwas ein- 
feitig verfahren find, indem wir nur das auf das 
Miffionswefen Bezügliche hervorgehoben haben. Bei­
de Auffälze enthalten aber aufserdem eine grofse An­
zahl Bemerkungen, welche ein anfchauliches Volks- 
und Sitten - Gemälde von beiden Infeln bilden. So 
theilt unfer Maler über den Charakter und das Le­
ben der' Neufeeländer, über die Verhältniffe zwifchen 
ihnen und den Europäern, über den jetzigen Zuftand 
der Infel, fofern feit Cook durch europäifche Nie- 
derlaffungen und Verkehr mit Europäern manche 
Veränderungen darin vorgegangen find, intereffante 
Beobachtungen mit.

No. 4 und 5. Reifebemerkungen von v. Weech 
halten wir für weniger bedeutend. No. 3, eigent­
lich Text zu einem Kupferwerke, fcheint ohne die 
lithographirUn und illuminirten Abbildungen etwas 
dürre. Jedenfalls find es zu aphoriftifche Züge, als 
dafs fie fich zu einem anfchaulichen Gemälde ver­
binden liefsen, wefshalb der Herausg. fich gewifs 
den Dank feiner Lefer erworben haben würde, wenn 
er ihnen in den allgemeinften Umriffen ein Bild < 
von den jetzigen Verhältniffen Java's entworfen, und 
fie dadurch in den Stand gefetzt hätte, auch diefe 
fragmentarifchen Züge in daffelbe einzutragen.

No. 7. Douvilles Reife hat Auffehen genug ge­
macht; ihre Refultate fcheinen aber mit den Ent­
deckungen eines Denham, Clapperton und Lander 
keinesweges zu vergleichen. Die Ueberfichtskarte 
von Hn. Hoffmann ift eine fchätzensvverlhe Zugab« 
dazu«
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Drey Stahlftiche zieren das Werk. Die äufsere 
Ausftaltung der Werks verdient ausgezeichnete Aner­
kennung. Wir wünfchen demfelben eine recht viel­
fache Verbreitung, und fehen der Forifetzung deffel­
ben mit Vergnügen entgegen.

S. S.

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden und Leipzig, b. Arnold: Sdmmtliche 
Schriften von A. von Tromlitz. 35 Bändchen. 
Der alte Troubadour. 1833. 192 S. 36 Bänd­
chen. Die Vierhundert von Pforzheim. 1833. 
190 S. 12. (Preis für 36 Bändchen 14 Thlr.) 

Mit gleicher Gefchicklichkeit, wie der Verf. aus 
den Blutfeldern des dreyfsigjährigen Krieges uns 
recht anmuthige Blumen aufzufinden verlieht, bietet 
er hier zu einem finnvollen Spaziergange nach der 
alten liederreichen Proven?e die Hand. Auf dem 
Grunde einer Zeit voll Wuth und Hafs und Rache 
nimmt fich der Glanz von Liebe und Trauer nur 
um fo herrlicher aus. Der alte Troubadour ilt ein 
höchft anziehendes Charaktergemälde. , Bey allem 
Feindliche^ der Elemente, aus denen diefe Novelle 
in einander gefügt worden, hat Herr von T. einen 
recht friedlichen, die Gemüthcr verlohnenden Schlufs 
daraus hervorgehen laßen.

Nicht minder anziehend ift das reichbelebte Ta­
bleau der Vierhundert von Pforzheim, aber mit 
ganz entgegenfetztem, völlig tragifchem Ausgange, 
wie fich das bey einem Dichter von folchem Tact 
von felbft verftand. Uebrigens ftiftet doch der Hel- 
denfinn der gefallenen Krieger auch eine Vcrföh- 
nung zwifchen ihnen und dem fo unverdienten Ge- 
fchick. Mit Recht hat der Verf. ihnen noch zuletzt 
diefelbe Glorie vindicirt, welche die Häupter der bey 
Thermopylä dem Vaterlande fich opfernden Sparta­
ner ewig umleuchten wird.

Dresden und Leipzig, b. Arnold: Sdmmtliche 
Schriften von A. v. Tromlitz. Zweyte Samm­
lung. Iftes Bändchen. 189 S. 2tes Bändchen. 
191 S. 3tes Bändchen. 208 S. Flomantifche 
Gemälde aus dem Leben Albrechts des Kriegers, 
Markgrafen von Brandenburg. 1833- 12.
(9 Bände 3 Thlr. 12 gr.)

Die zweyte Sammlung der Werke des hocfrge- 
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fchätzlen Novellendichters eröffnen die gSnanjiten 
Gemälde. Diefe 3 erften Bändcldtn 'bilden eiriQ be- 
fondere Gefchichte unter dem Titel Der Harfner 
und fein Kind. Wir werden fogleich-mitten in das 
muntere Kiiegstreiben des Feldlagers "dbr Alagdeburg 
verfetzt. Drey Hauptpeffonen def*#ucheä,  zwey 
Italiänerinnen, Franzeska,. die ein^, bereits verblüht, 
Laura, die andere, jung.*und  wunderfchön^ yund der 
wilde, wüfte Wilhelm von Grumbach; begegnen uns 
auf den erften Seiten. Bald findet fich, dafs die ihn 
fehr anfprechende junge JDame ferne*  nfit Uer ande­
ren feiner Aufmerkfamkeit völlig entgangenen er­
zeugte Tochter ift. Das zweyfe CapitCT-entfetltet in 
einem Gefpräch zwifchen dem Markgrafen und Kur- 
fürft Moritz von Sachfen das Verhältnifs, und im 
dritten erfolgt die Uebergabe Magdeburgs und die 
Trennung der beiden Fürften. Das vierte bringt 
uns nach Culmbach zu dem wohlhabenden Meifter 
Klaus, dem Goldfchmidt, bey dem wir die beiden 
Italiänerinnen wiederfinden. Und fo legt der Vf. 
beynahe die ganze Novelle mit einer gefälligen Ab- 
wechfelung in intereffanten Guckkaftenbildern uns 
vor Augen.

Des Markgrafen Charakter war keine leichte 
Aufgabe, wenn Hr. v. T. den Ehelofen den Lefe- 
rinnen annehmlich zubereiten wollte. Und Unftrei- 
tig gelang es ihm. Trotz manchem, nicht lügne- 
rilch zum Lichte umgewandelten Schatten feines 
Wefens, regt er gewifs auch das Interelle des zar­
teren Gefchlechtes an, obfchon die Zartheit eben 
nicht feine Sache ift. Sein Benehmen gegen die ge­
liebte Laura wird gerade darum die Leferinnen bef- 
feren Schlages defto mehr anfprechen, je weniger 
es Lauretten behagen will. Albrechts Hofnarr, Peter, 
thut, bey einer grofsen Bürde von Häfslichkeit der 
Geftalt und auch des Charakters, doch Gefühle dar, 
die ihm auf Theilnahme Anfpruch geben. Als ein 
Schoofskind des Vfs. läfst fich Marie, die angebliche 
Tochter eines blinden Harfners, fchon darum be­
trachten, weil er von ihr und dem Harfner den Ti­
tel zu der ganzen umfangreichen Novelle entlehnte. 
Dafür aber hat er fie doch, trotz ihrer nicht ZU be- 
ftreitenden Schönheit und Unfchuld, zu fehr in der 
Unbedeutenheit gelaßen. Der Harfner felbft ift in 
(Tiefer Beziehung vielleicht dem Ganzen nicht hin­
reichend eingewebt.

KURZE A
Schöne Kunst?. Hildburghau[en, in der Keffelring- 

fchen Buchhandlung: Grimmenthai. . Romantilches Zeitbild 
aus dem 16ien Jahrhundert, von Ludwig Bechjtein. Iöd3. 
302 S. 8. (1 Thlr.) .

Die fehnfüchtige, hoffnungslofe Liebe eines Meilter- 
fängers, der feinen Jugendgefühlen als Mann, als Greis treu 
bleuit, und den man , wgnn der Ausdruck nicht etwas ver­
rufen wäre, ein kindliches Gemüth nennen konnte, dieler 
romaniifche Beftandtheil der Gefchichte mifcht fich recht 
wohl mit dem hiftorifchen, der Entftehung der Wallfahrts­
kirche zu Grimmenthai im Meiningifchen, der Einführung

N Z E I G E N.
der Reformation, und dem Bauernkrieg in Thüringen, in 
welchem genannte, wenn auch nicht berühmte gefchicht- 
liche Perfonen, mit Kraft und Saft verfehen, auftreten, und 
die übrigen, wie der Schwärmer Jonas, der fich etwas 
zum Schelm hinneigt, die Zeit mit ihren Sitten, ihren Be­
griffen, Wollen und Vollbringen, getreu darftellen. Einige 
Untreue, die Reimchronik des Sängers Georg betreffend, 
hätten wir dem Autor gern verziehen, und lieber fchwung- 
volle Verfe, als gefpreizte gereimte Profa gelefen.

n.
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Berlin , Stettin u. Elbing, in der Nicolaifchen 
Buchhandlung: Codex diplomalicus Branden- 
burgenji s continuatus. Sammlung ungedruckter 
Urkunden zur Brandenburgifchen Gefchichte. 
Herausgegeben von Georg Wilhelm von liaumer. 
Ifter Theil. 1831. IV u. 315 S. 2ter Theil. 
1833^ IV u. 320 S. gr. 4- (6 Thlr.)

Unfere Zeit, in der das Gefchichtsftudium einen 
ganz neuen Auffchwung erfahren hat, zeigt auch 
hierin ihr Streben, überall mehr in die Tiefe zu ge­
hen und nicht blofs mit oberflächlichen Darftellun- 
gen fich zu begnügen. Diefem aufgeregten Geifte 
und Bedürfnifle der Forfchung verdanken wir denn 
fchon fo viel fchätzbare und wahrhaft grofsartige 
Quellenwerke, die ein fehönes Denkmal unferer Zeit 
find. Möchte doch auch erft für die Gefchichte je­
des deutfchen Landes Aehnliches geleiftet feyn, als 
für die Gefchichte Baierns durch von Langs über je­
des Lob erhabene Verdienfte! Möchte der in Wif« 
fenfehaft und Kunft fo hoch flehende preuffifche Staat 
bald Aehnliches für feine lange genug unangebaute 
Gefchichte aufzuweifen, und die gemeinfamen Ar­
beiten redlicher Forfcher als ein öffentlich daftehen- 
des Nationalwerk darzubieten haben! Noch immer 
fcheint aber eine gewiße Gleichgültigkeit für Preuf­
fifche Gefchichte bey den, Kunft und Alterthum und 
Indifch und Chinelifch und fonft alles Fremde beför­
dernden Behörden Statt zu finden. Noch verdanken 
wir der Akademie der Wiflenfchaften in Berlin kein 
Werk von grofsartiger Bedeutung für Quellenkunde 
und Forfchung der vaterländifchen Gefchichte, wie 
in neuerer Zeit diefelbe z. B. für das griechifche Al- 
terthum durch Böckhs Werk dargeboten hat. — 
Was geleiftet ift, geht hervor aus dem mühfamen 
Fleifs Einzelner, bleibt oft unbeachtet und der Menge 
faft unbekannt (wie u. Lancizolle’s Gefchichte der 
Bildung des preuffifchen Staats), kann kaum wegen 
Mangel an Theilnahme fortgefetzt werden, und 
bleibt daher leicht beym Anfänge ftehen, ohne Un- 
terftützung gefunden zu haben, während grofse Sum­
men ausländifchen Unternehmungen zugewandt wer­
den. _  Das ift nun freylich ganz im Geifte der 
Deutfchen, welche oft lieber den hiftorifchen Schä­
tzen der Mongolen und Tungufen nachfpüren, als 
ihren eigenen.

Vorftehendes Werk ift ein rühmlicher Beweis 
von dem bey Einzelnen erwachten regen Sinn für
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das Vatcrlandifche und vernachläffigte Einheimifche - 
möge es nur die diefer lleifsigen, mühfamen Arbeit 
gebührende Theilnahme finden! Faft elegifch klingt 
aber der Wunfch des Verfafters, dafs ihm durch die 
Theilnahme der Freunde vaterländifcher Gefchichte 
für feine nicht geringen Opfer, Mühe und Arbeit 
nur der einzige L&hn verfchafft werden möge, dafs 
ein dritter Theil diefer Urkundenfammlung in Druck 
gegeben werden könne, wozu es an Stoff nicht ge­
breche. °

Der Herausgeber hat fein Werk befonders für 
die Zeit der erften Hohenzollerifchen Kurfürften bis zur 
Reformation beftimmt, was um fo zweckmäfsi^er 
ift, als für die Brandenburgifche Gefchichte, wie der 
Vf. bemerkt, es an älteren Chroniken namentlich 
für das 15te Jahrhundert völlig fehlt, und Urkun­
den daher für eine dereinftige gediegene Gefchichte 
der Mark Brandenburg die einzige Quelle bilden. 
Nur folche Urkunden hat er aufgenommen, w-elche 
ihm in einer oder der anderen Hinficht von Bedeu­
tung zu1 feyn fchienen. Sehr fchade ift es, dafs er 
fich nicht ausführlicher in der kurzen Vorrede Über 
die Oertlichkeit und die äufseren Verhältnifle feines 
mitgetheilten Urkundenfchatzes erklärt; er verweift 
auf den 4ten Band des b. Ledeburjchen Archivs für 
preuffifche Gefchichtskunde, wo er fich über die Ver- 
anlaflung zu diefem Unternehmen ausgefprochen hat. 
Aber wie Wenigen ift diefe nicht weit verbreitete 
Zeitfchrift gerade zur Hand; bey einem folchen 
Quellenwerke follte ja nicht fehlen, was zur Ge­
fchichte deffelben gehört. Möge der Vf. bey dem 
hoffentlich bald nachfolgenden 3ten Bande feine in 
jenem Archiv gegebenen früheren Auffätze doch ja 
bey leinem Codex mit abdrucken und fo das Zufam- 
mengehörige vereinigen laden l — So viel fich Rec. 
erinnert, ift demfelben das beym Kammergericht in 
Berlin aufbewahrte kurmärkifche Lehnarchiv die rei­
che Fundgrube zu feinen Mittheilungen geworden.

Die Bemerkung Gerkens, womit derfelbe 1785 
feinen Codex diplom. Brandenb. gefchloffen bet, 
dafs es ihm nicht an Materialien fehle, noch einen 
Band folgen zu laffen, war dem Vf. Veranlaffune 
fein Werk eine Fortfetzung jenes Codex zu nennen 
Was die Rechtfehreibung betrifft, fo bemerkt er dafs 
die Urkunden grofstentheils aus gleichzeitigen*  Co- 
pialbüchern, wenige aus Originalen oder fpäteren Ab- 
ichriften, genommen, daher Fehler möglich feyen*  
doch fey eine zu grofse diplomatifch ängftliche Buch- 
ftabenftecherey bey Urkunden des löten Jahrhunderts 
gelehrte Pedanterie, da fie nur für die GefS
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Bedeutung hatten, und Willkür der Abfehreiber in 
der Orthographie oft derfelben Urkunde lieh zeige. 
Den Urkunden felbft hat der Vf. zwey fchätzbare 
Abhandlungen über die Zeiten Kurfürft Friedrich I 
und II hinzugefügt, wovon weiter unten. Einer je­
den Urkunde hat er die Jahrzahl der Abfaffung und 
die kurze Inhaltsangabe als Ueberfchrift hinzugefügt, 
und in einzelnen Noten auf dahin bezügliche Ur­
kunden oder auf Werke, welche aus der Urkunde 
verbeffert werden können , oder durch diefelbe 
Beitätigung erhalten, befonders auf v. I^ancizolle 
oben angeführtes Werk, verwiefen. Möchte es ihm 
gefallen haben, noch reichlichere Mittheilungen aus 
dem Schatze feines Willens und feiner Vertrautheit 
mit den Quellen der Brandenburgifchen Gefchichte 
zu geben! So fchätzenswerth feine Noten lind, fo 
lallen fie doch fehr Vieles noch unerklärt, was nur 
durch genaue Localkenntnifs, Bekannlfchaft mit der 
Gefchichte der benachbarten fürftl. und in den Mar­
ken anfäffigen adlichen Familien, (wie fie der Vf. 
noch neuerlich in v. Ledeburs Archiv bewährt hat) 
mit der Sprache der Zeit, überhaupt aber mit der 
Specialgefchichte der Marken im 15 Jahrhundert er­
läutert werden kann; und da Hr. v. R. auf die 
Theilnahme nicht blofs der Forfcher, fondern auch 
der Gefchichtsfreunde rechnet, fo würde er gewifs 
diefelbe noch mehr erwecken, wenn er ihnen diefen 
Urkundenfchatz zugänglicher und lesbarer machte. 
Ausdrücke wie }iOrloge<( u. dergl. m. hätten wohl 
für den mit dem Niederdeutfeh des M. A. nicht be­
kannten Gefchichtsfreund einer Erklärung bedurft; 
auch wäre wohl manche kurze Andeutung über die 
W ichtigkeit einer Urkunde und das neue durch die- 
fe'be verbreitete Licht von diefem Standpunci aus 
nöthig und willkommen gewefen, um das Int^reffe 
zu erhöhen.

Um einen Begriff von diefem mannichfachen, 
für die Specialgefchichte fo wichtigen Urkundenfchatze 
zu geben, hält Rec. es für zweckmäfsig, hier aus 
der erften Abtheilung den Inhalt der Urkunden nach 
deren Ueberfchriften kurz anzugeben, und fpäterhin 
die wichtigften. hervorzuheben. 1) vom Jahr 1262- 
Markgraf Johann giebt der Stadt Granfee Zollfrey- 
heit; 2) v. J. 1342. Kurf. Ludwig d. A. verkauft 
der St. Treuenbrietzen einen Wald ; 3) v. J. 1290 Jac. 
v. Nybede giebt dem grauen Klofter zu Berlin eine 
Ziegelfcheune bey Tempelhoff mit der Beftätigung 
Kurf. Friedr. II von 1443; 4) v. J. 1305. Vergleich 
zwifchen den Markgrafen von Brandenburg und dem 
Bifchof v. Havelberg das Land Bellin betreffend; 
5) v. 1319. Markgraf Woldemar giebt dem Stift 
Havelberg Lenzen; 6) Derfelbe giebt demfelben das 
Dorf Hom ; 7) v. 1392, der Bifchof v. Havelberg be­
lehnt Haffe v. Bredow mit einem Luch bey Brunne; 
8) v. 1377, Peter Erzbifchof von Magdeburg entfagt 
dem Streit über Schönhaufen und Fifchbeck; 9) Der­
felbe entfagt dem Rechtsftreit über das Land Klytz; 
10) von 1317. Markgraf Woldemar beftätigt die Frey- 
heiten der Stadt Nauen (Ueberfetzung); 11) 1399. 
Haffe von Blankenburg bekennt, dafs fein Schlofs 

Strelitz zur Mark gehöre. (Interefiant wäre es ge­
wefen, hier tiefer auf die verwickelten Lehnsverhält- 
niffe zwifchen Mecklenburg und Brandenburg einzu­
gehen.) 12) 1409. Markgraf Jobft gibt den von Quit- 
zow Rathenow pfandweife ein; 13) 1408- Derfelbe 
verpfändet denfelben Strausberg; 14) 1407, Derfelbe 
giebt dem Hynke Berke von Hohenftein das Schlofs 
Odsberg zum Pfände; 15) 1391 Thile Brugge ver­
kauft das Schultheifsenamt in Berlin den Städten Ber­
lin und Kölln (eine unftreitig für die Gefchichte der 
Städte im IVI. A. intereffante Urkunde; auch hier 
wäre in einer Note eine kurze Andeutung des hifto­
rifchen Standpünctes wünfehenswerth gewefen).

Die in hiftorifcher und ftaatsrechtlicher Hinficht 
bedeutenden Urkunden diefes Abfchnitts find noch, 
mit Ucbergehung der unbedeutenden, folgende: 18) 
1358. Kurfürlt Ludwig der Römer verpfändet der 
Stadt Kyritz das halbe Gericht. ,21) 1348. Kurfürft 
Ludwig d. A. verfpricht das hohe Gericht in Berlin 
nicht zu veräufsern. 24) 1339- Die Herzöge Otto und 
Barnim von Pommern verfprechen, dafs ihre Vafallen 
den Markgrafen huldigen follen. 26) 1367. Kaifer 
Carl IV Vertrag mit Kurfürft Otto über Schweidnitz 
und die Neumark. 27) 1327. Theidigungsbrief zwi­
fchen den brandenburgifchen und pommerfchen Ra­
then. (Auch hier wären einige Bemerkungen über 
den Zusammenhang erwünfeht gewefen.) 28) 1396. 
Die Stände der Herrfchaft Ruppin verfprechen, dafs 
die Grafen von Lindow fich zur Mark halten follen. 
29) 1280- Vertrag zwifchen Markgraf Albrecht und 
dem Bifchof v. Cammin über die Länder Zennen­
berg und Colberg. 30) 1285. Pabft Honorius beftä­
tigt dem Klofter Dünamünde in Liefland einige Gü­
ter in der NIark Brandenburg. 41) 1314, Markgraf 
Wroldemars Vergleich mit Witzlaff V. Rügen über 
das Land Loitz u. f. w.

Der Vf. hat fich nicht über die von ihm beob­
achtete Ordnung, in welcher er die Urkunden auf­
führt, ausgefprochen. Chronologifch ift fie nicht, 
eben fo wenig wie nach Materien geordnet. Letz­
tes wäre wohl zur Ueberficht das Bequemfte ge­
wefen. So erfcheint das Ganze als eine etwas wüfte 
und zufällig zufammengewürfelte farrago.

Unter den folgenden Urkunden find diejenigen, 
welche den Kampf Kurf. Friedrich I mit einem 
Theil des gegen ihn aufgeftandenen märkifchen Adels 
betreffen, die wichtigften. Der Vf. fendet ihnen eine 
Abhandlung voraus, durch welche er auf die gänz­
liche Einfeitigkeit der bisher gewöhnlichen Darftel- 
lungen aufmerkfam machen will, nach welchen der 
märkifche Adel jener Zeit als eine Rotte von Unhol­
den, Mordbrennern und Räubern gefchildert werden, 
die eine Meuterey gegen den Kurfürften unternom­
men, weil diefer ihnen das Räuberhandwerk habe 
legen wollen. Hier fchildert der Vf. zuerft die Par- 
teylichkeit des Hauptfchriftftellers diefer Begebenhei­
ten, des Engelbert Wufterwitz, dellen Nachrichten in 
die ungedruckte Chronik des Haftitz und in Angelus 
Annalen übergegangen feyen. Er habe als Geiftli-, 
eher in Brandenburg als Provifor des Abts v. Lehain*  
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und als einer der Schiedsrichter über einen zwifchen 
diefem und den Quitzows geführten Procefs wohl 
einen peinlichen Groll gegen letzten gefafst.— Diefs 
fcheinen uns keine hinreichenden Gründe, feine Nach- 
richten zu beweifeln. Auf diefe Weife liefsen fich 
alle Nachrichten des M. A., welche meift von Geilt- 
lichen flammen, aus einer häufig Statt findenden 
Parteylichkeit und Eiferfucht gegen den Adel anzwei­
feln. Wufterwitz konnte von feinem Standpunct aus 
die Wahrheit wißen, als rechtlicher Mann und 
Wahrheitsfreund \yar er eben zu einem Schiedsrich­
ter gewählt. Mag feyn, dafs er gegen die Gewalt- 
thalen der Quitzows empört gewefen 5 dafs er aber 
geradezu ein Lügner, ein falfcher Zeuge, ein nie­
driger Berichterfiatter erfonnener Thatfachen fey, wird 
der Vf. fchwerlich beweifen können, eben fo wenig 
als die von ihm angenommene Möglichkeit, dafs die 
fpäteren Chroniften Angelus und Häfiitz von dem 
Ihrigen unverftändig zugefetzt hätten. Gerne hören 
wir angeführt, was fich gegen etwaige parteyifche 
Nachrichten zu Gunften der angegriffenen Partey 
fagen läfst, gerne laffen wir allenfalls für diefe die 
Zeugnifie prellen ; aber was würde aus der Gefchichte 
werden, wenn Thatfachen durch Anfchuldigung von 
Parteylichkeit oder aufgefundenen Möglichkeiten foll- 
ten umgeftofsen werden können ? Zugeftehen wird 
man gern, dafs nicht die ganze Mark eine „Mor- 
derhöhle“ und der ganze Adel eine , .Räuberbande“ 
wewefen, und dafs häufig eine fogenannte ehrliche 
Fehde mit einer Räuberey verwechfelt worden fey. 
Aber ein Unterfchied fcheint uns denn doch zwi­
fchen den Kriegen eines Landesherren und den Feh­
den des Adels zu feyn, welche der Vf. defshalb ganz 
gleich ftellt, weil Adel und Stände fo gut ein felbft- 
ftändiges' WafFenrecht gehabt hätten als die Fürften. 
—. Nach diefen Anfichten kann denn freylich auch 
von einer Unterdrückung des Adels bey Entziehung 
des Waffenrechts durch den Landesherrn die Rede 
feyn. •—■ Schwer würde übrigens dem Vf. wohl der 
Beweis fallen, dafs die vielen Kriege der Quitzows 
/amtlich ehrliche Fehden und von Räubereyen, ohne 
Vorwand eines Rechts wider Wehrloie in der 
Abficht unendlicher Bereicherung ausgeübt, ganz 
verfchieden gewefen feyen. War denn jede Fehde 
gehörig angefagt, wenn die Quitzows in die Nach­
barländer einfielen und Vieh wegtrieben, oder war 
diefs kein Bruch des gemeinen Landfriedens ? War 
denn immer von ihnen abgewartet, ob der, gegen 
den fie losbrachen, fich zum Recht erboten hatte, 
oder nicht ? Erbot fich nicht Kurfürft Rudolf von 
Sachfen, gegen den Statthalter, den Adel und die 
Städte der Marken zum rechtlichen Austrage feiner 
Streitigkeiten mit den Quitzows, denen doch vielmehr 
an wüften Raubzügen lag? — Der Vf. gefteht felblt 
ein, dafs fie bey ihrer Uebermacht einen aus der 
Luft gegriffenen Anfpruch durchzufelzen fich bemüht 
hätten! Aber folche Anfprüche greift der Räuber 
auch aus der Luft, und weifs fie durch feine Ueber­
macht durchzufetzen! — In ihrem pej-fönlichen Cha­
rakter und in ihrer Macht foll der Grund liegen, 

wefshalb fie über den Verdacht der StrauchTeiterey 
erhaben feyen? — Ihnen, denen felbft die Chroniften 
Tapferkeit und Klugheit zugeftänden, die über 24 
Schlöffer und ganze Schaaren von Kriegsknechten ge­
boten hätten, könne die Gefchichte keine Handlun­
gen vorwerfen, welche die Ritterehre verletzten. — 
Alfo war es denn auch ritterlich, als Dietrich von 
Quilzow über das Gepäck des Grafen Günther, Statthal­
ters der Marken, beym Uebergang über die Elbe herfiel 
und dafl'elbe plünderte? Alfo war es eine That der Rit­
terlichkeit, als Hanns v. Quitzow den überfallenen, in 
harter Gefangenfchaft zu Plaue gehaltenen und dann 
entflohenen Herzog Johann v. Meklenburg mit fei­
nen Knechten, Jägern und Hunden verfolgte? 
Eine für den ächten Ritter, den Befchützer der Un- 
fchuld und der Wehrlofen, fehr ziemende Einnahme 
war es auch, welche die Quitzows jährlich aus dem 
Erzftifte Magdeburg und aus Anhalt von jedem Stück 
Vieh zogen, damit ihre Plündereyen dadurch abge­
kauft werden möchten! „Bey dem anarchifchen Zu- 
ftande des Landes, meint der Vf., wäre die ganze 
Mark gewifs eine Beute der angrenzenden Fürften 
geworden, wenn nicht die tapferen Landeshauptleute 
und der mit ihnen verbundene Adel Widerftand ge- 
leiftet hätten, wofür fie eher Dank als den Tadel der 
Nachwelt verdienen.“ Wahrlich fehr palriotifch 
war es, als Dietrich von Quitzow, die Grafen von 
Lindau und Ruppin, vereinigt mit den Herzögen von 
Meklenburg und Pommern, die Marken verödeten 
und Strausberg falt bis auf den Grund zerftörten ! —• 
Als Dietrich v. Quitzow heimlich dem das Havelland 
überziehenden Erzbifchof von Magdeburg beyftand, 
fo dafs die befferen Ritter fich felblt mit den Städten 
gegen ihn verbündeten und ihn gefangen nahmen! 
— Alle diefe bekannten Thatfachen erwähnt der Vf. 
gar nicht: find fie etwa alle von den parteyifchen 
Chroniften erlogen ? — Darauf aber Gewicht legen 
zu wollen, dafs die Quitzows am Hofe der Fürflen 
hochgeehrt waren, dafs nach der Ausföhnung mit 
Kurfürft Friedrich I von Befchuldigungen ehrlofer 
Thaten nicht die Rede fey, ja dafs der damals fchon 
verftorbene Dietrich v. Quitzow mit der Ehrenbe­
zeigung „feliger Ritter“ aufgeführt werde, fcheint 
keiner Widerlegung zu bedürfen, und letztes blofs 
für die Milde und Gnade Friedrichs I zu zeugen, 
vermöge deren er auch die Stammgüter des Adels 
zurückgab, und bedeutende Summen für die ihnen 
im Kampfe abgenommenen Pfandftücke mit faft ängft- 
licher Gerechtigkeit auszahlte. — Wozu überhaupt 
diefe Rechtfertigungen einer verwilderten rohen Zeit, 
in welcher felblt Geiftliche, wie der Erzbifchof von 
Magdeburg gegen Rathenow, die boshafteften Grau- 
famkeiten gegen die nackt im Winter aus der Stadt 
getriebenen Weiber und Kinder ausübten, wo die 
Städte der Altmark mit Magdeburg gegen die „Adli- 
chen, Räuber und Mordbrenner“ zufammen traten, 
(und doch meint der Vf., nur einige wenige arme 
Edcllcule hätten fich in unruhigen Zeiten mit We­
gelagerung befchäftigt —), wo ehe gröfseren und hoch- 
geehrteften Ritter nicht verfchmähten, den armen
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Bauern und Städten das Vieh fortzutreiben, und zu 
prallen von dem Raube des ausgefogenen Landes 
(felblt zu Joachim I Zeiten nahm ja noch das Hof- 
gefinde des Kurfürften Theil an den Wegelagerun- 
gen — freylich hält diefs der Vf. auch wohl für 
unwahr und übertrieben! —), in einer folchen Zeit 
wird man in den wilden Raubrittern wohl keine 
Helden des Ritterthums mehr erblicken können! — 
Geht denn die welthiftorifche Bedeutung des Adels 
verloren, wenn man offen und ehrlich eingefteht, dafs 
im 15ten Jahrhundert derfelbe verwildert und roh 
geworden, dafs die urfprünglich grofsartige Idee des 
Ritterthums fich verfinftert habe, und nur die äu- 
fsere Geftalt übrig geblieben, aber eben zu einer in- 
haltlofen hohlen Aeufserlichkeit herabgefunken fey? 
— Haben nicht alle grofsen Erfcheinungen des M. 
A., felblt die Kirche, ein gleiches Schickfal am Aus­
gange delfelben erfahren ? Daher heifst es, den Geiß 
der Gefchichte verkennen, wenn ein neuerer Hilto- 
riker für die Ehre feines Standes glaubt eine Lanze 
brechen zu müllen, und wenn er die rohen und ge- 
waltthäligftcn Raubritter zu edlen und grofsen Men­
fchen hinaufpreifen, wenn er einen Hanns und Diet­
rich von Quitzow mit einem Franz von Sickingen, 
in welchem die Ideen des Ritterthums noch lebten, 
und der fich nicht damit befafste, den Städten eine 
Heerde Schweine wegzutreiben (wie Johann von Qui- 
tzow der Stadt Brandenburg), zufammenftellen will. 
Die ruhiglten unparteyifchften Forfcher, wie z. B. der 
neuelte Gefchichtfchreiber des preuffifchen Staates Sten­
zel (dem Rec. ganz beypflichtet, und dem er manche 
Facta entlehnt hat), find daher auch weit davon ent­
fernt, die Verwilderungen jener Zeit in Schutz neh­
men zu wollen, ja der letztgenannte fagt gewifs mit 
Recht, dafs die „Quitzows und ihre Helfershelfer 
unter dem Adel fo ehrvergelfen waren, dafs fie eid­
liche und fchriftliche Friedens- und Löfungs-Zufagen, 
wenn fie etwa in die Hände der Städte gefallen wa­
ren, für nichts achteten.e< Aus den hier vom Vf. 
mitgetheilten Urkunden fällt kein anderes Licht auf 
fie, wie denn auch der Vf. aus denfelben eigentlich 
keine für die Quitzows günftigen und fie rechtferti­
genden Umftände beybringt. Ueberhaupt möchte er 

von einer Parteylichkeit für feinen Stand nicht frey- 
zufprechen feyn, da er alle Umftände, welche die ge­
wöhnlichen Begriffe von Standesehre verletzen könnten, 
verfchweigt; fo z. B., dafs Dietrich von Quitzow als 
Mordbrenner der Stadt Nauen für vogelfrey erklä'rt 
fey (der Vf. freylich kennt ein anderes Ende deffel- 
ben, als ein elendes), dafs Wichard v. Rochow fich 
ergeben habe und erfchienen fey mit den Seinigen, 
die Männer Stricke uni die Hälfe gebunden, die 
Frauenzimmer in weifsen leinenen Bufskleidern, und 
Friedrich zu-Füfsen gefallen fey, fodann erft Gnade, 
aber nicht feine Güter aufser feinem väterlichen SchloITo 
Holzow, erhallen habe. (Vgl. Stenzel a. a. O.)

Unter den mitgetheilten Urkunden finden fich 
manche auf die Quitzowfche Fehde bezügliche; 1413 
verfprechen D. und H. v. Q. dem Burggrafen mit der 
Stadt Rathenow gehorfam zu feyn; manche Vergleichs­
urkunde mit den Q. und anderen Edelleuten bewei­
fen, wie fehr Fr. I Ausföhnung mit ihnen wünfehte; 
von 1421 ift die Verföhnungsurkunde mit Joh. v. Q., 
wonach er ihm auch Lenzen verpfändet; eben fo 
ein Schuldbrief denen v. Q. gegeben. Dafs aber der 
Kurfürft nicht eben den Kampf der Q, als einen rit­
terlichen angefehen habe, beweifet eine inlereffante 
Urkunde, „Urtheil des Lehngerichts in dem Felo- 
nieprocefs wider Werner v. Holzendorf, der fich 
in die Q. Fehde eingelaflen.“ Hier klagte Friedr. • 
„dafs Dittrich v. Q. der finen und der lande der 
Marke Viende was und ift, fine brotlichen Diner 
geflagen gefangen und das fine genommen had und 
fürbas in derfelben nacht fine lande und Manne ge- 
mortbrannt und uff dem fluchtigen fufse“ u. f. w. 
Ueberhanpt hat der Vf. in feinen Abhandlungen nur 
geringen oder gar keinen Gebrauch von den von 
ihm felbft gegebenen Urkunden gemacht; ein Vor­
wurf, der ihn befonders trifft. Unter den übrigen 
Urkunden find die über Bündniffe, Urfeden, Teidi- 
gungen, Belehnungen, Leibgedinge, Käufe und Ver­
käufe, manche ftädtifche VerhältnilTe u. f. w. viel­
fach für allgemeine und Special-Gefchichte inter- 
efi’ant.

<JDer Befchlufs folgt im nachßen Stücke.)

KURZE A
ScrfoKB Kumstb. Braunfchweig, b. Meyer fen.: Der 

Financier Law. Hiftorifche Erzählung von F. Th. Wan­
genheim. Ifier Theil. 237 S. 2ter Theil. 203 S. 1834. 8. 
(2 Thlr.) . , .

Diefe Erzählung gleicht in vielen Dingen einem rrau- 
Bafen-Gefchwätz über nicht unwichtige Ereignifie, an Thü- 
ren erlaufcht, wobey der Zufammenhang nicht immer 
zum Bellen geordnet wurde. So erfährt man wenig über 
Law, und das Wenige unrichtig. Statt darzulhun, wie 
fein Syftem eisftürzte , weil er nnancielle Zuftände, die 
in England möglich, ja vortheilhaft waren, auch in Frank­
reich für ausführbar hielt, weil er fich in den einwirken- 
dien Gewalten irrte, läfst Law den SUgtsbanquerott einbre-

---------- .... ..«.IUI , urau»

N Z E I G E N.
eben, um fich an dem Regenten au rächen, der ihm «Ke 
Tochter vorenthält, und fie zu feiner Buhlerin erniedrigen 
will. Der Regent ift nicht allein ein Wollüftling, der fie dem 
fchändlichen Dubois in die Arme führt, weil er ihm b«- 
cpiem ift, vnd feinen Lüften frehnt, Orleans ift ein er­
bärmlicher Wicht, boshaft, den berüchtigten Dubois al» 
Werkzeug feiner Herrfchfucht gebrauchend , kurz ein Au», 
bund von Schlechtigkeit und Dummheit, der bekannte 
Ausfprüche von fich an feine feilen Unterhändler abtreten 
mufs. Weil nun auch die romanhaften Erfindungen eben 
fo Jwenig poetifch und anziehend find, als die hiftorifchen, 
fo möchten wir dem Werke nur eine ephemere Exiftenz 
verheifsen. Vir.
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GESCHICHTE.

Berlin, Stettin u. Elbing, in der Nicolaifchen 
Buchhandlung: Codex diplomaticus Brandenbur- 
genjis continuatus. Sammlung ungedruckter Ur­
kunden zur Brandenburgifchen Gefchichte. Her­
ausgegeben von Georg fVdhelm von Raumer 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen B-ecenfiom) 

Den Urkunden, welche die Regierung Kurfürft 
Friedr. II von 1440 — 1470 betreffen, ilt wieder eine 
fchätzbare Abhandlung über die Regierung und Per- 
fönlichkeit Friedr. I und befonders Friedr. II vor­
angefchickt, wo'bey wir nur wieder bedauert haben, 
daß der Vf. allenthalben her gelehrte Notizen und 
Nachweifungen, nur nicht aus feinep Urkunden giebt, 
fo dafs diefelben gar nicht verarbeitet find. .Und doch 
liefsen fich fo viele charakteriftifche Züge aus ihnen 
feiner Darftellung zugefellen. In neues Licht wird bb- 
fonders durch die Urkunden die Erwerbung von Pom­
mern geftellt. Hr. v. R- hat fchon in dem v. Le- 
deburfchen Archiv zu der detaillirten Darftellung die- 

• les Ereignifles von Hn. v. Lancizolle Nachträge ge­
liefert. Schade , dafs er den hier von ihm dargebo­
tenen Stoff nicht verarbeitet hat! — Nicht fchwer 
würde der Beweis .fallen, wie viele die Zeit, Sitte, 
das Verhältnifs des Kurfürften zu feinem Lande, zur 
Geiftlichkeit, zum Kaifer und zu anderen Fürften 

- fchildernde Züge den Urkunden zu entnehmen ge­
wefen wären, welche der Vf. feiner Abhandlung hätte 
einflechten, und fie dadurch noch viel werthvoller 
machen können. Anzuerkennen ift übrigens der Fleifs, 
mit welchem er ein fehr genaues Orts- und Perfonen- 
Regifter über die geiftlichen und weltlichen Fürften, 
und über die Adlichen, diefem erften Bande hinzuge­
fügt und dadurch deffen Brauchbarbeit erft möglich 
gemacht hat. Hätte es ihm doch auch gefallen, nun 
»och ein 5tes Regifter über die verfchiedenen hier yor- 
kommenden Stände und Gewerbe (wie fich ja Privi- 
legia für die Wollenweber, Maler u. f. w. finden), 
über die Aemier und Würden (Johanniter-Ritter, 
Archidiuconus banni u. f. w.), oder am zweckmä- 
fsigften ein allgemeines Sach- und JTlaterien-Regifter 
hinzuzufügen; fonft wird man doch oft die intereffan- 
teften Urkunden nicht finden können. Vielleicht er­
wirbt fich der Vf. diefs bedeutende Verdienft doch 
noch am Schluffe des dritten, hoffentlich bald erfchei- 
nenden Bandes, wodurch er fich gewifs alle Ge- 
fchifchtsfreunde verpflichten würde.

J. A. L. Z. 1834. 'Zweyter Band.

Der zweyte Band enthält Urkunden aus der Zeit 
Kurfürft Albrecht Achills bis zum Tode Joachim I, 
doch hat der Vf., wie er in der Vorrede lagt, lieh 
bemüht, nur wichtigere und intereffante Stücke auf­
zunehmen. Der zweyte Abfchnitt enthält keine hi- 
ftorifch, aber in rechtsgefchichtlicher Hinficht wichtige 
Urkunden, und foll durch eine vorangefchickte Ab­
handlung die Aufmerkfamkeit der vaterländifchen 
Juriften auf die alten Rechtsdenkmale leiten. Faft 
alle Urkunden find ebenfalls aus den allen gleich­
zeitigen Copialbüchern des kurmärkifchen Lehnar­
chivs entnommen. Die Abficht des Herausgebers war, 
diefem Bande nach Gerkens Vorgänge ein chrono- 
logifches Urkundenverzeichnifs mitzugebeh, er hat 
diefs aber aufgegeben, weil er feit längerer Zeit mit 
Zufammenftellung eines vollftändigen Directorii al­
ler gedruckten Brandenburgifchen Urkunden befchäf- 
tigt ilt, welches bald in Druck erfcheinen foll (wozu 
wir ihm von Herzen Mufse und Gefundheit wün­
fehen! —). Orts- und Perfonen - Regifter (doch nur 
der Füllten und Adlichen, nicht aber Minorum gen­
tium) finden fich hier wie beym erften Theile. Ge­
gen Sachregifter erklärt fich der Vf. aus ungenügen­
den und wenig einleuchtenden Gründen.

In der, den Urkunden, welche das Gerichtswe- 
fen betreffen, vorgefetzten Abhandlung, über welche 
fich der Vf. felbft fo befcheiden ausfpricht, zeigen 
fich überall Beweife ächten Forfchergeiftes, gründli­
cher Gelehrfamkeit, und desjenigen Scharffinnes, 
welcher hiftorifche Verhältniffe zu begeiftern und 
klar zu entwickeln verfteht. Rec. hält diefe Abhand­
lung unter den vieren, welche der Vf. dem Werke 
beygegeben, bey Weitem für die vorzüglichfte. Man­
che neue und eigenlhümliche Anfichten, z. B. über 
die Gerichtsgewalt des Markgrafen, welche er als 
eine vom König nicht befonders zu verleihende (alfo 
durch Königsbann) und im Namen des Königs zu 
verwaltende, fondern mit feinem militärifchen Amte 
fchon an und für fich verknüpfte und von ihm in 
eigener Autorität ausgeübte, befafs; über die Schöp- 
penbarfreyheit, und die Landfchöppen nicht ritterbür- 
tigen Standes, die den Lehnfchulzen oder Lehnmän­
nern angehörig waren (der Vf. zeigt, dafs der Stand 
der Lehnfchulzen in der Mark, da er gegen die Sla­
ven mit gekämpft, in älterer Zeit viel angefehener 
war als im fpätern M. A., dafs aber das Landfchöp- 
penamt beftimmten Gütern erblich angeklebt hat—); 
folche neue und eigenthümliche Anfichten z. B. über 
eine erbliche heidnifche Priefterzunft (nach Eichhorns 
Vorgänge), von der das erbliche Schöppenamt abftam- 
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men foll} finden fich mannichfach angedeutet, müf- 
fen aber anderweitiger Prüfung überfallen werden. 
Aus den verfchiedenen, in der Mark eingeführten 
Rechten (fächfifchen, fchwäbifchen, wendifchen) find 
ferner einige Abweichungen des märkifchen Rechts 
erklärt, und der Einflufs auf Bildung des Bauernrechts 
abgeleitet. Hinfichts dei’ Gefchichte der Gerichlsein- 
richtung der Mark Brandenburg feit dem 12 Jahr­
hundert unterfcheidet der Vf. 3 Landestheile und 
3 Gerichtsverfaflungen; 1) die eigentliche IVIarken- 
oder Burgwar ds-Verfaffung, welche befonders in der 
Altmark gegolten hat; 2) die Eintheilung der Ge­
richts l'prengel nach Territorien, welche in der IVlit- 
telmark Statt fand; 3) die flavifche Caftellaneyver- 
fajjung (polnifche Woiwodfchaftsverfaffung) , in der 
Neumark beybehalten. Nachdem auch beachtungs- 
werthe Andeutungen über die Dorfgerichte gegeben 
find, nimmt der Vf. die eigentliche Abficht feines 
Auflatzes auf, nämlich aus dem nachfolgenden Ge­
richtsbuche ein kurzes Bild des proceffualilchen Ver­
fahrens zu geben, wie es am Ende des 15 Jahrhun­
derts bey dem kurfürftlichen Kammergericht Statt 
fand; wobey auf die grofse Präcifion und verftänd- 
liche Klarheit, mit der die alten brandenburgifchen 
Jurilten fich auszudrücken wufsten, bey den Grlhei- 
len des Gerichtsbuchs aufmerksam gemacht, und da­
mit die Weitfchweifigkeit und die Verworrenheit 
heutiger Acten verglichen wird. >

Unter den Urkunden aus der Regierungszeit Kur- 
fürft Joachim I von 1500 bis 1535 find befonders die 
Landlagsverhandlungen, welche einen ganz anderen 
Standpunct zwifchen Kurfürft und Stände beweifen 
als die früheren, intereffant. Als die bedeutenderen 
treten hervor die über das Einigungsrecht des Adels, 
das Raubwefen deffelben, die Urfehden u. a. die 
Räuberey des von Otterltädt betreffend, (der berüchtigt 
ift durch den bekannten Vers: Jochimken, Jochim- 
ken höde dyu. f. w., und den zu purificiren diefsmal 
der Vf. nicht unternimmt), fo wie die Verhandlun­
gen wegen der Lehnabhängigkeit der Herzoge von 
Pommern.

JVIit aufrichtiger Hochachtung fcheiden wir von 
dem Vf., und wünfchen feinen fleifsigen Arbeiten 
eine folche Unterftützung, durch welche er in noch 
gröfserem Umfange den Werth der von ihm heraus­
zugebenden Urkunden erhöhen könne.

Druck und .Papier des Werkes find gut, der 
Preis yerhältnifsmäfsig.

Sincerus.

Claris, b. Schmid: Gefchichte des Landes Claris 
mit theilweifer Hinficht auf die Gefchichte der 
gefammten Bidsgenojfenfchaft. Von Joh. Peter 
Aebli, V. D. M. Erfter Theil. 1831. XVI u. 
376 S. in 8.

In welchem Sinne, wohl auch Zwecke, diefe 
Gefchichte gefchrieben fey, wird alsbald klar durch 
die Dedication: „dem Geilt des feligen Ufteri und 
den vier grofsen Eidgenoffen Sidler 3 Cajimir Pfyf- 

fer, Zfchokke und Troxler ;<c jenem Geift, als Zei­
chen des Danks „für dein Ringen und Schaffen : das 
Schweizerland aus- feinem entehrenden, die Men- 
fchenvernunft, ■ die Menfchenwürde , die Menfchen- 
rechte beeinträchtigenden Zuftande zu erlofen, es . 
blühend, ftark, feit, frey, einig, geachtet und glück­
lich zu machen.“ Schon nach diefer radicalen Di­
thyrambe wird fich der Lefer überzeugt halten , dafs 
der Verf. allenfalls zum Präfidenten eines Clubbs, 
keineswegs aber zum Gefchichtfchreiber fich eigne. 
Daher finden wir in das Buch eine Menge Tiraden, 
verwebt, ganz im Geift obiger Stelle; z. B. S. 5: 
„Zur Freyheit ift der Menfch geboren (die Natur 
der Dinge fagt: zur Abhängigkeit!) Freyheit ift ei­
nes der erften und wichtigften Güter, die der Bür­
ger diefer Welt mit Recht verlangen kann.“ Aehn- 
liche Tiraden lefen wir S. 15, 21, 45, 64, 96, 142 
(über den Adel), 157, 165, 186, 364, 370- Durch Sol- 
cherley follte vermuthlich der Ernft und die Würde 
der Gefchichtfchreibung repräfentirt, und, was noch 
mehr ift, derfelben zu einer nutzbaren Wirkung ver­
hülfen werden. S. 129 lefen wir eine gar herzbre­
chende Expectoration über den auswärtigen Kriegs- 
dicnft, welche mit den Worten fchliefst: „WTeifer 
und belfer zu werden ift des Erdenbürgers, mithin 
auch des Eidgenoflen, grofse und heilige Aufgabe 
aber nicht Söldnerdienft und Söldnerleben, diefe ent­
würdigen und führen vom Ziele ab.“ Warum ift 
den Declamatoren gegen den auswärtigen Kriegs- 
dienft, welche in demfelben nur Menfchenentwürdi- 
gung und die Wurzel alles Sittenverfalls erblicken, 
noch nie eingefallen, das Fabrikwefen von diefem 
Standpunct aufzufaffen ? Wird der Menfch in der 
dumpfen Fabrikftube, unter der Zuchtruthe eines 
nach Gewinn geizenden Fabrikherren eher weifer 
und belfer als unter dem Corporalftock; werden die 
gefottenen Kartoffeln im Dienft eines einheimifchen 
Fabrikdespoten würdiger verzehrt als das Commis- 
brod eines auswärtigen Monarchen, und bringen Fa­
briken die Sittlichkeit in Flor? Merkwürdig aber 
neben diefen Lamentationen über die Vergangenheit 
und dem Jo' Evoe über die wiedercrrungeiicii Nlen- 
fchenrechte ift’s zu fehen, wie bisweilen die Ge­
fchichte ihr gewaltiges Recht übt, und dem Vf. Ge- 
ftändniffe abzwingt, wodurch die Urtheile, die jene 
ihm auspreffen, Lügen geftraft werden; oder wie 
der belfere Sinn des Vf’s. durch den Dunft, womit 
das jetzige Treiben in feinem Vaterland ihn umne­
belt, bisweilen durchbricht. So glaubt er S. 27, 
dafs die Einwohner von Glaris, da fie noch unter 
dem Frauenftift Seckingen ftanden (alfo viele Jahr­
hunderte, bevor Ufteri auch diefen Theil des Schwei­
zerlandes aus feinem entehrenden, die Menfchenver- 
nunft, Menfchenwürde und Menfchenrechte beein­
trächtigenden Zuftand erlöft hatte), durch fromme 
Redlichkeit und biederen Sinn fich rühmlich aus­
zeichneten, und in vielen höchft wichtigen Dingen 
die gegenwärtigen weit übertrafen. — So nöthigt ihn die 
Regung des natürlichen Rechtsgefühls S. 86 zu dem Ge- 
ftändniffe: „das habe den Eidgenoffen jener Zeit Ach-



149 No. 79. A P

tung verfchafft, dafs fie auch nach Abfchlufs von Bünd- 
nifl’en ihren früheren Herrfchaften — alles dasjenige 
willig entrichteten, was fie von alten Zeiten her 
Richtig waren,“ alldieweilen er doch willen kann, 
jafs man feit ehrengedachter Erlöfung derley, und 
manches Andere damit, weit kürzer und vortheil- 
hafter abzumachen verficht; vergl. auch S. 89 über 
die Kriegsfahrt der EidgenoITen vor Zug.

Von einem Glarner hätte man erwarten dürfen, 
dafs er den Tödi nicht um 1740 Fufs und den Glär- 
nifch um beynahe 4000 Fufs höher angeben würde, 
als beide wirklich find. Ein Felfenherz müfste ber- 
ften bey der Schilderung des Zuftandes der Leibeige­
nen S. 12, aber glücklicherweife fpricht hier nicht 
der Gefchichtfchreiber, fondern der Rhetor, der von 
einer umgeftürzten Krautftaude die Menge haranguirt. 
Bey S. 15 möchten wir fragen, wie man Vernunft 
lehren könne. Etwa ihittelfi des Nürnberger Trich­
ters ? Klöfter find S. 16 „eine Landplage ohne Auf­
hören, Schulen der Sittenlofigkeit, Gräber der Men- 
fchenwürde, die Wiege aller Abfcheulichkeithier 
hat der Vf. Müller’n nicht abgefchrieben. S. 16 
werden St. Fridolin und Chlodwig ins Jahr 290 
gefetzt — damit „der zu einer würdigen Freyheit 
und achter Humanität (!!) berufene Glarner ferner 
nicht in einem rechtlofen Zuftande beharre fetzte 
die Aebtiffin von Seckingen im Land ein Gericht 
von zwölf der achtbarlten Männer aus edlen, ein- 
heimifchen Gefchlechtern, und doch foll man in die­
fen Zeiten keine Menfchenwürde u. f. w., gefchweige 
denn Freyheit gekannt haben ! Wenn man S. 49 von 
den fclavifchen Oefterreichern, „die fich bekanntlich 
von jeher willig unter das Sclavenjoch fchmeigen 
(foll wohl heifsen beugen) liefsen,“ und S. 62 von 
der Tyranney der „fclavifchen Oeficrreicher“ lieft, 
fo füllte man meinen, den ami du peuple de l’an 
III de la repubhque } nicht aber ein Gefchichts- 
buch, welches vom 14 Jahrhundert handelt, vor 
fich zu haben. Ueber die Zerftörung von Rapper- 
fchwyl durch den Züricher’fchen Bürgermeifier Brun 
wird wohl jedermann gleich urtheilen, fchwerlich 
aber einer, der Gefchichte fchreibt, lagen: „das war 
wieder eine ritterliche und eines Bürgermeifiers wür­
dige That, nämlich wenn der verworfendjte (fiel) 
Satan zur Ritter- und Bürgermeifierfchaft gehört.“ — 
An Bafel zeigt fich der Unterfchied von 1365 und 
1833- Als damals diefe Stadt, noch nicht verbündet, 
durch Cervola’s Horden bedroht wurde, eilten die 
EidgenoITen von allen Seiten zu ihrem Schutz her- 
bey; weit zahlreicher fammelten fie fich im Jahr 
1833; um zur Hülfe von Rebellen gegen eine ga- 
rantirte Verfaffung zuletzt felbft (wenn Bafel es fo 
weit hätte kommen lallen) das delenda eft Carthago 
eines der feurigften Adepten jacobinifcher Plane zu 
vollftrecken. Nach S. 118 waren die Glarner durch 
Abgaben und Steuern (d. f. Pflichtigkeiten) aller Art 
gedrückt, und nach S. 126 entrichteten fie dem Stift 
Seckingen mir dasjenige, was es von ihnen laut Briefen 
und Siegeln jährlich rechtlich zu fodern hatte. Auch 
dieUebereinkunft S. 127 zeigte nichts von der vorange­
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hellten Herabwürdigung der Menfchenwürde und 
Menfchenrechte. Wer hat S. 144 den Bund der Ein­
wohner von Glaris mit Oefterreich gebrochen? Selbft 
Müller ift allzuleicht über diefe Sache hinweg ge­
gangen. S. 176 zwingt die Gefchichte den Vf. wie­
der, der Wahrheit zu huldigen; zwar rühmt er gar 
pompös: „die Väter wollten keine, jeden freyen Auf- 
fchwung des Geiftes mordende Stabilität, fie wollten 
mit dem Geift der Zeit als mit Vernunft begabte We­
fen vorwärts fchreiten;“ kann aber nicht verhehlen, 
dafs fie dem Stift Zinfe, Spenden (?), Nulzniefsun- 
gen und Gülten zukommen Iahen wollten , wie vor 
Alters her. S. 179 entfchlüpft ihm eine Wahrheit, 
aus welcher fich Folgerungen ziehen liefsen, die Hr. 
Aebli nicht einmal ahnen dürfte. „Es ift, fagt er näm­
lich, eine alte Wahrheit, dafs fich fowohl Einzelne un- 
feres Gefchlechts wie ganze Völker nur höchft ungern 
von ihres Gleichen beherrfchen Iahen,“ man uriheile 
nur über das Glück der Schweiz, in der fo Manche 
nicht einmal von ihres Gleichen, fondern von fol­
chen , welche moralifch und gefellfchafilich tief un­
ter ihnen ftehen, fich mühen regieren nnd richten 
Iahen. — Die häufigen Ausfälle gegen Oefterreich 
veranlaßen Rec. zu der Frage: wie es denn kom­
me , dafs Städte und Landfchaften der Herrfchaft 
Oefterreichs nur höchft ungern fich entreifsen liefsen, 
und dafs oft mehrere Gefchlechtsalter hindurch An­
hänglichkeit an diefelbe zurückblieb ? Dafs man auch 
damals diplomatifche Künfte nicht ganz verfchmähte, 
beweift die Antwort der Glarner, als der Herzog von 
Oefterreich von ihnen Erfatz für allen den Wefenern 
zugefügten Schaden verlangte. Derfelbe, erwiederten 
fie, fey von den Eidgenohen gemeinfchaftlich ver- 
urfacht worden, und waren doch diefe nur auf Mah­
nung der Glarner vor Wefen' gezogen ! — Ueber die 
Schlacht bey Näfels giebt der Vf. einige neue An­
fichten , welche gewürdigt zu werden verdienen. Die 
Anerkennung der heldenmüthigen Todesverachtung 
feiner Landsleute hätte ihn nicht zu der lächerlichen 
und unhiftorifchen Floskel verleiten follen: „fo etwas 
vermögen nur freye oder nach Freyheit dürftende 
Männer, aber nicht feile Knechte, gewifienlofe Söld­
ner und entartete Fürfiendiener.“ Hat er, wenn wir 
nämlich die letzten Ausdrücke in dem Sinne neh­
men, in welchem er fie braucht, vergeßen, wie Oe­
fterreichs Adel um den hochgefinnten Herzog die 
Wahlftälte bey Sempach bedeckte; weifs er nichts 
von den Tagen von Marignano und von Meaux 
und vom 10 Auguft 1792; nichts von Cambrone's 
Wort: da garde meurt, ne $e rend pas? Wieder 
eine Parallele jener und unferer Zeit; die Glarner ga­
ben dem Abt von Rüti willig die Gebeine der in der 
Näfelfer-Schlacht Erfchlagenen; die Basler Landleute 
im Jahr 1833 foderien für die Gefallenen aus der 
Stadt 50,000 Franken, und da fie nicht bezahlt wur­
den, verftümmelten und entehrten fie die Leichname, 
wie keine Cannibalen es würden gethan haben, — 
fo weit haben „jene der geiftesmordenden Stabilität 
entfagt, und find mit der Zeit als mit Vernunft be­
gabte Wefen vorwärts gefchritten.“ Der Adel und die
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Herrfchaft Oefterreich befchenkten das Gotteshaus 
Rüti reichlich, damit jährlich dafelbft das Gedächt- 
nifs der Erfchlagenen gefeiert werde • — das nennt 
man heut zu Tage Staatsgut. Bekanntlich ftifteten 
die Glarner für den Jahrestag der Näfelfer-Schlacht 
ein Feit, „welches aber in feiner gegenwärtigen Ge­
ftalt durchaus kein vaterländifches, kein Sieges- und 
Freyheits - Feit ift;44 ein folches füllte es aber nach 
dem Sinne der Stifter auch nicht feyn, dergleichen 
lind moderne Erfindungen. — Im Jahr 1390 lüften 
die Glarner fämmtliche Gefälle des Stifts Seckingen 
aus; die Männer jener Zeit kannten noch keinen 
anderen Weg, Freyheit, Rechte und Güter zu erwerben 
als den rechtlichen, daher heifst ihre Zeit eine finitere, 
die unfrige, welche andere Pfade wählt, und fich ein 
förmliches jus appetitus ausgebildet hat, eine aufge­
klärte. Manches gab das Gotteshaus unentgeltlich. 
Die Worte S. 239.*  ,,daher jetzt noch dem Gotteshaufe 
zu Seckingen 16 Gulden erlegt werden,“ find ganz 
unverltändlich; diejenigen S. 240 über den damali­
gen Glauben lächerlich. • S. 239 bekennt der Vf.: 
das Land Glaris fey in den 800 Jahren, da es un- 
ter Seckingen geftanden, mit ziemlicher Humanität 
(d. h. rechtlich und mild) behandelt worden, und 
S. 241 heifsen die Glarner „Leute eines Klofters, das 
jedem Emporftreben. mit feinen durch Jahrhunderte 
geheiligten Rechten im Wege lag.44 Bey dem Krieg 
gegen Friedrich von Oefierreich läfst der Vf. Ury’s 
Treue und Ehrenfeftigkeit Gerechtigkeit widerfah­
ren, und diefes Ury, welches in unferen Tagen ja- 
cobinifchem Treiben gegenüber diefelbe Gefinnung 
erzeigt, ift die Zielfcheibe des Spottes und Hohnes 
der herrfchenden Faction in der Tagfatzung wie in 

ihren Zeitungsblättern; felbft Hr. Aebli ermangelt 
nicht, demfelben S. 278 feinen Tritt zu geben. Die 
Ausdrücke in Kaifer Siegismunds Freyheitsbrief find 
nicht, wie S. 281 Note gemeint wird, undeutlich, 
,,wenn es fich gebührt,44 will fagen: wenigstens bey 
jedem Thronwechfel. Eine Zufammenkunft von lie­
ben Kantonen, um der Verwirrung im jMünzwefen zu 
fteuern, im Jahr 1425, prefst dem Verfalfer den 
Seufzer aus, dafs man nicht fogleich einerley JVTünze, 
Mafs und Gewicht eingeführt habe; _  man hätte 
ja eine Tabelle der Verhältniffe zu Nutz und From­
men der Nachwelt fogleich können lithographiren 
lallen. Wir pllichten dem Vf. bey, dafs die Tag­
fatzung in Zug, welche über den Hader der Glarner 
und des Grafen von Toggenburg einen Spruch fällte, 
„als nachahmungswürdiges Beylpiel für die Bundes- 
verfammlungen in unferen Tagen da ftehe44 (Jtünde 
würde Rec. lagen); denn nicht Theorien und Ver- 
wüftungsluft, fondern Recht und Gerechtigkeit wa­
ren die bewegenden Kräfte jener alten Tagfatzung, 
und defswegen läfst fich ebenfalls fagen, „fie fey ent- 
fchloffen, zeit- und volksgemäfs aufgetreten;44 jetzt 
freylich mufs unter Zeit- und Volksgemäfsem etwas 
Anderes, als Würde, Recht und Gerechtigkeit, fub- 
fumirt werden. — Diefer erfte Band geht bis zum 
Ausbruch des Züricher-Krieges, und enthält im Gan­
zen mehr allgemeine Schweizer- als befondere Ge- 
fchichte des Landes Glaris. Das ganze Werk ift ein 
1 roduct dei allerneuelten Zeit, aus diefer hervorge­
gangen und für diefe berechnet, und die Ausbeute 
für die eigentliche Gefchichte ift fehr gering.

P. T.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Berlin? im S elbftVerlag e : Ber­

lin t Fabrik- und Handels-Stadt, Sitz der Künfte undlVif- 
fenfehaften ■, oder Andeutung gemeinnütziger, diefe Haupt- 
Itadt betreffender Gegenftände, von J. fV. Schmitz. 1832. 
51 ^Der Vf. iß begannt als erfter Begründer und Gefchäfts- 
führer der Elberfelder Gefellfchaft zur Beleuchtung der 
Städte. In diefem Gefchäfte lernte er viele deutfehe grö- 
fsere und kleinere Städte kennen, und gelangte zu der Idee, 
den Wirkungskreis der nahrungbringenden Gefchäfte zu 
erweitern. — Die erfte Abtheilung handelt von neuen Ge- 
werbs- und Handels - Unternehmungen , und darin a) über 
Handels- und Gefchäfts - Afl’ociationen , wobey empfohlen 
wird, den disponirenden Gefchäftsfuhrern ihre Vergütun­
gen nicht in feiten Gehalten, fondern im Verhaltnifle des 
Gewinnes anzuweifen; b) über Strafsenerleuchtung und 
Strafsenpflafterung in 20jähriger Unternehmung; c) über 
Strafsenreinigung und Bewäfferung; d) über neue Poftyer- 
bindungen durch Telegraphen und Brieffendung, auch über 
eine Fahrbahn in gerader Linie. — Die evteyte Abtheilung, 
vom literarifchen Gefchäftsbetrieb, a) vom allgemeinen lite- 
rarifchen Verein, b) vom Buchhandel, c) von einer allgemei­
nen periodifchen Schrift; d) von einer öffentlichen Biblio-,

— ii ■iihiw

C H R I F T E N.
thek und Lefeanftalt. — Die dritte Abtheilung. Naturphilo- 
fophie : a) allgemeine Philofophie, worin der Vf. die Sonne , 
als eine unermefsliche Gasverbrennung darftellt; dann geht 

tur“ entwickelt, w.orin der Beweis verfucht worden dafs 
alle Weltkörper aus der Sonne kommen; b) Aftronomie. 
Aus der Verbrennung der Gafe geht Licht beym Blitzej 
Warmeftoff beym Blitzftrahl und bisweilen fefte Materie, 
Metö'orfteine u. f. w. hervor. Ewig ftröme die fich in 
Dunft auflöfende Materie der Sonne zu, welche fie in Wär­
me und neuen Weltkörpern zurückgeb«; c) die Farben­
lehre, deren verfchiedcne Farben in der Aus- oder Zu- 
ftrömung der Wärme liegen; d) die Abfehätzung der Fä­
higkeiten der Seele aus der Geftalt des Körpers, in einer 
eigenen Schrift entwickelt; e) die politifche Macht der 
Staaten entwickelt in des Verf. Schrift: „Theorie der Poli- 
tik.“ — Alfo ein vollftändig Buch der Gontroverfen mit 
Politikern, Naturforfchern und Mathematikern der alten 
Schule , welche die‘Schriften des yfs. bisher nicht belehr­
ten, wiewohl diefelben unter den Techniker« manche 
Aufmerkfamkeit erregten, X..
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Hanau, in der' Edlerfchen Buchhandlung: Chrifth- 
che Vorträge. Von Dr. G. Friederich > evang. 
Sonntags-Prediger der Weifsfrauenkirche, in der 
freyen Stadt Frankfurt. — Zugleich Andachts­
buch für Gebildete. Erfier Theil. Dritte, durch­
aus vermehrte und veränderte Auflage. Mit dem 
Portrait des Verfaffers. 1829. XIV und 425 S. 
gr. 8. Zweyter Theil. 1833. IV und 306 S. 
gr. 8. (3 Thlr. 4 gr*)

Diefe Vorträge enthalten zum Theil fchöne Le­
bensanfichten und Erfahrungen, fie find auch gro- 
fsenlheils praklifch und belehrend, z. B. Thl. I 
der Vortrag am Neujahr S. 54 — 67} S. 218 — 240 
der Vortrag: „Wiederfehen, unfer Troft am Grabe 
vollendeter Geliebten"; Thl. II die ,,Gleichnifsrede 
von den klugen und thörichten Jungfrauen", S. 13 
__23} der Vortrag am Erntefefte 1829, S. 204—214. 
Thl. II, hauptfächlich die Rede „über einige Vor­
theile, welche die kirchliche Reformation unferer 
chriftlich deutfehen Jugend gewährt hat und noch 
gewährt“, S. 251 — 266} die Anrede an die Con- 
firmanden S. 267 — 269. Vortrefflich ift S. 181. 
Thl. I das Bild des Heuchlers dargeftellt; ebenfo 
S. 194—199 Thl. I die Schilderung der Vortheile 
der Frömmigkeit in Bezug auf das äufsere und in­
nere Leben des Chrifien. Der Vortrag ift fehr leb­
haft und zum Theil ergreifend, die Sprache grofsen- 
theils gebildet. Es fehlt aber diefen Predigten haupt­
fächlich an tief chriftlichem Inhalte und gründlicher 
Textesbehandlung.

Manche einzelne Behauptungen find nicht rich­
tig und beftimmt genug geftellt, zum Theil übertrie­
ben enthalten auch wirklich Unwahres. Manches 
eisnet fich auch durchaus nicht für heilige Vorträge. 
Einige Beyfpiele zum Beweife. Thl. I. S. 7 fagt 
der Vf. zum Lobe des Chriftenthums: „Nenne mir 
doch von den Weifen der Erde, die je für Nlen- 
fchenveredlung lehrten und lebten, nur Einen, der 
von allen Völkern in jedem Zeitalter fo klar ver- 
ftanden wurde — (wie Chrifius).“ — Dagegen ift 
doch offenbar die Gefchichte. — Wenn der*  Vf. 
S. 32 fagt: „er (Chriftus) erlöfte uns aber auch fer­
ner durch feine Lehre und durch feinen Tod von 
der Gewalt und Furcht vor den Strafen der Sünden 
u. f. w." und ebenfo S. 37, fo fragt fich: verficht 
er darunter eine Gewalt der Strafen oder Gewalt der 
Sünden? In jedem Falle ift diefs undeutfeh. —-

J. A. L. Z, 1834. Zweiter Band,

Dem Tode Jefu wird S. 38 eine blofs fymbolifche 
und durch 'l ugend vermittelte Beziehung zur Sün­
denvergebung zugefchrieben. S. 35 bey der Erwäh­
nung des Beyfpiels Jefu ift blofs feine Menfchen- 
liebe angeführt, und zwar nicht blofs als Beyfpiel, 
fondern die Sache gewinnt ganz das Anfehen, als ob 
nur darin die Heiligkeit Jefu fich gezeigt hätte. Alfo 
darin allein hat er ein Beyfpiel gegeben ? — Im 
4ten Vortrage hat fich S. 44 der Vf. die Frage vor­
gelegt : Zu was „der Glaube an die Fürforge Gottes, 
bey Annäherung dunkler (,) aber wichtiger Ereig- 
nifie in der Menfchheit, den Chrifien beftimmen 
müfieff? Er ermahnt zum weifen Genufie der Ge­
genwart, und fagt: — — „und der ifi ein Thor, 
der auch nur einen Augenblick feines Dafeyns un­
genützt und ungenoffen vorüber gehen läfst, denn 
er ift für ihn auf ewig verloren“. — Welchem 
Mifsbrauche ift nicht eine folche Behauptung von 
ungenoffen vorüber gehenden Augenblicken des Da­
feyns ausgcfelzt! — Thl. II. S. 81, wo „der Menfch, 
zum Bilde Gottes gefchaflen“, der Gegenftand der 
Abhandlung ift, find „Waller und Luft die Sclaven (/) 
feines Willens.“ Dem Vf. ifi es eigen , Vieles zum 
Lobe des weiblichen Gefchlechtes zu fagen, z. B. 
in dem 6ten Vorträge, Thl. I. S. 68 — 82, „Jefus 
und Maria von Bethanien.“ Doch geht er hier auch 
zu weit, wenn er z. B. S. 74 behauptet, der Mann 
vermöge kaum und feiten mit gänzlicher Hingebung 
und Enlfagüng auch die fchwerften Opfer fo fchnell 
und bereitwillig für hohe und erhabene Zwecke dar­
zubringen, wie fie das begeifterte Gefühl eines edlen, 
frommen Weibes bringe. Eben dafelbft ift S. 76 zu 
viel behauptet, wenn bey der Salbung Jefu durch 
Maria „Lieblofigkeit und Befchränktheit unter dem 
Mantel der Mcnfchenliebe und Barmherzigkeit" den 
Jüngern zugefchrieben, und nicht nur „Stumpffinn 
für alles Höhere“, fondern fogar „die Lafier des 
Geizes, Betruges und der Heucheley“ den „Unwür- 
digen“(!) beygelegt werden. Man vergleiche dage­
gen Huinoel zu Matth. 26, 8. 9. So erwähnt der 
Vf. in der „Volksrede, gefprochen am Abend des 
18 Octbr. 1815 vor den Bürgern der freyen Stadt 
Frankfurt“ S. 359. Thl. I der „edlen, deutfehen 
Frauen und Jungfrauen, und dellen, was fie fühl­
ten und thaten bey dem Leiden, Kampf und Sieg 
des Vaterlandes und feiner Heldenföhne.“------ „Hier 
zu fchweigen“, fagt er, „wäre Verbrechen an der 
fchöneren Hälfte unferes Gefchlechts“ Etwas von 
der Art eignet fich nicht für chriftliche Vorträge.

S. 85. Thl. I wird von Jefu gefagt: (er) — 
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„ftrebte nie nach irdifchen Gütern; — wozu auch? 
— da er es ja vorher wufste, wie bald er durch 
feine Leiden und feinen Tod verklärt, und in den 
Himmel, feine Heimath, aufgenommen, werden wür­
de !“ War diefs wohl der Grund, den Jefus halte? 
VVürde er,, wenn er auch ein langes Leben und ei­
nen natürlichen Tod vorausgefehen hätte, nach irdi­
fchen Gütern geftrebt haben? Der Hauptgrund war: 
er war nicht von der Welt. Joh. 17, 16. — S. 130. 
Thl. I bey dem, auf VeranlalTung des Textes 1 Joh. 
5, 4 gewählten, Thema: „Der Glaube des Chriften 
überwindet die Welt“, hätte der Glaube ausfchliefs- 
lich für Glauben an Chriftum (v. 5) erklärt werden 
.Collen. — Wenn der Vf. S. 176. ThI. I behauptet, 
,,wahre Frömmigkeit beftehe in einer völligen Ue- 
bereinftimmung unferer Denk- und Handels - Weife 
(Handlungsweife) mit den Geboten Gottes oder der 
Vernunft, und insbefondere mit den Grundfätzen und 
dem erhabenen Vorbilde unferes Erlöfers“: fo fagt 
er offenbar zu Viel. Chriftliche Tugend ift vielmehr 
nur ein herrfchendes, thätiges Streben, Gottes gan­
zen Willen zu vollbringen. Auch widerfpricht fich 
der Vf. felbft, wenn er S. 201. ThI. I fagt: „Diefes 
Streben nach Vollendung reift nur jenfeits der Grä- 
ber.“ In diefem ganzen Vortrage ift überhaupt das 
Wefen und die Wirkung der Frömmigkeit zu idea- 
lifch aufgefafst; z. B. S. 179 wird alle Rückficht auf 
Gewinn und Belohnung in diefer und in einer künf­
tigen Welt von der Frömmigkeit ausgefchloflen. 
Diefs ift einfeitig: denn bey finnlich-vernünftigen 
Wefen darf Ausficht auf Belohnung auch mitwir­
kende Triebfeder, nur mufs fie nicht oberfter Be- 
ftimmungsgrund der Handlungen feyn. — S. 204- 
Thl. I will der Vf. „den Zuftand des Sünders und 
den Zuftand des Gerechten vergleichend“ darftellen. 
— Aber ift denn der Gerechte nicht auch ein Sün­
der? Darum beffer: „des unbekehrten Sünders“. — 
S. 213 wird das äufsere Glück des Frommen unter 
Anderem auch in ftets reicher und glücklicher blü­
hendem Wohlftande und in den häuslichen Freuden 
gefucht, ei' wird als „ein liebender und geliebter 
Gatte, ein glücklicher und beglückender Vater“ by- 
fchrieben. Das Ganze ift mehr Tirade, und, in 
diefer Allgemeinheit hingeftellt, der Schrift und der 
Erfahrung entgegen. Es ift auch nicht räthlich, vom 
äufseren Glücke des Frommen fo zu fprechen, wie 
wenn es eine nicht ausbleibende Folge der Tugend 
■wäre. Ebenfo ift von der anderen Seite St 207 von 
den Folgen der Sünde zu fehr ohne Einschränkung 
gefprochen. —• S. 377 ift die Stelle Joh. 5, 39 un­
richtig fo erklärt: „fuchet in der Schrift“ — ebenfo 
Thl. II. S. 162 in der * Note, da es doch heifsen 
füllte: „ihr fuchet in der Schrift.“ — Die Würde 
der Menfchennatur erhebt der Vf. zu fehr, z. B. 
Thl. I. S. 110, wo vom Tode die Rede ift: „feyn 
werd’ ich, weil ich bin. Nur die Vergötterung lo­
dert den ernften Opfertag.“ —- Thl. II. S. 74 wird 
gefagt:

,,Im unermefs’nen Schöpfüngs-Chor 
Ragt edel, ftolz der Menfch hervor.

Seht! wie er da voll Majeftät 
Ein Golt, im Tempel Gottes lieht!“

Eine folche Sprache und Darftellung ift chriftlichen 
Vorträgen fremd. — In dem, übrigens fehr lobens- 
werthen und praktifchen Vortrage am Erntefefte 1829. 
Thl. II. S. 211 u. f. ’w., wird nur Ein Hauptpunct 
vermifst, nämlich, dafs zu den Entfchlüßen des 
Chriften nicht auch VVohlthätigkeit gerechnet ift.

In Hinficht der Form kann diefs Werk durch­
aus nicht genügen. Was der Vf. in der Vorrede 
zum . Iften Theile S. V fagt: „Sind auch nicht alle 
Vorträge diefer Sammlung formell ftreng logifch dis- 
ponirt, fo liegt eine folche Anordnung doch gewifs 
in der Entwickelung des Organismus der Rede felbft, 
und dem Zuhörer und Lefer bleibt (bisweilen) die 
unfchwere und gewifs nicht unangenehme Aufgabe, 
fich diefelbe während des Vortrags zu gehalten“, 
diefs entfchuldigt ihn nicht. Wenn eine folche An­
ordnung in der Entwickelung des Organismus der 
Rede felbft liegt : fo konnte er auch eine ftreng lo- 
gifche Dispofition liefern, und der Lefer kann dar­
auf mit Recht Anfpruch machen. — Wie S. 3. 
Thl. I der Text Luc. XI, 15—20, nach welchem 
Jefus Teufel austreibt, mit dem Thema „über den 
Einflufs der Erl’cheinung Jefu auf die M-enfchheit“ 
zufammenhänge, läfst fich nicht einfehen. Vom 
Texte felbft wird in der Ausführung keine Anwen­
dung gemacht. — Dem Thema Thl. II. S. 190, 
„über weibliche Frömmigkeit, ihr Wefen und ih­
ren Werth“, wird ganz irrigerweife Gal. 5, 22 zu 
Grunde gelegt, eine Stelle, in welcher durchaus 
nicht gerade von weiblicher Frömmigkeit oder Tu­
gend die Rede ift. — Der 8te Vortrag, S. 96 —110, 
„über die Pflicht des Chriften gegen feine Todten“, 
ift zwar in mancher Hinficht gelungen , jedoch fehlt 
es an Ordnung. Denn S. 99« 100. 101 werden auch 
die Pflichten gegen Todtkranke und Schwerkranke 
ausgeführt; diefe hätten fich zu einem befonderen 
Vortrage geeignet. Das Thema weift etwas ganz 
Anderes aus. Zweckgemäfs find die Warnungen ge­
gen eine frühe Beerdigung; aber giebt es nicht noch 
mehrere Pflichten gegen Todte ? Nicht auch dank­
bare, liebevolle Erinnerung, Nachahmung ihres gu­
ten Beyfpiels, Wirken nach ihrem frommen Sinne, 
ihren guten Lehren, gelinde Beurtheilung u. dergl. ? 
Oder hat der Vf. nur diejenigen Pflichten gegen 
Todte, welche fich zunächft auf ihre Beerdigung be­
ziehen, im Auge gehabt: fo hätte er das Thema be- 
ftimmter und deutlicher faßen follen. — Die Spra­
che ift oft fehr gezwungen, zu bilderreich, und eig­
net fich nicht immer zu chriftlichen Vorträgen; auch 
erlaubt fich der Vf. manche ungewöhnliche Aus­
drücke; felbft an Unrichtigkeiten fehlt es nicht. Z. 
B. S. 5 „die fonnigen Tage des Glücks“, S. 35 
,,nichts Helles, noch Beftimmtes“, S. 61 „Anarchie“, 
S. 119 „Vorfichl“ ftatt „Vorfehung Gottes.“ Oft 
fehlt es fehr an einem fliefsenden Vortrage, und die 
Darftellung wird fcl^wülftig, z. B. S. 142. S. 146 
unten fleht: „Wunder der Fallungskrafl“ ftatt etwa: 
„Wunder, die man kaum zu faßen vermag.“ —
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S. 161 heifst es: „Wann der junge Tag mit Purpur 
fich in Often fchmückt, und wann des Abends Ro- 
fenglanz in Welten fchimmert, wann dei’ Sonne 
Strahlenpracht die Welt erleuchtet, und mit Segen 
Jie Schöpfung erfüllt“ — —. S. 197 ift von einem 
Lächeln der füfseften Hoffnungen im Rofenfchimmer 
die Rede.

Die Einmifchung dichterifcher Stücke, nament­
lich auch von Schiller, Thl. I. S. 81, von Horner, 
Thl. I. S. 343, hat uns nicht angefprochen. Auch 
wird der Lefer durch zu viele Dichterfteilen, wel­
che nach des Vfs. Erklärung, Vorr. S. VII, meiftens 
„eigene Schöpfungen deflelben“, jedoch nicht durch­
aus ohne allen Werth find, öfters unangenehm ge- 
Rört.

Wäre demnach die Sprache in diefen Vorträgen 
einfacher, ungekünltelter und natürlicher, befonders 
mehr biblifch ; hätte der Vf. fich mehr einer llreng 
logifchen Dispofition belleifsigt, manche Behaup­
tungen , welche einer Befchränkung bedürfen, nicht 
ZU allgemein hingeftellt; das Süfsliche und Widrige 
mancher Darflellungsweifen vermieden, weniger nur 
nach fchönen, angenehm und modern klingenden 
Wörtern und Redensarten gehafcht; und wäre es 
ihm überhaupt mehr um Gründlichkeit und Gedie­
genheit zu thun gewefen: fo würde er Vortreffliches 
geleiftet haben, wiewohl diefes Werk auch in feiner 
gegenwärtigen Geltalt nicht ganz ohne Nutzen feyn 
wird. Dafs er auch belfere Arbeit zu liefern ver­
mag, namentlich mehr Einfaches und Ungekünftel- 
tes, hat er z. B. Thl. I. S. 83 bewiefen, und von 
einem mehr natürlichen Stile hat er Thl. I. S. 195 
—199 (mit wenigen Ausnahmen) auch Proben ge­
geben.

Die äufsere Ausftattung des Werks ift ganz gut. 
H. Nd.

Stuttgart, b. Löflund und Sohn: Predigten über 
'verfehle dene Texte. Gehalten von M. Chriftian 
Friedrich Kling. 1833. II u. 104 S. gr. 8- (10 gr.)

Der Vf., früher Diakonus zu Waiblingen in Wür- 
temberg, nun Profeffor der Theologie in Marburg, 
wollte mit diefen 12 Predigten feiner Gemeinde, 
bey welcher er noch in gefegnetem Andenken fteht, 
ein Denkmal der Liebe zurücklaflen. Wie fchon 
aus dem Vorworte erhellt, ilt der Zweck diefer Pre­
digten auch darauf gerichtet, die Lefer auf Chriftum 
hinzuweifen; fie follen, nach des Vfs. Abficht, ächt 
chriftliche Predigten feyn. Er hat feine Abficht nicht 
verfehlt. Diefe Vorträge find von einem ächt chrift- 
lichen Geifte befeelt, fie fprechen den Verftand, vor­
züglich aber das Gemüth an, und find wahrhaft er­
baulich; die Sprache ift gebildet und biblifch, und 
überall offenbart fich der religiöfe Sinn des Vfs. 
Wir heben zur Probe gleich die, im J. 1826 gehal­
tene, Antrittspredigt S. 1 — 13 aus< Sie hat zum 
Thema : „Geiltesgemeinfchaft zwifchen dem Prediger 
und der Gemeinde,“ und fiellt dar: „worauf fie 
ruht,“ und: „was ihr die rechte Befchaffenheit giebt.“ 
Sie ruht auf der Liebe zu Chrifto; fie hat die rechte
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Befchaffenheit, „wenn die Bedürfnifle, die vorhan­
den find, offenbar werden, wenn denfelben die rechte 
Befriedigung wird, und wenn aus diefer hervorgeht 
eine bleibende Frucht.“ — Zuweilen kann jedoch 
Rec. in Bezug auf den Inhalt dem Vf. nicht beyftim­
men. Er fagt z. B. S. 16 von der Finfternifs beym 
Tode Jefu, es fey eine wunderbare Finfternifs gewe­
fen, weil eben damals die Zeit des Vollmonds war, 
wo eine natürliche Sonnenfinfternifs nicht habe Statt 
finden können. Letztes ift nun freylich allgemein 
zugeftanden; aber daraus folgt nicht, dafs die Finfter­
nifs wunderbar war! Denn bekanntlich entlieht oft 
vor einer Erderfchütterung durch die fchwefelichten. 
Dünfte, welche aus der Erde auffteigen, eine fo 
grofse Finfternifs, dafs es mitten im Tage Nacht zu 
werden fcheint, und das Sonnenlicht verdunkelt wird. 
Solche Erfcheinungen find im Alorgenlande nients 
Ungewöhnliches. Da diefe Erfcheinung gerade unter 
diefen Umftänden fich zutrug: fo mufste fie auf man­
che Anwefende einen um fo tieferen Eindruck her­
vorbringen. Das Wunderbare der Finfternifs, wenn 
es der Vf. im ftrengen Sinne nimmt, verfchwindet 
befonders, wenn, wie es anerkannt ift, die Finfter­
nifs nicht auf den ganzen Erdkreis, fondern nur auf 
Judäa fich bezog. Da übrigens die Erfcheinungen in 
der phyfifchen VVelt mit den moralifchen Zwecken 
Gottes immer in Verbindung ftehen : fo hätte der Vf. 
auch ohne diefe —• wiewohl gut gemeinte — Ueber- 
treibung diefem Vorfälle eine praktifche Seite abge­
winnen können. — S. 18 ift von einem „für die 
Sünder eingeltandenen Sohn“ die Rede ! S. 31 wird 
gefagt: „der Herr Jefus hatte nun auch angefangen 
zu taufen, und that es noch zugleich mit Johannes.“ 
Allein Jefus felbft taufte bekanntlich aus verfchiede- 
nen Gründen nicht, fondern Hefs nur auf fich tau­
fen, vgl. Joh. 3, 22 — 26 mit 4, 1. 2- Die Predigt 
im Ganzen aber ift vortrefflich.

In der Predigt am Sonntag Cantate 1832 S. 63, 
wo vom „Bekenntnifs des Herrn Jefu vor der Welt“ 
die Rede ift, wird gefragt: wie wir uns verhalten 
würden, wenn Verfolgungen hereinbrächen über dem 
Bekenntnifs des Herrn Jefu u. f. w. „Das Geheim- 
nifs der Bosheit, heifst es, enthüllt fich immer mehrj 
der Abfall und der Widerchrift kann nicht gar lange 
ausbleiben.“ Diefer Beyfatz follte wegfallen. — Der 
Vf. nimmt die Lehre von einer Genugthuung durch 
Chriftum im ftrengeren Sinne an. Aber einfeitig wird 
er doch offenbar, wenn er z. B. S. 67 die Pflicht 
der Dankbarkeit gegen Jefum von dellen Verdienfte 
durch fein Leiden und Sterben allein, nicht aber 
auch von dem Verdienfte, das er durch feine Lehre 
und fein Beyfpiel, überhaupt durch feine gefammte 
Wirkfamkeit fich erworben hat, ableitet. — Die Ehr­
furcht, wird S. 68 gefagt, verbinde uns zum Bekennt­
nifs Jefu. Aber hier wird Jefus nur als wahrhafti­
ger Gott und als Wiederherfteller der menfchlichen 
Glückfeligkeit, nicht zugleich als Menfch angefehen. 
Verdient denn Jefus nicht auch( fchon als Menfch 
wegen feines Charakters und feiner ganzen Perfön- 
lichkeit unfere innigfte Ehrfurcht? — In der Abend­
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predigt am 8Trin. 1832 ift der Eingang viel zu lang? 
auch darin gefehlt, dafs S. 72 den Ortseinwohn^rri 
über eine Entheiligung eines Tages des Herrn durch 
werktägliche Gefchäfte ein Vorwurf gemacht ift. Letz­
tes verträgt fich mit dem Zwecke des Einganges, 
Vorbereitung auf die Abhandlung felbft, durchaus 
nicht, kann vielmehr' zum Voraus Einzelne, die der 
Vorwurf trifft, verftimmen.

In Hinficht der Form, namentlich der Dispofitio- 
nen und deren Ausführung, wäre Manches zu rügen. 
Z. B. in der Charfreylagspredigt 1832, S. 14—23, 
ift gar kein Thema angegeben. — Bey der Abendpre­
digt am 8 Trin. 1832 heifst das Thema (S. 73): 
Wie der Chrift in Anfehung der zeitlichen Güter 

gefinnt feyn und fich verhalten muffe. ce Aber diefes 
Thema ilt gar nicht ausgeführt. Die Theile find 
folgende : ,,1) Er lebt in froher Genügfamkeit. 2) Er 
meidet den fchändlichen Geiz. 3) Das bewahrt ihn 
vor grofsem Verderben und bringt ihm grofsen Ge- 
winn.“ Diefe Eintheilung ift offenbar unrichtig: denn 
der 3te Theil liegt durchaus nicht im Thema, und 
ift keine Beantwortung der im Thema aufgeworfenen 
Frage.

Was die Sprache betrifft, fo bemerken wir einige 
auffallende Redensarten. Z. B. S. 38 : ,,je nachdem 
Eines jich in’ s Schöne Jiehtanftalt: nachdem
Eines fich nicht redlich und unparteyifch prüft.“ 
S. 42: „Ach! täglich und ftündlich geht’s nicht leer 
ab____ (nämlich ohne Sünde). S. 90 „nachdenh- 
famen Gemüthes/-

In Bezug auf das Aeufsere ift zu bemerken, dafs 
ein Inhaltsverzeichnifs fehlt. Druck und Papier find 
übrigens ganz gut.

H. Nd.

Breslau, b. Aderholz: Chriftliche Abendandachten, 
von Johann Wilhelm Fifcher, königl. Confifto- 
rialrathe, Infpector der evangelifchen Kirchen 
und Schulen, Paftor primarius der Haupt-Pfarr- 
Kirche St. Maria Magdalena und erftem Affeffor 
des Stadt-Confiftoriums in Breslau, Ritter des 
rothen Adlerordens dritter ClalTe. 1832« XVI u. 
216 S. 8. (1 Thlr.)

Der ehrwürdige Vf. fchrieb, wie er in der Vor­
rede feines Andachtsbuches fagt, diefe kurzen Be­
trachtungen zunächft für fich, für feine Familie und 
für mehrere fromme Gemeindeglieder in gefchäft- 
freyen Stunden, und fchrieb fie nur dann nieder, 
wann er fich in der dazu erfoderlichen Gemüthsftim- 
mun» befand. Es füllten abfichtlich blofs Abesd- 
Andachten feyn ; denn „der gfefchloffene, der vollen­
dete Tag (fagt er) eignet fich in einer ruhigen 
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Stunde weit öfter noch zu frommen Betrachtungen 
des andachtvollen Gemüths, als der Morgen. Der 
Abend giebt der Seele ganz andere Gedanken, er 
regt die Gefühle ftärker an, führt uns in ein weit 
gröfseres Gebiet, und leiht uns einen reicheren Stoff, 
als der erft begonnene Tag. Das fcheinen die neuen 
Erbauungsfchriftfteller nicht erwogen zu haben, wel­
che auf die Abendandachten keinesweges den erfo­
derlichen Fleifs wendeten.“ So viel Wahres in die­
fer Behauptung enthalten ift, fo mufs doch Hr. F. 
nur folche Leier ins Auge gefafst haben, die fich am 
Tage von anftrengenden und fehr ermüdenden Ge- 
fchäften frey fühlen. „Wer hier nur Gebete fucht 
(fährt er fort) im gewöhnlichen Sinne des Wortes, 
der wird fich nicht befriedigt finden, und wer Bufs- 
predigten erwartet, wird fich täufchen. Selbftgefprä- 
che follten diefe Betrachtungen feyn, und den Stoff 
zu eigenem Nachdenken follten fie geben.“ Die 
Anzahl derfelben, zwey und fünfzig, fchien dem Vf. 
genügend zu feyn; er nahm fie in die erfte Abthei- 
lung auf, und widmete der zweyten die Betrachtun­
gen der hohen Fefte und anderer feftlichen Tage. 
Alle diefe Betrachtungen find nicht lang, jedoch 
glaubte er, den Betrachtungen in der zweyten Ab- 
theilung eine etwas gröfsere Ausdehnung geben zu 
dürfen. Die dritte Abtheilung, welche mit den bei­
den vorangehenden eigentlich in keiner näheren Ver­
bindung lieht, enthält Lebensbilder aus der evange­
lifchen Gefchichte, welche unter folgenden Rubriken 
angedeutet find : Der heitere Greis. Die fromme Fa­
milie. Die fromme Mutter. Maria. Johannes. Je- 
fus, der Sterbende in Gotteskraft. Den Betrachtun­
gen felbft find Bibelltellen vorangefetzt, welche nicht 
etwa nur zu Ueberfchriften dienen, fondern der Stoff 
zu diefen Betrachtungen ift völlig aus ihnen herge­
nommen, und der gröfste Theil diefer Bibelltellen 
ift aus dem N. T. gewählt.

Uebrigens empfehlen fich diefe Andachten durch 
den in ihnen herrfchenden Geilt, der das biblifche, 
evangelifche und apoßolifche Chriftenthum auf eine 
überzeugende und eindringliche Weife darftellt; es 
fehlt ihnen nicht an rechtem Ernfte und Gehalt 
nicht an der tiefen chriftlichen Erfahrung und an 
einem aufrichtigen, feften Glauben an Chriftum. 
Ueberall liegen die deutlichften und richtigften Be­
griffe zum Grunde, und die Vorftellung des Vfs. 
l’chliefst fich genau an das Bedürfnifs und an die 
Faffungskraft feiner Lefer an. Seine Sprache ift edel, 
bisweilen dichterifch. Durch die Herausgabe diefes 
Buches hinterläfst er feinen Freunden und Verehrern 
ein fehr fchätzbares Andenken.

C. a. N.
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LITERARISCHE

I. Oeffentliche Lehranfialten.

Chronik des Gymnafiums zu Rinteln vom 
Jahre 1853.

Das heffen - fchaumburgifche Gymnafium hat 
vergangenes Jahr in verfchiedener Hinficht 
eine verbefferte Einrichtung erhalten. Zuerft 
wurde die, einfchliefslich des Directors aus 
vier Mitgliedern beftehende, beauffichtigende 
Mittelbehörde aufgehoben, und die Leitung der 
Anhalt, unter der Oberaufficht kurfürstlichen 
Minifteriums des Inneren, dem Director, Gonf. 
Rath und Prof. Dr. Wifs allein übertragen, 
mit welchem in Verwaltungs - Sachen ein Com- 
miffar, Regier. Rath Göfsmann, concurrirt. 
Dann wurde noch eine fünfte Claffe errichtet. 
Die mit Rückficht darauf zu den bisherigen 
neun Lehrämtern neu gegründete Hülfslehrer- 
Stelle erhielt der Candidat der Philologie, 
Guftav Volkmar. An die Stelle des nach Mar­
burg verfetzten Dr. Grebe trat der Lehrer an 
der vormaligen Realfchule zu Fulda, J. Wie*  
fen^ als Lehrer der Mathematik und Naturwif- 
fenfchaft. Zu den Unterrichtsgegenftänden ka­
men auch die gymnaftifchen Uebungen unter 
der Leitung eines befonderen Lehrers hinzu. 
Wie die Gehalte -der 42 ordentlichen Gym- 
nafiallehrer und fechs Directoren des Kurltaa- 
tes, jener nach vier, diefer nach drey Claffen,- 
nunmehr beftimmt find, fo werden auch den 
hiefigen Lehrern die Normal Gehalte vom 
Anfänge des Jahres i833 an zu Theil- Der 
Schüler waren zwifchen 14° und 15°, etwa 
der dritte Theil einheimifche, die Hälfte an­
dere Inländer, der fechfte Theil Ausländer. 
Von dem Director find nicht blofs bey den 
vorgekommenen Feierlichkeiten Reden gehal­
ten worden, fondern auch folgende Gelegen­
heits-Schriften erfchienen: 1) Quaeßionum 
Horatianarum libellus tertius mit den Schul­
nachrichten zum Öfter Examen (Rinteln, 40 S. 
8). 2) Die 32 Nachricht über den Fortgang 
desGymnafiums zum Michaelis Examen, 24 S. 8;
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3) Epigrammatum tres fajciculi zur Feier des 
Kurfürstlichen Geburtstages 9 u. 8 S. 8- Au- 
fserdem von Dr. Franke zur Feier des Ge­
burtstages S. H. des Kurprinzen und Mitre­
genten: de particulis Graecorum negantibus 
commentt. IL 28 S. 8- Von Dr. Füldner: 
Thefes in memoriam Jacrorum emendatorum 
et gymnafii inaugurati defendendae. Das 
Gymnafium fieht übrigens mit den übrigen 
kurheffifchen Gelehrtenfchulen der Vorlegung 
des Entwurfs zu einem Gefetze über die Ein­
richtung der Gymnafien und der demnächfti- 
gen Verkündigung dedfelben mit einer weite­
ren Verordnung darüber entgegen.

II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen.

Hr. Fuchs von Rapperfchwyl ift zum Pro- 
feffor der Theologie am Gymnafium zu Luzern 
vom Erziehungsrathe dafelbft ernannt worden.

Für die feit längerer Zeit erledigte Pro- 
feffur der Philofophie an der Univerfität zu 
Freyburg im Breisgau ift der Profeffor der 
Philofophie am Lyceum zu Raftatt, Hr. Dr. 
Winnefeld, berufen worden.

Der bisherige Privatdocent der Philofo- 
phie, Hr. Dn Bijchoff xn Heidelberg, ift zum 
aufserordentlichen Profeffor in gedachter Fa- 
cultät ernannt worden.

Anj 27 März feierte zu Frankfurt a. M 
Hr. Dr. med. Matthias Wilhelm de Neufville 
Senior der dafigen Aerzte, fein fünfzigjähriges 
Jubiläum als praktifcher Arzt, bey welcher 
Gelegenheit ihm die medicinifche Facultät zu 
Göttingen das Doctordiplom erneuerte.

Der feitherige Profeffor der theoretifchen 
Philofophie, Hr. Dr. Krug, ilt auf fein Anfu- 
chen von der königl. fächf. Regierung feines 
Amtes in der Weife entbunden worden, dafs 
er feine bisherige Stelle im Lectionskataloge 
als Profeffor honorarius, fo wie die Erlaubnifs 
zu Vorlefungen behält, und einen Jahrgehalt 
von 1000 Thlr. bezieht.

Der aufserordentliche Prof., Hr. Dr. Phi.
(9)



67

lipps in München, ift zum ordentlichen Pro­
feffor der Gefchichte an dafiger Univerfität 
und zum Mitglied der philofophifchen und ju- 
riftifchen Facultät ernannt worden.

Die theologifche Facultät zu Heidelberg 
hat dem Kirchen - Minifterialrath und Director 
des Lyceums zu Carlsruh, Hn. Zandt, bey 
Gelegenheit feiner 5ojähr. Amtsjubelfeier die 
Doctorwürde ertheilt.

Hn. Dr. Aug. Ludw. Gotti. Krehl, bis­
her Pfarrer zu St. Afra in Meifsen und Prof, 
der hebr. Sprache dafelbft, ift die neugegrün­
dete Stelle eines Univerfitätspredigers und or­
dentlichen Prof, der Theol. an der Univerfität 
zu Leipzig übertragen worden.

Hr. K. Ludw. Haller, Verf. der „Reftau- 
rption der Staatswiffenfchaften“, ift von der 
Stadt Solothurn zum Mitglied des Raths er­
nannt worden.

t Der feitherige College am Gymnaf. zu St. 
Maria Magdalena in Breslau, Hr. Dr. Julius 
Held, ift zum Rector des Gymnafiums in 
Schweidnitz ernannt worden.

Der Privatdocent Hr. Dr. Helwing in Ber­
lin ift zum aufserordentlichen Prof, der Phi­
lofophie ernannt worden.

Dem bisherigen aufserordentl. Profeffor 
der Philofophie zu Leipzig, Hn. M. Anton 
ffeftermann, ift die erledigte ordentl. Profeffur 
der griech. und römifchen Literatur an dafi­
ger Univerfität verliehen worden.

Hr. Hofrath und Prof. Conr. Männert in 
München erhielt am 19 Febr., dem Tage fei­
nes 50jährigen Amtsjubiläums, das Ehrenkreuz 
des Ludwigsordens.

= 6ß

III. Nekrolog.

Am ig Dec. v. J. ftarb in Vauxbuins bey 
Soiffons Carl Pougens, Mitglied der Akademie 
der Infchriften und fchönen Wiffenfchaften 
zu Paris, 78 J. alt, feit längerer Zeit des Au­
genlichtes beraubt.

Am 2 Jan. zu Wiebelskirchen bey Ottwei­
ler im Regierungsbezirk Trier der Pfarrer J. 
Fr.' ff. Puftkuehen - Glanzow , der Ver- 
faffer von ffilhelm Meißers ffanderjahren, 
einem Werke, das gegen Goethe gerichtet war, 
und zu feiner Zeit viel Auffehen machte.

Am 21 Febr. zu Algier Dr. Chevreau, Ober- 
ftabsarzt der königl. franz. Armee in Afrika.

Am 27 Febr. zu Rom der Ritter Wikar, 
Mitglied der Akademie St. Lucas, aus Lille ge­
bürtig, als Maler berühmt.

Am 28 Febr. zu Ludwigsburg im Würtem- 
bergifchen der berühmte Inftrumenlenmacber 
Käferle. Er war von Jugend auf blind, und 
liefert- daher einen Beweis, wie man durch 
ausdauernden Fleifs und redliches Streben felbft 
Fehler der Natur befiegen kann. Er ift 66 
Jahr alt geworden.

Am 5 März zu Venedig Leopold Graf Ci- 
cognara, Präfident der dortigen Kunftakade- 
mie, durch grofsartige Erweiterungen derfel­
ben, wie durch thätige aufopfernde Beförde­
rung der Kunftforfchung hochverdient.

Am 6 März zu Bresjau Dr. Ludw. Gfr. 
Madihn, emer. Prof, der Rechte und Senior 
der Univerfität, Ritter u. f. w., 86 J. 2 Mo­
nate alt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Neue periodifche Schriften.
Erfchienen und verfandt ift:

Journal für praktifche Chemie, Herausge­
geben von O. L. Erdmann und F. ff. 
Schweigger - Seidel. iften Bandes 5tes 
Heft. i834- No. 5. (Preis des Jahrgangs 
von 3 Bänden oder 24 Heften 8 Thlr.)

Inhalt: Organifche Chemie. I. Das Mer- 
captan, nebft Bemerkungen über einige an­
dere neue Erzeugnifie der Wirkung fchwefel- 
weinfaurer Salze , wie auch des fchweren 
Weinöls auf Sulphurete, von Prof. Zeife in 
Kopenh. — II. Zufammenftellung einiger No­
tizen über Umbildungen fogenannter organi- 
fcher Grundftoffe durch phyfifche und chemi- 
fche Einflüße, von Schweigger - Seidel, —• 
Metallurgie. I. Ueber den Gufs der Bronze- 
gefchütze, von Dr. Meyer.— II. Ueber Ammo­

nium-Amalgam , fowie über die Amalgame 
von Eifen, Baryum und Strontium, von R. 
Böttger. —- Mittheilungen vermifchten. In­
halts.

Leipzig, d. 5 April 1834.
Joh. Ambr. Barth.

II. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. 
find fo eben erfchienen, und in allen Buch­
handlungen zu haben:

Dr. Luthers Fürftenfpiegel, 
von Regenten, Rüthen und Obrigkeiten, auch 
der ff eit Art, Lohn und Dank, und von 
Leiden überhaupt. Aus Luthers Schriften auf- 
geftellt von weil. F. C. Freyherrn von Mojer. 
2te verb. Aufl.. mit einer Vorrede dazu.

18 Bog.^ß. geh. Preis 1 fl. od. 14 gr.
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Die Fragen unferer bewegten Zeit, 

im Lichte des Evangeliums und mit beftan- 
diger Rückficht auf die Urtheile der Re­
formatoren betrachtet. In fünf Reden an 
die Freunde des Chriftenthums und des Va­
terlandes, 

von L. Weydmann, 
Prediger in Monsheim bey Worms.

8j Bog. 8. geh. Preis 36 kr. od. 9 gr.

Eben ift verfandt:
Dirkfen, Geh. Juft. Rath und Prof. H. E., 

Syltem der juriftifchen Lexikographie, gr. 8» 
geh. 1834- 12 gr-

— — Thefauri Latinitatis föntium iuris ci­
vilis Romanorum Specimen (auch Anhang 
zu obigem), gr. 8. geh. 12 gr»

Dr. «9. F. W. Hoffmann, die Alterthumswif- 
fenjchaft. Ein Lehr- und Hand-Buch für 
Schüler höherer Gymnafialclalfen und für 
Studirende bearbeitet. In 3 Lieferungen 
mit 16 Kupfertaf. von Prof. Ant. Krüger. 
ite Lief. (15 Bog. in größt. 8- ra. Kupfrt.) 
geh. 1834. 1 Thlr. 6 gr. Schreibpapier 
1 Thlr. 16 gr.

Der Zweck diefes Buches ift, die Alter- 
thumsftudien befördern zu helfen, durch Be­
lehrung vermitteln einer zufammenhängenden 
und dem jetzigen Stande der A. Wiffenfchaf- 
ten angemeffenen und zugleich anregenden 
Darftellung ihrer Haupttheiie in Beziehung auf 
das Ganze und auf den Zufammenhang unter 
fich, fo wie durch Andeutung der beygefüg­
ten Abbildungen. Hierin liegt zugleich das 
Unterfcheidende im Vergleich mit den übri­
gen derartigen Werken. — Die a u. $te Lie­
ferung von gleichem Umfange werden mög- 
lichft bald folgen.

Leipzig, den 15 Febr. 1834.
Hinrichsfche Buchhandlung.

In der Jägerfchen Buch-, Papier- und 
Landebarten-Handlung in Frankfurt a. M. ift 
in Commiffion erfchienen, und in allen Buch­
handlungen zu haben?

Was hat Mahommed aus dem Judenthume 
auf genommen? Eine von der Jrön. preuf- 
fifchen Rheinuniverfität gekrönte Preis- 
Jchrift. Von A. Geiger, Rabbinen zu 
Wiesbaden. Preis 1 Thlr. 4 gr. od. 2 ö. 
Diefe wichtige Arbeit, von dem Verfaf- 

fer auf Veranlagung einer von der Univerlität 
in Bonn geftelhen Preisaufgabe unternommen, 
erhielt von jener den Preis zuerkannt, und 
dürfte demnach fchon hieraus allen denen zu 

empfehlen feyn, welche Theil an ähnlichen 
Forfchungen nehmen.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. find 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig oder durch folche zu beziehen:

Lord B y r o n ' s 
Jelect Works, 6 Vol, 

enthalten:
vol. I. Beppo and Dan Juan, in iamo. 1851* 

geh. 1 fl. 45 kr. od. 1 Thlr.
vol. II. Childe Haroid’s pilgrimage. The 

Giaour. The Bride of Abydos. The 
Gorsair. Lara. The Siege of Corinths 
Parisina. Mazeppa. *832.  1 fl» 45 ^r. 
od. 1 Thlr.

val. III. The Island. Prophecy of Dante. Man­
fred. Cain. Heaven and Earth. The de- 
formed Transformed. Satirical poems. 
Miscellaneous poems. 1832. 2 £1.
od. 1 Thlr. 3 gr.

vol. IV. Notices on the life of Lord Byron, 
by Thom. Moore, .1833« 2 fl. od. 
1 Thlr. 3 gr.

vol. V u. VI. Lord Byron’s Letters, Journals 
and conversations. völ. I u. II. 1834*  
3 fl. 30 kr. od. 2 Thlr.

Alle 6 Bände zufammen werden zu 9 fl. 
od. 5 Thlr. 5 gr. eriaffen.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben :
Schott, Dr. H. A., et Dr. J. F. Winzer, Com- 

mentarii in epiftolas Novi Teftamenti. Vol. I. 
8 maj. 3 Thl. 12 gr.

Auch unter dem Titel:
Epiftolae Pauli ad Thejfalonicenfes et Gala- 

tas. Textum graecum recognovit et com- 
xnentario perpetuo illuftravit Dr. H. A. 
Schott.

Der den gegenwärtigen wiffenfchaftlichen 
Bedürfniffen angemeffene Commentar über die 
fämmtlichen neuteftamentlichen Briefe, deffen 
erften Band das öbige Werk bildet, ift für alle 
diejenigen beftimmt, welche den in akademi- 
fchen Vorlefungen empfangenen exegetifchen 
Unterricht durch eigenes Studium zu ergänzen 
und zu vervollkommnen wünfehen, als Fort­
fe t zu ng des von Hrn. Geheimen Kirchen­
rath Dr. Kuinoel herausgegebenen riihm- 
lichft bekannten Commentarius in li- 
bros N. T, hiftoricos, dem er fich fowohl 
in Methode und innerer Einrichtung im We- 
fentliehen anlchliefst, wie auch in der iiufse- 
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ren Einrichtung, ausgenommen, dafs, zur Be­
quemlichkeit der Lefer. auch der griechifche 
Text jedes einzelnen Verfes, oder, wo es die 
Natur der Sache erfodert, die genau zufam- 
menhängenden Verfe, jedesmal vor der Erläu­
terung mit abgedruckt wird. Das Ganze ift 
auf 5 Bände berechnet, von denen der zweyte 
zur Oftermeffe 1835 erfcheint.
Rofenmüller 3 E. E. Scholia in Vetus Te- 

ftamentum. Pars III« Vol. II. Ed. 3. auct. 
et emend. 8 maj. Charta impr. 2 Thlr. 
Charta fcript. 2 Thlr. 6 gr. Charta Berol.
3 Thlr. 12 g*-  Charta velina 2 Thlr. 18 gr« 

Auch unter dem Titel:
Jefaiae Vaticinia, annotatione perpetua il- 

luftr. Voll. II.

Bey H. L. Bronner in Frankfurt a. M. 
find fo erfchienen, und in allen Buchhandlun­
gen zu haben :

W. S C O T T ' S 
Poetical Works.

In 1 vol. The a edit- 30 Bog. Royal 8- cart. 
Preis 4 fl. 48 hr. od. 2 Thlr. 18 gr.

THE BRITISH PORTS 
of the nineteenth Century 

including the select works of Crabbe, Wilson, 
Coleridge, Wordsworth, Rogers, Campbell, 
Miss Landon, Barton, Montgomery, Hogg, 
Barry, Cornwall and others; being a supple- 
mentary volume tö the poetical works of By­
ron, Scott and Moore. In 1 vol. The 2 edit.

50I Bog. Rog. Royal 8- cart.
Pris 6 fl. — od. 3 Thlr. 12 gr.

Bey J, E. Schaub in Düffeldorf ift er­
fchienen. und in allen Buchhandlungen 
haben:

Handbuch der Haupt-Anzeigen 
für die richtige Wahl der 

homöopathifchen Heilmittel 
oder fämmtliche zur Zeit näher gekannte 
homöopathische Arzneyen 

in ihren Haupt- und Eigen-Wirkungen, nach 
Jen bisherigen Erfahrungen am Krankenbette 
bearbeitet und mit einem fjßemaufch-alpha- 

betifchen Repertorium verleben
von

G. H. G. Jahr.
Gr, 8« Preis 2 Thlr. 20 gr.

Diefes die gefammte homöopathifche 
Arzneymittellehre von theoretifcher und 
praktifcher Seite umfaffende und durch 
feine eben fo vollftändige als überfichtliche 
Bearbeitung für den geübten Praktiker, 
wie für den Anfänger, gleich nutzreiche 
Werk erfcheint gegenwärig etwas fpäter, als 
es in der erften Ankündigung verfprochen war, 
und kann eben defswegen dem Publicum um 
fo mehr empfohlen werden, indem die Ver­
zögerung nur durch die gröfsere Ausdeh­
nung, welche der Hr. Verfaffer dem Ganzen 
gegeben , fo wie durch die äufserft forgfältige 
Bearbeitung des beygefügten alphabeti- 
fchen Verzeichniffes der einzelnen An­
gaben, herbeygeführt worden, und dabey auch 
die neue ft en Erfahrungen, fogar wäh­
rend des Druckes noch die neueften Beobach­
tungen erhalten haben. Auch für wiffenfchaft- 
lich gebildete, mit der Homöopathie bekannte' 
Laien dürfte fich diefes Buch mehr, als jedes 
andere, zum rathgebenden Hausarzte eignen.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift er­
fchienen , und in allen Buchhandlungen zu 
haben :

Bafilicorum libri LX, poft Annibalis 
Fabroti curas ope Codd. Mff. a G. E. Heim- 
bachio aliisque collatorum integriores cum 
fcholiis edidit, editos denuo recenfuit, de- 
perditos reftituit, translationem latinam et 
adnotationem criticam adjecit Dr. C. G. E. 
Heimbach. 4 maj. Sect. IV oder Bogen 
60 — 79.

Das ganze Werk wird etwa 350 Bogen 
ftark und in Lieferungen von je 20 Bogen aus­
gegeben, deren jede

auf Velinpapier r Thlr. 8 gr«
auf extrafeinem ftarkem Velin­

papier 2 Thlr. 
holtet und von 3 zu 3 Monaten erfcheint.

Bey mir ift erfchienen, und gratis zu 
haben:
VII—IX Verzeichnifs gebundener Bücher, wel­

che um beygefetzte billige Preife bey mir 
, zu haben find,

Diefe 3 Verzeichniffe enthalten zufam- 
men 5974 Bände aus allen Fächern der Wif- 
fenfchaften, und bieten Freunden der Li­
teratur eine reiche Auswahl dar.

Gotha, im April 1334.
J. G. Müller.
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I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Ur. Hofprediger und OberconGftorialrath 
Dr. Theremin, in Berlin ift von Sr. Maj. 
dem Könige von Preuffen zum wirklichen 
OberconGftorialrath ernannt worden.

Hr. Staatsrath Kläber in Frankfurt a. M. 
ift von der Akademie der moralifchen und po- 
litifchen Wiffenfchaften des königl. Inftitutes 
von Frankreich in der Sitzung vom 51 Jan. 
zum Mitgliede in der Abtheilung der Gefetz- 
gebung und Jurisprudenz ernannt worden.
5 Hr. Superintendent und Prof. Dr. Schwarz 
in Jena wird dem an ihn ergangenen ehren­
vollen Rufe nach Oldenburg nicht folgen, fon­
dern in Jena bleiben.

Sr. Maj. der König von Dänemark hat 
den Propft und Confiftorialrath Dr. Zerrenner 
in Magdeburg zum Ritter des Danebrogordens 
4ter Claffe ernannt.

Bey Gelegenheit der 50jährigen Jubel­
feier der Erziehungsanftalt zu Schnepfenthai 
bey Gotha am 7 März wurde dem Director die­
fes Inftitutes, Hn. Hofrath Salzmann, vom 
Herzoge zu Sachfen-Coburg-Gotha der Erne- 
ftinifche Hausorden verliehen.

Der bisherige Prorector und Prof, am 
Gymnafium zu Prenzlau, Hr. B. A. Fr. Gie- 
febrecht, ift zum Rector und erften Lehrer 
des Gymnafiums in Neuftettin ernannt worden.

An die Stelle des Hn. Boyer ift Hr. Roux 
von der Akademie der Wiffenfchaften in Pa­
ris zum Mitgliede gewählt worden. Für die 
botanifche Abtheilung wurde von derfelben 
Akademie Hr. Richard gewählt.

Der Oberlehrer am Friedrich-Wilhelms- 
Gymnafiums in Köln, Hr. Dr. Hoffrneifter, 
ift zum Director des Gymnafiums in Kreuz­
nach ernannt worden.

S. Majeftät der König von Preuffen hat 
Hn. Stadtphyficus Dr. v. Treyden zu Königs­
berg zum Medicinalrath bey dem Medicinal­
collegium der Provinz Preuffen ernannt.

NACHRICHTEN.

Hr. Medicinalaffeffor Dr. Bufch zu Mün- 
fter ift zum Medicinalrath bey dem dortigen 
Medicinalcollegium' ernannt worden.

Hr. Prof. Dr. Tweften in Kiel hat den Ruf 
als ord. Prof, an die Univerfität nach Berlin 
und Hr. Archidiakonus Harms in Kiel den als 
Prediger an der Dreyfaltigkeitskirche dafelbft 
erhalten, beide an Schleiermachers Stelle.

Vor Kurzem erhielt der Prof, der Theolo­
gie an der Univerfität Jena, Hr. Dr. Karl 
Haje, durch die Republik Bern einen ehren­
vollen Ruf als Profeffor der fyftematifchen 
Theologie und der Kirchengefchichte an die 
neu zu gründende Univerfität, welcher Ruf von 
ihm jedoch abgelehnt wurde.

Dem feitherigen Verwefer der Lehrftelle 
der reinen Mathematik an der Gewerbfchule 
zu Stuttgart, Hn. Kiefer, ift diefe Stelle de­
finitiv und mit dem Titel und Rang eines 
Gymnafialr Profeffors verliehen worden.

Hr. Präceptor Caspart in Schorndorf ift 
zum Profeffor am Gymnafium zu Heilbronn 
ernannt worden.

Hr. Dr. Schneckenburger, Pfarrer im Wür- 
tembergifchen und früher Repetent zu Tübin­
gen, bereits durch mehrere treffliche theolog. 
Schriften und einzelne in Journalen erfchie- 
nene Auffätze rühmlichft bekannt, hat den 
Ruf als erfter Profeffor der Theologie an die 
neu zu gründende Univerfität in Bern erhalten.

Hr. Prof. Dr. Eichhorn in Berlin ift-auf 
feinen Wunfch aus feinem bisherigen Verhält- 
niffe eines ordentl. Profeffors der Rechte an 
der dafigen Univerfität entlaffen worden.

Der feitherige Regierungsrath, Hr. Sohr 
in Breslau, ift zum Oberregierungsrath und 
Dirigenten der' Abtheilung für die Kirchenan­
gelegenheiten und für das Schulwefen an der 
dortigen Regierung ernannt worden.

Hr. Privatdocent Dr. Suckow in Bres­
lau hat eine aufserordentl. Profeffur in der 
evangelifch - theologifchen Facultät dafelbft er­
halten.

Hr. Geh. Regierungsrath Heyne in Kö- 
(10) 
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nigsberg, welcher bisher die Stelle eines au- 
fserordentlichen Bevollmächtigten bey der dor­
tigen Univerfität mit verleben hat, ift als Ober- 
Regierungsrath und Dirigent der Abtheilung 
für die Kirchenverwältung und das Schul- 
wefen an die Regierung zu Danzig verletzt 
worden.

Der aufserordentj. Profeffor in der jurifti- 
fchen Facultät der Univerfität zu Königsberg, 
Hr. Dr, Simfon, ift als Hilfsarbeiter in das 
dortige Tribunal getreten.

Hr. Dr. Georg Simon Ohm in Berlin ift 
Profeffor' der Phyfik an der polytechnifchen 
Schule zu Nürnberg geworden.

Hr. Land- und Stadtgerichts - Director 
Koch in Culm hat die Stelle eines Directors 
vom Land- und Stadt - Gericht zu Glogau er­
halten.

Der Redacteur der Bibliographie de la 
France, Hr. Beuchot zu Paris, ift Bibliothe­
kar der- Deputirtenkammer geworden.

Der Akademiker Hr. Sjögren in St. Pe­
tersburg hat den St. Annenorden, und der 
Hofmedicus Hr. Dr. Kaufmann in Hannover 
das Ritterkreuz des Guelphenordens erhalten.

Der Kanzler der Univerfität Giefsen und 
Prof, der Rechte dafelbft, Hr. Dr. Linde, hat 
am Tage des Einzugs des Erbgrofsherzogs in 
Darmftadt von der philofophifchen Facultät 
zu Giefsen die Doctorwürde honoris caufa er­
halten.

Der als Geograph bekannte, yormalige 
fchwedi^che Conful Gräberg v. Hemfö, gegen­
wärtig in Florenz, ift vom Papfte zum Comes 
Palatinos in Laterano ernannt worden.

Hr. Hofrath Crede in Berlin ift vortragen­
der Rath im Minifterium der Unterrichtsan­
gelegenheiten geworden.

Die philofophifche Facultät zu Bonn hat 
dem durch, mehrere pädagogifche Schriften 
rühmlich bekannten und um die Gefanglehre 
heoretifch und praktifch verdienten Hn. Hans 
Georg Nägeli, Mitgliede des Erziehungs-Rathes 
und des grofsen Rathes zu Zürich die philof. 
Doctor-Würde honoris caufa ertheilt.

II. N e k r o 1 o g.

Am 27 Nov. v. J. ftarb zu Berlin der Can- 
didat der Theologie, Friedrich Krohn. Er 

' war geb. zu Röbel im Mecklenburgifchen den 
15 Aug. 1803, bezog im J. 1819 das Gymna- 
fium zu Strelitz und 1823 die Univerfität zu 
Berlin. Er machte, als er feine akademifchen 
Studien vollendet hatte, bedeutende Vorberei­
tungen zu einer Bearbeitung der kirchlichen 
Statiftik, von dthien er einige Refultate auch 

fchon öffentlich bekannt machte; als: „Regi­
nald Hebers, Lordbifchofs von Calcutta, Le­
ben und Nachrichten über Indien, nebft einem 
Abriffe der Gefchichte des Chriftenthums in 
Indien. 2 Bände. Berlin, b. Dümmler 1831.“ 
Ferner fchrieb er eine „Ueberficht der neueften 
Erfcheinungen in der Kirche und Theologie 
Englands“ in den theologifchen Studien und 
Kritiken., 1835' \ Heft, und endlich „über 
das Miffionswefen in der Südfee , Hamburg b. 
Perthes. 1833* “

Am 1 Jan. 1834 zu Cöslin der Regie- 
rungsrath F. W. Sponitzer, 67 Jahr alt.

Am 2 Jan. der Schottische Geiftliche, Dr. 
Jnglis.

An demf. Tage zu London der Unter- 
ftaatsfecretär im Minifterio dos Innern, Georg 
Lamb, 50 J. alt.

Am 6 Jan. zu Parma der ausgezeichnete 
Jurift, Advocat Mazza.

An demf. Tage zu Utrecht der Prof, an 
der dortigen Univerfität, Adam Simons.

Am 7 Jan. zu Madrid der berühmte 
Rechtsgelehrte Cambronero.

kva 8 Jan. zu Paris Jean Debry, 1799 
•einer der Gefandten am Raftatter ‘ Congrefs.

Am 10 März zu Heidelberg Erneßine 
Vofs, geborne Boie, Wittwe des am 29 März 
1826 dafelbft verftorbenen Joh. Hnr. Vofs, und 
jüngfte Schwefter des Dichters Boie, 78 J. alt.»

Am 12 März zu Dorpat Dr. F. A. Klei­
nert, Prof, der Theol. dafelbft und kaif. ruff. 
Collegienrath, 31 J. alt.

Am 24 März Arnold Her. JVagemann, 
Superintendent, Prior und Provifor des Stifts 
Loccum, 78 J. alt.

Am 24 März zu Weimar der Profeffor 
der Gefchichte und der deutfchen Literatur 
am Gymnafium dafelbft, Dr. Karl Floren­
tin Leidenfroß, bekannt durch „feine hi- 
ftorifch - biographifches Handwörterbuch der 
.denkwürdigften, berühmteften und berüchtig- 
ften Menfchen aller Zeiten, »Stände und Na­
tionen, 5 Bde. Ilmenau 1823 — 27,“ fo wie 
durch zahlreiche Ueberfetzungen englifcher und 
franzöfifcher Schriften.

Der berühmte Paläolog, Geh. Cabinetsrath 
Kopp, in Kurheffen aus der Regierungsperiode 
des Kurfiirften Wilhelm I vor der weftphäli- 
fchen Zeit durch feinen Einflufs bekannt, wel­
cher feit mehreren Jahren Manheim zu fei­
nem Wohnfitz erwählt hatte, hat auf einer 
Reife nach Gaffel in Marburg den 27 März in 
einem Marburger Wirthshaufe, wo er über­
nachtete, durch einen beklagenswerthen Un­
fall feinen Tod gefunden.

Am 31 März zu Strafsburg der berühmte 
Bildhauer Ohnmacht, ehemal. Zögling der 
franzöf. Künftlerfchule zu Rom, 73 J. alt.
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Im März zu Rom der als Kanzelredner 

ausgezeichnete General des Dominicanerordens, 
J. Jablot.

In demf. Monat zu Bellay Mollet, als 
Rechtsgelehrter und als Deputirter bey dem 
Nationalconvente und in der Kammer von 
1815 bekannt, 82 J. alt.

Am 1 April in Leipzig der aufserordentl. 
Profeffor der Rechte Dr. Karl Johann Albert 
Kriegelt der fich durch das mit feinem Bru­

der herausgegebene Corpus juris civilis und 
einige kleinere, auf die römifche Rechtsge- 
fchichte bezügliche Schriften als einen claf- 
fifch gebildeten Juriften gezeigt hat; deffen 
Gelehrfamkeit und Fleifs zu vielen Erwartun­
gen berechtigte. Er war geboren zu Dresden 
am 15 Febr. 1804.

Am 20 April zu Bern Dr. Aug. Heinrich 
Wirz, franzöfifcher Pfarrer dafelbft.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey mir ift erfchienen, und durch jede 
folide Buchhandlung zu beziehen:

Der Staat ün d der Landbau.
Bey träge zur Agriculturpolitik 

von 
Prof. Friedrich Billau.

gr« 8« 135 Bogen, weifs Druckpapier 1 Thlr.
Statt jeder Empfehlung mache ich blofs 

auf den Inhalt diefes intereffanten Werkes auf­
merkfam. Derfelbe befteht in -•

1, Der volks- und ftaatswirthfchaftliche 
Werth des Landbaues. 2. Die Dismen- 
brationsfrage. 3. Die Domainen. 4. Ge- 
meinheitstheilung. 5. Die Kirche, der 
Adel und das Lehnwefen in ihrem Ein- 
flufs auf den Landbau. 6. Die Zehnten. 
7. Frohnen und Dienftbarkeiten. 8*  Pie 
Zufammenlegung der Felder. 9. Schlufs- 
wort.

Georg Joachim Göfchen
' in Leipzig.

S ubf criptio ns - Anz ei g e.
In der unterzeichneten Buchhandlung er- 

fcheint:
Die Lebensgefchichte 

des 
grofsen Königs Friedrich von Preuffen. 

'Ein Buch für Jedermann
von

Dr. J. D. E. Preufs, 
Verfaffer des gröfseren Werks über denfelben 

Gegenftand.
Von vielen Seiten aufgefodert, hat fich 

der Hr. Verfaffer entfchloffen, unter obigem 
Titel ein Werk herauszugeben, welches in 2 
Bänden wefentlich alles enthalten foll, was 
fich in dem gröf^ren Werke findet, fo jedoch, 

dafs, dem oben angedeuteten Zwecke gemäfs, 
einzelne Theile der früheren Arbeit, z. B. 
die Jugendgefchichte, der 7jährige Krieg, die 
erfte Theilung Polens, in grofser Vollftändig- 
keit wieder abgedruckt, andere jedoch enger 
zufammen gezogen und einladender abgehau- 
delt werden.

Der Druck diefes Buches hat bereits be* ’ 
gönnen, und wird längftens bis Michaelis d. J. 
beendigt feyn. Das Ganze wird ungefähr 50 
Bogen in gr. 8« hark werden, für jeden Band 
25 Bogen. •

Um es für Jedermann .zugänglicher zu 
machen, laden wir hiedurch zur Subfcription 
ein und zwar fo, dafs, wer fich bis zum Ende 
September d. J. unterzeichnet, das Buch für 
einen Subfcriptionspreis erhält, welcher nicht 
3 Thlr. erreicht; der nachherige Ladenpreis 
wird um ein Drittel höher feyn.

Jede gute Buchhandlung nimmt hierauf 
Unterzeichnungen an, und ift in den Stand ge­
fetzt, auf Verlangen eine vollltändige Anzeige 
diefes Buches gratis vorzulegen. .

Berlin, im März 1854«
Nauckfche Buchhandlung.

Vor Kurzem ift bey G. F. Hammerich in 
Altona (in Commiffion) erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu bekom­
men :

Gefchichte und Inftitutionen des römifehen 
Rechts, Leitfaden für Vorlefungen von 
G. C. Burchardi, Dr. ordentl. Profeffor 
des Rechts in Kiel u. f. w. Kiel, D. C. 
C. Schwers Wittwe. 1834« 8« VIII u. 
390 S. 2 Thlr.

Der durch feine Schriften über integrum, 
reftitutio, das Rechtsfyftem der Römer, den 
Cenfus u. f. w. rühmlichft bekannte Verfaffer 
hat durch den Leitfaden der Gefchichte und 
Inftitutionen des römifehen Rechts einem ge­



8079
wifs von vielen Docenten und Zuhörern längft 
gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, indem diefe 
Schrift nicht wie die bisher erfchienenen 
Grundriffe blofse Rubriken enthält, fondern 
vollftändig den zu erörternden Inhalt andeutet^ 
Quellen und Hülfsmittel genau und fpeciell 
nachweift, fo dafs dem mündlichen Vortrage 
die freye, zufammenhängende Entwickelung 
vorbehalten, aber der Docent von dem läftigen 
Citiren der Belege und Literatur-Angaben ent-

-bunden ift. Da feit Thibaut's und Savigny's 
Vorgang die äufsere Rechtsgefchichte allgemein 
nach Perioden behandelt, und die innere mit 
den Inftitutionen verbunden wird, fo ift diefe 
Ordnung auch hier befolgt, und das Buch eig­
net fich aueh defshalb dazu, allgemein als 
Leitfaden bey den Vorlefungen für die Anfän­
ger des Rechtsftudiums gebraucht zu werden. 

lin ift erfchienen, und in allen Buchhandlun­
gen zu haben:

La Russie et la Pologne. Esquisse histori- 
que par Th. de K. Mit dem Motto : Fi*  
confili expers mole ruit fua. Horat, gr. 8« 
geheftet. Preis 2 Thlr.

Wer ernfteren Sinnes fich über einen der 
anziehendften Begebenheiten neuerer Zeit zu 
unterrichten wünfcht, der lefe diefs gründli­
che Werk, worin er alle AuffchlülTe fin­
den wird, deren es bedarf, um die Schick- 
fale der Polen feit Jahrhunderten zu begrei­
fen, und um zu der Ueberzeugung zu gelan­
gen, dafs auch Völkern nichts widerfährt, was 
fie nicht felbft herbeygeführt haben. Eine ge­
nauere Würdigung des Werks findet fich in 
Buchholz Monatfchrift für Deutfchland Jahr­
gang 1834*  4 Hft-

In der Nauckfchen Buchhandlung in Ber-

Verzeiclinifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J, A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 32 Schriften recenfirt wor­
den find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in, einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter).

Aderholz in Breslau 80.
Andrä in Leipzig E. B. 26, 
Arnold in Dresden 77 (2). 
Baenfeh in Magdeburg E. B. 30. 
Baumann in Ludwigsburg 67. 70.

75.
Baumgärtner in Leipzig E. B. 27.
Bronner in Frankfurt a. M. 74.
Dietrich in Göttingen 64.
Edler in Hanau 80.
Faber in Magdeburg E. B. 30.
Finfterlin in Miinchen 71.
Fu.es in Tübingen 73.
Garthe in Marburg E. B. 28.
Gebauer in Halle 63. 64.
Gerold in Wien 76.
Golchen in Leipzig E. B. 32.
Grau in Bayreuth 62.
Habicht in Bonn E. B. 28. 29.
Hahn in Hannover 71. 72. E. B. 31.
Hahn in Leipzig 69. 70.
Heinrichshofen in Magdeburg E. 

ß. 32 (2).

Helwing in Hannover 63. 64.
Henne in Stuttgart 64.
Hentze iu Breslau 68.
Heymann in Glogau E. B. 27.
Hoffmann in Stuttgart 77.
Jaquet in München 67.
Keffelring in Hildburghaufen 77.
Klinkicht u. Sohn in Meißen 62.
Leske in Darmftadt 75.
LÖflund u. Sohn in Stuttgart 80.
Logier in Berlin E. B. 26-
IVTax u. Comp. in Breslau 73.
JVTaycr in Aachen 74.
Meyer fen. in Braunfchweig 78.
Mittler in Berlin 65 (2).
Müller in Nordhaufen 70.
Nauk in Berlin 66. 67.
Nicolai in Berlin 78. 79.
Otto in Nürnberg 61.
Perthes u. Belfer in Hamburg E.

B. 26. 27.

Ricker in Giefsen E. B. 25 (2).
Sauerländer in Frankfurt a. M. 75.
Schmid in Glaris 79.
Schneider in Bafel 61. 62-
Schnuphafe in Altenburg 68.
Schulthefs in Zürich 62.
Schumann in Leipzig 63. 64.
Sinner in Coburg 69.
Stähelin in St. Gallen E. B. 25. 26.
Stein in Nürnberg E. B. 30. 31.
Talp in Bern E. B. 25. 26.
Umverfitäts-Buchh. in Kiel 74.
V65aSSC°mptOir in Braunfchweig
Vogler in Potsdam E. B. 26.
Voigt in Ilmenau 73.
Vofs in Leipzig 76.
Weber in Bonn 68.
Weidmann in Leipzig 72.
Wilfon in London E. ß. 26.
Zeh in Nürnberg 76 (2). E. B. 52.
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GESCHICHTE.

Neueße Colonifations - Schriften.

Fortfetzung.

12) Giesse,  b. Pucker: Auffoderung an deutfehe 
Auswanderer zu einer grofseren und geniem- 
fchaftlichen Anßedelung in den Freyßaaten 
von Nordamerika. 1833 im März. 13 S. 8. 
(2 gr.)

*

Die in diefer Schrift ausgeführte Idee, nicht blofs 
nach Amerika aiiszuwandern, fondern liier einen 
deutfchen Staat, wo deutfehe Sprache, Sitten und 
Bräuche vorherrschend feyn follen, zu gründen, ift 
fchon in ihrem eilten Entliehen verfehlt, weil die 
anzulegende deutfehe Colonie auf eine Gegend pro- 
jectirt wird, die lür Deutfehe, wegen ihres heilsen 
ungefundenKlima’s, eben fo abftofsend erfcheint, als 
früher Bralilien und Algier. Für diefe Behauptung, 
dafs jenes heifse und ungefunde Arkanfas - Gebiet, im 
hÖchlten Süden der Union gelegen, und an Texas und 
Mexiko grenzend, zu diefem ßehufe nicht geeignet 
fey , zeuge Friedrich Schmidt, ein fehr zuverläfliger 
Berichterftattcr über Amerika, der in feinem Verfuch 
über den politifchen Zrußand der Vereinten Staaten 
von Nordamerika, Th. I, S. 283, darüber fich alfo 
ausläfst: „Der grölste Theil diefes Gebiets befteht aus 
Savannen und SandwüAen, die theils durch die Ueber- 
(chwemmungen der Flüfte in Sümjifc verwandelt wer­
den , theils Mangel an Waller leiden. Von Neuma­
drid abwärts find die Sümpfe längs dem Miffifippi 40 
bis 50 Meilen breit, und ähnliche Verhältniffe findet 
man an den Ufern der anderen Ströme. Auf diefen 
strecken ift der Boden fruchtbar; in den Zwifchen- 
räumen ift er fchlecht, und foll überhaupt 300 Meilen 
weit ins Land hinein nichts taugen. Eine 200 Meilen 
lange Savanne lehnt fich an den Miffifippi, worin 
^egen Weften gar kein Obdach zu finden ift. — Das 
Klima ift äufserft ungefund, Wechfel- und Gallen- 
Fieber aller Art find die gewöhnlichen Krankheiten. 
Alle Ankommenden würden, nach des Gouventaürs 
eigenem Berichte, damit befallen, und litten Jahre 
lang an dem zerftörenden Uebel“ u.T. w. Diefes

Ergänzungtbl, ä« J*  A. L, Z. Er fier Band,

Zcugnifs beftätigt der berühmte Reifende, der Major 
in der Vereinten Staaten Armee James Long, indem 
er die Region zwifchen dem MilTuri und den Red­
rivers, weftlich vom Miffifippi — wo Arkanfas gele­
gen — wegen ihrer liebenden Gewäfier (stagnant 
Waters') und Marfchgegenden (marfhes) rückfichtlich 
des Klima’s für ungefund erklärt. S. Account of an 
earpedition from Pittsburg to the Bocky mountains, 
per fonned in the years 1819 et 20. By order of 
the Hon. J. C. Calhoun, Secretary of war, under 
the Command of Major Stephen Long. Compiled 
by Edwin James. Philadelphia. 1823. Vol. II. pag. 
348. Daffelbe berichtet auch Dr. Brauns, in feinen 
Ideen über die Auswanderung nach Amerika S. 420 
— 39. Auch foll nach Long (II. S. 327) die Gegend, 
von Cape Girardeau bis zu den heifsen Quellen 
Washilta — alfo gerade Arkanfas — vulkanifchen 
Ausbrüchen unterworfen feyn. Zu diefem Allen 
füge man die neueften Berichte. Von der aus der 
Wctlerau, aus Rheinbaiern und Rheinheffen im März 
1833 nach dem Arkanfasgebiet abgegangenen rhein- 
ländifchen Colonifationsgefellfchaft find bis jetzt 
keine günftigen Nachrichten eingetroflen', vielmehr 
fchon mehrere Familien von dort über Havre de Grace 
nach Rheinbaiern zurückgekehrt. Nur 135 von 400 
find wirklich in Arkanfas angelangt, die übrigen ha­
ben lieh bey ihrer Ankunft in Neuorleans zerftreut, 
und grofscntheils nach dem Norden der Union bege­
ben. Die in Arkanfas zurückgebliebenen Rheinländer 
geben befonders eine furchtbare Schilderung von den 
Iteten Kämpfen mit den wilden Amerikanern, vulgo 
Indianern, welche wegen ihrer fchnellen und räube- 
rifchen Ueberfälle eine beftändige Wachfamkeit und 
ein ftcles Zufammenleben nöthig machen, indem'fie 
nicht nur Sachen, fondern auch Menfchen rauben, 
und mit fich forifchleppen. Vgl. Brauns praktifche 
Belehrungen für Auswanderer nach Amerika (Braun- 
fchweig 1829) S. 155 ff., wo wir die mitgetheilten 
,,Züge aus dem verunglückten Anfiedlerleben eines 
Deutfchen^ jedem Auswanderer vor Ausführung fei­
nes Entfchlufles zu lefen und zu beachten nicht drin­
gend genug empfehlen können. Hoffentlich wird 
aber auch der gröfsere Theil diefer Colonifationsge­
fellfchaft, welche — auf dem Papier wenigftens -— 
aus 60,000 Perfonen beftehen foll, fich zeitig eines 
Befferon b «fmnen, und entweder ganz Zurückbleiben,

Bb
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•.octer mach «den für die Deutfchen beffer geeigneten 
Gegenden der Union fich begeben, fo dafs ftatt 60,000 
vielleicht kaum 600 Deutfche in Arkanfas eintreffen 
werden. Höchft auffallend bleibt1 es jedoch, wie fo 
gebildete Männer, als die Hofgerichtsadvocaten Fol- 
lenius und von Buri in Giefsen, der Pfarrer Münch 
zu Nieder-Gemünden, im Kreife Alsfeld, Rentmei- 
fter Jordan zu Lindheim in der Wetterau, Prof. Dr. 
med. Vogt zu Giefsen, der Apothekenbefilzer Engel­
hard zu Frankfurt am Main, der Dr, med. Engelbach 
.zu Lauterbach — fämmtlich Bewohner des Grofsher- 
zogthums Helfen welche -an der Spitze diefes 
Unternehmens ftehen, fich dem thörichten Wahn 
hingeben können, in Arkanfas einen rein deutfchen 
Staat zu gründen. Wie vermögen auch 135 Deutfche, 
denn mehr find von der rheinländifchen Auswande- 
rungsgcfellfchaft hier nicht eingetroßen, und wenn 
ihnen auch Hr. Paul folienius und Conforten in die­
fem Jahre mit ein Paar hundert Landsleuten nach­
folgen, ein folches Unternehmen in Arkanfas auszu­
führen , wo laut des officiellen Cenfus vom J. 1830 
bereits 30,383 Seelen, gröfstentheils Angloamerikaner 
und Galloamerikaner, wohnen, die fich jetzt, nach 
dem in Arkanfas von 1820 — 30 ftattgefundenen Be- 
völkcrungsverhältniffe, gewifs auf 38,000 Individuen 
vermehrt haben? Wird diefe Maile von. faft 40,000 
Bewohnern, welche gleich den Franzofen, Belgiern, 
Polen und anderen ausländifchen Völkern gegen alles 
Deutfche fo eingenommen ift, dafs die german dul- 
ness und german haviness dort fprichwörtlich gel­
ten, wird diefe Malle fich von ein Paar hundert 
Deutfchen germanifiren laßen; oder wird nicht eher 
der in Amerika gai’ nicht ungewöhnliche Fall eintre­
ten, dafs diefe wenigen Deutfchen, unter eine fo 
bedeutende Maße Angloamerikaner vereinzelt, fich 
von diefen englifiren lallen? Ift dann aber nicht der 
eigentliche Zweck diefer Unternehmung gänzlich ver­
fehlt ? Wir wollen mit den Leitern diefes Unterneh­
mens nicht darüber ftreiten, ob die Auswanderung 
für fie überhaupt paffend fey oder nicht; da fie aber 
S. 3 felbft geliehen, dafs „weder Sorge um ihr gehö­
riges Auskommen, noch ein anderer Grund zu diefem 
Schritte zwänge, vielmehr ihr Entfchlufs auf ganz 
freyem Willen beruhe“, fo müffen wir auf der einen 
Seite bemerken 7 dafs Amerika wahrlich kein Paradies 
ift, wo Einem die gebratenen Vögel von felbft in den 
Mund fliegen, und auf der anderen Seite, dafs, wenn 
bey fo wohlhabenden und angefehenen Unternehmern 
die demokratifchen Gefinnungen und Gefühle nicht 
weit über die ariftokratifchen Angewöhnungen und 
Sitten hervorragen, fie diefs Unternehmen gegen ihre 
eigenen Familien fchwerlich verantworten können. 
Wir müffen es fehr bedenklich finden, einträgliche 
und angefehene Stellen aufzugeben, um jenfeits des 
Miffifippi oder! Miffuri zu gelangen, wo den An­
kömmlingen Niemand einen Kreuzer reicht, und wo 
fie, bringen fie nicht eine wohlgefüllte Geldbörfe mit, 
graben, pflügen, kurz mit der Hand arbeiten müf- 
(en, tyenn fie nicht betteln, oder Hunger leiden, oder 

wohl gar im Elend jämmerlich und von Niemand in 
der Fremde betraueit untergehen wollen. — Aus 
S. 6 erfehen wir, dafs die Gefellfchaft weiter keinen 
befoldeten Angeftellten bedürfe, als einen „Jugend­
lehrer“ und einen „Rechner“. Unter Erftem ver- 
ftehen wir Schulmeifter, unter Letztem Adminiftra- 
tions - oder Caffen - Beamte. Diefen wird S. 11 noch 
ein Arzt beygefügt. Prediger alfo bedarf die Gcfell- 
fchaft nicht? Wir wollen nicht fürchten, dafs der 
Geift einer parifer Salons - Religion in den Köpfen 
derfelben herrfchend ift, und wollen nicht wünfehen, 
dafs es ihr gehe, wie dem pfeudo-rationaliftifchen 
Owen's, der mit einem Fonds von 200,000 Thalern 
zu Neuharmonie am Grofsen-Wabafh eine Colonie 
gründen •wollte, wo von Religion} oder wie er fie 
nannte, „Aberglauben, Bigotterie, Pietismus“, gar 
keine Spur gefunden werden, dagegen Alles auf Spiel 
und Vergnügen, Putz und irdifche Luft — oder wie 
Er diefs nannte, „auf Fernunjt und liberale Ideen“ 
— gegründet werden follte : welche Harmonie aber 
fich leider fchon im zweyten Jahre in grofse Dishar­
monie verwandelte, indem fie fich unter grofsem Lär­
men auflöfete, nachdem viele Leichtgläubige fich in 
kurzer Zeit jämmerlich um das Ihrige gebracht fahen.

Ueber die S. 7 — 8 mitgetheilten Anfichten mufs 
der praktifche Landwirth lächeln. Hat man denn 
vergeften, dafs man zu einer ordentlichen Landwirth- 
fchaftsführung überall Ställe und Scheunen braucht, 
dafs die Hauptnahrung des Menfchen fowohl als des 
Viehes nicht blofs durch Jagd und Fifcherey — wel­
che beide fehr preeär und unzuverläffig find — fon­
dern durch den Land - und Garten-Bau erzielt wer­
den mufs, und dafs in lofen, locker aufgerichteten 
Blockhäufern (nicht Plochhciufern) zu wohnen, kein 
nur einigermafsen Gebildeter, nicht einmal ein Bauer 
Deutfchlands lange auszuhallen vermag? Gewifs, die 
hier aufgeregten Seifenblafen werden bald in Nichts 

' zerrinnen!

13) Giessen, b. Ricker: Auffoderung und Er- 
hlarung m Betreff einer Auswanderung im 
Grofsen aus Deutfchland in die nordamerihani- 
fchen Freyftaaten. Zweyte, mit den Statuten 
der Giefsener Auswanderungsgefellfchaft vermehr­
te Auflage. Juli 1833. 51 S. 8. (5 gr.)

Diefe Schrift ift im Ganzen beffer und befonnener 
ausgearbeitet, als die vorhergehende; allein auch fie 
ift, da fie mit jener gleiche Tendenz hat, auf einem 
fehr lockeren Grunde gebaut. Wir erfahren zuvörderft, 
„dafs der Vorfatz der Auswanderung in diefen Ver­
bündeten erwacht fey, feitdem fie die Ueberzeugung 
gewonnen hätten, dafs ihnen die Verhältniffe m 
Deutfchland weder jetzt noch für die Zukunft geftat- 
teten, die Anfoderungen, welche fie als Menfchen 
und Staatsbürger für fich und ihre Kinder an das 
Leben machen müffen, zu befriedigen; feitdem fie 
erkannt hätten, dafs nur ein Leben, wie es in den
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freyen Staaten Nordamerika^ möglich ift, ihnen und 
ihren Kindern genügen könne.“ Wir erinnern hie- 
bey, dafs die berühmte Mrs. Trollope, welche als die 
überfpanntefte Anhängerin des Liberalismus Amerika’s 
Boden betrat, nach Verlauf von ein paar Jahren mit 
der entfchiedenften Abneigung gegen den amerikani- 
fchen Liberalismus nach Europa zurückkehrte. War 
jene geiftreiche Engländerin die einzige, die eine fol­
che Metamorphofe ihrer Anfichten in Amerika erfuhr? 
Was unfere Giefsener Auswanderungsgefellfchaft — 
fo nennt fie fich, weil fo viele ihrer Mitglieder Giefse­
ner find — in Amerika fucht, erfahren wir ferner 
S. 13: „Wir fuchen ein Land, welches unfere felbft- 
ftändige Entwickelung nicht durch fchon vorhandene 
und unabänderlich feftgeftellte Staatseinrichtungen — 
wie unabänderlich feftgeftellt die deutfchen Staatsein- 
richtungen find, haben die Jahre 1830 — 34 zur Ge­
nüge gelehrt — hemmen kann, wcfshalb wir nicht 
in einen bereits conftituirten Bundesftaat eintreten, 
vielmehr ein Gebiet der Union bevölkern, worin eine, 
unferer Nationalität entfprechende Selbftgefetzgebung 
noch möglich ift.“ Was wird denn, fragen wir, un­
ter einer der deutfchen Nationalität entfprechenden 
Selbftgefetzgebung verftanden? Etwa der Feudalis­
mus oder die landftändifche Verfaftung? Dann kön­
nen wir verfichern, dafs beide, als mit den freyen 
amerikanifchcn Inftitutionen unvereinbar, von der 
amerikanifchen Congrefs- oder General - Regierung, 
welche jede auch nur im Kleinften abweichende le­
gislative Form in ihren Staaten und Gebieten nicht 
duldet, dort auf keinen Fall werden eingeführt wer­
den dürfen. — S. 14 heifst es: Arkanfas fey blofs 
von gutgearteten Indianern bewohnt. Wie ungegrün­
det diefe Behauptung fey, beweift das Obengefagte. 
Ueberhaupt folgen hier viele Rodomontaden über die 
Reize und Vortheile, welche Arkanfas feinen Anfied­
lern gewähren foll, welchen wir oben bereits wider- 
fprochen haben. S. 21 heifst es: „Jedes fich zur 
Aufnahme meldende Familienhaupt hat bey der An­
meldung einen Gulden gegen Quittung zu entrichten; 
bey der Aufnahme zahlt jedes Familienhaupt gegen 
Quittung für jedes Glied feiner Familie fünf Gulden; 
follte letzte jedoch nicht wenigftens fünf Perfonen 
zählen, fo beträgt die Einlage für diefelben dennoch 
fünfundzwanzig Gulden in die Gefellfchaftscalfc.“ 
Noch belfer kommt es S. 40 in den Statuten der Ge­
fellfchaft : „Jedes aufzunehmende Familienhaupt hat 
in die Gefellfchaftscafle — aufser den beiden obigen. 
Zahlungen — zu zahlen: als Beytrag zu den Koften 
der vorauszufendenden Commiffion ein für alle Mal 
fünfzehn Gulden“!!! Man rechne, wenn nur 10,000 
Familienhäupter, jedes 15 Gulden blofs für diefen 
Einen Gegenftand zahlen foll, welch eine ungeheuere 
Summe herauskommt, eine Summe, wofür das fum- 
pfige und ungefunde Arkanfas mehr als gekauft 
werden könnte. Zu diefem Behufe müfsten ja mehr 
als zur Genüge jene bey der Anmeldung gezahlten 
25 Gulden hinreichen, oder wozu füllen diefe ver­
wandt werden? Rechnen wir, wie man gewöhnlich 
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zu thun pflegt, auf 60,000 Seelen 12,000 Familien- 
häupter, fo haben diefe zu zahlen 
1) für die Anmeldung a 1 Gulden — 12,000 Gulden 
2) — — Aufnahme a Perfon 5 Gul­

den — —— — — — — 300,000 — 
3) — — vorauszufendende Com­

miffion — wie ftark diefe feyn 
foll, wird nicht gefagt — um 
die gehörigen Einrichtungen zu 
treffen, a 15 Gulden — — 180,000 —>

Im Ganzen 492,000 Gulden, 
Welch’ eine ungeheuere Summe, wofür bey diefer 
Gefellfchaft der Auswanderer felbft noch gar nichts 
hat, während er, wenn er einzeln abreifet, dafür 
faft feine Fracht und Schiffskoftcn beftreiten kann! 
Die Leiter diefer Gefellfchaft haben in der That eine 
gute Finanzfpeculation gemacht! Doch wir find noch 
nicht am Ende. Es foll ferner gezahlt werden von 
jedem Familierihaupte : 1) zum Ankauf von 50 Acres 
Land: 150 Gulden; 2) für die erfte häusliche Ein­
richtung am Orte der Niederlaflung, Anfchaffung des 
nöthigften Ackergeräthes, des unentbehrlichften Zug­
viehes u. f. w.: 200 Gulden; 3) für den erften Unter­
halt der Familie bis zur nächften Ernte, für jedes Fa­
milienmitglied 20 Gulden; 4) der doppelte Betrag 
der gewöhnlichen tarifmäfsigen Reifekoften von Bre­
men nach Baltimore!!! Warum hier nun das Dop­
pelte des gewöhnlichen Betrages der Ueberfahrlsko- 
ften bezahlt werden foll, wird nicht gefagt. Man 
mufs geliehen, die Ehre, ein Mitglied diefer Gefell­
fchaft zu feyn, ift höchft koftfpielig, denn Alles mufs 
man bey ihr doppelt und dreyfach fo theuer bezah­
len, als anderwärts. S. 42 lefen wir weiter, dafs die 
von jedem Familienhaupte zum Ankäufe von 50 Acres 
zu erlegenden 150 Gulden gleichfalls doppelt, näm-. 
lieh mit 300 Gulden in die Gefellfchaftscalfe, gezahlt 
werden müllen. Jeder Vernünftige, dem fein Geld 
und feine Freyheit lieb ift, wird gewifs auf eine 
folche, höchft koftfpielige Gefellfchaft gern Verzicht 
leilten, follte er auch wirklich für Anmeldung und 
Aufnahme feinen bedeutenden Beytrag geliefert 
haben. Belfer diefs verloren, als Alles verloren, und 
dann noch obendrein in jenem ungefunden Arkanfas 
eingezwängt! S. 42 heifst es ferner in den Statuten ; 
„Unter allen Umftänden fällt ein Viertheil diefer Ein­
lage, nämlich das Doppelte für 50 Acres Land — der 
Gefellfchaftscafle als Eigenthum zu“! ' Doch mit 25 
50 bis 99 Procenten begnügt fich die Gcfellfchafts- 
cafle nicht, fie will auch das Ganze;’ denn das Land 
desjenigen, der fich darauf binnen 5 Jahren in Pet- 
fon oder durch annehmbare Stellvertreter nicht ein­
gefunden hat, fällt der Gefellfchaft ohne Verbind­
lichkeit zum Erfatz des Kauffchillings als freyes Ei­
genthum zu ’ Und S. 43 : „Das Mitglied, welches 
erft bis Ende des zweyten Jahres auf feinem Lande 
fich einfindet, dem wird von diefem 4, und wer erft 
bis Ende des vierten Jahres fich auf feinem Lande 
einfindet, dem werden f.des Landes abgezogen, wel» 
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dhe gratis an die Gefellfchaftscalfe fallen^!! Ift cs 
nicht empörend, zu lefen, wie man wohlhabende ge­
bildete Deutfehe unter dem Vorgeben, fie ins Land 
der Freyheit zu geleiten, in ein wahres Lcibeigen- 
fchaftsband zurückftöfst, wie, indem man fie als Un­
mündige behandelt, für welche die Vorfteher, wel­
che; hier als Feudalherren und Bureaukraten erfchci- 
nen, immer eingreifen müllen, fie von diefen unter 
einer verführerifchen Sprache mehr gegängelt und ein­
geengt werden, als je von einem Despoten gefchehen 
feyn mag !

Dem Gefügten fügen wir noch} Etwas bey, 
woran der an der Spitze dicier Unternehmung he­
bende Hr. Paul Lollcnius, obgleich er Hofgerichts- 
rath in Darmftadt iii, nicht gedacht zu haben fcheint. 
Alle hier aufgefetzten Contracle, mögen fie auch ge­
richtlich beitätigt feyn , gelten dort -— in Amerika — 
nicht. Diefs finden wir erft kürzlich wieder in der 
oben beurtheilttn Schrift des Hn. Dr. liopjli — gegen­
wärtig in Neufcbweizerland im Madilonkreife von 
Illinois angefiedelt (Licht- und Schatten - Seite von 
Neujchiveizerlandy, beftätigt, wo es S. 53 heifst: 
,;Schriftliche Verpflichtungen, aufscr den Grenzen der 
Vereinten Staaten gefebrieben, find hier ungültig. 
Was hilft es daher, wenn man hier die Mitglieder 
einer folchen Gefellfchaft durch die raffinirtefi.cn Ver­
pflichtungen felbft im Kleinlten fcITclt , wenn diefe 
dort nicht gelten? Soll ein folcher Vertrag Beftand 
haben, fo mufs er zuvor von dem Gouverneur des 
Staats oder Gebiets, wohin eine folche Unterneh­
mung beabfichtigt wird, unterfchrieben und beftätigt 
werden. Diefer beftätigt aber nichts, was nur im 
Geringften gegen «lie dortigen liberalen Inftitutionen 
anltöfst, oder nur ein wenig ariftokratifchen Geilt 
oder Feudalismus verräth. Da nun aber, wie oben 
erwähnt, die Mitglieder diefer Gefellfchaft für Fracht, 
Ueberfahrt, Land u. f. w. doppelt fo viel bezahlen 
müllen, .als Sitte und tarifmäfsiger Gebrauch ift, fo 
■wird kein Gouverneur diefs zu beftätigen fich veran- 
lafst fühlen. Mithin wird diefe Gefellfchaft, gleich 
der ihr im Frühlinge 1833 vorausgegangenen rhein­
ländischen, fich gleichfalls zu Neuorleans auflöfen, 

. Wild nur eine höchft kleine Zahl •— vielleicht kaum 
100 Seelen — das Ziel ihres Strebens in dem pfeu- 
dogelobten Lande von Arkanfas Sumpfpfützen oder 
unfruchtbaren Gerftgegenden erreichen, um hier ihr 
unbefonnenes Unternehmen nur zu fpät bereuen zu 
müllen.

14) St. Gallen, b. Slähelin, und Bern, b. Talp: 
Der Aordamerihaner. Eine wöchentlich einmal 
«rfcheincmlt Zeitfchrift. Von Dr. med. Hohl.
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No. 1—36 oder vom 6 April 183$ —- 28 Dec. 
1833. (Jährlicher Preis 1 Rthlr. 8 gr.)

Schon Ebeling, Hegewifch, Hemer, Röding u. 
A. haben auslchliefslich der Kunde Amerika^s gewid­
mete Zeilfchriften herausgegeben, und darin die 
freunde der Völker- und Länder-Kunde, eine Zeit- 
lang — denn mehrere Jahre hatte ein folches Unter­
nehmen in Deutfcbland feiten Beftand — durch meh­
rere treffliche Auffätze unterhalten. Jenen Zeitfchrif- 
ten fchhelst fich nun auch die vorliegende, ihrem 
Titel zu Folge nur auf Nordamerika berechnete Zeit­
fchrift an, von der man mit Recht lagen kann: 
,,bona mixta tnalis.“ In derfelben finden wir (No. 
24. S. 94) einen dem verruchteften Betrugsfyftem ent- 
Iprollenen Colonifationsantrag , der, wenn er realifirt 
wird, viele Taufende unferer Landsleute ins Verder­
ben ftürzen kann , mit höchft verführerifchen Farben 
angekündigt. Als Prolog fteht eine reizende Schilde­
rung des Staats Pennfilvanien voran; dann folgt: 
,,In diefem Staate find in den Kreifen: (Counties) 
Warren, Crawford (nicht Cranford , wie hier fteht) 
und Venango 30,000 Jucharte Land, dei' Acre — 1£ 
Juchart enthaltend — a Dollar oder 4 Flor. Reichs­
geld zu verkaufen.“ Und zum Schlufs : „Die Be- 
fehaffenheit diefes Geländes (Schweizerprovinzialismus 
für Landes, dergleichen überhaupt in diefer Zeit- 
l'chrift viele mit unierlanfer), die Güte des • Erdrei­
ches, das überfchwcngliche Gedeihen aller nur mög­
lichen Feld-, Baum- und Garten - Früchte, der 
Ueberflufs an gefunden! Quell- und Trink- Waller, 
die Menge der fchiffbaren Fliifi’e, Canäle und Har­
ken Bäche, die alle Vortheile zur Anlegung von 
Wafierwerken darbieten, die Menge von Brenn- 
und Bau-Materialien, die vielen Gattungen von 
Holzarten, die fich zum fchönfterr Bau- und Nutz- 
Holz eignen, der innere Reichthum von Erzen, 
Foffilien und Mineralien, die nahe und leichte 
Verbindung fnit mehreren und vorzüglicheren Städ­
ten, worunter das gewerbreiche und blühende 
Pittsburg neben einer Menge anderer bewohnter 
Oerter, fowie auch das äufserft gefunde Klima, ge­
ben ihm, diefem Gelände, einen entfehiedenen Vor­
zug vor einer Menge anderer AnHedelungspiatzc. 
Jagd und Fifcherey find völlig frey und ungemein 
ergiebig. Sowohl von Neuyork als auch von Phila­
delphia aus ift eine nahe und leichte Reife dahin. 
Diefs Land hat daher alle erfoderlich'en Eigen- 
fchaften zu einer gemeinfamen Anfiedelung und zur 
Begründung einer glücklichen bürgerlichen Exiftcnz^ 
u. f. w.

(D«r Bejchlvjs nüchßtn Stügk*)

raffinirtefi.cn
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Neueße Colonifations - Schriften.

Fortfetzung.

14) St. Gallen, b. Stähelin, und Berw, b. Dalp : 
/Der Nordamerikaner u. f. w. Aon Dr. Hohl- 
u. f. w.

CBeJchlufs der itn vorigen Stücke abgebrochenen Recenjian.) 

"Von diefer höchft lockenden Anpreifung ift nur der 

kleinfte Theil wahr; <ler gröfsere Theil ift erdichtet. 
So wie Roni vor drey Jahrhunderten feinen Ablafs- 
krämer nach Deutfchland fandte, um diefes auszu­
beuten, fo fendct in unferen aufgeklärten Zeiten 
Amerika feine Emiffäre hieher, uni ein Gleiches zu 
thun, nur mit dem Unterfchiede, dafs das Letzte auf 
eine andere Weife und unter anderen Modificationen 
gefchieht. Der Zweck der fchlauen, habgierigen 
Amerikaner bey diefer Unternehmung ilt kein anderer, 
als Gewinn. Die armen getäufchten Deutfchen wer­
den, nach gehöriger Ausbeutung, in einem fremden 
Lande ohne alle Unterftützung und Bemitleidung in 
die öde Natur hinaus geftofsen, damit fie hier, unbe- 
weint von den entfernten Ihrigen, ihr jammervolles 
Leben in Kummer und Elend enden. Die Klagelöne 
diefer verunglückten Menfchen in jener verödeten 
Sphäre find höehftens im Stande, dem Amerikaner 
ein fardonifches Lächeln zu entlocken. Jene geprie- 
fenen Gegenden in den Kreifeh Warren, Crawford 
und Venango, welche wir aus eigener Anfchauung 
wohl kennen, haben theils einen Reinigten unfrucht­
baren Boden,'theils find fie allzu weit von einem Ab- 
fatzmarkt entfernt. Namentlich von Neuyork und 
Philadelphia beträgt die Entfernung über 60 — 70 
deutfehe Meilen, und dabey geht der "Weg zu ihnen 
queer über das Alleghanygebirge. An einen Verkehr 
mit diefen weit entfernten Städten, wohin aus diefen 
fpärlich bewohnten Gegenden bis jetzt weder ein 
Canal, noch eine Eifenbahn führt, ift daher fo wenig 
zu denken, als wenn der Landmann in Sachfen queer 
über das Harzgebirge feine Producte nach Hamburg 
oder Bremen zum Abfatz führen wollte. Die nächfte' 
Stadt, welche diefen Gegenden einen Abfatznurkt
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darbictet, ift Pittsburg; aber auch diefe liegt über 
20 — 25 deutfehe Meilen von ihnen entfernt. Und 
diefe von einem folchen Markte zu entfernte Lage ift 
nächft der Unfruchtbarkeit des Bodens auch die Haupt­
urfache, warum diefe Gegenden bis jetzt fo wenig 
befucht und bevölkert find. Sie eignen fich zu diefen 
Betrieben nicht mehr, als die unter No. 11 genannten 
Gegenden des Alleghanygebirges in Virginien. Defs- 
halb fehen wir auch jährlich viele Taufende von 
Pennfylvaniern über diefe Gegenden hinwegziehen, 
uni fich mehrere hundert englifche Meilen weiter in 
Ohio, Kentucky, Teneffee und in den weftlichen Staa­
ten niederzulallen. Da aber die Eigenthümer jener 
unwirthbaren Gegenden, gewöhnlich reiche Kaufleute 
oder Landhändler in Philadelphia und Neuyork, die- 
felbcn, der angegebenen Urfachen wegen, an keinen 
Amerikaner los werden können, fo verbuchen fie, die 
ftupid honefi Germans, wie fie unfere Landsleute 
zu nennen belieben, zu überliften, in der Meinung, 
diefen könnten fie das Geld für jenes faft werlhlofe 
Land am Erften aus der Tafche locken. Und leider 
find Viele mit fo grofser Blindheit gefchlagen, dafs 
fie in das über eintaufend deutfehe Meilen von uns 
entfernte Amerika wandern, und dort Land kaufen, 
ohne es vorher gehörig erforfcht, ja ohne es vorher 
einmal gefehen zu haben! Nach Jlaßel (Erdbefchrqi- 
bung der vereinten Staaten in Nordamerika S. 584 ff.) 
zählte der Warrenkreis im J. 1820 nur 1976, Craw­
ford 9397, Venango 4915 Seelen, woraus man auf 
die Befchaffenheit diefer Wüfteneyen fchliefsen kann. 

•—• Sonft enthält diefe Zeitfehrift manchen lefenS- 
werthen Auffatz, z. B. in No. 9: ^Grundlage der 
Gefetze der fchioeizerifchen AuswanderungsgefelG 

fchaft.“ Statt wie bey der Giefsener Auswanderungs- 
gefellfchaft 1 Flor. Anmeldungskoftcn, 25 Flor. Auf- 
n ihmskoften zu zahlen, zahlt hier zur Deckung der 
Leitungs-, Adminiftrations-, Druck- und Porto - Ko- 
ften jeder Mitreifende ohne Familie nur 6 Flor., und 
Familien, ohne Unterfchied der Gliederzahl, 12 Flor.; 
alfo nicht einmal halb fo viel, . wie dort! Auch 
nimmt diefe fchweizerifche Auswanderungggefell- 
fchafl auf wirklich chriftliche Gottes Verehrung, und 
nicht fophiftifch-rationaliftifchen Deismus, oder rich­
tiger Atheismus, hohe Rückficht. Eben fo zeugen 
die übrigen Artikel von dem Streben, das Befte der 
Mitglieder zu fördern; nirgends fieht man hier ein 
fchlaues Verftecktfeyn, fich durch Ueberliftung der

C c
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Mitglieder zu bereichern; vielmehr find Ehrlichkeit 
und Biederkeit die Hauptzüge diefer Statuten. Fer­
ner verdienen folgende Auffätze Beachtung: Weiche 
Länder von Nordamerika Jollen auswandernde 
Landwirthe für ihre Niederlajfung wählen ? Unter 
diefen Ländern ift das mit Recht obenanftehende 
Ober-Kanada unbeachtet gelaßen. Am meiften haben 
uns gefallen die Briefe Jchweizerifcher Ausgewan­
derter aus Illinois; fowie die S. 98 mitgetheilten 
Auszüge aus der zu Philadelphia erfcheinenden deut­
fehen Zeitung „der Philadelphier Telegraph.“

15) Lomdon, b. Effingham Wilfon: Inc/uiries of 
An Emigrant being the Narrative of an englifh 
Fortner, from the year 1824 to 1830/ during 
which period he traverfed the United States of 
America, and the britifh province of Canada, 
with a View to fettleas an Emigrant. Containing 
obfervations on the manners, foil, climate, and 
husbandry of the Americans; with Eftimates of 
outtit, charges of voyage and travelling expences, 
and a comparative Statement of the advantages 
offered in the United States and Canada: thus 
enabling perfons to form a judgment on the pro- 
priety of emigrating by Jpfeph Pichering, late 
of Penny Stratford, Bu.ckinghamfhire. 1831. X. 
u. 132 S. 8. (20 gr.)

Der Vf. diefer fehr empfehlungswerthen Schrift, 
ein Engländer, pachtete in England im J. 1813 ein 
Landgut zu einem fo hohen Preife, dafs er bey den 
bald darauf ^intretenden höchft niedrigen Kornpreifen 
die Hälfte feines Vermögens zufetzte, obgleich ihm 
fein Verpachter eine unbedeutende Summe erliefs. 
Nachdem er fich darauf eine Zeitlang in England um­
hergetrieben, wanderte er im October 1824 nach Bal­
timore, wo er nach einem Aufenthalte von einigen 
Monaten fich in [Oberkanada für immer anfiedelte. 
Er theilt daher fehr fchätzbare Nachrichten über das 
Klima, den Boden, die Bewohner und andere Ge- 
genftände diefer, in colonieiler Rückficht höchft wich­
tigen, Provinz mit. Alles ift hier aus dem Gefichts- 
puncte eines praktifchen Landwirths beleuchtet und 
Völlig zu Verl affig.

16) Potsdam, b. Vogler: Jofeph Pickering For- 
fchungen und Erfahrungen eines Emigranten, 
oder Erzählungen eines englifchen Landmanns 
Von dem Jahre 1824 bis 30, welcher während 
diefes Zeitraums die Vereinigten Staaten von 
Amerika und die britifchen Provinzen von Ka- 
Uadain der Abficht, fich als Emigrant anzufiedeln,, 
durchreifte. — Enthaltend: Bemerkungen über 
die Sitten, den Boden und den Feldbau der Ame­
rikaner, mit Berechnung der Ausrüftung, Koften 
der Ueberfahrt und Reifekoften in Amerika n. f. 
W., einen Jeden fo in den Stand fetzend, ein 
Urtheil zu fällen über die Zweckmäfsigkeit der 
Auswanderung. Aus dem Englifchen von J. 
Ltwü. 1832. 144 S. 8. (14 gr.)

204

Wir wünfehen, dafs diefe Ueberfetzung der eben 
angezeigten Schrift von recht jvielen deutfehen Aus­
wanderern gelefen und beachtet werde, wiewohl fie 
fich oft zu ängftlich an das Original bindet, und daher 
hin und wieder weitfehweifig und unverftändlich ift.

17) Leipzig, b. Andrä: C.'G. \KlinckhardPs Reife 
nach Nordamerika und dejfenXerfie Ansiedelung 
dafelbjt, aus Briefen |van demfeiben gezogen 
und herausgegeben von C. G. Temper, Paftor 
in Ruppertsgrün. 1833. XVIII u.,60 5. 8. (12 gr.)

Chriftian Gottlieb Klinckhardt, geb. den 29 Jun. 
Fill zu Netzfehkau im unterenjVoigtlande, der nach 
dem Tode feines Vaters das von diefem bekleidete 
Amt eines Gerichtsverwalters erhielt, ein durch Geiftes- 
kräfte, Fähigkeiten und Studien ausgezeichneter Mann, 
wegen feiner grofsen Verdienfte um die nothleidende 
Armuth in den Nothjahren 1817 und 18 mit der gol­
dene Medaille des königl. fächfifchen Civilverdienft- 
ordens geziert, aber niedergedrückt durch Schulden, 
in welche er durch unrichtige ökonomifche Specula- 
tionen gerathen, fafste in feinem 53 Lebensjahre den 
Entfchlufs, feine angefehene Staatsbedienung aufzu­
geben, von einer zärtlich geliebten Familie zu fchei- 
den, um fich über Hamburg und Neuyork zuerft ijf 
die Nähe des einfamen, öden Hui'Onfee’s , dann aber 
in das erft kürzlich angelegte Wilmot in der Ortfchaft 
{townfhip) Waterloo, im Diftrict Gore von Ober- 
kanada, zu begeben. Dort lebt er jetzt glücklich 
unter Mennoniten, Amifchen (zufammengezogen aus 
Amicijten) und Tunkern, jenen biederen Deutfehen, 
welche der Vorfahren von allem Luxus entfernte 
Sitten unter fich noch aufrecht erhalten haben. Nach­
dem er einen fehr harten Winter am Huronfee zuge­
bracht, kaufte er fich 1830, nach weiten Kreuz- und 
Queer-Zügen, in Wilmot ein Landgut, das bey fei- ' 
ner Uebernahme nur noch ein Wald — von 200 
Acres — 300 kalenbergifchen Morgen •— war, 
machte im erften Jahre 12 Acre davon urbar, und 
hoffte im zweyten, mit Hülfe feiner beiden älteren 
dort angekommenen Söhne, 18 Acres anzubauen. 
Bey dieler Befchäftigung genas er von den Gichthe- 
fchwerden, welche ihn vorher lange gequält hatten, 
und ihm fehlt nun zur Vollendung feines Glücks 
nichts weiter als die Wiedervereinigung mit feiner 
übrigen im Voigtlande zurückgelaffenen Familie. Um 
diefes Glück zu erlangen, verfafste er obige Schrift, 
deren Erlös feiner Familie zu diefem Behuf zufliefsen 
foll. Wer möchte zur Erreichung eines fo menfehen- 
freundlichen Zweckes nicht gern fein Scherflein bey­
tragen ?

Um übrigens diefe Reife verfolgen zu können, 
und von Klinckhardt’s jetzigem Aufenthaltsorte rich­
tige Kenntnifs zu erhalten, empfehlen wir die bey 
Robert Gourlafs ßatijiical Account of Upper 
Canada (London, 1822) Vol. I beygefügte treffli­
che Charte von Oberkanada. Auf allen übrigen 
Charten wird man die hier vorkommenden oberkana-^ 
difchen Namen vergebens furchen.
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18) HambüRO> b. Perthes und Belfer: Der nord- 
amerikanifche Rathgeber , nebß den in den 
Jahren 1831 und 1832 in der Union gemachten 
Reifebeobachtungen: ein Tafchenbuch für deut­
fehe Auswanderer jeder Art, von Heinrich Chri- 
fiian Gerke, Dr. der Rechte, des grofsbritani- 
fchen Ackerbauamtes in London, des grofsher- 
zoglich - meklenburgifchen patriotifchen Vereins 

' u. f. w. Ehrenmitgliede, nordamerikanifchem 
Staatsbürger. 1833. XXII u. 599 S. 8. (1 Rthlr. 

- 12 gr.)

Der Vf. diefer Schrift, einer der würdigften Oeko- 
nomen Deutfchlands, hat diefelbe vorzüglich in 
Rückficht auf praktifche Oekonomen, dann aber auch 
für Gebildete jeder ClalTe gefchrieben, welche eine 
Auswanderung nach Amerika beabfichtigen. Interef- 
fant find S. 448 ff. die Nachrichten, welche er aus 
feinem Leben und feiner Reife nach Amerika mit- 
theik. Schon im J. 1790 wollte er fich auf einem 
amerikanifchen Schiffe nach Nordamerika einfehiffen; 
da er fich aber rückfichtlich der Reifekoften verrechnet 
hatte, mufste er damals feinen Plan auffchieben, den 
er nun, bereichert mit cameraliftifchen Kenntniffen, 
Und praktifche Landwirthfchaft in Verbindung mit 
Schriftftellerey betreibend, im Jahr 1831 ausführte. 
Was er uns nun von feinem Aufenthalte zu Phila­
delphia , feiner Reife von liier über Lancafter nach 
Pittsburg —308 englifche Meilen weit, welche er 
auf der Poft in 2J Tagen zurücklegte — fagt, ift an­
ziehend und lefenswerth. Von hier reifte er auf 
einem Dampffchiffe über Wheeling in Virginien, 
Marietta in Ohio nach Portsmouth, am Sciotofluffe 
im Kreife gleiches Namens, und am Erie - und Scioto - 
Ganale gelegen; dann über das feinen Flor rafch ent­
faltende Cincinati, 449 engl. Meilen von Pittsburg, 
und 1480 engl. Meilen von Neuorleans liegend, nach 
St. Louis. Hier in Duden's Eden von Miffuri behagte 
es ihm nach langem Umherirren, gleich dem Dr. 
Köpfii und Anderen, fo wenig, dafs er nicht hier, 
fondern im Marine-Settlement, in Illinois, eine Nie- 
derlaffung für fich und feinen Sohn kaufte. Den 
Winter von 1831 — 32 verbrachte er fehr unterhaltend 
ZU Edwardsville , in Illinois. Aber [die ungewohnte, 
über 1i Jahr fortgefetzte amerikanifche Lebensart, 
und der Mangel eines Glafes Franzwein hatten ihm 
eine folche Magenfchwäche zugezogen, dafs er feine 
Rückreife nach Hamburg .früher antrat, als er ur- 
fprünglich beftimmt hatte. Da nun diefer Mangel 
an deutfehem Comfort des Lebens mit amerikani- 
fchem Spannwerk nicht herbeyzufchaffen war, wie 
er fich hier ausdrückt, fo trat er von Illinois über 
Pittsburg, Meadville, Buffalo, Niagara, Albany und 
Neuyork feine Rückreife nach Europa an, wo er am 
2 Oct. 1832 glücklich bey den Seinigen zu Hamburg 
eintraf. In Neuybrk herrfchte bey feiner Durch­
reife die Cholera, wefshalb vom Julius bis Auguft 
hier die Hälfte der Bewohner auswanderten. Täg­
lich ftarben an diefer Krankheit 150—200 Menfchen. 
In St, Louis in Miffuri brach fie im Jahr 1833 aufs

Neue aus, und richtete ebenfalls grofse Verheerun­
gen an.

Was den Haupttheil diefes Werkes betrifft, fo 
befteht es aus zwey Abtheilungen, wovon die erfte 
Rathfchläge für Anfiedler in der Union, und die 
zweyte „Materialien zur Kenntnifs der Vereinten 
Staaten“ enthält. Beide find fo bedachtfam abgefafst, 
dafs wir hier faft alle Fragen eines gebildeten Aus­
wanderers zur Genüge beantwortet finden. Wir be­
gnügen uns mit folgenden wenigen Auszügen und 
Bemerkungen. S.50 theilt der Vf. zwey fehr merkwür­
dige Thatfachen mit; zuerft, dafs zu Sleubenvillt 
in Ohio fich gegenwärtig eine Merinofchäferey von 
3000 Stück, ingleichen eine Wollfabrik befinde; 
dann, dafs der aus Afchaffenburg gebürtige, feit dem 
Frühjahr 1832 am linken Ohioufer angefiedelte Herr 
Proly, der hier 200 Mitglieder aus dem nicht fehr 
weit von ihm entfernten Etabliffement Rapps „Oeko- 
nomie“ genannt, an fich gezogen habe, fich gegen­
wärtig Graf Leon nennen läfst! Wir kennen unter 
diefem Namen nur Einen natürlichen Sohn Napo­
leons, der im Jahr 1832 einen englifchen Officier 
Helfe, dem er zuvor den Vorwurf unredlichen Spiels 
gemacht, zu Paris im Duell erfchofs; ift vielleicht 
der frühere Herr Proly ein anderer natürlicher Sohn 
Napoleons, der mehrere aufsereheliche Kinder er­
zeugt haben foll? — S. 59 verfichert der Vf., dafs 
des (heueren Tagelohnes und anderer Urfachen we­
gen keinem gebildeten Oekonom, der nicht jedes Mal 
felbft mit Hand anlegen könne, in Illinois das Glück 
zulächle , fondern dafs nur folche hier ihr Ziel errei­
chen , welche fich keiner Arbeit fchämen. Wir glau­
ben indefs, dafs ein folcher Oekonom, mit der gehö­
rigen Energie, mit dem erfoderlichen Verftandes- und 
Börfe - Capital (wenigftens 10,000 Louisd’or) ausge- 
rüftet, auch ohne eigene Handarbeit fich hier mit 
Glück niederlaffen könne. Wenn wie zu Steuben- 
ville in Ohio eine fo ergiebige Merinofchäferey befteht, 
warum follte fie nicht eben fo gut und noch befler 
in den wärmeren, mit leichten Hügeln abwechfelnden 
Staaten, Teneffee und Kentucky, angelegt werden 
können, wo man Sclaven halten darf, welches in 
Illinois nicht erlaubt ift. Ein (olches, der Merino­
fchäferey wohlgelegenes, mit Sclaven bereits verfe- 
henes Gut kaufe ein gebildeter Oekonom, der nicht 
jedes ökonomifche Gefchäft felbft verrichten mag oder 
kann, germanifire alsdann diefe Sclaven, oder eng- 
lifire fich felbft, um fich ihnen verftandlich zu machen, 
und er wird feinen Vortheil gewinnen. Bis jetzt 
hat noch keiner diefen Verfuch gemacht, weil es 
folchen, die dazu Neigung befafsen, entweder an 
dem gehörigen Capital oder an Geifteskräften fehlte. 
Möge der, welcher ihn machen follte, das Refultat 
baldigft zu unferer Kenntnifs bringen! S. 69 berichtet 
der Vf., dafs „die amerikanifche weifse Kartoffel in 
Illinois gar zu fchlecht fey“ Diefs haben wir gleich­
falls allenthalben in Amerika beftätigt gefunden. Was 
alfo Hr. Dr. med. Höpßi in No. 10 vom Gegentheil 
berichtet, ift falfch. S. 103 berichtet der Vf., dafs 
die holländifche Landgefellfchaft (Holland Land-
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Gompagnie) zwifchen dem Eriecanale .und dem Lo- 
renzfluß’e ungefähr | Million Acres Land befitze; 
wir glauben, he befitzt liier eher mehr .als weniger. 
Der Acre wird von diefem Lande u 2'f—4 Dollars 
▼erkauft. Das Gärtze b efte hi aus Waldland. —- S. 190 
erfahren wir, dafs die Staatsfchulden der Union dich 
im J. 1832 noch auf 24,322,235 Dollars beliefen. 
Zugleich finden wir hier eine -fehr anziehende Dar- 
ifellung der jährlichen Abbezahlung und Verminde­
rung jener Schulden, welche, wenn keine unerwar­
teten Hintfernifie einlreten, am 1 Jan. 1835 gänzlich 
abgetragen feyn werden. — Nach S. 19S beweifen 
eine Menge Thatfachen, dafs die .Bergwerke in den 
•beiden Garolinaßaaten lauge zuvor.von den Urbewoh­
nern, oder von anderen Nationen bearbeitet worden 
feyen, weil man manches Stück von Mafchinenwerk, 
welches zu diefem Behüte gebraucht fe.y, aufgefun­
den habe. Darunter follen fich Schmelztiegel befin­
den., welche die heffifchen oder koblenzer, die jetzt 
als die beiten im Gebrauche find, .an Haltbarkeit weit 
übertreffen. — S. 161 folgen fehr lehrreiche ßati- 
ftifche Notizen über Illinois; doch haben -fich einige 
Fehler eingefehlichen. Z. B. S. 286, wo es heilst, 
-die Baptiften befäfsen gegen 80 Kirchen und 69 Pre­
diger, dagegen nur 2432 Bekenner, welches auf jede 
Kirche nur ungefähr 30 Seelen geben würde. Diefs 
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ift jalfch. -..Statt Bekenner,nrufs es.heifsen: Conunimi- 
canten. (7?/ze .American Almtinaf and Hepositary of 
useful knomledge for the„-year 1832. S. 26£). Die 
Zahl der jn Illinois lebenden,Presbyterianer giebt der 
Vf. eben fö falfch nur auf 492 Bekenner mit 24 Kir­
chen an, welches a.uf. Jpde Kirche ungefähr 2Q Be­
kenner bringen würde. Auch’ hier mufs man ßatt 
Bekenner, und eben fo bey Angabe der Zahl der 
Methodißen in Illinois ftatt 8859 Mitglieder Commu- 
fiicanten lefen. Nach Herrn Gercke befuchen. von 
157,575 Bewohnern des Staats Illinois nur ungefähr 
11,783 Seelen Kirchen; erwägen wir aber, dafs unter 
dielen, worunter Communicantcn verßanden werden, 
fich gegen 6000 Familienväter befinden, fo können 
wir die Zahl der Kirchen befuchenden Hlinefen we- 
nigßens auf 40—• 50,000 Seelen ;anfchlagen, oder auf 
ungefähr ein Drittel der gelammten Bevölkerung, 
während, zwey. Drittel derfelben als Freygeißer—nach 
amerikanifchem Ausdruck },Nothiiigarianse<>— ohne 
Gott und Kirche Jeben. -— Nach S. 226 enthält der 
Illinoisßaat 59,000, nach S. 318 dagegen nur 58,000 
engl. oder 2731 deutfehe Quadratmeilen. Welch« 
Angabe ift die richtigere? Uns.fcheint die letzte die 
meiße Wahrfcheinlichkeit fü|r fich zu haben.

(D«r Befchlpfs folgtfm nächßen Stücken)

KLEINE S

Vermishtr Schriften1. Berlin, h.‘Logier*Bittfchrei-  
ten an den Herrn Dr. Bretfehneider, der evangelifchen Kir- 
■che doch ja-ihren guten Namen zu laffen. Von .Chrißiajtus 
Sincerus. 1834« 32 S*  ..Inwiefern .diefes „Bittfchreiben“ eine Kritik der Grunde 
enthält, durch welche Hr. Dr. Bretfehneider in dem im 73 
Bd. des Hallifchen Predigerjoiunals mitgetheilten Auffatze 
über -die Frage : „Sollen , wir. uns ferner eine evangelifche 
Kirche nennen? darthun wollte, dafs diefer Name nicht 
mehr paffend -erfcheine, begnügen .wir uns mit der Bemer­
kung, dafs wir dem Vf. deffelben vollkommen beyftimmen. 
Es gehört mit zu den Eigenthümliohkeiten fo Mancher, et­
was Neues aufftellen und diefem auf möglichft gelehrte Weife 
den Schein der Wahrheit und Nothwendigkeit geben zu 
wollen : daffelbe ift auch der Fall mit dem Princip der Wif- 
fenfcliaftjichkeit, welches Hr. Dr. Bretfehneider für die Be- 
bandlün» d^r Theologie im Verhältniffe zu dem des Rationa­
lismus und Supranaturalismus (wiewohl diefer letzte auf den 
Namen eines Princips nicht einmal Anfpruch machen kann) 
fefthalten zu muffen glaubt. Etwas Wahres — das wird der 
anonyme Bittfteller nicht ableugnen — liegt dem gethanen 
Vorfcfilage zilm Grunde; nur für die jetzige Zeit ift diefs, 
iiach der Lage unterer Kirche, noch nicht ausführbar. Wenn 
die Benennung: proteßantifdie Kirche eipe wefentlich nega- 
jive, dagegea.jdie Benennung; evangelifche Kirche eine mehr 
uofiliye Bedeutung und Beziehung hat, fo dürfen wir ho’ffen, 
aäfs, ’vy4nni jettä negative und pöfitive Beziehung unterer 
Kirche zu anderen Kirchengemeinfchaften fich ausgeglichen 
haben wird ,'dann .die eigentlich pajleridfte , einfache Benen­
nung : chriftliche Kirche werde geltend werden. Wollten wir 
jaber jetzt fchon diefe Benennung für uns allein in Anfpruch
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nehmen, fo würde darin.zugleich eine.Ungerechtigkeit gegen 
die anderen Kirchengemeinfchaften liegen; fo feltfam es 
klingt, unter den Bekennern des Chriftenthums, deren allei­
niger Herr Chriftus feyn, die als folche in ihtem geiftigen 
Qemeinleben das rov Xgnrrcv darftellen follen , von rö- 
mifch - katholifeher, grieclnfch - katholifcher , reformirter, 
evangelifcher. u. L w. Kirchengemeinfehaft fprechen zu hören. 
Diefe feltfame Redeweife bleibt aber fo lange nothwendjg, 
jbis fich jene Gegenfätze werden völlig ausgeföhnt haben. 
Wir würden daher auf die Frage: Sollen wir uns ferner 
eine evangelifche Kirche nennen? vor der Hand zwar mit 
jinferem Bittftelller S. . 31 übereinftimmend antworten: Ja, 
wir wollen uns uns ferner fo nennen , bis uns jemaud etwas 
Befferes fagt; dabey aber, unferer Hoffnung des dereinftigen I 
Sieges eben diefer evangelifchen Kirche eingedenk, nicht I 
verfchwiegen haben, dafs auch diefe Benennung einft auf- , 
hören werde. ■ Wirklich üimmen auch die verfchiedenen Kir- 
chengemeinfchaften darin fchon überein, dafs ß*  aU« chrift- 
lich feyn und heifsen wollen.

Weniger können Wir den mitunter beifsenden Ton des 
Hn. Sincerus billigen , und fchiefe Hinweifungen auf ander­
weitige Lehranfichten, wie S. 23, gehörten gar nicht hieher. 
Der Vf. nennt es eine unerforfchlich® pfychologiCche Merk­
würdigkeit, dafs Hr. Dr. B. und viele darin ähnlich denkende, 
fonft fo gelehrte, Herren Theolpgen die überall im N. T. 
hervortretende Lehre von der grofsen Sündhaftigkeit der 1 
Menfchen fo oft zu verwifchen fuchen. Diefs Letzte zuge- I 
geben, fo wenig es der Vf, wird erweifen können, wißen, 
wir nicht, in wiefern diefs eine pfyahologifahe Merkwürdig- | 
keit genannt werde» dürfte.
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Befchlufs.

18) Hamburg, b. Perthes und BefTer: Der nord- 
arnerikanifche Rathgeber u. f. W. Von C. H. 
Gerke u. f. w.

(Bejihlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

S. 441 folgen Auszüge aus den dort erfcheinen- 
den deutfehen Zeitungen, woraus der Vf. wohl mit 
Unrecht den Schlufs zieht, dafs die deutfehe Sprache 
mit der Zeit dort ganz ausfterben werde. Obgleich 
die dortigen deutfehen Zeitungen, bis auf einzelne 
rühmliche Ausnahmen, z. B. Ritters Readinger 
Adler und Hari Gofslers philadelphifcher Correfpon- 
tlent, auch dem Stile nach blofs für die ungebildete 
niedere Clafle unferer dortig'en Stamm genoßen be­
rechnet lind, welche lie falt allein noch lieft und 
aufrecht erhält, indem die höhere, be’reitS falt, ganz 
englifirte Clafle der dortigen Exdeutfchen nur eng- 
lifch lieft: fo ilt doch bey den zahlreichen Auswan­
derungen aus Deul'fchland nach jenem Lande mit 
Recht zu hoffen, dafs diefer kränkelnde Zuftand der 
deutfehen Literatur fich in einen erfreulicheren ver­
wandeln, folglich bey diefem Naiionalgegenftande 
es ,nicht immer fo bleiben werde .als' jetzt. Man 
denke an den Gehalt unferer. Zeitfehriften vor einem 
Jahrhunderte, ja noch vor fünf bis fechs Jahrzehn- 
den, als unfere Großen und Gebildeten blofs Fran- 
zölifch lafen, und unfere Gelehrten nur im Latci- 
nifchen fich richtig und zierlich ausdrücken konnten! 
Sowie feitdem hier eine grofse; Umwandelung für 
dreyfsig Millionen Deutfehe eingetreten ift, io kann 
auch dort für unfere, auf eine Million Seelen fich 
belaufenden Stammgenoflen eine belfere Zeit erfchei- 
nen und für unfere transatlantifche Literatur und 
Sprache eine fchönere Morgenröthe aufgehen, befön- 
ders wenn die nothwendige Mafsregel von den dor­
tigen Deutfchen durchgefetzt wird, daß „in den von 
ihnen bewohnten Ortfchaften (townfhips) und Knei­
fen (Counties)} wie einft früher, die deutfehe Spra- 

'Ergänzungsll. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 

ehe auch als Gerichtsfprache eingeführt wird.“ Dann 
werden die dortigen Sjammgenoflen der alten Ger­
mania nicht länger als eine gering gefchätzte und 
nur ein Wenig über den Neger und hirifchen —- 
Irländer — erhabene, zwifchen Himmel und Erde 
fchwebendc Quafi - Nation angefehen werden; und 
dazu müllen vorzüglich auch ihre Zeilun'gsredactorcn, 
Buchdrucker und Buchhändler, die Prediger und 
Schullehrer, Aerzte und Andere unferer dortigen Ge­
bildeten auf das thätigfte mitwirken.' — Hierauf 
giebt der Vf. „Beyfpiele amerikanifcher Sprechfrey- 
heil,“, mitgethcilt in englifcher Sprache — wir hät­
ten lieber gewünfeht in deutfeher Sprache, denn 
verliehen alle Deutfehe englifch? — Dann folgt 
eine „chemifch-phyfikalifche Unterfuchung zweyer 
amerikanifcher Bodenarten, des Marfchbodens 
american-bottom — und des Gerft- oder Höhe- 
Bodens ■—• american prairie-foil; dann der „neuefte 
Tarifzoll der Vereinten Staaten vom 14 Jul. 1832*',  
gleichfalls in englifcher Sprache. „Geldfufs, Maß, 
Gewicht der Union“ ift hier nach Crüger mitge- 
theill. Den Schlufs des Ganzen bildet das aus 
dem Hamburger Beobachter 1832. No. 27 entlehnte 
Lied : „Ich kenn ein Tand im herrlichften Erblic­
hen'1 u, f. w.

Uebrigens hätten wir theils eine durchgängig 
genaue Bezeichnung der Meilen gewünfeht, indem 
wir wirklich zuweilen zweifelten, ob deutfehe oder 
englifche Meilen verftanden werden füllen, theils 
die Verdeutlichung der den meiften Deutfehen un­
bekannten Dollar - Bezeichnung . durch Buchftaben.

Wir wünfchen dem einfichtsvollen Verfaßet die­
fes Werks, der laut der anfprechenden Vorrede im 
62 Lebensjahre nach Marine-Settlement, im Madifon- 
kreife des Staats Illinois, wo er bereits feinen Sohn, 
Wilhelm Gerke, als Landwirth etablirt hat, zurück­
zukehren gedenkt, um „dort in feinem eigenen 
Pfirfichhain fich fein Grab zu graben“, dafs er dort, 
nach einem fo mufterhaft durchpilgerten Leber^ 
Tage der Ruhe und ungetrübten Behaglichkeit ge­
nießen möge! Durch Abfaflung des vorliegenden 
Werks, wodurch er fich das gebildete Deutfchland 
tief verpflichtet , hat er fich den beften Anfpruch auf 
eine folche erworben.

Das gefällige Aeufsere diefes Buches wird lei dar 
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durch viele Druckfehler entftellt. Aufser den vom 
Vf. felbft angezeigten, wollen wir nur einige bedeu­
tendere bemerken: S. 43 Illionis ftatt Illinois} S. 122 
Rapps ftatt Gall's , S. 204 Nladdijon ftatt Madifon, 
S. 230 Plattbergh ftatt Plattsburgh , S. 231 Geltys- 
burg ftatt Gettysburg} S. 232 Releigh ftatt Raleigh, 
S. 290 Holycke’s ftatt Holyoke’ s, S. 358 Hartwick, 
Maffachujetts ftatt Hartwig Neuyork, S. 359 Hen- 
tucki ftatt Kentucky, S. 369 IVLurray's ftatt IVlur- 
reys, S. 467 maffonic - hall ftatt mafonichall, S. 475 
Befchälen ftatt Befchallen, S. 499 und 512 Smith 
ftatt Shmith, S. 505 Smith ftatt Schmith, S. 507 
K'abafh ftatt Wabafch, S. 534 1832 ftatt 1833.

Wir laßen hier den Faden fallen, den wir bey 
einer zweyten Serie der neueften Colonifationsfchrif- 
ten wieder aufzunehmen gedenken.

Br. Ds.

Glogau, b. Heymann: Der Feldzug der Ruffen 
und Polen zwischen Bug und Narew. Nach 
den heften bis jetzt vorhandenen Materialien. 
Mit 2 Planen. 1832. 92 S. kl. 8. (1 Rthlr.)

Diefe Schrift gehört unftreilig zu den heften der 
bisher über die Begebenheiten des letzten Polnifchen 
Revolutions-Krieges im Druck erfchienenen, und zeich­
net lieh fehr wefentlich vor den vielen Schreibereyen 
über jene merkwürdige Zeit durch ihre Gediegen­
heit aus. Leider umfafst fie aber nur einen kleinen 
Abfchnitt des grofsen Polnifchen Drama’s, nur einen 
Theil der Operationen in der Zeit vom 13 Mäi bis 
10 Juli 1831, im Wefentlichen nur die Operationen 
zwifchen Bug und Narew, von dem Herausbrechen 
der Polnifchen Hauptarmee aus Warfchau gegen das 
Rulfifche Garde-Corps bis zu der Schlacht von Oftro- 
lenka (am 26 Mai) und dem darauf folgenden Rück­
züge der Polnifchen Armee über die Weichfei (am 
30 Mai).

Die Gefchichte eines Feldzuges, zu welchem die 
Materialien fo mühfam zu fammeln find, wie diefs bey 
der eines Revolutions - Krieges, und ganz befonders ei­
nes Polnifchen RevolutionsT Krieges , der Fall ift, ge­
hört nicht zu den leichten Aufgaben für den Gefchichts- 
forfcher. Die Löfung derfelben wird vielmehr um 
fo fchwieriger, je mehr fie den Begebenheiten felbft 
in der Zeit nahe liegt. Der Vf. hat geleiftet, was der 
Zeit und den Umftänden nach zu leiften war, und die 
günftige Gelegenheit trefflich benutzt, welche ihm 
feine dienftliche Stellung, fo wie feine perfönlichen 
Bekanntfchaften mit Generalen und Officieren in den 
Ruffifchen und Polnifchen Armeen, vor vielen ande­
ren geftatteten. Wenn daher diefes Werk auch nur 
einen kleinen Theil des letzten Polnifchen Feldzuges 
fchildert, fo wird doch das Publicum es dem, durch 
fo manche vortreffliche militärifche Werke fchon 
längft rühmlichft bekannten Vf. — der, obgleich er 
fich nicht genannt hat, doch nicht leicht zu verken­
nen feyn dürfte — recht aufrichtig Dank wißen, dafs 

er es fürs erfte wenigftens mit diefem Bruchftücke des, 
hoffentlich zu erwartenden gröfseren und vollftändi- 
geren Werkes über jenen in jeder Hinficht hochft 
lehrreichen Krieg befchenkt hat, welches bey wei­
terer Ueberarbeitung einen würdigen Theil des zu 
hoffenden Ganzen ausmachen wird.

Mit ruhiger Haltung, von aller Parteylichkeit 
entfernt, hat der Vf. in einfacher Sprache, mit der 
ihm eigenthümlichen Lebendigkeit, die oft nur ver­
worren oder entftellt gefchilderten Begebenheiten klar 
und wahr, fowie fich diefelben zugetragen, entwi­
ckelt, ohne durch die gedrängte Kürze der Darftcl- 
lung Eintrag zu thun, und ohne dem Urtheil des Le- 
fers vorzugreifen.

Dafs er*  vorzugsweife den Abfchnitt vom 13 Mai 
bis 14 Juli gewählt hat, mag wohl darin feinen Grund 
haben, weil ihm über die Begebenheiten diefer Zeit 
die beiten Materialien vorlagen, und weil derfelbe 
nicht nur in ftrategifcher und taktilcher Hinficht fehr 
anziehend, fondern auch gefchichtlich höchft wichtig 
ift, da unftreitig in diefer Zeit der eigentliche Wende- 
punct für den Äusgang jenes Krieges liegt. — Die 
Schlacht von Oftrolenka, welche der Polnifche Gene- 
raliffimus felbft la plus honteuse defaite nannte, ept- 
fchied am 26 Mai 1831 das Schickfal Polens. Die 
Polnifche Armee ward durch diefelbe getrennt, theil- 
weife vernichtet, und fowohl phyfifch, als befonders 
moralifch tief erfchüttert. Das in allen Polnifchen 
National - Kriegen fo grell und ftörend vorherrfchende 
Element der Uneinigkeit unter den Chorführern der 
Revolution, fo wie unter den Generalen der Armee, 
fand durch das unerwartete, für Polen fo nachtheilige 
Refultat jener Schlacht nur noch um fo kräftigere 
Nahrung, und liefs feine Folgen fehr bald erkennen, 
fo dafs von diefem Zeitpuncte an das Ende der fo 
thöricht angefangenen, für ganz Europa fo unheilvol­
len Revolution mit ziemlicher Gewifsheit heranzu­
nahen fchien, ja damals vielleicht fehr bald erfolgt 
feyn würde, wenn der Ruffifche Feldherr fich zu thä- 
ligem Handeln und fchnellem Verfolgen, nach dem 
am 26 Mai erfochtenen Siege, entfchlofien hätte. Nicht 
blofs mit prophetifchem Geifte, fondern aus tiefer in- 
nerer Ueberzeugung mochte daher Skrzynecky, bey 
den letzten vergeblichen Angriffen gegen die durch 
Oftrolenka und über den Narew vorgedrungenen Ruß'. 
Colonnen, mit vollem Rechte ausrufen: „Hier wird 
Polens Schickfal entfehieden !<(

Der Vf. entwickelt diefe Verhältniße fehr richtig, 
und hat fehr Recht, wenn er behauptet: „dafs dem 
Feldmarfchall Diebitfch, dem das Schickfal fpäter 
nicht die Früchte feiner Thaten zu ernten geftattete 
(die er freylich früher hätte pflücken können), doch 
immer das Verdienft bleiben mufs, den Grund zu 
dem fiegreichen Ausgange des Krieges durch fein 
fchnelles Vorgehen am 20 Mai und die darauf folgen­
de Schlacht von Oftrolenka, gelegt und feinem Nach­
folger im Commando den Weg zum Siege gebahnt zu 
haben. “
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Den Gang der Begebenheiten vom 13 bis 30 Mai, 

mit ihren Urfachen und Wirkungen, findet man 
hier kurz, aber genügend entwickelt, und erhält 
gleichzeitig, wenn auch nur in kurzen Andeu­
tungen, doch ein fehr gutes Bild von dem Wefen 
der Polnifchen Armee, den VerhältnifTen der Polni- 
fchen Generale zu einander, und von den nachtheili­
gen Folgen der, den Polen zu allen Zeiten fo ver­
derblich gewefenen Uneinigkeit. Sehr gut fchildert 
der Vf. auch die Perfönlichkeit der in dem grofsen 
Drama handelnden beiden Haupt-Perfonen (Diebitfch 
und Skrzynecky), ohne gerade eine beftimmt ausge- 
fprochene Skizze derfelben geben zu wollen, durch 
ihre Handlungsweife und den Einflufs derfelben auf 
den Gang der Begebenheiten.

Manche Motive, welche einzelne wichtige Hand­
lungen der Feldherrn veranlafsten, muffen natürlich, 
bey der kurzen Zeit, die wir feit dem Falle War- 
fchau's bis jetzt durchlebt haben, ihre Aufklärung 
eilt von der Zukunft erwarten; indefs hat der Verf, 
doch Manches auch jetzt fchon, fo gut es unter den 
fchwierigen VerhältnifTen ihm möglich war, in einem 
helleren Lichte gezeigt, als man es bis dahin gefehen 
hat, und Manches wird er bey feinem thätigen For- 
fchen nach Wahrheit auch fpäter noch aufklären 
können.

Viele Begebenheiten jener Zeit mögen felbft dem 
Augenzeugen zu befchreiben fchwei' werden, und fo 
dürfte unter anderen gerade die wichtige Schlacht 
bey Oftrolenka, die nur aus vielen verworrenen par­
tiellen Gefechten beftand, mit genauer Angabe aller 
Details fchwer zu fchildern feyn. Der Vf., das Schwie­
rige feiner Aufgabe wohl erkennend, und daher das 
Eingehen in die Einzelnheiten vermeidend, hat aber 
doch in gedrängter Kürze das Wefentliche der Bege­
benheiten in ihrem Entftehen, ihrer Entwickelung 
und ihren Folgen zufammengeftellt, und fomit eine 
vortreffliche Charakteriftik jener Schlacht geliefert, die 
das fehlende Detail kaum vermiffen läfst.

Mangel an Klarheit der Darftellung und an Gründ­
lichkeit, fo w’eit die vorhandenen Materialien die 
letzte begünftigen, dürfte überhaupt dem Vf. nicht 
vorzuwerfen feyn, und wohl nicht mit Grund hat 
ihm ein fonft fehr achtungswerther Militär - Schrift- 
fteller den Vorwurf gemacht: „bey der Erzählung 
des Gefechts von Tykoczyn am 21 Mai (S. 25) es 
unentschieden gelaffen zu haben: ob die 9 Brücken, 
welche die Ruffifche Arrier - Garde bey Tykoczyn 
vertheidigte, hinter oder neben einander gelegen 
hätten.“ Die Sache felbft hätte, da es für die Ent­
wickelung der Begebenheiten von gar keinem Ein­
flüße gewefen ift, ruie diefe Brücken lagen, in­
dem die Polen auch nicht Eine derfelben in ihrer 
Gewalt behielten, um fo weniger jene kleinliche 
Rüge verdient, als der Vf. die minutieufen Details 
jenes Brücken - Gefechts ganz übergeht; und auch hier 
konnte diefe Rüge mit Stillfchweigen übergangen 
werden, wenn es nicht nothwendig wäre, den fo
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ganz ungerechten Tadel abzuwehren. S. 25 heifst 
es ausdrücklich: „Die Rußen hatten den Ort (Ty­
koczyn), der durch feine Lage ftark ift, und bey dem 
über den Narew und deffen Zufluffe hier neun Brü­
cken auf das andere Ufer führen, befetzt“ u. f. f. 
Dafs aber diefe 9 Brücken hinter einander gelegen 
haben, läfst der Vf. um fo weniger uneutfchiedeji, 
als er weiterhin S. 25, Z. 16 v. ob. fagt: „Oberft Lan- 
germann .... drang mit 300 Jägern des 1 Regiments 
bis auf die erfte Brücke“, und Z. 24 v. ob.: „Die 
Polen drangen..... fogar bis zur 5 Brücke vor.“ Da 
aber der Angriff der Polen vermuthlich fenkrecbt 
gegen und nicht parallel mit dein Laufe des bluffcs 
dirigirt wurde, fo dürften wohl die 9 Brücken eher 
hinter als neben einander gelegen haben.

Noch fonderbarer erfcheint aber ein anderer Vor­
wurf, welchen derfelbe Schriftlicher dem Vf. macht. 
Er foll nämlich S. 36 u. a. O. Carabinier ■-Regiment 
durch Carabiner • Regiment überfetzt haben ! Befäfse 
der Vf. diefe finnlofe Verdeutfchungs-Wuth, würde 
er dann nicht auch, um confequcnt zu bleiben, Gre­
nadier - Regiment durch Granaten - Regiment über­
fetzt haben? — Diefe Rüge hätte dem Verf. billig 
erfpart, und hÖchftens dem Setzer addreffirt werden 
follen, wo fie von allen Lefcrn des Werks würde an­
erkannt worden feyn. Denn nicht mit Unrecht dürfte 
man diefer Schrift die vielen Sünden des Setzers vor­
werfen, ein Vorwurf, der in foweit aber auch den 
Verf. trifft, als bey einem Werke, welches fo viele 
nicht |deutfche Eigennamen enthält, deren falfche 
Schreibart nur zu leicht Irrungen veranlaffen, die Cor- 
rectur nicht ftreng genug gehandhabt werden kann. 
Die Vernajchläffigung derfelben läfst lieh in folchem 
Falle durch die Entfernung des Druck- und Verlags- 
Ortes von dem Wohnorte des Vfs. zwar einigermafsen 
entfehuidigen, keinenfalls aber rechtfertigen,

Der Setzer, welcher dem Carabinier - Regimente 
das verhängnifsvolle i unbedachtfam entzogen, hat 
daffelbe i leider anderwärts vielfach vergeudet, indem 
er es in mehreren Polnifchen Namen von Orten und 
Perfonen (namentlich des Dorfes Gacz und des Gene­
ral Pac) an die Stelle des in jenen vorkommenden c 
gefetzt hat. Eine noch gröfsere Licenz des Setzers, 
die leicht zu Irrungen führen könnte, findet fich S.'76 
bey Aufführung der Cav. Divifion des Grafen Noltitz, 
wo die laufenden Nummern für volle Zahlen genom­
men find, z. B. 3 Leib-Hufaren-Tlegzmenfer anftatt 
3) Leib - Hufaren - Regiment, 4 Leib - Jäger - Regi­
menter anftatt 4) Leib -Jäger-Regiment^ was bey der 
Summe 14 anftatt 8 Cav. Regimenter gegeben haben 
würde, fich aber hier S. 77 glücklicher Weife durch 
die Recapitulation der Stärke des Garde - Corps von 
felbft aufklärt,

Durch diefe Druckfehler im Text find auch die 
Verfchiedenheiten mehrerer Namen von Orten auf der 
Karte mit denfelben im Texte zu erklären,

Das Werk felbft enthält übrigens auf den erften 
52 Seiten die Erzählung der Begebenheiten, zwifchen
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Bug und Narewvom 13 Mai bis nach der Schlacht bey 
Oftrolenka (am 27 Mai). Hierauf folgen (von S. 53 — 
62) fehr intereffante Betrachtungen über die vorftehend 
befchriebenen Operationen, die viel Beherzigenswer- 
thes enthalten, und den richtigen Blick des Vfs., fo 
-wie delfen klare Anlichten, beweifen. Auf den hier­
auf -folgenden 4 Seiten durchfliegt er in fehr allge­
meinen Zügen und grofser Kürze die Zeit von der 
Schlacht bey Oftrolenka bis zum 10 Juli, dem Todes- 
Tage des Feld-Marfchalls Diebitfch; über delfen Lauf­
bahn, Thaten und Ende (von S.66 bis 75) er manche 
intereffante und richtige Bemerkung miUbeilt, und 
befonders mit wenigen Worten alle die einfältigen 
Gerüchte über den Tod des geehrten Feldherrn, wel­
che die Erbärmlichkeit der Zeilungsfchreiber nur zu 
eifrig zu verbreiten bemüht war, bündig widerlegt.

Das S. 76 und 77 mitgetheilte Tableau der 
Stärke und Organifation des Ruflifchen Garde-Corps, 
fo wie die S. 77 bis 86 gegebene genaue Ueberlicht 
der Polnifchen Streitkräfte lallen hoffen, dafs der 
Verf. in der von ihm' zu erwartenden vollftändigen 
Gefchichte des Polnifchen Revölutions - Krieges 
eben fo vollftändige Tableaus der Stärke und Or- 
.ganifation der übrigen Corps der kaif. Ruffifchen 
Armee mittheilen werde.

Seite 86 — 92 find 2 Schreiben des Polnifchen 
.Generalit’firnus und 7 Schreiben von dellen Chef 
des General- Stabes an verfchiedene Generale der Pol- 

.jüfehen Armee enthalten, deren Inhalt interelfant 
ik durch die Aufklärung, die man dadurch über 
mehrere Verhältniffe in der Polnifchen Armee er­
hält. Eine folche Darftellung von Original- und 
befonders offiziellen Schreiben der Befehlshaber in 
.einem Kriege füllten jeder Kriegs - Gefchichte bey- 
gefügt feyn, da man oft durch Einen Brief diefer 
Art mehr Aufklärung über gewiße Operations - Ver­
hältniffe erhält, als man durch viele Bücher er­
halten würde; und gewifs hat der Marichal Gou- 
vion St. Cyr fehr Recht, wenn er fagt: C est 
dans la correspondance des generaux 7 si l' on 
pouvoit T auoir entiere, que je voudrois etudier 
une Campagne.

Die beiden Plane, die zu dem Werke gehören, 
find beide auf einem Blatt gedruckt: 1) ein kleiner 
Rian der Schlacht bey Oftrolenka, und 2) eine Ue- 
berfichis - Karte, welche die vorzüglichften Wailer­
züge, Strafsen, aber nur fehr wenige Orte zwi­
schen Sierock, Oftrolenka, Tykoczin und Granna 
enthält Bev*  dem grofsen Mafsftabe der Karte und 
dem vielen ^ leeren Raume hätten aber doch we- 
nigltcns keine von dem im Texte erwähnten Orte 
weggel affen werden follen. Dagegen find die Ope­
rationen vom 14 bis 26 Mai mit paffend gewählten 

Bezeichnungen und Angabe der Data überfichtlich 

eingetragen, und durch ein ausführliches Renvoy 
erläutert.

v. 0.

USLÄND ISCHE SPH A CHH UNDE.

Leipzig, b. Baumgärtner: Eettres et epitres 
amoureuses d' Heloise et d’ Abailard pre- 
cedees de Lcur vie. Mit mnnatifchen und 
erläuternden Noten und liinweifungen auf 
die Sprachlehren von Fring-, Hirzel, Mozin 
und Sanguin und einem Wörterbuche. 1832. 
IV und 194 S. 12. (12 gr.)

Obgleich dem Verleger, welcher die bey ihm 
erfcheinenden Werke in der Regel mit einem 
fehr anfprcchenden Aeufseren, mit trefflichem Pa­
pier und Drucke ausltattet, auch bey dem an­
gezeigten Buche diefes Lob gebührt: fo darf doch 
Rec. die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs 
diefe Ausftattung einem würdigeren Gegenftände 
zu Theil geworden feyn möchte. Der ungenannte 
Vorredner fagt zwar (S. III): „Das ganze Leben 
des wahren Menfchen ift nichts als ein Kampl 
zwifchen Geift und Fleifch. Tugend und Laßer. 
Sieg und Untergang, find bedingt durch Unfere 
irdifche Natur. Unendlich mannichfach find die 
Scenen, die diefer Kampf bietet, immer eine lehr­
reicher als die andere. Wo aber kann mehr 
Belehrung feyn, im ftillen Dahinleben einer nie 
angefochtenen Tugend oder im offenen Kampfe 
der Leidenfchaft? Gehen wir durch die wun­
derbar grauenvollen Scenen, die uns Abailard’s 
und Heloifen’s inneres Leben bietet, theilneh­
mend durch: fo werden wir bey Weglegung des 
Buches es begreiflich, finden, wie es nach faft 
fiebenhundert Jahren dicfelben Anklänge in unfe­
rer Bruft wiederfinden mufs, die es vom An­
fänge an erweckte.“ Allein wir können die An- 
ficht des Herausgebers nicht theilen. Für einen 
edlen Sinn ift es weit anziehender, zu lefen, 
wie auf den Kampf des Gciftes mit dem Fleifche 
Sieg erfolgt ift, als rchiuipiUche N ie.ierl.«6e, und 
dem befleckten Gemüthe find diefe Liebesklagen 
nicht derb genug, es wird fich lieber an Faublas 
und Conforten halten, wenn es in franzöfifchem 
Schmutze fchwelgen will. Die grammatifchen An­
deutungen und das W'ortregifter find unnütze Zu­
gaben , durch welche inan noch gar verleitet wer­
den könnte, zu glauben, der Herausgeber habe 
diefes Buch zum 5c/iu/gebrauche zubereiten wol­
len, was doch hoffentlich nicht der Fall ift.

D H. E S.
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Bonn, b. Habicht: Propädeutik zur Camcrahfiik 
und Politik, ein Uamlbuch der Encyklopädie, 
Methodologie und Literatur der Cameral- und 
Staats - Wiffenfchallen. Zum Gebrauche für Ver- 
waltungsbeamle , Cameralbeflißene und Juriften, 
v°n Dr. Peter liaujmann , Profeffor der Staats- 
wißenfchaftcn an der Rheinifchen Friedrich - Wil­
helms - Univerfität zu Bonn. 1833. VHI U. 367 S.
8. (2 Rthlr.)

"Unter dem fielen Schwanken des Begriffes „Came- 
ralwißenjchaj'ten“, und bey dem damit nothwcndig 
verbundenen Unifiandc, dafs der Umfang derfelben 
von der einen Seite zu erweitert, -von der anderen zu 
befchränkt erfchien, konnte feiiher die Einheit der 
Idee, diefer Mittelpunct des intellectuellen Strebens, 
nicht aufkonirncn. Der Charakter und Geift, fo wie 
die wefcntlichflen Theile der Cameraldifciplinen blie­
ben verborgen; auch das Verhällnifs derfelben unter 
einander und zu verwandten Difciplinen fucht man 
vergebens. Abei' die Entwickelung, Fort- und Aus­
bildung dieter W ifienfehaft hängt doch wefentlich 
von jener Bedingung ab. Sehr willkommen mufste 
uns daher die Erfcheinung eines Werkes feyn, wel­
ches den Anfoderungcn der Zeit entfpricht, doppelt 
willkommen, weil die Löfung diefer Aufgabe mit 
der Zunahme der Civilifation und Aufklärung, mit 
der zunehmenden Verwickelung aller polilifchen Jn- 
1 ereilen, kürz, mit Allem, -was fowohl das geiftige 
al« phyfifche Leben des Menfchen in den mannich- 
faltigften Beziehungen in Anfpruch nehmen kann, 

-immer fchwieriger, wird. Die richtige Auffafiung 
der öffentlichen Meinung, des Zeitgeiltes, der Den­
kungsart der Völker, alles diefes bildet Rü'cklichten, 
die der cameraliftifche und politifche Schrjftfteller 
nicht unbeachtet laßen darf. Der Vf. diefes Werkes, 
welcher fich bereits durch feine ^Untersuchungen 
im Gebiete derpolitifchen Oekonomie“ , fowie durch 
fein 9,Rheinpreujften und dejfen ftaatsivirthfchaft- 
Uche Int er eßen“ , rühmlich bekannt gemacht, hat 
durch vorliegendes Werk fich das grofse Verdienft 
erworben, die Einheit der Idee für das Fach aufge- 
lunden und wißenfchaftlich durchgeführt zu haben, 
und in diefer Beziehung hat daffelbe vor allen ähn­
lichen eimm bedeutenden Vorzug.

BrgäpzShgsbl, z. J> A, L,, Z. Erfter Band,

Folgende Skizze mag mit der Art und Weife be­
kannt .machen, wie der Vf. zur Conftruirung des Be­
griffes: Cameral-und Staats -Wiffenfchaften, gelangt, 
und wie er aus oberften allgemeinen Principien das 
Wcfeii derfelben und die vielen Branchen, in die fich 
das Ganze theilt, . herleitet, und nicht die hiftorifche 
Geftaltung, fondern Verhaltniffe, die in der Natur 
menfchlicher Dinge tief begründet find, zur wiffen- 
fchafilichen Bafis legt.

Das Leben der Menfchen wird nach ihm, in 
foferu es feine Beftimmung durch den Staat erfüllen 
foll, vorzugsweife durch drey Elemente bedingt, ein­
mal durch -die fittliche Freyheit, oder durch das in 
yrakiifcher Beziehung wichtige Recht, als den un­
mittelbaren Ausfiufs derfelben, dann durch das Prin­
cip der Gewalt, als das rein phyfifche , als den Re- 
präfentanten der Aufsenwelt, und endlich durch das 
Princip des Vermögens. Die beiden erften find im 
menfchlichen Dafeyn fchon an und für dich begründet, 
das dritte aber geht aus dem Kampfe mit der äufse- 
ren Natur unmittelbar hervor, da der Menfch Güter 
braucht, um feine Erhaltung zu fichern. Recht, Ge­
walt und Vermögen find alfo die drey vom Vf. auf- 
geftellten Principien als die Elemente, wodurch das 
Leben der Menfchen nach Aufsen hin bedingt wird, 
worauf fich alle Verhaltniffe der Bürger eines Staates 
beziehen, und welche, in fofern das Leben ein Ge- 
genftand wiffenfchaftlicher Betrachtung wjrd, für die 
Wiffenfchaften die oberften Grundfätze enthalten, und 
die Grenzen beftimmen, welche für dicfelben zu 
fetzen find. Ganz confequent und richtig nimmt er 
daher nach dem aufgelteilten Gefichtspuncte eine kVif- 
JenJchaft vom Recht an, dann eine Eehre oder liunft 
von der Gewalt oder der Art, wie die Ueberlegenheit 
phyfifcher Kräfte am vollkommenften erreicht wird, 
und drittens eine Vermögenslehre. Was nun das 
erfte Element betrifft, fo unterfcheidet er, je nachdem 
das Recht fich in der Wirklichkeit entweder als ein 
gegenseitiges Recht unter den Bürgern, oder als ein 
Recht unter den Einzelnen zur Gefammtheit oder zum 
Staate, oder als ein folches der Staaten unter einan­
der darftellt, Privatrecht, Staatsrecht, Staaten- und 
Völker - Recht. Diefer Eintheilung analog giebt es 
in Beziehung auf das zweyte Element eine Waffen- 
kunft, in fofern die Lehre oder Kunft von der Ge­
walt bey Einzelnen in Betracht kommt. Kommt die- 
felbc aber in der Gefammtheit in,Betracht, fo ent-

E e '



ERGÄNZUNGSBLÄTTER219 

fleht der Begriff von Kriegswiffenfchaften—Taktik — 
Strategie. Eben fo wird nun'ferner die Vermögens­
lehre in die Lehre vom Vermögen der Einzelnen und 
von den Mitteln} wodurch cs von diefen erworben 
wird , und dann in die Lehre vom Vermögen der Ge- 
fammtheit oder des Staates, und von den Mitteln oder 
Anhalten^ miltelft welcher diefer dazu gelangt, ein- 
getheilt. Dafs diefe, Wiffenfchaften nicht von glei­
chem wiffenfchafllichem Werthe find, ergiebt fich aus 
der Natur der drey Elemente. Auch diefe Beziehung 
hat der Vf. gehörig ins Auge gefafst.

Nach der eben angedeuteten Claffification kommt 
der Vf. zu einer anderen , welche für die wifl’enfchaft- 
liche Begründung des Faches und befonders für das 
Syftematifche ein nicht minder wefentliches Moment 
ilt. Denken wir uns nämlich die Cameral- und 
Staats - Wiffenfchaften in ihren mannicbfaltigen An­
wendungen auf die verfchiedenen Vcrhältniffe des 
öffentlichen und Privat-Lebens, fo ftellt fich der Unter- 
fchied zwifchen Privatdifciplin und Staatswiffen- 
jchaft als eine durch alle drey Hauptgebiete hindurch 
gehende Hauptbeziehung dar, welche die andere Zu- 
fammenftellung von Wiffenfchaften, nämlich den Com- 
plexus von Staatswiffenfchaften, herbeyführt. Folge­
recht hat fie der Vf. in Staatswiffenfchaften rechtlicher, 
Staatswiffenfchaften und Staatswif­
fenfchaften hriegsrnännijeher Natur untertchieden. 
Wie nun aber die Verhältniffe, in und unter welchen 
die Menfchen als Staatsbürger in fo vielen Verbindun­
gen ihre Zwecke zu verfolgen ftreben, keine fchroffen, 
fondern meift nur nüancirte Uebergänge zeigen, und 
fich ftets wechfelfcitig unterftützen: eben fo ftehen 
auch die verfchiedenen Difciplinen der Wilfenfchaft 
nicht ifolirt da, fondern befonders der Ausübung nach 
in enger, nolhwcndiger Wechfelwirkung auf einan­
der. Vielleicht dürfte diefes nirgend eine fo Itrenge 
Anwendung finden, als im Gebiete unferer Wiffen­
fchaften, als folcher, die mit der Wirklichkeit fo 
enge verbunden find, die gegebenen Verhältniffe der- 
fclben zu ihrer vorzugsweifen Quelle, und zum immer 
währenden Objecte ihres Strebens haben. Die Be- 
rücklichtigung diefer und noch anderer Umftände, die 
hier in Betracht kommen können, ilt fomit auch für 
den Schriftfteller etwas wefentlich Nolhwendiges. Der 
Vf. hat in diefer Beziehung unftreitig feinem Werke 
einen originellen Charakter verliehen, und der Wif- 
fenfehaft einen. Vorfcbub geleiltet. Im vorzüglichen 
Grade beftätigt diefs feine Darftellung der Polizey- 
wiffenfehaft und mehrerer Theile der National - Oeko- 
nornie. Was die erfte anlangt, fo ift befonders die 
aus der fittlichen Freyheit hervorfliefsende rechtliche 
Natur derfelben von der durch das phyfifche Element 
des Lebens bedingten auf eine in der Natur der Sache 
felbft begründete Weife und mit ftreng wiffenfehaft- 
licher Confequenz möglicbft genau aus einander ge­
halten. Zum Bebufe einer gemäfsen Subfumtion der 
einzelnen Difciplinen nach der gegebenen Eintheilung 
wird die allgemeine Staatslehre oder'Politik im wei­
teren Sinne oben angeltellt. Der 1. theilt fie in einen 
theoretifchen Theil, als welcher den Begriff und 
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Zweck, die Natur und allgemeinen. Verhältniffe des 
Staates entwickelt, und den Inhalt jeder befonderen 
Staatswiffenfchaft darzuftellen hat, und in einen prak- 
tifchen Theil, Staatskunft, als welche alle von den 
Staatswiffenfchaften gebotenen Mittel zur Erreichung 
der Staatszwecke anwenden lehrt. Statiftik und Staa- 
tengcfchichlc find ihrem Begriffe nach der Politik 
coordinirt und enge damit verwandt; die Natur diefes 
Verhältnilles ift von dem Vf. zwar kurz, aber ein­
fach und klar dargeftellt yvorden. Zur überfichtlichen 
Veranfchaulichung des Verhältnilles der verfchiedenen 
Difciplinen zu einander folgt hierauf eine tabellari- 
fche Zufammenftellung derfelben, welche für die 
richtige und fchnelle Diftinction der Begriffe einen 
guten Dienft leiftet. Befonders macht fie das Verhält- 
nifs der Hauptdifciplinen zu einander und zu dem 
oberen Begriffe Staatswiffenfchaft fehr anfehaulich.

Der Vf. geht hierauf in einer fyltematifchen Grund­
lage zu einer befonderen Betrachtung der Staatswiffen­
fchaften über; dann claffificirt er die Cameralwiffen­
fchaften als die Wiflenlchaften vom Vermögen der 
Einzelnen und des Staates. Zu ihnen gehören mithin 
diejenigen Difciplinen, welche privatwirthfchaftlicher, 
aber auch wieder diejenigen Staatswiffenfchaften, wel­
che wirthfchaftlicher Natur find. Das cameralwiffen- 
fchaftliche Gebiet von Seiten der privatwirthfchaftli- 
lichen Natur theilt er ab in diejenigen Difciplinen 
deren Gegenftand die Hervorbringung der Roherzeug- 
niffe ift, dann in jene, welche die Umbildung 
und Veredlung der Roherzeugniffe zu Manufactur- 
Waaren darftellen, und endlich in diejenige Wiffen- 
fchaft, welche die Vertheilung und den Umtaufch 
der Erzeugniffe lehrt: eine Eintheilung, die ihren 
Grund in der Natur der Sache felbft hat, und jede 
Willkühr in Bezug auf die Stellung der einzelnen 
Theile im Syftem aufhebt.

Soweit über Begriff und Eintheilung derCameral- 
und Staats-Wiffenfchaften. Mit einigen darauf fol­
genden Bemerkungen über den Nutzen und die Me­
thodologie derfelben, über ihre Grund - und Hülfs- 
Wiffenfchaften, nebft deren Angabe, fowie endlich 
mit einer Gefchichtlichen Ueberficht der Politik und 
Camcraliftik, wird die Einleitung, die ma« «1« j.Ki- 
lofophifchen Theil des Buches anfehen kann, beendet.

Das Folgende befchäftigt fich mit der Darftellung 
der einzelnen Difciplinen felbft. Dafs der Vf. diefel- 
ben, ihrer Form und ihrem vollen Inhalte nach, nicht 
erfchöpfend vorgetiagen hat, kann wohl nicht Ge­
genftand des Tadels werden. Denn abgefehen von 
dem Umftande, dafs diefes, einleuchtender Urfachen 
wegen, für den Einzelnen unmöglich ift, liegt es auch 
aufser dem Zwecke einer Encyklopädie. Diefe hat 
vielmehr nur eine fyftematifche und vollftändige 
Ueberficht fämmtlichcr Cameral- und Staats-Wiffen­
fchaften zu liefern, und fomit in wenigen Hauptzü­
gen, die einen charaktefiftil'chen Umrifs derfelben ge­
ben, ein vollftändiges Bild von ihrem Umfange und 
ihren einzelnen Theilen darzuftellen. Was die Ord­
nung betrifft, in welcher der Vf. in feiner encyklo- 
pädifchen Darftellung die verfchiedenen wiffenfehaft-
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liehen Gegenftände auf einander folgen läfst, fo ift 
im Allgemeinen eine ftrenge'Befolgung des im Wefen 
und in der Natur des Materials liegenden Gefetzes 
nicht zu verkennen.- Die Eintheilung hängt mit den 
in der Einleitung gegebenen Deductionen genau zu- 
fammen, und ift dem Stande der Wiffenfchaft- ange-' 
meßen.-

Den Anfang macht die Darftellung der Land- 
wirthfchaftslehre, derjenigen Wiffenfchaft, deren*  
Gegenftand an und für fich die erfte nothwendige Be­
dingung für die Cultur und Verfeinerung eines Vol­
kes ift, Wenigftens haben Jäger- und Nomanden-' 
Völker nie einem hohen Grad von Civilifation er­
reicht. Naqhdem der Vf. den Begriff der Landwirth— 
fchaft beftiinmt hat , zieht'er diefelbe zuvörderft unter 
dem dreyfachen Gefichtspuncte, als Kunft, als Wif­
fenfchaft und als Gewerbe , in Betracht, und hebt die 
wiffenfchaftliche Behandlung derfelben, als die allein 
möglich!! zuverläffige, als ein nothwendiges Requifit, 
hervor. Hierauf geht er zur Eintheilung der Land­
wirthfchaftslehre in allgemeine und fpecielle, und 
zur Behandlung der einzelnen zu jeder diefer Haupt­
kategorien gehörigen Puncte über. Im allgemeinen 
Theil ift zuvörderft von der Grofse und den Arten der 
Landgüter, dann von den Laßen, die auf denfelben 
ruhen, von der heften Art , fie zu benutzen, und von 
dem landwirthfchafllichen Capital die Rede. Vor­
züglich aber befchiäftigt fich diefer- Theil mit den' 
Ackerfyftemen und der Direction der Wörthfchaft. - 
Der fpeciellem Landwirthfchaft dient die Hauptein- 
theilung derfelben in Ackerbau und Viehzucht zur 
Grundlage.- Die einzelnen Gefichtspuncte hat der Vf.- 
klar hervorgehoben. Landwirthfchaftslehre und 
Forftwiffenfehaft-, ihrem Objecte nach in fo mannich— 
fachen Beziehungen’ mit einander verwandt, dürfen 
auch in Hinficht ihres beiderfeitigen wiffenfchaftlichen 
Charakters nicht durch eine diefes Verhältnifs löfende 
Kluft getrennt werden. Die Forftwiffenfchaft ift, wie 
faft alle Cameralwiffenfchaften, auch eine Difciplfifc 
der neueren Zeit, obfehon ihr Gegenftand vorhanden 
War und benutzt wurde, ehe noch von irgend einer 
Wiffenfchaft die erften Begriffe feftftanden. An die 
Gefchichte des Forftwefens fchliefst fich die der Jagd 
und Fifcherey. Da aber die Jagd und Fifcherey als 
Productionszweige an Bedeutung verlieren in cLem 
Grade, in welchem die Bildung eines Volkes über­
haupt zunimmt^ fo ift die Ausbildung und Vervoll­
kommnung" derfelben kaum der Mühe lohnend. Auf 
diefen Umftand hat der Vf.' in fofern Rücklicht ge­
nommen, dafs er diefe Zweige nur in ihren äufserften 
Umriffen darftcllt.- Die Darftellung felbft ift in die 
der Forftwiffenfchaft eingeflochten. Die Eintheilung, 
welche er in Beziehung auf Forftwiffenfchaft zu 
Grunde legt, nämlich in Forftbotanik, Waldbau,- 
Waldbenutzung, Forfifchutz, Forftertragsregulirung 
und Folftverfafiung,- ift wohl die geeignetefte ; nach 
derfelben iß das Detail geordnet.- Am ausführlich- 
ften ift behandelt die Holzzucht und die Betriebsme- 
ibodenx a]s das wichtigfte Capitel der Forftwiffen-- 
fchaft.
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Auf die Abhandlung diefer Wiffenfchaft folgt die 
der jBergiaulehre und Hüttenkunde. Als Kunft und 
Gewerbe waren Bergbau und Hüttenwefen fchon dem 
Alterthume und Mittelalter bekannt. Der erfte Ver- 
fuch zu einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung datirt 
fich aber er!! feit dem Anfänge der neueren Zeit.- Die 
Bergwerkskunde ift vom Vf. aufgeftellt als der Inbegriff 
der Lehren über das Vorkommen nutzbarer Erze und 
Foffilien und über die Art und Hülfsmittel, diefelben 
zu fördern und nutzbar zu machen. Hienach theilt 
er diefelbe in einen theoretifchen und praktifchen- 
Theil.- In einem vorbereitenden Theile wird, über 
das Vorkommen, und im angewandten über das Aut- 
fuchen der Lagorftätten nutzbarer Folfilien,- und vom 
der' Beurtheilung ihrer Bauwürdigkeit gefprochen.- 
Unter diefen beiden Gefichtspuncten find die bey der 
Bergbaulehre in- Betracht kommenden Puncte auf 
eine dem Zwecke des Buches entfprechende W eile 
dargeftellt. Befonders aber find die' verfchiedenen' 
Bauarten, welche fich aus der Eintheilung des Berg­
baues in Gang- und Lager-Bergbau ergeben, mög- 
lichft vollftändig fkizzirt. Der Bergbau'und die Hüt­
tenkunde' find ihrer Natur nach in gewiffer Beziehung’ 
correlativ, das Eine dient dem Anderen als Mittel zum; 
Zwecke, und die Stellung der Hüttenkunde im Sy­
ftem ift daher durchaus bedingt.- Die der hüttenmän- 
nifchen Sprache eigenen Begriffe find faft alle erklärt,, 
und die verfchiedenen zum Behufe der Zugutemachung; 
der Erze gebräuchlichen. Oefen zwar- kurz' aber mit 
Klarheit ihrer vollen Einrichtung nach befebrieben.- 
Auch find die Mittel zur Bewerkftelligung des hülten-- 
männifchen Proceffes ziemlich vollftändig-. angegeben.. 
Hieran fchliefst fich die Erwähnung der vorbereitenden: 
büttenmännifchen Arbeiten , worauf dann von der Zu- 
gutemachung der Erze im Allgemeinen, und endlich 
von der Behandlung derfelben in- den- angeführten. 
Oefen noch insbefondere die Rede ift.

Allein mit der Gewinnung der nutzbaren Foffi— 
lien im rohen Zuftande, dem Gegenftände der Berg­
baulehre, fowie mit der Darftellung und Ausfehei— 
düng derfelben , dem Gegenftände der Hüttenkunde,- 
ift- der allgemeine Hauptzweck noch nicht*  erreicht; 
diefs ift erft dann der Fall, fobald die Producte ver­
edelt, und zur Befriedigung, menfcblicher Bedürf- 
nilTe tauglich gemacht worden find. Für diefen Zweck, 
breitet fich das grofse Gebiet der Gewerbe aus’, deren 
wiftenfchaftlicheDarftellung die Technologie ift, einer 
der umfaffendften und darum fchwierigften- Zweige 
der gelammten Cameraliftik. Hier find die verfchie­
denen Thätigkeiten nicht wie bey den- anderen ca- 
meraliftifchen Difciplinen auf ein und daffelbe Ziel ge­
richtet, weil nicht, wie bey der Landwirthfchaftslehre, 
Forftkunde u. f. w., nur Ein Gewerbe, fondern faft 
unzählige Gegenftand der Technologie find. . Dazu 
befteht unter den verfchiedenen'gewerblichen Fächern 
auch noch- häufig gar kein Zusammenhang, Diefes 
Verhältnifs erklärt wohl offenbar den Umftand, dafs, 
von den vorhandenen Lehrbüchern über Technologie 
faft gar kein einziges ganz’ zufagt, deutet aber auch 
auf xlie Schwierigkeiten hin, die. der Schriftftellee 
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nn dieTem Fache} falls er etwas .Treffliches für die 
Wifienfchaflen Feilten will, überwinden mufs. Das 
anufs feltfiehen, dafs nur die einer fyftematifchen 
Behandlung fähigen Gewerbe für wilfenfchaftliche 
Grundfätze den Stoff hergeben können. Die bekannte 
Eintheilung der Gewerbe in mechanifche, chemifche, 
in mechanifch- chemifche und chemifch-mechanifche 
hat der Vf. zwar angeführt, deren weitere Exp.ofition 
.aber unberückliohtigt gelaßen. Dafür hat er eine 
andere gewählt, die dadurch, dafs die in Bezug auf 
Cameraliltik wichtigften Gewerbe erwähnt, und ziem­
lich ausführlich befchrieben werden, in praktifcher 
.'Beziehung allerdings einen weit höheren Werth hat. 
■Die praktifche Richtung der ganzen Darßellung ilt 
-überhaupt die fehr ßchtlieh vorherrfchende. Doch 
fcheint uns der Vf. hier den theoretifchen Standpunct 
zu weit in den Hintergrund gerückt zu haben, fo 
dafs man kaum die allgemeinen Gefetze wahrnimmt, 
welche auch denjenigen Wifienfchaflen, welche, wie 
befonders die Technologie, . fo reichlich aus der Em­
pirie fchöpfen, den wiffenfchaftlichen Charakter geben, 
und deren fyftematifchen Werth zum grolsen Theil 
-bedingen; vorzüglich aber mufs auf die Beachtung 
diefes Bundes in einer encyklopädifchen Darfiellung 
'forgfältig Rückficht genommen werden, indem diefe 
■es ja, in Beziehung auf den wiffenfchaftlichen Cha- 
>rakter jeder Difciplin, hauptfächlich damit zix thun 
■hat, von oder zu wihenfchaftlichen Gebäuden den 
Entwurf oder die Art und Weife anzugeben, wie, 
■und die Ordnung, in welcher das Material,im Ein­
klänge mit dem Zwecke gehandhabt wird; für Sym- 

‘inetrie und Ausbildung, ilt diefes etwas wefcntlich zu 
^Beachtendes.

Mit der Darftellung der llandelslitinde hat es 
• eine andere Bewändnifs. Bey diefer Difciplin finden 
wißeafchaftliche Grundfätze faft gar keine Anwen­

dung; eigenes Talent und gediegene praktifch^Uebung 
geben die Entfcheidung. Da aber auch diefe Eigcn- 
Ichaften fo häufig der Macht des Zufalls bey mercan- 
tilifchen Spekulationen unterliegen müllen, fo kann 
die .wffienfchaftliehe Bedeutung der Handelskunde, 
obfehon ihr Gegenltand fich in den erften gefellfchaft- 
lichen Verbindungen, die die Gefchichte kennt', vor­
findet, auch jetzt nur eine geringe feyn. Die Handels­
kunde ilt gleichfalls nur eine praktifche Kunlt, die 
fich ihrer ireycren Natur nach, unabhängig von faft 
allen theoretilchcn Vorfchriften, in dem Mafse, als 
die Cultur fortfehreitet, in mannicbfaltigen Geltal- 
tungen entfaltet. Der Cameralift.fucht derfelben nur 
in foweit eine wißenfchaftliche und theoretifche Seite 
abzugewinnen, und macht fich mit den Gegenltänden 
und den Verhällniffen des Handels nur in.foweit be­
kannt, als er die Grundfätze der politifchen Oeko- 
pomie theils daraus ableiten, theils darauf anwenden 
will. Der Vf. hat nur den Standpunct des Camerali­
ften vor Augen gehabt, und diefes genügt für die en- 
cyklopädifche Darftellung der Handelskunde vollkom­
men. Die Eintheilungen find möglichft fyftematifch; 
die verfchiedenen Arten des Handels, fo wie fich 
diefelben aus feiner inneren Befchaffenheit und aus 
localen Verhältniflen ergeben, find ihrem Wefen nach 
ziemlich vollftändig erklärt; über die.Mittel und ^Vn- 
ftalten des Handels ilt ebenfalls das Wichtigere mitge- 
theilt. Auch hat der Vf. die mercantilifche Bedeu­
tung des Geldes nach feinem verfchiedenartigen Vor­
kommen auf eine dem Zwecke und dem Umfange 
einer Encyklopädie eutfprechende Weife dargeftellt. 
Einige Bemerkungen über kaufmännifche Buchhand­
lung, Börfen und Affecuranzen tbefchliefsen die Ab­
handlung. ।

(Her Befchlufs folgt im nächften Stücke»)

K L E ,1 N E SCHRIFTEN.

'ERBAVUNGSsCHniFTEW. Marburg, -b. Garthe: Zwey 
iPredigten, nach Eröffnung akademifcher Semelter, gehalten 
von Dr. Wilhelm Scheffer , auCserord. Prof, der Theologie

Marburg. x833- VIII u. 32 S. 8- (6 gr.)
Diefe Predigten verdanken ihre Entltenung der auf 

der Univerfität Marburg beliebenden, allerdings fehr löblichen 
Sitte, dafs, w.ie der Vf. felbft S. VII .berichtet, nach dem 
■Anfänge eines jeden halbjährigen Lehrcurfus in der evan- 
„gelifch - reformirten Stadt- und UniverXitäts - Kirche mit 
Refonderer Rückficht auf die Studirenden gepredigt wird. 
ISicht blols als folche, fonft nicht leicht vorkommende Ca- 
fualreden , fondern wirklich ihrer Vortrefflichkeit \yegen 

■/verdienten fie durch den.Druck, bekannter zu werden. Na- 
.mentlich erfchjen uns die^weyte in Inhalt und Form noch 
gelungener, als die erfte, und wir dürfen diefelbe wirklich 
snufterhaft nennen. Die erfte nämlich handelt nach Röm. 

iX , d» über die Kraft, welche -das -Chrlftenthum an feinen 
Jiekennem kann .und fpll, und ftellt diefe .Kraft
dar. t. als eine erleuchtende und erwärmende, a. als eine 
de;uütl\igende und erhebende, ,uud 3. als eine verlohnende 
und einigende. Erft am Schluffe des letzten Theiles fafst 
der Vf. feinen Zweck als Cafualprediger fchärfer ins Auge, 
und wendet das Gefprochene in ernfter Ermahnung auf die 

, blxi dir enden a,n. Hier leien wir 8. 17 die vortrefflichen

Worte , die man in unferen Tagen nicht blofs Studirenden, 
fondern Manchem , der im Wiffen und Lehren ergraut ift, 
»urufen .möchte : „Möget ihr ftets eingedenk feyn der Wahr­heit, dafs Ihr neben dem Gelehrten -und Meurohe« „cf- 

höret - Chriften zu feyn, Und dafs, je fchöner und reicher 
diefer in Euch gedeihet, jener um,fo herrlicher, vollkom­
mener und, fegensreicher an Euch aufftrahlet!“

Der Schlufs der erfteu Predjgt foll, wie der Vf. felbft 
8. VIII erinnert, als Vorbereitung und Hinleitung zum 
Kauptfatze , zur Tendenz und Ausführung der zweyten, be­
trachtet werden. In diefer wird aus Matth. 13, 52 das zwar 
fehr umfaßende und mehr , für Geiftliche, als Studirende 
geeignete Thema abgeleitet: .Wodurch der chriftliche Geift­
liche eine feiner würdige Stellung einpimmt; wir finden 
aber diefes Thema zugleich ganz angemeffen den Bedürfnis 
fen Studirender in kraftvoller Rede ausgeführt, . indem der 
Vf. als erftes Erfodernifs aufftellt: das Wiffen und zwar 
1. von der.Schrift, a. deffen, was da ift in der Schrift, in 
Beziehung auf die heilige Gefchichte, die Wahrheiten des 
Glaubens und die Rttlichen Lebensvorfchriften. Als zwey- 
tes Haupt-erfodernifs wird das TJtun eben fo nachdrücklich 
gefchildert.
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(Btfchluji der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Hierauf geht der V£ zur Darftellung eines der wich­
tigften Zweige des cameraliftifchen und politifchen 
Studiums über; es ift die Staatswirthfchaftslehre, 
An wiflenfchaftlicher Bedeutung gewinnt diefe Di- 
fciplin in dem Grade, in .welchem Uultur und befon­
ders die Bedürfniffe der Staaten zunehmen; daher 
ihre geringe witrenfchaftliche Bedeutung in der alten 
und mittleren Zeit; dort, wo das öHcntliche Leben 
faft alle Intereffen verfchlang, wo den gewerblichen 
und mercantilifchen Befchäftigungen eine entfchiedene 
Geringfehätzung zu Theil wurde, und wo man, zu­
fällig entftandene einzelne Anfichten griechifcher und 
römifcher Schriflftellcr ausgenommen, an wiffenfehaft- 
liche ftaatswirthfchaftliche Unterluchungen nicht ein­
mal dachte; hier, wo faft immerwährende Verwirrung 
der Ordnung und Beförderung wirthfchaftlicher Ver- 
hältnifle im Wege ftand. Die wiflenfchaftliche Be­
gründung und Fortbildung der Staatswirthfchaftslehre 
war einer aufgeklärteren Zeit Vorbehalten, in wel­
cher die gewaltig vermehrten Bedürfniffe der Staaten 
unwillkührlich darauf führten, und jetzt hat ihre 
feientififche Bedeutung eine früher kaum geahndete 
Höhe erreicht. Was nun die verfchiedenen Syfteme 
betritlt, welche lieh, der Praxis wie der Theorie 
nach, im Gebiete der Nationalökonomie geltend ge­
macht haben, fo weicht der Verf., wie diefes feine 
.,(Jnterfuchungen im Gebiete der politifchen Oeko- 
nomie“ hinlänglich beweifen., auch noch jetzt von 
der Smithifchen Schule, welche der Theorie nach die 
herrfehende ift, in wesentlichen Runcten bedeutend 
ab; er felbft hat fich in der Vorrede zu feiner Ency- 
klopädie darüber ausgefprochen. Das ganze Gebiet 
der Staatswirthfchaftslehre wird von ihm nach fei­
nen drey Hauptabtheilungen, Volkswirthfchaftslehre, 
Volkwirlhfchaftspflege und Finanzwiflenfchaft, be­
trachtet die letzte aber, wie allenthalben, fo auch in 
diefem Buche, als eine befondere Difciplin abgehan­
delt. Die Divergenzen über den Begriff der Producti- 
vität, über das Wefen des Naiiqnalverpjögeus, upd.

Argänzungsbl, z. J- A. L, Z. Erßer H>and, 

die tauglichften Mittel, daffelbe zu befördern, führen 
den Vf. in der Einleitung zu diefer Lehre zu vorder^ 
auf eine möglichft gedrängte Darftellung der verfchie- 
denen Syfteme,, des Mercantil - Syftems, des Syftems 
der Phyfiokraten und des Induftrie- oder Smithifchen 
Syftems. Der fich gegenwärtig bildenden Schule, die 
man wohl das dynamische Syftem nennen möchte., 
ift in der Gefchichte zur Staatswirthfchaftslehre er­
wähnt. Den Schlufs diefer Vorbemerkungen macht 
die Erklärung des Begriffes von Vermögen überhaupt 
und Volksvermögen insbefondere, dem Gegenstände 
einer der wichtigeren Controverfen in der National­
ökonomie. Hierauf folgt die willenfchaftliche Dar- » 
ftellung eines jeden der beiden Hauplthqile, und zu- 
nächft der Volkswirthfchaftslehre. Diefelbe geht aus 
von dem Begriffe der Production, Vertheilung und 
Confumtion der Güter. Die Elemente der erften, 
Arbeit, Capital und Grundftück, hat der Vf. in ihrer 
vollen Bedeutung hervorgehoben, fowohl wenn fie 
einzeln wirken, als wenn und wie fie fich zur Pro­
duction vereinigen. Der Darftellung ,der Lehre von 
der Vertheilung des Vermögens ift die Eintheilung 
derfelben in urfprüngliche und abgeleitete Verthei­
lung zum Grunde gelegt. In Beziehung auf die erfte 
Art bildet die Lehre vom Preife, dem Arbeitslöhne, 
Von der Capital- und Grund-Rente, von dem Gewinn 
des Unternehmers und von dem Volkseinkommen di« 
befonderen Abfchnitte der Darftellung. Die Lehr« 
vom Gelde und deffen Surrogaten ift der wichtigfte 
Punct bey der Betrachtung der anderen Art. Hin- 
fichtlich der Confumtion des Volksvermögens ift die 
forgfältige Entwickelung und richtige Beftimmung 
des Begriffes vom politifchen Standpuncte aus, und 
die genaue Erwägung ihrer Wirkungen Von der gröfs- 
ten Wichtigkeit, indem fich alsdann von felbft manche 
Controyerfe auflöft, die in der Theorie und Praxis 
verderblich war. Der Luxus bildet in diefer Bezie­
hung ein wichtige*  Object der Betrachtung. Unferer 
Ueberzeugung nach hat der Vf. über die Natur, das 
Wefen und die Wirkungen der Confumtion im AU- 
gemeinep, und den Luxus insbesondere, die richti­
gen Gefichtspuncte aufgeftellt. Die Volkswirthfehafts- 
pflege beginnt mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über ihren Gegenftand; das Folgende befchäftigt fich 
mit den Mitteln zur Beförderung der Production und 
endlich mit den Mafsregeln, welche eine Regierung 
zi*r  Beförderung der Gütervertheilung zu treffen hat..

,F f
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Die FinanziL>ijJ ‘enf£haJt ftützt lieh durchaus auf 
die Grundfätze der Staatswirthfchaftslehre, die zu 
ihr im VerhältnifTe einer Hülfswiffenfchaft der höch- 
Itcu Potenz Iteht , fie ift fogar ein integrirender Theil 
derfelben. Diefer Umftand ift fchon allein ein hin­
reichender Grund} warum es den Alten nicht einfal­
len konnte, dafs die Erhebung und Einrichtung der 
Abgaben fich auf wiffenfchaftliche Grundfätze zurück­
führen liefse. Eine W^fienfchaft des Finanzwefens 
ward nämlich erft alsdann möglich, als die Staats- 

1 wirthfehaftskunde die erfoderlichen Fortfehritte ge­
macht hatte. Zu der Ausfcheidung der Finanzwifi’en- 
fchaft, als einer eigenen Difciplin, aus dem Gebiete 
der Staatswirthfcbaftslehre hat wohl die Idee haupt- 
fäcblich beygetragen } dafs einerfeits in derfelben ne­
ben dem Princip der Staatswirthfchaft auch noch die 
Principien der Gerechtigkeit und des Finanzwefens 
enthalten find, und dafs andererfeits die Häufung des 
Gefchäftsmaterials eine folche Abfonderung in der 
Praxis, der dann die Doctrin gefolgt ift, bald noth­
wendig machte. In der Durchführung der erwähnten, 
nothwendig im Einklänge befindlichen drey Prin­
cipien beruht auch die Abhandlung über die Finanz- 
wiflenfchaft im Handbuche. Wie nun das Finanz- 
wefen eines Staates in Staatseinkommen, Staatsaus­
gaben und in die Finanzverwaltung zerfällt, fo er- 
llreckt fich auch die WifTerirchaft über diefe drey 
Hauptgebiete. Das Staatseinkommen wird einzig und 
allein durch die Quellen bedingt, aus denen es her- 
vorfliefsen kann. Die fyftematifche willenfchaftliche 
Darftellung diefer Quellen ift daher dem Wefen nach 
mit der Lehre vom Staatseinkommen identifch. Der 
Vf. theilt diefelben in ordentliche und aufserordent- 
liche, und dann in innere und äufsere, je nachdem 
diefelben aufscrhalb oder innerhalb des Staatsgebietes 
liegen. Nach der fich hieraus ergebenden combinir- 
ten und die Sache erfchöpfenden Eintheilung, näm­
lich 1) in aufserordentliche äufsere Quellen der Staats­
einnahmen und in ordentliche äufsere, und 2) in 
aufserordentliche innere und ordentliche innere Quel­
len, wird im Handbuche der Gegenftand abgehandelt. 
Da nun die inneren, befonders aber die ordentlichen 
inneren Quellen des Staalseiiikommeiis bey Weitem 
die wichtigften find, fo muffe» auch diefe, nämlich 
dieHegalien, Domänen, Steuern, die hauptfächlichen 
Puncte der Darftellung bilden. In Betreff der Ver­
waltung der Domänen hat der Verf. die darüber 
gebildeten Syftcrne erläutert-. Die Domänen aber wie 
die Regalien nehmen mit der fortfehreitenden Givili- 
fatiori nothwendig an Bedeutung immer mehr und 
mehr ab, fo wie derih. auch jetzt die Steuern, welche 
früher eine fehr untergeordnete Quelle des Staätsein- 
kommens bildeten, die erfte Stelle einnehmen. Die 
aus dem Begriffe von Nationalvermögen folgende Ein- 
theilung derfelben in Grund-, Capital- und Induftrie- 
Steuer hat in . der praktifchen Anwendung gröfse 
Schwierigkeiten und Inconfequenzen zur Folge; das 
Princip der Gerechtigkeit und das des Finanzwefens 
erhcifchen daher die für die Praxis genügende und 
Weit wichtigere Eintheilung der Steuern in directe 

und indirecte. In diefem Gebiete der Finanzwiffen- 
fchaft, befondcrS aber in der Beftimmung des Begriffes 
von directer und indirecter Steuer, weicht der Vf., 
indem er von der Betrachtung, ob das Object der 
Befteuerung eine Sache oder eine Handlung ift, aus­
geht, wefentlich von anderen Schriftftellern ab. Die 
verfchiedenen Steuern find ihrem Wefen nach darge- 
ftellt. Die Staatsausgaben liefern für die Wiffenfchaft 
wenig Material. Aus dem Staatseinkommen in diefe 
Materie hinüberftreifend, zeichnet fich das Staatsfchul- 
denwefen aus, ein für die Wiffenfchaft und Politik 
gleich wichtiger Gegenftand. In Bezug auf die Staats­
ausgaben hat fich der Vf. mit einer blofsen Angabe 
derfelben begnügt. Schliefslich werden noch einige 
hiftorifche und kritifche Notizen über Finanzverwal­
tung und den Organismus des Finanzwefens mitge- 
theilt.

Mit der PolizeywiJJ'enjchaft, zu deren Darftel­
lung der Vf. nun übergeht, hat es in foweit eine 
ganz cigenthümliche Bcwandnifs, als ihre Gegenftände 
nicht in einem der drey Elemente praktifcher Lebens- 
verhältniffe, Recht, Vermögen, Gewalt, aufgehen. 
Der Begriff der Polizey und Pclizeywiffenfchaft kann, 
feinem Umfange und Inhalte nach, nicht rein 
wiffenfchaftlich, fondern nur hiftorifch nachgewiefen, 
und nur aus feiner hiftorifcheu Ausbildung genügend 
•»ufgekliirt werden, indem man mit dem allgemeinen 
Namen Polizey den Complexus von Verwaltungsgc- 
genftänden benannte, welche nach Ausfcheidung der 
drey Hauptzweige der Staatsvewrallung, Juftiz-, 
Finanz - und Militär-Wefen, noch übrig blieben, und 
unter keine diefer Kategorien gebracht werden konn­
ten. Aus dem Ganzen geht nun hervor, dafs alle 
über die Polizey aufgeftelllen Definitionen mit pofi- 
tiven Beftimmungen entweder unrichtig, oder doch 
unzulänglich find. Die Bedeutung der Polizey kann 
daher nur negativ dargeftellt werden, wie der Vf. 
gethan hat. Nach ihm umfafst nämlich die Polizey 
alle Gefchäfte des Staates, die weder zur Juftiz, noch 
zum Finanzfach, noch zum Mililärfach gehören.

Polizey ift eine nothwendige Bedingung für die 
Exiltenz eines Staates; in ihr ift fogar das Kriterium 
von der Cullurhöhe eines Volkes enthalten. Eine 
mufterhafte und ausgezeichnete Polizey hatten auch 
fchon die Römer und Griechen; aber der Begriff der­
felben im oben gegebenen Sinne bildete fich erft im 
Mittelalter aus, und die Bearbeitung derfelben als 
Wiffenfchaft gehört der neueren Zeit an. Allein die 
theoretifche Ausbildung der Polizeywiflenfchaft ift 
auch jetzt noch fehr unvollkommen, und bis zu einer 
bedeutenden Höhe wird fie es fchon defshalb kaum 
bringen können, weil die ganze Materie gleichfalls 
nur aus verfchiedenartigen Fragmenten beliebt, die 
kein allgemeines Band, zu einem fyftematifchen Gan­
zen verbindet. Die Eintheilungen find daher, etwa 
mit Ausnahme der allgemeinen und befonderen Poli­
zey, mehr willkührlich, als auf einem feiten Princip 
beruhend. Einen wiffenfchaftlichcn Werth hat eben 
nur die Eintheilung der Polizeylehre in allgemeine 
und befondere Polizeywiffenfchaft, je nachdem näm-
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lieh die Theorie der Polizey überhaupt dargeftellt, 
oder die befonderen Grundfätze der verfchiedenen Ar­
ten der Polizey entwickelt werden follen. Auf diefein 
£intheilungsgrunde beruht die Darftellung der Wif- 
fenfehaft von Seiten unferes Vfs. Da diefe Difciplin, 
wie oben bemerkt wurde, in alle Gebiete der Staats­
verwaltung eingreift, fo ift es für die Theorie fehr 
wichtig, die Kriterien anzugeben, worin fich die- 
felbe von den anderenVerwallungszweigen unterfchei- 
det. Vorzüglich gilt diefes aber für das Verhältnifs 
der Polizey zur Juftiz, indem fie mit diefer am näch- 
ften verwandt ift. Der Vf. hat daher auch für beide 
die unterfcheidenden Merkmale angegeben, und für 
den Zweck und Umfang eintr encyklopädifchen Dar­
ftellung mag diefes genügen.

Mit der Darftellung des Staatsrechtes beginnt 
im Handbuche die Reihe der Staatswilfenfchaften 
rechtlicher Natur. Im Alterthume , fo wie auch noch 
im Mittelalter, war Staatsrecht von der Staatskunft 
oder Politik im engeren Sinne nicht getrennt. Erft 
die neuere Zeit machte zwifchen beiden einen Unter- 
fchied, welcher beym Steigen der Cultur und bey 
der Zunähme der politifchen Mündigkeit der Völker 
immer deutlicher hervortrat. Dem Staatsrechte ge­
bührt feiner Bedeutung und feiner wiffenfchaftli- 
chen Ausbildung nach unter allen Staatswilfenfchaften 
unftreitig die erfte Stelle. Seine Grundfätze find die 
Bedingungen der Staaten - und Völker - Verbände, fie 
find die Träger aller politifchen VerhältnilTe. Die 
ehemalige Eintheilung des Staatsrechtes in inneres 

'und äufseres ift antiquirt, feitdem fich in Folge der 
philofophifchen Richtung der neuelten Zeit fowohl 
der Theorie als Praxis nach die zwey bekannten, 
wefentlich von einander verfchiedenen Syfteme oder 
Grundanfichten über das Staalsrecht geltend gemacht 
haben, die hiftorifche oder die des göttlichen Rechts, 
und die philofophifche oder die der Volksfouverä- 
nität. Der Vf. ftellt zuvörderft, nachdem er einige 
Bemerkungen über Staatsrecht im Allgemeinen vor- 
ausgefchickt hat, beide Sylteme in ihren Grundzügeit 
dar. Dann geht er zur Eintheilung der Materie im 
Geilte der philofophifchen Schule über, und theilt 
das Staatsrecht in folgende drey wefentliche Ilaupt- 
thcile : 1) in die Lehre von der rechtlichen Darfiel- 
lung der Form des Staates , 2) in die Lehre von der 
rechtlichen Darftellung des Zwanges im Staate, und 
3) in die Lehre von dem rechtlichen Nebencinander- 
beftehen der Staaten. Den dritten Haupttheil begreift 
man aber unter dem Namen der Völkerrechtslehre; er 
wird daher auch vom Vf. als eine felbftftäudige, auf 
das Staatsrecht im engeren Sinne fich mehr oder min­
der ftützende Difciplin abgehandelt. Im erften Ilaupt- 
iheile ift das Wefen der Urverträge fammt deren Fol­
gen entwickelt. Diefe letzten find : die rechtlichen 
Verhältniffe zwifchen Regent und Volk, die gefetz- 
gebende und executive Gewalt im Staate, Hoheits- 
und Majeftäts-Rechte und die Rechte und Pflichten 
der Unterthanen in Beziehung auf den Regenten. Als 
einer der wichtigften Puncte diefer Lehre erfchcint 
auch die rechtliche Form der einzelnen Gefellfchaftcn 

im Staate. Als die bey Weitem wiqhtigfte diefer Ge- 
fellfchaften hat der Vr. die Kirche und deren Ver­
hältnifs zum Staate einer befonderen Betrachtung 
unterworfen. Die rechtliche Darftellung des Zwanges 
im Staate beruht auf dem Vorhandenfeyn einer recht­
lich organifirten Macht, welche die Selbfthülfe unter 
den Bürgern unterfagt; die Gerechtigkeitspflege im 
weiteften Sinne ift daher für die Erreichung des im 
zweyten Haupttheile des Staatsrechts enthaltenen 
Zweckes eine nothwendige Bedingung. Der Vf. geht 
von den Civil- und Criminal - Fällen als der Urfache 
aus, welche zur Realifirung des Zwanges Anlafs ge­
ben ,mufs. Hierauf kommt er zu der Entwickelung 
der Begriffe von Vergehen und Verbrechen und end­
lich auf das Wefen und die Bedeutung der Strafe und 
der Strafgcfetzgebung. Das philofophifche Staatsrecht 
zeichnet das Ideal eines vollkommenen Staates vor, 
das praklifche bringt den Vernunftftaat in die Wirk­
lichkeit, und bildet ihn im Einklänge mit den belie­
benden Verhältniffen, das pofitive Staatsrecht aber 
hat rechtliche Formen und Verhältniffe gegebener 
Staaten darzuftellen. Die Darftellung des praktifchen 
und pofitiven Staatsrechts im Syfteme ift daher auch 

■'eine wefentliche Bedingung feiner*  Vollftändigkeit.
Den Gegenftand einer befonderen Betrachtung bildet 
noch im Handbuche in Bezug auf das praklifche 
Staatsrecht die Preffe, einer der beftriltenften Punct« 
deffelben.

Die weitefte Ausdehnung des Staatsrechts, und die 
allgemeine , mehr oder minder modificirte Anwendung 
feiner Lehre und Grundfätze auf ganze Nationen führt 
auf den Begriff und die Bedeutung des Völkerrechts, 
welches, wie natürlich auch das Staalsrecht, in den 
Principien der philofophifchen Rechtslehre feine Ur­
quellen hat. Die Eintheilung des Völkerrechts in phi- 
lofophifches und praktifches, und die des erften in 
die Lehre vom rechtlichen Nebeneinanderbeftehen der 
Staaten und in die Lehre von der rechtlichen Geftal- 
tung des Zwanges nach vorhergegangenen Rechtsver­
letzungen, beruht auf demfclben Grunde, wie die des 
Staatsrechts. Nach der Idee diefes Eintheilungsgrun- 
des verfährt auch der Vf. Im philofophifchen Theile 
fucht er nach den beiden angegebenen Hauptbeziehun­
gen die völkerrechtlichen Grundfätze a priori zu ent­
wickeln, und in der Kürze ihrem Inhalte nach fy­
ftemalifch darzuftellen; im praktifchen find alle die 
wcfcnllichcn Verhältniffe hervorgehoben, worauf die 
rechtlichen und politilchen Verbindungen der Völker 
den geltenden Grundfätzen gemäfs beruhen.

Als eine ausgezeichnete Difciplin im Syfteme der 
Staatswiffenfcbaften bekundet fich die Gefchichte des 
ez/ro/zdz/c/jezz’und wohl auch des vor einigen Decennien 
ins Leben getretenen amerikanijehen Staatenf^fterris. 
Befonders aber ift diefes der Fall, wenn dielelbe aus 
dem Standpuncte der Politik gefafst wird.

"V on diefer Difciplin ift bekanntlich die Staaten- 
gefchichte verfchiedcn. Während diefe jeden Staat 
als eine für fich behebende politifche Einheit betrach­
tet, und dabey vorzüglich das innere Leben, deffen 
Fort- und Rückfchritte betrachtet, hat jene fich vor- 
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jKugsweife mit Jem äufseren politifdhen Leben der 
:Staaten zu hefchäftigen. Da aber das äufsere po- 
Jitifche Staatenleben aus dem innerep im ausgezeidh- 
meten Grade erklärbar wird, fo fteht die Staatepge- 
ifchichte.zu der Gefchichte des Staatenfy ftems in einem 
propädeutifcjien Verhältniffe, und die Berückfichti- 
gung des politifchen Standpunctes ilt ein nothwen- 
diges Band zwifchen beiden Difciplinen. Was nun 
,die Abhandlung über die Gefchichte des Staatenfy- 
dtems von Seiten des Vf?, betrifft, fo vermißen wir 
.in diefer jene ftrenge ConfequcnZ; welche die bisher 
berührten Abhandlungen in fo hohem Mafse aps- 
xeichnet. Die Ueberfchrift: „Staatengefchichte oder 
•Gefchichte des europäifchen Siaatenfyftems“ beruht 
mach den oben aufgeftellten Gefichtspuncten auf einem 
Jrrthume; denn Staatengefchichte und Gefchichte des 
.Staatenfyftems ift nicht eine und diefelbe Wiffenfchaft. 
Auch giebt diefes der Vf- in foweit felbft zu, als 
.er im Verfolge .feiner Darftellung den Gegenfatz zwi- 
Jchen beiden Wiffenfchaften andeutet, ,und hiemit 
ihre Identität wieder aufhebt; nur dafs er ftatt „Staa- 
.fen gefchichte“ den Ausdruck „befondere Staatenge­
fchichte“ braucht. Diefem „befondere“ müfste nun 
auch eine „allgemeine“ entfprechen, in welchem 
JFalle dann allgemeine Staatengefchichte und Ge­
fchichte des Staatenfyftepis dailefbe bedeuten würden; 
aber von einer folchen UnterTcheidung ift in der gan­
zen Darftellung keine Rede. Die Abhandlung befafst 
fich nur juit der Entwickelung der Hauptideen d^r 
Gefchichte des europäifchen Staatenfyftemes, mit der 
Hervorhebung ihres Verhältniffes zu anderen gefchicht- 
lichen und ftaatswiffenfchaftlichen Difciplinen, pnd. 
jnit einigen Betrachtungen über diefelbe als vom po- 
«Jitifchen St.andpuncte aus betrachtet; eine encyklo- 
padifche Darftellung der Staatengefchichte dagegen 
ifehlt ganz.

An die Staatengefchichte und die Gefchichte des 
/.nuropäifchen Staatenfyftems fchliefst fich die Statijttk 
tpder Staatenkunde unmittelbar an. Diefe enthält 
die ;Refultate .jener, und bildet gleichfani eine Fort- 
jetzung derfelben. Als Wiffenfchaft hat die Staliftik 
«.ein Alter vpn etwa 3Q0 Jahren, obgleich ftatÜtifche 
Darftellungen, wohin das Bcdürfnifs führte, auch 
dem AlfeHhunie nicht unbekannt waren. Die Sta- 
JJiftik ;ift eine ßEg^meine Staatswillenfchaft, die den 
ganzen Staat zum Gegenftand ihrer Entwickelung'hat. 
Der Verf. hebt nach einigen Vorbemerkungen über 
den Begriff und die Bedeutung der Statiftik ihre Ein- 
{heilung, dann ihren ftaatswiffenfchaftlichen Cha­
rakter, und endlich die wichtigften Momente der­
selben hervor, hat fich aber, da diefe Puncte haupt- 
UÄehlich nur in bloüw Andeutungen ohne alle weitere

Dispofition aufgeftellt werden, im Vergleich mit der 
Darftellung der anderen Difciplinen, offenbar zu kurz 
gefafst.

Die Staatskunß, zu deren Darftellung er endlich 
übergeht, vollendet den Cyklus der Cameral- und 
Staats - Wiffenfchaften. Sie ift das Problem, zu dellen 
Lofung fich alle anderen cameraliftifchen und politi­
fchen Wiffenfchaften vereinigen. Sie alle bieten 
nämlich die Mittel zur Erreichung des Staatszweckes 
dar, und die-Kunft, diefelben zu dem Ende anzu­
wenden, rft eben die grofse Aufgabe der Politik. Bey 
der Darftellung derfelben geht der Vf. von der Ein- 
theilung in innere und äufsere Politik aus; in Bezug 
auf die innere entwickelt er die Grundfälze für die 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung, und ftellt 
die Kriterien auf, nach denen unter den gegebenen 
Umftänden der Vorzug der -einen Verfaftüng vor 
der anderen und das Syftem der Adminiftration zu 
beurtheilen ift. Die äufsere Staatskunft oder Diplo­
matie beruht auf den Grundfätzen des Völkerrechts, 
für deren allfeitige Aufrechthaltung dielelbe fogar 
zu forgen hat. Mit der zu diefem Behufe noihwen- 
digen Anftalt, nämlich dem Inftitute der Gefandt- 
fchaften, befchäftigt fich die Darftellung der äufse­
ren Staatskunft. :Indefs wünfehte Rec., fo wie die 
unmittelbar vorhergehenden, fo auch diefe Difciplin 
ausführlicher behandelt zu fchen, Wodurch der 
theoretifche, befonders aber aueh der praktifche 
Werth des Buches noch würde gewonnen haben.

Eine fchöne und willkommene Zugabe des Bu­
ches ift es, dafs der Vf., neben Hervorhebung der 
bey den 'einzelnen Difciplinen in Betracht kom­
menden Hülfswiffenfchaften, auch noch überall eine 
kurze Literaturgefchichte und feine Anfichten über 
die Methodologie mitgetheilt hat. Die Angabe der 
-Literatur felbft ift lehr vollftändig, fo dafs das 
Handbuch auch in diefer Hinficht, nicht blofs in 
Entwickelung der Begriffe, die Erwartung voll- 
kommen erfüllt, zu der die Ueberficht dellelben 
berechtigt. Die Form des Werkes, welches übri­
gens hie und da Druckfehler, befonders in den 
Literarnotizen, entftellen, ift compendiarifch ; aber, 
was wir vorzüglich hervorgehobon haben, die Ein­
heit der Idee ift überall erhalten, und lebt im 
ganzen Buche. -Wir fprechen daher nur unfere 
Ueberzeugung aus, wenn wir lagen, dafs feit 
geraumer Zeit, aufser etwa den Schriften von 
flau, IVIalchus und Nebeniut, kein gleich prakti- 
fehes und treffliches Werk in diefem .Fache erfchie- 
nen ift.

S —- r.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Stein: Anfelms von Feuerlach Heine 
Schriften. 1833. Erlte Abthcilung. 1 -r 228 S. 
Zweyte Abtheilung. 229 — 428 S. 8. (2 Rthlr«. 
12 gr.)

AlsRecenfent diefe beiden Hefte auffchlug, empfand 
ei' ein Gefühl der Nichtbefriedigung. Der hochverdiente 
v. Feuerlach ward, durch einen feinen Freunden 
und Verehrern unerwarteten Tod im Laufe des vori­
gen Jahres, zu früh diefer Zeit entriffen. Warum 
gab es keinen, der bey der Sammlung diefer leichten 
Randzeichnungen aus feinem an dauernden Werken 
reichen Leben die letzte Pflicht der Pietät ihm leiltete, 
in einem Vorworte feinen Manen die Weihe des 
Abfchiedes von der Nation zu bringen, vielleicht ein, 
wenn auch nur fkizzirtes biographifches Denkmal 
ihm zu fetzen? Die Deutfchen find gewohnt, ihn 
feit vierzig Jahren in der vorderften Reihe ihrer 
Schriftfteller, Lehrer und Staatsdiener zu erblicken. 
Ihm dankt es das gemeinfame Vaterland, wenn, bey 
dem tiefen Verfall unferer Gefetzgebung über Ver­
brechen und Strafen, die Regierungen der Bundesftaa- 
ten begannen, diefe Gefetzgebung zu erneuern. Der 
Raum diefer Blätter ift zu befchränkt, als dafs wir 
es unternehmen könnten, diefen Mangel zu ergänzen; 
auch dürfen wir hoffen, dafs v. Feuerbach feinen 
Biographen bald finden werde. Nur daran möchten 
wir hier erinnern, dafs gerade vor vierzig Jahren er 
Zuerft die Bahn als Schriftfteller betrat, da (März 
1794) ein Au£fatz von ihm, über den Naturßand in der 
Zeitfchrift Apollo, herausgegeben von A. A. IVleifs- 
rier, bekannt gemacht ward. Diefem ankündigenden 
Verfuche folgte (1795) fein gröfseres Werk Anti-Holles 
und ein Heft von den Grundlagen des Naturrechts. 
Wir deuten auf diefe Erftlinge von des Vfs. fchrift- 
ftellerifchem Genie zurück, weil feine fpäteren Schrif­
ten in den Händen der Zeitgenoffen liegen. Diefe 
erkennen in Feuerlach, einen der Führer, die um 
Inftauration des Studiums der Rechts wiffenfchaft in 
TLutfchland fich verdient machten. Die Abweichung 
der criminaliftifchen Praxis von dem Punct des pofi- 
tiven Gefetzes kannte in Deutfchland faß keine Gren­
zen. Die Ausbildung der Thearie war auf rein phi- 
lofophifche Entwickelungen zurückgeführt. Der Vf. 
foderte, mit fiegreichem Erfolg, Herrfchaft des Be-

E. gänzungsll, z, J.A, L, Z. Er fier Band. 

flehenden, des Pöfitiven, Anwendung des Gefetzes 
in Dculfchlands Criminal- Rechtspflege. Freymüthig 
und befcheiden rügte er, dafs die Regierungen un- 
thätig blieben, dafs fie ihre phiLofophffchen Juriften 
zu fehr gewähren liefsen. Er deckte die Nichtigkeit 
philofophifcher Deductionen im Criminalrecht auf. Er 
war es, der die Regierungen nöthigte, an Entwürfe 
neuer Strafgefetzbüehei' zu denken. Wie glänzte nicht 
fein Name in der Gefchichte der baierifchen Strafge- 
fetzgebung ; wie war und blieb er bey allen Reactio- 
nen Stern und Kern derfelben! Welchen Einflufs 
übte er mit der flillen Gewalt der Wiffenfchaft, in 
Oeßerreich, in Sachfen, endlich in Oldenburg, wo das 
baierifche Strafgefetzbuch, wie es 1813 zuerft publicirt 
war, mit einigen Veränderungen fchon 1814 als Lam 
desgefelz eingeführt ward ! Reine Freude gewährt es 
dem der Wiffenfchaft huldigenden Geifte, wenn F., mit 
'achter Hingebung an das Intereffe de.r Wahrheit, der 
Menfchheit und des Staats, felbß brüderlich Befreun­
deten Rüftung und Waffen des Kampfes zur edelften 
Weihe darbringt; wenn, in folcher Stellung, folchen 
Gegnern er zuruft: syg, cum invicem fe, mu-
tuis exhortationilus , amici ad amorem veritatis 
exacuunt! So wirkte er auf den deutfchen Akade- 
mieen, die Wiffenfchaft bekennend und erweiternd, 
fo im Minifterrathe Baieins, fo als Vorßand des Appel­
lationsgerichts im Rezatkreife, bis wir ihn auf einer 
Reife nach den Heilquellen des Taunus, in feiner 
Vaterßadt, Frankfurt am Main, eine Beute des Todes 
werden fehen. So wagte er alle Tiefen der herrfchcn- 
den Zeitphilofophie zu durchdringen, um auf den 
Wegen durchaus rückfichtslofer Forfchung den freyen, 
immer feften, immer klaren Blick zu erhalten und 
zu fcharfen, den Blick in die letzten Gründe des Fo- 
fitiven, in das ganze. Gebiet feiner Wiffenfchaft, da*  
nach allen Richtungen er beherrfchte. Diefe Herr­
fchaft allein machte ihn fähig., die gefchichtlichen An­
fänge , die Quellen deutfefier Rechte nach ihrem vol­
len Werfrhe zu erkennen, nach dem Mafsftäbe höherer 
Kritik zu würdigen, allenthalben den Prüfftein der 
fruchtbarften Forfchung, der genuinen Analyfis an- 
zulegen. Durch folche Mittel wufste er den Reich-\ 
thum gefundener,Refultate . wider jeden Eingriff jener 
Eynthefis a priori zu retten, welcher noch im erften 
Decennium des neunzehnten Jahrhunderts die Crimi- 
naliften ßch allzu geneigt erwiefen.

Rec. hat hier verfuclit, eifrige Züge des wiffen- 
G g
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fchaftlichen Charakterbildes tu zeichnen, welches 
dem Leben und Wirken des Verewigten entfpreche. 
Wohl hätte ein folches Bild als Einleitung zu den 
vorliegenden Mittheilungen entworfen werden kön­
nen; jetzt fehlt jedes Zeichen, an dem der Lefer 
über Entftehung und Inhalt der Sammlung fich orien- 
tiren möchte. Das Publicum indefs erhält in der- 
leihen nicht eine einzige neue Arbeit, fondern nur 
eine Reihe kleiner Schriften, aus dem Zeiträume 
1812 — 1830, welche, gröfstentheils als Flugblätter, 
früher im Druck erfchienen waren. Bey jedem Auf- 
fatz ift Verlagsort, Jahr und Aniafs der früheren Be­
kanntmachung angedeutet. Die übrigen Noten, wel­
che, ohne irgend eine nähere Bezeichnung ihres 
Urhebers, unter dem Texte liehen, find zweyfacher 
Art. Einige enthalten literarifche Nachweifungen, 
Stellen aus alten und neueren Schriften, andere he­
ben einzelne Reflexionen, Vergleichungspuncte heraus 
zwifchen den Tagen, in denen F. fchrieb, und den 
heutigen; diefe find zum Theil durch die Jahrszahl 
(1832) bezeichnet. Rec. kann nicht unterfcheiden, 
ob einige jener Citate in den einzelnen Brochüren 
von dem Vf. urfprünglich hinzugefügt worden; denn 
er hat die früheren Abdrücke nicht zur Hand. Andere 
find gewifs aus einer fremden Feder; denn der Ton 
der Ironie , der fie charakterifirt, war demVerf. des 
Textes nicht eigen, delTen Stil und Vortrag eine 
forgfällige Bildung, eine entfehiedene Hinneigung zum 
Pathetifchen verrath. Es wäre Pflicht des ungenann­
ten Herausg. gewefen, den verfchiedenen Urfprung 
der Noten anzugeben. Die meiften diefer zwölf Auf­
fätze kann die Jurisprudenz fich vindiciren; nur 
einige liegen aufser der Sphäre derfelben.

I. Ueber die Unterdrückung und Wiederbefrey- 
ung Europa's, erfchien zu München in der erlten 
Woche nach dem 18 Octr. 1813. Ein inhaltfchweres 
Wort zu dem, unter den Fahnen feiner Fürften zu 
Wahrer Freyheit erwachten deutfehen Volke; ein 
Wort, wie Görres, wie Arndt zu felbiger Zeit es 
zu fprechen gewagt hatten. Die Räthfel jener Zeit­
momente werden auch hier gelöfet in einem Wieder- 
fchein der Ideen, durch welche Arndt im Geifte der 
"Zeit (1807) Napoleons Plane dem erftaunten Europa 
enthielt hatte. Aber der Griffel diefes Zeichners folgt 
mehr rhetorifchcn Gefetzen und Formen, während 
jene zu einer unbewufsten, aber furchtbar treffenden 
Plaftik vom Geifte getrieben wurden.

II. Die Weltherrfchaft, das Grab der Menfch- 
heit. Der Vf. fchlagt das Buch der Gefchichte auf; 
er läfst die Vergangenheit mit der Gegenwart fpre­
chen, um im J. 1814, nach dem Einzuge der Ver­
bündeten in Taris, diefe gewichtvolle Wahrheit den 
ZeitgenofTen vorzuhalten. Wir werden hier an 
Arndts Feuerwort: Die Gloche der Stunde, erinnert, 
das’in rhetorifchen Klängen hier nachhallt. Wir 
freuen uns eines Wortes von Johannes v. Müller 
(Weltgefch. III. 532), das diefen Auffatz fchliefst, 
viel zu innig, als dafs wir es nicht wiederholen foll- 
ten: „Bey jeder Schwingung, bey jeder Hebung, bey 
jeder Umkehrung eines Rades fchalit, von dem Geilte,

der auf den grofsen Waffem lebt, das Gebot der 
Weisheit: Mäßigung und Ordnung! Wer es über­
hört, der ift gerichtet."

III. Ueber deutfche Freyheit und Vertretung 
deutfeher Völher durch Landßande (Leipz. Oct. 
1814), gefchrieben bey Eröffnung des Wiener Con- 
grelles. Lallet uns, mit dem Vf., den im Jahre 
1803 untergegangenen deutfehen LandesverfaHungen 
ein dankbares Todtenopfer bringen! Immer wird, 
fagen wir mit Hüllmann, „der Boden heilig bleiben  
der das ehrwürdige Gebäude des deutfehen Reiches 
getragen". Unter dem Schutze feiner Einrichtungen 
konnte doch in dem gelammten deutfehen Volke ein 
Kleinod reifen, das dem Volksleben, wie dem geifti- 
gen Leben, Vollgenufs und Adel gewährte. Der Vf. 
thut einen grofsen, lebhaften Blick in die Gefchichte 
der deU.’chen Landftände, in die letzten fünfzig 
Jahre der europäifchen Zeit. Er erinnert an die 
Federungen, die fchon ältere Publiciften, x. B. Püt­
ter, Häberlin, ihre Pflichten ihnen vorhaltend mach­
ten. So führt er den Faden bis auf die Siege dex- 
Deutfehen in dem erften Befrcyungskriege, bis auf 
-die Anfprüche, zu denen jetzt die deutfehen Lande 
berechtigt feyn können; bis auf die Verheifsung, die 
Preuffens edler König feinem Volke gegeben, in 
feiner Monarchie diefes Recht fo zu ehren, wie es 
einer Nation gebühre, welche fich der Freyheit fo 
würdig erwiefen habe. Neues findet man hier nicht 
über diefen feit 1814 in Deutfchland gewifs allfeitig 
befprochenen Gegenftand; aber die Erhebung des 
Gemüths, die Begeifterung des Vfs. für feinen Zweck, 
die Gediegenheit der Darftellung in Stoff und Form, 
werden Verftand und Herz jedes Lefers befchäftigen 
und anziehen.

*

III. Die hohe Würde des Richter-Amts. An­
trittsrede bey Gelegenheit der Einführung des Verfs. 
als erften Präfidenten des Appellationsgerichts für den 
Rezatkreis, am 21 April 1817, gedruckt zu Nürnberg. 
Trefflich wird die Idee der Gerechtigkeit, in ihrer 
Anwendung auf Würde, Amt, Pflicht des Richters 
gegen den Staat, gegen die Glieder des Staats, durch­
geführt, mit einer rafchen Wendung auf Fs. fever- 
lichen Eintritt in die Mitte 

volles Wort: „nicht zögern, aber auch nicht eilen 
ift Richterpflicht."

V. Einige Worte über hißorifche Rechtsgelehr-  
famkeit und einheimifche deutfche Gefetzgebung. 
Vorrede zu Nepomuk Borß’s Schrift über die Beweis- 
laft im Civilprocefs (Lpz. 1816. 2 Aufl. 1824). Wie 
Denken und Handeln, fo verhalte fich Wiffenfchaft 
und Ausübung; jene offenbare fich in diefer. Die 
Kunft, mit Rechtsbegriffen wirklich zu rechnen, ift 
eine Blüthe juriftifcher Bildung, welche durch Rechts­
übung in dem thäiigen Leben zur Frucht fich ent­
wickelt. Diefs Thema wird geiftreich behandelt. Der 
Vf. kommt auf den zwifchen v. Savigny und Thibaut 
damals erhobenen Streit über das Bedürfnifs einer 
neuen allgemeinen Gefetzgebung. Mit mancher tref­
fenden Andeutung tritt er auf Thibauts Seite.

*

VI. Blick auf die deutfeha Re^htswijfenfchaft.
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Sie fahen endlich in den franzöfifchen Einrichtungen,• 
die man bey uns verwirklichte, das Mittel, die todten, 
die verfteinerten ditjecta membra zu einem neuem 
Organismus zu erwecken, zu einem lebenvollen Gan­
zen zu geftalten. Auch den Vf. rillen diefe Blend­
werke, in deren Mitte erlebte, und an einer hohem 
Stelle eines, dem Defpoten engverbundenen Staats,, 
im Geilte des Rheinbundes, wirken mufste, gleichfam. 
nothwendig, einen Augenblick von dem Standpuncte.' 
des deutfehen Nationalismus herab, auf den er fpater,? 
als die Jahve der Läuterung Deutfchlands vergangen, 
waren, zurückkehrte, mildem gereiteten Vaterlande.- 
neues Leben, neue Kraft fchöpfend. In» jener Be- 
fchränkung aber, die aus Einflüßen einer,- deutfehe. 
Art und deulfches Geiftesleben verdüfternden Zeit ent— 
ftand, fah er nun (S. 175) das römifche Recht in weit, 
geringerem Lichte an. Dem Code Napoleon gegen­
über finkt dellen Würde zu einer blofsen Enlwi- 
ckelung, zu einer untergeordneten Anwendung, der 
Rechtsgrundfätze herab. Logik, welche in den rÖ— 
mifchen Rechtsbüchern die Stelle gefetzgebender Weis­
heit vertrete, kann vielleicht auch zu dem IrLLurm 
verleiten, dafs das fo Entwickelte aus» allgemeiner, 
reiner Vernunft hervorgegangen fey, während der. 
erfte Ring in der langen Kette von Schlüffen ein aüf. 
Erfahrung ruhender, durch Politik und Gerechtigkeit, 
gemeinfchaftlich bestimmter fynthetifcher Satz fey.. 
Denn felbft der Satz, Eigenthum folle feyn-, gehe 
theils aus der Betrachtung rechtlicher Zuläffigkeit dess 
Eigenthums, theils aus den Gründen für die politi— 
fche Nothwendigkeit deffelben hervor. Diefs Alles ift 
grundfalfch. Es bleibt unmöglich, einen Zuftand der 
Menfchheit, vor Entftehung des Staats, oder aufser 
demfelben, als Vorwurf irgend einer philofophifchcnr 
einer juridifchen Betrachtung zu denken. Der Staat 
ift die nothwendige, unveränderliche Vernunft-Idee 
einer der Bildung fähigen, in der Bildung unendlich: 
fortfehreitenden Menfchheit. In ihren Anfängen, in' 
verfchiedenen Graden des Strebens zur Verwirklichung’ 
findet fich diefe Idee bey den roheften, wildelte» 
Völkern immer wieder.- Was der Vf. in feiner Ab­
handlung über den 'Naturftand, als Bild des Urftan- 
des der Menfchheit, gab, war ein, dem damals (1794) 
beliebten HouJJeau nachgezeichnetes Phantafiebild. 
Im deutfehen Merkur Septr. 1795 las man bald nach­
her einen Verfuch des geiftreichen Johann Benjamin/ 
Erhard über den Naturfi and. Hier wurden mit wif- 
fenfchaftlicher Strenge Roujjeaus Bilder, als roman- 
tifche Schwärmereyen, aufgedeckt. Denn der Menfch,. 
als Subject des Rechts, kann und foll nur im Staate exi- 
ftiren; er wird vor dem Forum der Vernunft, als in» 
Staate.exiftirend, gedacht. Mit der nothwendigen Wirk­
lichkeit des Staats find auch die wefentlichen Grundla­
gen des Privatrechts, der rechtlichen Verhältniffe der 
Mitglieder des Staats, der Perfonen, gegeben, fowohf 
in Bezug auf die rechtliche Stellung derfelben gegen­
einander (Perfonenrecht), als auf ihre Verhältniffe zu 
den Sachen (Sachenrecht). Und was das römifche Recht 
betrifft, fo finden wir die gefammten unwandelbaren? 
Grundideen für das Privatrecht in den, uns*  hinter-

Vorrede Unterholzners juriftifchen Abhandlungen. 
1810. Ein Spiegel der Zeit, in welcher fie gefchrie- 
hen ward! Das römifche Recht, dellen Studium Un- 
terholzner fein Leben geweiht hat, wird in der Reihe 
der Zeit - Elemente, die feine Reception in Deutfch­
land bewirkten, zuerft würdig dargeftellt. ,,In hoher 
Majeftät gebietend ftand es da, ein Meifterftück der 
Weisheit und des Nachdenkens vieler Jahrhunderte, 
voll Tiefe und Kraft; Gefetz und Mufter zugleich für 
jedes kommende Gefchlecht.“ Aber diefs ift eine blofs 
beyläufige Aeufserung, welche in dem Gange, den 
der Vf. nimmt, falt verfchwindet. Denn, obgleich 
er bekennen mufs, dafs der Code Napoleon, aus dem 
römifchen Recht felbft hervorgegangen, unmittelbar 
an daffelbe fich anfchliefse: fo wird doch (S. 174) der 
Code gepriefen, als eines der fchönften Ehrendenk- 
male des franzöfifchen Namens, als das Refultat einer, 
aus rechtlichen und politifchen Ideen erzeugten Re­
volution. Deutfchlands Jurisprudenz, vor dem Code, 
wird einem literarifchen Japan verglichen, das, dem 
Verkehr mit dem Auslande verfchloften, eröffnet werde, 
wenn Napoleons Gefetzbuch als gemeinfchafiliches 
Gefetzbuch des anfehnlichften Theils von Europa, bald 
vielleicht des ganzen civilifirten Europa, die Völker 
vereinige, eine allgemeine Gemeinfchaft des Denkens 
und Wirkens, eine allgemeine Wechfelfeitigkeit des 
Austaufches der Ideen in der juriftifchen Welt ein­
führe. So werde der Code Napoleon' eine höchlt lehr­
reiche Schule der Politik. Alfo im J. 1810 hatte der 
Vf. den Plan der Weltherrfchaft, den er 1814 das 
Grab der Menfchheit nannte, als das Ideal feiner Ge­
danken und Hoffnungen dargeftellt. Weit entfernt 
find wir indefs, darum ihn zu tadeln. Denn auch 
Arndt machte in den Jahren 1802—1805 feine Reife­
bemerkungen über Frankreich und Italien bekannt; 
auch er, von der glühendften Liebe zum deutfehen 
Vaterlande durchdrungen, fah in Bonaparte den Hel­
den der Freyheit, in der Laufbahn des Confuls, des 
Kaifers, das Heil der Völker. Viele edle deutfehe 
Geifter waren lange in diefen Trug verftrickt; vrele 
gewöhnten fich an die unüberfehbare Fläche, auf 
welcher, was immer für Grenzen Sprachen, und 
Ströme zogen, dennoch der eine Defpot, unter man- 
cherley Blendwerken, Gehorfam ertrotzen wollte. Er- 
ftarrung und Leerheit waren damals Zeichen der Ge­
genwart geworden; die Zeit entwickelte ihren unauf- 
haltfam fchnellen Lauf; die Zeitgenoffen beharrten hn 
Stillftande. Da mufste Deutfchlands Reichsverfaffung 
zufammenfinken. Nicht erft 1802, nicht 1806, waren 
die Jahre ihres Unterganges; in folchen Momenten 
Iahen wir das Gebäude nur zufammenftürzen, dellen 
alterthümliche Majeftät längft von einem Gefchlecht 
verhöhnt ward, welches durch taufend Bande gefef- 
felt, bereit war, zur Zerftörung des Alten, das bey 
de5 Allgemeinheit des Verderbens fallen mufste, 
mitzuwjrken. Nun war es, als ftehe Alles im 
Nichts; kein Widerftand ward verfucht, jede Ge­
genkraft Verfchmäht und verletzt. Auch das ftolze 
Vaterlandsgefühl, das kühne, ftille, einfache Wir­
ken vieler deutfeher Männer mufste erkranken.
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la'ffene« Ueberreften des jrämifchen AHerthums mit 
einer folchen “Schärfe, Klarheit, Genauig^keit und Viel- 
feitigkeit entwickelt, dafs die Pandekten jene umfaf- 
fendenPrädicate wirklich verdienen, welche der Vf., 
wie wir gefehen haben, im Anfänge der Bier beur- 
iheilten Vorrede ihnen beylcgtc. Schon im Jahre 1800 
halte der verewigte Heitmeier in Kiel den vollftän- 
digen Entwurf eines Gefetzbuches über das deutfche 
Privatrecht herausgegeben, und in demfelben aus dem 
bezeichneten Gefichtspuncte ein Mufter aufgeftellt, wie 
man für eine neue gemeinfame Legislation in den 
Landen des deutfchen Reichs das römifche Recht be­
nutzen fülle. Der Vf. will diefem Rechte einen unter­
geordneten Rang und Platz in der Gegenwart, an 
welcher er mit arbeite, anweifen. Es foll feine 
würdige Stelle einnehmen in der Vergleichenden Ju- 
rkprudenz aller Zeiten und Völker, welche der 
Rechtswiffenfchaft eben fo fehr Noth thue, wie der 
Medicin die vergleichende Anatomie. Durchdringen­
des, erfchöpfendes Studium der Gefchichte fodert er 
als Element der Bildung eines jeden Juriften, vom 
erften Lenker des Staats, bis zum letzten Actuarius 
eines Stadtgerichts. Er eignet eiij.en Gedanken lieh 
an, den Johannes von Müller aus Montesquieu’* 
esprit -des Zois auffafste und pries: „Ohne das Stu­
dium aller AVelt und aller Jah.rfiu.nd.erte mag nicht 
einmal die Hiftorie von Geufau gut gefchrieben wer­
den. Jenes Studium erweitert die Begriffe, und theill 
Licht allen befonderen Gefchaft'en mit. Ich habe neu­
lich wahrgenommen, dafs, als ich den Abulfeda gele- , 
Fen, ich die Schweiz mit ganz anderen Augen anfah.“—
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Eben fo behauptet nun der Verf. (S. 164), dafs nicht 
ein Statut der kleinften Stadt, ohne das Studium aller 
Jahrhunderte und Nationen, vollftändig begriffen, mit 
umfaffendem Geifte dargeftellt werden könne. Wer Me­
nus Geletze , Zendavefta, den Koran gelefen habe, 
werde fein Corpus juris mit ganz anderen Augen anfe- 
hen, als vorher. Eine folche Durchforfchung der Le­
gislationen aller Zeiten fey daher bey dem Primat des 
C. N. felbft für die engfte Praxis Bedürfnifs. Der Vf. 
foll an einem Werke gearbeitet haben, das er auf diefes 
Ziel richten wollte. Wir aber geliehen für die ganze 
Anficht keinen Ausdruck, als den einer Hyperbel zu 
finden. Anders Herder, der in feinen Briefen zur Be­
förderung der Humanität dem Senator Schwarz in 
Riga ein weltgefchichtliches Denkmal ftiftete, an 
Platonfs Wort erinnernd: „Liebe deine Stadt, und 
du lieb ft dein Vaterland, liebft die Menfchheit.“ — 
Die ganze Vorrede ift, wie Alles, was Feuerbach 
hinteriaffen hat, fehr gut gefchrieben; wir haben 
pur das hervorgehoben, was für unfere Zeit einer 
Berichtigung bedurfte.

VIL Hann die Gerichtsverfaffung eines confti- 
tutionellen Staats durch blojse Verordnungen rechts­
gültig geändert werden? Früher anonym gedruckt 
Nürnberg 1830. Die .Frage wird für Baiern mit Nein 
beantwortet. Die Stände muffen cjnüim.nen. Diefs 
wird als ein Element politifcher Freyheit an Englands, 
an Frankreichs Beyfpiel erläutert, mit den klaren 
Worten der baierifchen Verfaffungsurkunde bewiefen 
und beftätigt.

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke»)

KURZE ANZEIGEN.

r) (ErbAEnruGsscHRrFTBiT’ Magdeburg, b. Baenfeh 
Jun. : Denkmal zur Erinnerung an die am i und 2 Advent- 
Sonntage t 1833 fiattgehabte Feyer der Einweihung der zum 
zweyten Male erneuerten Heiligen Geifi - Kirche in Mag­
deburg, beliebend aus den drey Weihe-Feil-Predigten von 
Dr. J. H. B. Drä/eke , evang. Bifch., kV. F. Sintenis, Pall, 
und erft. Pred. , F. A. Klufemann, zweytem Prediger, und 
einer Fortfetzung der die genannte Kirche betreffenden ge- fchichtlichen Notizen u. f. w. , von Phil. Lincke, UerTms- 

^eg. zum Bellen des erfchöpften Kirchen - Aerars <auf Ver- 
janftaltung des Kirch- Collegiums zum heil. Geilt. 1855« 
VIII u.. 91 iS. 8. (9 gr.)

2) Ebendafelbft, gedr. hey Faber.: Predigten am dritten 
J.uhelfefte der Reformation , in der Kirche heil. Geift 
gehalten und mit . einigen hiftorifchen Bemerkungen über 
gedachte Kirche dem Druck überleiten von E. C, G. Zer­
renner, k. pr. Con. Rathe und erllem Pred. der Kirche 
zum heil. Geift. 1817. VI u. 42 S. Anhang 54 S. 8.

Unter den in No. 1 mitgetheilten drey Predigten nimmt 
jnit Recht die von Hn. Dr. Dräfeke beym Vormittags - Got- 
tesdienfte 3m Weihe-Tage gehaltene die erfte .Stelle ein. 
Sie enthält eine Betrachtung über 2 Cor. 5, 16, und gleich 
der Anfang derfelben, fich anfchliefsend an den Gelang 
der Gemeinde, mit den erfchütternden Worten: „Halle­
luja! Der Tod ift tedt; aber das Leben lebt. Die Zeit ent­
flieht; aber s?der Herr i hält Advent. Die Kirchen werden 
alt; aber der Tempel Gottes bleibt jung. Halleluja“! — 
läfst Worte der. höchft en Begßifterung erwarten. Und die 
.Erwartung täufcht nicht. Mit Beziehung auf die Textes- 

worte legt der Redner feinen Zuhörern die drey Bitten 
ihrer |Kirche an« Herz : zu gedenken ihrer (der Kirche) 
alten Wohlthaten ; zu beherzigen-ihre neuen Mahnungen; 
zu erringen ihre ewigen Güter. — Nur zwey Stellen waren 
uns anftöfsig ; S. 13 der Ausdruck: „mit der Sünde Ver- 
fiecken Jpielen(l , und ebendafelbft die Worte : „Das ift 
meine Bitte, fpricht die Kirche. Nehmet fie zu Herzen. 
Traget He am Herzen. Beweget fie im Herzen. Beherziget 
meine neuen Mahnungen“. .— Auch die beiden folgenden Predigten find nicht mifslungcn; nur fcheint xzr. stntentr, 
nach Efr. 6,6t, feine Betrachtung etwas zu weit und er­
müdend ausgefponnen zu haben, wenn er die Freude bey 
der Einweihung des erneuerten Haufes des Herrn fchildert:

als eine befriedigte, 2) als eine dankbare, 3) als eine 
gereehtbleibende , 4) als eine hoffnungsvolle und . 5) als 
eine vorfatz- und gelübdereiehe. — Die dritte Predigt des 
Hn. Klufemann nach Ephef. 2, 19 — 22 leidet an einzelnen 
Mängeln, z. B. S. 51 der üebergang•' Nicht wahr? u. f. w., 
und mufste manches fchon in den vorhergehenden Predigten 
Erwähnte wiederholen. .

Der Verwandtfchaft nach Ort und Gelegenheit wegen 
holen wir die Beurtheilung von No.-II hier nach, und «s 
genügt nunmehr, zu bemerken, dafs die hier mitgetheilten 
Reden des Hn. Dr. Zerrenner auch jetzt poch beachtet zu 
werden verdienen. Der Umftand, dafs diefelben Gedan­
ken in ihnen oft wiederkehren, wird durch den tafer und 
doch Herzlichkeit, womit der Verf. fpricht, weniger auf­
fallend. -j M
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, b. Stein: Anfelms von Feuerbach kleine 
Schriften u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

VIII. Ü-trklärung über meine angeblich geän­
derte Leberzeu gung in Anfeh ung der Gefchioornen 
Gerichte ; aus dem neuen rbeinifchen Merkur befon­
ders abgedruckt, Jena 1819- — Hatte der Vf. im 
Jahre 1810 die Verbreitung der franzöfifchen Herr- 
fchafl und Gcfetzgeburig als einen Fortfehritt der Ci- 
vilifaiion gepriefen, fo war er im Jahre 1812 ent- 
täufcht worden 5 denn auch die Lande des RheinbijndeS 
empfanden die Maxime Napoleons, öffentliche In- 
ilitutionen ihres Wefens, ihrer Wirkfamkeit auf Ge­
meinwohl, zu entkleiden, lie zu leeren Formen, zu 
Werkzeugen feiner Willkühr zu ftempeln. Auch in 
Baiern übte der Gewalthaber mit eiferner Confequenz 
diefe Willkühr, welche mit zwingender Nothwendig­
keit Alles hinrifs. Die Zeit trat in ihrer furchtbar 
finiteren Geftalt vor des Vfs. inneres Auge, und er 
fchrieb feine Betrachtungen über das Gefchwornen 
Gericht, Landshut 1813. Er wollte den Gefahren, 
mit denen die Einführung franzöfifcher Jurys drohte, 
ichnell und kräftig entgegentreten. Ja, mit denfel­
ben Streichen, die zunächft dem Schooskind Bonapartes 
gelten füllten, konnte nach der Idee des Verfs. Bo­
naparte felbft und feine Gewaltherrfchaft getroffen 
werden. Nun fchilderte der Vf. den Charakter einer 
uubefchränkten, gewalttätigen Regierung, ihren 
todtlichen Einflufs auf den Geift des Volks, nun ent­
wickelte er die Widerfprüche, in welchen der Defpö- 
iisrnus fich belange, wenn er hinter den Formen 
einer freyen Verfaflung, hinter Gefchwornen Ger 
richten fich verftecke; nun fprach er laut aus, dafs 
diefe in den Rheinbundesftaaten nicht taugten. Ge­
wifs wäre er den Verfolgungen Napoleons nicht ent­
gangen ; aber die, mit dem aus Rufsland datirten 29 
Bulletin anbrechende neue Zeit endete feine Beforg- 
nifre Doch hatte er in jener Schrift auch den Ort 
bezeichnet, den in einer durch Grundgefetze be- 
l'chränkten Monarchie, in welcher die Gefetzgebung, 
in Gcnieinfchaft der Nation, dem Regenten zuftehe, 
die Gefchwornen Gerichte, als politifche Inftitute, 
als Schutzmittel der allgemeinen politifchen Freyheit,

Ergäntungsbl. Erßer Band.

annehmen können. Er hatte auch ihren juridifchen 
Werth in dem Verbände der ftrafrechtlichen Einrich­
tungen anerkannt, doch nur fofern eine Nation im 
Befitz und Genufs politifcher Freyheit wirklich ftehe. 
Im J. 1819 war der Vf. von vielen Seiten aufgefodert, 
zu erklären, ob er feine Ueberzeugung von der Jury ge­
ändert habe. Diefe Erklärung nun giebt der vorlie­
gende Auffatz. Der Vf. wiederholt, er denke noch heute 
wie er 1812 gedacht habe; im neuen rheinifchen Mer­
kur (1819) erklärte derfelbe, dafs feine über die Jury 
ausgefprochene Ueberzeugung unerfchüttcrlich feft- 
ftehe. Die Frage, ob man die Einführung der Jury be­
fördern, oder ob man diefe, in einem Staate organifirte 
Anftalt befchränken fülle, wagte er nicht zu entfehei- 
den. Ganz zurückweifen aber wollte er fie, fo fern 
man fie auf eine allgemeine Bafis ftelle. Nur das be­
hauptet er, dafs in den f. g. conftitutionellen Staaten 
unferer Zeit die Jury, ah politifche« Inftitut, ein er­
gänzender Theil der Staatsverfaffung, ein Grundftein 
des Gemeinwefens, ein Mittel werden könne, die 
politifche Freyheit zu fichern. Dagegen lefen wir 
fein Geftändnifs: diefs Alles werde die Jury nur dann, 
wenn die Verfaffung eines Staats wirklich eine folche 
Geftalt gewonnen habe, dafs in dem garantirten Ge- 

» riufs der Freyheit felbft die Gefchwornen die öffent­
liche Bürgfchaft ihrer Sicherung finden. Nur in dem 
Ideal eines vollkommen freyen Staats können die Vor­
theile diefer Einrichtung die Nachtheile überwiegen, 
welche aus ihren Mängeln, als juridifcher Anftalt, 
unvermeidlich entfpringen müffen. Das ftarke Ge­
wicht der Nachtheile-erkennen felbft die Engländer 
an, die, wenn man ihnen von Beforgniffen über die 
Jury fpricht, eine Antwort geben, welche in ihrem 
Lande zum Sprichwort ausgeprägt ward : „folche Un­
vollkommenheiten find der Preis, womit Alt-England 
feine Freyheit bezahlt« (S. 241). Aber die Freyheit, 
die nicht ift, kann von der Jury nicht befchützt wer­
den (S. 234). In dem neuen Frankreich, deffen con­
ftitutionelle Aera mit dem Jahre 1789 beginnt, leugnen 
wir dreift den Befitz der wahren Freyheit dem Volke 
ganz ab. Diefes fchöne Land war ein Opfer des De- 
fpotismus durch frühere Zeiträume feiner Gefchichte 
geworden. Die üppigfte Saat eines tiefen Verderbens, 
einen ungeheueren Entartung, ftand unter Ludwig 
XIV und Ludwig XV in der rcichften Blüthe. Aus 
ihr reiften die Früchte der Revolution. Ein wirklich 
freyer Staat hat indefs feitdem in Europa nicht ge­

ll h
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blüht., Die gepriefenen Ideale der Freyheit und 
Gleichheit waren Luftbilder, die in Nichts zerran­
nen. — Die Jury beruht auf dem Princip der Ent- 
zweyung des Staats durch Parteyen. Der Staat wird 
Ankläger; er liefert dieBcweife, er macht die Straf­
anträge; er fetzt voraus, Jeder fey Glied einer dem 
Ganzen widerftrebenden Partey; er befolgt daher den 
Qrundfatz'. quilibet praejumitur malus t donec pro- 
betur contrarium. Der Richter fteht unparteyifch 
in der Mitte zwifchen dem anklagenden Staate und 
dem angeklagten Verbrecher. Auf diefem Fundament 
beruht der Griminalprocefs der Franzofen feit der Re­
volution. Die Wirkung ilt, dafs der Angeklagte fich 
leidend verhält} dafs er erwarten mufs, wie die an- 
gefchuldigten Verbrechen ihm bewiefen werden. Die­
fes Princip des Criminal - Proccffes ward aus der, in 
dem conftitutionellen Frankreich (feit 1789) gemach­
ten Erfahrung gefchöpft, dafs, vermöge der conftilu- 
tionellpn Inftitutionen, in der Mitte politifcher Par­
teyen, das Gouvernement im Gegenfatz mit den 
Staatsbürgern fich findet. So genügt es, dafs das 
Urtheil über jeden Angeklagten auf dem doch immer 
fchwankenden Beweis durch vorhandene Anzeigen 
fich ftützt, dafs alfo nicht einmal juridifche (relative) 
Gewilsheit erfodert wird, fondern ein durch die Um- 
ftände jedes Falles beftimrnbai;cr Grad von Walirfchein- 
lichkeit genügt, um das „Schuldig“ auszufprechen. 
Es Hegt in dem, von conftitutionellen Einrichtungen 
vielleicht untrennbaren Mifstrauen gegen die Regie­
rung, dafs man hofft, erfahrene, fcharffichtige Men- 
fchenkenntnifs, gefundes Urtheil des unbefangenen 
Verftandes in Männern aus der Mitte des Volks werde 
eher das Wahre finden, als ein befoldeter Richter, 
auf Welchen die oberen Staatsbehörden einwirken 
können. Die Jahrbücher des britifchen und neu fran- 
z-öfifchen Gerichtswefens, wenn fie die Jury erheben, 
deuten immer auf die pölitifchen Wirkungen derfel­
ben hin. Es liegt offenbax' ein Blendwerk, welches 
aus dem conftitutionellen Wirren unferer Tage ent- 
fprirtgt, der Meinung zum Grunde, als ob die Jury 
einen wirklichen pölitifchen Werth habe. Sie ift 
vielmehr eine Waffe in den Händen der Parteyen 
wider die Regierung, eirie Waffe in der Hand des 
Defpoten, der es verlieht, Menfchen und Umftände 
zu feinen Zwecken zu gebrauchen, und nach feiner 
Willkühr zu beherrfchen. Zwey achtungswerthe 
Franzofen, Villers und Simeon , beftätigen diefs mit 
rückfichtslofer Aufrichtigkeit in Briefen an den Verf., 
aus welchen diefer (S. 248) lefenswerthe Stellen 
miitheilt. Simeon hatte fchon 1804 in gedruckten 
Verhandlungen des franzöfifchen Staatsraths gegen 
die Jury lieh erklärt. Diels thut endlich auch Feu­
er bach j denn er kann nicht verhehlen, dafs er den 
juriftifchen Werth dei' Anftalt ganz aufgeben mülle. 
„Die Gebrechen der Jury, die an ihrem Wefen haf­
ten, können durch keine nachhelfenddn Gefetzge- 
bungskünfte gehoben werden.“ -— Ständige Collegien, 
unter einer den Beweis der Schuld nicht zu weit 
ausdehnenden, nicht zu . eng begrenzenden Gefetz- 
gebung, werden, zum allerwenigften, eben fo^iütz- 
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lieh fich beweifen, als Gefchwornen Gerichte“ (S. 
242). Auch die Jury kann und mufs oft, wenn der 
Machthaber gebeut, geheim richten; der letzte Schein­
grund ihres Vorzugs, als ob fie Oeffentlichkeit des 
Verfahrens bedinge, fällt hinweg. Warum wollte 
man doch uns Deutfchen ein ausländifches Procpfs- 
recht aufdringen ? Wie bald kann der Blick auf das 
Ziel der Gerechtigkeit getrübt werden, wie leicht das 
Ganze zu einer Feyerlichkeit, zu einem Bühnenfpiel 
herabfinken, auf welches bey den ausländifchen For­
men unfer trefflicher Martin fo ernfthaft warnend 
hindeutet! Der Richter lelblt mufs den Inculpaten 
befragen, er mufs, durch gefchickles Zufammen- 
halten der Thatfachen, de/: Anzeigen, durch Erwe­
ckung der inneren Stimme des Gewiffens, in dem 
Bekenntnifs des TJhäters die Wahrheit vollftändig, 
criminaliftifch unbezweifelbar, finden. Der deutfche 
Criminalproccfs daher, wie er durch die Bemühungen 
des Vfs., durch das Verdienft unferer Martin, Stübel, 
Tittpiann und A. bearbeitet ift, erfcheint hinlänglich 
vorbereitet, um durch Legislation der Bundeslandc 
Eigenthum der Nation zu werden, aus deren Bildung 
und Gefchichte er hervorgegangen ift. Es ift bekannt, 
dafs der Vf. in einem fpäteren, ausführlichen Werke 
über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Bcchts- 
pflege Landshut 1821 -—25. 2 Bde, Jie franzöfifchen 
Inftitutionen in mancher Hinfi^ht bfigünftigt ; es ift 
bekannt, dafs F. H. Richter (philofophifches Straf­
recht Lpz. 1829) die faft leidenfchaftliche Anhänglich­
keit fchildert, mit welcher die Engländer ihren trial 
by jury, trotz aller Unvollkommenheiten, ergeben 
find; aber dennoch hinweg mit jeder Annäherung 
an das Ausland, das, an Sinn und Sitte, unferem 
Vaterlande fremd, dafteht! Montesquieu fchärft fo 
dringend die durch Erfahrung und Menfchenkunde 
erprobte Maxime ein, dafs»man der Partey fich an- 
fchliefse, welche die wenigften Stimmen auf ihrer 
Seite zähle, weil nichts gewöhnlichei' fey, als dafs 
die Menge verkehrt urtheile. Mögen daher immerhin 
von einei’ Mehrheit die fremden Mufter empfohlen 
werden !

r ffd>er die oherjten Epifc opalrechte der pro- iCjtClTZtlj CflC7~l IclF C rtC • In. Dftiem war die Bebid'ixjjtuTig 

ausgefprochen, ein Landesfürft, der katholifchen Kir­
che zugethan, fey zugleich in Perfon oberfter Bifchof 
der, feiner Staatshoheit untergebenen proteftantifchen 
Kirche. Der Vf. vertheidigt die reine Negative des an- 
mafslich behaupteten Satzes. Er prüft denfelben aus 
dei*  Natur der Sache, aus allgemeinen Grundfätzen 
des Rechts, mit genauen literarifchen Nachweifungen, 
an den Principien des geiftlichen Rechts der katholi­
fchen und evangclifchen Kirche mit einem umfaffen- 
den hiftorifchen Blicke auf die Quellen deffelbcn, auf 
die, in einer Reihe von Jahrhunderten, bis zu unferen 
Tagen, merkwürdig gewordenen Vorgänge in Deutfch­
land, in Europa. —• Eine treffliche Deduction, die 
wir den Rechtsgelehrten wie den Geiftlichen des deut­
fchen Vaterlandes, fo fern nur ihre Studien die Li­
teratur berühren, zur aufmerkfamften Lectüre em­
pfehlen.
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X. Worte des Dr. IVI. Luther Hier chrißliche 
Freyheit, ßttlühe Zucht und Werkheiligkeit, ver- 
anläfst durch dje baierifche Presbyterial-Fehde. Pres­
byterien, äufsere Sittenzucht und gefetzlicher Sitten­
zwang können und füllen, nach den hier finnig 
gedeuteten Worten Luthers, in der evangelifch luthe- 
rifchen Kirche nicht ein^eführt werden.

XL Religionsbefchwerde der Proteßanten in 
Baiern im Jahr 1822. Diefe von den angefehenften 
Proteßanten der Städte Augsburg, Bayreuth, Erlan­
gen, Nürnberg unterzeichnete Vorftellung follte der 
Staude - Verfammlung des Königreichs Baiern über­
reicht werden. Allein ihr Zweck ward vereitelt; und 
fo kam fie, obgleich'zu Nürnberg gedruckt, einzeln 
nicht ins Publicum. Doch war ein Unbekannter fo in- 
discret, fie im Sohpronizon 1830 Heft I, ohne des Vfs. 
Zufiimrnung, abdrucken zu lallen. Dem aufmerkfamen 
Beobachter der Tagsgefchichtek werden die damaligen, 
hier geiltvoll und körnig entwickelten, kirchlichen 
Irrungen in Baiern unvergeßen leyn.

XII. Iß denn wirklich Carl der Große 793 von 
'Regensburg aus, durch den Altmühlgraben, zu 
Schiß nach Würzburg gefahren? Eine durchaus 
qucllcnmäfsig gearbeitete , hifiorifche Arabeske. Man 
darf als ausgemacht annehmen, dafs Carl von der Do­
nau, von der Rezai ans, bis nach Würzburg nicht ge­
fahren fey. Die Vielfeitigkeit dei' Studien, die fchrift- 
ßellcrifche Sitte des Vfs., allenthalben aus den Quellen, 
im Geilte achter Kritik, zu fchöpfen, mit redlichem 
Sinne Wahrheit j und nur Wahrheit zu fuchcn, be­
kundet fich auch in den Blättern diefer kleinen Ge- 
legenheitsfchrift.

GAR T E N R U N S T.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchh. :• Vollftan- 
diges Handbuch der Blumengärtnerey , oder 
genaue Befchreibung von mehr als 4(JtiO wahren 
Zierpßanzenarten mit Angabe des Vaterlandes, 
der Blüthezeit, der vorzüglichßen Synonyme, 
der bekannt geuoorcLeizen Pflanzenpreife , und 
der Orte, an welchen die befchriebenen Pßan- 
zen zu finden oder käußieh und gegen Taufch 
zu haben find. Alphabetifch geordnet und mit 
deutlichen, auf vieljährige Erfahrung gegründe­
ten Cultur-Anweifungen, fo wie mit einer Ein­
leitung über alle Zweige der*  Blumengärtnerey, 
einer Ueberficht des Linneifchen und JuH'icui- 
fchen Pflanzenfyftemes, einigen Auswahlverzeich- 
nifieu von Zimmerblumen, einem Addrefs - und 
einem Inhalts-Verzeichniffc , und einem vollftän- 
^igen Regifier der deutfchen Namen und der 
SyiTonyme verfehen. Für Blumenfreunde und 
angehende Gärtner mit befonderer Rückficht auf 
das norddeutfehe Klima und auf Zimmerblumen­
zucht bearbeitet von 5. F. W. Boße, Herzog!. 
Oldenburg. Hofgärtner u. f. w. Erfte Abiheilung«

508 S. Zweyte Abtheilung. S« 509 bis 
1829. gr. 8. (4 Rthlr.)

Das Bedürfnifs eines folchen Werks war nicli? 
vorhanden, indem wir bereits vollftändige Werke 
in diefem Fache befitzen, namentlich Dietrich's voll- 
ftändiges Lexikon der Gärtnerey und Botanik„ v. Bei­
der's Blumifterey, dann die deutfehe Ueberfetzung 
von Noisettes vollftändigem Handbuche der Garten- 
kunft. Es fragt fich nur, ob diefes neue GartenwerL 
auch dafl’elbe oder mehr enthält, als die eben genann­
ten. Und diefs’müllen wir verneinen. Ueber Cultur, 
fowie in der Befchreibung der Pflanzen, finden wir 
nur Altes. Auf Vollftändigkeit kann diefes Werk eben, 
fo wenig Anfpruch machen, indem wir hierin nur 
4060 Pflanzen kennen lernen. Sollte daflelbe voll- 
ftändig werden, fo müfsten noch zwey eben fo grofse 
Bände erfcheinen, und dann würde der Preis zu hoch 
fteigen. Das.Gute hat jedoch diefe Schrift,- dafs die 
Cultur. der befchriebenen, nur fchönen’ Pflanzen febir 
fafslich und umftändlich dargeftellt ilt, und die Me­
thode leicht befolgt werden- kann, Der Inhalt wird 
unfer Urtheil rechtfertigen,

FAbtheilung. Ueber die Lage und Einrichtung 
der Gewächshäufer, Pfianzenbchälier, Treib-, Loh- 
und Miß-Beete. 1 Cap.- Von der Lage und Einrich­
tung der Gewächshäufer im Allgemeinen. 2 Cap, Von 
der Einrichtung einiger Gewächshäufer und Pflanzen­
behälter insbefondere. Hier ifi der für höhere Pflan- 
zencultur fo unentbehrliche Treibkafien vergeßen,, 
ohne welchen es um den Wintergarten , die fchönfte 
Zierde jeder Blumengärtnerey, Schlecht fteht. Wir 
müßen hiebey bemerken,- dafs dem Vf. Kenntnifs der 
neueften Literatur in diefem Fache abgehet. II Ab­
theilung Ueber die verfchiedenen Erd - und Dunger- 
Arten, welche bey Cultur der Zierpflanzen angewen­
det werden. 1 Gap, Vori den verfchiedenen Erdarten 
und deren Zubereitung. Hier hätte man einige Re- 
cepte befonderer Erdartenzufammenfeizungen für 
gewiße Pflanzenarten, z.B. für Nelken, Orangebäume, 
Camellien, Pelargonien, Hortenfien u. f. w., gcfucht. 
Bey der Cultur der einzelnen Pflanzen die rechte 
E^flmifchung aufzuführen, macht zuviel Umftäfide, 
und läfst die Prüfung nach der Theorie entbehren, 
2 Cap. Von den für Zierpflanzen geeigneten Dünger­
arten. III Abtheilung^ Ueber die Cultur der Zier­
pflanzen im Allgemeinem 1 Cap« Vom Standorte «Ter 
Pflanzen in Gewächshäufcrn, Zimmern und im 
Freyen. 2 Cap. Vom Verpflanzen (Verfetzen) der 
Topfgewächfe, Wir find hier mit dem Vf. ganz ein- 
verltanden, alle Pflanzen nur im Frühlinge zu ver- 
fetzen; nicht aber damit, das fehr dichte Wurzelge­
flecht, womit die Ballen umgeben find, mit einem 
fcharfen Meß’er abzunehmen« Wir hallen es für belfer, 
diefeiWurzelgeflecht mit einer Gabel erft löszumachen, 
und dann die Spitzen mit einer Scheere zu befchnei- 
den. Oftmals hatten wir Gelegenheit, das Befchneiden 
von Orangenbäumen zu fehen, wo der Gärtner mit 
einem grofsen Mefler ohne Weiteres den ganzen Erd­
ballen zcrfchnitt. Wie nachtheilig ein fokhes Be-
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Schneiden für die Pflanze ift, zieht der Gärtner gar 
/nicht -in Betrachtung. Aber nur nach der Wurzel 
Bildet fich die 'Krone; von daher rührt es, dafs man­
cher AJrangebaum fo fchlecht ausfiehet und kränkelt. 
So wie ,man die Wurzel befchneidet, mufs auch fo- 
gleich .die .Krone befchnitten werden, dann bleiben 
.fich die Verhältniffe gleich, und man mufs die Wur­
zeln foviel als möglich fchonen , um die Kron'e nicht 
zu fehr zu verunstalten.— Sehr richtig und beachtens- 
vverth iß, was der Vf. von dem Befchneiden faftiger 
,oder der Knollen-Wurzeln fagt, welche das Befchnei- 
,<len durchaus nicht vertragen. 3 Cap. Von dem Pflanzen 
{Verpflanzen} der Sommergewächfe, Stauden, Ge­
hölze u. f. w. im freyen Lande. 4 Cap. Vom Be- 
giefsen. 5 Cap. Vom Luftgeben und von der Unter­
haltung der Wärme in den Gewachshäufern und 
.Pflanzenbehältern. 6 Cap. Ueber die Vertilgung der 
,«len Zierpflanzen fchädlichen Thiere; nebft einigen 
Bemerkungen über das Reinigen der Topfgewächle. 
7 Cap. Ueber die Befruchtung der Blumen, und 
.über das Einfammeln und Aufbewahren des Samens. 
JV Abtheilung. Ueber die verfchiedenen Vermeh­
rungsmethoden der Zierpflanzen. 1 Cap. Von der 
Vermehrung durch den Samen. Diefes kann doch 
keine Methode genannt werden! 2 Cap. Von der 
Vermehrung durch Stecklinge. 3 Cap. Vermehrungs- 
art durch Ableger oder Senker. 4 Cap. Von der Ver- 
jmehrung durch Pfropfen, Copuliren, Oculiren und 
Ablactiren (Abfaugen). V Abtheilung. Von der 
Anlage eines Blumengartens und der Cultur der Land- 
aierpflanzen im Allgemeinen. 1 Cap. Von der An­
lage und Eintheilung eines Blumengartens. Diefes 
Capitel ift das unvollftändigfte. Von den zur Ein- 
fafl’ung der Beete geeigneten Pflanzen find nur wenige 
genannt. 2 Cap. Ueber die Cultur der Landpflanzen 
im Allgemeinen. VI Abtheilung. Ueber Abhärtung 
und Durchwinterung zärtlicher Gehölze im Freyen; 
defsgleichen über Verpackung, Verfendung und Trock­
nen der Pflanzen. 1 Cap. Ueber die Durchwinterung 
und Abhärtung zarter Pflanzen im Freyen. 2 Cap. 
Ueber das Verpacken und Verfenden der Pflanzen.
3 Cap Anweifung zum Trocknen und Aufbewahren 
der Pflanzen für Herbarien (Kräuterfammlungen). 
VII Atheilung. Von einigen Krankheiten der Zier- 
pflanzen und deren Heilung. VIII Abtheilung. Aus- 
wahl-Verzeichniffe von Zierpflanzen. 1) Von Blu­
milten - Blumen , 2) den fchönften Zimmerpflanzen, 
3) einjährigen Zimmerpflanzen, *4)  Auswahl einiger 
zierlicher F^rrenkräuter. XI Abtheilung. Ueber- 
fichi des künftlichen Pflanzenfyftems von Linne, und 
des natürlichen Syftems von Jussieu. 1 Cap. Das Lin- 
jieifche Sexual - Pflanzenfyftem. 2 Cap. Kurze Ueber­
dicht des Jussieu’fchen natürlichen Pflanzenfyftems. 
"Erklärung einiger in diefem Buche vorkommender 
'Zeiehen. °AUe folche Zeichen müfl'en wir mifsbilligen, 

indem fie das Nachlefen erfchweren. Addre/Ten von 
Gartenbefitzern, Handelsgärtnern und Gartenvorfte- 
hern, welche fich mit Pflanzen- und Samen-Handel 
befchäftigen. Diefe Capitel könnten das Ganze der 
Blumenzucht Umfallen; aber fo wie die einzelnen be­
arbeitet find, fehlt noch viel zp einem genügenden 
Unterricht. Ueberhaupt vermifst man im Ganzen 
fyftematilche Anordnung, fowie Deutlichkeit in der 
Darltellung der einzelnen Erfahrungsfätze. In einer 
neuen Auflage liefse fich diefer Mangel leicht verbef- 
fern, wenn der Vf. als praktifchcr Gärtner feine Er­
fahrungen nach einem älteren Werke in diefem Fache 
zufammenzuftellen, und dadurch die Aneignung dem 
Lefer zu erleichtern fuchte.

Hatten wir Urfache, den allgemeinen Theil die­
fes im Uebrigen verdienftvollen Werks zu tadeln , fo 
müfl'en wir dagegen den gröfseren , befonderen Theil, 
die Cultur und Befchreibung der einzelnen Pflanzen, 
fehr loben. Hierin fpricht fich ganz der erfahrene 
Gärtner aus. Die Befchreibung enthält die Gattungs­
kennzeichen; dann die Namen der Art, fowie alle an­
deren Namen, welche eine Pflanze bisher von den Bo­
tanikern erhalten hatte, unter Anführung der Namen 
der letzten. Dann folgt die Befchreibung der einzel­
nen äufseren Theile, worin fich diefelbe von den 
übrigen Arten unterfcheidet, wo foleHe, und um Wel­
chen Preis fie zu haben ift. Die Cultur und Vermeh­
rung. Vorzüglich intereflant ift diefer letzte Theil. 
In Betreff der Wiflenfchaft ift bey jeder Art fogleich 
die Claffe nach dem Linneifchen und dem natürli­
chen Syltem aufgeführt. Auch findet man in diefen 
zwey Bänden einen Pflanzenreichthum, der für die 
Mehrzahl der Blumenfreunde faft überflüffig feyn 
dürfte. Mitunter trifft man ganz neue Pflanzen, 
welche fich noch nicht in Dietrichs Lexikon befchrie- 
ben finden. Selbft die koftbarften und fellenften Blu­
menpflanzen werden aufgeführt. Daher ift in diefer 
Hiiificbt diefes Werk auch für den Befitzer der gröfs- 
len Pflanzenfammlung intereflant. Doch vermißen 
wir lehr viele bekannte und neue Arten, und vorzüg­
lich einige der fehöneren. Es läfst fich auch denken, 
dafs fo hoch hebende Blumiftercv fich nichtmit 4060 Pflanzen begnügen kann. wir wanrehen 
daher, dafs der Vf. das Ganze noch einmal umarbeiten, 
und durch einen dritten Band ergänzen möge. Er 
würde bey der Menge feiner Erfahrungen ganz ge­
wifs in der Blumenwelt Epoche machen , da wir noch 
kein genügendes Werk in Befchreibung und Cultur 
aller Blumen - und Zier-Pflanzen haben. Nur wäre 
zu wünfchen, dafs er auch alle befchriebenen Pflan­
ze«! felbft cultivirt hätte, was dem Werke den vor- 
züglichften Werth verliehen haben würde. Druck 
und Papier, und überhaupt die ganze äufsere Ausftat- 
tung, machen der Verlagshandlung Ehre j
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Leipzig, b. Göfchen: Sir Ifaac Newtons Leben, 
nebft einer Darftellung feiner Entdeckungen. 
Von Sir David Brewfter, Dr., Mitglied der Kö­
niglichen Societät. Aus dem Englifchen überfetzt 
von B. M. Goldberg, mit Anmerkungen von 
Brandes Profeffor in Leipzig. 1833. XX und 
343 S. gr. 8. Mit 2 Kupfertafeln. (2 Rthlr.)

Das Original diefes Werkes (The life of Sir Isaac 
Newton, by David Brewster, London 1831) fand, 
da die europäifche Literatur noch keine Biographie 
Newtons von gröfserem Umfange befafs, eine ver­
diente günftige Aufnahme. Aufser den Notizen über 
Newton's Leben in der Biographia Britanica , und 
dem fchönen Abriße von Biot in der Biographie 
universelle, ftand dem Verfaffer nichts Geordne­
tes zu Gebote. Den mit vielem Fleifse und Be­
nutzung aller zugänglichen Quellen gearbeiteten Ar­
tikel „Newton“ im Leipziger Converfationslexikon 
fcheint er nicht gekannt zu haben. Alles Uebrige 
hat er aus handfchriftlichen Materialien zufammen- 
gefchafft, wodurch dem Werke ein hoher Werth ver­
liehen wird. Die Anmerkungen von Brandes fetzen 
manche wiffenfchaftliche Puncte in ein noch klareres 
Licht, und beziehen fich aufserdem auf eine über 
diefes Buch indeffen erfchienene ausführlichere und 
lehrreiche Recenfion von Biot. Wir werden nun 
dem Vf. Schritt für Schritt folgen, um in unferer An­
zeige das intereffantefte Neue, wenn auch nicht immer 
auszuheben, doch anzudeuten.

Das Grundftück Wooisthorpe, in deffen Herren­
haufe Newton geboren wurde, war bereits feit mehr 
ah hundert Jahren im Befitze der Familie, welche 
ursprünglich von einem Newton in Lancafhire her- 
ftammte. Die gefammten Einkünfte davon und einer 
anderen kleinen Länderey, dem Eigenthume derfelben, 
überftiegen aber jährlich nicht 80 Pfund. Mit fo 
geringen Mitteln ward der grofse Newton gebildet, 
Schon früh finden wir ihn mit mechanifchen Arbeiten 

efchäftigct, unter denen fich eine Wafferuhr auszeich­
nete, deren unvollkommener Gang feine Blicke, Be­
hufs der Erfindung eines vollkommeneren Zeitmafses, 
zuerft auf die Himmelsbewegungen gerichtet zu haben 
fcheint. Seine Mutter (der Vater war fchon früher 
yerftorben) überzeugte fich jetzt immer mehr und

Ergänzungsbi, <M, L. Z, Erfter Band, 

mehr von feiner vorherrfchenden Liebe zu den Wif- 
fenfchaften, und fetzte derfelben keine weiteren Hin- 
derniffe entgegen; am 5 Juni 1660 ward N., damals 
18 Jahr alt, im Trinity - Collegium zu Cambridge 
aufgenommen. Erft lieben Jahre fpäter (1667) erlangte 
er dafelbft den Magiftergrad, in demfelben Jahre 
wurde er älterer Collegiat, und 1669, an Barrow’s 
Stelle, ProfelTor der Mathematik. Jetzt beginnen 
feine optifchen Entdeckungen, welche in diefem 
Werke eben fo inftructiv als populär dargeftellt find; 
und die, in diefe Zeit fallende Ueberfendung feines 
Spiegelteleskops an die königliche Societät, in deren 
Bibliothek es noch jetzt aufbewahrt wird, fcheint die 
Epoche feiner öffentlichen Berühmtheit geworden zu 
feyn. Den 11 Jan. 1672 ward N. zum Mitgliede derfel­
ben Societät aufgenommen, worüber fich im Werke 
ebenfalls die interefianteften Details finden; und da er 
diefe Ehre, welche er fehr hoch anfehlug, vorzugs- 
weife feinen optifchen Arbeiten verdankte, fo fetzte 
er diefelben mit verdoppeltem Eifer fort. Unfer Vf. 
folgt ihm dabey Schritt für Schritt, und man darf 
feine Darftellung als eine Analyfe jener Arbeiten, 
wie fie in den „Lectiones opticae“ bcfchrieben find, 
betrachten.

Die Einleitung zu den Forfchungen über die Him- 
melsmechanik, in welche fich Ns. Geift hienächft 
vertiefte, wird im Werke durch eine Ueberficht der 
Copernikanifchen, Tychonifchen und Keplerfchen 
Aftronomie gemacht, welche hier wohl nicht ganz 
paffend ift, da man diefs Alles an anderen Orten 
taufendmal gelefen hat. Indefs findet man fich da­
durch wenigftens augenblicklich auf den damaligen 
aftronomifchen Standpunct erhoben, und kann über- 
fehen, was für den britifchen Weltweifen zu thun 
blieb. Seine erften Betrachtungen über die Natur 
und das Gefetz der Centralkraft wird hier übrigens 
ganz nach der bekannten, früheren Verfion vorge­
tragen; feine erften Mittheilungen über diefe wichti­
gen Entdeckungen aber, welche feine Unfterblichkeit 
begründen, wurden der königlichen Societät gegen 
Ende des Jahres 1683 gemacht. Weniger bekannt*  
dürften die Streitigkeiten feyn, in welche er, auf diefe 
Veranlaffung, mit Hooke und Halley verwickelt 
wurde. Wir rechnen dem Werke die ausführliche 
Darftellung derfelben um fo mehr als ein Verdicnft 
an, da fie uns den tiefen Denker auch als Menfchen, 
und zwar ab ziemlich empfindlichen, zeigen» Inr

I i
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d elfen wurde dadurch die Erfcheinung von Ns. 
Hauptwerk, der Philojbphiae naturalis principia 
mathematica, vielleicht noch befchleunigt; diefe 
fchßne Arbeit trat im Mai 1687 ans Licht. Von den 
Hauptfätzen derfelbcn giebt unfer Werk, wieder eine 
Analyfc, welche wir allen denen empfehlen dürfen, 
die fich mit den Principiis felbft nicht abgeben kön­
nen, und doch einen Begriff von ihrem Inhalte zu 
haben wünfchen. Wenigen philofophifchen Syftemen 
ward aber auch eine fo fchnelle und allgemeine Aner­
kennung, und unfer Vf. gefällt fich, als Newton’s 
Landsmann, in der fpeciellen Angabe der Lehrftühle, 
auf denen, bald nach dem Erfcheinen des Werkes, 
die darin enthaltenen tieffinnigen Ideen vorgetragen 
wurden. *

Nicht weniger wichtig in N’s. Lehen ift feine 
Erfindung der Fluxionen-Rechnung, und der darüber 
mit Leibnitz geführte, berüchtigte, unfelige Streit. 
Klügel, im Artikel „Differential - Rechnung“ feines 
„Mathematischen Wörterbuches“, giebt eine fchöne 
Darftellung diefes wißenfchaftlichen Proceffes, und 
entfeheidet, den Acten gemäfs, dahin, dafs beide 
grofse Männer, unabhängig von einarfder, auf die- 
lelbe Idee gekommen Seyen. Die Darftellung unferes 
Werkes ift aber noch um vieles ausführlicher und 
detailreicher, wenn fie auch im Kndrefultate mit 
Klügel's Uriheile übereinftimmi. „Bey der Anficht 
diefes Streites, nach mehr als einem Jahrhunderte“, 
Sagt Br.} und wir muffen die Stelle, bey der Wich­
tigkeit des Gegenftandes, mit feinen eigenen Worten 
hieher fetzen, „da nun alle Leidenfchaft der ftrei- 
tenden Perfonen geftillt, und die National - Eiferfucht 
erlofchen ift, hält es nicht Schwer, fich von dem Be­
tragen und den Anfprüchen der beiden ftreitenden 
Geometer eine richtige Vorftellung zu machen. Es 
ilt entfehieden, dafs N. die ,Methode der Fluxionen 
wenigftens zehn Jahre vor Leibnitz erfunden hat. 
Einige von J\’s Briefen, die lieh auf diefe grofse Ent­
deckung beziehen, find von dem deutfehen Mathema­
tiker gelefen worden; abei' man befitzt nicht den 
geringften Beweis, dafs Leibnitz feine Differential­
rechnung daraus entlehnt habe. Newton war alfo 
der erjte, und Leibnitz der zweyte Erfinder.“ Das 
wäre die wiffenfchaflliche Seile diefes merkwürdigen 
Streites zwilchen den beiden ausgezeichneteften Män­
nern ihres 'Jahrhunderts; was den moralifchen Ge- 
fichtspunct anlangt, fe Sägt der Engländer: „Das 
Betragen N’s. bey diefen Händeln war zu allen Zei­
ten würdevoll und gerecht; er kannte feine Anfprüche, 
und behauptete fie kräftig. Seiner Redlichkeit fich 
bewufst, wies er mit Unwillen die ihm von Leibnitz 
gemachte Befchuldigung des Plagiats zurück; und 
man kann ihm höchltens vorwerfen, dafs er in der 
dritten Ausgabe feiner Principia eine Beziehung auf 
Leibnitz Differentialrechnung wegliefs, die er, vor 
dem Streite, in die beiden erften aufgenommen 
halte.“ „Leibnitz Betragen“, fährt er fort, „war 
nicht gleich edel. Dafs er der angreifende Theil ge- 
wefeufey, wird zuvörderft allgemein zugegeben; dafs 
et es ferner wägte, fich in Befchuldigung des Plagiats 
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wider Newton auszulaffen, ift hinreichend bekannt, 
.und wo ihm Bcweife fehlten, nahm er zu Drohungen 
feine Zuflucht. Als er in feinen Briefen an den Abb« 
Conti N’s. Philofophie angriff, zeigte er nur noch 
das kleinliche Gefühl eines Rivals; als er aber wagte, 
den grofsen Mann in feiner Correfpondenz mit der 
Prinzeffin von Wallis, welche N. ehrte und liebte, zu 
verleumden, als er fich erkühnte, feine Philofophie als 
phyfifch falfch und religionsgefährlich darzuftellen, 
und als er diefe Befchuldigung auf Stellen in der Optik 
und in den „Principia“ gründete, welche den Stempel 
der aufrichtigften Frömmigkeit an fich tragen: fo be- 
fchmutzte er feinen Namen mit einem Flecken, den 
alle feine Talente als Philofoph, und alle feine 
Tugenden als Menfch nimmer zu vertilgen im Stande 
feyn werden.“

Bald hierauf trug fich eine Begebenheit zu, dje 
N. aus dem engen Studirzimmer auf den Schauplatz 
des öllentlichen Lebens verletzte. Jacob II nämlich, 
verführt von Religionseifer, griff die Privilegien der 
Univerfität zu Cambridge an, und N. wurde zu einem 
der Abgeordneten erwählt, welche fich diefen Ein­
griffen widerfetzen fohlen. Diefe Abgeordneten er­
fchienen vor dem hohen Gerichtshöfe , ftellten dar, 
dafs kein einziges Beyfpiel zur Rechtfertigung einer 
fo aufserordenllicfien Mafsregel anö^fUArt werden 
könne, und dafs felbft Karl II unter ähnlichen Uin- 
ftänden feine Befchlüffe zurückgenommen habe, und 
veranlafsten dadurch auch Jacob, fein Vorhaben auf­
zugeben.

Der Vf. wendet fich nunmehr zu einem Umftande 
in N’s. Leben, welchen befonders Biot hervorgehoben 
hat, und der allerdings der forgfamften Aufklärung 
bedurfte: wir meinen die Behauptung eines tempo. 
raren Wahnfinns, in welchen N. über den Verluft 
mehrerer wichtiger Manufcripte durch Brandunglück 
verfallen feyn foll. Das Factum des Manufcript - Ver- 
Iufl.es durch Feuer felbft ift richtig. N’s. Lieblings­
hund Diamant hatte daffelbe durch das Umwerfen 
eines brennenden Lichtes verurfacht; w’as aber den 
angeblichen, darüber entftandenen Wahnfinn betrifft, 
fo wird hier im gröfsten Detail gezeigt, dafs darun­
ter höchftens eine längere und tiefere n®b.u.r» 
über den Verluft fo wichtiger Papiere verftanden wer­
den mülle. Diefe Partie des Werkes gehört bey dem 
unverkennbaren darauf verwandten Fleifse zu den 
wichtigeren.

Im J. 1692 fchickte N. an Dr. Wallis, auf deffen 
Erfuchen, den erften Satz feines Buches über die Qua­
draturen. Um diefelbe Zeil aber verfiel er in einen 
Zultand von Kränklichkeit, welcher bis gegen Ende*  
des folgenden Jahres angehalten zu haben fcheint, 
und allerdings durch übertriebene' gelehrte Anftren- 
gung entltandcn feyn mag. Denn man weifs aus dem 
Munde eines Mannes, der N’s. Kammerdiener ge­
nau gekannt hat, dafs der letzte feinen Herrn Mor­
gens oft noch in der nämlichen meditirenden Stel­
lung angetroffen habe, in welcher er ihn Abends 
vorher verlaffen. In der Mitte des Jahres 1697 dage­
gen finden wir ihn mit den fchwerften Theilen der

Iufl.es
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Mondtheorie befchäfliget, auf welche Veranlagung 
er mit Flamjtead in engere Berührung kam, indem 
•r öfters Beobachtungsreihen, zum Behufe feiner Ver­
gleichungen, von ihm verlangte, und es ift beruhi­
gend, zu leien, wie der vielbefchäl tigte Aftronom diefe 
Zudringlichkeiten des, in feinen Augen ganz unbe­
deutenden, blofs fpeculativen Geometers aufnahm. 
Indefs überfah das Gouvernement feine Verdienfte bey­
nahe nicht weniger; und während ihm die Gelehrten 
aljer Nationen den Tribut ihrer Huldigungen dar­
brachten, blieben der König und die Minifter gleich­
gültig gegen ein folches Talent. Endlich erinnerte 
lieh einer feiner früheren Schüler, Hari Montague, 
Enkel des Grafen Heinrich von Manchefter, und der 
unlerdefs Schatz - Commilfarius und Geheimer Rath 
geworden war, feiner, und brachte es dahin, dafs 
er zum Münz - Auffeher ernannt wurde, indem man 
eine Münz - Umprägung beabfichtigte, bey welcher Ns. 
mathematifche und chemifche Kenntnille dem Staate 
fehr nützlich geworden lind. Das herzliche und cin- 
iache Schreiben, in welchem der Schüler feinem ehe­
maligen Lehrer diefe Ernennung anzcigt , findet fich 
hier mitgetheilt. Wenige Jahre nachher (1699) wurde 
N. zum Münzmeiiler ernannt, welche Stelle ihm die 
damals fehr bedeutende Summe von gegen 1500 Pfund 
einbrachte, und welche er bis zu feinem Tode beklei­
dete. Diefe amtliche Stellung hatte aber für die Wif- 
lenfchaft den T\achtheil, dafs er die damals nothwen- 
dig gewordene zweyte Auflage feiner Principia nicht 
felblt beforgen konnte, fondern diefelbe Cotes über- 
lalfen inufste, der damit endlich im Mai 1713 zu 
Stande kam. Bey diefer Veranlagung werden hier 
die intereffanteften Fragmente aus der Correfpondenz 
zwifchen Neuoton und Cotes mitgetheilt, und der Vf. 
fchmeichelt uns fogar mit der Hoffnung, diefe ganze, 
aus mehr als 300 Briefen beliebende, jetzt im Trinity- 
Collegium verwahrte Correfpondenz bald noch ge­
druckt zu fehen. Zugleich giebt er eine gedrängte 
Ueberficht der VerbelTerungen, welche die alfo an 
das Licht beförderte zweyte Auflage der Principia vor 
der erften voraus hat, und wendet fich hienächft zu 
einem anderen Acte der wiflenfchaftlichen Thätigkeit 
feines Helden, nämlich zu dem commifl'arifchen, von 
jV. über -die im Parlamente angeregte Frage St egen 
Erfindung der Länge zur See, erfoderteh Berichte. 
Diefer Bericht wurde den 11 Jun. 1714 eingegeben, und 
in Folge davon eine Bill wegen Belohnung folcher 
Erfindungen oder Entdeckungen, die mit Angabe 
der Länge zur See in Verbindung ftehen, vor das 
Parlament gebracht, welche Bill auch am 3 und 8 
des folgenden Monats in beiden Käufern durchging. 
Wir erwähnen diefe Bill, weil auf den Grund der- , 
felben, 46 Jahr fpäter, die Wittwe des grofsen deut- 
fchen Aitronomen Tobias Meyer für die von ihrem 
Gatten hinterlaffenen Mondtafeln, wodurch die Er­
findung der Länge zur See unerwartet erleichtert 
wurde, 3000 Pfund erhielt. So verketten fich die 
ireignilfe auch in der gelehrten Welt. t

Als hierauf Georg I den englifchen Thron beftieg, 
ward N. endlich der Gegenftand der Aufmerkfamkcit

des Hofes: feine amtliche Stellung, fein literarifcher 
Ruhm, fein fleckenlofer Charakter, vor Allem aber 
feine innige Frömmigkeit, erwarben ihm befonders 
die Gunft der Prinzeffin von Wallis; und die oben 
erwähnten hinterliliigen Bemühungen des fich bis 
zu folchen Mitteln vergeßenden Leibnitz, ihm Ley 
diefer Dame, welche auch mit dem deutfehen Philo-» 
fophen in Briefwechfel ftand, zu fchaden, blieben 
fruchtlos. Ja, diefe Angriffe wurden die Veranlagung 
einer fehr herablaffenden Auffoderung des Königs an 
N, darauf zu repliciren, und der Hof fand nunmehr 
ein pflichlfchuldiges Behagen an diefem gelehrten 
Kriege. Ernflhafter war vielleicht die Unannehm­
lichkeit, welche N. aus dem Mifsbrauche eines, 
dem Abbe Conti anvertrauten chronologifcben Manu- 
feripts erwuchs, und welches, ehe er die letzte 
Hand hatte anlegen können, bey Cavalier zu Paris 
erfchicn. Er fah fich dadurch gleichfam gezwungen, 
die Erfchcinung feiner gröfseren „Chronology“ (Lon­
don 1728) möglich!! zu befcbleunigen, um mehrere, 
durch das erfte Werk enlltandene Irrthümer zu ver- 
beffern. An diefe chronologifcben Arbeiten aber 
fchliefsen fich ziemlich unmittelbar N’s. iheologifche 
Studien und Werke an. Man hat fo viel über diefe 
Tendenz der fpäteren wiflenfchaftlichen Thätigkeit 
des grofsen Mannes gedeutelt, ja gefpöttelt;— uns 
fcheint die Sache gleichwohl fehr einfach. Einem 
Manne, dellen ganzes Leben der wxchtigften For- 
fchung des Höchlten gewidmet war, mufste, am 
Abende feines Lebenstages, der Auffchwung zum 
Urgrunde jenes Princips, als ein unabweisliches Be- 
dürfnifs, erfcheinen. Diefs däucht uns der Charakter 
wahrer Wiffenfchaft, -und unfer Verf. fcheint einer 
ähnlichen Anficht zu feyn. Davon aber abgefehen, 
bringt er mit gewiffenhafter Genauigkeit eine Mengt 
bis jetzt unbekannt gebliebener Details, befonders 
über Ns. iheologifches Hauptwerk (Bemerkungen, 
über die Prophezeihungen Daniels und die Apokalypfe 
St. Johannis) bey, und giebt eine Analyfe diefer 
eigentümlichen Schrift, welche, an Ausführlichkeit, 
der oben erwähnten Analyfe der Principia gleicht, 
wie himmelweit beide Werke auch verfchieden find.— 
Für Rec. ift eine andere kleine iheologifche Schrift 
7VT. ,,I our I.ettres addressed to Dr. Bentley , con~ 
taining some arguments in proof of a IJeity“} viel 
wichtiger gewefen , da fie diefen Gegenfland unter 
einem Gefichtspuncte behandelt, unter dem ihn nur 
der Vf. der Principia behandeln kann; und wir laden 
alle Lefer von Ernft und von Gefühl ein, die Ana­
lyfe diefes Schriftchens in vorliegendem Werke nach- 
zulefen.

Von diefen gröfseren Arbeiten Ns. wendet fich 
der Vf. zu deffen kleineren Entdeckungen und Er­
findungen: ein Abfchnitt, welchen wir ganz herfetzen 
zu können wünlchten, um die Unermefslichkeit und 
Univerfalitat diefes grofsen Geiites in ihrem vollen 
Lichte zu zeigen. Denn optifche, chemifche, aftro- 
nomifche, mathematifche u, f. w. Gegenftände w-eeh- 
feln hier mit einander ab; und Alles ift mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet. Befonders aber Gilt
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in diefem Abfchnitte die Wichtigkeit des Umftandes 
wieder recht hervor, dafs der Vf. unferes Werkes 
fich felbft im Befitze der mannichfachen Kenntnifle 
befindet, welche fchlechterdings erfodert werden, um 
einer gründlichen Darftellung fo vielartiger Materien 
fähig zu feyn; der-Ueberfetzer dagegen, wie fehr 
wir feinen Bemühungen Gerechtigkeit widerfahren 

lallen, fteht ihm hierin nach, wie diefs fchon eine 
gewiße Ungelenkigkeit der Sprache verräth. — Neu 
war uns in diefem Abfchnitte, dafs die fchone Idee 
des Hadley fchen Spiegelfextanten urfprünglich auch 
Newton gehört.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke»)

KURZE ANZEIGEN.

Erbauungsschriftew. Nürnberg, in der Zeh’fchen 
Buchhandlung: Geiß und Kraft des Vaterunfers. Ein An­
dachtsbuch für chriftliche Familien, die fich gern nach 
Jefu Sinn und Vorfchrift mit Gott unterhalten. Gefammelt 
und herausgegebeu von Dr. J. P. Pöhlmann, Pfarrer zu 
Oftheim. Dritte, durchaus verbeiferte und vermehrte Auf­
lage. Mit einem Titelkupfer. 1833. XIV und 330 S. 8. 
(18 gr.)

Bey einer Sammlung von Gebeten über das Vater Un- 
fer, wie der Vf. fie angelegt hat, ift es zwar unvermeidlich, 
auch folche aufzunehmen, die in Rücklicht ihres poetifchen 
Werthes nur mittelmäfsig genannt werden können, auch 
wohl überhaupt einer gewiffen Salbung und Schwunges er­
mangeln. Bedenkt man aber die Verfchiedenheit des 
religiöfen Bedürfniftes und der Bildung , fo wird man es 
dem Herausgeber Dank wiffen, dafs er die Sammlung mit 
gröfstentheils guten und . erbaulichen Stücken über das 
Vater Unfer ausgeftattet hat.

Das Ganze ift in folgender Ordnung. Voran ftehen 
Ermunterungen zum Gebete nach Jefu Sinn und Vorfchrift. 
Hier hätte wohl das: „Wenn ich vor dich, mein Schöpfer, 
trete“ auch eine Stelle finden follen. Dann folgt das Gebet 
des 'Herrn in ungebundener Rede von Veillodter, des Ortes 
wie feines Verfafiers gleich würdig. Von Seite 11 find in 
einem 2 Abfchnitte allgemeine Gebete, vertheilt auf die 
70 Tage von 10 Wochen. Sie find mehrfach auf jeden Tag 
der Woche beftimmt, und find, aufser dafs fie in der Ho­
miletik bereits anerkannte Männer zu VerfalTern haben, 
auch zum Theil aus Zeitfehriften für die Erbauung, wie 
Jahrbuch der häuslichen Andacht, aus dem Morgenblatte 
u. f. vr., entlehnt. Die 3 Abtheilung enthält Gebete für 
hefondere Zeiten und Fälle. Darum für Morgen und Abend, 
Anfang und Ende des Jahres, die kirchlichen Hauptfefte, 
hey Taufen, Confirmation, Trauung, Begräbnifs, Einwei­
hung einer Kirche u. f. w. Für Jpecielle Fälle und in Er­
mangelung eines anderen fich ihm darbietenden Stoffes, 
als Ernte-, Reformations-Feft, am Geburtstage des Königs 
und der Königin, bey einer Antritts- und Abfchieds - Predigt, 
hat der Herausgeber felbft fchätzbare Gaben geliefert. Das 
Ganze aber fchliefst fich mit einem 4 Abfchnitte. Diefer 
enthält: Erzählungen und Gefchichten, die klar vor Augen 
legen, welche Kraft das heilige Vater Unfer auf das Ge- 
müth des Menfchen äufsern könne. Man kann fie als eine 
fchöne Zugabe des Ganzen betrachten, welche man nicht 
ohne Theilnahme und Rührung lefen wird. Das Ganze aber 
ift der Aufmerkfamkeit des Publicums werth.

D. R.

1) Magdeburg, b. Heinrichshofen : Rede bey der feyer» 
Uchen Inveßirung des Hn. J. Chriß. F erd. Afsmann, Dr. 

der Philof., erften Predigers zu St. Katharinen in Magde­
burg, als Superintendenten der Stadtdiöcefe, am Dienftage 
15 Octob. 1833 im Dom gehalten und lammt den Schlufs- 
worten des Inveftirten auf Verlangen dem Druck übergeben 
von dem Bifchofe der evangel. Kirche u. f. w. D. Joh, 
Heinr. Bernh. Dräfeke. 1835. ao S. gr. 8. (4 gr.)

2) Ebendafelbft: Predigt vor der Wahl der Stadtver» 
ordneten, am Sonntage d. 20 Oct. 1835 n der Domkirche 
gehalten. Auf den verehrl. Antrag Eines Wohl!. Magiftrats 
von Magdeburg dem Druck übergeben und allen Bürgern 
diefer Stadt mit treuer Ergebenheit gewidmet von ihrem 
Mitbürger D. J. Heinr. Bernh. Dr'dfeke. 14 S. 8. (3 gr.)

*

Hr. D. Dräfeke behauptet fich fort und. fort in fein»* ’ 
eigenthümlichen Manier, fo hart er von ein»«-**  Seiten ge- tadelt , von. anderen über di® IX/TaT^en bewundert Wird« Rec« 
verläfst auch hier bey feinem Urtheile die goldene Mitte 
nicht: er las beide Vorträge mit|grofsem Intereffe, er 
ift überzeugt, dafs fie auf die Zuhörer grofsen Eindruck 
gemacht haben müffen, fo manches Seltfame auch der Kunft- 
richter daran aufzuftechen findet, und bedenkt in letzter 
Hinficht, dafs ja der Verf. vor und für feine Gemeinde, 
nicht aber vor und für Recenfenten gefprochen, und — wie 
es bey diefen Reden der] Fall ift —- diefelben dem Druck 
übergeben hat.

In der erßen Rede zeigt der Vf., welche finnvolle Mah­
nung in den Worten Chrifti Marc. 9, 50 enthalten, indem 
Salz die erfte, Friede die zweyte Lofupg fev. Unter dem 
Salze verlieht er die Wahrheit, die er nun nach ihrem Wefen 
und Wirken mit dem Salze vergleicht. Der ftrenge Kunft- 
richter wird es tadeln, dafs der erfte Theil zu voll von 
Salz ift, und dafs auch das Salz den gezwungenen Ueber- 
gang (8. 11) zum zweyten machen mufs: dennoch erfcheint 
das Ganze gerade in diefer Art und Weife kraft - und nach- 
dvucksvoll. — Hr. Dr. AJsmann erklärt in feiner Anrede die Bedeutung der Handreichung in faft ähnlicher Weife. 
Nur S. 17 ift der Satz: „Ob mir’s gelingen werde, fragt 
ihr; ich habe längft fo gefragt“ — doch gar zu alltäglich.

Die zweyte Predigt zeigt nach Jerem. 29, 7: 1. was 
wir (nämlich die Bürger der Stadt in ihrer Gefammtheit) 
zu thun haben ; 2. warum wir’s zu thun haben. Der Text 
wird in der bekannten Weife des Vfs. praktifch benutzt und 
erklärt. Ueberfieht man das Ganze, fo ift auch hier da» 
Einzelne über Tadel erhoben. Nur am Schluffe klingt’s 
doch etwas zu preuftifch, wenn Gott angeredet wird: „Un­
fer Preuffenland vorzugsweife Haft du durch feinen König 
bereitet, ein Bildungsftaat für Deine himmlifchen Ordnun­
gen zu feyn.“










